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EINLEITUNG. 


Die  Natur  ist  der  Inbegriff  aller  Dinge,  die  nicht  nach  mensch- 
lichen Plänen  und  Yorstellnngen  erzeugt  worden  sind.  Diese  Dinge 
heissen  Nnturproduet«  im  Gegensatz  zu  den  menschlichen  oder  den  Kunst- 
prodncten,  die  nach  menschlichen  Vorstellungen  entstanden  sind,  obwohl 
das  materielle  Substrat   derselben  gewöhnlich  auch  Naturproducte  sind. 

Die  Naturproducte  sind  von  zweierlei  Art;  anorganisch  und  or- 
ganisch. 

Die  anorganischen  Naturproducte  bestehen  aus  gleich- 
artigen Theilen,  die  im  Zustande  der  Beharrlichkeit  so  lange  bleiben, 
bis  sie  durch  äussere  Einwirkungen  verändert  werden.  Sie  bilden  das 
Mineralreich.  Die  vollendet«te  Form  des  Anorganischen  ist  der  Krystall, 
eine  von  ebenen  Flächen  und  geraden  Linien  begränzte  Individualität. 
Die  starre  Krystallform  ist  aus  dem  Flüssigen  hervorgegangen  in  Folge 
des  Kiystallisationsprozesses,  dessen  Wesen  in  der  Bewegung  der  Mole- 
küle nach  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  oder  nach  einer  Axe 
stattfindet.  Eine  selbstständige  Bewegung  kommt  später  nicht  mehr 
vor,  ausser  durch  äussere  Einflüsse,  denen  die  Mineralkörper  für  die 
Dauer  nicht  zu  widerstehen  vermögen.  Sie  verändern  sich  allmälig  in  Folge 
von  Oxydati onsprocessen,  sie  zerfliessen  durch  Aufnahme  von  Wasser 
aus  der  Atmosphäre  oder  verwittern,  indem  sie  ihr  Krystallisations- 
wasser  verlieren.  Aber  auch  durch  Druck,  Schlag,  Erwärmung  kann 
eine  Bewegung  der  Moleküle  eintreten,  so  dass  z.  B.  aus  dem  weichen 
tmd  zähen  Stabeisen  ein  sprödes  und  brüchiges  Eisen  wird,  das  ganz 
andere  Structurverhältnisse  zeigt. 

Die  organischen  Naturproducte  bestehen  aus  verschieden- 
artigen (diiferenzirten)  Theilen,  die  zur  gegenseitigen  Erhaltung,  sowie 
zur  Erhaltung  des  Ganzen  als  Werkzeuge  (Organe)  dienen  und  eine 
Reihe  von  regelmässigen  Thätigkeiten  zeigen.  Sie  unterscheiden  sich 
aber  von  den  Maschinen  oder  Automaten  dadurch,  dass  der  Bau  com- 
plicirter,    die    relative  Arbeitsleistung    aber    grösser   ist,    dass    sie    das 
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Princip  ihrer  Thätigkeit  in  sich  haben,  dass  sie  sich  selbst  aufbauen, 
dasB  sie  sich  selbst  erhalten,  das  durch  die  Arbeit  abgenützte  und  un- 
brauchbar gewordene  ausscheiden  und  dagegen  Stoffe  aus  der  Aussen- 
weit  in  sich  aufnehmen,  die  sie  sich  verähnlichen  Cassimiliren).  In  ihnen 
findet  eine  beständige  Bewegung  der  Moleküle  statt,  der  Stoff- 
wechsel. Sie  wachsen  bis  zu  einer  bestimmten  NormalgrÖsse  und  bringen 
neue  ihnen  ähnliche  Individuen  hervor.  Sie  widerstehen  den  äussern 
Einwirkungen  und  stellen  bei  Störungen  und  Verletzungen  sowohl  die 
normale  Thätigkeit  als  auch  die  verlorne  Masse  wieder  her.  Der  Kreis 
ihrer  eigenen  Thätigkeit  bildet  ihr  Leben.  Sie  vergehen  erst  bei  auf- 
gehobener Wechselwirkung  der  Organe,  Tod,  d.  h.  sie  verlieren  ihre 
Form  und  Individualität,  zerfallen  dabei  in  bestimmt«  Gruppen  neuer 
Verbiadungen  (Verwesung)  und  kehren  erst  aus  diesen  in  den  ewigen 
Kreislauf  der  Elemente  zurück. 

Die  organischen  Naturproducte  sind  die  Pflanzen  und  die  Thiere. 
Das  T  h  i  e  r  ist  ein  organisches  hauptsächlich  nach  Innen  differenzirtes. 
mit  Empfindung  und  Bewegung  begabtes  Wesen.  Es  unterscheidet  sich 
von  der  Pflanze  durch  die  höhere  Energie  dos  Stofiwechsels,  durch  die 
Art  seiner  chemischen  und  mechanischen  Zusammensetzung  und  seiner 
Fortpflanzung,  durch  die  Verschiedenheit  seiner  Organe,  die  sich  nicht 
wie  in  der  Pflanze  auf  eine  Grundform  zurückfuhren  lassen,  haupt- 
sächlich durch  die  Möglichkeit,  sich  von  der  übrigen  es  umgebenden 
Welt  und  seinen  eigenen  Zuständen  Vorstellungen  zu  machen  und  anf 
dieselben  zu  reagiren.  Die  Pflanze  wurzelt  in  der  Erde,  das  Thier 
ist  frei,  und  selbst  wenn  es  an  den  Boden  gefesselt  ist,  ernährt  es  sich 
nicht  aus  demselben.  Die  Pflanze  lebt  von  anorganischen,  das  Thier 
von  organischen  Verbindungen. 

So  deutlich  und  sicher  die  Attribute  des  thierischen  Lebens, 
Empfindung  und  Bewegung,  in  den  hohem  Thierklassen  sind,  so  schwer 
sind  sie  in  den  untern  Thierklassen  mit  unwidersprechlicher  Gewissheit 
nachzuweisen,  da  in  vielen  Fällen  die  Gränze  zwischen  den  automa- 
tischen Bewegungen  der  Pflanze  und  den  willkürlichen  des  Thieres, 
also  der  wesentlichste  Unterschied,  verwischt  ist  und  wir  die  Empfin- 
dung mit  unseren  eigenen  anthropomorphischen  Zuständen  zu  messen 
gewohnt  sind. 

Man  hat  sich  von  jeher  mit  grosser  Vorliebe  damit  beschäftigt, 
scharfe  Gränzen  zwischen  Thier  und  Pflanze  zu  ziehen.  Man  hat 
den  Unterschied  der  chemischen  Zusammensetzung,  die  Bodenständigkeit 
oder  freie  Beweglichkeit ,  die  Art  der  Ernährung,  die  Producta 
der  Athmung  und  die  Socretionen,  den  Grad  der  Concentrirung 
der  Organe  und  vieles  andere  geltend  gemacht,  ohne  jedoch  je 
eine  Formel  gefunden  zu  haben ,  durch  welche  PflAUze  und  Thier 
unter  allen  Umständen  erkannt  werden  könnte.  Die  Schwierigkeiten 
bieten  immer  die  niederen  Reihen,  so  dass  es  nicht  an  Naturforschern 
gefehlt  hat,  welche  behaupteten,  dass  es  überhaupt  keine  Gränze 
zwischen  Pflanze  und  Thier  gebe,  während  andere  glaubten,  dass  ein 
Wesen  unter  Umstünden  oder  in    gewissen  Lebensst^idien   bald  Pflanze. 
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bald  Thier  sei.  Eine  dritte  Partei  hat,  um  über  die  Schwierigkeiten 
wegzukommen,  ein  eigenes  Zwischenreich  angenommen. 

Die  Zoologie  ist  die  Naturgeschichte  der  Thiere.  Sowie  die 
Xatur  nicht  nur  ein  gewordenes  (ii  9u<i'4),  sondern  ein  stets  in  der  Ver- 
änderung, im  ewigen  Werden  begriffenes  ist  (to  ^ue^Oa'.),  so  liegen  auch 
die  Ziele  der  Naturgeschichte  der  Thiere  nicht  in  einer  einzigen  Rich- 
tung. Die  Zoologie  hat  nicht  blos  die  Aufgabe,  eine  Beschreibung  der 
Formen  zu  liefern,  sondern  sie  muss  auch  in  den  innern  Bau  eindrin- 
^n  und  die  Thiere  in  ihren  verschiedenen  Lcbenszuständen,  auf  ihren 
verpchiedenen  Entwicklungen,  in  ihrem  gegenseitigen  Aufeinanderwirken, 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  den  kosmischen  Einflüssen  schildern,  ihre 
Verbreitung  über  die  tlrde  in  der  Gegenwart  und  in  den  frühern  Erd- 
perioden und  die  Rolle,  welche  sie  der  übrigen  Natur  gegenüber  spielen, 
behandeln. 

Jedes  Thier  ist  das  Resultat  verschieden  gearteter  chemischer 
und  organischer  Verbindungen,  begränzt  von  bestimmten  Umrissen, 
welche  wir  seine  Gestalt  nennen.  Es  hat  nicht  nur  ein  bestimmtes 
Maass  von  Ausdehnung  (Normalgrösse),  sondern  auch  eine  bestimmte 
Zahl  und  Intensität  der  Lebensverrichtungen. 
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ALLGEMEINE  ZOOLOGIE. 


Cuvier,  6.  Le  rögne  animal  distribu^  d^apr^s  son  Organisation.  3me  ^dit. 
accomp.  de  993  planches  grav^es.    Publik  par  ses  älSves  11  V.  Paris  1849. 

Von  der  1.  Aasgabe  1817  besteht  eine  deutsche  Uebersetznng  von 
Schinz  in  4  Bdn.    Von  der  2ten  1829  eine  Uebers.  Ton  Voigt  in  ß  Bdn. 

Gravenhorst)  J.  L.  Chr.  Vergleichende  Zoologie.  Breslau  1843. 

Bronn,  H.  G.  Allgemeine  Zoologie.  Stuttgart  1850. 

Agassiz  L.  and  Gould  A.  A.  Principles  of  Zoology.  Deutsche  Ueber- 
setznng. Heidelberg  u.  Stuttgart  1851. 

Vogt,  C.    Zoolog.  Briefe.  2  Bde.  Frankfurt  1851. 

J.  van  derHoeven.  Handbouk  der  Dierkunde.  2  Bde.  1 850 — 55.  Deutsch 
von  Schlegel.  Leipzig  1850—55. 

van  Beneden  J.  et  Gervais  P.  Zoologie  medicale.  2  Vols.  Paris  1859. 

Bronn,  H.  G.  Die  Classen  und  Ordnungen  des  Thierreiches.  Bd.  1 — 3, 
Bd.  5  und  7  begonnen.  Von  Kefcrstein,  Gerstäcker  und  Selenka  fortgesetzt. 
Leipzig  und  Heidelberg  1859—70. 

Carus,  J.  V.  und  Gerstäcker.  Handbuch  der  Zoologie.  1.  Bd.  Leipsig 
1863.  2.  Bd.  1.  Hälfte  1868. 

Ausserdem  die  Lehrbücher  von  Oken,  Blumenbach,  Goldfuss,  Burmeister, 
Troschel,  Schmidt,  Voigt,  Giebel,  Claus,  Leunis  u.  a. 

Als  Hilfsmittel  für  das  Quellenstudium  der  Literatur  der  gesammt.  Zoologie: 

Engelmann,  W.     Bibliotheca  historico-naturalis.  I.  V.  Lips.   1846. 

Agassiz,  L.  Gener.  Catalogue  of  Zoolog,  and  Geol.  4  V.  Lond.  1848 — 54. 

Carus,  J.  V.  u.  Engelmann,  W.  Bibliotheca  Zoologica.  2  B.  Leipzig  1861. 


Der  Stoff. 

Lieb  ig,  J.  Thierchemie.  Braunschweig  1843. 

Mulder,  G.  J.  AHg.  physiolog.  Chemie,  Übersetzt  von  Moleschott.  Hei- 
delberg 1844. 

Schlossberge r,  J.  E.  Die  Chemie  der  Gewebe  des  gesammten  Thierreichs. 
Leipzig  und  Heidelberg  1856;  und  dessen  organ.  Chemie.  5.  Aufl.  Leipzig  18tU). 

Lehmann,  G.  G.    Physiolog.  Chemie.    2.  Aufl.  Leipzig  1860. 

Funke,  O.  Atlas  zu  dessen  physiolog.  Chemie.     Leipzig  1858. 

Gorup-Besanez.  Physiolog.  Chemie.  2te  Aufl.  Braunschweig  1867. 

Kühne,  W.  Physiolog.  Chemie.  Leipzig  1868;  und  die  verschiedenen 
Handbücher  über  organische  Chemie,  so  wie  die  zahlreichen  Joumalartikel. 

Die  Stoffe,  welche  sich  im  Orgnnismus  befinden,  sind  nie  im  Zu- 
stund der  Ruhe,  sondern  in  fortwährender  Bildung  neuer  Gruppirungen 
und  im  Zerfallen  der  alten  begriffen.  Der  Organismus  nimmt  fortwäh- 
rend Stoffe  von  der  Aussenwelt  auf,   verändert  sie  und  gibt  andere  Stoffe 


Elemente.  --  Binare  ßasflynnige  Verbindiingen.  O 

ab,  FO  da«»  der  Kreislauf  der  Materie  im  Organismup  als  Stoffwech- 
sel erBcheint. 

Von  den  bis  jetzt  bekannten  Elementen  ist  ungefähr  ein  Drittel 
im  Thierreiche  entdeckt  worden.  Sauerstoff,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Koh- 
lenstoff, Phosphor,  Chlor,  Jod,  Brom,  Schwefel,  Fluor,  Kalium,  Natrium, 
Calcium,  Magnesium,  Silicium,  Aluminium,  Eisen,  Mangan,  Kupfer,  Titan, 
Antenik,  Blei,  Lithium,  Silber. 

Diese  Elemente  kommen  im  Organismus  nur  selten  frei  vor,  sondern 
meist  in  Verbindungen  mit  einander  als  binäre,  temäre  und  noch  weiter 
Zusammengesetzte  Verbindungen,  theils  gasförmig,  theils  flüssig  und  fest. 

Freier  Sauerstoff  findet  sich  in  Gemengen  mit  andern  Gasen 
im  Blut«,  in  den  Lungen,  im  Darmkanal  und  in  der  Schwimmblase  der 
Fische.  Die  Aufnahme  geschieht  aus  der  atmosphärischen  Luft  durch 
die  Lungen ,  die  Tracheen  und  die  Haut  oder  aus  dem  im  Wasser 
srebundenen  Sauerstoffgas  durch  die  Kiemen,  die  Wassorgefässe  und  die 
Haut  der  Wasserthiere.  Seine  Hauptwirkung  besteht  in  seiner  grossen 
chemischen  Verwandtschaft  zu  den  Bestandtheilen  des  ThierkÖrpers. 
Diese  sind  leicht  oxydirbare,  aber  sauerstoffarme  Verbindungen,  die  unter 
Wärme-Entwicklung  in  sauerstoffreiche  umgewandelt  werden.  Der  Sauer- 
stoff ist  demnach  der  Haupterreger  der  IJmsatzprocesse  und  der  Eigen- 
wärme der  Thiere.  Besonders  gross  ist  die  Affinität  zu  den  Blutbestand- 
theilen.  vor  allen  zu  den  Blutkörperchen,  welche  denselben  in  Ozon 
umsetzen  (Polarisirung  des  Sauerstoffs). 

Das  Wasserstoff  gas  kommt  in  den  Darmgasen  und  in  Mini- 
malquantitäten in  der  ausgeathmeten  Luft  vor,  wahrscheinlich  in  Folge 
Ton  XJmsetzungsprocessen. 

Der  Stickstoff  kommt  im  gasförmigen  Zustand  im  Lungen- 
parenchym, im  Blut« ,  in  Darmgasen ,  im  Harn  und  in  der  Schwimm- 
blase der  Fische  vor. 

Anorganische  binäre  Yerbindnngen. 

Die  gasformigen  binären  Verbindungen  sind  die  Kohlensäure, 
Kohlenwasserstoff  und  Schwefelwasserstoff. 

Die  Kohlensäure  tritt  im  Blute  auf,  im  Lungenparenchym, 
wahrscheinlich  in  allen  Geweben ,  im  Darmkanal ,  in  kleiner  Menge  in 
der  Schwimmblase  der  Fische.  Der  grösste  Theil  entsteht  im  Organis- 
mus in  Folge  des  Stoffumsatzes,  und  erscheint  daher  als  Endproduct 
<*iner  Reihe  von  Oxydationsvorgängen  der  regressiven  Metamorphose, 
möglicher  Weise  auch  aus  Spaltungen  verschiedener  Kohlenstoffverbin- 
dungen. Die  Ausscheidung  erfolgt  vorzugsweise  durch  die  Haut,  die  Kie- 
men und  Lungen  und  hat  bei  ihrem  Austreten  die  Bedeutung  eines 
VuPwurÜBstoffes.  Eine  Hemmung  derselben  überladet  die  Gewebe  mit 
einem  unbrauchbaren  Material,  welches  schliesslich  wie  ein  Gift  die 
Functionen  aufhebt  (Erstickung). 

Das  Kohlen  Wasserstoff  gas  oder  Sumpfgas  erscheint  in  den 
Gasgemengen  des  Darmkanals  und  in  einer  kleinen  nicht  mehr  wäg- 
baren Menge  in  der  ausgeathmeten  Luft. 


\)siA  >(:hw  *^(f^..W't**'^.r*'  'itzzii^'*  d.'}mint.  m  «ehr  kleiacT  Menge 
in  <\rn  Darm^raj^n  and  .n  a:<:a*  wi^an^r  ifaaiin'iit  in  der  aaB^eatluiiet«!! 
Luft,  ror^  ^^hört  j**rio<:h.  wi^  du»  Gnfxmzaft.  zu  den  mthr  znfilligen 
Hi'NtanHth'tü^n  d*^^  rhi*rri-M'h»'a  OrzanL-'iiiTi*. 

Kinf  d**r  na^:h*iz*r#fa  binürea  V^rbrndmi^wi  isjt  das  Wasser,  da» 
in  wi*Mfi^tf:r  V%:rhrf»ifanjr  im.  •^hreriiHrfaijii  Orzanismns  auftritt.  Alle  thie- 
riMi^hcn  FIji.««t*ijrk**it#*Ti  verdanken  ihren  A4z;;zretsatioiisziistand  demselben, 
indem  cn  dai*  Lci**anz«min»rl  i.<.  Der  fe^tireiche  Zustand  der  meisten 
Theile  hän^  Tom  WasK^r  ab.  dat^  hi«fr  als  Imbibitionsstoif  erscheint.  Die 
Xaiihpnfthijfkeit  and  Gf*«ofam*?idi;5keit  der  thierij«chen  (Organe  rührt  groeeen- 
theiU  Ton  ihm  her.  Entzieht  man  ihnen  das  Wasser  dnreh  Trocknen, 
HO  werden  r»ie  zu  hart^^n  •«pröd^n  Xas(>en ,  die  oft  wie  Glas  brechen. 
>fit  Wa^Mor  befeuchtet  erhalten  *ie  ihre  frühere  €reschmeidigkeit  zum 
Theil  wieder.  Selbf«t  «Hrheinbar  trockene  thierische  Substanzen  enthalten 
noch  bedeutende  Gewichtsmenzen  Ton  Wasser.  Das  wasserarmste  Ge- 
webe int  der  Zahni^ohmelz*  der  nur  0*2 'V,)  Wasser  enthält.  Sjiochen  ent- 
halten 22'V„T  Knorpeln  5'/»/,,.  Muskeln  75%.  Blut,  78 — 80*/,  Lymphe 
087^,  Speichel  nnd  Schwei*«s  99,5*^  .,. 

Die  im  Wasser  lebenden  Thiere  enthalten  die  gromie  Quantität 
WaHKer.  Medusen  Terlieren  durchV  Trocknen  99,5V#»  Frosche  85^0, 
Häugfthiere  nur  75"  ,^  ihres  Gewichtes.  Die  Gewebe  junger  Thiere  ent- 
halten mehr  Wa*>ser  aU  die  der  alten.  Interessant  ist  es,  dass  im 
Orj^aninmu»  festweiche  Gebilde  Torkommen«  deren  Wassergehalt  grösser 
JHt  wie  der  mancher  Fläßnigkeiten.  Die  Nieren  enthalten  82 — 83%, 
während  das  Blut  nur  78—80";,,  enthält. 

Die  Gewebe  können  mithin  Quantitäten  Ton  Wasser  aufnehmen, 
welche  ihr  eigenes  Gewicht  übersteigen,  ohne  den  Aggregationszustand 
f'inzubüssen. 

Xach  dem  Verhalten  dem  Wasser  gegenüber  unterscheidet  man 
rtolloidc  und  kr^-stalloide  Substanzen.  Die  ersten  sind  indifferente  Stoffe, 
die  im  Wanger  nur  aufquellen,  sich  imbibiren  und  falls  sie  gelöst  sind, 
ein  pjeringes  DiffusionsTermögen  haben.  Solche  Körper  sind  alle  Albu- 
minate,  daher  die  an  ihnen  reichen  Flüssigkeiten,  wie  das  Ei  weiss  der 
Ki*^r,  die  FlÜMsigkeit  des  Glaskörpers,  Speichel,  Blutserum,  Fruchtwasser, 
nur  wenig  diffundiren. 

Die  krystalloiden  Substanzen  lösen  sich  rasch  im  Wasser  und  die 
LöHungen  zeigen  ein  grosses  Diffusionsrermögen. 

Anorganische  Säuren. 

Xur  wenige  anorganische  Säuren  existiren  im  freien  Zustande. 
F  r  <'  i  ('  Salzsäure  secernirt  der  Magen  der  Säugethiere.  Das  Substrat 
Hir  ihre   Bildung  sind  die  Chlorverbindungen. 

Die  Schwefelsäure  kommt  im  freien  Zustande  neben  freier 
Htil/Kiiure  und  H(;hwefelsauren  Salzen  im  Speichel  des  einen  Drüsenpaares 
von   Doli  um  galoa  und  anderen  Gastropoden  vor. 

W<«it  verbreitet  dagegen  ist  die  Kieselsäure,  über  deren  Ver- 
bindungMforni  im  Organismus  wir  sehr  im    Unklaren   sind.     Wir   finden 
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sie  in  den  Panzern  niederer  Organismen  des  Pflanzen-  und  Thierreichs. 
Die  Panzer  der  Polycystinen,  das  Skelet  der  Kieselschwämme  und  einiger 
Rhizopoden  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  ihr. 

In  bedeutender  Menge  findet  sie  sich  in  den  Haaren  und  Fedem» 
in  der  Ajiche  des  Blutes,  der  Galle,  im  Harn,  Eiern  und  £xcrementen. 
Bei  höheren  Thieren  scheint  sie  vorzugsweise  durch  die  Samen  der 
Gramineen  eingeführt  zu  werden,  bei  den  niedem  durch  das  Meer- 
wasser. Sie  scheint  der  krystallinischen,  die  nur  auf  nassem  Wege  dar- 
stellbar ist  und  ein  spec.  Gewicht  von  2,6  hat,  näher  verwandt  zu  sein, 
al»  der  amorphen  (spec.  G.  2,2 — 2,3),  die  durch  Schmelzprocesse  entsteht. 

Interessant  ist  es,  dass  viele  der  durch  Säuren  isolirten  Kiescl- 
nadcln  und  Kieselkörper  der  Spongien,  das  Licht  nur  einfach  brechen, 
während  sie  nach  dem  Glühen  doppelte  Strahlanbrechung  zeigen. 

Anorganische  Salze. 

Unter  den  anorganischen  Salzen  sind  die  Chlorvorbindungen,  die 
kohlensauren,  phosphorsauren  und  schwefelsauren  Salze  die  wichtigsten. 

Das  Chlornatrium  kommt  in  allen  thierischen  Flüssigkeiten  in 
einer  ziemlich  constanten  von  der  Kochsalzmenge  der  Nahrung  unab- 
hängigen Quantität  vor.  Das  Lösungsmittel  ist  Wasser,  sowol  in  den 
Flüssigkeiten  als  in  den  festweichen  KÖrpertheilen. 

Seine  Einfuhr  erfolgt  mit  den  Nahrungsmitteln,  die  Ausfuhr  mit 
dem  Harn,  den  Excrementen,  den  verschiedenen  Schleimabsonderungen, 
dem  Schweiss.  Das  instinctmässige  Aufsuchen  dieser  Substanz  durch 
die  Thiere  enthält  schon  den  Wink,  von  welcher  Wichtigkeit  sie  ist. 
Die  Lösung  des  Chlomatriums  in  den  organischen  Flüssigkeiten  steht 
mit  den  Diffusionsvorgängen  in  engster  Beziehung.  In  diesen  Vorgängen, 
in  der  reichlichen  Secretion  des  Speichels  und  Magensaftes  bei  seinem 
Itennsse,  beruht  seine  Wirksamkeit  bei  der  Mast  der  Thiere,  da  es  in 
Verbindung  mit  Albuminaten  die  Auflösung  der  Blutkörperchen  verhin- 
dert. Es  erhält  Albumin  und  Casein  in  Lösung.  Es  spielt  wahrschein- 
lich auch  eine  grosso  Rolle  bei  der  Erzeugung  der  Galle  und  des  Ma- 
gensaftes, da  die  freie  Salzsäure  nur  aus  der  Zerlegung  von  Chloriden 
entstehen  kann.  Die  organischen  Flüssigkeiten  und  Gewebe  halten  das 
Xormalquantum  von  Chlomatrium  mit  grosser  Hartnäckigkeit  zurück, 
und  wenn  die  Zufuhr  desselben  bei  hungernden  Thieren  aufhört,  so 
hört  die  Ausscheidung  desselben  durch  den  Harn  auf. 

Das  Chlorkalium  ist  ein  häufiger  Begleiter  des  Chlomatriums. 
E»  scheint  in  den  Blutkörperchen ,  einigen  Drüsensäften  und  den  Ei- 
weisskörpem  des  Muskels  selbst  das  Chlomatrium  an  Menge  zu  über- 
treffen. In  grösserer  Menge  in  den  Organismus  gebracht,  wirken  die 
Kalisalze,  besonders  aber  das  Chlorkalium  schädlich.  Muskeln  und  Nerven 
verlieren  darin  rasch  ihre  Erregbarkeit. 

Das  Chlorammonium  erscheint  mit  Gewissheit  nur  im  Magen - 
i^aft  des  Hundes  und  Schafes;  sein  Auftreten  in  Speichel,  Harn  und 
andern  Excreten  wird  bezweifelt. 

Das  Fluor  calci  um  ist  in  Minimalquantitäten  in  den  Knochen 
und  Zähnen,  besonders  im  Schmelz  nachgewiesen  worden.  In  den  Skeleten 
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niederer  Thiere    finden  wir  es    in    grösserer  Menge.     Calci umfluoiid  in 
einigen    Korallen    bis    34%,  Magnesiumfluorid    in    anderen   bis    26%. 

Das  kohlensaure  Natron  scheint  häufig  im  Organismus  vor- 
zukommen, doch  ist  es  nicht  im  isolirten  Zustand  abgeschieden  worden. 

Das  kohlensaure  Kali  wurde  im  Harn  und  Blut  der  pflanzen- 
fressenden Thiere,   im  Parotidenspeichel  des  Pferdes   gefunden. 

Das  kohlensaure  Ammoniak  ist  wohl  voi^efunden  worden, 
jedoch  ist  es  nicht  nachweislich,  ob  als  normale  oder  abnorme  Bildung 
oder  als  Zersetzungsproduct. 

Der  kohlensaure  Kalk  ist  eine  der  häufigsten  Verbindungen 
im  ganzen  Thi erreich.  Er  tritt  theils  in  Form  von  rhomboedrischen 
Kalkkrystallen  auf,  in  den  Otolithen  niederer  Thiere,  in  den 
Randkörpem  der  Meduien,  im  Harn  bei  pflanzenfressenden  Thieren, 
theils  amorph  als  Kalkkörperchen  in  der  Haut  der  Cestoden  (es  sind 
Kalkalbuminate  mit  kohlensaurem  und  vielleicht  auch  phosphorsaurem 
Kalk  in  concentrischer  Schichtung),  als  Flitterchen  oder  kleine  Schüpp- 
chen in  der  Haut  der  Cephalopoden,  in  Fischschuppen,  sternförmig  oder 
kugelig  in  der  Haut  der  Tunicaten,  als  Kalknadeln  im  Hautskelet 
einiger  Spongien,  vieler  Polypen,  nackter  Schnecken,  als  rad-  und 
ankerformige  Gebilde  in  der  Haut  von  Synapten,  als  siebformig  durch- 
löcherte bei  den  Holothurien,  in  Form  von  Stacheln  und  Kalkplatten 
des  Hautskeletes  bei  Seest«men  und  Seeigeln,  als  geschlossenes  Haut- 
skelet  im  Panzer  einiger  Infusorien  und  der  meisten  Rhizopoden,  der 
Korallen,  der  Serpulaceen,  der  Räderthiere,  der  Muschelthiere,  Schnecken 
und  Cephalopoden,  im  Crustaceenpanzer,  im  Skelet  und  den  Zähnen  der 
Wirbelthiere,  in  den  Hautknochen  der  Gürtelthiere ,  Schildkröten ,  in 
den  Schmelzschuppen  der  Fische,  in  den  Eischalen  der  Vögel  und  Rep- 
tilien, im  Parotidenspeichel  des  Pferdes  etc.,  bei  Fröschen  auf  den 
Hüllen  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  an  der  Austrittsstelle  der 
Spinalnerven. 

Der  kohlensaure  Kalk  befindet  sich  ursprünglich  in  Lösung  in 
den  organischen  Flüssigkeiten,  denn  obwohl  im  reinen  Wasser  unlöslich, 
löst  doch  kohlensäurehältiges  Wasser  denselben.  Vielleicht  besitzen  auch 
manche  organische  Flüssigkeiten,  so  wie  der  Zucker,  die  Fähigkeit  Kalk 
zu  lösen. 

Der  Kalk  gelangt  von  Aussen  in  den  Organismus  theils  mit  den 
Nahrungsmitteln  in  Form  verschiedener  Kalksalze,  theils  im  Trinkwasser 
als  doppeltkohlensaurer  Kalk,  theils  im  Wasser,  welches  durch  das 
Wassergefasssystem  der  im  Wasser  lebenden  Thiere  den  ganzen  Körper 
durchzieht. 

Die  kohlensaure  Magnesia  findet  sich  häufig  neben  dem 
Kalk,  ausserdem  im  Harn  der  Pflanzenfresser  und  im  Skelet  der 
Korallen. 

Das  kohlensaure  Kali,  Natron  und  Ammoniak  kommen  in  Lösungen 
verschiedener  Flüssigkeiten  und  festweicher  Bestandtheile  vor. 

Die  phosphorsauren  Salze  haben  eine  sehr  weite  Ver- 
breitung, obwol  sie  nur  in  geringer  Gewichtsmengo  auftreten.  Eine 
Ausnahme  macht  der  phosphorsaure  Kalk,  der  einen  Hauptbestand theil  der 
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Zähne  und  Knochen  der  WirbeUhiere  bildet.  In  den  Haut^keleten  der 
Wirbellosen  Bpielt  er  neben  dem  kohlensauren  Kalk  eine  sehr  untergeordnete 
Rolle.  Nur  in  einigen  Korallen  kommt  er  in  grösserer  Menge  (bis  4^/q) 
vor,  femer  in  Seeigeln.  Der  unverbraucht  gebliebene  Theil  wird  durch 
Darm  und  Niere  ausgeschieden.  Im  Bojanus'schen  Organ  der  Lamelli- 
branchiaten    erscheint  yiel  phosphorsaurer  Kalk  neben  den  Hamsalzen. 

Die  phosphorsaure  Magnesia  findet  sich  fast  immer  neben 
dem  vorigen,  aber  in  geringerer  Menge  vor  (in  einzelnen  Korallen 
0.2—16.0%). 

Die  phosphorsauren  Alkalien  kommen  sehr  allgemein  vor.  Sie 
werden  mit  der  Nahrung  eingeführt  und  wie  bei  den  vorigen  der  Ueber- 
xhuBS  durch  Darm  und  Nieren  ausgeschieden. 

Die  schwefelsauren  Alkalien  finden  sich  in  viel  geringeren 
Quantitäten  vor,  nur  in  den  Knochen  der  Fische  und  Reptilien  sind 
sie  etwas  bedeutender.  Der  Austritt  aus  dem  Organismus  erfolgt  in 
ähnlicher  Weise  wie  bei  den  vorigen. 

Die  Thonerde  kommt  in  ihrer  Verbindung  in  grösserer  Monge 
nur  im  Skelet  der  Korallen  vor. 

Eisen  kommt  constant  im  Blute  der  Wirbclthiere  und  zwar  an 
das  Haematin  der  Blutkörperchen  gebunden  vor,  in  der  rothen  Koralle 
and  im  Schmelz  der  Zähne  der  Nagethiere.  In  kleinen  wechselnden 
Mengen  kommt  es  in  den  Geweben  und  Flüssigkeiten  der  höheren 
Organismen  vor,  im  Magensaft,  Chylus,  Federn,  Haaren,  schwarzem 
Pigment  des  Auges,  Kiem  der  Vögel,  Milch,  Harn. 

Eine  ähnliche  Rolle,  wie  das  Eisen  im  Blut  der  Wirbelthicre, 
spielt  das  Kupfer  im  Blut  der  niedem  Thiere.  Man  hat  es  in 
mehreren  Crustaoeen  (Cancer,  Pagurus,  Limulus),  in  Mollusken  (Helix, 
UniO;  Ostrea,  Sepia,  Eledone,  Octopus)  nachgewiesen. 

Interessant  ist  es  jedoch,  dass  in  vielen  Fällen,  wo  Kupfer  nachge- 
wiesen wurde,  das  Eisen  nicht  fehlte.  In  höheren  Thieren  scheint 
Kupfer  wohl  nur  zufällig  eingeführt  zu  werden.   (Galle  des  Rindes). 

Mangan  ist  in  Spuren  neben  Eisen  gefunden  worden,  in  den 
Haaren,  in  der  Galle,  im  Blute,  im  schwarzen  Belag  der  Zähne  der 
Wiederkäuer. 

Jod  kommt  constant  in  den  Spongien,  in  allen  wirbellosen  See- 
thieren  und  in  Seefischen  vor.  So  weit  die  Untersuchungen  reichen, 
scheint  es  in  allen  Organen  aufzutreten.  Besonders  reich  sind  aber  die 
Leber  und  die  Eier  der  Meerfische,  besonders  von  Gadus. 

Das  Brom  kommt  als  Begleiter  des  Jod,  aber  in  noch  viel  ge- 
ringerer Menge,  meist  nur  in  Spuren  vor. 

Von  Lithium  und  Silber  sind  Spuren  aufgefunden  worden, 
Ton  ersterem  in  den  organischen  Flüssigkeiten,  in  die  es  mit  dem  Wasser 
und  der  Nahrung  gelangt,  von  letzterem  in  einigen  Korallen. 

Blei,  Titan  und  Arsen,  von  denen  man  Spuren  gefunden 
haben  will,  scheinen  nur  zufallig  in  den  Organismus    gelangt   zu    sein. 
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Die  organischen  Verbindungen. 

Die  nähern  thierischen  Verbindungen  sind  höchfli  eigenthümlicher 
Art  und  nur  eine  geringe  Zahl  derselben  findet  8ich  auch  im  Pflanzen- 
reiche. Wird  nicht  bloBS  die  ZuBammensetzung  derselben,  Bondem  auch 
die  Art  ihrer  P^nt^tehnng,  ihrer  Wechselbeziehungen,  ihrer  Fortbildung 
und  ihr  Ende  berücksichtigt,  so  ergibt  sich,  dass  einige  dieser  Stotfr 
zum  Aufbau  dos  Organismus  dienen  (histogeno  Stoffe),  dass  andere  in 
gewissen  Lebensprocessen  eine  hervorragende  Holle  spielen,  und  die 
einer  dritten  Gruppe  eine  rückschroitende  Metamorphose  eingehen  und 
aus  dem  Organismus  entfernt  werden. 

Ihre  Eigenthümlichkeiten  sind,  dass  sie  in  temäron  und  quatcr- 
nären  Verbindungen  auftreten,  die  Elemente  in  hohen  Mischungs- 
gewichten sich  verbinden,  dass  sie  zahlreich  sind,  sich  während  dos 
Lebens  beständig  umwandeln  und  synthetisch  schwer  darstellbar  Bind. 
Ihre  grosso  Zahl  ist  dadurch  bedingt,  dass  der  Kohlenstoff  mit  WaBser- 
stoff,  Sauerstoff  und  Stickstoflf  oine  unendliche  Zahl  von  Verbindungen 
eingeht. 

A.  Histogene  Verbindimgen. 

Die  histogenen  Stoffe  sind  das  Baumaterial,  die  wirklichen  Ge- 
webebildner. Sic  sind  quaternäre  Verbindungen,  die  aus  Kohlenstoff, 
Sauerstoff,  Wassorstoff  und  Stickstoff  bestehen,  zu  dem  häufig  nodi 
Schwefel  oder  Phosphor  oder  beide  Stoffe  hinzutreten.  Man  hat  sie 
früher  Proteinsubstanzen  genannt,  in  der  Voraussetzung,  dass  ein  ge- 
meinsamer Körper,  der  aus  den  vier  Grundstoffen  besteht,  das  Protein,  in 
allen  vorkomme,  und  Schwefel  und  Phosphor  in  wechselnden  Verhält- 
nissen aufnehme. 

1.  Albuminate,  Eiweisskörper. 

Sie  bestehen  aus  den  4  Grundstoffen,  Schwefel  und  phosphor- 
saurem  Kalk,  sie  verbrennen  mit  Homgeruch  und  geben  ammonia- 
kalisohe  Zersetzungsproducte.  Sie  kommen  im  gelösten  und  im  fest- 
weichcn  Zustande  vor,  fast  alle  gerinnen  in  der  Hitze,  jedoch,  je  nach 
ihren  Eigenarten  bei  verschiedener  Temperatur. 

In  der  flüssigen  Form  treten  sie  als  Hauptbestandtheil  der  Er- 
nährungsflüssigkeiten auf,  wie  im  Blut,  Chylus,  Lymphe,  Milch. 

Sie  treten  in  grösserer  Anzahl  nebeneinander  im  Organismus,  ja 
in  derselben  Flüssigkeit  auf  und  gehen  durch  Aufnahme  oder  Abgabe 
einzelner  Bestandtheile  in  einander  über.  Die  Anwesenheit  von  Kohlen- 
saure allein  genügt,  um  derartige  Metamorphosen  einzuleiten.  Ihr  Ditfu- 
sionsvermögen  ist  gering.  Die  festweichen  Zustände  bilden  unsere 
kräftigsten   und  besten   Nahrungsmittel. 

Die  wichtigsten  Formen  sind: 

Das  Serumalbumin,  Korin  oder  Eiweiss  des  Blutserums. 

Das  Eieralbumin  im  Eiweiss  der  Vogeleier.  Das  Eiweiss  der 
Reptil ieneier  unterscheidet  sich  durch  die  schwere  (tcrinnl)arkrit  in 
der  Hitz*'. 
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Das  Paralbumin  ist  ein  pathologisches  Product;  ebenso  das 
Metalbumin  und  Acidalbumin. 

Ba«  Serumcasein,  fibrinoplastische  Substanz  oder  Globulin  im 
Blutserum  und  den  Blutkörperchen,  im  Speichel,  Chylus,  Eiter,  in  der 
Gelenkflüssigkeit,  der  Linse,  der  Flüssigkeit  der  Augenkammer  und  des 
Kiystallkörpers. 

Das  Fibrinogen,  dem  vorigen  ähnlich,  aber  ein  Krankheits- 
product. 

Das  Fibrin  oder  der  Faserstoff  im  Blut,  Chylus,  der  Lymphe, 
in  Krankheitsproducten  (Eiter  und  Exsudate).  Es  ist  im  Wasser,  in 
Salzlösung  und  Terdünnter  Salzsäure  nicht  löslich.  Es  charakterisirt 
»ich  vor  allen  durch  seine  Gerinnbarkeit  ausser  dem  Organismus  schon 
bei  der  gewöhnlichen  Temperatur.  Brücke  hat  nachgewiesen,  dass  es 
die  lebenden  Gefasswände  sind,  welche  die  Gerinnung  des  Faserstoffs 
yerhindern. 

Das  Syntonin  findet  sich  im  halbgeronnenen  Zustand  im  Muskel- 
fleisch und  in  allen  contractilen  Faserzellen. 

Das  Myosin  in  der  Flüssigkeit  des  Muskels,  das  beim  Absterben 
des  Muskels  gerinnt  und  so  die  Todtenstarre  erzeugt. 

Das  Parasyntonin,  pathologisch  in  Exsudaten. 

Das  Casein  oder  der  Käsestoff,  ein  Hauptbestand theil  der  Milch 
der  Säugethiere,  kommt  aber  auch  im  Blute,  Eidotter,  in  der 
Thymusdrüse  und  der  AUantoisflüssigkeit  vor.  In  der  Milch  bildet  es 
3 — 5'V„.  Nur  ein  Theil  gerinnt  beim  Kochen  und  bildet  die  auf  der 
Oberfläche  schwimmende  Haut  der  Milch.  Bei  Säurebildung  der  Milch 
oder  beim  Zusatz  von  Säuren  gerinnt  es. 

Die  Protsäure  findet  sich  in  der  Fleischfliissigkeit  der  Fische 
und  wird  durch  Säuren  gefallt. 

Das  Amyloid  ist  ein  pathologisches  Product  in  der  Gehirn-  und 
Xervensubstanz,  kommt  aber  möglicher  Weise  in  der  Haut  einiger  Holo- 
thurien  vor. 

Haem agiobin,  ein  krystallisationsfahiger  Körper  (Blutkrystalle), 
dessen  Krystalle  jedoch  verschiedenen  Systemen  angehören  und  ver- 
schiedene Löslichkeit  besitzen,  so  dass  sie  wohl  verschiedene  Substanzen 
darstellen.  Sie  sind  im  lebenden  Zustand  an  das  Globulin  der  Blut- 
körperohen  gebunden. 

2.  Albuminoide.  (Derivate  der  Eiweisskörper). 

Sie  stehen  in  sehr  inniger  Belation  mit  der  vorigen  Gruppe, 
theilen  alle  Eigenschaften  derselben,  finden  sich  in  den  Geweben  und 
den  Flüssigkeiten  im  gequellten  Zustande.  Nur  wenige  krystallisiren. 
Einige  sind  wichtige  organische  Fermente,  d.  h.  Stoffe,  deren  Gegen- 
wart specifische  Umbildungen  in  anderen  Stoffen  zur  Folge  hat. 

Der  Thierschleim  oder  Mucin  ist  der  Hauptbestandtheil  der 
Schleimhautsecrete ,  in  denen  er  im  gequellten  Zustande  neben  abge- 
^tossenen  Epithelialzellen,  Salzen,  Extractivstoffen  und  Albuminaten  vor- 
kommt. Die  Menge  der  Alkalien  scheint  auf  die  verschiedenen  Grade 
seiner  Flüssigkeit  oder  Zähigkeit  von  Einfluss  zu  sein.     Mucin   kommt 
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auch  in  der  Gelenkflüssigkeit  der  höhern  Thiere  vor.    Er  entsteht  durch 
Zerfall  der  Drüsenzellen  und  ist  nicht  reBorbirbar. 

Li  macin  und  Helicin  ist  der  Bpecifische  Bestandtheil  des 
Schleimes  unserer  Schnecken  und  wahrscheinlich  aller  Mollusken.  Es 
ist  glasartig,  farblos,  milchig  oder  gelblich. 

Das  Neossin  ist  eine  verwandte  Substanz,  die  in  den  essbaren 
indischen  Schwalben nest<»m  vorkommt.  Es  ist  ein  Bestandtheil  des 
Speichels  von  Collocalia  esculenta,  fuciphaga  u.  dgl. 

Das  Pyin,  ein  pathologisches  Product,  dem  Mucin  verwandt, 
findet  sich  im  Eiter. 

Der  Samenstoff  oder  das  Spermatin  in  der  Samenflüssigkeit, 
der  es  die  gallertartige  Beschaffenheit  gibt. 

Der  Hörnst  off  oder  das  Keratin  findet  sich  in  verschiedenen 
Gebilden ;  so  bei  den  niederen  Thieren  im  Axenskelet  der  Homkorallen, 
bei  den  Wirbelthieren  an  der  Oberfläche  in  den  Epithelien,  den  Haaren, 
Federn,  Schupj)en,  Schildpatt,  Fischbein,  Hufen,  Klanen,  Nägeln  und 
Hörnern.  Durch  Kochen  wird  er  erweicht,  aber  erst  unter  hohem 
Druck  gelöst.  Schwefelsäure  zersetzt  ihn  unter  Bildung  von  Leucin 
und  Tyrosin. 

Seine  grosse  Widerstandsfähigkeit  macht  ihn  geeignet,  den  thieri- 
schen  Organismus  an  seiner  Oberfläche  gegen  schädliche  Einflüsse  zu 
schützen. 

Das  Chitin  oder  Entomoline  spielt  in  den  Epidcrmalgebilden 
der  Gliederthiere  und  in  deren  Anhängen,  sowie  auf  der  inneren 
Schicht«  der  Verdauungs-,  Rospirations-  und  Geschlechtsorgane  dieselbe 
Rolle,  wie  der  Homstoff  bei  den  Wirbelthieren. 

Spuren  einer  dem  Chitin  gleichen  Substanz  finden  sich  in  den 
Mutterblasen   der  Blasen würmer  (Echinococcus). 

Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  Weingeist,  Aether,  Alkalien,  Essig- 
säure und  verdünnten  Mineralsäuren.  Bei  längerem  Kochen  mit 
Schwefelsäure  gibt  es  Ammoniak  und  Traubenzucker.  Concentrirte 
Salz-  und  Salpetersäure  lösen  es  auf.  Bei  der  trockenen  Destillation 
schmilzt  es  nicht,  gibt  saure  Destillationsproducte ;  die  Kohle  behält  die 
Form  des  ursprünglichen  Gewebes. 

Das  mit  dem  Knochenknorpel  isomere  Conchiolin  verhält  sich 
ähnlich  wie  das  Chitin,  gleicht  aber  in  der  Zusammensetzung  mehr 
dem  Homstoff.     Es  gibt  beim  Kochen  keinen  Leim. 

Das  Conchiolin  bildet  die  organische  Grundsubstanz  der  Mollusken- 
schalen. Bei  langem  Liegen  der  Conchilien  im  Wasser  schwindet 
dieser  Stoff  allmählig  und  in  den  fossilen  fehlt  er  gänzlich. 

Im  Byssus  der  Muschelthiere  kommt  eine  ähnliche  Substanz  vor. 
die  jedoch  ärmer  an  Stickstoff'  ist. 

Das  F  i  b  r  o  i  n ,  Seidenstoff,  bildet  die  innere  Substanz  der  Seiden- 
fäden, kommt  aber  auch  in  den  Herbstfäden  mancher  Arachniden  vor. 
Mit  Schwefelsäure  behandelt  liefert  es  Leucin,  viel  Tyrosin  und  nach 
längerer  Behandlung  auch  Glycin.     C;,q,  H23,  N-„  Oj^. 

Das  Fibroin  kommt  in  der  Spinndrüso  der  Raupen  und  Spinnen 
in  weichem  Zustand  vor,  tritt  beim  Einspinnen  in  Form  von  zwei  feinen 
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Fäden  aus,  welche  augenblicklich  fest  werden.  Dabei  erleidet  die  ober- 
flächliche Fibroinschichte  durch  Aufnahme  von  2  Atom  Wasser  und 
2  Atom  Sauerstoff  eine  Umwandlung  in  die  folgende  Substanz. 

Das  Sericin  oder  der  Seidenleim  (Cjq,  H25,  N5,  O^q),  Er, 
bildet  34^0  cles  Seidenfadens  und  ist  im  kochenden  Wasser  leichter 
löslich  als  gewöhnlicher  Leim. 

Acanthin,  ein  noch  wenig  gekannter,  vielleicht  dem  Spongiolin 
ähnlicher  Stoff  in  den  Stacheln  einiger  Polycysünen. 

Das  Spongin  oder  Spongiolin  ist  der  wesentliche  Be- 
standtheil  der  Homsubstanz  der  Schwämme.  Mit  Schwefelsäure  behan- 
delt liefert  es  Leucin  und  Glycin,  aber  kein  Tyrosin. 

Das  Elastin  ist  ein  Hauptbestandtheil  mancher  Bindegewebs- 
substanzen,  der  elastischen  Fasern  und  Bänder,  der  äussern  Haut  der 
Schwimmblase  mancher  Fische.  Mit  Schwefelsäure  gekocht  liefert  es 
nur  Leucin. 

Der  thierische  Leim,  Collagen  oder  Glutin,  auch  Knochen- 
leim genannt,  findet  sich  in  zahlreichen  Theilen  des  thierischen  Organis- 
mus, den  leimgebenden  Geweben :  dem  formlosen  und  geformten  Binde- 
gewebe, den  serösen  und  fibrösen  Häuten,  in  den  Sehnen,  Bändern,  der 
Lederiiaut,  der  Bingfaserhaut  der  Venen  und  Lymphgefasse,  dem 
Knochenknorpel,  dem  Hirschhorn,  den  Fischschuppen  und  dem  inneren 
Ueberzug  der  Schwimmblase  der  Fische,  wahrscheinlich  auch  in  der 
Haut  der  Cephalopoden.  Die  embryonalen  Bindegewebesubstanzen 
geben  keinen  Leim,  sondern  Stoffe,  welche  dem  Mucin  und  Pyin  ähn- 
lich sind. 

Ln  reinen  Zustand  ist  das  Glutin  eine  schwach  gelbliche,  durch- 
!«ichtige,  spröde,  geruch-  und  geschmacklose  Substanz,  die  im  kalten 
Wasser  aufquillt,  im  heissen  sich  löst.  Beim  Erkalten  erstarrt  die 
Lösung  zu  einer  zitternden  Sülze,  die  durch  Trocknen  schwindet 
und  dann  brüchig  wird.  Mit  Schwefelsäure  liefert  es  Leucin  und 
Glycin. 

Der  Knorpelleim  oder  Chondrin  unterscheidet  sich  von  dem 
vorigen  durch  einen  geringeren  Stickstoffgehalt.  Er  gibt  mit  Schwefel- 
fläure  gekocht  nur  Leucin.  Vorkommen:  in  den  Knorpeln,  welche 
nicht  verknöchern,  im  Knochenknorpel  vor  der  Verknöcherung,  in  der 
Hornhaut  des  Auges. 

Das  I  cht  hin  findet  sich  in  den  Eiern  der  Knorpelfische  und 
wahrscheinlich  auch  der  Batrachier,  und  zwar  in  den  Täfelchen  des 
Dotters. 

Das  Ichthidin  in  den  Dottertafeln  der  unreifen  Eier  von  Knochen- 
fischen. 

Das  Ichthulin  in  unreifen  Fischeiem,  besonders  denen  der 
Salmonen. 

Das  Emydin  in  den  scheibenförmigen  Körpern  der  Schild- 
kröteneier. 

Das  Ptyalin  oder  der  Speichelstoff  ist  das  Ferment  des  Speichels 
und  verwandelt  Stärkmehl  in  Zucker.  Ob  das  Echtdnin  und  das 
Vipehn,  die  in  der  Giftdrüse  der  Giftschlangen  vorkommen,  eigenartige 
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Stoffe  Bind  oder  hieher  gehören,  muBs  wohl  ewt  durch  »pätere  Unter- 
Buchungen  eruirt  werden. 

Das  Pop  Bin  ist  das  Ferment  des  von  den  Labdrüsen  abgeson- 
derten Magensaftes.  Es  hat  die  Eigenschaft  die  geronnenen  Albuminato 
und  die  Derivate,  Leim  und  leiragebendo  Stoffe  in  Lösliche  Albuminat« 
und  Peptone  zu  verwandeln,  den  liest  in  Parapeptone,  Metapeptone  und 
Dispeptone  überzuführen. 

Das  Pankreatin  ist  der  wirksame  Bestandtheil  des  BauchspeicbeU 
drüsensafl«s.  Es  vereinigt  die  Fähigkeit  des  Ptyalin  mit  der  des  Pepsins, 
denn  es  verwandelt  Stärkmehl  fast  augenblicklich  in  Traubenzacker, 
es  löst  die  Albuminate  und  verwandelt  die  Para-  und  Dispeptone  in 
lösliche  Peptone. 

Das  Pankreatin  zerlegt  auch  die  Fette  in  Glycerin  und  Fett- 
säuren und  bewirkt  auch  die  Emulsion  des  Fettes. 

Das  Protagon  kommt  im  Gehirn  und  der  Nervensubstanz  Tor 
und  wahrscheinlich  auch  im  Eidotter,  FAier,  den  farblosen  Blut- 
körperchen. 

Das  Haematin,  der  rothe  Farbestoff  der  Blutkörperchen;  doch 
sind  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  möglicher  Weise  mehrere 
verwandte  Substanzen  begriffen,  wie  dies  schon  aus  dem  von  Brücke 
nachgewiesenen  Dichroismus  des  venösen  Blutes  wahrscheinlich  ist, 
während  das  arterielle  diese  Erscheinung  nicht  zeigt. 

.3.  Stickstofffreie  Gewebebildner. 

Die  Cellulosc,  die  im  Pflanzenreich  so  massenhaft  auftritt,  kommt 
im  Thierreiche  im  Mantel  der  festsitzenden  und  freischwimmenden 
Tunicaten  vor.  Sie  ist  im  Wasser,  Alkohol  unlöslich,  ebenso  in  ver- 
dünnten Säuren  und  Alkalien.  Mit  Schwefelsäure  gekocht  bildet  sie 
Traubenzucker. 

Das  Paramylon  ist  eine  mit  dem  Amylom  isomere  Substanz  und 
wurde  von  Gottlieb  in  den  Euglenen  entdeckt. 

4.   Fette. 

Alle  natürlichen  Fette  stellen  eigentlich  ein  Gemenge  mehrerer 
Fettarten  dar.  Das  Fett  erscheint  entweder  an  Alkalien  gebunden, 
verseift  oder  frei  in  einzelnen  Tröpfchen  (Protozoen,  niedere  Würmer 
und  (/rustaeeen)  oder  in  eigenen  Zellen  des  Bindegewebes  eingeschlossen, 
das  man  früher  Fettgewebe  gonannnt  hat.  Sowohl  bei  den  niedem 
als  höhern  Thieren  kommt  es  häufig  mit  Farbstoffen  in  Verbindung  vor. 
Fette  finden  sich  in  allen  Organen,  Geweben  und  Flüssigkeiten  des 
Organismus. 

Die  am  genauesten  bekannten  Fette  sind  das  Ol  ein  (triolein- 
saures  (Jlycerin),  ein  flüssiges  Fett,  das  als  Gemenge  mit  andern  Fetten, 
aber  auch  in  der  Xer>'en-  und  Gehimsubstanz  vorkommt.  In  dem 
flüssigen  Fett  der  Wale,  Seevögel  und  der  Fische  (Thran)  bildet  es  den 
Hauptb(*standtheil. 

DasPalmitin  Oripalmitinsaures,  raargarinsauros  Glycerin^  ein  halb- 
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festes  Fett,  zu  dem  dos  Butterfett  gehört.  Es  bildet  den  HauptbeBtand- 
theil  im  Fett  des  Schweines,  der  Fleischfresser,  der  Dickhäuter  und  des 
Menschen. 

Bas  Stearin  (tristearinsaures  Glycerin)  ist  bei  gewönlicher  Tem- 
peratur fest,  brüchig;  Fettgemenge,  in  denen  es  vorwaltet,  werden  Talg- 
arten genannt.  Es  findet  sich  vorwaltend  bei  Nagern  und  Wieder- 
käuern. 

Bei  Fischen  scheinen  noch  zwei  Säuren  vorzukommen:  die  Oleo- 
phosphorsäure,  besonders  bei  Fischen  mit  compactem  gefiirbtem  Fleisch 
Scomberoiden  und  Salmoniden)  in  grösserer  Menge  als  bei  solchen  mit 
weisiiem  Fleische.  In  den  Muskeln  der  Salmoniden  (Lachs,  Forelle) 
soll  die  Ursache  der  Färbung  in  einer  eigenen  Säure  bestehen,  der 
Laehssäure.  Sie  ist  ein  farbiges  Fett  mit  den  Eigenschaften  einer 
schwachen  Säure,  die  in  einem  neutralen  Fett  gelöst  ist. 

Die  Seifen  sind  Ölsäure,  Palmitinsäure  und  stearinsaure  Alkalien. 
Wegen  ihrer  leichten  Löslichkeit  finden  wir  sie  in  allen  organischen 
Flüssigkeiten. 

Die  freien  Fettsäuren  kommen  in  geringerer  Monge  vor. 

Das  Fett  entsteht  entweder  aus  bereits  fertigen  Fetten  der  Nah- 
rang, oder  aus  Kohlenhydraten  (Stärkmehl,  Zucker),  und  wahrschein- 
lich auch  aus  Albuminaten.  Für  das  letztere  sprechen  das  Vorkommen 
des  Adipocire  oder  des  Fettwachses  bei  Leichen,  die  vergraben,  nach 
längerer  Zeit  unter  Beibehaltung  der  Form  der  Körpertheile  ihre  stick- 
stoffhaltigen Bestandtheile  in  eine  fettartige  Substanz  umgewandelt 
haben.  Im  Roqueforter  Käse  setzt  sich  ein  Theil  des  Caseins  in  Fett  um. 
In  den  Eiern  von  Limnaeus  nimmt  während  der  Entwicklung  der  Fett- 
gehalt auf  Kosten  der  Albuminate  zu. 

Das  Fett  schützt  einzelne  Organe  gegen  Druck,  als  schlechter  Wärme- 
leiter gegen  die  Einwirkung  äusserer  Temperaturextreme  und  verhütet  zu- 
jrleich  die  Wärmestrahlung  des  eigenen  Körpers.  Es  erhöht  die  Geschmei- 
digkeit der  Gewebe,  es  dient  bei  den  in  Winterschlaf  fallenden  Thieren 
als  eine  Art  Reservenahrung,  dient  zu  allen  Zeiten  als  Respirations- 
mittel und  spielt  eine  grosse  histogenetische  Rolle,  am  meisten  wohl  bei 
der  Metamorphose  der  Insect«n. 

B.  Secretionsproducte. 

Hieher  gehören  die  verschiedenen  Säuren  der  Galle,  die  meist 
an  Xatron,  in  Seefischen  aber  an  Kali  gebunden  sind.  Sie  sind  bis 
jetzt  nur  bei  den  Wirbelthieren  etwas  näher  untersucht  worden.  Die 
wichtigsten  sind:  die  Glycochol  säure  im  Rind,  die  Hyogly- 
eochol säure  im  Schwein,  die  Taurocholsäure  in  der  Galle  der 
Fische,  Reptilien,  Vögel,  der  camivoren  Säugethiere  und  des  Menschen, 
die  Hyotaurocholsäure  in  der  Gans. 

Die  Spaltungsproducte  der  Gallensäuren  sind  die  Cholsäure,  die 
Choloidinsäure,  die  Dislisinsäure,  die  Hyocholsäure  und  die  Chenochol- 
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säure.     Sie    Bind    theib  im  Darm,    theils    in  pathologiBchen  Zuständen 
nachgewieBen  worden. 

Das  Glycin  ist  frei  noch  nicht  gefunden  worden,  sondern  in  Ver- 
bindungen. 

Das  Taurin  wird  als  Spaltungsproduct  einiger  Gallensäuren  be- 
trachtet und  hat  eine  weite  Verbreitung:  in  den  Muskeln  der  Mollusken 
und  der  Cephalopoden,  in  allen  Organen  der  Plagiostomen,  im  Pferde- 
fleisch, in  den  Lungen  und  Nieren  der  Säugethiere. 

Das  Chol  in  kommt  in  geringer  Menge  in  der  Galle  der  Schweine 
und  Rinder  vor. 

Die  Lithofellinsäure  findet  sich  im  orientalischen  Bezoar  vor. 

In  der  Galle  kommen  neben  diesen  Stoffen  auch  Pigmente  Tor, 
von  welchen  das  Bilirubin  (Biliphaein)  und  Biliverdin  als  primäre, 
das  Biliprasin,  Bilifuscin,  Bilihumin  als  weitere  ümsetzongs- 
producte  betrachtet  werden. 

Gefärbte  Galle  findet  sich  auch  bei  den  wirbellosen  Thieren  mit 
ungefärbtem  Blut.  Diese  Gallenbestandtheile  sind  als  AuswurfstofF  zu 
betrachten.  Sie  bilden  für  sich  oder  mit  Cholesterin  nicht  selten  feste 
Concretionen  (Gallensteine). 

Das  Melanin  oder  der  schwarze  Farbestoff  findet  sich  in  dem 
Pigment  der  Choroidea  (Augenschwarz),  in  der  Haut  vieler  Thiere, 
besonders  der  Amphibien  und  Mollusken,  in  der  Lunge;  in  grosser 
Menge  in  der  Tinte  der  Cephalopoden  (Tintenfische),  denen  dieser  Aus- 
wurfstoff als  Vertheidigungsmittel  dient;  im  Malpighischen  Schleimnetz 
der  Neger.  Gegen  die  Ansicht,  dass  das  Melanin  vom  Blutfarbstoff 
stamme,  spricht  wohl  die  massenhafte  Erzeugung  desselben  bei  den  Ce- 
phalopoden. 

Das  Lutein  ist  eine  gelbe,  in  rhombischen  Tafeln  krystallisir- 
bare  Substanz,  die  sich  normal  in  den  gelben  Körpern  der  Säugethiere, 
im  Blutserum,  in  den  Fettzellen  der  Butter,  im  Eigelb  eierlegendrr 
Thiere  und  auch  in  pathologischen  Producten  (Eierstockgeschwülsten  und 
serösen  Ergüssen)  findet.  Das  Lutein  ist  in  eiweisshaltigen  Flüssig- 
keiten löslich;  das  Spectrum  der  Lösung  ist  ausgezeichnet  durch  grossen 
(fhinz  des  rothen,  gelben  und  grünen  Theils.  Es  geht  nur  mit  wenigen 
Körpern  Verbindungen  ein.  (-hemisch  ist  das  Corpus  luteum  das  Ho- 
mologon  des  Eidotters. 

Das  Cholesterin,  oder  Cholestearin,  ist  eine  stickstofflose  Sub- 
stanz. Es  krj'stallisirt  in  weissen,  perlmutterglänzenden  Blättchen. 
Es  bildet  einen  Bestandthcil  der  Galle,  kommt  aber  auch  im  Ge- 
hirn, im  Blut,  in  den  Eiern,  in  der  Hautsalbe  und  in  Echinococcuj«- 
bälgen  vor. 

Das  Ambrain,  ein  Bestandtheil  der  grauen  Ambra,  der  in 
ihrer  Entstehung  noch  wenig  bekannten  Darm-  und  Gallensteine  der 
Püttwale. 

Cas torin,  ein  Bestandtheil  des  Bibergeils. 

Cantharidin,  der  Bestandtheil  jenes  scharfen  ätzenden  Giftes, 
das  in  allen  Theilen  einiger  Küfer  aus  der  Familie  Trachelophora  vor- 
kommt. 
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Die  veTRchiedenen  Wachfiarten,  die  als  Anssohwiizungen  an  be- 
stimmten Körpertheilen  vorkommen,  sind  feste  oder  halbfeste,  oft  pig- 
mentirte  Stoffe,  leichter  als  Wasser,  in  der  Kälte  brüohig,  in  der  Wärme 
knetbar.  Dahin  gehört  das  Bienenwachs,  das  seiner  chemischen 
Zosammensetzung  nach  Cerotinsäurehydrat  und  palmitinsaurer  Myricyl- 
äther  ist.  Waohsartige  Ausschwitzungen  kommen  bei  vielen  In- 
secten    vor. 

Das  Walrat  in  eigenen  Höhlen  auf  den  Stirn-  und  Nasenbeinen 
des  Potwals  (Physeter  macrocephalus) ;  es  ist  palmitinsaurer  Cetyläther. 

Die  Zuckerarten,  die  im  thierischen  Organismus  vorkommen, 
sind  Traubenzucker,  Milchzucker,  Inosit,  Scyllit  und  Glycogen.  Sie 
nnd  süssschmeckende,  in  Wasser  leicht  lösliche,  stickstofffreie  Substan- 
zen, die  3  ersten  auch  gahrungsfahig. 

Der  Traubenzucker  findet  sich  im  Honig  der  Bienen,  wahr- 
scheinlich auch  in  den  süssen  Secreten  der  Blattläuse  (Blattlauszucker), 
im  Danninhalt,  Ghylus,  Blut,  Lymphe,  Muskeln,  Yogelei,  in  der 
Amnion-  nnd  AUantoisflüssigkeit  der  Pflanzenfresser,  in  der  Leber  und 
im  Thymna. 

Er  entsteht  aus  Amylum,  das  durch  Speichel  und  Pankreassafb 
(s.S.  13  und  14)  umgewandelt  wird.  Li  der  ersten  Zeit  des  Fötuslebens  ist 
er  besonders  reichlich  in  den  Geweben. 

Der  Traubenzucker  wird  theils  resorbirt,  theils  in  Milchsäure  um- 
gewandelt, eine  Umbildung,  die  auch  ausserhalb  des  Organismus  durch 
thierische  Membranen  erfolgt.  Er  dient  zur  Eettbildung  und  als 
Bespirationsmittel. 

Ob  er  auch  durch  die  Leber-  und  Muskelthätigkeit  erzeugt  wird, 
ist  unentschieden. 

Der  Milchzucker  bildet  milch  weisse  vierseitige  Prismen,  löst 
sich  schwerer  als  Bohr-  und  Traubenzucker.  Mit  Gewissheit  ist  er  nur 
in  der  Milch  der  Säugethiere  nachgewiesen,  in  welcher  er  in  einfacher 
Lösung  vorhanden  ist.  Er  ist  gahrungsfahig  und  die  östlichen 
Nomadenvölker  bereiten  ein  berauschendes  Getränk  (Kumis)  aus  der 
Stutenmilch. 

Trehalose,  krystalUsirbar,  gährt  langsam  und  unvollständig ;  aus 
der  Trehala,    der  Puppe  von  Larinus  nidificans. 

Der  Inosit  kommt  im  Pferdefleisch,  im  Ochsenblut,  in  der  Leber, 
Lunge,  Mibs,  Nieren,  Gehirn  und  Herzfleisch  vor.  Bei  niedem  Thieren 
ist  er  in  der  Flüssigkeit  der  Echinococcusblasen  gefanden  worden,  üeber 
seine  Entstehung  und  die  der  fernem  ümsatzproducte  wissen  wir  jedoch 
nichts  Zuverlässiges. 

Der  Scyllit  krystallisirt  in  Formen,  die  von  denen  des  Inosit 
abweichen,  obwol  im  Uebrigen  beide  bedeutende  Aehnlichkeiten  besitzen. 
Er  findet  sich  bei  den  Plagiostomen  in  allen  Theilen,  besonders  häufig 
aber  in  ihrer  Leber,  Milz  und  Niere. 

Das  Glycogen  oder  die  zuckerbildende  Substanz  der  Leber; 
nicht  krystalUsirbar,  in  manchen  Beziehungen  dem  Amylum  und  Dextrin 
verwandt.  Es  wird  leicht  durch  Speichel  und  Pankreassafb  in  Trauben- 
zucker umgewandelt.     Es  findet  sich  in  der  Leber    und    während    des 
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fötalen  Lebemt  auch  bei  Wiederkäuern  und  Nagern  in  andern  Körper- 
theilea,  wo  e*  nicht  in  Lö<un^,  Pond**m  in  Gef»talt  von  Zellen  abge- 
lagert sein  soll. 

Dan  Dextrin  ist  ein  giimmi  ahn  Hoher  Körper,  der  im  Blut  der 
Lungen  auftritt,  häufiger  bei  Fleisch-  als  Pflanzenfressern.  Einigemale 
ist  ea  im  Pferdefleisch  gefunden  worden  und  in  der  Leber,  wo  es  mög- 
licher Weise  das  Glycogen  ersetzt. 

C  Froducte  der  regressiTon  Stoffbildmig. 

1.    Stickstoffhaltige,  amidartige  Körper. 

Amide  sind  indifferente  Verbindungen,  welche  aus  der  Ammo- 
niakgruppe  dadurch  entstehen,  dass  ein  Dritt  heil  des  Wasserstoffes  durch 
ein  1-,  2-  oder  3-werthiges  Radical  ersetzt  wird. 

Leucin,  eine  krystalliMrbare  Substanz,  die  im  Magen  und  Dann 
der  Crustaeeen,  Spinnen,  der  Schmetterlinge,  sowie  deren  Pappen  und 
Raupen  sich  findet,  bei  den  höhern  Thieren  in  den  Speicheldrüsen,  im 
Pankreas,  in  der  Thymus-  und  Schilddrüse,  Lunge  und  Leber.  Es  entsteht 
aus  Albuminaten  und  Albuminoiden. 

Das  Butalanin  wurde  neben  Leurin  einmal  im  Pankreas  ge- 
funden. 

Das  Ty rosin  findet  sich  in  den  Arthropoden,  besonders  in  der 
Cochenille,  ^^Coccus  cacti)  und  in  der  Bauohspei<»heldrüse  und  der  Milz 
als  Begleiter  des  Leucin. 

Das  Kreatin  findet  sich  «owol  in  den  gestreiften  als  glatten 
Muskelfasern  durch  das  ganze  Thierroii-h.  Es  wird  durch  die  Muskel - 
action  vermehrt,  tritt  daher  constant  im  Herzen  und  in  grosser  Menge 
in  gehetzten  Thieren  auf.  Man  hat  <»s  auch  im  Gehirn.  Blut,  zuweilen 
im  Harn  u.  s.  w.  gefunden. 

Das  Kreatinin  findet  sich  im  Harn  der  hohem  Thiere;  ob 
es  im  Blute  und  in  den  Muskeln  «««'hon  präformirt  ist,  erscheint 
zweifelhaft. 

Das  Allantoin  in  der  Allantoisf1ü«<igkeit  der  Kühe  und  im  Harn 
saugender  Kälber. 

Das  Cystin  in  den  Nieren  und  im  Harn;  in  Xieren-  und 
Blasensteinen. 

Guanin  kommt  im  Pankreas  und  in  der  Leber  der  Wirbel  thiere 
Tor,  in  den  Excrementen  der  Spinnen,  im  Schwimmknnrpel  der  Sipho- 
nophoren,  in  der  Schwimmblase,  in  don  Schuppen  der  Fiw'he,  daher 
auch  in  der  Perl  esse  nz,  in  der  SchwimmbltLHe  von  Argentina  sphyraena 
in  Form  Ton  irisirenden  Krvstallen,  raiwenhaft  in  den  Excrementen 
der  RecTÖgel,  daher  ein  wesentlicher  Bestandiheil  des  Guano. 

Barkin,  bis  jetzt  im  Pferde,  dem  Hii*jen,  Kalb  und  Ochsen  ge- 
funden, und  zwar  im  Fleisch,   im  Herzen  und  in  der  Thymusdrüse. 

Das  Xanthin  wurde  als  seltener  Bestandtheil  einzelner  Harn- 
steine beobachtet,  kommt  aber  auch  als  Begleiter  Ton  Guanin  Tor  bei 
Siiugethieren,  Fischen  und  in  manchen  (tuanoarten. 
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Der  Harnstoff  findet  sich  im  Harn  der  Säugethiere,  besonders 
der  fleischfressenden,  in  geringerer  Menge  bei  PflAnzenfressem,  Vögeln 
and  Beptilien,  in  allen  Organen  der  Flagiostomen,  in  den  Hautdrüsen 
von  Bufo   cinereus,  Spuren  im  Blut  und  Chylus  der  Säugethiere. 

2.  Stickstoffhaltige  Säuren. 

Die  Hippursäure.  Sie  findet  sich  in  grosser  Menge  bei 
pflanxenfressenden  Säugethieren,  fehlt  dagegen  bei  fi.eischfre6senden. 
Sie  vermehrt  sich  bei  den  von  gemischter  Nahrung  lebenden  Thieren, 
wenn  sie  vorwaltend  Pflanzennahrung  zu  sich  nehmen.  Das  Bildungs- 
material dafür  scheint  die  Oberhautechichte  der  oberirdischen  Pflanzen- 
theile  zu  bilden.  Hippursäure  ist  auch  in  den  Excrementen  mehrerer 
Schildkröten  (Testudo  graeca,  T.  tabulata) 
nnd  mancher  Schmetterlinge  gefunden  ^^*  ^- 

worden. 

Die  Harnsäure  findet  sich  im 
Harn  der  fleischfressenden  Säugethiere 
und  säagenden  Kälber,  im  Fleisch  des 
Alligators,  fehlt  dagegen  bei  den  er- 
wachsenen Pflanzenfressern.  Harnsaure 
Salze  finden  sich  im  Bojanus'schen 
Oigan  der  Mollusken,  in  den  Malpighi- 
echen  Gefassen  der  Insecten  und  ihrer 
Larven,  im  Harn  der  Vögel,  der  be- 
^uppten  Reptilien  und  der  Schildkröten. 

Kynu  rensäure  wurde  im 
Hondeham  beobachtet. 

Inosinsäure  im  Muskelsaft,  be- 
Honders  reichlich  bei  Hühnern,  vielleicht 
auch  im  Häring. 


a. 
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Harnkrystalle. 

a.  HarnB&are. 

b.  Kohlensaurer  Kalk  (Pferd). 

c.  Oxalsaurer  Kalk. 

d.  Phosphorsaure  Aminoniak-Magnesia. 


3.  Indifferente  stickstoffhaltige  Körper. 

Hieher  gehören  die  verschiedenen  Farbestoffe  des  Harnes* 
der  gelbe  (Uroxanthin),  blaue  (Uroglaucin  und  Urocyanin),  rothe  (XJro- 
rhodin  und  Uroerythrin). 

Chlorophyll.  Eine  vom  Chlorophyll  nicht  unterscheidbare 
Substanz  findet  sich  in  Euglena,  Bonellia  und  manchen  Turbellarien, 
blaues  Pigment  in  Krystallen  in  der  weichen  Haut  des  Panzers  der 
Flusskrebse,  rothes  Pigment  in  Krebsen  und  Krebseiern. 

Das  Excretin,  ein  schwer  zersetzbarer,  harzähnlicher,  im  heissen 
Alkohol  löslicher  Körper,  der  beim  Erhitzen  unter  Entwicklung  eines 
aromatischen  Geruches  verbrennt,  wurde  bis  jetzt  nur  in  menschlichen 
Excrementen  gefunden. 

4.  Flüchtige  stickstofffreie  organische  Säuren. 

Die  Ameisensäure.  Spuren  davon  sind  bei  höheren  Thieren 
im  Blut,  Schweiss,  Harn,  Milz,  Pankreas,  Thymus,  Muskeln  und  Gehirn 
gefanden  worden.    In  reichlicher  Menge  findet  nie  sich  bei  den  Glieder- 
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thieren,  besonders  den  Ameisen,  als  freie  Ameisensäure.  Ihre  Ent- 
leerung geht  gewöhnlich  durch  besondere  Giftoi^ane  der  Insecten  vor 
sich,  durch  die  Giftstacheln  und  die  Brennhaare.  Sie  entsteht  nicht 
bloss  als  Frodüct  riickschreitender  Metamorphose  aus  Fett  und  AJbu- 
minaten,  sondern  wird  wahrscheinlich  direct  eingeführt,  da  sie  in 
manchen  Pflanzentheilen  (Fichtennadeln,  Brennnesseln  etc.)  natürlich 
vorgebildet  ist. 

Die  Essigsäure,  im  Schweiss,  in  der  Milz  und  in  andern  Drüsen^ 
sowie  im  Muskelsaft  höherer  Thiere. 

Die  Propionsäure  wird  im  Absonderungsproduot  vieler  Drüsen 
yermuthet. 

Die  Buttersäure  erscheint  in  der  Butter,  im  Schweiss,  in  den 
Analdrüsen  der  Laufkäfer,  denen  sie  als  Vertheidigungsmittel  dient; 
an  Basen  gebunden  in  den  Muskeln,  der  Milz  und  andern  Drüsen. 

Die  Valerian säure  soU  im  Thran  einiger  Delphine  vor- 
kommen« 

Die  Capronsäure,  die  Capryl-  und  die  Caprinsaure  finden 
sich  in  der  Butter,  scheinen  aber  auch  im  Blut  und  Schweiss  vor- 
zukommen. 

5.  Nichtflüchtige  stickstofffreie  Säuren. 

Die  Benzoesäure  scheint  nicht  präformirt  vorzukommen.  Sie 
soll  da,  wo  sie  gefanden  wurde  (Smegma  praeputii,  Schweiss,  fauler 
Pferdeham)  durch  Zersetzung  der  Hippursäure  entstanden  sein. 

Die  Milchsäure  und  ihre  Salze  haben  eine  grosse  Verbreitung. 
Sie  erscheint  im  Magensaft,  im  Speisebrei,  Ghylus,  Muskel,  im  Gehirn, 
in  der  Milz,  Leber,  Pankreas,  Lunge,  Thymus,  Schilddrüse  u.  s.  w. 

Sie  bildet  sich  aus  den  verschiedenen  Zuckerarten,  besonders 
aus  Milchzucker  und  Inosit.  Ob  sie  auch  aus  Albnminaten  entsteht,  ist 
zweifelhaft. 

Die  Bernsteinsäure  wurde  im  Harn,  besonders  bei  Fleisch- 
und  Fettnahrung,  nach  dem  Genuss  von  Aepfelsäure  und  Spargel  nach- 
gewiesen.    Sie  erscheint  auch  in  den  Echinococcusblasen. 

Die  Oxalsäure  findet  sich  in  den  Excrementen  der  Raupen, 
im  Harn,  nach  dem  Genuss  gewisser  Vegetabilien,  besonders  Sauer- 
ampfers, nach  moussirenden  Weinen  und  Bieren,  als  oxalsaurer  Kalk 
in  den  Malpighi'schen  Gefassen  von  Bombyx  quercus,  in  geringerer  Menge 
im  Pferdeham. 

Cerotinsäurehydrat  bildet  im  Bienenwachs  die  grösste  Masse 
des    im  Weingeist  löslichen  Theiles  (s.  S.  17). 

Die  Hyänasäure  kommt  im  Secret  der  Analdrüsen  der  gestreif- 
ten Hyäne  vor. 

Die  Karminsäure  bildet  in  der  Cochenille,  Goccus  caoti,  im 
Kermes,  Gocc.  ilicis,  C.  polonicus  das  färbende  Princip. 
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Statik  und  Dynamik  des  geformten 

Stoffes. 

Die  yerschiedenen  Stoffe,  aus  denen  die  Thiere  bestehen,  kommen 
in  gasförmiger,  tropfbaiflüssiger  und  in  festweicher  bis  starrer  Form 
TOT.  Manche  Stoffe  sind  in  allen  3  Cohäsionszuständen  vorhanden, 
indem  sie  sich  nicht  bloss  nebeneinander  lagern,  sondern  auch  gegen- 
seitig durchdringen. 

Auf  dem  yerschiedenen  Nebeneinandersein  beruht  die  Gestalt 
der  Thiere. 

Wenn  wir  die  Entstehung  berücksichtigen,  so  finden  wir,  dass 
alles  Feste  aus  dem  Flüssigen  hervorgeht.  Man  nennt  die  allgemeine 
Gnmdsubstanz  der  organischen  Gebilde  den  Bildungsstoff  oder  das 
Protoplasma. 

Schulze,  M.   Protoplasma  der  Rhizopoden.   Leipzig  1863. 
K5lliker,  A.  Icones  histiologiciie  u.  Atlas  d.  vergl.  Gewebel.  Leipz.  1863. 
Reichert  K.  B.  lieber  die  contractile  Substanz.  Abhandlungen  der  Berlin. 
AkAd.  der  Wiss.  1866. 

Beale,  L.  S.    Protoplasma  or  life,  force  and  matter.  London  1870, 

Dadurch,  dass  das  Protoplasma  sich  stellenweise  verdichtet,  ent- 
stehen isolirte,  anföngUch  festweiche  Gebilde,  die  nicht  selten  als  freie 
Masse  allein  ein  Wesen  darstellen  und  für  sich  allein  die  Träger  des 
Lebens  und  seiner  Erscheinungen  sind,  bei  denen  die  Gestalt  noch  immer 
eine  labile  ist  und  deren  beständige  Formänderungen  sich  als  einen 
wesentlichen  Charakter  darstellen. 

Die  Plasmamassen,  die  sich  stellenweise  verdichtet  haben  und  eine 
Bifferenzirung  zwischen  Umhüllung  und  Inhalt  zeigen,  können  sich 
aber  auch  zu  grösseren  Gebilden  vereinigen,  wo  dann  das  Leben  und 
die  Wirksamkeit  durch  die  gegenseitigen  Beziehungen  dieser  primitiven 
Gebilde  bestimmt  ist. 

Das  Protoplasma  ist  eine  lebende  Substanz  und  zeigt  in  der  Ver- 
dichtungsform der  ersten  Art  alle  Charaktere  eines  eigenartigen  Lebens. 
Es  hat  eine  acüve  (wahrscheinlich  willkürliche)  Bewegung,  ernährt  sich 
und  wächst  durch  Aufiiahme  der  Stoffe  von  Aussen  und  erzeugt  seines 
Gleichen. 

Die  im  freien  Zustand  lebenden  Gebilde  dieser  Art  hat  man 
wegen  des  beständigen  proteusartigen  Wechsels  ihrer  Gestalt  Amöben, 
Proteus-  oder  Wechselthiere  genannt.  Obwohl  seit  einem  Jahrhun- 
dert bekannt,  ist  die  Grundsubstanz  doch  erst  von  Dujardin  (1837), 
der  sie  Sa  reo  de  nannte,  näher  untersucht  worden. 

Die  Sarcode  ist  wahrscheinlich  der  einfachste  Gewebebildner. 
Teber  ihre  chemische  Zusammensetzung  wissen  wir  nahezu  nicht«.  Sie 
ist  wahrscheinlich  ein  Gemenge  verschiedener  Albuminato  mit  einer 
geringen  Menge  von  Salzen.  Sie  zeigt  eine  grosse  Neigung  zur  Bil- 
dung von  Hohlräumen  (Yacuolenbildung)  und  zum  Zerfliessen.    Sie  ist 
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Fig.  2. 


sehr  labil,  da  ihre  Cohäsion  nur  gering  ist.  Sie  ist  sehr  empfindlich 
für  den  Sauerstoff  und  Temperaturänderungen,  daher  ein  fortwähren  de?« 
\'er8chieben  der  Moleküle,  Aufhebung  und  Wiederherstellung  ihres 
Gleichgewichtes.  Bei  starken  Yergrösserungen  zeigt  sie  sich  nicht  ab« 
homogene  Substanz.  Man  sieht  kleine  Körnchen  mit  schwacher  Licht- 
brechung, Kömchen,  welche  das  Licht  stark  brechen,  wahrscheinlich 
Fetttropfen,  Pigmentkömehen  und  Reste  von  nicht  assimilirten  Sub- 
stanzen. Diese  Kömchen  sind  in  continuirlicher  Strömung,  die  Ströme 
fliessen  häufig  zusammen,  theilen  sich  wieder,  und  lassen  inselartige 
Räume  zwischen  sich. 

Die   Strömung    der  Kömchen    erfolgt   nicht    in  allen  Theilen  mit 

gleicher  Intensität.  Eine  massige 
Steigerung  der  Temperatur  erhöht 
sie,  Sinken  der  Temperatur  verlang- 
samt sie.  Ueber  40^*  C  werden  sie 
starr,  bewegen  sich  aber  wieder  beim 
Zurückgehen  auf  die  Normal  tem- 
peratur. 

Ausser  den  freilebenden  Amöben 
können  wir  mehrere  in  den  verschie- 
denen Ernährungsflüssigkeiten  oder  in 
krankhaften  Secreten  aufgeschwemmte 
Protoplasmakörper,  welche  in  vielen 
Beziehungen  den  freilebenden  Amöben 
gleichen  und  desshalb  amöboide 
Zellen  genannt  werden.  Dahin  ge- 
hören die  farblosen  Blutkörperchen, 
die  Eiterkörperchen.  Auch  bei  diesen 
aufgeschwemmten  Gebilden  finden 
wir  eine  Steigerung  der  Bewegung 
bei  geringer  Temperaturerhöhung  und 
bei  einigen  ist  eine  Art  von  Stoff- 
aufnahme bereits  beobachtet  worden« 
die  in  auffallender  Weise  an  die  Er- 
nährung der  Amöben  erinnert. 
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a.  Amoebft  yerrntofui    Ehr.  ohne  Körm'hen»tr6- 
vaung  in  den  Mtutnpfen  Forttt&tzen. 

b.  Anofba  porrecU.  bchaltze.  mit  lebbafter 
KOrn«r!>tröinang  in  den  Tera-^ttOten  ForthAtzun. 


A»  I>le  Zelle. 

Das  geformte  Protosplasma  mit  einer  Differenz  zwischen  Hülle 
und  Inhalt  bildet  die  Hauptmasse  des  thierischen  Körpers.  Seine  ein- 
fachste Form  nennen  wir  Zelle.  Das  Thier  besteht  nur  aus  Zellen, 
deren  Vereinigung  und  Derivaten,  den  Geweben  und  Organen. 

Schwann,  Tb.  Mikrosc.  Untersuchungen  Aber  die  Ucbereinstimmung  in 
der  Structur  und  dem  WacliAthum  der  Thiere  und  Pflanzen.    Berlin  1839. 

Eine  Definition  der  Zelle  ist  bei  dem  heutigen  Zustand  unseres 
Wissens  noch  schwer  durchführbar.  Die  Zellen  sind  die  organischen  Ele- 
mentargebilde   (Elementarorganismen  Brüoke's).     Es  sind  mikroscopisch 
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kleine,  blaaenartige  Oebilde,  die  von  einer  äusaem  festen  Schichte,  der 
Zellmembran,  umachlossen  Bind,  und  die  im  normalen  Zustand  einen  flüa- 
nigen  Inhalt,  Zelliahalt,  haben.  In  diesem  zeigt  sich  ein  etwa«  festerer 
Körper,  der  Zellkern,  in  dem  sich  durch  die  stärkere  Lichtbrechung 
ün,  zwei  oder  mehrere  kleinere  Eörperchen, 
(Kernkorperchen      oder     NuoleoluB)     unter-  Fig.  3. 

raheiden  hueen.     Eh  gibt  jedoch  viele    Elemen-  a     b      c  d 

taigebilde,    bei  denen  ein    oder    das  andere  der 
erväbnten   Uerkmale   fehlt. 

Jede  Zelle  ist  eine  Combiuation  von  ver- 
echieden  gearteten  Theilea,  die  mit  einander  in 
Bteter  Wechsel  Wirkung  stehen.  Sie  ist  eine  Werk- 
«tätl«,  gleichsam  ein  chemisch-physio  logisches 
Laboratorium,  in  dem  stets  gewisse  Processc, 
wie  die  Aufhahme,  Umwandlung  und  Abgabe 
von  Stoffen  stattfinden. 

Die  Zelle   ändert  dabei  ihre  GestAlt,  zeigt  . 

Bflw^ongserBcheinnngen,     erzeugt    ihres     Glei-  Hund. 

eben,    verwäohat    und    verschmilzt    oft  mit  den  ^  DoH«ii»nt 

Naclibargebilden    und    stirbt    endlich    ab.     Wir  fc-  2°?*^^   ^^ 

werden     daher    sowohl     Ton    einer    Statik    als  d.  K>imP«k. 

Dynamik  der  Zelle  handeln. 

Die  Grösse  der  Zelle  ist  sehr  verschieden,  bei  den  meiaten  nie- 
dem  Thierfoimen,  wenn  wir  deren  Eier,  welche  die  Bedeotung  einer 
Zelle  haben  (Fig.  3),  ausnehmen,  meist  sogar  unbekannt. 

Selbst  in  einem  und  demselben  Individuum   kommen  in  den  eiu- 


A.  FtHnUcn.    i.  nfUlt.   b.  mit  Kili  bthindtlt.  c  mit  FttMan-KcTKUlleii, 

B.  BplUuliuL  1.  FtHlunniic  >d>  dM  Hut  d«i  Embrja. 

e.  Spindeliallg  m  dam  nta  HilpighiL 

d.  C^lindsneUa  mit  SUbchu. 

«.  nimSBR^  SeUtimbiit  der  BroncUen. 

C.  Etl«nb«n-Zell«D.  bhucU.  EmbrJO. 

D.  *.  aternf  Pirm*Dl-Z*UB.  Limlu  fuu  sichit  d«r  Bclustio. 
b.  Pigment-EpithB]  dfr  Cbonidn  Blrtait  d«r  RtUiu- 
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zelnen  Körpertheilen    ausBerordentliche    unterschiede    Tor.     So    ist    die 
Gröfise  der  Bluizellen  beim  Menschen  0.008  Mm.,  die  des  Eies  0.2  Mm. 

Grosse  Zellen  haben  die  Batrachier.  Die  absolut  grössten  sind 
die  Mycloplaxen  in  der  äussern  Schichte  des  Knochenmarkes  des  Neu- 
gebomen  und  die  Muskelzellen  der  Ascariden. 

Die  Gestalt  der  Zelle  ist  ursprünglich  die  einer  Kugel  mit 
grösserer  oder  geringerer  Abplattung,  die  aber  durch  Druck  und  Be- 
rührung mit  andern  ihres  Gleichen  die  Form  einer  Scheibe,  eines  Cylin- 
ders,  Kegels,  oder  von  spindel-,  schuppen-  oder  sternförmigen  Ge- 
stalten annehmen  kann.    (Siehe  Fig.  4.) 

Die  Zellmembran  oder  die  Umhüllungshaut  ist  entweder  glatt, 
wie  bei  den  farbigen  Blutzellen,  oder  sie  ist  rauh  und  granulirt,  wie 
bei  den  Lymphkörperchen.  Sie  ist  dünn  und  weich  und  hat  dann  eine 
schwache  Lichtbrechung,  oder  dick  und  hart  und  erscheint  dann  mit 
dunklen,  breiten  Contouren;  in  den  BifEzellen  bildet  sie  Spitzen  und 
Leisten. 

Die  Zellmembran  bildet  nicht  immer  ein  Continuum,  sondern 
zeigt  stellenweise  Oeffnungen,  die  oft  trichterförmig  gestaltet  sind 
(Mikropyle  der  Eier)  oder  Porencanäle  von  gleichen  Dimensionen 
bilden. 

Der  Zellinhalt  ist  entweder  scheinbar  homogen  oder  heterogen« 
Die  Ungleichartigkeit  wird  durch  eine  grössere  oder  kleinere  Anzahl 
Ton  Kömchen  gebildet,  durch  Fetttröpfchen^  durch  Pigmente.  Vorwaltend 
im  Zellinhalt  sind  die  Albuminate,  manchmal  finden  sich  krystallinische 
Ablagerungen,  Luftblasen,  contractile  Materie. 

Der  Zellkern,  der  erst  1833  von  R.  Brown  entdeckt  wurde, 
hat  eine  yerschiedene  Grösse  von  0.002 — 0.02  Mm. 

üeber  keinen  llieil  der  Zelle  gehen  die  Ansichten  so  weit  aus- 
einander. Während  ihn  die  einen  als  den  Vegctationsmittelpunkt  be- 
trachten, von  dem  nicht  nur  die  ganze  Arbeitsleistung  der  Zelle,  son- 
dern auch  ihre  Vermehrung  abhängt,  betrachten  ihn  andere  als  etwas 
Nebensächliches.  Die  letztere  Ansicht  hat  Manches  für*  sich,  da  der 
Zellkern  in  vielen  Elementargebilden  gänzlich  fehlt. 

Seine  Lage  ist  central  oder  excentrisch,  manchmal  wandständig. 
Seine  Form  ist  rund,  scheibenförmig  (im  Nagel),  oder  stäbchenförmig 
(im  unwillkürlichen  Muskel).  Fig.  4. 

Seiner  Beschaffenheit  nach  ist  er  solid  oder  bläschenförmig,  oA 
mit  kleinen  Höhlungen  (Vacuolenbildungen),  wahrend  längerer  Zeiträume 
formbeständig  oder  veränderlich. 

Die  Oberfläche  des  Zellkerns  ist  entweder  glatt  oder  granulirt. 
Kr  ist  meist  beständig,  verschwindet  aber  manchmal  durch  allmalige 
Resorption  oder  er  zerfällt  z.  B.  in  den  Lymphkörperchen.  Manchmal 
kommen  Doppelkeme  vor,  die  unter  elektrischen  Strömen  mit  einander 
verschmelzen. 

So  wenig  befriedigend  auch  unsere  Kenntnisse  über  die  Beziehun- 
gen  des  Zellkernes  sind,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  er  sich  durch 


a 

i 


h'o 


'    der  Zelle.  25 

md  weBenilich  unterschei- 

jA(  it    gegen    Säaren    und 

^  :  1 1  von  j  besonders  Essigsäure, 

uillt    und  durchsichtig  wird, 

M   Umrissen  hervortritt. 

.•i    welche  Bedeutung    haben,    ist 

Zille    besteht    in    dem   Umsatz    des 

noTumen,  verändert  und  ausgeschieden 

iiule    der  Auflösung   oder  der  Quellung 

Aufnahme  ist  die  Tränkung  (Imbibition). 

unter  einem  Druck,    der    grösser  ist  als  die 

,  i^o  nennen  wir  diese  Aufiiahme  Filtration. 

-aystalloide  Substanzen)  gehen  dabei  leicht  und 

.•  llungen  (coUoide  Substanzen)  nur  theilweise  unter 

.  <  i  0  n    verstehen    wir    die    Molecularbewegung    von 

iü'iten,  die  so  lange  dauert,  bis  die  Flüssigkeiten  sich 

befinden.     Die    Flüssigkeiten    können    sich    neben 

len  oder  durch  Wandungen  getrennt    sein.     Der  Durch- 

--i^keiten  von  verschiedener  Dichtigkeit  erfolgt  ohne  Druck, 

•  .•n    hydrostatischen  Druck.     Die    DifiPusion    der    Salze    und 

•^liehen  Substanzen  erfolgt  durch  die  Wanderung  des  Wassers. 

•rrseheidet  Eiiusion    oder   die  Wanderung  durch  feine  Oeffnun- 

tiiiunen  Wänden,    die   Transpiration    durch   Capillarröhren,    die 

.on    im  engern  Sinne  durch  feine  Oefinungen  in  dicken  Wänden. 

iitfusion  oder  reciproke  Diffusion   ist    jene,    wo    mit   dem  Eintritt 

r  Substanz  der  Austritt    eines  Aequivalents    der   andern  stattfindet. 

Mit  Endosmose  wird  der  üebertritt  der  dünnen  Flüssigkeiten  in 
dichteren,  mit  Exosmose  der  üebertritt  der  gesättigten  Flüssigkeiten 
'  die  verdünnten  bezeichnet. 

Die  endosmotischen  Aequivalente  sind  sehr  verschieden,    z.  B. 
für  1   Thl.  Kochsalz     die  4y5fache  Gewichtsmenge  Wasser, 
,     1      .     Glaubersalz  „      12     „ 
,     1      „     Aetzkali        „   200    „ 

Das  Absorptionsvermögen  der  porösen  Wandungen  ist  sehr  ver- 
fschiedeo*  Die  Harnblase  z.  B.  lässt  das  Wasser  leicht  durch,  aber  nicht 
den  Weingeist.  100  Theile  trockener  Ochsenblase  nehmen  auf  in  24 
Stunden  268  Vol.  Wasser,  133  Vol.  gesättigte  Kochsalzlösung,  17  Vol. 
Knochenöl.  Oel  wird  durch  das  Wasser  leicht  ausgetrieben,  das  Wasser 
dagegen  setzt  dem  Oel  einen  grossen  Widerstand  entgegen.  Das  Ab- 
sorptionsvermögen hängt  aber  auch  ab  von  der  Fähigkeit  der  Flüssig- 
keiten sich  zu  mischen;  während  Oel  durch  Wasser  vollständig  ausge- 
trieben wird,  werden  Salzlösungen  nur  verdünnt. 

Die  Diffusion  wird  durch  Zunahme  der  Temperatur  erhöht.  Die 
Werthe  der  oben  angegebenen  endosmotischen  Aequivalente  beziehen 
«ich  auf  0«C.  Sie  ist  doppelt  so  gross  bei  25^  C.  und  3fach  bei  46 <^  C. 
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Viele  Stoffe  erleiden  sohon  beim  Durchgang  durch  die  Zeltmem- 
brnn  Verändemngen. 

Dfu  Wachsthum  der  Zelle    erfolgt    in    zwei&oher  Weise,    enl- 
weder    daroh    da»    peripherische     Einschieben     neuer    Massentheilchen 
(Intussusception^,  wodurch    das    Volom 
P'E'  "■  vergröBsert    wird ,  oder  durch  die  An- 

lage neuer  Schichten  (Appoution),  wo- 
durch die  Verdickung  der  Zelle  eintritl. 
Worin  das  Wesen  der  epecifiechen  Al- 
traotion  der  Zellenwand,  in  Folge  deren 
sich  nur  ihre  homogenen  Theile  anlegen, 
besteht,  ist  unbekannt. 
E-io^M  ZeiLnkiw«,  to  ™brjon.i.n  jjjp    Verwachsung    der  ZeUen 

zu   grösseren    Complexen    erfolgt    ent- 
weder   untereinander    durch    unmittelbare    Berührung    oder    mit    einer 
zwischen  ihnen  eingelagerten  Zwischensubstanz,  der  Intercellularsubetanz. 
Die    Vermehrung    der     Zellen 
Flg.  6.  erfolgt  meist  endogen.     Dabei    theill 

sich  der  Zellinhalt  in  2  oder  mehr 
Theile.  An  dieser  Thailung  participirt 
nicht  nur  der  Zellkern,  sondern  räe 
beginnt  oft  mit  seiner  Theilnag.  Die 
neu  entstandenen  Zellen  heissen  Toohtor- 
Zellen  ,  die  nrsprtinghche  die  Untter- 
zelle.  Der  Zerklüftnagsprocess  des  Dot- 
..fc,,;.  BiBi,Pii«de.HtdiDB.iiid«Th>iii.i».  '«'**  ^'^  Bildung  der  KnorpelaoUen 
d,  RbKh«  von  A>riri8  lonbricoidM   ölt  gjnj    (Fig.  5)     die    reinsten    Beiepiele 

knoipendm  SimenMlIfn.  ,.  ,r  , 

dieser  Vermehrung. 
y-^   -  Uanche  Zellen  vermehren  sich  durch  Thei- 

Inng  (Figur  Gabe).  Die  Zelle  schaUrt  sich  unter 
gleichzeitiger  Theilung  des  Zellkernes  in  ihrem 
Längen-  oder  Qnerdurchmeseer  ab. 

Eine  andere  Weise  der  Vermehrung  ist  die 
durch  Enospung  des  Zellinhaltes,  wie  bei  den 
Eiern  und  Samenzellen  mancher  Eingeweidewürmer 
(Fig.  6  d,  Fig.  7)  und  den  grossen  farblosen  Zellen 
der  Milz. 

Die  von  Schwann  vertheidigte  Ansicht  einer 

Urzeugung    (Generatio    aeqaivoca)  aus  dem    Proto- 

Pi^n.^fc'Tn'&wd^^'"-  P'"«"*  '«t  t«»^*«'  "*>«'  »"'■  ^^««'»  "«»K«!  directer 

"''"'  Beweise    för    dieselbe,    nahezu    verlassen    und    die 

Remak'sche    Ansicht,    dass    alle    Zellen    aus    schon 

vorhandenen  entstehen,  die  vorherrschende. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  die  Contractili  tat  der 
Zelle.  Wir  finden  ein  Bewegungsvermögen,  das  sich  nicht  bloss  auf 
die  Veränderung  der  Form  beschränkt,  sondern  auch  zur  VerSndentng 
des  Ort«B,  zu  einem  wirklichen  Auswandern  wird.  Dieses  Wandern,  an 
dem  auch  die  farbigen    Blutzellen    (nach    Hering)    thrilnefamen,    wird. 
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jobald  6B  in  grösserem  Umfang  verfolgt  werden  kann,  über  die  Em- 
bryonal- und  Gewebebildung  ein  neues  Licht  verbreiten.  In  vielen 
Fällen  sind  die  Contractionserscheinungen  jedoch  nur  partiell,  so  die 
der  Flimmerhaare  in  den  Flimmerzellen  (S.  Fig.   4  B  e). 

Der  Zellkern  oder  die  aus  ihm  ausgewachsenen  Theile  können 
beweglich  werden,  dahin  gehören  die  Zoospermien  oder  Samenfaden 
vieler  Thiere.  In  den  Samenfaden  der  Nematoden  finden  sich  selbst 
wieder  Kömer,  welche  sich  bewegen.  Auch  der  Zellinhalt  kann  con- 
tractil  sein  und  Kömohenströmungen  zeigen.  Die  totale  Gontractilität 
zeigt  sich  bei  den  farblosen  Blutkörperchen,  die  sich  unter  Umständen 
sehr  steigert.  So  sah  Preyer,  dass  die  amöboiden  Zellen  des  Frosch- 
blutes Stücke  rother  Blutkörperchen  frassen.  Blutkörperchen  der 
Mollusken  und  Crustaceen  nehmen  Farbstoffpartikelchen  auf,  ebenso 
verhalten  sich  die  rothen  Blutkörperchen  des  Menschen  bei  Erwärmung. 
Eitrige  Infiltrationen  sind  ihrem  Wesen  nach  Einwanderungen  farbloser 
Blutkörperchen.  Die  Dotterkugeln  der  Flanarien  zeigen  rotirende 
Bewegung.  Die  grossen  Zellen  auf  dem  Grunde  der  Dotterhöhle  des 
Hühnereies  bewegen  sich  lebhaft  bei  34^C,  wobei  Contractionen  und 
Erschlaffungen  wechseln.  Die  Pigmentzellen  der  Cephalopoden  und 
Reptilien  zeigen  Bewegungserscheinungen.  Auch  die  Eörperchen  der 
Milch  zeigen  Contractilitätserscheinungen. 

EiniluBs  auf  die  Bewegung  haben  die  Wärme,  mechanische  und 
chemische  Reize,  die  Nervenerregung  und  Elektricität. 

Die  farblosen  Blutkörperchen  des  Menschen  werden  bei  38 — 40^0. 
tsehr  beweglich,  und  die  des  Froschblutes  bewegen  sich  lebhafter  und 
längere  Zeit,  wenn  ihre  Temperatur  auf  die  der  Warmblüter  erhöht 
wird.  Auf  mechanische  Reize  gehen  die  sternförmigen  Eörperchen  am 
Rande  der  Cornea  in  die  Spindelform  über.  Unter  dem  Einfluss  der 
Elektricität  contrahiren  sich  die  aus  zerstückten  Stentoren  ausgetretenen 
Sarcodetropfen. 

Tod  der  Zelle.  Der  Stoffwechsel  der  Zelle  kann  mannigfaltige 
Aenderungen  erleiden,  beschleunigt,  gestört  oder  gänzlich  aufgehoben 
werden.  Ausser  diesen  von  äussern  Zufälligkeiten  abhängenden  Er- 
eignissen geht  eine  Reihe  von  gesetzmässig  geregelten  Veränderungen 
vor  sich,  wodurch  die  Zellen  fonctionsunfahig  werden  und  absterben. 
Aber  auch  diese  Veränderungen  stehen  in  gewissen  Beziehungen  zu  den 
Lebensprocessen. 

Zu  den  natürlichen  Todesarten  gehört  das  Verhärten  der 
Zellen,  entweder  einfach  durch  Wasserverlust  oder  durch  Einlagerung 
von  Homstoff,  Chitin,  Kalk-  und  Kieselverbindungen.  Diese  Art  Vor- 
gänge finden  sich  vorzugsweise  an  der  Peripherie  des  thierischen  Kör- 
pers, und  diese  Hartgebilde  sind  ein  mächtiges  Schutzmittel  gegen 
äussere  Schädlichkeiten.  Sie  bilden  ein  äusseres  Skelet.  Andere  Bil- 
dungen dieser  Art  dienen  als  mächtige  Stützen  für  die  Anlage  und  Be- 
festigung innerer  Organe. 

Eine  zweite  Art  ist  die  Verfettung  durch  Ablagerung  von  Fett, 
eine    dritte  die  übermässige  Pigmententwicklung. 
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Der  Gegensatz   zu   dieeen   MetamorphoBen   ist  die  Znnahpie   des 
FlÜMigen    und    damit   die  Ausdehnung   der    Zellmembran,  die  bis  zum 

Platzen  vorgeht.    Es    ist   die  Verflüssigung  der 
Fig.  8.  Zelle.  Alle  flüsngen  Absonderungen   entstehen  auf 

diese  Weise  (Fig.  8). 

Ausser  der  Gfrundsubstanz  der  Zellen  unter- 
scheidet man  noch  eine  zwischen  und  ausserhalb 
derselben  sich  befindende  Intercellularsubstanz. 
Diese  kann  aus  yerschiedenen  gewebebildenden 
Stoffen  bestehen:  Schleim,  Collagen,  Chondrin, 
Cellulose  u.  s.  w.  Auch  die  IntercellularBubstaDZ 
Scbieimkttgoi  und  Vacttolea-  kann   SO    wie    die  Zellen    verhornen,    chitinisiren, 

btldong  in  den  Zollen  de«  in  i  •       i         x 

l)«raepithel«.  verkalken,  verkieseln  etc. 


B.  Die  Gewebe* 

Leydig,  Fr.  Lehrbuch  der  Histologie  des  Menschen  und  der  Thiere. 
Frankf.  a.  M.  1867. 

Kölliker,  A.  Handbuch  der  Gewebelehre  des  Menschen.  6.  Aufl.  Leipsig 
1867,  und  dessen  Icones  s.  S.  21. 

Frey,  H.     Histologie  und  Histochemie.  3.  Aufl.  Leipzig.  1870. 

Valentin,  0.  Die  Untersuchung  der  Pflansen-  und  der  Thiergewebe  im 
polarisirten  Licht.    Leipzig  1801. 

Stricker,  S.  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben  des  Menseheo 
und  der  Thiere,  unter  Mitwirkung  mehrerer  Histologen.  1 — 3.  Lief.  Leipsig 
1868—70. 

Die  Zellen  häufen  sich  und  bilden  massenhafte  Ansammlungen, 
die  entweder  in  Flüssigkeiten  aufgeschwemmt  oder  in  einem  halb- 
flüssigen  bis  harten  Intercellularstofif  eingebettet  sind,  der  in  geringer 
oder  grosser  Quantität  vorhanden  sein  kann.  Dabei  können  die  Zellen 
mehr  oder  weniger  unter  sich  oder  mit  der  Intercellularsubstanz  ver- 
wachsen.  Diese  Complexe  und  Derivate  der  Zellen  sind  die  Gewebe. 
Die  Lehre  von  den  Geweben  ist  die  Histologie. 

a.  EinflAohe  Zellen  mit  flüssiger  InteroellulArsabBtam. 

Es  sind  eigentlich  Flüssigkeiten,  die  reich  an  Protoplasma  und 
in  denen  einfache  Zellen  in  grosser  Menge  aufgeschwemmt  sind.  Dahin 
gehören:  das  Blut,  die  Lymphe  und  der  Chylus. 

Das  Blut  besteht  aus  der  Blutflüssigkeit  und  den  Blutkörper- 
chen. Ausserhalb  des  Organismus  scheidet  sich  das  Blut  in  das  Blut- 
wasser  und  den  Blutkuchen.  Dieser  entsteht  durch  Gerinnung  des 
Fibrins,  welches  su  einer  netzartigen  Masse  erstarrt,  die  Blutkörperchen 
einschliesst  und  die  Blutflüssigkeit  auspresst. 

Die  Blutflüssigkeit  ist  durchsichtig,  beinahe  wasserhell,  mit  einem 
leichten  Stich  in's  Gelbliche.  Sie  enthält  88—92%  Wasser,  Sauer- 
stoff, Kohlensäure  und  Stickstoff,  Albumin,  Fette,  fettsaure  Alkalien. 
Cholestearin,  Traubenzucker,  Creatin,  phosphorsaures,  schwefelsaures  und 
kohlensaures  Kali,  Natron,  Kalk  und  Magnesia. 


Die  Blutkörporohon  der  Säugethiere  aind  rothlioh-galbe,  rnnde 
(dot  l>eim  Esm««l  elbptisohe),  in  der  Mitte  etwas  vertiefte  ächeibeo. 
Sie  «od  kernlos.  Elliptisch  sind  die  Blatkörperchen  bei  den  Vögeln, 
Amphibien  und  Fischen  (nur  bei  Myziae  und  Petromyzon  rund).  In 
diesen  3  Elasseii  haben  sie  einen  Kern. 

Fig.  9. 

-1*    ^  B  D  ^      #V 

BlBtkGrpacelian: 
A.  dM  HuKliBni    ■)   olMra  mid  SaitauDiiclil;    b)   In   Siolen    usinindulU^Mid ; 

e)  rubloa:    d)  dlwelb«B  Sit  uaftboldsD  FDitalU«ii. 
a  BlotuUtn  d«  TocelUlitMi 

D.         '  THi  B>]>.  >.  nth«.  b.  fubloH. 

K.         ,  ,   P»t*1u.  ■.  rolha  mit  Tbeilaug  d«i  Eanua,  ti.  Fublo». 

Die  Blutkörperchen  des  Frosohes  und  Salamanders  haben  im 
Winter  eine  oder  mehr  kleine  Vaenoten. 

Die  Blutkörperchen  der  Wirbelthiere  bestehen  ans  Wasser,  Glo- 
bulin (Berin  oder  Serumcaaein) ,  Haematin-  und  Haematokrystallin, 
Eisen  und  Uangan. 

Unter  den  wirbellosen  Thieren  finden  wir  rothes  Blut  nur  bei 
einigen  Chaetopoden  (Kothwiirmem),  einigen  Regenwürmem  und  Blut- 
egeln. Interessant  ist  es,  dass  oft  die  naohstverwandten  anders  gefärb- 
tes Blut,  grünes,  blaues  oder  farbloses,  besitzen. 

Eine  Verschiedenheit  der  Blntfarbe  zeigen  auch  die  Sipuncnliden. 

In  der  Kegel  haftet  die  Farbe  des  Blutes  der  wirbellosen  Thiere 
nicht  an  den  Blutkörperohen,    sondern  am  Blnt-  Pig,  xq, 

Kemm.  Die  ungeheure  Mehrzahl  der  niedem  Thiere 
bat  farbloses  Blut,  höohatenB  mit  einem  Stich 
in  die  oben  angeführten  Farben. 

Die  Form  der  Blutkörperchen  ist  verschie- 
den: rundlich,  oval-  bis  spindelförmig  (Fig.  10), 
Sie  nnd  kernhaltig  und  haben  bald  einen  homoge- 
nen, bald  grannlirten  Inhalt.    Ihre  Zahl  ist  eine       Biatk»r[wrchi>ii  der  Arth»- 
relaÜT  geringere  als  bei  den  Wirbelthieren.     Sie  »^™  """^  »oiiuiken. 

steht  in  directer  Beziehung  mit  der  Intensität  des  RespirationnprooesseB. 
Die  Gerinnbarkeit  kommt  bei   vielen    Mollusken    und    Arthropoden    vor. 

Bei  den  Wirbelthieren  finden  sich  ausser  den  farbigen  Blut- 
körpen^en  anch  noch  farblose,  an  der  Oberfläche  granulirt,  mit 
amöboiden  Fortmtzen.     Bei    vielea    Wirbellosen    flndeu    wir    ähnliobe 
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Blutkörperchen  mit  verästelten  Fortsätzen  und  dieBelben  Bcheinen  die 
einzigen  Zellenbest-andtheile  des  Blutes  zu  bilden. 

Der  Chylus  oder  Milchsaft  ist  eine  aus  den  Nahrungsmitteln 
unter  Einwirkung  der  verschiedenen  Verdauungssäfte  gebildete  Flüssig- 
keit  von  klebriger,  milchig  trüber  Beschaffenheit  und  schwach  salzigem 
Geschmack.  Die  milchige  Trübung  ist  bei  den  fleischfressenden  Thieren 
stärker  als  bei  Pflanzenfressern.  Sie  rührt  von  punktförmigen  bis 
staubförmigen  Eörperchen,  kleinen  Fetttröpfchen  und  jenen  Elementar- 
körpem  her,  die  mit  dem  Namen  Chyluskörperchen  bezeichnet  werden. 

Die  Lymphe  ist  eine  gelbliche,  etwas  opalisirende  Flüssigkeit, 
die  an  allen  Theilen  des  Körpers  vom  Blute  abgegeben  und  durch  ein 
eigenes  Röhrensystem  (Lymphgefässe)  in  das  Blut  zurückgeführt  wird. 
Sie  theilt  die  Gerinnbarkeit  mit  dem  Blute  und  besteht  aus  einer  der 
Blutflüssigkeit  ähnlichen  Substanz  und  den  Lymphkörperchen. 

Die  Körperchen  des  Chylus  und  der  Lymphe  sind  identisch  mit 
den  farblosen  Blutkörperchen  und  zeigen  einen  ähnlichen  Formenwechsel. 

Die  Chyluskörperchen  bilden  sich  im  Chylus  und  sollen  sich  in 
farbige  Blutkörperchen  verwandeln.  lieber  den  Ort,  wo  diese  Veränderung 
vor  sich  geht,  herrschen  nur  Vermuthungen.  Li  den  ersten  Zuständen 
des  Lebens  entstehen  die  Blutkörperchen  aus  Bildungszellen  und  ver- 
mehren sich  durch  Theilung,  später  scheint  in  der  Milz  die  Vermehrung 
der  Blutkörperchen  wie  Tochterzellen  aus  einer  Mutterzelle  durch 
endogene    Bildung    vor    sich    zu    gehen. 

b.    Emf)BM3he  Zellen  mit  fester  Intercelltilarsubstans. 

Als  die  am  weitesten  verbreitete  Gewebegrundlage  wird  die 
Bindesubstanz  oder  das  Bindegewebe  betrachtet,  das  theils  in 
selbstständigen  Zellen  vorkommt,  theils  als  Intercellularsubstanz  und 
als  Ausfüllungsmittel  erscheint.  Die  niedem  Thiere  bestehen  vorwal- 
tend daraus.     Man    rechnet    dahin    d^    Gallertgewebe,    das  Knochen-, 

Knorpel-  und  Zahnbeingewebe, 


Fig.  11. 


Gallertgewebe  der  Medusen. 


die  elastischen  Fasern,  die  Epi- 
thelien  und  die  Nägel. 

Das  Gallertgewebe. 
(Fig.  11.)  Chemisch  unterscheidet 
sich  dieses  Gewebe  von  andern 
Formen  des  Bindegewebes,  das^ 
es  beim  Kochen  keinen  Leim 
gibt ,  sondern  schleimartige 
Stoffe.  Es  besteht  aus  Zellen 
mit  deutlichen  Kernen.  Die 
Zellmembran  wächst  stem-  oder 
strahlenförmig  aus  und  die  Aus* 
läufer  verschiedener  Zellen  ver- 
wachsen mit  einander.  Da- 
durch   entflt'Cht    ein   Netzwerk, 


zwischen  dem  sich  eine  gallertartige  Intercellularsubstanz  ablagert,    die 
gleichfalls  Netze    und  Balken  bildet. 


31 

Wir  finden  diese  Form  des  Gewebes  am  deutlichsten  bei  den 
Quallen,  wo  die  Zellenauslänfer  anfangs  deutliche  Söhren  bilden.  Sie 
findet  eich  aber  anch  bei  den  Mollusken  sehr  allgemein  (Sohleim- 
jcewebe). 

Die  In  tercel  lulursubstanz  gibt  weder  Leim  noch  Schleim, 
«■heint  überhaupt  keine  Albuminate  zu  enthalten.  Bei  den  Tunicaten 
besteht  sie  aus  Cellnlose. 

Bei  hohem  Thieren    erscheint    das  Gallertgewebe    im  Glaskörper, 
bei  den  Fischen  an  den  sogenannten  Sohleimcanälen,  an  den  wirklichen 
und  &lBohen  elektrischen  Orgauen,  sehr  häufig 
jedoeh  bei  den  Embryonen,  in  der  Wharton'-  f'B-  1^. 

sdieD  Sülze  des  Nabe Istranges  und  im  Schmelz- 
oTgan.  (Fig.  IS.)  Es  noheint,  dass  bei  fortschrei- 
tender Entwicklung  das  Gallertgewebe  sich  in 
andere  Formen  der  Bindesubstanis  umwandelt. 

Die  Substans  der  Eryst-all linse  besteht 
»a*  weichen  blassen  Fasern,  die  tiseitige, 
röhren-  oder  keulenförmige  Zellen  bilden, 
die  leicht  auseinander  fallen.  Die  letztere 
Form  findet  sich  bei  Thieren  mit  nnentwiokel- 
ten  Augen  (Amblyopsis  spelaauB,  der  Blind-  „  „  _, 
fisch    der  Hamuthohlen    in   Amenka,    Maul-  hrfouien  nchneiurgiD. 

wart).      Bei    den    Cephalopoden    gehen    die 

Linseniaaem     in     (he     Bindegewebeblätter     des    Corpus    ciliare     über 
^Hensen). 

Bei  der  Form,  welche  man  Bindegewebe  im  engern  Sinne 
''oder  das  fibrilläre)  nennt,  (Fig.  1 3)  kommen  ei- 
gene Bindegewebskörperohen  vor,  welche  mit 
den  farblosen  B  Int  körperchen  übereinstimmen, 
die  als  eingewanderte  Gebilde  angesehen  wer- 
den, welche  ihre  Gestalt  und  ihren  Ort  wech-  q 
w!n,  besonders  im  Schwanz  der  Froschlarven. 

Diese  Art  Bindegewebe  kommt  sehr 
allftemein  bei  den  hohem  Thieren  vor,  findet 
'ich  aber  anch  bei  Cephalopoden  und  Echino- 
demen  (Leydig),  bei  Arthropoden,  Würmern 
und  Uollusken  (Reichert). 

Die  nrspriinglichen  Zellen  können  sich 
mit  Pigment  füllen  und  nehmen  dann  etem- 
fdrmige    und    Terästelle     Formen    an    (Pi  g- 

mentiellon)  oder  sip  füllen  sich  mit  Fetten  U 

und  »teilen  jene  Form  dar,  welche  man  früher 
mit  dem  Namen  Fettgewebe  bezeichnet 
hat,  wohin  anch  die  Fettkörper  der  Insecten 
and    der    leuchtende    Stoif    der    Larapyrideo  lirpwnin*den LBeonMi'SM^Bm. 

tehärt.  ~ '''  I^I>eU»^)>B  Fusm  ier  AehHn. 

Eine  andere  Art  von  Fettbildang  scheint  jedoch  dadurch  zu  ent- 
stehen,   dass  sich  isolirte  Fettropfen    mit  einer  Albuminhulle  umgeben. 
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die  im  Anfang  körnig  iet  nnd  an  einer  Stelle  eine  dem  Zellkern  ent- 
sprechende Verdickung  zeigt.  Der  Inhalt  der  Fettzellen  besteht  im 
lebenden  Thiere  ans  flUseigem  Fetl.  Die  Fettzelle  ist  dann  durchsichtig, 
glänzend  nnd  hat  scharfe  Umrinse,  die  beim  Erstarren  in  eine  nnregel- 
mÖBMge  winklige  Fenn  übergehen  (b.  8.  23,  Fig.  4,  A,  b).  Manchmal 
findet  man  tdeine  Drusen  vcn  Stearinkrystallen  (A,  c)  an  einem  oder 
beiden  Polen  der  Zelle.  Erwärmt  man  die  Eettzellen,  so  tritt  dos  Fett 
ans  nnd  voreinigt  sich  zu  grossem  Tropfen. 

Bei  vielen  Thieren  (Hasen,  Vögeln,  Seeschildkröten,  Lachsen  and 
andern  Fischen)  sowie  im  Dotter  der  meisten  Thiere  kommen  &rbige 
Fett«  vor.  Bei  vielen  niedem  Thieren  tritt  farbiges  Fett  nicht  im  Binde- 
gewebe, sondern  in  kleinen  Tropfen  auf. 

Die  elastischen  Fasern  kommen  in  verschiedenen  Bindegeweben 
vor,  massenhaft  jedoch  im  Nackenbande,  in  den  gelben  Bändern  der 
Wirbelsaule  und  in  der  elastischen  Haut  der  Arterien.  Sie  bilden  andi 
dort  Balken  und  Netze,  zeichnen  aich  durch  scharfe  und  glatt«  Rän- 
der aus.  (Fig.   13  b.) 

Flg.  16. 

Fig.  14. 


Die  Bindesubatanz  der  niederen  Thiere  kann  verhärten  durch  Ver- 
kalkung, Chitinisirung.  (Fig.  14,  15.)  Ein  ähnlicher  Vorgang  findet  in  den 
Sehnen  des  Hautmuskelnetzes  der  Vögel  und  in  den  Homfdden  in  den 
Flossen  der  Haie,  den  Fetiflossen  der  Salmoniden  und  anderer  Fische  statt. 

Das  Knorpolgewcbe  besteht  aus  einfachen  Zellen,  die  in  einer 
reichen  in  oonccn  tri  sehen  Schalen  abgelagerten  leimgebenden  Inter- 
cellnlarsub stanz  eingebettet  sind.  Wenn  diese  gleichförmig  ist,  so  nenni 
man  den  Knorpel  einfachen,  oder  echten,  oder  Hyalin -Knorpel,  wenn 
sie  von  Fasern  durchzogen  wird,  gelben  oder  Fascrknorpel. 

Die  Knorpelzellen  erscheinen  in  allen  Formen  von  der  Kugel  bif 
zur  Spindel,  manchmal  langgestreckt  und  bei  einigen  Fischen  (nach 
Kölliker  auch  im  Kehlkcpfknorpel  des  Ochsen)  verästelt.  Die  Zellkerne 
sind  deutlich,  der  Zellinhalt  ist  entweder  homogen  oder  kömig,  manch- 
mal kommt  auch  Fett  in  ihm  vor  (Kehlkopfknorpel  der  Nager),  aus- 
nahmsweise Pigment. 
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Nuh  ihrer  MebimorphoBe  unterscheiden  wir  beelündige  oder 
peTBiKtirende  Knorpel,  wenn  sie  während  ihrer  ganzen  L<-bpn><- 
dauer    ihre    Biegsamkeit    und    Elan tici tut  y-      jg 

beibehalten,  und  Terknöchernde  oder 
oMficirende  Knorpel ,  wenn  nie  sich 
«püter  in  Knochen    umwandeln. 

Die  Knorpel  enthalten  ausser  dem 
Chondrin  sehr  viel  Woaser,  phosphor- 
Muren  und  koblf^UBauren  Kalk  und  Chlor- 
natrium. 

Parenchymknorpel  nennt  man 
Zi'RenwÜrlig    den    Knorpel    ohne    Inter- 

ri'llulannibRtanz,    wie    er  in  der    Chorda       lEjiiinknuipi  ow  .lonEpiiihjwn  ii« 
doTKalJ!)  der  Knorpelfische   und  der  Em-  s*iig«ihiMp. 

brj-onen  der  Wirbelthiere,  in  den  Kiemen plätt<',hen  der  Fische  und  in 
manchen   Dhrknorpeln  yorkoramt. 

Bei  niedem  Thieren  kommt  er  in  Oeryonia  (ob  auch  im  Schwimm- 
knorpel  der  Siphonophoren?),    im  Kiemengeriist 
dt-r  Chaetopoden,    in    den  Knorpeln  der  Cepha-  '^- 

lopoden  und  bei  Limulus  Tor. 

Die  Knorpel  vermehren  sich  durch  endo- 
gene Bildung  aus  dem  ZelUnhalt ;  die  Zellkerne 
iheilen  sich  zuerst  (s.  Fig.  5,  S.  26). 

Das  Knochengewebe.  Die  Knochen  be- 
gehen aus  Knorpelsubstanz  und  Knochenerde.  Die 
enle  ist   leimhaltig,   wird  aber  nicht  so  rasch  all 

andere  Bindegewehsubstanzen  durch  Kochen  in  Fju^rknurpei  ^ar  i.  KpigMUB. 
Leim  umgewandelt,  die  letztere  besteht  aus  piios- 

phorraorem  und  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer  und  phosphoi'sam'er 
Uufcneiia  und  etwas  Fluorcalcium.  In  dieser  Mischung  von  claptischen 
und    festen    Theilen    bemlit    die 

growe    Widerstandsfähigkeit    der  ^^*  ^^" 

Knochen.     Die    Knochen    bilden 
keine    compacte    Masse,    sondern 
nndvon  zahlreichen  sterniormigen 
Höhlen   und  Cnnälen  durchzogen. 
Die    erstem      hat      man      früher 
für   feste    Körper    gehalten    und 
Kciochenkörpcrchen  genannt.  Diese 
Hohtraume  haben   eine  elliptische 
(inindfonu   und    sind    umgewan- 
delte Knotpelze  Hon.     Man  findet  '  "^'""^ ""    ""    '™       '""  ■"*"  ' '" 
in  ihnen  auf  frischen  dünnen  Knochen  schliffen,  nochdem  die  Knochen- 
rrde  durch  Salzsiinre  ausgezogen  und  der  Schliff  mit  iitzenden  Alkahon 
behandelt  worden  ist,  den  Zeltkern.     Bei  der  Ablagerung  der  Knoehen- 
erde    beginnt    die  Bildung  der  hohlen  Fortpätzo  der  ZoUmembnm,    die 
dann  später  mit  einander  nnastomosiren.     Nur  in  trockenen  oder  alten 
Kuochen  sind  sie  lufthüllig. 


Die  VorkDÖcharuDg  beginnt  nicht  auf  allen  Funkten  zugUioh,  son- 
dern geht  Ton  gewissen  Mittelpunkten  aus,  den  Verknöcherungs- 
punkten. 

Einzelne  Scbädelkuochen,  die  Deckknochen  des  Primordialechädels, 
gehen  nicht  aus  einem  knorpligen  SkoletBubstrat  hervor,  sondern 
scheinen  sieb  direot  aas  Bindegewebe  herrorznbilden. 

Die  Caniile  (UaTerai sehen  oder  Morkcanale)  sind  von  eohlreichen 
coucentriachen  Schichten,  Knocbenlamelleu,  umgeben. 

Die  Int«FcelIalar8uhstanz  ist  bei  einigen  fiechen  (Belone,  Lepi- 
dofliren)  grün.  Die  Markcanäle  stehen  anter  einander  durch  Seit«n- 
Töhrchen  in  Verbindung.  In  den  langen  oder  Röhrenknochen,  in  wel- 
chen ein  centraler  Markcanal  Torkomuit,  auch  mit  diesem. 

Die  Cementsn  bs  tanz  der  Zähne  ist  mit  der  Knochensubstanz 
identisch,  doch  sind  die  Hohlräume  nicht  so  gleichförmig  und  die 
Canälchen   weniger  zahlreich  als  im  Knochen. 

Als  Belegmasse  findet  sich  Knochensnbstanz  auf  einzelnen  Skclet- 
theilen  der  Enorpelfiecbe,  auf  den  Schuppen  der  Oonoidon,  auf  den 
Plokoid-  und  Nagelsohuppen. 

Das  Zahnbein  (Substantia  ebumea,  Dentin)  sobliesst  sich  der 
Enocbenbildung  zunächst  an.  Es  besteht  wie  der  Knochen  aus  leini- 
gebender  Substanz  und  Kalksalzen,  die  letzteren  sind  jedoch  vorwiegend. 
Die  Härte  ist  grösser. 

Das  Zahnbein  besteht  aus  feinen  Robrehen,  die  wellenrörmig  ge- 
bogen sind  und  in  einer  homogenen  Oinndsubetanz    eingebettet    liegen. 
Der  Zahnsohmelz,  Glasur  oder  Email  der  Zähne    (Snbstantia 
vitxea),  ist  eine  weisse,  glänzende,  harte  und  spröde  Substanz,  die  unter 
Fig.  19.        ollen  thierischen  Gebilden  am  reichsten  an  auorganischen 
fiestandtheileo    ist.     Der    Schmelz    besteht    ans    parallel 
verlaufenden  schwach  gebogenen  langen  Fasern,  die  an» 
4-  bis  öseitigen  quergestreiften  Prismen  zusammengesetzt 
sind  (Fig.   19). 

Die  Schmelzsnbstanz  Überzieht  bei  vielen  Thieren 
die  Zahnkronen  nicht  vollständig,  bei  andern  bildet  sie 
Leisten  oder  fehlt  gänzlich  (Stosszahn  des  Elephanton, 
Zähne  der  Edentaten). 

Bei  Nt^em  ist  der  Schmelz  durch  ein  gelbes  Pig- 
ment,   dos    von    Eisen  Oxyd    herrührt,    bei    Wiederkänem 
durch  ein  schwärzhches,    das    manganhältig    ist,    gefärbt. 
Die  Epitholion.  Diese  bilden    die  oberste  Lage 
der  freien  Oberfläche  des    thierischen  Körpers.     Sie    be- 
stehen aus  kernhaltigen  verschieden  gestalteten  Zelten,  liegen 
in  mehreren  Schichten  über  einander  und  erneuern  sich 
3thin«[i&»rD.     sehr  rasch,  indem  die  obom  Schichten  abgestossen  werden. 
/,  vorgT.       gjg    sind    urspriiöglich    kuglig,    nehmen     aber    später   in 
Folge  von  Druck  oder  bei  überwiegendem  Waohsthum  nach  einer  Rich- 
tung   verschiedene  Gestalten    an.     Durch    gleichförmigen    gegenseitigen 
Druck  entstehen  Dodckaederzelleu,    deren    Querschnitt    oder  obere  An- 
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^ichl  ein  Sechseck  darstellt,  wie  wir  dies  bei  Anrelia  anrita  sehen. 
KegelmäBsige  polyedrische  ZeUen  finden  wir  in  der  Ohoroidea  (Fig.  4  D  b). 

Die  Zellen  erscheinen  oft  mit  sehr  stumpfen  Kanten  und  bilden 
dazm  die  pf  last  erförmige  £pithelform,  eine  der  am  weitesten 
Terbreiteten,  welche  nicht  nur  die  Oberhaut,  sondern  auch  die  Ober- 
flüche der  inneren  Organe  grossentheils  (besonders  die  serösen  Häute, 
Drüsencanale,  die  innere  Wand  der  Gefasse  und  einen  grossen  Theil 
der  Schleimhäute)  oft  in  sehr  mächtigen  übereinanderliegenden  Zell- 
«diichten  bedeckt  (Fig.  4  D  a  b). 

Bei  den  an  der  äusseren  Oberfläche  liegenden  Epithelien  der  im 
Trocknen  lebenden  Thiere  werden  die  oberen  Schichten  hart  und  all- 
mählig  in  eine  homartige  Substanz  umgewandelt.  Oft  erscheinen  in  der 
Membran  der  Zelle  stellenweise  Verdickungen,  Kiffzellen. 

Das  Cylinderepithel  besteht  aus  Zellen  mit  vergrösserter  Län- 
genachse  und  findet  sich  vorzüglich  in  den  Organen  der  Verdauung,  in 
der  Uamröhre  und  den  Ausführungsgängen  der  Speicheldrüsen.  An  den 
freien  Flächen  hat  die  Zellmembran  einen  Saum,  der  gestreift  ist. 
Diese  Streifen,  die  früher  für  Forencanäle  gehalten  wurden,  sind  Stäb- 
ehen.  Durch  Zwischenformen  geht  es  in  das  Fflasterepithel  über. 

Das  Flimmerepithel  besteht  bei  höheren  Thieren  aus  cylindri- 
«chen  oder  conischen  Zellen,  die  im  letztem  Falle  auf  dem  breitem 
Theile  mit  dünnen  schwingenden  Haaren  besetzt  sind  (von  de  Heide 
16K3  entdeckt).  Die  Zahl  der  flimmernden  Haare  wechselt.  So  kommen 
in  den  halbkreisförmigen  Canälen  des  Ohres  von  Petromyzon  Flimmer- 
zellen vor,  die  nur  eine  lange  Cilie  tragen.  Auch  die  Zellen  in  den 
Porencanälen  der  Spongien  tragen  nur  einen  geiselfdrmigen  Fortsatz. 
Solche  Zellenanhänge  erinnern  an  die  rasch  schwingenden  Geiseln 
der  Infosorien. 

Auch  der  peitschenfdrmige  Anhang  der  Zoospermien  wird  von 
jenen  Forschem,  welche  sie  für  Zellenbildungen  halten,  als  Flimmerhaar 
gedeutet. 

Die  Cilien  sind  Ausstülpungen  der  Zellmembran.  Dire  Bewegungen 
«^folgen  höchst  wahrscheinlich  durch  Strömungen  des  Zellinhaltes. 

Die  Bewegungen  der  Cilien  wurden  schon  von  ihrem  Entdecker 
mit  einem  von  Wind  bewegten  Saatlande  verglichen. 

Die  Schwingungen  erfolgen  rasch,  120 — 300  in  einer  Minute, 
Die  Bewegung  hört  in  irrespirablen  Gasen  augenblicklich  auf,  wird 
aber  bei  Zutritt  von  Sauerstoff  wieder  hergestellt.  Die  Bewegung  dauert 
noch  fort,  wenn  auch  der  Zusammenhang  mit  dem  Nervensystem  auf- 
gehoben ist.  Losgetrennte  Partien  vollführen  im  Wasser  automatische 
Hewcgangon,  die  jenen  mancher  niedem  Organismen  täuschend  ähnlich 
sehen.  Durch  die  Flimmorbewegung  werden  kleine  im  Wasser  schwim- 
mende Körper,  Pigmontmoleküle,  Blutkörperchen  und  Schleim  fort- 
bewegt. 

Die  Flimmerepithelien  sind  bei  den  wirbellosen  im  Wasser  leben- 
den Thieren  ausserordentlich  häufig.  Sie  treten  nicht  nur  an  der  Ober- 
fläche, sondern  auch  in  den  Höhlen  der  Verdauungsorgano,  in  den 
Hrcnlations-  und  Athmungsröhren  auf.    Sie    spielen  hier  bei  der  Fort- 
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bawe^tmg  der  innem  Fliusigkeitea  eine  gtOBM  Rolle,    da  ihre  Arbeito- 
leietuug  eine  auBserordentliche  ist. 

Bei  vielen  der  niedereten  Thiere  wird  die  Oitsverändenin^' 
grossentheilti  durch  die  flimmernde  Haut  vermittelt,  oft  auch  die  Er- 
nährung, indem  durch  den  erregten  Strudel  die  im  WaMer  echwimniPD- 
den  Nahrungsmittel  in  das  Bereich  des  Thieres  gebracht  werden. 

In  der  groBSen  Abtheilung  der  Arthropoden    fehlen  die  Flimmer- 
epitheUen,  bei  den  Würmern  treten  sie  spärlich  auf  und  bei  den  Wir- 
belthieren  beschränken  sie  sich  auf  die  Schleimhaut«,  vorzugsweiM  der 
ReBpirationaoigane ;  sie  fehlen  an  Theilen,  wo  man  eie  vermuthen  sollte. 
und    kommen    an    andern    vor,    wo    sie    überflüssig    emcheinen,     odtr 
Rchwingen  in  einer  dem  postulirten  Zweck  entgegen);eselzten  Richtnn«;. 
Eine  flimmernde  Bewegung  wird  oft  durch  undulironde  Mpra- 
branen    hervorgebracht,    so  bei  manchen  ZooBpermien  und  Infusorien. 
Die  Zellen,  ans   welchen    die  Nägel  und  andere  homartige  Ui- 
biide  beBtehen,    sind    in    ihrer  Zusara- 
Fig.  21.  mensetzung  den  Kpilhelien    »ehr    ver- 

wand). 

Sie  beBt«hen  aus  einfachen  plai- 
Rg,  tO.  lenförmigen    Zellen   mit  scheibenförmi- 

gem Zellkern  und  ef^licher,  aber  nohr 
fester  InterccIltilarBubBtanz ,  die  nur 
durch  ätzende  Alkalien  nnfgelöiit  wird. 
Das  Muskelgewebe.  Obwohl 
die  Contractilitäl  ein  wesentlicher  Cha- 
rakter der  organischen  Materie  übet- 
haupt  ist,  HO  finden  wir  in  der  auf- 
nteigenden  Reihe  der  Entwickluni; 
doch  eigene  Uobilde,  welche  vorwal- 
a  tend  die  Bewegung  vermitteln.  Es 
geschieht  durch  die  Muskeln. 

Nach  dem  hisl«logi sehen  Charak- 
ter unterscheiden  wir  zweierlei  Artin 
von  Muskeln:  glatte  und  gestreifte, 
dio  sich  auch  phyBiologisch  dadurch 
charakterisiren,  datut  die  glatten  auf 
iHik.i  einen  gegebenen  Heiz  sich  weniger  rauch 

bwBit  FsrUii-  zusammen  El  eben,   beim    Aufhören    dof- 

selben     nicht    unmittelbar    nachlassen. 
wührend  bei  den  quergestreiften  Erregun)- 
und    NaohlaBB   mit    dem   Eintreten  und 
'  Aufhäron    des   Reizes    zusammenfalle n. 
t>!  Hl  d*m iranndm.  Die  glatten  Muskeln   beetehen 

aus  Fasern,  die  sich  aus  farblosen  Bän- 
dern mit  blassen  Umriwen  zusammensetzen,  auf  denen  ovale  Kerne 
aufliegen.  Manchmal  ist  ihr  Inhalt  granulirt.  Diese  Körpercheri  brocht-n 
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du  Licht  doppelt  und  sind  manchmal  in  Längsreihen  angeordnet.  Sie 
gehen  durch  eine  Reihe  von  Uebergängen  in  die  gestreiflen  über.  Bei 
den  Ascariden  (siehe  Fig.  22)  erreichen  sie  die  Lange  von  einigen 
Milhmet«m. 

Die  glatten  Maskelfasam  erscheinen  besonders  häufig  in  den  Or- 
innen  des  Tegetativen  Lebens  und  sind  der  Willkür  entzogen. 

Die  gestreiften  Unskeln  bestehen  ans  feinen  Fa- 
mth,  TOD  denen  jede  unter  dem  Mikroscop  als  ein  Faser-  ^' 
bijndel  erscheint,  das  von  einer  Hülle  Ton  Bindegewebe 
umgeben  ist  (PrimitivbiiDdel).  Jede  FrimitiTfaser  (oder  Hns- 
ktJprimitJTCy linder)  besitzt  eine  änsaere  Hülle,  Saroolemma, 
:die  frühere  aber  nun  Terdichtete  Zellmembran)  nnd  Quer- 
^'tTfifen,  die  nicht  bloB  der  Oberfläche  angehören,  sondern 
durch  die  ganze  Dioke  gehen.  Durch  Reogentien  zerfällt 
daa  Primi tivbündel  in  eine  Reihe  übereinander  geeohich- 
leter  Scheiben  (Discs),  zwischen  denen  die  ungestroiften 
Zonen  einer  quellbaren,  rielleicht  gallertartigen  Verbindungs- 
■^ubnanz  hegen  (Fig.  22). 

Die  Scheiben  bestehen  wieder  aus  zahlreichen  kurzen 
Cy lindem  (saroans  elements)  und  diese  nach  Brücke  aus 
kleinen  Körperchen,  den  Disdiaklasten,  die  das  Lieht  doppelt 
blechen  und  durch  eine  quellbare  Zwischen  Substanz  zu  den 
Sarcous  elements  vereinigt  werden. 

Unter  dem  Sarcolemm  sine!  die  ovalen  Zellkerne 
noch  äohtbar. 

Bei   den  Wirbelthieren    sind    die    gestreiften    Muskeln  HsiMb*«  tdh 
roth,  bei  den  niedem  Thieren  blass.     Bei  letztern  sind  die    £f^^^ 
Elemente    viel    deutlicher    sichtbar    und    auch    fiel   grösser. 

Die  gestreiften  Muskelfasern  und  mit  wenigen  Ausnahmen  (Herz) 
dem  Willen  nnlerworfen. 

Sie  enthalten  75"/^  Wasser;  an  Gasen:  Sauerstoff  nnd  Kohlen- 
saure; Chlomatrium ;  Phosphoraäure  in  Verbindung  mit  Kali,  Natron, 
Usgnena  und  Kalk;  Eisen,  Spuren  tou  Lithion;  Syntonin,  Myosin, 
loüliche  Albuminate ;  Fette  (wahrscheinlich  von  den  eintretenden  Nerven), 
CollBgen,  Tothen  Farbstoff,  flüchtige  Fett«Suren,  Ameisensäure,  Essig- 
saure nnd  Buttenänre,  Elastin,  Keratin,  Sarkin,  Xanthin,  Fleischznoker, 
Pepsin.  Als  Producte  der  rüokschreitenden  Metamorphose:  Kroatin, 
Kreatinin,  Inosinsäure,  Milchsäure,  Harnsäure.  Als  Beetandtheile  dieses 
Gewebe«  in  besonderen  Thieren  oder  Lebeusperioden :  Glycogen  im 
fatalen  Muskel,  Inosit  im  Herzfleisch,  in  den  Muskeln  der  Hunde  und 
Pferde,  Dextrin,  Taurin  (siehe  S.  11   und   13). 

Die  Thätigkeit  der  Muskeln  besteht  in  der  Leistung  mechanischer 
.Meit,  sie  besteht  in  der  Verkürzung  nnd  ist  ein  Phänomen  der  Con- 
inictilität.  Dabei  ist  zugleich  ein  Stoffwechsel  mit  Wärmehildung  ver- 
bunden, der  hauptsächlich  in  Oxydationen  besteht.  In  diesem  Sinne 
■pricht  man  von  einer  Muskelrespiration  nnd  von  einer  stätigen  Milch- 
!«nreieprodnction.  Die  Anhäufiing  solcher  Oxydationsproducte  veranlaest 
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dio    Muekelormüdung.     Im    ruhenden    Miukol   ist   der   Umsats    ein  vic 
kleinoter. 

Doncbon     findun    wir    Muskcletröme,    dio   mit    doo     cloktiüchtr 
Strömen    eine    grosAo  Acbnliohkeit  besitzen. 
Boa  Nc 


Fig.  ; 


Ditr  organisch!?  n 
den  Nom-n- 
fasern  und  den  Ganglionkngoln,  Dio  Nem-n- 
fasern  beiittthon  aus  einer  grösseren  oder 
geringeren  Anzahl  Fiidcn,  dio  im  frim^ht'n 
Zustand  wasscrhull  sind  und  scharfe,  ab«r  ctvaj' 
dunltlo  Umringe  haben.  Es  sind  die  Primi t  iv- 
fasorn.  Jede  Primiüvfascr  (Fig.  23  a)  befiehl 
BUB  einer  atructurlosen  zarten  Rohre,  an  di-r 
nur  selten  ovalo  Kerne  sichtbar  sind  und  au- 
einem  durchscheinenden  zähen,  dickflüssij^i'D 
Inhalt,  dem  Nerrcnmark,  das  bei  Gorinnuni: 
sich  in  eine  centrale  Fnsor  und  in  eine 
krümliche  peripherische  Schicht  schoidel. 
Die  erste  führt  den  Namen  AxencyUnder  (K. 
die  letzte  heisst  Uorkscheido.  Die  Markschoide 
ist  sehr  fettreich. 

Neben  den  dunkc Iran d igen  Primiliv- 
fosem  kommen  besonders  im  sympathischen 
Nerven  zarte,  hello,  lichtrondigo,  mit  zahl- 
reichen Zell  kernen  besetzte  Primi  livfiisi'rn 
vor  von  ziemlich  homogener  Beschaffenheit, 
c.  Diese  blassrandigen  Fasern  besitzen  nichl 
den  Follreichthum  der  übrigen. 

Bei  den  wirbellosen  Thieren  schei- 
nen dio  dunkeltandigen  Fasern  zu 
fehlen.  Neben  den  blassrandigen  kommen 
bei  den  Olioderthieron  (Flusskrobs,  Lan- 
pyris)  breite  Röhren  mit  inoom  Pa-inr- 
bündeln  vor. 

Dio  Oanglionkugeln  oder  Gan- 
glionzellon  sind  ruodlicho  oder  ovnl,-. 
mehr  oder  weniger  abgeplattete  Blii>^- 
chen,  mit  einer  structurlosen  Hülle, 
einem  feinkijmigen  zähen,  durchsichti- 
gen Zt'llinhalt  und  einem  Zellkern  mii 
Kerakörperchen  (Fig.   24). 

Die  Farbe  des  Zellinhaltes  ist  bei 
höheren  Thieren  manchmal  gclbli>'|j 
oder  bräunlich,  bei  vielen  wirbi-Ilosi-n 
Thieren  findet  eine  oft  sehr  inlen- 
sivo  Färbung  durch  diffuse  Pigmente 
statt. 
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Sehr  häafig  (vielleicht  immer)  gehen  die  Ganglienzellen  in  einfache 
oder  Terästelte  Fortsätze  aus.  Diese  sind  die  Anfänge  der  Nervenfasern. 
Man  unterscheidet  nach  der  Zahl  der  Ausläufer  uni-,  bi-  und  multi- 
polare Ganglienzellen. 

Man  kann  den  Verlauf  der  Fibrillen  bis  innerhalb  der  Ganglien- 
zello  verfolgen. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  das  Verständniss  des  Nerven-  und 
Sinnenlebens  ist  die  Art  der  Endigung  der  Nerven.  Alle  Nerven,  mit 
Aosnahme  der  Frimitivfasem,  theilen  sich.  Die  Theilung  ist  gewöhnlich 
dichotomisch  und  erstreckt  sich  sowohl  auf  die  Hülle,  als  die  Mark- 
scheide und  den  Axencylinder.  Selten  kommt  eine  mehrfache  Theilung, 
eine  Art  Zerspaltung  vor.  In  den  Hauptstämmen  sind  die  Theilungen 
selten,  nehmen  aber  gegen  die  Feripherie  zu. 

Die  letzten  Enden  sind  sehr  verschieden.  Die  feinsten  Zweige 
dringen  nicht  selten  in  Epithelialzellen  und  Drüsenzellen  ein.  Oft  bilden 
sich  Stäbchen  und  Zapfen  aus  den  letzten  Endigungon,  oder  haarför- 
mige  Gebilde.  Diese  Endigungen  sehen  oft  der  Substanz  der  Ganglien- 
zellen sehr  ähnlich.  Man  findet  diese  Art  von  peripherischer  Endigung 
vorzugsweise  in  den  Sinnesorganen. 

Eine  andere  Art  ist  die  Endigung  in  Flatten  oder  planconvexe 
Formen  (Doyer'scher  oder  Nervenhügel)  in  den  Muskeln.  Feine  Ner- 
venfEuem  dringen  in  das  Sarcolemm,  wobei  dieses  mit  der  Nerven- 
Bcheide  verschmilzt  und  so  ein  Gontinuum  darstellt.  Diese  Nervenend- 
platten bestehen  aus  einer  granulirten  Substanz  mit  hellen  Kernen. 
Diese  Art  kommt  vor  bei  Arthropoden,  Reptilien  und  Warmblütern. 

In  anderen  Fällen,  bei  den  Amphibien,  findet  man  nach  Durch- 
bohrang  des  Sarcolemm  eine  Ausstrahlung  in  Zweige,  die  stumpf 
enden  (Endknospen).  Nahe  dem  Ende  sitzen  eigene  ovale  Kerne  auf 
dem  Axencylinder. 

Man  spricht  wohl  auch  von  zusammengesetzten  Geweben,  zu 
denen  man  das  Drüsen-,  Gefössgewebe  und  die  Haare  zählt.  Es  sind  dies 
jedoch  Gombinationen  verschiedener  Gewebe,  welche  mehr  und  weniger 
den  Charakter  von  Organen  an  sich  tragen. 

Die  Gewebe  entstehen  sehr  früh.  Nachdem  aus  dem  zerklüfteten 
Ei  die  Keimblase  und  der  Fruchthof  hervorgegangen  sind,  bilden  sich 
darch  Spaltung  mehrere  Blätter,  die  Keimblätter,  in  denen  die  erste 
Differenzirung  der  Zellen  eintritt,  wodurch  die  Zellen  den  speoifischen 
Typus  erhalten.  Die  Ursache,  dass  die  eine  sich  in  Nerven,  die  andre 
in  Muskelzellen  umwandelt,  ist  uns  vollständig  unbekannt. 

C.  I>te  Organe  und  ihre  Verrichtungen. 
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Während  auf  den  niedem  Stufen  des  thierischen  Lebens  die 
Stoffe,  welche  das  Thier  zusammensetzen,  in  so  einfachen  Gruppirungen 
auftreten,  dass  die  ganze  Masse  uns  homogen  erscheint,  finden  wir  auf 
den  höhern  Stufen  der  Wesenleit^r  eine  Differenzirung  der  Gebilde. 
Bei  den  niedersten  Thierformen  erfolgen  alle  Verrichtungen  des  Lebens, 
der  Stoffwechsel,  das  W^aohsthum,  die  Vermehrung,  die  Empfindung 
und  Bewegung  durch  eine  homogene  Substanz.  Bei  den  höheren  Thieren 
sind  diese  Verrichtungen  an  gewisse  Combinationen  von  Zellen,  Zell- 
gruppen und  ihre  Derirate  gebunden.  Es  tritt  eine  Theilung  der  Arbeit 
ein.  Jeder  Theil  verrichtet   nicht    nur   eine   bestimmte   ihm  eigenthüm- 
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liehe  Arbeit,  sondern  sieht  auch  in  genauer  Beziehung  zum  Ganzen 
und  dient  als  ein  Werkzeug  oder  Organ  für  die  Leistung  der  gemein- 
samen Arbeit. 

In  diesen  Organen  tritt  eine  ähnliohe  Selbst^tÄndigkeit  und  Form 
der  LebensäuBserungen  ein,  wie  in  den  Zollen,  ja  ihre  Arbeit  ist 
eigentlich  nur  das  Gesammtresultat  dieser. 

Die  Organe  können  nicht  ohne  eine  gewisse  Energie  oder  Thätig- 
keit  gedacht  werden;  die  Kraft  ist  auch  hier  nicht«  anders,  als  die 
^nifosürung  des  Stoffes.  Alle  Organe  eines  Thieres  bilden  eine  ideelle 
Einheit,  den  Organismus,  und  die  Summe  ihrer  Energien  ist  das  Loben 
do5  Thieres,  das  ist  die  Thätigkeit,  die  sich  im  Gestaltungsprocess  und 
'in  einer  regelmässigen  Wiederkehr  von  Erscheinungen  zur  Erhaltung 
doi*  Gebildeten  äussert. 

Die  verschiedenen  Organe  haben  nach  ihren  Zusammensetzungen 
bestimmte  Aufgaben  in  der  Oeconomie  des  Thieres.  Einige  dienen  dazu, 
die  durch  die  ^\jrbeit  verbrauchten  Theilo  zu  ersetzen,  andere  Neubil- 
dungen zu  schaffen.  Der  Stoff  dazu  wird  von  der  Aussenwelt  des 
Thieres  genommen  und  muss,  da  derselbe  der  thierischen  Materie  un- 
ähnlich ist,  durch  eine  Reihe  von  Vorgängen  verähnlicht,  d.  h.  assi- 
milirt  werden.  Diese  Vorgänge  bilden  die  Ernährung  des  Thieres  im 
weitem  Sinne. 

Sobald  das  Thier  seine  NormalgrÖsse  und  die  höchst  mögliche 
^'ollendung  seiner  Organisation  erreicht  hat,  wird  der  üeberschuss  der 
durch  den  Emährungsprocess  gebildeten  Massen  zur  Bildung  neuer 
Thiere  verwendet.  Dieser  Hergang  ist  die  Fortpflanzung.  Ernährung 
und  Vermehrung  sind  zwei  Kreise  von  Lebensverrichtungen,  welche  die 
Thiere  mit  den  Pflanzen  gemein  haben.  Man  spricht  daher  auch  vom 
vegetativen  Leben  der  Thiere. 

Neben  den  vegetativen  Lebensverrichtungen  kommen  im  Thier- 
rciche  auch  noch  andere  vor,  welche  durch  die  weiter  vorgeschrittenen 
und  mannigfaltigen  Beziehungen  des  Thieres  zur  Aussenwelt  bedingt 
werden. 

Durch  gewisse  Gewebesysteme  und  specifische  Organe  erhält  das 
Thier  Eindrücke  und  im  hohem  Grad  der  Entwicklung  Kenntniss  von 
der  Aussenwelt  und  den  Eigenschaften  derselben.  Es  entstehen  dadurch 
eigen thümliche  Anregungen  des  Nervensystems,  die  das  Empfindungs- 
and  Sinnenleben  ausmachen.  Dadurch  entsteht  nicht  allein  ein  Bild 
der  Aussenwelt  im  Thier,  sondern  es  entstehen  auch  ganze  lleihen  von 
Vergegenwärtigungen  subjectiver  Zustände,  die  bald  angenehm,  bald 
anangenehm  sind,  im  Thiere  selbst. 

Die  Contractibilitätserscheinungen,  die  in  der  Zelle  als  Verände- 
rung der  Gestalt  und  des  Ortes  nur  leise  angedeutet  sind,  erreichen 
im  Gesammtorganismus  eine  bedeutende  Zunahme  und  eine  im  Pflan- 
zenreiche niemals  vorhandene  Höhe. 

Diese  Art  der  Bewegung,  welche  sich  von  den  automatischen 
Bewegungen,  die  im  Bereich  der  vegetativen  Functionen  vorkommen, 
wesentlich   durch    den    Einfluss,    den    das  wollende    Thier  darauf  übt. 
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untoTAchoiden,  heisftcn  willkürliche.    Empfindung    und  actiye  Bewe^ng 
Bind  die  animalen  Lebensverrichtungen. 

a.  Die  Emfthrnng. 

Der  thierischc  Körper  gibt  bestÄndig  Stoffe  an  die  Aussenwelt  in 
gasformiger,  flüssiger  und  fester  Form  ab,  welche  durch  die  Thätigkeit 
der  Klementargebilde  oder  Zellen  verändert  und  dadurch  zur  Erhaltun;; 
des  Lebensprocesscs  untauglich  geworden  sind.  Diese  Stoffe  müssen 
wieder  ersetzt  werden,  wenn  der  Organismus  in  seiner  Integrität 
fortbestehen  soll. 

Aus  dem  Wachsthum,  das  in  einer  Massenzunahme  besteht,^ 
entspringt  eine  weitere  Nothwendigkcit  der  Zufuhr  neuen  Stoffes  au« 
der  Ausscnwelt.  In  den  Jugendzuständen,  während  welcher  das  Wat'h<- 
thum  erfolgt,  ist  die  Stoffaufnahme  im  Vergleich  mit  der  Abnützung 
und  Ausscheidung  überwiegend.  Im  höheren  Alter  tritt  das  umgekehrte 
Vcrhältniss  ein,  bis  endlich  bei  Erschöpfung  der  Energien  der  Still- 
stand des  Lebens  oder  der  Tod  erfolgt.  Zwischen  beiden  Lebensstadien 
bewogen  sich  die  Zufuhr  und  Abfuhr  des  Stoffes  nahezu  im  Gleich- 
gewichte. 

Der  Ersatz  der  verloren  gegangenen  Theile  findet  theils  durch 
Einfuhren  aus  dem  anorganischen  Reiche,  theils  aus  der  Pflanzen-  und 
Thierwelt  statt.  Alle  Stoffe,  welche  den  Abgang  organischer  Substanz 
wieder  zu  ersetzen  im  Stande  sind,  nennen  wir  Nahrungsmittel. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  gehören  die  atmosphärische  Luft,  Wasser, 
Chlomatrium,  Kali,  Kalk,  Phosphor,  Eisen  u.  s.  w.,  kurz  alle  zum 
Wesen  des  Organismus  gehörigen  Stoffe,  zu  den  Nahrungsmitteln,  da 
auch  diese  dem  fortwährenden  Stoffwechsel  unterliegen. 

Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Nahrungsmittel  organis<*ho 
Körper,  welche  durch  den  Ernährungsprocess  ihre  ursprüngliche  Natur 
verlieren  und  in  eine  dem  Thiere  ähnliche  Körpersubstanz  umgewandelt 
werden. 

Nahrungsmittel. 

Die  Nahrungsmittel  sind  entweder  stickstoffhaltige  oder  stick- 
stofflose. 

Unter  den  stickstoffliiiltigen  spielen  die  Albuminate  die  Hauptrolle; 
weniger  pchon  die  Albuminoide,  und  zwar  in  dem  Maasse,  als  ihn* 
Oxjdationsfuhigkeit  abnimmt.  Solche,  die  nicht  mehr  oxydirbar  siml, 
können  nicht  als  Nahrungsmittel  dienen,  weil  sie  als  Endglieder  der 
rücksehreitenden  Metamorphose  einer  weitem  Sauerstoffaufhahme  nicht 
fähig  sind,  z.   B.  Harnstoff. 

Zu  den  häufigsten  stickstofflosen  Nalirungsmitteln  gehören  die 
Oele  und  Fette,  wenn  sie  von  der  Zellmembran  befreit  sind,  und  die 
Kohlenhydrate. 

Die  Kohlenhydrate  sind  Verbindungen  des  Kohlenstoffs  mit 
Was-^er-  und  Sauerstoff  im  Vcrhältniss  wie  im  Wasser.  Viele  derselbt^n 
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wie  Celluloso,  Stärkmehl,  Zucker,  Gummi,  Pflanzenschleim  bilden  die 
Hauptmasse  der  Nalurung.  Die  Kohlenhydrate  sind  neutral,  werden 
durch  Oxydation  in  Oxalsäure  verwandelt,  erhitzt  entwickeln  sie  saure 
Dämpfe  und  hinterlassen  einen  kohligen  Bückstand. 

Stickstofflose  Substanzen  sind  für  die  Dauer  unzureichend,  weil 
Bio  keinen  Ersatz  für  die  ausgeschiedenen  Stickstoffverbindungen  bieten 
und  durch  den  Bespirationsprocess  allein  zersetzt  werden.  Man  nennt 
sie  daher  auch  Respirationsmittel. 

Die  Ernährung  ist  ein  Assimilationsprocess  der  organischen 
Stoffe  der  Aussenwelt,  der  um  so  leichter  vor  sich  geht,  je  mehr  sie 
in  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  dem  thierischen  Körper  gleichen. 

Die  Pflanzenfresser  (Phytophagen)  sind  zahlreicher  als  die  von 
animalischer  Nahrung  lebenden  Thiere  (Sarko-  oder  Kreophagen). 

Die  Namen  Körner-,  Frucht-,  Kraut-,  Grasfresser  (granivora, 
frugivora  s.  -carpophaga,  herbivora,  pocphaga  u.  s.  w.)  bedürfen  keiner 
Erklärung. 

Bemächtigen  sich  die  Kreophagen  verhältnissmässig  grosser  und 
starker  Thiere,  so  heissen  sie  Baubthiero.  Die  von  verwesenden  thieri- 
schen Organismen  lebenden  heissen  Aasfresser  (Saprophagcn)  und  die 
Auswurfstoffe  verzehrenden  Coprophagen,  da  niemals  eine  solche  voll- 
ständige Ausnützung  der  Nahrungsmittel  stattfindet,  dass  nicht  einige 
Thiere  in  den  Auswurfstoffen  der  andern  noch  eine  Quelle  der  Ernäh- 
rung finden  könnten. 

Eine  fünfte  Ghruppe  ernährt  sich  von  den  Säften  lebender  Thiere, 
es  sind  die  Schmarotzer  oder  Parasiten,  die  Epizocn  heissen,  wenn 
sie  an  der  Oberfläche,  Entozoen,  wenn  sie  im  Innern  der  Organe 
schmarotzen. 

Bei  vielen  Thieren  findet  eine  gemischte  Ernährung  statt  und 
einige  fressen  Alles  (Omnivoren). 

Die  Pflanzenfresser  nehmen  eine  grössere  Menge  Nahrungsmittel 
zu  sich,  weil  die  Stickstoffverbindungen  im.  Pflanzenreiche  spärlich 
auftreten. 

Die  einfSachste  Form  ist  die  endosmotische  Ernährung,  wo  die 
in  anderen  Thieren  parasitisch  lebenden  Thierformen  die  Säfte  dersel- 
ben durch  die  Haut  aufnehmen  und  wobei  besondere  Organe  der  Ver- 
dauung fehlen.  So  bei  vielen  Eingeweidewürmern  (Bandwürmer  und 
Kratzer),  Gregarinen,  Euglenen  und  andern  mundlosen  Infusorien. 

Die  nächst  einfache  Ernährungsweise  ist  die  in  Form  einfacher 
Lösnngsprocesse,  wobei  die  Gesammtmasse  des  Thieres  als  Verdauungs- 
werkzeug functionirt.  In  dieser  Weise  erfolgt  die  Ernährung  bei  allen 
jenen  Thieren,  die  nur  aus  Sarkode  bestehen,  welche  die  Nahrungs- 
mittel teigartig  umgibt,  gewisse  Bestandtheile  derselben  auszieht  und 
das  Unbrauchbare  wieder  ausstösst.  Zu  diesen  einfachen  Lösungspro- 
ceasen  gehört  auch  der  Ernährungsvorgang  der  mundführenden  Infu- 
sorien, wo  die  Verdauung  der  Nahrungsmittel  im  Innern  der  Thiere, 
die  mit  beweglicher  Sarkode  erfüllt  sind,  vor  sich  geht. 

In  der  Mehrzahl  der  niedern  und  bei  allen  hohem  Thieren 
besteht   die    Ernährung    aus    mehreren     einzelnen    mechanischen    und 


44  I^ic  Organe  und  ihre  Verricliiiuigen. 

chemischen    Acten,    die    auf   daf«    innigste    ineinandergreifen    und  eine 
Complication  der  Theile  nothwendig  machen. 

Zuerst  werden  die  flüssigen  und  festen  Nahrungsmittel  ihrer  ur- 
sprünglichen Natur  heraubt,  wobei  die  festen  Theile  in  einen  flüssigen 
Zustand  versetzt  werden.  Aus  dieser  flüssigen  Substanz  werden  einzelne 
Theile  als  unbrauchbar  abgeschieden,  die  übrigen  eigentlich  nährenden 
Theile  dem  Blute  zugeführt.  Es  ist  die  Verdauung. 

Das  Blut  als  allgemeine  Emährungsflüssigkeit  wird  durch  ein 
Canalsystem  im  ganzen  Körper  vertheilt  (Kreislauf)  und  gibt  in  den 
einzelnen  Organen  die  zu  ihrer  Erhaltung  nöthigen  Stoffe  ab:  Ernäh- 
rung im  engeren  Sinne. 

Das  Blut  nimmt  aber  auch  unbrauchbar  gewordene  Stoffe  in 
seinen  rüoklaufenden  Strom  auf  und  wird  so  auf  zweifache  Weise  zum 
weit-em  Leben  untauglich.  Es  gelangt  abor  in  eigenthümlichen  Organen 
mit  der  atmosphärischen  Luft,  in  Berührung  und  Wechselwirkung,  wo- 
bei es  durch  Abgabe  von  Kohlensäure  und  Aufnahme  von  Sauerstoff 
regenerirt  wird:  Athmung. 

Verdauung. 

Schon  in  der  Zelle  zeigt  sich  das  Bestreben,  das  durch  Abgang 
der  Stoffe  gestörte  Gleichgewicht  aus  der  nächsten  Umgebung  wieder 
herzustellen  durch  Stoffaufnahme  auf  osmotischem  Wege.  Bei  ganzen 
Zellencomplexen  nehmen  bei  einem  Abgang  von  Stoffen  in  einem  Theile 
in  Folge  des  solidarischen  Organisationsnexus  alle  übrigen  daran  theU. 
Bei  längerem  Ausbleiben  des  Ersatzes  entstehen  bei  hohem  Thieren 
jene  Zustände,  die  als  Hunger  und  Durst  bezeichnet  werden.  Wird 
der  Hunger  nicht  gestillt,  so  gehen  bei  seiner  langem  Dauer  Thiere 
mit  raschem  Umsatz  des  Stoffes  schnell  zu  Grunde.  Kaltblütige  Thieie 
können  längere  Zeit  hungern.  Jüngere  Thiere  widerstehen  weniger 
,  lange  als  ältere  derselben  Gattung,  Pflanzenfresser  weniger  als  Fleisch- 
fresser. 

Da  der  Körper  der  Thiere  auch  fortwährend  Flüssigkeiten  aus- 
scheidet, deren  Hauptbestandtheil  das  Wasser  ist,  so  ist  die  zeitweise 
Aufnahme  desselben  nothwendig.  Die  veränderte  Säftemischung,  die 
durch  Verminderung  des  Wassergehaltes  und  daher  durch  relative  Zunahme 
des  Gehaltes  an  Salzen  und  Colloidsubstanzen  bedingt  ist,  erzengt  die 
Empfindung  des  Durstes. 

Die  Verdauung  besteht  in  den  höheren  Thieren  aus  mehreren  mit 
einander  in  Verbindung  stehenden  Vorgängen.  Diese  sind :  das  Er- 
greifen und  Zerkleinem  der  Nahrungsmittel  und  die  Verbindungen 
derselben  mit  organischen  Flüssigkeiten,  wodurch  chemische  Umbildun- 
gen entstehen,  aus  denen  die  Scheidung  einer  Ernährungsflüssigkeit, 
des  Chylus,  und  die  Ausscheidung  der  nicht  assimilirbaren  Theile 
hervorgeht. 

Das  Ergreifen  der  Nahrungsmittel  geschieht  bei  den  aus  Sar- 
kode bestehenden  Thieren  durch  die  ganze  Körpermasse.  Bei  den  In- 
fusorien, wo  die  Sarkode  nach  aussen  durch  eine  festere  Rindenschichte 
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abgegränzt  wird,  bilden  Cilien  einen  Ergreifungsapparat,  indem  sie 
einen  Strudel  im  Wasser  erregen,  durch  welche  die  Nahrungsstofife 
herbeigeführt  werden. 

Das  Flimmerepithel  der  Turbellarien  und  die  Elimmerlappen  der 
Räderthiere  und  der  Molluskenlarven  wirken  in  ähnlicher  Weise. 

Auf  hohem  Organisationsstufen  (Anthozoen,  Bryozoen,  Cephalo- 
poden)  stehen  Tentakeln  um  den  Mund,  die  oft  die  Bedeutung  von 
wirklichen  Fangarmen  annehmen. 

Bei  Thieren  mit  gegliederten  Extremitäten  sind  es  die  vordem 
Gliedmassen,  die  bei  manchen  Insectenfamilien  und  Crustaceen  zu  Kaub- 
fÜBsen  umgebildet  sind. 

Sehr  allgemein  sind  die  Kiefer  und  Eieferfüsse  der  Arthropoden 
Ergreifungsorgane,  seltener  die  Zunge,  die  Unterlippe  (Saugrüssel, 
Rollzange).  Eine  solche  Adaptirung  der  Zunge  zu  einem  Eangorgan 
finden  wir  auch  noch  bei  den  Wirbelthieren,  wie  bei  den  Fröschen, 
Chamäleon,  den  Spechten,  dem  Ameisenfresser,  der  Giraffe.  Beim  Ele- 
pbanten  ist  es  der  Rüssel.  Die  kopftragenden  Mollusken  haben  eine 
feilenartige  Chitinplatte  (Kadula),  um  die  Schalen  anderer  Weichthiere  zu 
durchbohren.  Die  mit  Saugrüsseln  versehenen  Insecten  und  die  mit 
Saugnäpfen  versehenen  Würmer  erzeugen  durch  Saugen  einen  luftleeren 
Raum,  in  welchen  die  Nahrungsflüssigkeit  einströmt.  Oft  finden  wir 
vorschnellbare  Rüssel,  die  dem  Schlundkopf  angehören  (Phaiynx  pro- 
tiactilis  der  Würmer,  Epipharynx  der  Insecten,  Rüssel  mancher  Ga- 
»tropoden). 

Die  Wassereinfuhr  findet  beim  Trinken  auf  einmal  und  im 
grösseren  Maasse  statt,  entweder  durch  Saugen  (Rind,  Pferd),  oder 
durch  Lecken  (Hund),  oder  durch  Einfüllen  in  den  Mund,  wo  dann 
das  Wasser  beim  Emporheben  des  Kopfes  durch  seine  eigene  Schwere 
hinabfallt  (bei  den  Vögeln). 

Das  Kauen.  Die  flüssigen  Nahrungsmittel  gelangen  fast  unmittel- 
bar in  den  Magen,  die  festen  dagegen  müssen  erst  zerkleinert  werden. 
Die«  geschieht  theilweise  schon  beim  Ergreifen  durch  Raubfüsse,  ge- 
wöhnüch  aber  durch  die  Kiefer  (Vögel,  Schildkröten,  Arthropoden), 
oder  durch  die  Zähne.  Die  Zahl,  Zahnbildungen  und  Bewegungen  der 
Kiefer,  sind  sehr  verschieden.  Die  Gliederthiere  haben  4 — 6  Kiefer  mit 
horizontaler  Bewegung.  Bei  den  Gephalopoden  und  Wirbelthieren  ist 
die  Bewegung  vertical,  obwohl  hie  und  da  kleine  Bewegungen  von 
rechts  nach  Ihoks  und  von  vom  nach  rückwärts  stattfinden. 

Manchmal  geschieht  die  Zerkleinerung  nicht  im  Munde,  sondern 
erst  im  Schlundkopf  (die  Schlundzähne  der  RädertMere  und  Fische). 

Die  Zähne  bestehen  aus  verdichteter  Bindesubstanz,  in  die  theils 
Chitin  (Gliederthiere),  Keratin  (Mollusken)  oder  Kalksalze  (Wirbelthiere 
und  Seeigel)  abgelagert  sind.  Wo  die  Kiefer  eine  schwache  Bezahnung 
haben  oder  zahnlos  sind,  findet  sich  häufig  ein  Zerkleinerungsapparat 
in  Form  von  HArtgebilden  im  Schlünde  oder  im  Vormagen  (Kaumagen 
der  Insecten,  Cmstaceen,  der  Aplysien).  Bei  den  Fischen  sind  nicht  nur 
die  Kiefer,  sondern  auch  die  Schlund-  und  Gaumenknochen,  selbst  die 
Zunge  mit  Zähnen  besetzt.     Nach   ihrer  Verrichtung   bieten  die  Zahn- 
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gebilde  grosse  Verschiedenheit  dar.  So  dienen  die  Barten  der  Wale 
mehr  als  «ein  firgreifungsorgan,  indem  zwischen  ihren  Fransen  die 
Thiere  hängen  bleiben. 

Bei  vielen  Schlangen  und  manchen  Fischen  sind  die  Zähne 
hecheiförmig,  mit  der  Spitze  nach  rückwärts  gekehrt,  zum  Festhalten 
der  Beute. 

Bei  Delphinen,  Crocodilen  und  anderen  Sauriern  sind  sie   conisch. 

Im  Allgemeinen  dient  der  Zahnapparat,  wenn  er  durchweg  von 
gleicher  Beschaffenheit  ist,  mehr  zum  Ergreifen  und  Festhalten  der 
Beute. 

Oft  sind  die  Zähne  oder  die  Kiefer  hohl  und  stehen  mit  Gifi- 
apparaten  in  Verbindung,  bei  den  Giftschlangen,  Spinnen  und  Scolo- 
pendem,  um  den  schnellen  Tod  der  Thiere  herbeizuführen. 

Die  Zähne  sind  in  der  Kegel  unbeweglich  mit  den  Kiefern  ver- 
bunden, oder  unmittelbare  Fortsetzungen  derselben,  oder  in  Zahnföchem 
eingekeilt.  Nur  selten  sind  sie  beweglich,  wie  die  umlegbaren  Gifl- 
zähne  der  Schlangen,  die  hintern  Zähne  von  Lophius  und  die  wie 
Ciaviertasten   beweglichen  Zähne  einiger  Fische  (Salarias). 

Alle  Thiere,  welche  ihre  Nahrung  nur  gekaut  verschlingen,  zeigen 
eine  Verschiedenheit  der  Zahnbildung.  Wir  unterscheiden  gesägte  Zähne 
bei  den  Haien,  Schneidezähne  mit  langen  schneidenden  Kanten,  Eck- 
zahne mit  kegelförmigen  Kronen,  Backen-  oder  Mahlzähne  mit  einer 
breiten  ungleichen  höckrigen  Kaufläche.  Die  letzten  drei  Arten  von 
Zähnen  kommen  bei  den  Säugethieren  in  verschiedenen  Graden  der 
Entwicklung  vor. 

An  die  Backenzahne  schliessen  sich  die  pflasterförmigen  Zähne 
der  Fische  an. 

Während  des  Kauens  werden  die  Nahrungsmittel  mit  dem  Spei- 
chel vermischt  und  die  im  Wasser  löslichen  Stoffe  in  demselben  gelöst. 
Die  Einspeichlung  ist  ein  vorwaltend  chemischer  Process,  die  Nah- 
rungsmittel werden  den  ersten  Veränderungen  unterzogen.  Mechanisch 
wirkt  der  Speichel  erleichternd  auf  das  Kauen  und  Sdilingen. 

Der  Speichel  wird  von  eigenen  drüsigen  Organen,  den  Speichel- 
drüsen, abgesondert,  die  in  der  Kegel  den  im  Wasser  lebenden  Thie- 
ren,  den  Fischen  und  Walen,  und  den  niedern  Thieren  abwärts  von 
den  kopfbragenden  Mollusken  (Teredo  ausg.)  fehlen.  Sie  sind  stärker 
entwickelt  bei  den  pflanzenfressenden  als  bei  den  fleischfressenden 
Thieren.  Sie  sind  traubige  (acinöse)  Einstülpungen  bei  den  Säuge- 
thieren, vereinfachen  sich  aber  in  ihrem  Bau  bis  zu  einfachen 
mehrzelligen  Drüsen  (Gastropoden)  und  verkümmern  zuletzt  zu  einzel- 
ligen (Hirudineen). 

Das  Secret  ist  bis  jet^.  nur  bei  den  Säugethieren  näher  unter- 
sucht. Es  besteht  aus  99%  Wasser,  0.28%  organischer  Materie,  O.45**/0 
Chlornatrium  und  Chlorkalium,  0.11%  kohlensaurem  Kalk,  phosphor- 
saurem Kalk  und  Magnesia.  Bei  grösserer  Menge  der  Salze  schlägt 
sich  ein  Theil  im  festen  Zustand  an  den  Zähnen  nieder  und  bildet 
den  Zahnstein. 
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.  Die  oj^nische  Substanz  besteht  theils  in  etwas  Schleimstoff, 
theib  in  kleinen  aufgesohwemmten  Gebilden,  den  Speichelkörperchen 
und  dem  Ptyalin.  Die  Speichelkörperchen  enthalten  kleine  Kömchen, 
welche  Molecnlarbewegung  zeigen. 

Das  Ptyalin  (siehe  oben  S.  13)  wirkt  als  Ferment  und  ver- 
wandelt Dextrin  und  Stärkmehl  in  Zucker,  besonders  rasch,  wenn  das 
letztere  in  Kleisterform  oder  im  aufgequollenen  oder  aufgeblätterten 
Zustand  gebracht  wird.  Das  Ptyalin  geht  durch  diese  Wirkung  nicht 
unter  und  wird  nicht  zersetzt,  sondern  wirkt  als  ständiges  Ferment, 
90  dass  Terhältnissmässig  kleine  Mengen  ein  grosses  Quantum  Stärkmehl 
umzusetzen  im  Stande  sind. 

Der  Speichel  der  verschiedenen  Speicheldrüsen  enthält  nicht  die 
gleichen  Bestandtheile ;  der  der  Ohrspeicheldrüse  enthält  viel  Kalk, 
aber  kein  Mucin.  Im  Speichel  der  Unterkiefer-  und  Ohrspeicheldrüse 
findet  man  Spuren  eines  giftigen  Stoffes,  des  Rhodankaliums.  Schwefel- 
^nre  (siehe  oben  S.  6)  kommt  im  Speichel  mehrerer  Meeresgasto- 
poden,  Spuren  auch  bei  Cephalopoden  vor. 

Die  Giftdrüsen  haben  denselben  Bau  und  geben  ein  Secret,  das  als 
heftiges  Gift  wirkt  und  durch  die  hohlen  Zähne  der  Schlangen,  die 
durchbohrten  Kiefer  der  Spinnen  und  Scolopender  entleert  wird.  Der  Spei- 
chel mancher  Dipteren  und  Hemipteren  hat  gleichfalls  giftige  Eigen- 
schaften, dient  aber  auch  zur  Verdünnung  des  Blutplasma  des  ange- 
stochenen Thieres,  um  dessen  Aufsaugung  zu  erleichtem. 

Auf  die  Mundöflhung  folgt  ein  Schlundkopf  und  die  Speiseröhre. 
Diese  ist  bei  den  niederen  Thieren  kurz,  und  mündet  bei  den  Infuso- 
rien, Cölenteraten  und  Gordius  unmittelbar  in  die  Leibeshöhle. 

Oft  finden  sich  in  der  Speiseröhre  eigenthümliche  Erweiterungen, 
Kropf  oder  Vormagen  (Ingluvies  s.  Proventriculus),  die  zur  Erweichung 
des  Futters  dienen  (Insecten  und  Vögel). 

Bei  den  übrigen  Thieren  setzt  sich  dieselbe  in  einen  Canal  fort, 
der  entweder  blind  endet  oder  eine  Oeffhung  besitzt.  An  diesem  Ver- 
dauungrarohr  kommen  verschiedene  Bildungen  vor,  die  alle  auf  dem 
Princip  der  Theilung  der  Arbeit  beruhen.  So  verästelt  es  sich  bei  den 
dendrocölen  Turbellarien,  es  gabelt  sich  bei  den  Trematoden  mit  und 
ohne  Verästlung. 

Im  weitem  Verlaufe  bildet  der  Verdauungscanal  grössere  sack- 
fönnige  Erweiterungen  (Magen).  Oft  sind  mehrere  Mägen  von  verschie- 
dener Beschaffenheit  vorhanden  oder  lange  blinddarmähnliche  Fortsätze 
I  Pylorusanhänge  der  Salmoniden,  Spiralblinddarm  der  Loligo  etc.).  Der 
Ms^^en  besteht  aus  mehreren  Häuten:  einer  äusseren,  einer  mittleren 
roufikulösen  Schichte  und  dem  innern  Ueberzug,  in  welchem  Drüsen 
eingelagert  sind,  welche  den  Magensaft  absondern. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  überwiegt  die  chemische  Action  des 
Magensaftes.  Doch  finden  wir  zahlreiche  Thiergruppen,  bei  denen  die 
Moskelschichte  ausserordentlich  stark'  entwickelt  ist  (Muskelmagen),  be- 
sonders bei  den  körnerfressenden  Vögeln,  bei  denen  die  Zerkleinerung 
des  Futters  erst  hier  stattfindet. 


Aur.h  dio  innere  Haut  <Ii>r  Jfa-xenn  nimmt  noch  thejl  an  d«r  mr- 
rliaiiiKchen  Zerkleinerung  durch    \'ordirJ:ungeu,  KeibplatUn  oder  Entwiit- 
Inng  Ton  Kaugerüst-en  in  Form 
Fig-  25.  von  Chitiuplatten  bei  den  Ar- 

thropoden,    Nematoden     odi-r 
Ton  homartigen  Kpilhdbildun- 
*       gen   (Paneon  der  Wiedertäuer, 
Aplyaien,  Pteropoden)  oder  Tun 
dicken  Lagen  den  Pflaxtertpi- 
thelH  im  Magen  der  kÖmerfr(»<- 
spnden  VögeL     In    der    Be»fi 
'   '         ist  der  Uagen  oder  wenn  meh- 
rere vorhanden  Bind,  der  letzif, 
ein   ROgenannter    Cliylasiiiii^>-n 
-'    (T.abmogen  der  Wiederkäuer!. 
Die     VerdauungsflüiisiE- 
A.  * -'  keit«n  Rind    bis  jetzt   enrt  bfi 

hohem  Thieren  und  aach  hier 
meipt  sehr  einseitig  untersnchl 
worden.  Der  Muffensaft  oder 
die  Lnbfliisnigkeit  besteht  aoiiivr 
dem  in  den  Magen  gelangten 
Speichel  au»  dorn  Secret  der 
SchleimdrüHen  des  Magen»  und 
dem  der  LabdrÜRen.  Bei  fa^icn- 
t  .■<i*i.i...-.i.r».  b,  iiie«i-  c,  B»n.ii.i-i.hM,irü«,  d,  L-b-r.  den  Thieren   reagirt   der   Ma- 

f.  Hill.  r.  g.  llünnclinii.  h.  Mibdanu  nil  dpmKliMlIimi.  ~        n.   i-     v  i.      .i 

i.  if».id«rBi,  gensaft   alkalisch ,    nach    dem 

Knoen  sauer.  Die  freien  Säurcti 
»ind:  SalzHünre  bis  zu  0.3"/„,  Milchsäure,  Spuren  von  Bultorwiure  «nJ 
Kosigxiiure.  Die  Milcbntiure  fehlt  bei  den  tleinch  fressen  den  Thieren. 

Ausserdem  enthüll  der  Magensaft  Chlor  au  Notriam,  Calcium, 
Magnesium  und  Ammoniak  gebunden;  Spuren  von  Fett,  von  Ki-K'n- 
chlorür  und  pbosphorsauren  Erden.  Sein  wesenllicher  Itestandlheil  i*\ 
das  Pepsin,  durch  welches  die  Seite  14  angeführten  Uinwandlun^'t  n 
der-Albuminate   vor   sich   gi'hen. 

Durch  die  verschiedenen  Schichten  von  Muskelfasern  wird  d.r 
Mageninhalt  bewegt  und  mit  dem  Magensaft  in  Berührung  gebracht. 
Es  entulelit  dadurch  ein  grauer  Brei  (Chymus)  von  saurem  (Jewhmaik 
und  Oeruch.  Getränke,  ein  Theil  der  gelösten  Albumiiiate  und  Trau- 
bonzucker, werden  schon  im  Magen  aufgesogen. 

CliyluBbildung. 

Nachdem  der  Spciscbroi  hinreichend  vom  Magensaft  durch druup'n 
ist,  wird  dersi'lbo  durch  Zusammeiiziehungcn  der  ringförmigen  Uuski-I- 
fasem  vom  Uageneingang  gegen  den  Ausgang  forlgeschoben  und  in  dtii 
I>urm  Libergifiihri.   Der  Dorm  zcrfüllt  in  mehrere  Trii.le.     Man  unl.r- 
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Fig.  26. 


«eheidet    den    eogem    Dünndarm,    der  ^|^  der    Darmtänge  betraf    den 
weit«nif  aber  küfzem  Dickdarm  und  den  Uostdorm. 

Ansserdem  finden  eich  blindBackartige  Anhänge  sowohl  bei  den 
WirbelthiercD  ab  bei  den  Wirbellosen. 

Im  Allgemeinen  int  der  Darmoanal  bei  pflanzenfrosH enden  Thie- 
nn  Tiel  länger  and  veiter  nnd  besitzt  daher  eine  viel  grössere'  innere 
Oberfläche.  Denn  da  dieee  Thiere  wegen  der  geringen  Nahrhaftigkeit 
und  Asnmilirbarkeit  der  fTährstofTe  gröMere  Quantitäten  derselben  zu 
«ich  nehmen,  bo  müssen  dieselben  längere  Zeit  im  Organismus  Ter- 
weilen,  als  die  kräftig  ernährenden  nnd  leichter  ossimi lirbaren  thieri- 
Khen  Stoffe.  Zahlreiche  Ausnahmen  finden  sich  bei  den  Ineeotea. 

Aach  im  Darm  kommen  die  drei  verschiedenen  Schichten  des 
Ifagens  wieder  vor.  Die  Schleimhaut  desselben  hat  viele  Falten  mit 
kleinen  Zotl«n  nnd  Drüsen. 

Die  Zotten  sind  kleine  zarte  conische  Uer- 
Tomgnngen  (Fig.  26  a),  in  welchen  siota  ein  feines  Netz 
Ton  BlnlgefiiBsen  and  die  Anfänge  der  Mitchsaftgefösse 
befinden.  Die  Zotten  Tergröesem  die  Oberfläche  des 
Darmes  nnd  damit  die  Möglichkeit  rascher  Au&an- 
gnng.  Wir  finden  ihre  ZeJiI  und  Entwicklung  stets 
er&hmngsgemäss  in  einem  dirocten  Yerhältniw  za 
der  Lebensenergio. 

In  manchen  Thiergmppen  vergrossem  herror- 
ragende  Hantfalten  oft  von  xpiraliger  Form  (Spiral- 
klappen) die  Oberfläche. 

Die  Darmdrüsen  (Fig.  36  b)  sondern  ein 
ßecret  von  schwach  allcalischer  Wirknng  ab. 

Im  Anfang  des  Dünndarmes  ei^oesen  die  Leber 
nnd  die  Bauchspeicheldrüse  ihre  Abeonderungspro- 
dncte  in  den  Darm. 

Die  Leber    ist    ein  bis  in  die    niedem    Thier- 
kreiae  verbreitetes  Organ,  kenntlich  durch  ihre  gelb- 
liche, röthltcbe  bis  braune  Farbe.    Sie  tritt  zaerst  in 
Form  dünner  Zellenschichten  auf,    welche    den  Darm 
übeniehen,    bei    Hydra,    den    EchiDodermen,  den  la- 
secten.  Sie  erscheint  in  der  Form  von  Ausstülpungen  ^ 
des  Darmes,    dann  in  der  Form  langer  Schläuche  bei   i 
einigen  Cmetaoeen,    von    gelappten  Organen  oder  als   , 
UHaige  Sabetanz,    in    welcher    der  Darm  eingebettet 
hegt,  bei  den  Uollnsken,  oder  als  ein  getrenntes  n 
ges   Organ,    welches    sein  Absonderungsproduct,    die 
Oalle,  durch    einen  oder    mehrere  Gänge  unmittelbar   ' 
in  den    Dünndarm    ergiesst    oder    in    einer  häutigen  g-  hr«w  u 
Blue,  der  Gallenblase,    früher   anhäuft    (Fig.  25  auf      '^^l"{t 
der  antem  Flache  der  Leber,  d).    lieber  die  wichtig- 
st«B   OallenbeitAiidtheiie    sieh    Seite    15    nnd  lf>.     Auch    bei 
dem  Tbieren  iet  die  Galle  gefärbt. 

Stkaiili,  ZODlofi*.  4 
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Die  Galle  kann  sich  mit  Fett  und  Wasser  mischen,  sie  bahnt 
also  durch  Imprägnimng  der  Darmzott«n  dem  Fett  den  Weg.  Im  Dick- 
darm verhütet  sie  die  Fäulniss  der  Excremente.  In's  Blut  gebracht, 
stört  sie  den  normalen  Umsatz  und  setzt  die  Muskelarbeit  herab. 

Die  Bauchspeicheldrüse  (Pankreas)  kommt  nur  bei  den 
Wirbelthieren  vor  zwischen  dem  Magen  und  der  Wirbelsäule.  Das  Ab- 
Bonderungsproduct  wird  durch  einen  Ausfuhrungsgang,  der  in  der  Nahe 
des  Gallenganges  einmündet,  in  den  Darm  eingeführt.  In  seinen 
physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  (sieh  S.  14)  hat  der 
Bauchspeichel  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Mundspeichel. 

Der  Darmsaft  der  im  obem  Theile  des  Dünndarms  liegenden 
Brunner'schen  Drüsen  soll  die  Eigenschaften  des  Bauchspeichels  haben. 

Der  Speisebrei  wird  durch  die  Zusammenziehungen  der  Kreis- 
und  Längsfasem  des  Darmes  vorwärts  bewegt.  Diese  wurmformige  Be- 
wegung (motus  peristalticus)  soll  hauptsächlich  durch  die  Kohlensäure 
befordert  werden. 

Gkille,  Bauchspeichel  und  Darmsaft  tragen  in  verschiedener  Weifie 
dazu  bei  den  Chymus  weiter  zu  verflüssigen,  chemisch  zu  verändern 
und  zuletzt  in  zweierlei  Stoffgruppen  zu  trennen:  in  den  Ghylos  oder 
Milchsaft  und  in  die  zur  Aufsaugung  nicht  mehr  geeigneten  Theile,  die 
AuswurfiBtoffe.  Bei  diesem  Process  entwickeln  sich  auch  Gase,  haapt' 
sächlich  Kohlensäure,  manchmal  etwas  Wasserstoff.  Auch  die  Oase 
wirken  fäulnisswidrig. 

Die  Zusammensetzung  des  Chylus  ist  schon  früher  (Seite  30)  be- 
sprochen worden.  Die  Aufsaugung  des  Chylus  erfolgt  durch  die  Zotten, 
nicht  allein  auf  osmotischem  Wege  oder  durch  Filtration  unter  Dmck, 
sondern  durch  wirkliches  Saugen.  Schon  4  Stunden  nach  fettreicher 
Fütterung  strotzen  die  Zotten  von  Milchsaft,  in  dem  sich  kleine  Fett- 
tröpfchen befinden. 

Im  Innern  der  Zotte  befindet  sich  eine  capillare  Gefässschlinge 
und  ein  freier  Baum,  der  mit  dem  offenen  Anfang  des  MilohsaftgefaMes 
communioirt. 

Die  Milchsaftgefässe  haben  Klappen,  welche  sich  nach  Innen 
öffnen,  den  Rückfluss  des  Chylus  also  verhindern. 

In  den  Zotten  treten  rhythmische  Bewegungen  ein,  sei  es  durch 
den  Reiz  der  Galle,  der  Kohlensäure  oder  aus  einer  innem  Ursache. 
Durch  diese  Verkürzung  wird  Blut  und  Chylus  hinansgepresst;  das 
wiedereinströmende  Blut  verursacht  das  neue  Anschwellen.  Da  aber, 
bei  der  Ausdehnung  ein  Rückströmen  des  Inhaltes  des  Chylasgefimes 
wegen  der  Klappen  nicht  möglich  ist,  so  ist  das  Ende  luftleer  und  der 
Chylus  wird  demnach  hineingesaugt.  Die  alte  Benennung  Saugadem 
kann  daher  mit  Fug  und  Recht  beibehalten  werden. 

Die  Blutcapillaren  betheilen  sich  nur  in  unbedeutender  Weise  an 
der  Aufsaugung  des  Chylus,  da  die  Osmose  der  eiweisshaltigen  Stoffe 
sehr  gering  ist. 

Je  weiter  der  Chylus  im  Darm  nach  abwärts  rückt,  desto  ärmer 
wird  er  an  aufsaugbaren  Stoffen  und  desto  reicher  an  unlöslichen, 
wie :  Cellulose,  Homhautgebilden,  elastischem  Gewebe,  Kieselsäure,  Erd- 
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sabsen  (besonders  Kalk,  Mi^esia,  aber  auch  Kali  und  Natron  in  Ver- 
bindung mit  Schwefelsäure,  Kohlen-  und  Phosphorsäure) ,  harzigen 
Bestand theilen  der  Galle.  Sie  werden  endlich  ausgeschieden  und  bilden 
die  Exoremente,  welche  durch  ihren  Reichthum  an  organischen  und 
anorganischen  Bestandtheilen  in  der  Form  des  Düngers  dem  Boden  die 
durch  die  Cultmr  entzogenen  Bestandtheile  wiedergeben. 

Die  Excremente  sind  die  durch  Zutritt  der  Verdauungsflüssig- 
keiten zum  Theil  yeränderten  unbrauchbaren  Stoffe,  welche  im  Mast- 
darm fest  werden  und  die  jeder  Thierspecies  eigenthümlichen  Farben 
und  Qerüche  erhalten.  Die  im  Mastdarm  sich  bildenden  Gase  sind 
Kohlensäure,  Kohlenwasserstoff,  selten  Schwefelwasserstoff.  Die  Entlee- 
rung der  Auswurfstoffe  erfolgt  entweder  einfach  durch  Zusammenzie- 
hungen der  Muskelfasern  des  Darmes  oder  bei  den  mit  einem  Zwerch- 
fell Tersehenen  Wirbelthieren  unter  Mitwirkung  der  Bauchpresse 
(Zw—cbfell  und  Bauchmuskeln). 

Die  in.  den  Darmzotten  entspringenden  Ghylusgefasse  Tereinigen 
sich  zvL  kleinen  und  dann  zu  immer  grösseren  Zweigen  und  Aesten, 
welche  knotenartige  Geflechte,  die  Gekrösdrüsen,  bilden,  aus  welchen 
GefasM  hervorgehen,  die  sich  bei  den  hohem  Thieren  zu  dem  Milch- 
bmstgang  Tereinigen,  der  seinen  Inhalt  in  die  linke  Schlüsselbeinvene 
ergieest. 

Bei  niedem  Thieren  fehlt  das  Saugadersystem;  der  Chylus  wird 
unmiitelbar  dem  Blute  beigemischt  (Gastrovascularsystem). 

Der  Blutumlauf,  Circulation. 

Das  Blut  ist  jener  veredelte  Nahrungssaft,  der  alle  zum  Bestehen 
und  zur  Erneuerung  des  Organismus  nöthigen  Stoffe  enthält,  es  ist 
ein  wahrer  Lebensstoff,  ein  präformirter  flüssiger  Organismus.  In  den 
ans  homogener  Sarcode  bestehenden  Thieren  fehlt  das  Blut,  in  andern 
niedem  Thieren  ist  es  von  den  andern  Flüssigkeiten  kaum  zu  unter- 
scheiden. In  vielen  Wasserthieren  ist  es  mit  Wasser  vermengt  und 
verdünnt.  Dieses  Wasser  tritt  theils  durch  ein  eigenes  wasserleitendes 
System  (Wassergefasssystem)  unmittelbar  in  das  Blut,  theils  durch  die 
Bojanus'sche  Drüse  oder  durch  den  Gastrovascularraum,  theils  durch 
Oefihungen  in  den  Tentakeln  und  der  Körperwand. 

Auf  den  untern  Entwicklungsstufen  bewegt  sich  das  Blut  in 
Lücken  der  Gewebe  oder  in  Canälen,  die  auch  zu  andern  Zwecken 
dienen«  Auf  den  hohem  Stufen  entwickeln  sich  selbstständige  Röhren- 
leitungen, die  mit  dem  Namen  von  Blutgefässen  bezeichnet  werden. 
Diese  Röhren  sind  contractu  und  bestehen  bei  den  hohem  Thieren  aus 
mehreren  von  einander  verschiedenen  Hautschichten. 

Die  Bewegung  ist  anfanglich  eine  undulirende,  wird  aber  später, 
wo  sich  dieses  System  entwickelt  und  die  einzelnen  Stämme  durch  ab- 
zweigende Röhren  mit  einander  in  Verbindung  treten,  zu  einem  fort- 
laufenden, in  sich  selbst  zurückkehrenden  Strom.  Später  treten  einzelne 
Erweiterungen,  die  mit  starken  Muskellagen  versehen  sind  und  sich  regel- 
^''^if?   i'^   gewissen    Zwischenräumen  zusammenziehen  und  ausdehnen, 
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hinzu  und  verwandeln  die  Kreislaufsorgane  in  einen  hydraulischen 
Apparat,  der  theils  als  Druck-,  theils  als  Saugwerk  wirkt.  Diese  hohlen 
Muskeln  sind  die  Herzen. 

Als  weitere  Regulatoren  entwickeln  sich  Klappen,  welche  den 
Lauf  des  Blutes  nur  in  einer  gewissen  Bichtung  gestatten. 

üeber  die  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  des  Blute« 
sieh  oben  Seite  28 — 30,  wobei  jedoch  das  Blut  der  Wirbelthiere  Torzüg- 
Uch  berücksichtigt  wurde,  da  das  Blut  der  Wirbellosen,  die  man  firüher 
für  blutlos  gehalten  hat,  in  so  geringer  Menge  vorkommt,  dass  die  bis 
jetzt  üblichen  Untersuchungsmethoden  darauf  nicht  anwendbar  sind. 

Die  Menge  der  festen  Theile,  besonders  der  Blutkörperchen,  steht 
in  einer  innigen  Beziehung  zu  der  Lebensenergie  und  der  den  Thieren 
eigenthümlichen  Wärme.  Das  Vogelblut  ist  das  wärmste,  aber  auch  an 
Blutkörperchen  reichste.  Im  Menschen  hat  man  die  Gesammtoberfläche 
der  Blutkörperchen  zu  berechnen  gesucht  und  als  wahrscheinliche 
Grösse  2816  Quadratmeter  gefunden.  Dire  Menge  ändert  auch  bei  einer 
und  derselben  Thiergattung  nach  Geschlecht  und  Temperament.  Beim 
Menschen  werden  5  Millionen  Blutkörperchen  auf  1  Cubik-Mm.  und 
bei  25  Billionen   auf  die  gesammte  Blutmasse  (5  Kilogr.)  gerechnet. 

Die  Bestimmung  des  Blutes  ist  die  Ernährung  und  Erhaltung  des 
Organismus.  Es  gibt  in  allen  Geweben,  vorzugsweise  aber  in  den  ab- 
sondernden Organen  in  seiner  continuirlichen  Strömung  Stoffe  ab  und 
nimmt  Neubildungsstoffe  aus  dem  Verdauungsapparat  und  abgenützte 
aus  den  Geweben  beständig  auf.  Wie  nothwendig  das  Blut  für  die 
Erhaltung  des  Lebens  ist,  sehen  wir  beim  Blutverlust  der  Thiere. 
Sinnesthätigkeit,  Bewusstsein,  Athmung  und  Bewegung  hören  auf,  die 
Wärme  sinkt  und  es  tritt  ein  Scheintod  ähnlicher  Zustand  ein,  der  bei 
lange  dauernden  Blutungen  endlich  in  den  wirklichen  Tod  übergeht 
Spritzt  man  in  die  Gefösse  eines  solchen  scheintodten  Thieres  frisch 
gelassenes  Blut  von  einem  Thiere  derselben  Species,  so  kehren  Lebens- 
wärme und  AthmuDg,  Bewegung  und  Bewusstsein  rasch  wieder.  Auch 
die  blosse  Verminderung  des  Blutes  hat  Schwäche  und  Entkräfhmg 
zur  Folge,  die  auch  in  einzelnen  Organen  auftritt,  wenn  der  Blutzu- 
fluss  zu  denselben  gemindert  oder  gehemmt  wird. 

Das  Blut  erleidet  in  den  einzelnen  Organen  und  Geweben  durch 
die  Abgabe  plastischer  Stoffe  und  des  Sauerstoffes,  sowie  durch  die 
Aufnahme  abgenützter  Verbindungen  und  der  Kohlensäure  wesentliche 
Veränderungen.  Diese  treten  bei  den  hohem  Thieren  sehr  deutlich, 
nicht  nur  in  den  chemischen,  sondern  auch  in  den  physikalischen 
Eigenschafben  hervor.  Das  Blut,  welches  nach  den  Organen  strömt,  ist 
hellroth,  reicher  an  Blutkörperchen  und  an  Sauerstoff.  Es  ist  das  ar- 
t erlöse  Blut.  Das  von  der  Peripherie  nach  dem  Gentrum  zurückströ- 
mende Blut  ist  dunkelroth,  reich  an  Kohlensäure  und  heisst  venö- 
ses Blut. 

Die  Gefasse,  welche  das  erstere  fuhren,  heissen  Arterien  odfir 
Schlagadern,  die  letztem  Venen  oder  Blutadern.  Beiderlei  Arten  liegen 
nebeneinander  und  stellen  eine  doppelte  Röhrenleitung  mit  entgegen- 
gesetzter Strömung  und  verschiedenem  Inhalt  dar. 
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Zwischen  Arterien  und  Venen  findet  nicht  nnr  ein  Unterschied 
besüglich  des  in  ihnen  kreisenden  Blutes  statt,  sondern  auch  eine 
Verschiedenheit  im  Bau.  Die  innere  Fläche  wird  von  einer  glatten 
serösen  Haut  gebildet,  welche  aber  in  den  Venen,  besonders  denen 
der  Kant,  klappenartige  Falten,  die  Venenklappen,  bildet.  Diese  Klappen 
fehlen  in  den  Arterien,  mit  Ausnahme  des  Anfanges  der  grossen  aus 
dem  Herzen  entspringenden  Gefässe. 

Auf  die  seröse  Haut  folgt  in  den  Arterien  eine  dicke  gelbliche 
contraetile,  sehr  elastische  Haut.  Sie  besteht  aus  elastischem  Gewebe 
und  Muskeln,  durch  welche  sie  die  Contractilität  erlangt.  Diese  mittlere 
oder  Bingfaserhaut  ist  in  den  Arterien  die  stärkste  Lage,  deshalb 
behalten  dieselben  ihren  Rauminhalt  selbst  nach  dem  Tode  bei,  wäh- 
rend die  Wände  der  Venen  schlaff  und  dünn  sind  und  zusammen - 
&llen,  sobald  sie  vom  Blute  nicht  ausgedehnt  werden.  Die  Muskel- 
schichte  ist    besonders  bei  den  kleinen  Arterienästen    stark    entwickelt. 

Die  dritte  äussere  Haut  besteht  aus  Bindegewebesubstanz,  manch- 
mal mit  elastischen  Netzen.  Sie  ist  in  den  Venen  viel  dicker  als  in 
den  Arterien.  In  manchen  Fällen,  z.  B.  den  Venen  und  ihren  sack- 
artigen Erweiterungen  (den  venösen  Sinus)  der  Fische  bestehen  die  Ge- 
fasswandungen  ausschliesslich  aus  ihr.  Diese  drei  Häute  lassen  sich 
auch  bei  manchen  wirbellosen  Thieren  noch  erkennen. 

Zwischen  den  Arterien  und  Venen  liegt  ein  System  von  sehr  zahl- 
reichen, feinen,  dünnwandigen  Gefassen,  Capillar-  oder  Haar  gefässe, 
die  aus  einer  einzigen  homogenen  Haut  bestehen,  in  der  hie  und  da 
runde  oder  ovale  Kerne  sichtbar  sind.  Häufig  ist  diese  Haut  mit  dem 
benachbarten  Bindegewebe  so  innig  verwachsen,  dass  sie  ein  homo- 
genes (Tanzes  darstellt.  Man  glaubte  daher  mit  unrecht,  dass  die 
Mollusken  kein  Capillarsystem  besitzen,  sondern  das  Blut  in  Zwi- 
schenräumen (Lacunen)  der  Gewebe  aus  dem  arteriösen  in  den 
venösen  Kreislauf  übergehe,  bis  Langer  ein  wirkliches  Capillametz 
nachwies. 

Die  Herzen  sind  hohle  Muskeln  und  stellen  die  Centralorgane 
bei  allen  jenen  Thieren  dar,  deren  Kreislauf  ein  intensiver  ist.  Sie 
sind  entweder  einfache  Höhlungen  oder  bestehen  aus  mehreren  durch 
Scheidewände  oder  Klappen  von  einander  geschiedenen  Kammern. 
Diese  Kammern  liegen  entweder  hinter  einander,  in  der  Axe  des 
Thieres,  wie  das  Rückengefass  aller  Arthropoden,  oder  sie  liegen  neben 
einander.  Die  Hauptmasse  der  Herzen  bilden  quergestreifte  Muskel- 
fasern und  nur  sehr  wenig  Bindesubstanz,  die  sich  nur  an  der  Aussen- 
und  Innenfläche  zu  Häuten  gestaltet.  Die  Muskelbündeln  sind  bei  allen 
Heizen  mit  dicker  Wandung  geflechtartig  mit  einander  verbunden  und 
in  Schichten  und  Platten,  oft  in  spiraliger  Drehung  abgelagert. 

Die  Klappen  der  Herzabtheilungen  (Kammern  und  Vorkammern) 
sind  Falten  des  innem  Bindegewebeüberzugs. 

Das  Herz  wird  sehr  allgemein  von  einem  Sack  umschlossen,  dem 
Herzbeutel  (Pericardium),  der  aus  Bindegewebe  besteht  und  auf  dem 
manchmal  (beim  Frosch)  ein  Flimmerepithel  vorkommt. 
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So  wie  an  der  Peripherie  dnroh  das  CapilloreTetem,  m  «ird  im 
CeDtrum  durch  du  Hen  der  Zauminenhuig  EwiMhen  &rt«riäwm  und 
venösem  8}^tem  Termittelt. 

Herzen,  welche  nor  TenöBee  Blat  anfoehtnen  und  abgeben,  nennt 
man  Tenäw  Herzen,  z- fi.  das  der  Fische,  die  Eiemenhenen  der  Cephalo- 
poden.  Oft  kommen  ansser  dem  Centralorgan  anoh  noch  aooeMorische 
oder  Nebenheizen  vor;  ao  bei  einigen  Fischen  (Uyxine)  ein  Pfbrtader- 
herz,  ein  oontractiler  Sinus  im  Schwänze  des  Aals. 

Bei  den  hohem   Thieren,  sehr  vielen    Hollnsken   nnd  CmataoeMi 

ist  ein  doppelter  Kreislauf  vorhanden.    Der  grosee  Kreialanf  nimmt 

seinen  ürapmng  aus  den  einfachen  ar- 

^^'  teriösen  Herzen,  oder  bei  Thieren  mit  zn- 

"        '  sammengesetxten  Genen  ans  der  linken 

Herzkammer  mit  einem  grossen  dicken 

Stamm,  der  Aorta.    Das  Blnt  vertheilt 

sieh   in   astartig   abgehenden  Arterien, 

die  zuletzt    in  ein  dichtes  Capillametz 

Ubei^hen.     Aus    diesem    sammelt    es 

eich    in    den   Venen    in    riicklaufendeD 

Strömen,    welche    sich    in    die    recht« 

Herzkammer    oder    in    isolirte    venöse 

Herzen  erj^esnen. 

Der    kleine    Kreislauf    nimmt 

seinen    Ursprung   aus    venösen  Henen 

oder,    bei    zusammengesetzten   Herzen, 

aus    der    rechten    Kammer.    Von    hier 

f 'aX''  ''"*"' ""  '*'  *™'"'  "*'***■•  ans    wird    das    Blut    zu    den    Lungen 

b.  Loftrtiue.  oder    Kiemen    gefuhrt,    vertheilt    sich 

i.  [  dem  nftndHid.  dort    in    emem    CapiUametz,    das  ach 

.*'  I  Hiitbinuder  dts.  in    rücklaufeiide    Ströme  sammelt,    die 

g.  AmucUngiuier.  in  das   arteriöse   Herz    oder    die    Unke 

,    uift  c»i»  uc™  en«.  Kammer  zurückfliessen. 

Aoaser  dem  grossen  und  kleinem  Kreislauf  ist  bei  den  Wirbol- 
thieren  innerhalb  des  venösen  Systems  noch  der  Pfortaderkreislanf 
eingeschaltet,  indem  ein  Theit  des  Venenblntes  der  Eingeweide  rieh 
in  einen  Strom,  die  Pfortader,  sammelt  und  die  lieber  durchströmt. 
Ausser  diesem  Leberpfortadersystem  Itommt  bei  Fischen  und  RepÜlien 
auch  ein  Hierenpfortadersystem  vor,  das  letztere  aacb  bei  den  Gastropoden. 
Die  Ursachen  der  Blutbewegung  sind  theils  im  Bau,  theils 
in  den  verschiedenen  Spannungsverhältmssen  der  BlntsSnlen  in  den 
verschiedenen  Partien  des  Oefasssystems  nnd  im  Lnngeadmok  zu 
suchen.  Zu  den  Ursachen  der  ersten  Art  gehört  die  Elastioität  der 
Röhren wandnng,  die  durch  die  elastische  Schichte  bedingt  wird,  nnd 
die  Contraotilität  des  Bohres,  die  in  der  Mnskelschiohte  der  Arterien 
ihren  Grund  hat,  welche  peristaltische  Bewegungen  durchfährt.  Bei 
niederen  Thieren  ist  das  Flimmerepithel  ftir  die  Bewegung  von  Wichtigkeit. 
Bei  den  mit  Herzen  vereehenen  Thieren  wird  dnroh  jede  Con- 
traction  (Systole)  eine  Blutwelle  in  die  GeKsse  geeohleudert,  die  Klappen 
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Terhiiten  den  Rückfluss.  Dadnroh  wird  ein  constanter  Druckunterschied 
gegeben.  Bei  der  darauf  folgenden  Ausdehnung  des  Herzens  (Diastole) 
bildet  sich  ein  luftleerer  Raum,  in  welchen  das  Blut  mit  grosser  Ge- 
achwindigkeit  einströmt.  Wir  haben  also  ein  Saugwerk  in  Verbindung 
mit  einem  Druckwerke. 

Das  Strombett  erweitert  sich  in  den  Capillaren  ausserordentlich, 
begünstigt  also  den  Abfluss  des  Blutes.  Ebenso  ist  das  Volum  der 
Venen  viel  grösser  als  das  der  Arterien. 

Ist  in  diesen  auch  die  Stromgeschwindigkeit  schon  bedeutend  ab- 
geschwächt und  die  eigene  Gontractilität  eine  sehr  geringe,  so  wird 
doch  ein  Rückfluss  der  fortgestossenen  Welle  selbst  in  yerticaler  Rich- 
tung durch  das  Klappensystem  der  Venen  verhindert. 

Beim  Ausathmen  wirkt  auch  der  Lungendruck  auf  die  Bewegung 
der  Blutsäule.  Die  peristaltische  Zusammenziehung  der  Arterien  steht 
aosserdem  unter  dem  Einfluss  des  Gehirns  und  der  yasomotorischen 
Nerven,  besonders  des  splanchnicus.  Die  Menge  des  durch  eine  Zu- 
Bsmmenziehui:^  des  Herzens  in  die  Aorta  übergepumpten  Blutes  richtet 
lieh  nach  der  Grösse  desselben ;  bei  Säugethieren  schlägt  man  sie  auf 
V|M  des  Körpergewichtes  an. 

Der  Wandstrom  bewegt  sich  viel  langsamer  als  der  Axenstrom. 
Das  Verhältniss  wird  wie  1:10  beim  Menschen  angegeben.  Im  Wand- 
strom  fliessen  vorzugsweise  die  weissen  Blutkörperchen.  Die  Zeit,  in 
welcher  ein  Bluttheilchen  die  ganze  Blutbahn  durchläuft,  scheint  bei 
den  Säugethieren  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Thiere  zu  stehen.  Sie 
beträgt  beim  Pferd  25  Secunden,  beim  Hund  15,  bei  einer  jungen 
Ziege  12'9,  beim  Kaninchen  6*9.  Es  wurde  Ferrocyankalium  in  eine 
Vene  eingespritzt  und  im  Blute  aus  einer  gleichnamigen  Vene  der  an- 
dern Seite  durch  Eisenchlorid  nachgewiesen. 

Das  Blut  strömt  nicht  in  allen  Theilen  mit  gleicher  Geschwin- 
digkeit. Die  Abnahme  derselben  tritt  ein  mit  der  Zunahme  der  Ent- 
fernung vom  Herzen,  mit  den  Krümmungen  und  Verästlungen  der 
Arterien.  Im  ersten  Falle  pflanzt  sich  der  Stoss  langsamer  fort,  im 
zweiten  Falle  wird  er  geschwächt,  indem  die  gerade  fortgestossene 
BlntweUe  das  gekrümmte  Gefäss  in  eine  gerade  Richtung  zu  bringen 
sacht.  Die  Verästlung  der  Arterien  ist,  wie  oben  erwähnt^  eine  der- 
artige, dass  das  Fassungsvermögen  der  Aeste  und  Zweige  ein  viel 
groflseres  ist,  als  jenes  des  Hauptgefässes,  daher  eine  Verlangsamung 
dee  Stromlaufes  eintreten  muss.  Diese  ist  in  den  Capillaren  von  höch- 
ster Wichtigkeit  für  die  Ernährung. 

Die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hängt  von  der  Zahl  der  Zu- 
flsmmenziehungen  des  Herzens  in  einer  gegebenen  Zeiteinheit  ab.  Der 
Stärke  und  Zahl  der  Herzbewegungen  entspricht  auch  der  Pulsschlag 
der  Arterien,  d.  h.  jene  Bewegung,  die  durch  den  Druck  des  Blutes 
snf  ihre  Wände  bei  jeder  Zusammenziehung  des  Herzens  entsteht.  Sie 
ist  in  der  Jugend,  während  grosser  Anstrengung  und  bei  äusserer  er- 
höhter Temperatur  grösser. 

lieber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Ernährung  der  Gewebe 
▼OT  sich  geht,  herrscht  noch  tiefes  Dunkel.     Dass   die  Imbibition  und 
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Osmose  dabei  keinen  grossen  Einfluss  nehmen,  ergibt  sich  schon  aus  dem 
geringen  Diffusionsvermögen  eiweisshältiger  Flüssigkeiten.  Durch  die 
Filtration  kann  eine  etwas  grössere  Quantität  austreten,  da  die  Blut- 
flüssigkeit in  den  Capillaren  unter  einem  grossen  Drucke  steht,  der  ja 
selbst  noch  hinreichend  ist,  dasselbe  in  den  Venen  fortzubewegen. 

Der  Durchgang  der  Blutkörperchen  durch  die  Wände  der  Capil- 
laren hat,  sowie  die  Wahrnehmung  der  Zellenwandorung  überhaupt^ 
die  alte  Ansicht  über  die  Ernährung  sehr  erschüttert.  Ob  die  Blut- 
körperchen dabei  zerfallen  oder  sich  auflösen,  ist  noch  unbekannt.  Es 
sind  jedoch  auch  schon  farblose  Körperchen  auf  der  Wanderung  ge- 
funden worden,  obwohl  man  bis  jetzt  gewöhnlich  glaubt«,  dass  die 
farblosen  Körperchen  in  den  Blutdrüsen:  Milz,  Schild-  und  Thymus- 
drüse, ja  sogar  in  der  Leber  in  farbige  Blutkörperchen  umgewandelt 
werden. 

Die  farblosen  Blutkörperchen,  welche  von  der  Milz  kommen, 
haben  Kerne  mit  der  Neigung  zum  molecularen  Zerfallen  und  werden 
in  der  Leber  roth. 

Es  herrscht  über  den  Wechsel  der  Blutkörperchen,  über  die  Art 
und  den  Ort  ihrer  Entstehung  noch  nahezu  völlige  Unwissenheit,  die 
noch  erhöht  wird  durch  die  Erwägung,  dass  nach  grossen  Blutver- 
lusten Blutkörperchen  und  Blutflüssigkeit  sich  mit  überraschender 
Schnelligkeit  restituiren.  Den  Untergang  der  rothen  Blutkörperchen 
kennen  wir  eben  so  wenig. 

Das  Lymphgefässsystem.  Ausser  dem  Blute  und  dem  Ghylus 
ist  noch  eine  dritte  plastische  Flüssigkeit,  die  L3rmphe,  in  einer  bestän- 
digen, aber  viel  langsameren  Strömung  als  das  Blut  begriffen.  Der  Herd 
ihrer  Bildung  sind  die  Gewebe  und  die  Aufhahmsstätten  die  vielleicht 
offenen  Enden  eigener,  ungemein  zarter,  dünnwandiger  Gefasse,  die  auf 
ihrer  inneren  Fläche  zahlreiche  Klappen  besitzen.  Die  innere  homogene 
Membran  wird  von  einer  Ringfaserhaut  umgeben,  die  aus  glatten  Muskel- 
fasern besteht.  Sie  ist  jedoch,  sowie  die  dritte,  nach  aussen  liegende, 
aus  Bindegewebe  bestehende  Haut  nur  in  den  starkem  Zweigen  bei 
den  Säugethieren  sichtbar.  Stellenweise  bilden  sie  Erweiterungen,  von 
denen  die  grossem  unter  dem  Namen  Lymphherzen  bekannt  sind  (Fische, 
Vögel,  Beptilien),  die  aus  quergestreiften  Muskeln  bestehen;  stellen- 
weise gehen  sie  durch  knotenartige  Anschwellungen  (Lymphdrüsen). 

Bei  den  wirbellosen  Thieren  will  man  Spuren  eines  Lymphsystemes 
bei  den  Mollusken  und  Hirudineen  gefunden  haben.  Von  vielen  Natur- 
forschern wird  die  flimmernde  Oberfläche  des  Leibesraums  und  die 
Aussenfläche  der  innern  Organe,  die  gleichfalls  flimmert,  bei  den  Echi- 
nodermen  als  ein  Aequivalent  eines  Lymphsystems  angesehen. 

Das  Lymphsystem  mündet  beim  Menschen  mit  einem  Haupt«tamm, 
dem  Milchbrustgang,  in  das  venöse  System,  dagegen  findet  bei  vielen 
Wirbelthieren  ein  mehrfacher  Zusammenhang  mit  den  Venen  statt. 

Die  Athmung,  Respiration. 

Die  Vorgänge,  die  in  den  Geweben  unter  dem  Einflüsse  und  der 
Einwirkung    des  arteriösen  Blutes  stattfinden,    sind  wesentlich    Oxyda- 
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tionen,  deren  Producte  jedoch  nicht  immer  in  festweicher  und  flüssiger 
Form,  sondern  anch  in  gasförmiger,  als  Oxydation  des  Kohlenstoffes, 
auftreten. 

Der  gasförmige  Stoffwechsel  wird  jetzt  allgemein  als  Athmung 
bezeichnet.  Man  spricht  von  einer  innern  Athmang  der  Gewebe,  der 
Muskeln  und  des  Darmes,  der  Haut,  im  Gegensatz  zur  Kiemen-  und 
Lnngenathmnng. 

£0  ist  bereits  erwiesen,  dass  das  Blut  der  in  lebhafter  Thätig- 
keit  begriffenen  Organe  und  der  Muskeln  mehr  Kohlensäure  enthält, 
ala  im  ruhenden  Zustand. 

Die  Darm  athmung  ist  bei  der  Mehrzahl  der  Thiere  wegen  der 
geringen  Gasmengen  wohl  nicht  von  grosser  Bedeutung,  da  nur  der 
mit  den  Speisen  und  Getränken  aufgenommene  Sauerstoff  der  beige- 
mengten Luft  dabei  verzehrt  und  Kohlensäure  ausgeschieden  wird.  Nur 
ausnahmsweise  erreicht  die  Darmathmung  eine  besondere  Lebhaftigkeit. 
so  beim  Schlammpeizger  (Gobitis  fossiUs),  der  Luft  schluckt  und  Kohlen- 
fläore  aus  dem  Alter  von  sich  gibt.  Bei  der  Darmathmung  der  Libellen, 
wo  Darmkiemen  vorkommen,  und  des  Colobranchus  aus  der  Glasse  der 
Chatopoden,  wo  der  Darmcanal  an  seinem  Ende  weit  hinauf  mit  Flim- 
merepithel bekleidet  ist,  ist  es  nicht  die  mit  den  Nahrungsstoffen  auf- 
genommene Luft,  sondern  die  im  Wasser  gebundene  und  in  den  Darm 
eingezogene,  durch  die  der  Gasaustausch  vermittelt  wird. 

Viel  wichtiger  ist  die  Haut,  die  das  allgemeinste  und  in  den 
niedem  Thieren  das  einzige  Athmungsorgan  ist.  Bei  den  im  Wasser 
lebenden  Protozoen,  Cölenteraten,  vielen  Mollusken,  den  Strudelwür- 
mern und  Bäderthieren,  den  Larven  der  Chatopoden  und  Gastropoden 
ist  sie  stellenweise  oder  im  ganzen  Umfang  mit  Flimmerhaaren  bedeckt, 
durch  deren  lebhafte  Bewegung  eine  fortwährende  Erneuerung  der 
Wassertheilchen  und  dadurch  fortwährende  Bespülung  mit  Sauerstoff 
ermö^cht  wird.  Beim  Zutritt  schädlicher  Gasarten  hören  diese  Flim- 
merbewegnngen  auf  (sieh  S.  35). 

Aber  anch  die  nicht  flimmernde  Haut  der  niedem  und  selbst 
der  hohem  Thiere  ist  der  Sitz  eines  Gaswechsels,  der  um  so  inten- 
siver  ist,  je  dünner  und  zarter  die  allgemeine  Bedeckung  ist  und  je 
mehr  Blut-gefasse  sich  in  ihr  verästeln. 

Von  welcher  Wichtigkeit  diese  Art  Athmung  selbst  noch  bei  den 
Wirbelthieren  ist,  sieht  man  aus  den  schädlichen  Wirkungen  der  XJeber- 
flmissung  oder  der  zufallig  durch  äussere  Einflüsse  hervorgebrachten 
FunctionsstÖrung. 

Zu  dieser  Art  Athmung  müssen  wir  auch  die  mit  Flimmerepithel 
bekleideten  Röhren,  das  ganze  sogenannte  Wassergefässsystem, 
sowie  die  flimmernden  Hohlräume  der  niedem  Thiere  zählen,  die 
allerdings  sehr  häufig  noch  einem  andern  Zweck,  dem  eines  unvollstän- 
digen Kreislaufes,  und  diirch  die  Stauung  des  Wassers  in  den  Tenta- 
keln und  Pedicellen  selbst  als  bewegende  Momente  dienen. 

In  der  aufsteigenden  Reihe  des  Thierreichs  werden  einzelne 
Theüe  der  Haut  so  metamorphosirt,  dass  sie  mehr  als  alle  andern  die 
Anfiiahme-  und  Abgabestätten  der  Gase  werden.  Meist  sind  es  weiche. 
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schwammige,  zarte,  mit  einer  dännen  Haat  bedeckte  Orgsne,  die  bei 
einem  kleinen  Volum  durch  aat-,  blSttohen-  und  fadenortige  AnMt&l- 
pnngen  und  Verzweigungen  der  Haut  eine  groeae  Oberfläche  dubieten 
und  daher  eine  bedeutende  Blutmenge  anfoehmen  können.  Es  sind  die 
Kiemen. 

Eine  zweite  Art  von  epecifischen  Athmungsoi^anen  sind  die 
Tracheen  oder  Luftröhren,  welche  dnroh  die  Einstülpung  der  IbuMm 
Haut  in  Form  von  zarten,  verzweigten  Bahren,  die  den  ganzen  Körper 
durchziehen,  entstehen.  Sie  bildeo  oft  blasenartige  Erweiterungen.  IGt 
der  äuBBcm  Luft  commnaiciren  sie  durch  Luftlöcher  (Stigmen). 

Eine  dritte  Art  ist  die  Bildung  von  innem  Backartigen  Organoi, 

die  am  Ende  einer  Luftröhre   hängen,  deren  Aeste  sich  baumartig  vei^ 

zweigen  und  in  kleine  BlSschen  (Alveolen)  enden.  Es  sind  die  Lungen, 

die    in    ihrer    einfachsten    Form   eine   nach 

Fl^.  S8.  innen  uragentUlpte,  gefaltete  und  gefSsareiche 

Haut    vorstellen.    Sie    Lungenbläschen    sind 

mit  einem  dichten  Nets  von  Capillaren,    das 

in  einer  dünnen  Sobleimbeit  n«^  ausbreitet, 

ausgekleidet.    Ihre    Zahl  ist  ausBciordantlich 

gross  und  wird  beim  Henschen  von  Hnsohke 

auf  1800  Millionen  angegeben,    die  in  einer 

Ebene  anc^breitet,  eine  Oberfliuihe  von  825 

Quadratmeter  einnehmen  vrilrdea. 

Durch  die  Lungenblaaohen  erhalten  die 
Lungen  ihre  schwammige ,  cemprimirbaie 
Beschaffenheit. 

,  „„    .,  ,      .  . ^,.  ,  Der  Sauerstoff  der  Atmosphäre  ist  fir 

lea  Binde««*«]«.  Find.  das  Leben    der    Thiere    unumgänglich  notn- 

wendig.  Wird  der  Zutritt  der  Loft  zu  den 
Kespirationsoi^anen  gehemmt,  werden  Thiere  unter  den  Be(upteal»i 
der  Luftpumpe  oder  in  unathembare  Oase  gebracht,  so  verfallen  tde  bald 
in  einen  Scheintod  ähnlichen  Zustand  und  sterben  binnen  Kurzem.  Ke 
im  Wasser,  selbst  in  bedeutenden  Tiefen,  lebenden  Thiere  machen  keine 
Ausnahme  und  sterben  in  einem  sanerstofflosen  Wasser. 

üebei  den  Hergang  dos  Gasweohsels  haben  wir  ent  bei  den 
hohem  Thieren  einige  znverlässige  Daten,  aus  denen  jedoch  hervorgeht, 
dass  die  Diffiision  der  Oase  nach  dem  Dalton'schen  Geeets  vor  mch 
geht.  Die  atmosphärische  Luft  enthält  SlVo  Sauerstoff  und  797„  Stick- 
stofT  ausser  kleinen  sehr  variablen  Mengen  von  Wasserdampf  und  —^ 
Kohlensäure.  Die  vom  Wasser  absorbirte  Luft  enthält  jedooh  in  hunderi 
Theilen  32  Theile  Sauerstoff.  Salzlösungeu  abBOrbiren  ein  noch  gröseepee 
Quantum.  Es  wird  daraus  ersichtlich,  wie  das  Wasser,  vor  allem  das 
Meerwasser  geeignet  ist,  einen  Gsswechsel  za  vermitteln. 

Das  Blut  enthält  Oase,  und  zwar  Sauerstoff,  Kohlens&nre  und 
Stickstoff.  Der  letzte  ist  in  kleiner  Menge  vorhanden  und  kommt  als 
indifferentes  Gas  hier  nicht  weiter  in  Betracht.  Kohlensäure  und  Sauer- 
Stoff  erscheinen  in  den  beiden  Blutarten  in  ungleicher  Menge.  Die 
Bintgase    emcheinen    in    verschiedenen    Zuständen,    entweder   chemisch 
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gebunden  oder  einfach  gelost.  Der  Stiokstoff  erscheint  in  einfacher 
Lösang,  der  Sauerstoff  chemisch  gebanden  an  den  Blutfarbstoff,  die 
Kohlensänre  ihrem  grössten  Volum  nach  in  einfacher  Lösung  im  Blut- 
MTum,  das  sie  durch  seine  gelösten  Salze  in  grösserer  Masse  aufnimmt 
als  Wasser,  und  nur  in  kleiner  Quantität  (4 — 6%)  an  Alkalien 
gebunden. 

Im  Hundeblut  sind  die  Verhältnisse: 

Arterien:  [0      15  Venen:    (0         6-1 

46-2      ^  COj  29-7   (1-3  gebund.)         434    \   COj  360  (2  gebund.) 
Volum     I  N        l-ö  Volum   |  N        1'3. 

Der  Gbswechsel  erfolgt  unter  den  Bedingungen  der  Diffusion 
and  der  Af&nität.  Die  einfach  gelösten  G^e  entweichen  leicht  in 
einem  Räume»  der  nichts  von  ihnen,  aber  andere  Gase  enthält. 

Eine  Flüssigkeit,  die  ein  Gas  chemisch  bindet,  wird  es  leichter 
aufnehmen  und  länger  halten,  als  eine  Flüssigkeit,  die  es  nur  ein- 
fach löst. 

Die  Lungen  enthalten  Bäume  (die  Lungenbläschen),  die  reich  an 
Sauerstoff,  aber  arm  an  Kohlensäure  sind;  also  wird  die  Kohlensäure 
des  Blutes  leicht  entweichen  und  das  Blut  dafür  Sauerstoff  aufnehmen, 
weil  dieser  zum  Blutfarbstoff  eine  grosse  Affinität  besitzt  und  gebun- 
den wird. 

So  geringfügig  dieser  Austausch  für  die  einzelnen  Lungenbläschen 
ist,  so  sehr  steigert  sich  der  £ffect  durch  die  ungeheure  Zahl  der 
Blutkörperchen,  die,  wie  oben  erwähnt  (Seite  52)  beim  Menschen  eine 
Oberfläche  von  2816  Quadratmeter  einnehmen. 

Es  wird  jedoch  mit  jedem  Athemzug  nicht  der  gesammte  in  die 
Lungen  gebrachte  Sauerstoff  aufgenommen,  sondern  nur  2 — 47o)  die 
durch  Kohlensäure  ersetzt  werden. 

Es  ezistirt  demnach  im  Organismus  eine  doppelte  Strömung  der 
Gase :  ein  Strom  von  Sauerstoff  tritt  von  aussen  in  den  Körper  und  ein 
Gegenstrom  der  Kohlensäure  aus  dem  Körper  in  die  Luft. 

Bei  den  höhern  Thieren  treten  zu  den  chemischen  Vorgängen 
noch  eigenthümliche  mechanische  hinzu,  so  bei  allen,  deren  Athmungs- 
organe  nicht  an  der  Oberfläche,  sondern  im  Innern  des  Körpers  liegen. 
Die  Bewegungen,  wodurch  das  Aus-  und  Einströmen  der  Luft  in  die 
Tracheen  und  Lungen  bewerkstelligt  wird,  bilden  die  Mechanik  des 
Athmens.  Es  findet  dabei  eine  Compression  jener  Leibeshöhlen  statt, 
in  denen  die  Bespiraüonsorgane  gelagert  sind  :  bei  den  Arthropoden  durch 
die  Abdominalsegmente,  bei  den  meisten  Reptilien  und  den  Vögeln  durch 
die  Bewegungen  des  Brustkorbs.  Bei  den  Säugethieren  wird  die  ab- 
wechselnde Erweiterung  und  Verengerung  der  Brusthöhle  nicht  nur 
durch  die  Bewegung  der  Brustwände,  sondern  auch  des  Zwerchfells 
and  der  Bauchmuskeln  bewirkt.  Die  Schildkröten  und  firoschartigen 
Reptilien  bringen  die  Luft  durch  schluckartige  Bewegungen  in  ihre 
Lungen,  da  die  Rippen  bei  den  ersten  wegen  Verwachsung  unter  sich, 
bei  den  letztem  wegen  ihrer  Kürze  eine  Bewegung  nach  Art  eines 
Blasebalges  oder  einer  Saugpumpe  nicht  zulassen. 
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Die  thieriflohe  Wftrme, 

Alle  geschilderten  Vorgänge  dee  Stoffw^echselfl  eind  ihrem  Wesen 
nach  chemiRche,  besondem  Oxydationsprocesse,  die  anter  Wänneent- 
wicklnng  voj  sich  gehen.  Eine  zweite  Qnelle  der  Wärme  ist  die  me- 
chanische Arbeitsleistung,  theils  in  Form  der  willkürlichen  Bewegung, 
theils  in  Folge  der  Reibung. 

Die  Bewegung  ist  demnach  ein  mechanisches  Aequivalent  der 
Wärme.  Bewegung  kann  in  Wärme  und  umgekehrt  Wärme  in  Bewegung 
umgesetzt  werden. 

Die  Wärmemenge,  welche  die  einzelnen  Organe  produciren,  ist 
noch  nicht  bekannt;  ja  bei  den  niedem  Thieren  wird  die  Eigenwarme 
durch  empfindliche  Thermometer  erst  dann  wahrnehmbar,  wenn  eine 
grössere  Zahl  in  einem  kleinen  Räume  vereinigt  ist,  z.  B.  in  Bienen- 
stöcken. 

Bezüglich  der  einzelnen  Organe  wissen  wir,  dass  Drüsen  die 
meiste  Wärme  erzeugen,  weil  ihre  Producte  beständig  ausgeführt 
werden,  daher  eine  continuirliche  Oxydation  stattfindet. 

Das  Maass  hängt  von  der  Energie  der  Lebensprocesse  ab;  es 
unterscheidet  sich  daher  selbst  bei  Fischen  und  Reptilien  die  Eigentem- 
peratur nur  wenig  von  jener  des  umgebenden  Mediums,  Wasser  oder  Luft 
Man  nennt  diese  Thiere  kaltblütige,  hämatokrye  oder  richtiger  pökUo* 
therme,  Thiere  mit  yariabler  Temperatur.  Diese  Thiere  können  bedeu- 
tende Abkühlungen,  wenn  sie  allmälig  erfolgen,  ohne  Nachtheil  ertragen. 
Thiere  mit  grosser  Lebensenergie,  grosser  Flächenentwioklung  der  Or- 
gane, raschem  und  bedeutendem  StofiPwechsel  erzeugen  ein  bedeutendes 
Wärmequantum.  Sie  besitzen  eine  höhere  constante  und  von  der  Tem- 
peratur der  Medien  nahezu  unabhängige  Temperatur.  Sie  beträgt  beim 
Menschen  und  den  Säugethieren  36 — 38®  C,  steigt  bei  den  Vögeln 
bis  42®  G.  Wir  nennen  diese  Thiere  warmblütige,  hämatotherme 
oder    richtiger  Thiere  mit  gleichbleibender  Wärme  (homoeotherme). 

Diese  Thiere  ertragen  keine  grossen  Verminderongen  ihrer  Eigen- 
wärme, ja  die  höchst  temperirten,  die  Vögel,  sterben,  wenn  ihr  Blut 
auf  26®  C.  abgekühlt  wird. 

Die  Wärmeabgabe,  sowohl  durch  Strahlung  als  durch  Leitung, 
ist  nicht  bei  allen  gleich ;  während  die  arctischen  Thiere  bei  einer  Kalte 
von  — 30®  C.  ihre  eigene  Temperatur  erhalten,  Seehunde  und  Wale 
im  kalten  Wasser  der  nordischen  Meere  leben,  können  Zug-  und  Wan- 
derthiere  der  Abkühlung  nicht  widerstehen.  Nur  die  Wintersohläfer 
machen  eine  Ausnahme,  da  sie  eine  Blutabkühlung  bis  auf  4®  C.  ertragen. 

Erfolgt  durch  die  Einwirkung  der  Kälte  eine  Verminderung  der 
Körperwärme,  so  tritt  zur  Regulirung  oder  Verminderung  einer  weiteren 
Abkühlung  eine  Abnahme  der  Athem-  und  der  Herzbewegung  ein.  Die 
peripherischen  Qefasse  fuhren  weniger  Blut  und  ganze  Partien  der 
Capillametze  veröden  während  des  Winterschlafes.  Di^  Thiere  bleiben 
bewegungslos  und  suchen  die  Wärme  ausstrahlende  Oberfläche  durch 
Zusammenrollen  möglichst  zu  verkleinem.  Häufig  graben  sich  die  Thiere 
ein,  um  in  einer  grösseren  Tiefe  den  Temperaturextremen  zu  entgehen. 
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Ri«  deokeln  Nch  ein,  wie  die  Schnecken;  iipinnen  aich  ein,  Insecten; 
oder  encyBtiren  rieb,  wie  viele  Protozoen. 

Da  die  Wärmeabgabe  mit  der  Oberfläche  der  Thiere  wachet,  so 
ift  w  einlenohtead,  dose  kleine  oder  jnnge  Thiere  derselben  Speoies 
mehr  Wärme  abgeben  ale  grosee  oder  erwaohsene. 

Die  Wanne  irird  durch  reichliche  Nahrung,  durch  Verstärkung 
der  Athmung  und  des  KreisUnfR,  dnroh  körperliche  Bewegung  erhöht. 
Sie  steht  auch  unter  dem  Einfluss  des  Herrensyatems,  denn  durch  Ver- 
miDderung  oder  Lähmung  seiner  Thatigkeit,  z.  B.  durch  narkotische 
Oifte,  wird  die  Wärme  vermindert. 

Zerstört  mau  Tersnchsweise  bei  einem  warmblütigen  Thiere  das 
Oehim  und  setzt  man  das  Athmen  durch  künstliche  Mittel  fort,  so 
wird  zwar  das  Lebeu  einige  Zeit  noch  erhalten,  das  Thier  erkaltet 
jedeoh  wio  ein  Leichnam. 

In  allen  Theilen  den  Körpers,  die  vom  Blut«  berieselt  werden, 
findet  eine  stete  Absoheidnng  einer  organischen  Substanz  und  eine  Auf- 
nahme in  der  Rückbildung  begriffener  unbrauchbarer  Stoffe  statt.  In 
bestimmten  Organen  treten  jedoch  Abscheidungen  in  bestimmter  Form 
auf,  die  theils  in  der  thierischen  Oeoonomie,  wie  firüher  erwähnt, 
veiter  verwendet,  theils  als  völlig  unbrauchbar  unmittelbar  entleert 
werden. 

Von  den  erstem  Gruppen,  den  Secreten,  ist  bereits  eine  Reihe 
von  Flösaigkeiten  bei  den  YerdaunngsoT^nen  besprochen  worden. 

Die  AbsondemngsoT^ne    sind    ihrem   Wesen    nach    kleine  Hohl- 
Täune   in    Form   kleiner    Säckohen    oder  enger  Camile,  die  als  Einstül- 
pungen     oder     Ausstülpungen      der 
Oberfläche  einzelner  Organo  vorkom-  '*■ 

men  und  entweder  ein&ch  bleiben 
oder  rieh  verzweigen.  Man  bezeich- 
net sie  im  Allgemeinen  mit  dem 
Kamen  der  Drüsen  (Fig.  29).  A 

Die    einfachste   Form    ist    ein 
kleine«     Säckehen ,     das     durch    die 
Einstülpung  mancher  Haul«  entsteht. 
Siebeisst  Hohldrüne  oder  Krypte, 
wenn   sie    eine    kleine   gruben  artige 
Vertiefung    ist.    Qeht  sie  tiefer  und 
hat  sie  eine    halsartig    abgeschnürte 
OefFnnng ,      so '    heisst     sie     B  al  g- 
drüse  (Ä),  Sie  können  einzeln  vor- 
kommen oder  gruppenweise ;  im  letz-  Sciuimiti«h«  DuKteiinoi  ia  Drtnii: 
lern  Falle  heissen  rie  a  g  g  r  e  gi  r  t  e        t  SIÄ«.^  "™'"'° ""  "***■ 
Drusen,  z.  B.  am  Bond  der  Augen- 
lider (B).  Vereinigen  sich  mehrere  derselben  in  mehrere  Ansfulirungsgänge, 
»  hmssen  rie  agglomorirte.  Münden  sie  nur  mit  einem  Ansführungs- 
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gau);  nach  anssen,  so  heistien  sie  oongloi 
gesetzte  Drüiieii,  wie  die  Leber-  und  i 
Säugethiere. 

DieBöhrendrüBen  (Fig.  39  C)  kommen  inFonu« 
Conäle  vor,  wie  die  Malpighiechen  Oefasse,  Speif^eldruwii  nsd  Hodtv 
vieler  Inxeoten,  oder  nie  sind  knäueUormig  zu  grömem  Mamen  Teniui^ 
wie  die  Nieren  nnd  Hoden  der  hohem  Thieie. 

Abfionderangea  der  Haut.  Die  PermeabiliOt  der  Gewebe 
macht  ee  pohon  erklärlich,  dass  eine  beetändige  Vprdampfiuig  ■■  Hau 
Oberfläche  stattfindet,  die  um  eo  grÖRMr  »ein  wird,  ]b  tfoefcoter  dir 
umgebende  Luft,  je  geringer  der  Lufldmck  und  je  gnmer  «fie  rer- 
dampfende  FlfiMigkeitimenge  int. 

Obwohl    die««     Ausdüncitung    unter    gewöhnlkthen    Xlmmtmiat 

nicht  wahrgenommen  wird,  eo  irt  pie  dessenungeachtet  schon  tot  langv 

1^     „  Zeit  TOD  Sanetonua  durch 

^  **      '  den     Gewichtererhut     anf 

einer    Wage    nachgewieM« 

worden. 

Von  diewr    nnaeiUi- 
oben  Anadunstung  niMa  di« 
fiÜMige  oder  der  Sehweiti 
I        unterschieden  werden.     Er 
ist  das  Abeonderang^isodiicl 
röhrenförmiger ,     itpiral^w 
a       Hautdrüaen,    deren  imt«t«r 
ThfliI  zu  einem  Kninel  ge- 
rollt   in    der    Fettnohiefat« 
der  Haut  Li^  (Fig.  SO  m  a\ 
Der    Schweiss    komst 
nur    beim    Mensohm    nnd 
,  einigen    Säugethieren    n». 

Er  besteht  ans  Waieer. 
Fett,  flüchtigen  Fettsäure o 
_  „  (Ameisensäare,  Eesigniuel. 

Chlorrerbindnngen ,  phw 
phorsanren  and  echwrilri- 
«anren  Salzen  nnd  Harn- 
stoff'. Nicht  beetändige  Stoffe : 
Buttersäure,  vielleicht  auch 
Propionsäure  nnd  Ammo- 
niaksalze. 

In  der  Haut  des  llen- 
Bohen  and  der  Säagethien 
kommen  Talgdrüsen  (t' 
vor,  welche  meist  mit  den  Uaarbälgen  in  Verbindung  stehen,  no  daw  ihr 
Product  daroh  dieselbe  Oeffnung  an  das  Haar  tritt  und  dawelbe  einSh. 
Sie  scheinen  der  Sitz  des  jeder  Thierspecies  eigenUiümliohen  Qeraohw 
7U  Hein.  DicflP  Driison  werden  bei  den  Vögeln  durch  eine  einzige,    die 
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Biuz«ldiüae,  ersetzt.  Bei  einzelnen  Säugethienpeeies  kommen  noch  be- 
Mod«re  groMe  Drüsen  am  Kopf  und  an  den  Füssen,  am  Ailer,  Prä- 
putiam  nnd  andern  Stellen  vor. 

£in  eigenthiim liehe«  Heutdruseosystem  findet  sich  bei  den  Pinchea 
QDd  fieplüien.  Bei  den  Insecten  erscheinen  kleine  üautdrüaen,  die  oft 
scharfe  oder  riechende  Stoffe  entleeren,  welche  in  Form  kleiner  Tropfen 
frei  ftoetreten  oder  durch  hohle  Brennhaare  entleert  werden. 

Bei  den  MoUnsken  sind  die  Hantdriisen  des  Uantels  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Schalen-  nnd  Pigmentbildnng. 

Einzellige  Uantdrüsen  hominen  anoh  bei  den  Würmern  vor. 

Als  Hantabsonderang  müssen  wir  das  Prodnct  der  Nematocysten 
der  CöleQterat«n,  das  nesselnde  Eigenschaften  besitzt,  betrachten. 

Die  innem  Ansdünstangen  finden  auf  den  die  Körperhöhlen  aus- 
kleidenden  eerösen  Hänten  statt.  Oire  Flüssigkeiten  sind  meist  Trons- 
nidate.  Sie  bestehen  ans  Wasser,  Albnminaten,  Salzen,  Zucker  und 
Harnstoff,  freien  Lymphkörperchen,  abgestossenen  Bpithelzellen.  In  den 
Gelenkhählen  kommt  noch  Fett  nnd  Kncin  hinzu. 

Die  Harnbildnng.    Der   Harn  ist  Fig.  31. 

daa  Endprodnot  der  Oxydation  stickstoff- 
haltiger Snbstonzen  nnd  besteht  ans  Ham- 
aloff,    der   Harn-    nnd    B^ppanwure     nnd 

ihren  Salsen  (sieh  S.  19),  Hampigmenten  > 

neben  Kochsalz  nnd  phosphorsaureii  Salzen 
in  wiMerigeT  Lösnng.  Bei  den  Vögeln  ist 
ST  breiartig,  bei  den  Schlangen  fest.  Die 
Thrüten,  welche  dieses  Frodact  ans  dem 
Blute  ausMbeiden,  sind  vielleicht  die  Bond- 
börperohen  der  Medusen,  das  Bojanns'sche 
Otpn  der  Holtnsken,  die  Yenenonhänge 
in  Cephalopoden,  die  schlanchfdrmigen 
Ualpighi'wjhen  Gelasse  der  Arthropoden. 
Bei  den  Wirbelthieren  erseheinen  sie  als 
TJieren,  von  gelappter  Form  oder  als  boh- 
Denförmige  Oi^ane,  die  stets  den  Charakter 
'iner  Bohrendrüse  haben.  Siebestehen  aus 
FiDBr  doppelten  Substanz :  einer  äussern 
ralhbrannen  und  einer  innem  blassem, 
rvhiigen.  Die  äussere  Substanz  besteht  ans 
dsD  kleinen  bis  '/s""^  grossen  rothen  Mal- 
pij^ii'Kfaen  Körperchen,  die  kleine  Knäuel 
nn  Capillorgefäseen  sind  nnd  von  eigenen 
kleinen  Capseln  umgeben  sind.  Diese  Cap- 
ixln  HtseD  sich  unmittelbar  in  Röhren 
'  Bellini'sche   Bohren  oder  Hamoamilchen} 

tni,    welche    sieh  gegen    den    Nierenans-  chen  in  d«  BiidtunkMuu. 

«hnitt  vereinigen  and  Pyramiden   bilden,  "'■  ""■'■ 

ima  Spitzen  in  kleinen  warzenförmigen  Erhöhungen  enden.  Diese  liegen 
in  Nierenaussohnitt  (Nierenbecken)  (Fig.  31). 
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Die  Absonderung  des  Harnes  geht  durch  Vermittliing  des  Kreis- 
laufes, daher  sehr  schnell  Tor  sich.  Man  überzeugt  sich  daTon  durch 
Einspritzung  leicht  auffindbarer  Stoffe,  wie.  Eisencyankalium,  Abkochun- 
gen von  Rhabarber,  Eärberröthe  u.  dgl.,  in  das  Blut.  Diese  Stoffe 
werden  sehr  bald  nach  der  Einspritzung  im  Harn  nachgewiesen. 

Die  Menge  des  abgesonderten  Harnes  hängt  einerseits  yon  dem 
Flüssigkeitsquantum,  anderseits  von  der  Menge  des  in  Dampfform  durch 
die  Lunge  und  durch  die  Haut  ausgeschiedenen  Wassers  ab.  Warme 
trockene  Luft,  anhaltende  Körperbewegung  yermindem  den  Wasser- 
gehalt des  Harnes.  Die  Menge  der  im  Harn  gelösten  Substanzen  hängt 
von  der  Menge  und  Art  der  Nahrungsstoffe  ab.  Sie  vermehren  sich  im 
Allgemeinen  bei  reichlicher  Nahrung,  die  Stickstoffverbindungen  aber 
besonders  dann,  wenn  die  Kost  einen  grossen  Beichthum  derselben 
enthält. 

Von  den  Absonderungsproducten  der  Leber,  der  Speichel-,  Magen-, 
Bauchspeichel-  und  Darmdrüsen  war  bereits  bei  der  Verdauunj: 
die  Rede. 

Erwähnt  müssen  hier  einige  Organe  werden,  die  im  Bau  mit  den 
Drüsen  übereinstimmen,  aber  keine  Ausfuhrsgänge  besitzen.  Dahin  ge- 
hören die  Milz,  die  bei  allen  Wirbelthieren  vorkommt,  die  Sohilddrüf« 
und  die  Thymusdrüse.  Die  Function  dieser  Organe  ist  noch  vollständig 
dunkel.  Man  vermuthet  jedoch,  dass  sie  mit  der  Blutbereitung  in  Ver- 
bindung stehen. 

Die  Schilddrüse  kommt  bei  allen  Wirbelthieren  vor.  Sie  besteht 
aus  geschlossenen,  mit  zahlreichen  Blutgefässen  und  Bindegewebe  um- 
gebenen Blasen.  Auf  ihrer  innem  Seite  ist  ein  Epithel.  Der  innere 
Raum  der  Blasen  wird  von  einer  Colloidmasse  oder  einer  wasser- 
klaren  Substanz  ausgefüllt. 

Li  der  Milz  finden  wir  eine  bindegewebige  Hülle  und  Faser- 
netze im  Innem,  die  aus  Bindegewebe  und  elastischen  Fasern,  manch- 
mal auch  zum  Theil  aus  glatten  Muskeln  bestehen.  Li  diesen  Fächein 
ist  eine  weissgraue  bis  rothe  Pulpe,  die  aus  gefärbten  und  &rblosen 
Blutkörperchen  besteht,  von  denen  bald  die  einen,  bald  die  andern 
vorwalten.  Die  Fächer  scheinen  in  unmittelbarer  Communioation  mit 
den  Blutgefässen  zu  stehen. 

Die  Thymusdrüse  ist  ein  weiches  gelapptes  Organ,  das  bei  den 
Wirbelthieren  gefunden  wird.  Seine  Umhüllung  und  sein  Gerüst,  das 
ovale  Räume  einschliesst,  besteht  aus  Bindegewebe.  In  dem  ovalen 
Fachwerk  bemerkt  man  eine  Masse  farbloser  Zellen,  den  ungefärbten 
Blutkörperchen  ähnlich,  und  zwischen  ihnen  bei  den  hohem  Wirbel- 
thieren Körperchen  mit  concentrischen  Schichten.  Die  Thymusdrüse 
verschwindet  bei  fortschreitendem  Wachsthum  der  Säugethiere. 

Bei  einigen  Säugothieren,  welche  in  Winterschlaf  verfallen,  kommt 
ein  Gebilde  vor,  das  bald  als  Lymphdrüse,  bald  als  eine  eigenartige 
unter  dem  Namen  Winterschlafdrüse  anfgefasst  wird,  wahrscheiniicb 
aber  nur  Fettanhäufungen  enthält. 

Oben  war  von  mehreren  Ausscheidungen  die  Rede,  die  TranMU- 
date    sind    und    ohne    Vermittlung   von    Drüsen    vor   sich     gehen,    dio 
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Höhlenflüssigkeiten.  Ein  anderes  Absondemngsprodnct,  das  ohne  Drüsen- 
vennittlnng  vor  sich  geht,  ist  das  Fett. 

Ueber  die  Fettzellen  und  die  chemische  Constitution  des  Fettes 
war  Seite  14  und  31   die  Eede. 

Bei  den  Säugethieren  erscheint  es  hänfig  als  eine  dicke  Lage 
unter  der  Cutis,  die  dann  den  Namen  Speck  fuhrt  (Paniculus  adiposus). 
Es  erMiheint  auch  massenhaft  bei  unsem  Mastthieren  im  Gekröse  und  um 
die  Nieren.  Die  Fettanhäufung  ist  das  Resultat  einer  länger  dauernden 
abeTschüssigen  Stoffaufnahme,  die  das  Resorptionsmaximum  überschreitet 
und  nicht  in  den  Stoffwechsel  eintritt,  manchmal  aber  auch  als  Depot 
für  die  Zeit  der  mangelnden  Zufuhr  an  Nahrungsstoff  dient,  so  bei  den 
Winterschläfem,  wo  es  die  Respiration  während  des  Winterschlafes 
anterhält.  Bei  den  Insectenlarven  bildet  es  den  mächtigen  Fettkörper, 
der  als  Banmaterial  für  die  Neubildungen  der  Organe  während  des 
Pappenzustandes  verwendet  wird.  Das  Fett  bildet  auch  eine  Reserve  beim 
entwickelten  Thiere  für  die  Zeit  einer  gesteigerten  Arbeitsleistung. 

Bei  den  Lampyriden  erscheint  in  dem  Leuchtorgan  ein  eigen- 
thümlicher  Fettkörper  in  Form  kleiner  Säckchen  mit  zarten  Stielen 
and  einem  Inhalt  von  Fettkugeln.  Viele  von  diesen  enthalten  dunkle 
Körper,  ähnlich  den  Concrementen  im  Bojanus'schen  Organ  der  Ga- 
stropoden. 

Die  Phosphorescenz  ist  ein  Oxydationsprocess,  der  durch  die 
zahlreichen  Tracheen  zwischen  dem  Fettkörper  zu  einem  ziemlich  in- 
ten»iven  wird. 

Auf  ähnlicher  Grundlage  beruht  auch  das  Leuchten  anderer  nie- 
derer Thiere.  Dieses  Phänomen  ist  besonders  bei  den  Seethieren  ein 
amverordentlich  häufiges,  und  es  sind  vorwaltend  die  Verdauungs-  und 
(teschlechtsorgane,  von  denen  dasselbe  ausgeht. 

• 

b.  Die  Empflndnng. 

Empfinden  und  Erkennen.  Die  Grundlage  dieser  Lebens- 
äassemngen  bildet  das  Nervensystem,  das,  wie  Seite  38  erwähnt,  von 
dem  Nervengewebe  gebildet  wird. 

Nervenlos  sind  nur  die  Protozoen  und  die  Anthozoen.  Hier  sind 
die    Thätigkeiten    des    animalen    Lebens,    Empfindung   und   Bewegung, 
noch  an  keine  besonderen  Organe  gebunden.     In   allen  übrigen  Thier- 
abtheilungen    sind    schon  Nerven  gefunden  worden,  und 
zwar  unterscheidet  man  einen  centralen  und  einen  peri-  '^' 

pherischen  Theil,  ein  animales  und  ein  vegetatives  System. 
Die  Art  und  Weise,  wie  sich  aber  Ganglienzellen  und 
Nervenföden  gruppiren,  ist  sehr  verschieden  in  den  ein- 
zelnen Thierklassen  und-  steht  theils  mit  der  Bauanlage, 
theils  mit  dem  Grade  der  Entwicklung  im  innigsten  Zu- 

«unmenhang.  '''Te^fs''' 

'     Als   die    einfachste  Form   ist  die  des  Nervenringes 
zu  betrachten,    der  den   Schlund    umgibt    und    daher   auch   Schlund- 
ring genannt   wird    (Fig.    32).     Dieser    Schlundring  ist    aber  nicht  in 

9ck»arda,  Zoologie.  5 


/ 


allen  Fällen  als  ein  Centralnerveneystem  anfenftween,    aondeni    er  bwil 
sich  ans  peripheriBchen  Nerven  stammen  auf  (Eohinodermen). 

Eb  kann  der  Schlundiing  fehlen 
^'8-  38-  nnd   irtatt    dessen    ein  oder  mehrere 

"  Qangben  vorhanden  sein. 

umgekehrt  kann  der  Nerven- 
Mihlundring  Bioh  höher  potenciren, 
Bo  dase  in  ihm  Ganglien  oder  G«n- 
gliengruppen  auftreteß.  Man  nnter- 
soheidet  dann  ein  oberes  nnd  ein  im- 
teres  Schlundganglion ,  bei  deren 
"  höherer  Entwicklung  der  Scfalnnd- 
^  ring  anf  die  Bedeatnng  von  Ver- 
bindangirfäden  (Commissuren)  su- 
riickgeßihrt  wird.  Dabei  kSnnen 
gleichzeitig  an  andern  Stellen  drf 
Eörpers  Ganglien  vorkommen,  die  mit 
dem  Schlnndganglion  durch  lange 
Fäden  in  Verbindung  stehen.  Die«« 
deoentraliRirte  Nerveney  stein 
kommt  bei  den  Mollusken  vor.  (Fig. 
83). 

In  höherer  Steigerung  entwickelt 
]  (HjtiiueJDiii).  sieh  ein  central iairtee  NerrensTstem. 
das  unter  zweierlei  Formen  anftritt. 
Die  erste  besteht  darin,  dass  mit  dem 
Schlnndganglion  durch  Commissnren 
eine  Reihe  von  Gai^lien  sich  sn  einem 
knotigen  Strang  verbindet.  Dieser 
Stiang  li^  nnter  dem  Darmoanal  nnd 
heisst  Bauchmark.  Er  charakterisirt  die 
Gliederthiere  (Fig.  34).  Veberall,  wo  et 
zur  Bildung  eines  obem  Schlnndganglioni: 
kommt,  hat  dieses  die  Bedeutung  eines 
Cerebralgat^UoQS.  Bb  versoi^  die  Sinne»- 
oi^ane  mit  Nerven.  Das  untere  Schtnndgan- 
glion  gibt  Nerven  an  die  Kauwerkzeuge,  da« 
Baachmark  an  die  Bewegungsorgane  ab. 

Die  höchste  Art    der  Entwicklang  de« 

Nervensystems   besteht    darin,    dass    m  nicht 

mehr  zur  Bildung  eines  Sohlundringes  kommt: 

das  untere  8chlnndganglion  fehlt  nnd  der  dem 

obem    Schinndganglion    entsprechende    Theil 

(CuibiiB  Mintiii).  entwickelt  sich  zu  einem  massenhaften  Cere- 

bralsystem.    Er   bildet    das    Centmm    de«  ge- 

sammten     Nerveneystema    und    ist   in    einem  knöohemen  Beh£lter,    der 

Wirbelsäule,     eingeschlossen.      Der    vordere     am     meisten    gegliederte 

Theil  grosser  Ganglienmassen  wird  das  Gehirn,  die  stiaDgaitige  Foil- 
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i^tmng  desselben  das  Rückenmark  genannt  (Fig.  35),  Diese  Art  der 
Xervenbildnng    findet  eich    bei    den    Wirbelthieren. 

SGt  dieser  mEMeenhaften  Entvicklnng 
verbindet    sioh    eine    oomplioirte    Vertheilnng  '^' 

der  beiden  Qmndanbstanzen,  der  weieaea 
nad  der  graneti  Nerrenkenie  nnd  eine 
Bildnng  von  Bogen-  nnd  Faserzügen ,  die 
flieh  oft  gegenseitig  dnrobkrenzen  oder  ein- 
hüllen. 

Heber  die  Bedeutang  der  einzelnen 
Himtheile  wissen  wir  noch  sehr  wenig, 
ebenso  wie  über  den  feinen  Bau  nnd  den 
Zusammenhang  der  Theile  unter  einander. 
Uerkwürdig  ist  es,  dass  die  Verletzung  oder 
Bntfemnng  einzelner  Theile  oft  ohne  Naoh- 
theil  ertragen  wird.  Voit  entfernte  das  Gross- 
him  bei  Tanben  Tollständig.  Die  Thiere  er- 
holten sich  nach  and  nach,  flogen,  sahen, 
bört«n  nnd  schmeckten.  Sie  nahmen  aber 
nie  von  selbst  Nohmng  za  sich,  sondern 
mossten  gefüttert  werden,  hatten  kein  Ur- 
theil  aber  die  im  Wege  stehenden  Dinge 
und  zeigten  keine  Pnrcht.  Das  Oroeehim 
scheint  also  dae  Oi^on  der  VorstelluagB- 
reihen  zu  sein  (Fig.  36).  Seine  Grösse  steht 
im  geraden  Yerhältniss  mit  der  Erkenntniss- 
«plülre.  Bei  den  hShem  Wirbelthieren  besitzt 
seine  Oberfläche  Windungen  nnd  Fnrchen 
(Oyri  etßnloi). 

Das  verlängerte  Mark  (Mednlla  cblon- 
gata)  regulitt  die  Athem-,  Herz-  nnd  Schling- 
bewegungen und  ist  zugleich  das  ehemische 
Centram  für  die  Zackerbildung  in  der  Leber. 

Die  Nerven  entspringen  ans  dem  Ge- 
hirn und  Rückenmark;  ans  der  Basis  des 
groMen  Gehirns  entstehen  bei  den  hohem 
Wirbelthieren  12  Paare,  die  durch  Oeffiinn- 
gen  im  Schädelgrande  heraustreten.  Unter 
diesen  befinden  sich  alle  Sinnesnerren.  Aas 
dem  Bückenmark  entspringen  die  Rüoken- 
■Dorksnerren  stete  mit  3  Wurzeln,  die  ganz 
Tenchiedeue  Functionen  besitzen,  wie  Charles 
Bell  entdeckte.  Der  Theil  des  Nervens,  wel- 
cher aus  der  vordem  Warzel  entspringt, 
dient  der    Bewegung,    der    ans    der   hintern 

herrorgehende  der  Empfindung.  Die  Tordere   Qebho  imd  RtekcDmitk  aiiiei  Afftn 
WdimI    heisst    desshalb  die  motorische ,    die  >/,  nti,w.  ore«e. 

lüatere,    die   eich    durch   die   Bildung  eines 
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Ganglions  auszeichnet ,     die  aennitiTe.     Die  motoriBoben  Nerven  beiswo 
auch  die  ccntrifuf^lcn,  dio  nenfibleD  auch  die  centripotalen. 

Die  Empfindongsnorven  sind  wieder  verscliieden.    Kh  gibt  einige, 
welche  den  Ton  der  Empfindung  zum  BewuMteein  bringen  und  andere, 
welche     für     besondere     änsaerr 
Flg.  36.  BeiEe,  für  die  Qualitäten  der   in 

der  AnssenTelt  befindlichen  Edi- 
per  empfänglich  sind.  Wir  utit«t- 
tcheiden  demnach  BewegungB- 
nerven,  fimpfindung«-  und  Er- 
kenn tnissnerven.  Dieae  drei  ver- 
,  »chiedenen      Functionen      finden 

K  wir  in  den  Rückenmarksnerven 
M  vereinigt.  Der  Qmnd  dieses  Ver- 
J  haitflDs  liegt  in  ihrer  Tersofaiede- 
1  nen  Zusammeosetzong.  Ba  und 
.'/  die  Fäden,  welche  ans  der  hin- 
'  tem  (obern)  Warael   entapiingen. 

'  welche     Taetempfindtingen      und 

Schmerz  fortleiten.  Wenn  nun 
sie  durchschneidet,  so  wird  der 
damit  versehene  Körpertheil  un- 
empfindlich, behält  jedoch  seine 
Bewegungsfahigkeit.  Nach  dem 
AffMEthir.  TOD  6btt{C«<^imtjnm-,ig!->)  Durchschneiden  der  vordem  Woi- 
ntiAri.  OrtMB.  gel    wird    die    Bewegung    angen- 

blioklioh  gehemmt. 
Boi  der  Mehrzahl  der  Oohimncrven  finden  wir  diese  verschiedenen 
Functionen  auf  verschiedene  Nerven  vertheilt.  Die  Nerven  dos  12,  Paam 
(n.  hypogloBBOH  b.  loqucns)  veranlassen  die  Bewegung  der  Zange,  ein 
Ast  (norruB  lingualis)  dos  ö.  Paares  und  dos  9.  Glonsophoryngentt, 
(dessen  ramus  tinguaÜB  in  die  papillae  vallatae  im  hintern  Theii  der 
Zunge  ointritt)  vermitteln  die  Oeschmackseind rücke,  andere  Aest«  rand 
für  den  Schmerz    empfänglich. 

Im  Auge  vermitteil  der  Sehnervo  die  durch  das  Licht  veran- 
lassten Empfindungen;  die  Bewegung  des  Anges  wird  jedoch  vom  3., 
4.  und  G.  äimnorven  nuagoführt. 

Der  nerruB  vagus  hat  vorwaltend  motorische  Fasern,  welche  die 
Hetz-  und  Athmungsbewegungen  regeln. 

Ausser  den  drei  Nervenarten  kommt  noch  eine  vierte  vor,  welche 
keine  willkürliche  Bewegung  und  im  normalen  Zustand  auch  kein 
Schmerzgefühl  besitzt;  es  ist  das  Eingeweide -Nervensystem  oder  der 
Nervus  sympathicus.  Er  heisst  auch  doa  vegetative  Nervensystem 
und  besieht  aus  Geflechten,  Ganglien  und  Nervenfasern,  die  mehrfach 
mit  den  Nerven  dos  Corebrospinnlsystems  zUBanunenhängen.  Die  Ganglion 
sind  die  Certra  der  einzelnen  Wirkungssphären. 

Das  sympathische  System  ist  der  Erreger  der  aotomaljschen  Be- 
wegungen, die  der  Willkür  entrückt  sind.  Es  ist  das  vasomotorische  und 


Die  Empflndnoff.  ()9 

trophiBche  System.  Die  Gefässe  werden  bei  seiner  Durchschneidung  oder 
Lähmung  weiter  und  schlaffer,  die  umgebenden  Theile  röther  und 
heiflser,  bei  der  electrischen  Reizung  des  durchschnittenen  Theiies  aber 
wieder  normal. 

Arten  der  Empfindung.  Die  allgemeinste  Empfindung  ist  die 
Lebensempfindung  oder  das  Gemeingefühl,  das  in  der  Kegel  nur  dunkel 
im  Bewnsstsein  ist,  bei  einer  Steigerung  oder  Herabstimmung  als  Wohl- 
behagen und  Missbehagen,  körperliche  Stärke  oder  Schwäche,  Frische 
oder  Müdigkeit,  als  Empfindung  von  Wärme  oder  Kälte,  Feuchtigkeit 
oder  Trockenheit,  Schwüle  u.  s.  w.  sich  äussert.  Dieses  Gemeingefuhl 
ist  bei  vielen  Thieren,  selbst  wirbellosen,  im  hohen  Grade  entwickelt, 
wie  wir  diess  bei  der  Aenderung  der  meteorologischen  Zustände  sehen, 
welche  viele  Thiere  oft  mit  einer  solchen  Exactheit  andeuten,  wie 
unsere  meteorologischen  Instrumente. 

Bestimmter  ist  schon  die  Organenempfindung,  bei  der  ein 
deutlicher  Ton  als  Lust  oder  Unlust  des  Angenehmen  oder  Unange- 
nehmen hervortritt,  z.  B.  bei  örtlichem  Schmerz,  Kitzel,  als  Hunger 
and  Durst. 

Die  bestimmte  Empfindung  der  verschiedenen  Eigenschäften  der 
äossem  Gegenstände  gestaltet  sich  zur  Wahrnehmung  und  Erkenntniss 
derselben.  Hiezu  ist  jedoch  die  Afficirung  von  specifisch  dafür  empfind- 
lichen Nerven  und  die  Fortleitung  des  Eindrucks  durch  diese  zum 
Gehirn  nothwendig.  Die  Nervenendigungen  sind  mit  eigenen  Vorrich- 
tungen umgeben,  welche  durch  äussere  Beize  leicht  in  Schwingung 
versetzt  werden  können  und  diese  dem  specifischen  Nerven  mittheilen. 
Solche  mit  eigenthümlichen  Apparaten  und  Nerven  versehene  Organe 
heissen  Sinnesorgane. 

Ueber  die  Sinnesorgane  der  Thiere  und  deren  Verrichtung  können 
wir  nur  aus  dem  Bau  und  den  Gesetzen  der  Analogie  Schlüsse  ziehen. 
In  allem  Uebrigen  übertragen  wir  unsere  eigenen  Zustände  auf  die 
Thiere.  Es  ist  daher  die  Frage,  ob  alle  Thiere  fünf  Sinnesorgane  oder 
mehr  besitzen,  eine  müssige. 

Der  Tastsinn.  Das  Gefühls-  oder  Tastorgan  hat  seinen  Sitz  in 
der  Haut,  durch  die  auch  die  Wahrnehmungen  des  Gemeingefiihls, 
thermische  und  andere  Verhältnisse  vermittelt  werden.  Oft  finden  wir 
einzelne  Theile,  die  vorzugsweise  der  Sitz  desselben  sind.  Schon  bei 
den  Infusorien  dürften  die  geisselförmigen  Fortsätze,  die  hals-  und 
lippenähnlichen  Verlängerungen  des  Rückens  als  eigenthümliche  Tast- 
organe dienen.  Der  Tastsinn  ist  'demnach  durch  die  Thierwelt  am  wei- 
testen verbreitet  und  ist  in  den  untern  Kreisen,  wo  oft  alle  übrigen 
Sinne  fehlen,  der  einzige,  durch  den  sie  Kunde  von  der  Aussenwelt 
erhalten. 

In  au&teigender  Keihe  entwickeln  sich  besondere  Tastorgane 
in  der  Form  von  Fühlern  oder  Tastlappen,  die,  wenn  sie  ungegliedert 
sind,  Tentakel,  wenn  gegliedert,  Antennen  heissen.  In  die  Reihe  der 
Tentakel  gehören  die  auch  zur  Ergreifung  bestimmten  Mundtentakeln 
der  Anthozoen,    der    Bryozoen,    sämmtlicher  Mollusken    und    der  Tur- 
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beltarien.  Die  gegliederten  Antennen  kommen  bei  Chaetopoden  nod  Ar- 
thropoden vor. 

Es  ist  bereita  erwähnt  worden,  dose  anoh  za  andern  Funotionen 
bestimmte  Organe  znm  Tasten  dienen  können.  Wir  finden  beoonden 
die  Bewegnngiorgane  dazu  eingerichtet,  so  die  röhrenförmigen  Fäas- 
ohen  der  Eohinodermen,  die  Taeter  (Palpi)  der  Lippen  and  Kiefer  der 
Arthropoden,  die  Greif-  und  Wickelschwänze  der  banmklettemden 
ReptiUen  nnd  Sangetliiero  (besonders  bei  den  Affen),  die  lippen-  nnd 
rüsselfdmugen  Verlängerungen  der  Nase  (Elephant),  die  Zunge  (beson- 
ders bei  den  Ophidiom),  die  Haut,  welche  den  Schnabel  der  Tögel 
überzieht,  Uanohmal  sind  haarformige  Gebilde,  wie  die  Sohnnrrhaaie 
der  Vogel  nnd  Sangethiare,  durch  den  Reichthum  an  Nerven  in  ihrer 
nikohsten  Umgebung  empfindliche  Taslorgane.  Solche  Tasthaare  kommen 
anch  bei  vielen  Insecten  vor. 

Das  specifisohe  Tastoi^an  sind  die  Taetwärzchen.    Dahin  gehören 

die  Nervenpapillen,    die   Endkolben    nnd  die  Vater-Faciniscben  Eorper- 

ohen.  Diese  sind  stete  Bläseben  mit  einer  Bindegewebehiille  und  homogenem 

Inhalt,    in    die    eine    Nervenfaser    eintritt    und 

Fig'  37.  kolbenartig    anschwillt,    oder    nahe    an    seiner 

Spitze    sieb    in    zwei    knrze  Aeete  theilt.     Die 

Entdeckung  dieser   Tastkörper   hatte    schon  der 

deutsche  Anatom  Vater  vor  einem    Jahrhundert 

gemacht.     Solche  Körper    kommen  jedoch  nicht 

allein  in  der  Haut  der   Vögel  und  Sangethiere, 

sondern  auch  in  den  innem  Eörpertheilen,  z.  B. 

im  MeBenterium  vor  (Fig.  37). 

Die  Nervenpapillen  sind  kleine  conisohe 
Erhöhungen,  in  deren  Innem  eine  tannenzapfen- 
ähnliche Lagerung  der  feinsten  Veräetlongen 
stattfindet. 

An  diese  Art  Gebilde  «chliessen  sieh  die 
.  Nervenknöpfe,  Becher  und  Ampullen  im  Schleim- 
canalsystem  der  Fische. 
Der  Geschmacksinn.  Wir  können  diesen  Sinn  nur  da  vorans- 
(^etzen,  wo  eine  'Speichelabsonderung  stattfindet ;  nur  Körper,  welche 
im  Speichel  auflöslioh  sind,  können  einen  Geschmack  erzengen.  Das 
Organ  ist  die  Schleimhaut  des  Uundes  nnd  der  Zunge.  Auf  letit«r«r 
erheben  sieh  verschiedene  Erhabenheiten,  die  Gesohmeokswärzchen  oder 
Papillen.  Beim  Menschen  nnd  den  Sängethieren  sind  diese  von  tot- 
schiedener  Form:  linsenförmig,  pilribrmig,  pinselförmig,  die  vers<^«- 
dene  Geschmacksempfindungen  vermitteln.  Dagegen  haben  schon  die 
Vögel  und  alle  übrigen  Wirbelthiere  ein  wenig  entwickeltes  Fapillen- 
systera,  die  Zunge  wird  von  nun  an  vielmehr  Bewegnngs-  und  Kan- 
oi^an.  Bei  vielen  Fischen  ist  die  Zunge  sogar  mit  pfiasterförmigeD 
Zähnen  besetzt. 

Der  Gescfamacksinn  leitet  die  Thiere  beim  Aufsuchen  nnd  Ver- 
zchren  ihrer  Nahrung;  beim  Kenschen  hat  er  diesen  Zweck  don^ 
einseitige  Ausbildung  in  Folge  von  Verwöhnung  und  unnatürlicher  Ver- 
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femening  verloren,  bei  den  Thieren  jedoch  die  ursprüngliche  Wichtig- 
keit ab  Wächter  des  Verdaunngsapparates  beibehalten. 

Der  Geruohsinn  ist  der  treue  Verbündete  des  Vorigen  und 
gleich  ihm  ein  chemischer  Sinn.  £r  steht  jedoch  nicht  allein  zur  Ver- 
dauung, sondern  auch  zur  Respiration  in  besonderer  Beziehung.  Der 
Kreis  seiner  Wahrnehmungen  ist  bei  den  Thieren  yiel  grösser  als  beim 
ciyiliflirten  Menschen.  Seine  Objecto  sind  die  Effluvien  oder  ausdünsten- 
den Theilchen  riechender  Körper  Ton  ausserordentlicher  Feinheit,  die 
bei  einem  Minimum  ihres  Gewichtes  sich  mit  überraschender  Schnellig- 
keit in  der  atmosphärischen  Luft  verbreiten.  Wahrscheinlich  strömen 
alle  organischen  Körper  solche  Effluyien  aus,  die  zwar  von  unsem  Ge- 
Tuchsorganen  nicht  wahrgenommen  werden,  aber  noch  die  einzelnen 
Thiere  und  den  Naturmenschen  afficiren,  weil  diese  eine  grössere 
Feinheit  und  Schärfe  der  Sinnesorgane  besitzen. 

Bei  der  Mehrzahl  der  wirbellosen  Thiere  ist  das  Geruchsorgan 
schwer  zu  ermitteln;  bei  vielen  Insecten  zeigt  sich  noch  ein  lebhaftes 
Geruchsvermögen,  ebenso  bei  Crustaceen  und  Mollusken.  Am  aufifallend- 
sten  tritt  es  bei  den  aasfressenden  Thieren  dieser  Abtheilungen  hervor, 
deren  Fang  von  dem  Gebrauch  starkriechender  Köder  oder  verwesender 
Thierkörper  abhängt.  Bei  unserer  Weinbergschnecke  sind  die  kurzen 
Fühler  sehr  empfindliche  Geruchsorgane. 

Bei  den  im  Wasser  lebenden  Thieren  wirken  die  Effluvien  durch 
ihre  Auflösung  im  Wasser. 

Besondere  Organe  für  die  Geruchswahmehmungen  treten  erst  bei 
den  Wirbelthieren  auf,  bei  denen  der  Eiechnerve  immer  aus  mark- 
losen feinkörnigen  blassen  Streifen  besteht.  Der  Riechnerve  breitet 
sich  in  der  Nasenschleimheit  der  Nasenhöhle  aus.  Diese  ist  durch  eine 
Scheidewand  in  zwei  Hälften  getheilt  und  ihre  Oberfläche  durch  ge- 
wundene Knochenplättchen,  die  Nasenmuscheln,  vergrössert.  Diese  Ver- 
mehrung der  empfindenden  Riechhaut  erreicht  bei  den  Dickhäutern, 
Wiederkäuern    und    Raubthieren   den  höchsten  Grad. 

Der  Gehörsinn  vermittelt  die  Wahrnehmung  des  Schalles,  d.  h. 
der  Schwingungen  der  Luft.  Er  ist  ein  mechanischer  Sinn  wie  der 
Tsstsinn,  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem,  dass  nicht  ein  starker 
sichtbarer,  sondern  ein  vibrirender,  d.  i.  ein  mit  grosser  Schnelligkeit 
nch  wiederholender  Druck,  auf  das  Organ  wirkt,  das  dadurch  gleich- 
ialU  in  Schwingungen  versetzt  wird. 

Die  einfachste  Form  des  Gehörorgans  besteht  bei  den  wirbellosen 
Thieren  in  kleinen  Blasen,  die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind  und  ent- 
weder unmittelbar  mit  dem  obem  Schlundganglion  in  Verbindung 
stehen,  wie  bei  den  Würmern  und  vielen  Mollusken,  oder  einen  spe- 
cifischen  Nerven  aus  diesem  Ganglion  erhalten,  der  sich  in  dem  Gehör- 
bläsohen  ausbreitet.  Das  Innere  der  Blase  flimmert  häufig  und  ent- 
halt die  Gehörsteine  (Otolithen)  in  Form  kleiner  krystallinischer  Bil- 
dungen oder  einer  grossem  rundlichen  Kalkconcretion. 

Bei  den  Crustaceen  ist  die  Gehörblase  eine  Einstülpung  an  der 
Basis  der  innem  Fühler  oder  sie  ist  abgeschlossen.  Eine  andere  Grund- 
form hat  das  Gehörorgan  vieler  Gradflügler  (Grillen  und  Heuschrecken). 
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Es  erscheint  hieT  als  eine  in  einem  festen  Ring  angespannte  Membran 
(Trommelfell),  welche  oberhalb  dee  letzten  FaBepaares  liegt  and  eiUUt 
einen  Nerven  vom  dritten  Brnetganglion.  Bieter  Nerve  schwillt  in  eio 
Ganglion  an,  ans  dem  Stäbchen  hervorgehen,  die  in  dem  Trommelfell 
sich  aaebreiten. 

Bei  den  Wirbelthiecen  finden  wir  neben  dem  hantigen  Labyrinth 
welches  der  Oehörblase  der  Wirbellosen  entspricht,  hohle  knöchern« 
Apparate,  die  zuerst  in  der  Form  von  halbkreisförmigen  CantUen  auf- 
treten, zu  denen  sich  später  eine  Schnecke  und  als  Fortleitnngsapparat 
Qehörknöohe lohen  gesellen.  Bei  den  Amphibien  erscheint  schon  ein 
Trommelfell,  also  gewissermaBsen  die  Wiederholung  der  schwingenden 
Haut  der  Arthropoden  neben  dem  knöchernen  Oohörgang. 


m.  HuDmer  (HilleDs).  oL  PukromeidaiiiE  d.  EMtKk- 
i.      AmboB  (lncus).  Hhen  RAhr«  (mtiani  iTBpi- 

al.  StfiEliDnl  (SUpu).  nlrom  tnbu  EnstiiUiV 

CH.  die  halbkniadira] igen  Cinile  e.    KnttHh'ache     Bilu*     (lulx 
(Canalu  ■eiiiiciri:Dlu«).  BiiHtKbii). 

1«.   Pmn,InUrilim.  0.     iUcheniD Qu J Bug  dwülbn 


SB.      CO.  Schnwkd  (CochL«).  I 

t-     'rtDDmeinJI  [msrnbrniK  tL    SpumsT     des    FiDkenTaUM  1 

T^mparnJ.  (taiuor  tjnpui).  | 

Endlich  kommt  ein  äusserer  Gehöi^^ang  mit  einem  triohterfonni- 
gen  Anhang  nach  aussen  (der  Ohrmuschel)  hinzu,  der  zum  AuffimgcD 
der  Schallstrahlen  dient  (Fig.   38). 

Wir  haben  also  eine  allmälige  Steigerung  der  Oiganisation,  indem 
zu  dem  Empfindungsappamt  achallleitondo  und  BoliallTerBtärkonde  hin- 
zukommen. Der  Hörnerve  endet  in  zarten  Verzweigungen  nach  Verluet 
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der  Markscheide  und  der  Anflösung  in  Frimitivfibrillen  in  besondern 
haartragenden  Hörzellen. 

Das  Hören  entsteht  durch  die  Schwingungen  tönender  Körper, 
die  sich  bis  zu  den  Enden  des  Gehörnerven  fortpflanzen,  nachdem  sie 
sich  der  Luft  oder  dem  Wasser  mitgetheilt  hatten. 

Der  Gesichtssinn.  Von  einem  Gesichtssinn  kann  man  erst  dort 
sprechen,  wo  lichtleitende  und  brechende  Apparate  mit  einem  speci- 
fischen  Nerven  in  Verbindung  treten.  Abet  selbst  da,  wo  wir  verge- 
bens die  Spur  eines  Auges  suchen,  zeigt  sich  noch  Lichtempfindung, 
als  Lichtverlangen  oder  Lichtscheu.  So  suchen  mehrere  Monaden,  die 
grünen  Maulbeerkugeln,  das  schwarzbraune  Trompetenthierchen,  die 
Süsswasser-Polypen  und  andere  augenlose  Thiere  das  Licht,  während 
andere  es  fliehen.  Bei  vielen  mikroskopischen  Thieren,  die  ähnliche 
Lichtempfindungen  zeigen,  finden  sich  scharf  umschriebene  Pigmente, 
die  wir  der  Analogie  nach  als  Augen  ansprechen  können,,  denn  ähn- 
liche Figmentanhäufungen  finden  wir  bei  den  Turbellarien  in  Verbin- 
dung mit  Nerven.  £s  sind  photoscopische  Augen,  durch  die  zwar  der 
Beiz  des  Lichtes  wahrnehmbar  sein  dürfte,  bei  denen  es  aber  wegen 
Mangels  eines  lichtbrechenden  Mediums  nicht  zur  Erzeugung  von  Bil- 
dern kommt. 

Qnerschnitt  durch  du  menschliche 
Auge. 

c    Bindehaut  des  Augapfels  (Con- 
ranctira  Bnlbi). 

CO.  Hornhaut  (Cornea). 

CS.  Schlemm'scher  Canal  (Canalis 
Schlemmii). 

ca.  vordere  Kammer   (camera   an- 
terior). 

cp.  Hintere  Kammer   (camera  po- 
sterior). 

cc.  CiliarkÖrper  (corpus  ciliare)  mit 
dem  Ciliarmuskel. 

z.    Zonula  Zinnii. 

cP.  Petit'scher  Canal  zwischen  den 
zwei  BUttem  der  Zonnia Zinnii. 

L    Crystalllinse   (lens  crystallina). 

cv.  Olaskörper  (corpus  vitrenm). 

o.    Sehnerre  (nenrus  opticus). 

T.    Scheide    des    Sehnerven    (va- 
gina  nervi  optici. 

Ic.  Siebplatte  (lamina  cribrosa). 

po.  Sehnorv-Papille    (collicnlus    s. 
Papilla  nervi  optici). 

r.    Netzhaut  (Retina). 

eh.  Aderhaut  (Choroidea). 

sc.  weisse  Angenhaut  (Scierotica). 

08.  ora  serrata. 

p.    Sehloch  (Pnpilla). 

i.    Regenbogenhaut  (Iris). 

re.  äusserer  gerader  Augenmuskol 
(mnsculus  rectus  externns). 
o  T  j^^  innerer    gerader    Augenmuskel 

muscnlns  rectus  internus). 

Das  photoscopische  Auge  entwickelt  sich  in  den  hohem  Thier- 
abtheilungen  zum  idioscopischen  nach  einem  zweifachen  Typus.  Der 
Kehnerve  endigt  wie  die  andern  Sinnesnerven  in  stäbchenförmige  £le- 
menta^ebilde,  deren  Peripherie  eine  concave  Fläche  ist  und  den  licht- 
brechenden Körper  vor  sich  hat.  Dadurch  entsteht  das  einfache  in  sich 
abgeschlossene  Auge,  auf  dessen  Nervenhaut  sich  nur  ein  Bild  erzeugt. 
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den  S&agethieren  einige  Maulwürfe  und  Spalax,  unter  den  Beptilien 
Proteus,  einige  Scinous  und  Aoontias,  unter  den  Fischen  die  parasitische 
Myxine,  Lepidosiren  und  die  Heteropygia. 

Thierische  Electricität.  In  drei  Familien  der  Fische  tritt  eine 
eigenthiunliche  Erscheinung  des  Nervenlebens,  die  Contact-Eleotricität, 
auf.  Die  Zitterrochen  (Torpedo^,  der  Zitterwels  (Malapterums  electricus) 
und  der  Zitteraal  (Qymnotus  eleotricus)  besitzen  die  Eigenschaft,  nach 
Willkür  electrische  Schläge  zu  ertheilen,  durch  welche  sie  ihre  Feinde 
betäuben,    schwächere    Thiere   selbst  tödten. 

Die  electrischen  Entladungen  sind  in  allen  Erscheinungen :  in  der 
Fortleitung  durch  Conductoren,  der  Absperrung  durch  Isolatoren,  der 
Funkenbildung,  der  Ablenkung  der  Magnetnadel  u.  s.  w.  den  gewöhn- 
lichen Entladungen  der  durch  unsere  Apparate  entwickelten  Electri- 
cität i^eich. 

Die  Zitterfische  können  mehrere  Schläge  oft  rasch  hinter  einan- 
der ertheilen.  Ist  aber  ihre  Electricität  erschöpft,  so  bedürfen  sie  der 
Ruhe,  um  sie  wieder  anzusammeln.  Sie  selbst  zeigen  hiebei  weder  Be- 
täubung, noch  Schmerz,  auch  nicht  bei  den  stärksten  Entladungen; 
ihr  Körper  ist  somit  von  allen  Folgen,  die  in  andern  Thieren  ent- 
Kt^en,  freu 

Die  Entladungen  gehen  Ton  eigenthümlich  gebauten,  aus  Säulen 
bestehenden  Organen  aus,  die  vom  centralen  Theile  des  Nervensystems 
reichlich  mit  Nerven  versorgt  werden,  deren  Spannung  sich  in  Electricität 
umsetzt.  Ihre  nähere  Beschreibung  wird  bei  den  einzelnen  Thieren  erfolgen. 

Nervenstrom.  Die  thierische  Electricität  kommt  nicht  allein  bei  den 
electrischen  Fischen  vor,  sondern  höchst  wahrscheinlich  bei  allen  mit  einem 
vollkommenen  Nervensystem  ausgestatteten  Thieren.  Ein  continuirlicher 
Strom  geht  durch  den  ruhenden  Nerven,  der  durch  Temperaturände- 
rangen,  chemische,  mechanische  und  von  aussen  angebrachte  electrische 
Reize  intensiver  wird. 

Wir  unterscheiden  einen  durch  das  Rückenmark  aufsteigenden 
und  einen  absteigenden  Strom.  Die  Bewegung  ist  eine  viel  langsamere, 
als  die  der  gewöhnlichen  Electricität.  Sie  ist  beim  motorischen  Frosch- 
nerven 26 — 27  Meter  in  der  Secunde,  für  menschliche  Empfindungs- 
nerven  schwanken  die  Angaben  von  26 — 94  Meter.  Die  Thätigkeit 
wird  durch  einen  Reiz  hervorgerufen. 

c.  Die  Bewegung. 

Ausser  der  Contractilität  der  thierischen  Materie  und  den  Flim- 
mererKheinungen  existirt  noch  eine  dem  Thiere  ausschliesslich  zukom- 
mende Bewegung  durch  Muskeln,  welche  das  grösste  Maass  der  me- 
chanischen Arbeit  liefern. 

Bei  den  Säugethieren  bilden  die  Muskeln  (das  Fleisch)  bis  45^0 
des  gesammten  Körpergewichts.  Jeder  Muskel  besitzt  einen  gewissen 
Orad  von  Ausdehnbarkeit,  die  besonders  im  Anfang  der  Belastimg  eine 
Mhr  grosse  ist.  Er  besitzt  aber  auch  Elasticität  und  kehrt  nach  auf- 
gehobener Belastung  auf  sein  voriges  Maass  zurück.  Der  lebende  Mus- 
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kel  widersteht  dem  Zerreissen,  verliert  aber  die  Elasticität  und  Aub- 
dehnbarkeit  nach  dem  Tode.  In  einem  durchBchnittenen  lebenden 
Muskel  entfernen  sich  die  getrennten  Theile  von  einander,  im  todten 
Muskel  bleiben  sie  in  ihrer  Lage. 

Der  Muskel  zieht  sich  aber  auch  zusammen  unter  dem  Einfln» 
gewisser  Beize  und  des  Willens.  Diese  active  Bewegnngsföhigkmt  ist 
die  Irritabilität  oder  Contractilität,  wobei  die  Muskelfasern  sich  verkür- 
zen, oft  bis  um  Ve  ^^^  Länge  des  ruhenden  Muskels.  Auch  der  aus- 
geschnittene Muskel  zieht  sich  auf  angebrachte  Reize  zusammen.  Der 
in  Bewegung  begriffene  Muskel  wird  dick,  fest  und  hart  und  bei  wie- 
derholter Zusammenziehung  auch  wärmer. 

Die  Wirksamkeit  des  Muskels  hängt  von  der  Zahl  seiner  Fasern 
ab,  steht  daher  nicht  mit  seiner  Länge,  wohl  aber  mit  seinem  Quer- 
schnitt in  geradem  Verhältnisse.  Dasselbe  findet  statt  zwischen  Muskel- 
strom und  Querschnitt.  Bei  anhaltender  üebung  tritt  in  Folge  stäricerer 
Blutzufuhr  die  Neubildung  von  Fasern  ein,  ohne  dass  die  vorhandenen 
dicker  werden. 

Die  Muskeln  sind  hohl  oder  solid.  Die  hohlen  Muskeln  sind  ve- 
getative, Herz,  Uterus,  Darmrohr. 

Die  willkürlichen  Muskeln  sind  solid,  theils  massig  und  spindel- 
förmig, theils  flach  (Hautmuskeln),  theils  ringförmig  (SchliessmuiBkeln). 
Die  Mehrzahl  der  Muskeln  tritt  mit  festen  Maschinentheilen  in  Ver- 
bindung, die  theils  dem  Hautskelet  niederer  Thiere,  theils  dem  innem 
oder  Knochenskelet  bei  hohem  Thieren  angehören.  Sie  befestigen  sich 
durch  besondere  silberglänzende,  strangartige  Fasergebilde,  die  Sehnen, 
an  die   festen  Theile,  seltener  durch  faserige  Häute. 

Das  Hautskelet  ist  entweder  unbeweglich  oder  ungetheilt,  z.B. 
die  Schneckenschalen,  oder  es  besteht  aus  mehreren  Theilen  (Muschel- 
schalen, Chiton).  Die  häufigste  Form  des  mehrtheiligen  Hautskelets  ist 
die  der  gegliederten  Ringform  (Würmer,  Arthropoden).  Bei  den  Cru- 
staoeen  und  Arachniden  verschmelzen  mehrte  solche  Leibesringe  und 
bilden  bei  den  ersten  einen  Schild.  Gewöhnlich  tragen  einzelne,  oft 
auch  alle  Leibesringe  Fortsätze,  die  entweder  blosse  Zapfen  sind  (Cha- 
topoden)  oder  hohle  gegliederte  Fortsätze  bilden.  Die  BefesÜg^ung  der 
Muskeln  erfolgt  hier  an  der  innem  Fläche  des  Hautskelets  und  seiner 
gegliederten  Anhänge. 

Bei  den  Wirbelthieren  dagegen  befestigen  sich  nur  wenige  Mus- 
keln an  das  viel  schwächer  entwickelte  Hautskelet.  Die  Mehrzahl 
heftet  sich  an  das  aus  Knorpeln,  Knochen  und  Bändern  bestehende 
innere  oder  Knochenskelet. 

Die  Hauptbewegungsapparate  liegen  um  jene  Knochen  herum, 
welche  mit  einander  durch  Gelenke  verbunden  sind. 

Die  Muskeln  haben  einen  doppelten  Ansatz :  Ursprung  und  Ende, 
die  sich  an  zwei  verschiedenen  Knochen  befinden,  wobei  ein,  selten 
mehr  Gelenke  übersprungen  werden.  Dadurch  werden  die  Knochen  in 
Hebel,  meist  einarmige,  verwandelt.  Die  Befestigung  erfolgt  so  nahe 
am  Drehpunkt  des  Gelenkes,  dass  schon  eine  geringe  Verkürzung  hin- 
reicht,  das  Maximum  der  Bewegung  zu  bewirken.     Viele    Hebel    wer- 
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den  zu  Geschwindigkeitehebeln.     Bei   den    Gliedmassen    liegt  die  Kraft 
zwischen  dem  Höhepunkte  und  der  Last,  sie  sind  demnach  Wurfhebel. 

Die  Leistnngsföhigkeit  des  Muskels  wird  noch  erhöht  durch  die 
rermindemng  der  Beibung  durch  Ueberknorpelung  der  Gelenksflächen 
and  die  Gelenkschmiere,  sowie  durch  die  Entlastung  des  Gelenkes,  da 
die  Kapsel,  welche  das  Gelenk  bildet,  luftleer  ist  und  der  Gelenkkopf 
des  einen  Knochens  in  der  Gelenkhöhle  des  andern  durch  den  äussern 
Luftdruck  in  seiner  Lage  erhalten  wird. 

Dio  Arten  der  Stellung  und  Bewegung  sind  sehr  verschieden  und 
werden  durch  die  verschiedene  Bildung  der  Bewegungsorgane   bedingt. 

Beim  Liegen  pflanzt  sich  das  Gewicht  der  einzelnen  Körper- 
theüe  unmittelbar  auf  die  feste  Unterlage  fort,  es  entfallen  daher  alle 
Muskelzusammenziehungen. 

Beim  Sitzen  pflanzt  sich  das  Gesammtgewicht  durch  einen 
Theil  des  Körpers  auf  die  Unterlage  fort. 

Bas  Stehen  ist  die  Berührung  der  Unterlage  mit  den  £nden 
der  Extremitäten,  die  dabei  durch  die  Streckmuskeln  gestreckt  werden. 
Ausser  der  Streckung  ist  es  nothwendig,  dass  der  Schwerpunkt  des 
Körpers  oder  die  von  ihm  gezogene  senkrechte .  Linie  innerhalb  der 
Standfläche  liegt.  Je  grösser  daher  die  Fusszahl  und  die  Standfläche 
ist,  desto  stabiler  ist  auch  das  Gleichgewicht.  Das  Stehen  auf  vier  bis 
sechs  Füssen  ist  deshalb  fester  als  auf  zweien. 

Bei  den  zweifussigen  Thieren  und  beim  Menschen  haben  die 
Füsse  eine  grössere  Breite  und  Länge,  um  die  Standfläche  zu  ver- 
grössem.  Die  geringste  Stabilität  hat  das  Stehen  auf  einem  Fuss,  dabei 
moss  der  Körper  auf  die  Seite  des  Fusses,  auf  welchem  er  ruht,  ge- 
neigt werden,  damit  der  Schwerpunkt  in  dessen  Standfläche  fällt. 

Das  Kriechen  ist  eine  Bewegung,  bei  welcher  der  Körper  durch 
abwechselnde  Contractionen  und  Expansionen  von  Längsmuskeln  auf  dem 
Boden  fortgeschoben  wird.  Bei  den  Gastropoden  ist  es  die  Normal- 
bewegung und  wird  durch  eine  platte  muskulöse  Bauchsohle  vollbracht. 
Bei  den  Würmern  sind  es  kurze  ungegliederte  Fussstummeln,  welche 
zum  Fixiren  einzelner  Körperringe  nach  der  Expansion  dienen.  Die 
Saugnäpfe  mancher  Würmer  (Cotjlidea)  und  die  Füsschen  der  Echino- 
dermen  fuhren  eine  dieser  ähnliche  Bewegung  durch  Anhängen  der 
Käpfe  oder  Füsschen  ab  feste  Gegenstände  und  Nachschieben  des 
Körpers  aus. 

Bei  den  Wirbelthieren  kommt  das  Kriechen '  nur  bei  den  ftLsslosen 
Reptiüen  vor. 

Das  Gehen  ist  ein  Fortbewegen  des  Schwerpunktes  des  Körpers 
in  einer  bestimmten  Richtung,  wobei  die  den  Körper  tragenden  Glied- 
massen abwechselnd  gestreckt  und  gebogen  werden ,  so  dass  der 
»Schwerpunkt  immer  in  die  Standfläche  des  gestreckten  Gliedes  fällt, 
währenddem  die  andere  wie  ein  Pendel  im  H^pftgelenk  schwingende 
Gliedmasse  sich  vorwärts  bewegt,  muBß  diese  au%h  durch  Beugung  im 
Höfl-  und  Kniegelenk  etwas  gehoben  werden,  um  nicht  am  Boden  an- 
ZQstoisen.'  Auf  diese  Weise  trägt  jeder  Fuss  abwechselnd  das  Gewicht 
des  Körpers,  wie  beim  Stehen  auf  einem  Fuss.  Bei  jedem  Wechsel  des 
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Schwerpunktes  wird  derselbe  vorwärtB,  zugleich  aber  auch  abwechselnd 
ein  wenig  nach  rechts  nnd  links  bewegt. 

Beim  Gehen  der  vier-  nnd  mehrfossigen  Thiere  können  entweder 
die  Qliedmassen  der  einen  Seite  gleichzeitig  bewegt  werden  oder  es 
bewegen  sich  die  diagonal  entgegengesetzten. 

Das  Lanfen  erfolgt  durch  dieselben  Bewegungen  wie  das  G(ehen, 
nur  dass  sie  rascher  erfolgen  und  die  Beugungen  grosser  sind,  daher 
der  gehobene  Euss  sich  weiter  vom  Boden  entfernt.  Bei  Thieren  mit 
schnellem  Lauf  sind  die  Extremitäten  dünn  und  lang,  wodnrch  die 
Schrittweite  vergrössert  wird.  Der  Fuss  ist  dabei  nur  wenig  gespalten, 
die  Endglieder  sind  kurz  und  wenig  biegsam. 

Das  Springen  unterscheidet  sich  von  den  frühem  Bewegungen, 
dass  der  Körper  momentan  den  Boden  verlässt,  mit  angezogenen  Güed- 
massen  sich  in  die  Luft  schnellt  und  den  Boden  erst  nach  einiger 
Entfernung  wieder  berührt  Der  Sprung  ist  das  Resultat  der  plötzlichen 
Streckung  der  Qliedmassen  in  den  verschiedenen  Gelenken,  welche  zu- 
vor stark  gebeugt  wurden.  Zum  Springen  dienen  die  Hinterbeine,  mit 
deren  Stärke,  Länge  und  Biegsamkeit  das  Sprungvermögen  zunimmt; 
so  bei  den  Amphipoden,  Heuschrecken,  Flöhen,  manchen  Käfern,  Gica- 
den  u.  8.  w.,  unter  den  Wirbelthieren  bei  den  Fröschen,  Katzen, 
Hasen,   am  entwickeltsten   bei  den   Springmäusen  und  den  Känguruhs. 

Je  mehr  die  Sprungbeine  entwickelt  sind,  um  so  kleiner  sind  die 
Vordergliedmassen,  die  den  Sprung  wie  Balandrstangen  und  Regula- 
tionspendel  reguliren  und  beim  Auffallen  die  Stabilität  sichern.  Als 
besondere  Stütze  erscheint  manchmal  das  Ende  der  Wirbelsäule. 

Das  Hüpfen  ist  mit  dem  Springen  verwandt  und  ist  eine  cha- 
rakteristische Bewegungsform  der  Vögel. 

Das  Klettern  ist  ein  Fortbewegen  auf  stark  geneigten  und  senk- 
rechten Flächen.  Bei  niederen  Thieren  erfolgt  es  durch  eine  Art  An- 
saugen von  Saugnäpfen  (Trematoden,  Blutegel,  Bauchfuss  der  Schnecken, 
Pulvillen  der  Lisecten ,  die  saugerartig  construirten  Füsse  der  Raupen). 
Saugscheibenähnliche  Vorrichtungen  kommen  unter  den  Wirbelthieren  bei 
Laubfröschen  und  Geckonen  vor.  Die  kletternden  Wirbelthiere  bewohnen 
vorzugsweise  Bäume.  Unter  den  Vögeln  haben  die  kletternden  eigen- 
thümliche  Füsse  und  einen  als  Stütze  dienenden  Klettersohwanz.  Bei 
den  Baumkletterem  unter  den  Säugethieren  sind  die  Gliedmassen  lang, 
schlank,  besonders  in  ihren  Endigungen.  Durch  das  Vorgreifen  und 
Festhalten  der  vordem  oder  respective  obern  Gliedmassen  wird  der 
Oberkörper  an  einen  Hauptpunkt  befestigt,  der  Hinterleib  mit  den  hin- 
tern oder  untern  Extremitäten  nachgezogen.  Diese  werden  dann  zu 
Haltwerkzeugen,  während  der  Körper  wieder  weiter  fortgeschoben  wird, 
wie  bei  den  Faulthieren  und  Affen.  Häufig  gesellt  sich  hiezu  noch  ein 
Roll-  oder  Greifschwanz,  der  auch  bei  den  baumklettemden  Reptilien 
wieder  auftritt. 

Das  Schwimmen  ist  die  Bewegung  im  Wasser.  Das  Wasser 
bietet  den  Stützpunkt  dar,  dessen  Widerstand  um  so  grösser  ist,  je 
grösser  seine  Dichtigkeit  ist.  Das  Schwimmen  geht  um  so  leichter  von 
statten,    je   mehr    das    specifische     Gewicht     des    Körpers    sich    dem 
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der  FlÖBdgkeit  nähert.  An  und  für  sich  erleichternd  sind  schon:  die 
lockern  Gewebe  der  niedem  Thierformen,  zu  denen  häufig  eigenihüm- 
liehe  hydrostatische  Apparate  kommen,  wie  die  Schwimmblasen  der 
Mednsen  und  Fische,  das  Eloss  der  Janthinen  und  dergleichen.  Bei 
den  schwimmenden  Tunicaten  (Salpa,  Pyrosoma)  finden  sich  eigenthümliohe 
hydraulische  Vorrichtungen,  die  durch  das  £in-  und  Ausströmen  des 
Wassers,  das  die  Eingeweide  bespült,  durch  die  Ingestions-  und  Ege- 
stionsoffiiangen  die  Thiere  forttreiben. 

Die  activen  Schwimmorgane  sind  nach  einem  mehrfachen  Typus 
gebaut.  Es  sind  entweder  Gilien  oder  einzelne  geisselförmige  Fortsätze 
oder  Schwimmlappen,  die  mit  Fümmerepithel  besetzt  sind,  wie  die 
Bäderoigane  der  Rotatorien,  die  Segel  von  Muschel-  und  Schnecken- 
larren,  die  Wimperreifen  der  Wurmlarven. 

Die  Schwimmorgane  können  aber  auch  die  Form  von  Kudem 
annehmen,  wie  die  Randfaden  der  Medusen,  die  Flügelfüsse  der  Ptero- 
poden,  der  dreitheilige  Fuss  der  Heteropoden,  die  Flossen  der  Cepha- 
lopoden.  Die  Ruderform  nimmt  aber  bei  den  ausschliesslich  im  Wasser 
lebenden  Glieder-  und  Wirbelthieren  eine  complicirtere  Form  an.  Bei 
den  schwimmenden  Arthropoden  entstehen  Schwimm-  und  Ruderfdsse 
durch  das  Breiterwerden  der  Extremitäten  oder  durch  die  Besetzung 
ihrer  Ränder  mit  dichtstehenden  Haaren  oder  durch  beides.  Zahlreiche 
Ruder  finden  sich  in  mehreren  Familien  der  Chaetopoden. 

Bei  den  Wirbelthieren  breiten  sich  zwischen  den  Knochen  der 
einzelnen  Zehen  Häute  aus  (Schwimmhaut).  Wenn  dabei  noch  eine 
Beugung  und  Streckung  der  Zehenglieder  möglich  ist,  nennen  wir  sie 
Sehwimmfnsse.  Ist  aber  diese  Bewegungsform  aufgehoben,  so  dass  nur 
eine  Bewegung  des  ganzen  Fusses  oder  der  ganzen  Hand  möglich  ist, 
80  nennen  wir  sie  Flossen. 

Zu  den  paarigen  Ruderfüssen  und  Flossen  gesellen  sich  noch 
onpaare  am  Postabdomen  mancher  Arthropoden  und  durch  Entwicklung 
der  Wirbelsänle  bei  den  Fischen  und  Walen.  Die  Schwanzflosse  ist  bei 
diesen  Thieren  das  kräftigste  Schwimmorgan,  das  zugleich  nach  Art 
des  Steuerraders  wirkt.  Der  Schlag  nach  der  einen  Seite  treibt  das 
Thier  nach  der  entgegengesetzten  und  nach  vom.  Abwechselnd  nach 
beiden  Seiten  gefahrte,  rasch  auf  einander  gefolgte  Schläge  treiben  die 
Thiere  in  fast  gradliniger  Bewegung  fort.  Die  übrigen  Flossen  unter- 
stützen nur  diese  Hauptbewegung.  Zu  dieser  unpaaren  Schwanzflosse 
kommen  bei  den  Fischen  noch  unpaare  Rücken-  und  Afterflossen. 

Das  Fliegen  ist  ein  Schwimmen  oder  Bewegen  in  der  Luft, 
wobei  diese  den  Stützpunkt  abgibt.  Bei  der  Verschiebbarkeit  ihrer 
Theile  und  ihrem  geringen  Eigengewicht  sind  zum  Fliegen  nicht 
nur  besondere  Bewegungsorgane  und  eine  ausserordentliche  Muskel- 
entwicklung,  sondern  auch  ein  ganz  besonderer  Körperbau  nothwen- 
dig.  Bei  den  Inseoten  und  Vögeln  ist  der  Flug  die  allgemeine  Bewe- 
gnngBweise.  In  beiden  Classen  findet  sich  ein  hoher  Grad  von  Pneu- 
maticität.  Im  Inseotenkörper  führt  das  Tracheensystem  Luft  in  alle 
TheUe,  die  sich  oft  in  eigenen  Luftsäcken  anhäuft.  Solche  Luftsäcke 
finden  sich  auch    im   Innern  des   Yogelkörpers   und    erstrecken  sich  in 
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die  hohlen  marklosen  Knochen.  Die  mit  Luft  prall  gefüllten  Sacke  ver- 
mindern nicht  nur  das  speoifisohe  Gewicht  dee  Körpers,  sondern  geben 
auch  feste  Stützpunkte  für  die  benachbarten  Muskeln. 

Um  den  Insecten-  und  Yogelkörper  schwebend  zu  erhalten, 
dienen  flächenartig  ausgebreitete  Organe  (Flügel),  durch  die  ein  hin- 
reichender Stoss  gegen  die  Luft  ausgeübt  werden  kann,  durch  deren 
Widerstand  sich  die  Thiere  schwebend  erhalten. 

Die  Flügel  bewegen  sich  um  eine  im  Schultergelenk  liegende 
Axe.  Im  Flügel  bewegt  sich  jeder  Punkt  um  so  schneller  und  übt 
einen  um  so  starkem  Druck  gegen  die  Luft.,  je  weiter  er  von  dem 
Rotationspunkt  entfernt  ist ,  daher  grosse  und  lange  Flügel  einen 
leichtem,  raschem,  hohem  und  langem  Flug  ermöglichen  als  kleine, 
kurze  oder  abgerundete  Flügel. 

Abweichend  gestaltete  Flugorgane  sind  die  Flughaut  der  Fleder- 
mäuse und  die  als  Fallschirm  dienenden  Membranen  der  Pelzflatterer 
und  der  fliegenden  Eichhörnchen  bei  den  Säugethieren.  Bei  den  Rep- 
tilien kommen  Flughäute  selten  in  der  Gegenwart  vor  (Draco),  aber  in 
den  frühem  Perioden  des  Erdlebens  exisUrte  eine  zahlreiche  Familie 
fliegender  Saurier.  Einige  Fische  können  sich  mit  Hilfe  ihrer  langen 
und  breiten  Brustflossen  für  kurze  Zeit  aus  dem  Wasser  erheben 
(Dactylopterus,    Exocoetus). 

Die  Extremitäten  sind  oft  durch  besondere  Einrichtungen  neben 
den  ursprünglichen  Functionen  auch  zu  andern  geeignet.  So  werden 
sie  häufig  zu  besondem  Greiforganen  wie  die  Scheerenfüsse  der  De- 
capoden,  die  Kieferfühler  der  Arachniden  und  die  Scheeren  der 
Scorpione  durch  Gegenstellung  der  beiden  letzten  Tarsalglieder.  G^reif- 
organe  sind  femer  die  Raubfüsse  der  Heuschreckenkrebse,  der  ManÜden 
und  Laufkäfer.  Eine  grosse  Beweglichkeit  als  Greiforgan  zeigen  die 
Füsso  der  Papageien.  Die  Steigerung  zum  Greiforgan  tritt  bei  den 
Säugethieren  bei  Eichhörnchen  und  bei  Affen  ein. 

Die  Gegenstellbarkeit  des  Daumens  gegenüber  den  Fingern  bildet 
die  Hand  und  ermöglicht  sehr  complicirte  Bewegungen.  Eine  andere 
Modification  ist  die  der  Grabfüsse,  wo  durch  Breiterwerden  der  Hand- 
'yrurzol ;  und  d^r  Mittelhand  Ashaufelartige:  Füsse  entstehen^  die  mit 
starken  Elrallen  bewaffnet  sind  (Maulwurf,  Gürtelthier).  Ahaloge  Bil- 
dungen treten  bei  Gryllotalpa  und  andern  grabenden  Insecten  und 
einigen  Amphipodon  ein. 

Streng  genommen  ist  nur  ein  beschränkter  Theil  der  gewöhnlich 
als  wiUkürlioh  aufgefassten  Bewegungen  das  Ergebniss  des  bewussten 
Willens.  Viele  Bewegungen  erfolgen  ohne  deutliches  oder  ohne  jedes 
Bewüsstscin,  im  Schiefe,  im  Zustande  der  Narkose,  manchmal  auch  im 
Wachen.  Sie  sind  auf  die  Abwehr  solcher  Reize  gerichtet,  welche  dem 
Organismus  Schmerz  und  Gefahr  bringen,  oder  auf  das  Ergreifen  sol- 
cher Objecto,  welche  angenehme  Empfindungen  hervorzurufen  im  Stande 
sind.  Diese  Bewegungen  heissen  Reflexbewegungen  und  ersoheinen 
stets  unter  der  Form  der  Naturzweckmässigkeit^  Wir  sohliessen  das 
Auge  beim  Nahen  eines  fremden  Körpers,  halten  die  Hände  vor  im 
Falle,  kratzen  uns  bei  Hautreiz,    gesticuliren  im  Schmerz,    niesen   und 
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huBten,  bei  KeizuDg  der  Nasen-  oder  Kehlkopfschleimhaut.  Auch  ent- 
himte  oder  enthauptete  kaltblütige  Wirbelthiere  (z.  B.  Frösche)  machen 
zweckentsprechende  Bewegungen  nach  der  Einwirkung  äusserer  Reize. 
Die  Schwingung  in  sensiblen  Nerven  wird  hier  ohne  Gehirn  (ohne 
Centrum  des  Bewusstseins  und  Willens)  reflectirt  auf  motorische  und 
auf  diese  Art  die  Muskelthätigkeit  ausgelöst.  Wahrscheinlich  liegen  im 
Rückenmark  Reihen  von  Organen  (Centra),  in  denen  dieses  XJeber- 
s»pringen  der  Schwingung  erfolgt. 

Reflexbewegungen  kommen  auch  im  nervus  sympathicus  vor. 

Stimme.  Ausser  den  Bewegungen  der  Muskeln  und  ihren  Grup- 
pirangen in  den  Gliedmassen,  die  zur  Ortsveränderung,  zur  Abwehr 
äoftierer  Schädlichkeiten,  zum  Ergreifen  der  Nahrung,  Herstellung  der 
Wohnung,  Angriff  und  Vertheidigung  dienen,  gibt  es  noch  eine  Reihe 
von  Bewegungen,  welche  mit  Hilfe  der  Respirationsorgane  vollbracht 
werden  und  deren  Gesammtausdruck  die  Stimme  ist. 

Viele  Thiere  haben  das  Vermögen,  Töne  oder  Laute  von  sich  zu 
geben,  die  entweder  der  Ausdruck  von  Lust  und  Schmerz  sind,  oder 
als  Mittel  gegenseitiger  Mittheilung  dienen.  Viele  Töne  sind  zu  schwach 
nnd  zu  hoch,  um  von  uns  gehört  zu  werden.  Die  Stimme  findet  sich 
nicht  ohne  gleichzeitiges  Auftreten  des  Gehörs. 

Die  Töne,  welche  Lnsecten  von  sich  geben,  bei  denen  zuerst  eine 
Stimme  auftritt,  entstehen  durch  das  Ausströmen  der  Luft  aus  den 
Tracheen  oder  durch  eine  gespannte  schwingende  Haut  (Trommelhaut 
der  Cicaden).  Es  entstehen  aber  auch  bei  Lisecten  und  selbst  bei 
einigen  Crustaceen  Töne  durch  blosse  Reibung  einzelner  Körpertheile 
beM>nders  der  Flügel  und  Flügeldecken,  theils  aneinander,  theils  an 
den  Hinterschenkeln. 

Bei  den  übrigen  wirbellosen  Thieren  und  bei  den  Fischen  fehlen 
Stimmoi^ane,  obwohl  bei  einigen  der  letztern  die  Erzeugung  knurren- 
der oder  trommelnder  Geräusche  vorkommt  (Trigla,  Chromis,  Pogona- 
thus,  Umbrina).  Die  übrigen  Wirbelthiere  haben  ein  Stimmorgan  am 
Eingang  der  Lungen,  dessen  Sitz  entweder  die  Luftröhre  oder  der  obere 
oder  untere  Kehlkopf  ist.  Der  erste  Fall  tritt  bei  den  beschuppten 
Reptilien  ein.  Die  Vögel  haben  einen  obem  Kehlkopf,  der  wenig  ent- 
wickelt istf  und  einen  untern,  der  nur  den  stimmlosen  fehlt.  Der  Ge- 
sang der  Vögel  besteht  aus  berechenbaren  Tönen,  deren  Oscillationen 
regelmässig  wiederkehren. 

Bei  allen  Säugethieren  mit  stark  entwickelter  Stimme  finden  wir 
den  aus  mehreren  Knorpeln,  Bändern  und  Muskeln  bestehenden  Kehl- 
kopf, in  dessen  innerem  Raum  die  Stimmbänder,  die  in  Vibration  ge- 
setzt werden,  sich  befinden.  Den  echten  Walen  fehlen  dieselben,  den 
Sirenen  und  den  meisten  Wiederkäuern  fehlen  die  obem  Stimmbänder. 

Li  einigen  Thiergruppen  wird  die  Stimme  durch  besondere  Vor- 
richtungen wie  durch  Resonanzböden  verstärkt.  Bei  einigen  Fröschen 
kommen  Schallblasen  vor.  Auch  bei  einigen  Säugethieren  kommen  schall- 
Terstärkende  Apparate  vor,  z.  B.  bei  den  Heulaffen  und  dem  Esel.  Bei 
jenen  bildet  der  Körper  des  Zungenbeines  einen  grossen  knöchernen 
Itesonanzboden,  bei  diesem  sind  die  Taschen  des  Kehlkopfs   sehr  gross. 

« 
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d.  Functionen  zur  Erhaltung  der  Species  oder  die  Fort- 
pflanzung der  Tliiere. 

Wolf,  C.  Fr.  Theoria  generationis,  Halae  1759.  1774  (deutsclie  Aasgabe. 
Berlin  1764). 
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berg 1836. 
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1848—50,  1860. 

Albini,  G.  Trattato  delle  funzioni  riproduttive  e  d'embriologia.  Na- 
poli  1868. 

Die  Art  und  Weise,  wie  die  Thiere  ihres  Gleichen  herrorbringen, 
ist  nicht  bei  allen  dieselbe.  Wir  finden  sogar  bei  einer  und  derselben 
Thieiiörm  verschiedene  Arten  der  Fortpflanzung.  So  lange  die  Eifth- 
rungen  auf  dem  Boden  der  Naturwissenschaft  noch  in  enge  Orenxen 
eingeschlossen  waren,  glaubte  man  allgemein,  dass  viele  Thiere  au» 
verschiedenen  organischen  Substanzen  entstehen.  In  alten  Zeiten  liec« 
man  selbst  Mollusken,  Fische  und  Kröten  aus  dem  beregneten  Schlamme 
hervorgehen,  Eingeweidewürmer  aus  dem  Darmschleim  oder  aus  los- 
gerissenem Bindegewebe,  Infusorien  und  Räderthiere  aus  den  Aufgüssen 
von  Pflanzen-  und  ThierstofPen  oder  deren  Verwesungsproducten.  Bei 
manchen  Thieren  hielt  man  nichts  weiter  für  nöthig,  als  Wasser. 
Wärme  und  Electricität,  wie  das  noch  vor  wenigen  Jahren  fiir  die 
Entstehung  von  Milben  behauptet  wurde.  Diese  Art  der  Erzeugung 
nannte  man  Urzeugung,  Generatio  aequivoca,  primitiva,  spontanea. 
heterogena.  Die  neuen  Untersuchungen  haben  diese  schon  früher  von 
Zeit  zu  Zeit  erschütterte  Ansicht  sehr  unwahrscheinlich  gemacht.^  Die 
Gründe,  die  man  noch  für  sie  geltend  zu  machen  sucht,  sind  n^ative. 
nämlich  das  Nichtkennen  der  Entstehungsweise.  Die  Aufgüsse  sprechen 
auch  nicht  dafür,  denn  wenn  solche  Substanzen  längere  Zeit  gekocht 
in  hermetisch  geschlossenen  Gefassen  mit  geglühter  Luft  aufbewahrt 
werden,  bilden  sich  keine  Thiere.  Bei  solchen  Versuchen  muss  nadi 
Wyman  das  Kochen  durch  5 — 6  Stunden  oder  unter  hohem  Dampf- 
druck stattfinden,  weil  nur  dadurch  die  widerstandsfähigsten  und  ubi- 
quistischen  Wesen,  wie  Bacterien,  zerstört  werden.  Hat  ein  G^eföss  da- 
gegen eine  nur  kleine  Oeffnung,  so  können  durch  die  durchstreichenden 
Luftschichten  die  mikroscopischen  Keime  von  Pflanzen  und  Thieren 
hineingeführt  werden.  Wenn  in  heissen  Sommern  Pfützen  und  Wasser- 
gräben, in  denen  grosse  Mengen  mikroscopischer  Thiere  leben,  ver- 
trocknen, bedeckt  sich  die  Oberfläche  des  trocken  gelegten  Bodens  mit 
ihren  zerfallenden  Leibern  und  die  nun  freiliegenden  Keime  werden 
vom  leisesten  Spiel  der  Lüfte  fortgeführt.  Die  Möglichkeit  des  Fort- 
führens  und  die  Vorstellung  der  Panspermie  der  Luft  ist  zur  Gewiss- 
heit geworden,  seit  man  angefangen  hat,  den  Staub  der  Atmosphäre 
mikroRcopiflch  zu  untersuchen   und    die   in  der  Luft  schwebenden  Kor- 
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perdien  durch  AbBorptionsapparate  aufzufangen.  Biese  Keime  kommen 
zur  Entwicklung,  sobald  sie  die  nöthigen  Lebensbedingungen  finden. 
Denn  durch  das  langsame  Austrocknen  gerinnen  die  Albuminate  nicht 
and  die  Keime  behalten  eine  erfahrungsmässig  nachgewiesene  lange 
Lebensfähigkeit,  die  Entwicklung  ist  alflo  möglich,  selbst  wenn  sie  erst 
nach  längerer   Zeit  an   entfernten    Orten  wieder   in's  Wasser  gelangen. 

Bei  den  Eingeweidewürmern  hat  man  die  Urzeugung  desswegen 
hartnäckig  rertheidigt,  weil  sie  im  Innern  anderer  Thiere  als  Parasiten 
leben  und  man  es  für  unmöglich  hielt,  dass  sie  aus  dem  Körper  eines 
Thieree  in  den  eines  andern  gelangen  und  in  ringsum  geschlossene 
Körperhöhlen,  selbst  in  Embryonen,  einwandern  können.  Die  Voraus- 
setzung, dass  die  Eingeweidewürmer  nicht  aus  einem  Wirth  in  den 
andern  migriren,  weil  sie  ausserhalb  des  thierischen  Organismus  nicht 
leben  könnten,  ist  eine  falsche.  Im  Eizustand  sind  alle  und  yiele  selbst 
wahrend  ihrer  Metamorphose  zum  Aufenthalt  an  andern  Orten,  nament- 
lich im  Wasser,  geeignet.  In  geschlossene  Höhlen  oder  in  Organe, 
welche  vom  Darmkanal  weit  entfernt  sind,  gelangen  sie  in  Folge 
passiver  Wanderungen  durch  den  Blutstrom  oder  als  active  Wanderer 
in  Folge  von  Durchbohrung  der  Gewebe  mittelst  provisorischer  Bohr- 
apparate in  Hackenform. 

Bas  Auftreten  von  Favuspilzen  und  Bacterien  in  Hühnereiern 
erklärt  sich  wohl  leicht  aus  der  Porosität  der  Schalen  und  der  übi- 
qoität  der  Keime  dieser  Formen. 

Ist  die  Urzeugung  bei  unseren  gegenwärtigen  Kenntnissen  auch 
im  hohen  Grade  unwahrscheinlich,  so  ist  damit  doch  noch  keineswegs 
die  Unmöglichkeit  derselben  bewiesen.  Es  ist  fast  zweifellos,  dass  ge- 
wisse Organismen,  mag  man  die  Transmutationstheorie  annehmen  oder 
verwerfen,  auf  diese  Weise  einstens  entstanden  sein  müssen:  und  es  ist 
nicht  abzusehen,  weshalb  jene  Bedingungen  und  Stoffe,  unter  denen 
and  aus  denen  die  erste  Entstehung  stattgefunden  hat,  sich  nicht 
in  der  Gegenwart  wiederholen  können. 

Die  unzweifelhaft  feststehenden  Fortpflanzungsarten  sind  die  durch 
Theilang,  Knospung  und  Eibildung.  Keine  dieser  Fortpflanzungsweisen 
tritt  ein,  ehe  nicht  die  Thiere  einen  gewissen  Grad 
von  Vollendung  durch  Erreichung  ihrer  Normalgrösse 
erlangt  haben*  Es  beginnt  dann  die  Ablagerung  eines 
überschüssigen  Bildungsmaterials,  welches  zu  Neu- 
bildungen verwendet  wird.  Alle  Vermehrung  trägt  den 
Stempel  der  Absonderung  an  sich. 

Die    Theilung    findet    sich    nur    bei  niederen 
Thierformen  in  den  Classen  der  Rhizopoden,  Infusorien, 
Polypen,    bei    einigen    Turbellarien    und    Naiden.    Es 
entstehen  an  einer  oder  zwei  gegenüberliegenden  Stellen 
der  Körperperipherie  Einkerbungen,  die    immer  tiefer     pyeudium  gUucoma. 
einschneiden,  bis  endlich  auch  die  die  beiden  Hälften   o.  Seitenansicht. 
verbindende  Brücke  durchbricht  und    ein   Individuum  c*  stark'yerjr.  v.  oben! 
in  zwei  zerfallt.     Die    einfachste    Form   ist   das  Zer- 
reiwen  bei    den  Amöben,  da   hier    der  Körper  keine  ^toffdifferenzirung 
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zeigt.  Bei  den  Übrigen  Thieren  nehmen  aucli  die  Oi^ne  an  diewi 
Sonderung  Theil.  Je  ntichdem  die  Theilung  senkrecht  auf  die  LiingK&xe 
oder  parallel  mit  derKelben  stattfindet,  unl«recheidet  innii  Üuer-  und 
Längstheil nng.  Das  Stammindividuum  lebt  in  seinen  Theilen  gleichsam 
in  ewiger  Jugend  fort.  Bei  dieser  Vermehrung  ist  es  erklärlich,  da  die 
Theile  Qnt«r  günetigen  umständen  in  kurzer  Zeit ,  oft  schon 
nach  wenigen  Stnoden  E>ich  wieder  in  neue  Theile  sondern,  daee 
manche  niedere  Thierformen  innerhalb  weniger  Tag«  mamenhaft 
auftreten. 

Bei  einigen  Thieren  geht  dieser  Theilungsprocess  nicht  durch  den 
ganzen  Durchmesser  der  sich  theilenden  Thiere,  so  daes  diese  an  einem 
Ende  mit  einander  in  Verbindung  bleiben.  Ks  enistehen  dann  maal- 
beerartige  Thiercolonien  oder  oi^anische  Verbände  wie  bei  den  ta- 
sammen  gehäuften  Uonaden,  bäum-,  strauch-  oder  raaenartige  Stöcke  bei 
den  Authozocn. 

Die  Knospenbildung  oder  Sprossnng.  Diese  AH  der  agameu 
Fortpäauzang  findet  sich  bei  Anthozoen,  Bryozoen,  zui>ammen gesetzten 
Ajcidien  und  einigen  Wiinnem. 

Es   entsteht   dabei    eine    kleine    knoten-  oder  knospenformige  Er- 
höhung, die  allmälig  grönser  wird.  Während  des  Wachsthum«  wird  die 
Knospe    dem    Mutterthiere    immer    ähnlicher   und  wird  von  die«tem  er- 
nährt. Hat  das  jange  Thier  einen  solchen  Gt«d  Ton 
Flg.  43.  Ausbildung  erreicht,  dass    es  für    aich    altein  fort- 

leben kann,  bo  fällt  es,  nachdem  der  Stiel  volbtän- 
dig  verdünnt  wurde,  als  ein  selbstständjger  Orga- 
nismus vom  Mutt«rkörper  ab  (Hydra). 

Bei  manchen  Thieren  bleiben  jedoch  die 
lebensfähig  gewordenen  Thiere  mit  dem  mütter- 
lichen Körper  in  Verbindung  und  Bt«lten  eo  eine 
zweite  Art  organisch  verbundener  Thiercolonien 
oder  zuBammongesetzte  Thierstöcke  dar. 

Wahrend  hei    der    Theiinng  das    Stammindi- 
KHpendr  FdbkU.      viduQm  aufgeht  und  die  Theile  vom  gleichem  Alter 
„.  und    gleicher    Entwicklung    sind,    bleibt    bei   der 

Knospnng  das  Stammindividnum  intaot  und  die  ge- 
bildeten Knospen  sind  von  verschiedenem  Alter. 

Die  Knospnng  geht  gewöhnlich  von  einer 
oder  mehreren  Seilen  des  Korpers  ans  and  hei»^ 
dann  laterale  oder  amphigene  Knoepenbildan; 
(Fig.  43).  Oft  treibt  das  Stammindividuum  an  seiner 
Basis  Fortsätze  oder  Ausläufer  (stolo),  aus  denen 
erst  im  Wege  der  Knospnng  neue  Individuen  äch 
erheben,  wie  bei  den  Lederkorallen  (Zoanthida)  und 
den  geselligen  Ascidien.  Diese  Vermehrung  ist  die 
re,  basogonc  oder  stolonogene.  Terminal 
oder  akrogen  ist  dagegen  die  Enospenbildung,  wenn 
der  Ansatz  neuer  Individuen  nicht  unter  einem  Winkel,  sondern  an.» 
dem   Ende  der  Axe  selbnt  erfolgt,    wie  bei  einigen  Korallen  (Fig.  441 


SturI*  utruifonnla  Bbr. 
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Eb  kann  aber  auch  eine  Axenknospnng,  die  nicht  endständig  ist, 
eintreten,  durch  Einschiebung  neuer  Glieder.  Hieher  gehört  die 
Knospung  der  Cestoden,  sowie  die  Bildung  neuer  Ringe  bei  den  Chäto- 
poden  und  Myriapoden.  Wir  finden  bei  der  Knospung  daher  ein 
anbeechränktes  Waehsthum  entweder  der  Individuen  oder  der  Thierstöoke. 

Bei  einigen  Thieren  tritt  eine  Art  innerer  Knospung  ein,  die 
»ich  durch  die  Entwicklung  eines  besondem  keimbereitenden  Organes, 
des  Keimlagers  charakterisirt,  auf  dem  neue  Individuen  aufwachsen, 
die  aber  nicht  mit  ihrem  Mutterboden  in  Verbindung  bleiben,  sondern 
sich  ablösen  und  nach  aussen  gelangen. 

Biese  Art  der  Bildung  heisst  Parthenogenesis  oder  jungfräu- 
liche Zeugung  und  findet  sich  in  gewissen  Lebensperioden  bei  den  Blatt- 
läusen, bei  der  Drohnenbrütigkeit  der  Bienen  und  bei  den  Salpen 
und  steht  oft  in  nächster  Beziehung  mit  den  unter  dem  Namen  Ge- 
nerationswechsel bekannten  Generationsweisen  (Siehe  unten  Seite  93). 

Die  häufigste  Art  der  Fortpflanzung  im  Thierreich  ist  die  ge- 
schlechtliche durch  Eier  und  Samen.  Bei  allen  Thieren  mit  einer 
starkem  Differenzirung  durchlaufen  die  für  die  Neubildung  bestimmten 
Absonderungsproducte  viel  complicirtere  Zustände.  Es  entstehen  Organe 
doppelter  Art,  die  nach  demselben  Typus  gebaut  und  in  ihrem  Aeussem 
oft  80  ähnlich  sind,  dass  sie  nur  zur  Zeit  ihrer  höchsten  Entwicklung 
(Geschlechtsreife)  unterschieden  werden.  Die  eine  Gruppe  von  Organen 
erzeugt  das  Bildungsmaterial,  den  Stoff,  der  sich  in  Form  von  ürzellen 
(Eier)  gestaltet.  Das  Organ  heisst  Eierstock  oder  Ovarium,  weibliches 
(renerationsorgan,  und  ist  in  höherer  Entwicklung  mit  Leitungsappa- 
raten  (Oviductus)  und  verschiedenen  Nebenorganen  versehen  (Dotter- 
»tecke,  Kittdrüsen,  Bursa  copulatrix,  Capsula  seminalis  etc.). 

Die  zweite  Gruppe  von  Organen  liefert  einen  Stoff,  der  ursprüng- 
lich auch  aus  Zellen  hervorgeht,  der  aber  in  Berührung  mit  dem  Ei 
die  Differenzirung  des  Eiinhaltes  bewirkt,  das  Ei  befrachtet  Es  ist  der 
Befrochtungsstoff,  Samen  oder  Sperma.  Das  bereitende  Organ  ist  der  Hoden 
^testis,  spermarium),  das  männliche  Generationsorgan.  Der  Hoden  ist  mit 
einem  Leitungssystem  des  Samens  (vas  deferens),  mit  Nebenapparaten, 
Nebenhoden,  Samenblasen  und  absondernden  Drüsen  in  Verbindung. 

Bei  sehr  vielen  Thieren  sind  beiderlei  Organe  vorhanden,  bei 
andern  Gruppen  auf  zwei  verschiedene  Individuen  vertheilt.  Im  ersten 
Falle  nennt  man  sie  Zwitter  (Androgyne  oder  Hermaphroditen),  im 
rweiten  Falle  Thiere  mit  getrennten  Geschlechtern,  Männchen 
und  Weibchen. 

Beim  Hermaphroditismus  treten  verschiedene  Modificationen  auf. 
Eü  find  entweder  die  stoffbildenden  und  die  befrachtenden  Organe  in 
einer  Drüse  vereinigt  (Zwitterdrüse)  oder  Eierstock  und  Hoden  sind 
xwar  getrennt,  aber  die  Producte  beider  mischen  sich  in  den  Aus- 
föhmngsgangen.  In  beiden  Fällen  heissen  die  Thiere  sich  selbst  be- 
fruchtende Zwitter.  Münden  die  Ausführungsgänge  getrennt  von  einan- 
der, so  ist  eine  Selbstbefruchtung  nicht  möglich  und  zum  Zweck  der 
Fortpflanzung  sind  zwei  Thiere  erforderlich  —  gegenseitige  oder 
Wechselswitter. 


Bei  den  höhern  Thieren  wird  der  Gegensatz  der  Geechlechls- 
organe  ein  so  durchgreifender,  dass  auch  andere  Organe  und  Syatome, 
ja  die  ganze  Qeatalt  und  die  Lebenaverriohtungen  davon  influenxirt 
werden,  so  daae  schon  aoe  dem  änsBem  Ansehen,  au«  Grösse,  f^ärbung, 
Lebhaftigkeit  der  Bewegung,  dem  Auftreten  oder  VerkummeTn  äumerer 
Organe  der  DimorphiBums  der  Geschlechter  hervortritt.  Bei  den 
hohem  Thieren  erscheint  die  höhere  Ausbildung  bei  den  Männchen, 
wfUirend  dieselben  bei  den  niedem  Thieren  oft  verkümmern  (BSder- 
thiere,  Kankenfüsser,  Sohmarotzerkrebse)  und  zu  pygmäenhaften  Farmen 
reduoirt  sind. 

Sowohl  bei  den  Androgynen  als  bei  den  Thieren  mit  getrennten 
Sexnalsystemen  kann  der  Contact  dos  Samens  mit  den  Eiern  durch 
äussere  Anhangsorgane  (Copulationsorgane,  äussere  Genitalien)  erfolgen 
oder  diese  Organe  können  fehlen.  Die  Befruchtung  kann  daher 
innerhalb  oder  ausserhalb  des  Organismus  stattlinden.  Auch  die  weitere 
Entwicklung  des  Eies  kann  ausserhalb  oder  innerhalb  des  Mutter- 
thieres  von  statten  gehen.  Im  letztem  Falle  sind  die  Thiere  lebendig 
gebärend. 

In  der  Regel  sind  nur  Thiere  derselben  Species  fortpäanzungs- 
fähig.  Erzeugen  Thiere  verschiedener  Species  Nachkommen,  so  heissen 
diese  Bastarde  (animalia  hybrida),  die  mehr  oder  weniger  die  Eigen- 
schaften der  Zeugenden  in  sich  vereinigen,  aber  nur  ausnahmsweiE«' 
oder  nur  während  einiger  Generationen  fortpflanznngsfähig  sind,  wie 
der  Lapin  Uevre,  Bastard  vom  Hasen  und  Kaninchen. 

e.  ZoomorphoBe. 

Jedes  Thier  durchläuft  von  seinem  Ursprung  als  Ei  oder  PrimitiT- 
zelle  bis  zu  seinem  Tode  eine  Reihe  von  Verändemugen,  von  denen  jene 
der    ersten    Lebensperiode    von    der  Bildung  des  Eies  bis  zur  Ausprä- 
gung   der  vollkommenen    Thiergestalt  die  wiohtig- 
Fig,  46.  g(^n  gJQ^    jg  später  befruchtete  Eier  geöffnet  wei^ 

a      h        e  d    den,  um  so  deutlicher  tritt  uns  die  Thierform  ent- 

gegen. Bas  noch  im  Ei  befindliche  nnentwickelt« 
Thier  heisst  Embryo.  Die  Entwicklungegeechiohte 
(Embryologie)  ist  eine  der  hauptsächlichsten  Theile 
unserer  Wissenschaft  und  für  die  Systematik  von 
I  Wichtigkeit. 

Die     wesentlichen     Bestandtheile     des     E:e« 
(Fig.    45)    sind:  die  Dotlerhant,    der  Zellmembran 
der  einfachen  Zelle  entsprechend,  welche  den  Zell- 
inhalt   oder  Dotter  umschliesst.    In    ihm    befindet 
Ei  if  Hondea.  sich  das  Eeimbläsoheu  mit  dem  Keimfleok.     Dieee 

b!  Doller."'  primitive    Zelle  wächst   im  Eierstock  auf  in  einem 

4  KBSiSHk'"''  ""*  Bindegewebesabstanz  bestehenden  Follikel.  Bei 

einigen  niedem  Thieren    findet  jedoch    eine  Tren- 
nung ilur  Bildungsstätten  statt,  indem  das  Keimbläschen  in  bastimmten 
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Organen,  den  Keimstöcken,  und  der  Dotter  in  eigenen  Dotterstöcken 
abgesondert  wird  (Cestoden,  Trematoden,  Turbellarien). 

Der  Dotter  besteht  aus  Albuminaten,  Fett,  Terschiedenen  Salzen 
und  Pigmenten,  die  im  diflFusen  Zustand  das  Fett  färben.  Nur  bei 
einigen  Weichthieren  ist  er  durchscheinend  und  farblos.  Mannigfaltige 
Farben,  roth,  grün,  blau,  violett,  hat  er  bei  den  Crustaceen.  Bei  den 
Vögeln  ist  er  undurchsichtig  und  gelb.  Die  Dotterhaut  ist  sehr  dünn, 
wird  aber  in  jenen  Fällen,  wo  die  Eier  nach  aussen  abgesetzt 
werden   und  sie  die  einzige  äussere  Hülle  bildet,  fest,  sogar  homartig. 

Zu  dem  primitiven  £i  kommt  sehr  häufig  eine  Schichte  von 
Eiweiss,  das  von  einer  oder  mehreren  Häuten  und  oft  von  harter, 
eelbst  horniger  oder  kalkiger  Schale  um- 
schlossen ist.  Das  Eiweiss  und  die  Schale, 
die  oft  gefärbt  ist,  werden  von  Drüsen 
der  oanalartigen  Leitungsorgane  oder 
Eileiter  abgesondert.  Thiere  ohne  Eileiter 
haben  auch  kein  Eiweiss.  Oft  werden  die 
Eier  von  besondem  coagulirten  Substanzen, 
Kitt,  umgeben,  um  sie  entweder  leicht 
anzuheften,  oder  gegen  die  Schwankungen 
der  Feuchtigkeit  und  Temperatur  der  Luft 
zu  sichern  (Fig.  46). 

Die  Zeit  der  Eireife  oder  Ovulation 
tritt  erst  dann  ein,  wenn  das  Thier  ein 
gewisses  Alter  erreicht  hat,  Wachsthum 
und  Entwicklung  vollendet  sind.  Bei 
vielen  niedem  Thieren  tritt  die  Ovulation 
nur  einmal  im  Leben  ein,  bei  andern 
hingegen  mehrmals,  und  zwar  in  gewissen 
Perioden.  Thiere  mit  einmaliger  Ovulation 
haben  in  der  Regel  eine  kurze  Lebens- 
dauer. Das  Legen  der  Eier  geschieht  in 
verschiedener  Weise;  entweder  allmälig 
in  geringer  Zahl  oder  zu  gleicher  Zeit 
and  in  grösserer  Menge.  Im  letzten  Falle 
nennt  man  sie  bei  den  Wasserthieren 
Laich.  Häufig  ist  eine  grössere  Zahl  von 

Eiern  in  schützende  Substanzen  von  Trauben-,  Schnur-  und  Bandform 
oder  gruppenweise  in  feste  Kapseln  der  verschiedensten  Form  einge- 
schlossen. 

Manche  Thiere  bringen  die  Eier  an  geschützte  Orte,  andere  be- 
decken sie  oder  tragen  sie  in  Trauben-  oder  ScÜnurform  oder  in  kug- 
Ügen  Säcken  mit  sich  herum. 

Die  Entwicklung  des  Eies,  d.  i.  die  Differenzirung  seines  In- 
haltes ist  nicht  möglich  ohne  Befruchtung.  Der  Befruchtungsstoff, 
Samen,  Sperma,  ist  eine  mehr  oder  weniger  dickflüssige,  oft  gallert- 
artige Substanz,  welche  aus  80 — 90%  Wasser,  Albuminaten,  Fetten, 
Salzen  und  dem  Spermatin  besteht.  Die  festen  Stoffe  bilden  bei  den  unter- 


Gestielte  bartscbalige  Eier  von 
Wftnnern : 

a.  Phyllonella  Boleae. 

b.  Trochopas  tabiponu^. 

c.  Enootylabe  Pagelli. 

d.  Udonella  Lapi. 

e.  Microcotyle  Labracü». 

Nacb  van  Beneden. 


sDoht«n  Wirbelthieren   10 — 1B%;    anffallend    ist  die  groBse  Uenge  v 
Sätzen,  besonders  phoBphoreanren. 


AufgeBohwemmt  in  ihm  fiind  mikroBcopiBch  kleine  Elementar- 
körperchen,  die  Zoospennien  oder  Samenfaden,  Früher  hat  man  sie  für 
Tbiere    (Spermatozoen)    gehalten  und  sie  thoils  den  Trematoden,  theiU 
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den  Infusorien  zugetheilt.  Ueber  ihre  morpholo^sche  Stellung  und  ihre 
Entstehung  sind  die  Ansichten  noch  wenig  geklärt.  Während  sie  von 
Einigen  als  Spaltungsproduote  des  Zellkerns  der  Samenzelle  betrachtet 
werden,  werden  sie  von  Andern  als  Bildungen  des  Zellinhaltes,  ja 
selbst  als  Zellen  angesehen. 

Ihre  Form  ist  sehr  verschieden:  haarfÖrmig  mit  verdicktem  Vor- 
derende  (EopQ,  von  stecknadelartiger  Gestalt,  mit  lanzettförmigem  Kopf, 
schraubenförmig  gewunden,  kugelförmig  oder  durch  strahlige  feine 
Aoflläofer  sternförmig.  Paludina  vivipara  hat  zwei  Arten  von  Zoosper- 
mien.  Bei  Ascaris  lumbricoides  (Fig.  50)  haben  sie  amöbenartige 
Fortsätze.  Bei  Zusatz  kleiner  Mengen  indifferenter  Flüssigkeiten  stei- 
s:ert  sich  bei  vielen  die  Beweglichkeit,  die  theils  durch  das  haarför- 
mige  Ende,  theils  durch  undulirende  Membranen  hervorgebracht  wird. 
Die  Verfechter  eigenartiger  Zellennatur  sehen  den  schwanzförmigen 
dünnen  Anhang  als  Flimmercilie  an. 

Bei  vielen  Thieren  sind  die  Zoospermien  unbeweglich. 

Am  empfindlichsten  gegen  Zusatzflüssigkeiten  sind  die  Zoosper- 
mien der  Insecten  und  Gastropoden.  Am  schädlichsten  wirken  die  Salze 
der  schweren  Metalle;  caustische  Alkalien  sind  Erreger  der  Samen- 
fiiden.  Bei  Thieren  mit  äusserer  Befruchtung  erhöht  ein  massiger  Zu- 
satz von  Wasser  die  Beweglichkeit,  während  ein  zu  grosser  sie 
schwächt. 

Bei  männlichen  Bastarden  fehlen  die  Zoospermien  oder  sie  zeigen 
nur  unvollkommene  Entwicklung. 

Die  Befruchtung  des  Eies  geschieht  durch  den  Contact  mit 
Samenfaden,  die  entweder  die  Dotterhaut  durchbohren,  oder  durch  be- 
sondere Oeffnungen  oder  Canäle  (Micropylen)  eindringen,  die  gegen- 
wärtig schon  bei  den  Eiern  aus  den  verschiedensten  Thierclassen  auf- 
;refunden  worden  sind. 

Ob  ein  Durchbohren  sdion  fester  EihüUen  noch  möglich  ist  und 
ob  durch  Besorption  der  Zoospermien  in  der  Dotterhaut  Befruchtung 
entgehen  könne,  muss  dahin  gestellt  werden. 

Die  Befruchtung  findet  nicht  immer  während  der  Begattung  statt; 
im  Gegentheil  scheint  sie  fast  immer  nach  derselben  'stattzufinden. 
Innerhalb  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  behalten  die  Zoospermien 
tascelang,  ja  viele  durch  Monate  ihre  volle  Lebensenergie,  wie  bei 
Thieren,  welche  lange  Zeit  Eier  legen  und  bei  denen  nur  eine  ein- 
malige Begattung  stattfindet  (Bienenkönigin).  Begünstigt  wird  diese 
lan|^  Actionsfahigkeit  durch  die  Einhüllung  ganzer  Bündel  oder  Massen 
Ton  Zoospermien  in  eigenthümliche  Membranen  oder  Säcke,  welche 
von  den  männlichen  Kittorganen  abgesondert  werden.  Solche  Samen- 
kapseln heissen  Spermatophoren,  die  oft  mit  merkwürdigen  auto- 
matischen Bewegungsvorrichtungen  versehen  sind  (Cephalopoden). 

Die  Entwicklung  des  jungen  Thieres  aus  dem  Ei  beginnt  nichts 
immer  gleich  nach  der  Befruchtung  und  dem  Abgang  der  Eier.  Oft 
kann  sogar  eine  lange  Zeit   vorübergehen    und  viele  Eier  überwintern, 
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80  die  Dauer-  oder  Wintereier  der  Hydren,  der  mikroscopischen  Cm- 
staceen,  der  Brachionen  und  anderer  ßotatorien,  eine  grosse  Ancahl 
der  Insecteneier.  Selbst  die  Eier  unseres  Hausgeflügels  können,  wie 
bekannt,  monatelang  aufbewahrt  werden.  Wir  finden  ähnliche  Zustände 
bei  den  Vögeln,  auch  in  ihrer  Freiheit,  indem  sie  ein  £i  nach  dem 
andern  in  Zwischenräumen  legen,  und  erst  wenn  das  Gelege  roll  ist, 
zu  brüten  beginnen.  In  all  diesen  Fällen  befinden  sich  die  Zoosper- 
mien  in  einem  inerten  Zustande.  Zum  Anstoss,  um  thätig  einzuwirken, 
und  wie  ein  Ferment  die  Differenzirung  des  Dotters  einzuleiten,  isn 
der  Einfluss  der  Wärme  nöthig.  Das  Wärmeerfordemiss  ist  innerhalb 
einzelner  Classen  ein  ebenso  verschiedenes  wie  beim  Keimen  der  Pflan- 
zensamen. So  entwickeln  sich  die  Eier  mancher  Salmoniden  im  Winter, 
während  die  Entwicklung  anderer  durch  eine  niedere  Temperatur  ver- 
zögert wird. 

Die  Entwicklung  der  meisten  Eier  geht  unter  dem  Einfluss  der 
äussern  Wärme  vor  sich  in  der  Luft,  im  Wasser  und  im  Boden,  je 
nachdem  die  Eier  in  das  eine  oder  andere  Medium  gebracht  wor- 
den sind. 

Die  im  mütterlichen  Körper  sich  entwickelnden  Eier  beginnen 
ihren  Keimungsprocess  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  unter  Ein- 
fluB8  der  Wärme  des  mütterlichen  Körpers.  Bei  den  Vögeln  \e\  e« 
gleichfalls  die  mütterliche  Wärme,  die  aber  nach  aussen  durch  Contact 
der  Eier  mit  Hautstellen  (Brutfleck),  an  denen  eine  höhere  Temperatur 
herrscht,  übertragen  wird;  das  Brüten.  Die  Bezeichnung  Bebrütung 
hat  man  aber  auch  auf  solche  Eier  übertragen,  die  nicht  vom  mütter- 
lichen Körper  bedeckt  werden.  Selbst  bei  der  Entwicklung  des  Vogel - 
eies  spielt  der  mütterliche  Körper  nur  die  Rolle  einer  Wärmequell«*, 
denn  in  heissen  Gegenden  entziehen  sich  die  Strausse  untertags  diesem 
Geschäfte ;  mehrere  Hühner  Neuhollands  und  einige  Alligatoren  Amerika» 
legen  ihre  Eier  in  zusammengescharrte  Haufen  vegetabilischer  Substan- 
zen, die  sich,  wie  firisches  Heu  oder  Düngerhaufen,  erhitzen  und  die 
zur  Ausbrütung  nöthige  Wärme  erzeugen.  Alle  Vogeleier  können  auch 
künstlich  in  eigenthümlichen  Apparaten  oder  Brutmaschinen  ausgebrütet 
werden  und  in  Egypten  werden  seit  Jahrtausenden  die  Eier  des  Haus- 
geflügels in  eigenen  Brutöfen  ausgebrütet. 

Alle  Organe  und  Gewebe  bestehen  aus  Zellen,  die  jedoch  naoh 
der  Verschiedenheit  der  Gewebe  im  erwachsenen  Thiere  sehr  ungleich 
sind.  Beim  Beginn  des  Lebens  besteht  der  sich  bildende  Organiemus 
(Embryo)  aus  gleichartigen  Zellen,  welche  aus  dem  Dotter  durch  Zer- 
klüftung desselben  entstehen  und  sich  erst  später  verändern. 

Die  Zerklüftung,  Theilung  oder  Furchung  des  Dotters  besteht 
darin,  dass  die  Anfangs  gleichförmige  Dotterflüssigkeit  sich  stellenwei^o 
trübt  und  häufig  eine  kreisende  Bewegung  annimmt.  Der  Dotter  oder 
ein  Theil  desselben  zerfällt  in  zwei  Kugeln,  von  denen  jede  sich 
wieder  theilt,  so  dass  naoh  einander  2,  4,  8,  16  u.  s.  w.  Kugeln 
entstehen,  bis  endlich  der  ganze  Dotter  die  Form  einer  Maulbeere  hat. 
Jede  Kugel  enthält  ein   kleines   durchscheinendes  Bläschen  und  umgibt 
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sich  erst  später  mit  einer  Haut.  In  vielen  Fällen  fehlt  die  Furchung 
und  diese  Zellen  entstehen  direct  aus  dem  Dotter,  wie  bei  vielen  Ein- 
geweidewürmern. 

Mit  der  beginnenden  Zerklüftung  verschwindet  der  Eeimfleck. 
Im  Laufe  des  Processes  bildet  sich  eine  scheibenförmige  Hervorragung 
aus  kleinen  Zellen,  die  mit  dem  Namen  Keim  haut,  Keimscheibe  oder 
Blastoderma  bezeichnet  wird  und  die  sich  langsam  vergrössert,  bis  sie 
den  grössten  Theil  oder  den  ganzen  Dotter  umschliesst. 

Aus  den  Dotterzellen  erfolgt  nun  die  weitere  Entwicklung  nach 
zweierlei  Typen:  unmittelbar  aus  dem  Dotter,  indem  die  ganze 
Dottermasse  gleichmässig  in  dem  Embryo  aufgenommen  wird,  so  bei 
den  Strahlthieren,  Würmern,  den  Mollusken  (mit  Ausnahme  der  Blut- 
egel, einiger  Schnecken  und  der  Cephalopoden),  oder  zweitens  mittel- 
bar durch  Bildung  eines  Primitivtheiles,  der  sich  verdickt  und  von 
dem  aus  die  Entwicklung  des  Embryo  allmälig  vor  sich  geht.  Dabei 
bleibt  oft  ein  Theil  des  Dotters  in  einer  Blase  (Dotterblase),  die  mit 
dem  Embryo  in  Verbindung  steht  und  zu  seiner  Ernährung  dient. 
Man  unterscheidet  demnach  einen  Bildung s-  und  Ernährungsdotter. 

Der  Primi tivtheil  ist  in  einigen  Fällen  ungeschichtet  und  der 
Embryo  wächst  durch  flächcnformige  Ausbreitung.  Der  Primitivtheil 
ist  dann  der  Hintertheil  des  Thieres  und  der  Dotter  steht  am  Kopf; 
diese  Entwicklung  haben  die  Cephalopoden.  In  den  meisten  Fällen 
lasst  der  Primitivtheil  mehrere  Schichten  oder  Blätter  unterscheiden, 
die  immer  deutlicher  werden.  Die  eine  Schichte  heisst  seröses,  ani- 
males  oder  nervöses  Keimblatt;  aus  ihm  entstehen  die  Organe  des 
animalen  Lebens,  das  Skelet,  die  Muskeln  und  das  Nervensystem.  Die 
zweite  Schichte  heisst  das  vegetative  oder  muköse  Keimblatt  (Darm- 
drüsenblatt);  es  besteht  meist  aus  grossem  Zellen;  aus  ihm  entwickeln 
sich  die  Orgaue  der  Verdauung  und  bei  den  niedem  Thieren  auch  die 
des  Kreislaufs.  Diese  zwei  Schichten  finden  sich  bei  den  Glieder- 
thieren. 

Bei  den  Wirbelthieren  liegt  zwischen  diesen  zwei  Blättern  ein 
drittes,  in  dem  die  Kreislaufsorgane  sich  bilden,  es  heisst  das  Blut- 
oder Gefiwsblatt  (motorisch-germinatives). 

Bei  dieser  Art  Bildung  wächst  der  Primitivtheil  nach  zwei  Rich- 
tungen mit  Symmetrie  beider  Seiten.  Der  Keim  der  Arthropoden  und 
Blutegel  oder  der  Primitivstreifen  erscheint  in  dieser  Zeit  schon  ge- 
kerbt, entsprechend  den  einzelnen  Leibesabschnitten. 

Der  Keim  der  hohem  Thiere  hat  in  seiner  Längenaxe  eine 
Furche,  die  Primitivrinne,  deren  Bänder  sich  allmälig  erhöhen  und 
fdch  ru  einer  geschlossenen  Röhre  vereinigen,  in  der  das  Gehirn  und 
Rückenmark  entstehen.  Unter  der  Rinne  befindet  sich  anfänglich  ein 
bandförmig  schmaler  Streifen,  der  später  durch  einen  knorpeUgen 
Strang  (Chorda  dorsaUs)  ersetzt  wird,  aus  dem  die  Wirbelsäule  her- 
vorgeht. 

Die  Lage  des  Embryo  oder  seiner  Blätter  gegen  den  Dotter  ist 
in  den    verschiedenen    Abtheilungen    des    Thierreichs  verschieden.    Bei 
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Bo  die  Danet-  oder  Wintereier  d 
Htaceen,  der  Brachionen  nnd  bi 
der  InsectenBier.  Selbst  die  Eii 
bekannt,  monatelang  anfbewahrt 
bei  den  Vögeln,  auch  in  ihrer  I 
andern  in  ZwiBoheniünmen  legen 
zu  briit«n  beginnen.  In  all  diei 
mien  in  einem  inerten  Znstande, 
nnd  wie  ein  Ferment  die  Diffe: 
der  KinfluM  der  Wärme  nöthig. 
einzelner  Classen  ein  ebenfio  versc 
zeneamen.  So  entwickeln  sich  die 
während  die  Entwicklang  anderei 
zögert  wird. 

Die  Entwicklung  der  meiel 
äussem  Wärme  vor  sich  in  der 
nachdem    die    Eier    in    das    eine 

Die  im  mütterlichen  Körp< 
ihren  Eeimungeprocess  nnmittelt 
flues  der  Wärme  des  mütterlic 
gleicbfalle  die  mütlerliche  Wiirmf 
der  Eier  mit  Uautetellen  (Brutfle 
herrecht,  übertragen  wird ;  das  . 
hat  man  aber  anoh  auf  solche  Ei 
liehen  Körper  bedeckt  werden.  E 
eiea  spielt  der  mütt«rliche  Kör] 
denn  in  heissen  Gegenden  entzie 
Geschäft«  ;  mehrere  Hühner  Neuh< 
legen  ihre  Eier  in  zosammengeso 
zen,  die  eich,  wie  bisohes  Hea 
zw  Ausbrülung  nöthige  Wärme  ' 
künstlich  in  eigentbümliohen  App 
werden  nnd  in  Egypten  werden 
geflügelt  in  «igenen  Brutofen  anc 

Alle  Organe  und  Gewebe 
der  Verschiedenheit  der  Gewebe 
sind.     Beim    Beginn    des  Lebens 
(Embryo)  ans  gleichartigen  Zellei 
klüftung  desHelben  entstehen  nnd 

Die  Zerklüftung,  Theilni 
darin,  daes  die  Anfange  gleichfor 
trübt  und  häufig  eine  kreisende 
ein  Theil  desselben  zerfällt  in 
wieder  theilt,  so  dass  nach  ei 
entziehen,  bis  endlich  der  ganze 
Jede  Eugel  enthält  ein   kleines    < 
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Um  sie  in  allen  niedern 
li  bei  den  nackten  Am- 
und  vollendetem  Thiere 
sondern   auch  auf  Zahl, 
de  Lebensweise  und  In- 
en oder  sind  nur  in  der 
it  selten  Organe,  welche 
md    den    Metamorphosen 
ut  man  provisorische 

ne  vollkommene  und  un- 
beliebt ist,  beruht  darauf, 
ie    allmälig   erfolgt,    activ 
i  Zustand,  den  Fuppen- 
nicht  nur  ein  auffallender, 
u  Gestalt  auf,    sondern  es 
i    vor    sich,    die   mit  dem 
lolyse  verbunden  sind.  Aus 
m  Reservebildungsmaterial, 
t,    gehen  dann  die  Neubil- 

^s  zur  Grösse  der  Eier  und 
leinheit  des  letztem  macht 
rhieres  unmöglich. 

vollkommener  als  die  Larve. 

r    einem  niedrigeren  Organi- 

taceen,   Cirrhipedien ,    einigen 

itt  das  Gegentheil  ein,  indem 

ii  Larvenzustand    vorhandenen 

Dieser  Hergang  ist  die  rück- 

tionen  der  Thiere  sind  in  der 

igruppen  tritt  jedoch  eine  Ab- 

ein,  indem  nicht  die  unmittcl- 

•   erst  oft  die  vierte    Generation 

i'^iern  einiger  Mollusken,  Einge- 

it stehen  Thiere,    welche  eine  so 

dieselben  früher  sogar  in  andere 

cn.  Diese  Art  der  Fortpflanzung 

r    in    seiner  ganzen  Ausdehnung 

.Verden    bei  den  einzelnen  Thier- 

•uch    oft  nach  ihrer  Geburt  noch 
luen    werden   von  der  Mutter  er- 
embryonalen Lebens  ausser  den 
nsorgane,  deren  specifisches  Secret 
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den  Jangen  znr  Nahmng  dient.  So  ernähren  die  Iföogelhiere  ihre 
Jungen  duroh  die  von  den  Milchdrüsen  abgesonderte  Milch.  Im  Kropf 
der  Vögel  wird  eine  caseinähnliche  Substanz  abgelagert,  mit  welcher 
sie  die  Jungen  futtern.  Bei  den  pupiparen  Dipteren  finden  wir  innere 
Absonderungen,  welche  die  im  erweiterten  Eileiter  aufwachsenden 
Larven  schlucken.  Eine  Fütterung  der  Brut  findet  bei  den  gesellig 
lebenden  Bienen  statt,  wo  die  Arbeiter  einen  eigenthümlichen  Futter- 
brei an  die  Larven  verfuttern. 

Diese  Soi^e  für  die  Jungen  äussert  sich  ausserdem  in  einer 
Reihe   anderer   Thätigkeiten,   in    der  Vertheidigung   derselben  u.  s.  w. 

Ln  zweiten  Stadium  des  Lebens  erreicht  der  Körper  bei  fort- 
schreitendem Wachsthum  die  Normalgrösse  und  die  Vollendung,  die 
Geschlechtsorgane  wachsen  heran  und  zu  den  übrigen  Lobensäusserongen 
treten  die  Geschlechtsfunctionen.  Dieser  Lebensabschnitt  dauert  bei 
hohem  Thieren  viel  länger  als  bei  den  Wirbellosen.  Aber  auch  unter 
diesen  ist  der  Zeitunterschied  ein  sehr  grosser,  von  wenigen  Tagen, 
oft  selbst  Stunden  bis  zu  mehreren  Jahren.  Bei  Thieren  ohne  oder 
mit  unvollkommener  Verwandlung  ist  dieses  Stadium  viel  länger  aU 
bei  solchen   mit  langer  Entvricklungsperiode. 

Das  dritte  Studium  ist  das  der  Abnahme.  Es  tritt  nur  bei 
Thieren  mit  längerer  Lebensdauer  deutlich  hervor  und  zeigt  sich  dann 
als  Verfall  des  Organismus  in  den  Zellen  (sieh  S.  27),  Geweben  und 
Organen;  Ernährung  und  Kreislauf  werden  träger,  der  letztere  wird 
durch  theilweise  Verengerungen  und  Verknöcherungen  in  den  GefiüBsen 
gestört.  Haut-  und  Lungenathmung  nehmen  ab,  die  Nerventhätigkeit 
vermindert  sich,  die  Muskeln  werden  steifer,  die  Bewegung  langsam  und 
schwerfallig.  Es  tritt  endlich  der  natürliche  Tod  durch  Stillstand  der 
Lebensfunctionen  in  einem  oder  dem  andern  wichtigen  Organ  oder 
aus  allmäliger  Abnahme  aller,  durch  Altersschwäche,  ein. 

Ueber  die  pathologischen  Vorgänge,  welche  den  Tod  der  Thiere 
herbeiführen,  wissen  wir,  unsere  Hausthiere  ausgenommen,  noch  sehr 
wenig. 

Hensinger,  Recherches  de  pathologie  coro]Mir^e.  8  vol.  Kassel  1844 — 53. 
Ray  er,  P.  Cours  de  m^decine  compar^e.  Introdnction.  Paris  1863. 
Gleisberg,  P.  Lehrb.  d.  vergl.  Pathologie.  Leipzig  1865. 
Schmidt,  Max.  Zoologische  Klinik.  1.  B.  1.  Abth.  Berlin  1870. 

Bei  Thieren  mit  kurzer  Lebensdauer  ist  der  letzte  Abschnitt  sehr 
kurz  und  fehlt  bei  solchen  mit  lang  währenden  Metamorphosen  und 
mit  nur  einmaligem  Auftreten  der  Geschlechtsfunctionen  oft  gänzlich, 
indem  die  Thiere  unmittelbar  nachdem  durch  die  Paarung  für  die  Er- 
haltung der  Gattung  gesorgt  worden  ist,  sterben. 

Die  Lebensdauer  ist  sehr  verschieden  und  hängt  weder  von  der 
Vollkommenheit  der  Organisation  noch  von  der  Grösse  allein  ab. 

Mit  dem  Tode  hört  die  Wechselwirkung  der  Organe  und  ihrer 
Processe,  durch  welche  die  von  aussen  einwirkende  Affinität  nieder*- 
gehalten  oder  modificirt  worden  war,  auf.  Der  todte  Organismus  unterliegt 
jetzt  den  allgemeinen    Affinitätsgesetzen    und    es  treten  in  ihm  gewisse 
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Proceese  im  yerstärkten  Maass  auf  und  neue  treten  hinzu,  wodurch 
dem  Leben  fremdartige  Verbindungen  und  Zersetzungen  entstehen, 
deren  Gesammtbeit  als  Verwesung,  Fäulniss  oder  Vermoderung  be* 
zeichnet  wird.  Der  thierische  Körper  zerföllt  und  seine  Elemente 
kehren  in  den  Kreislauf  des  allgemeinen  Naturlebens,  aus  dem  sie  ge- 
kommen, wieder  zurück. 

f.  Der  Bhythmiis  der  Lebenserschelniingeii. 

Ein  Wechsel  der  Erscheinungen  tritt  bei  allen  Thieren  in  kürzern 
oder  langem  Zeiträumen  auf.  Bei  den  hohem  Thieren  ist  der  häufigste 
der  Wechsel  von  Schlaf  und  Wachen.  Der  Schlaf  ist  ein  normaler, 
periodisch  wiederkehrender  Zustand,  in  welchem  gewisse  Körpertheile 
im  geringeren  Grade  oder  gar  nicht  von  der  Aussenwelt  afficirt  wer- 
den. Die  Reizempfanglichkeit  der  Sinne  und  die  willkürlichen  Bewe- 
gungen, als  deren  Rückwirkung,  hören  auf.  Die  Verrichtungen  des 
TegetaÜTen  Lebens  gehen  ununterbrochen,  aber  ruhiger  und  gleichför- 
miger Tor  sich. 

Der  Schlaf  erscheint  als  Tageszeiten-  und  als  Jahreszeitenschlaf. 
Der  Tageszeitenschlaf  entsteht  nach  starker  Erregung  der  Nerventhä- 
tigkeit  und  nach  grosser  Muskelarbeit.  Er  entsteht  aber  auch  ohne 
diese  bei  den  hohem  Thieren  während  des  Verdauungsprocesses,  und 
wenn  den  Sinnen  die  Gelegenheit  entzogen  wird,  afficirt  zu  werden, 
wie   durch  den  Aufenthalt  an  dunklen  Orten. 

Manche  Thierabtheilungen  zeigen  dabei  grosse  Mannigfaltigkeiten. 
Während  für  die  meisten  das  Licht  als  Erreger  der  Sinnesthätigkeit 
wirkt,  sind  andere  lichtscheu  und  gehen  nur  in  der  Dämmerung  oder 
des  Nachts  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor.  Wir  unterscheiden  dem 
entsprechend  Tag-,  Dämmerungs-  und  Nachtthiere. 

Der  Schlaf  ist  ein  Zustand  der  Ruhe,  während  dem  die  Thiere 
theils  eine  stehende,  liegende  oder  eingerollte  Stellung  einnehmen. 

Bei  Vögeln  und  Säugethieren  steht  der  Schlaf  in  vielseitigen 
Besiehungen  zum  centralen  Theil  des  Nervensystems,  das  zwar  wäh- 
rend des  Schlafes  von  der  Aussenwelt  isolirt  ist,  aber  eine  eigenthüm- 
Uche  Thätigkeit  entwickelt,  die  sich  zum  Traum  gestaltet.  Durch  die 
letzten  oft  unvollkommenen  Sinneseindrücke  oder  durch  die  nicht  voll- 
ständig aufgehobene  Leitung  äusserer  Eindrucke  werden  Vorstellungen 
erregt,  welche  den  Ausgangspunkt  neuer  Bilderreihen  liefern,  denen  in 
solchen  Momenten  keine  äusseren  Wahrnehmungen  mehr  entsprechen. 
Erlangen  diese  Phantasiespiele  eine  grosse  Lebendigkeit,  so  können  sie 
auch  auf  die  Stimme  und  Bewegungsorgane  wirken  und  sie  in  Thätig- 
keit versetzen.  In  der  Manifestirung  derselben  haben  wir  die  Berech- 
tigung bei  den  hohem  Wirbelthieren  eine  dem  menschlichem  Traume 
ähnliche  Thätigkeit  vorauszusetzen. 

Ein  eigenthümlicher,  länger  dauernder  Schlaf  tritt  beim  Eintritt 
der  kalten  Jahreszeit,  seltener  bei  grosser  Hitze  und  Trockenheit  ein, 
wobei  die  Fähigkeit  noch  weiter  steigende  Temperatursverschieden- 
heiten zu  ertragen,  sich  erhöht  und  bis  zur  Unempündlichkeit  steigert. 
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Der  Winterschlaf  findet  sdeh  bei  den  Warmem,  Mollnsikcn«  Araeh- 
niden,  Kerfen,  Fischen,  Beptilien  und  Saogethieren.  Selbst  in  der 
niedersten  Thierreihe  bei  den  Infusorien  und  Rhizopoden  tritt  Aehn- 
liebes  ein,  wobei  sie  an  ihrer  Peripherie  einen  erhärtenden  Stofff  ab- 
sondern,   der  ihnen  als  Schatz  dient.  Es  ist  die  Encystirnng. 

Vor  dem  Eintritt  des  Winterschlafes  sneben  die  Thiere  wohlver- 
wahrte Orte  in  Erd-  oder  Banmlöchem,  unter  Moos,  abgelöster  Rinde 
oder,  wie  die  Wasserthiere,  im  Bodenschlamm  der  Gewässer  auf.  Der 
Winterschlaf  tritt  um  so  früher  ein  and  dauert  um  so  länger,  je  länger 
der  Winter  währt.  Im  hohen  Norden  und  in  den  hochgelegenen  Thä- 
lern  unserer  Gebirge  liegen  die  Thiere  noch  in  tiefer  Lethaigie,  wäh- 
rend in  den  wärmeren  Gegenden  die  Thierweit  schon  in  der  warmen 
Frühlingssonne  schwärmt. 

Die  Veränderungen,  welche  während  des  Winterschlafes  eintreten, 
sind  nur  bei  den  Fledermäusen,  Nagethieren  und  Sohlengängern  der 
nördlichen  Klimate  etwas  näher  bekannt.  Die  Temperatur,  die  im  Nor- 
malzustände 36 — 38^  C.  beträgt,  sinkt  bis  auf  18,  ja  bis  auf  4®  C. 
Der  Kreislauf  und  die  Athmung  verlangsamen,  die  A'erdauungsorgane 
verengem  sich,  die  Verdauung  wird  aufgehoben,  Partien  des  Nerven-  und 
Capillarsystems  veröden  trud  erlangen  ihre  Reconstruction  im  Frühling 
wieder.  Während  dieser  mehrwöchentlichen  oder  mehrmonatlichen  Ruhe 
erwachen  die  Thiere  auf  kurze  Zeit,  um  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen 
und  sich  zu  entleeren.  Es  sind  solche,  welche  Wintervorräthe  einsam- 
meln. Andere  schlafen  den  ganzen  Winter  hindurch,  magern  dabei  aber 
ab,  indem  das  reichlich  angesammelte  Fett  durch  den  Stoffwechsel 
besonders  durch  die  Respiration,    nach    und    nach    verbraucht  wird. 

Zwischen  den  Wendekreisen  verfallen  manche  Thiere  aus  allen 
Classen  in  einen  Sommerschlaf  aus  Hitze  und  Trockenheit;  manche 
Reptilien  und  Fische  graben  sich  dabei  tief  in  den  Schlamm,  dessen 
obere  Schichten  zu  harten  Krusten  eintrocknen. 

Sowie  die  mit  geringer  Bewegungsfahigkeit  begabten  Thiere  beim 
Eintritt  der  ungünstigen  Jahreszeit,  die  ihnen  zugleich  ihre  Subsistonz- 
mittcl  raubt,  in  Lethargie  versinken,  aus  der  sie  erst  bei  der  Wieder- 
kehr günstiger  Lebensbedingungen  erwachen,  so  entziehen  sich  die 
leichtbeweglichen  und  wanderungsfahigen  Thiere  den  ungünstigen  Ver- 
hältnissen durch  ein  freiwilliges  Vorlassen  ihres  Aufenthaltes  und  unter- 
nehmen dann  weite  Wanderungen. 

Die  wandernden  Thiere  sind  am  häufigsten  in  der  Classe  mit 
dem  grössten  Locomotionsvermögen,  den  Vögeln.  Aber  auch  Sänge- 
thiere,  einige  Beptilien  und  Fische,  sowie  eine  beträchtliche  Anzahl 
von  wirbellosen  Thieren  verlassen  in  bestimmten  oder  unbestimmten 
Zeiträumen  den  gewohnten  Aufenthalt. 

Nach  der  Ausdehnung  der  Wanderung  unterscheiden  wir  echte 
Zug-  oder  Wanderthiere,  die  weite  Reisen  unternehmen,  und  Strich- 
thiere,  die  nur  auf  kurze  Distanzen  ihre  Standorte  wechseln. 

Bei  allen  Thieren,  bei  denen  das  mittlere  Lebensstadium  limgere 
Zeit  dauert,  tritt  eine  wiederholte  Fortpflanzung  in  regelmässigen  Perio- 
den unter  eigenthümlicher  Steigerung  der  Energie  nicht  nur  in  der  Ge- 
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sohlecht«8phare,  die  Branst,  sondern  des  ganzen  vegetativen  und 
animalen  Lebens  ein,  Hochzeitkleid,  Gesang  u.  A. 

Sowie  viele  Thiere  wegen  Nahrungsmangel  und  Temperatnrdiffe- 
renzen  grosse  Wanderungen  unternehmen,  so  wandern  andere  Thiere  zur 
Zeit  der  Fortpflanzung.  Besonders  häufig  tritt  dieses  Phänomen  bei 
den  Fischen  auf,  die  entweder  aus  tiefem  Meeresschichten  in  seichtere, 
an  die  Oberfläche  oder  in  die  Nähe  der  Küsten  ziehen,  oder  auch  das 
Meer  mit  den  Flüssen  oder  umgekehrt  vertauschen. 

Zu  den  periodisch  wiederkehrenden  Erscheinungen  gehört  der 
theilweise  oder  gänzliche  Wechsel  der  äussern  Bedeckungen.  Im  klei- 
nem Maasse  findet  eine  solche  Erneuerung  der  Hautschichten  fortwäh- 
ri'nd  statt;  sowohl  in  der  Epidermis  als  in  den  Schleimhäuten  und 
Drüsen  werden  die  altem  Gebilde  fortwährend  abgenützt  und  durch 
die  Functionen  formlich  abgescheuert,  während  die  jungem  Schichten 
nachrücken.  Dagegen  treten  bei  vielen  Thieren  Häutungen  an  der 
ganzen  Oberfläche  ein,  so  bei  Spinnen,  Insecten,  Insectenlarven  und 
bei  den  Crustaceen,  bei  denen  sich  der  Häutungsprocess  auch  auf 
den  Darmcanal  erstreckt.  In  all  diesen  Fällen  sind  die  Häutungen 
Wachst humserscheinungen,  die  sich  daher  in  den  ersten  Lebensstadien 
häufiger  wiederhohlen  als  in  den  spätem. 

Unter  den  Wirbelthieren  treten  Häutungen  bei  den  Reptilien  auf. 
Die  Erneuerung  des  Federkleides  bei  den  Vögeln  ist  die  Mauser,  bei 
den  Säugethieren  der  Wechsel  der  Haare  das  Hären.  Es  sind  Verjün- 
^ungsprocesse.  Ausser  der  periodischen  Wiedererzeugung  oberflächlicher 
Gebilde  tritt  bei  Verletzungen  oder  Verlust  auch  edlerer  Theile  ein 
Ersatz  derselben  auf.  Diese  Reproduction  ist  um  so  grösser,  je 
niedriger  die  Entwicklung  der  Thiere  ist. 
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Schmerz  durch  Aifection  des  Nervensyetems,  sondern  wir  finden  überall 
sowohl  im  Bau  des  Organismus,  vor  allem  in  den  Sinnesorganen,  als 
auch  im  Verhalten  der  Thiere  unzweideutige  Beweise,  dass  die  Thieiv 
die  Eigenschaften  der  Gegenstände  erkennen,  also  Wahrnehmungen 
machen.  Die  vom  Thiere  gemachten  Walirnehmungen  werden  fortwäh- 
rend von  andern  verdrängt,  gehen  jedoch  nicht  verloren;  die  Thiere 
können  sich  derselben  wieder  erinnern;  haben  also  Gedächtniss  und 
benützen  dieses  für  ihre  Handlungsweise  bei  der  Erwartung  ähnlicher 
Fälle.  Wir  schreiben  ihnen  dalier  ein  Analogen  des  Verstandes  zu. 
Nur  auf  diesem  beruht  die  Möglichkeit  der  Verständigung  mit  den 
Thieren,  ohne  welche  das  Zähmen  und  Abrichten  derselben  unmöglich 
wäre.  Man  spricht  daher  mit  Becht  von  einer  Thierseele,  die  sich 
jedoch  von  der  menschlichen  durch  den  Mangel  des  sittlichen  Wollen< 
und  der  hohem  Erkenntnisssphäre  unterscheidet. 

Neben  Empfinden  und.  Erkennen  finden  wir,  dass  Streben  und 
Handeln  ohne  Eenntniss  des  Zweckes  und  des  Begehrten,  aber  AeU 
richtig  und  unausbleiblich  nach  bestimmten  Gesetzen  ähnlich  den  Re- 
flexbewegungen erfolgen.  Wir  bezeichnen  dieses  Vermögen  mit  dem 
Namen  des  Instinctes  oder  Triebes  im  Gegensatz  zum  bewussten 
Streben. 

Vom  Erkennen.  Das  Erkennen  tritt  in  den  hohem  Kreisen  der 
Thierwelt  wie  beim  Menschen  als  Wahrnehmen  und  als  Vorstellung 
auf.  Das  Wesen  der  Wahrnehmung  besteht  darin,  dass  die  Seele  durch 
Vermittlung  des  Körpers  im  Allgemeinen  und  der  Nerven  und  Sinnes- 
oi^ne  insbesondere  sich  der  umgebenden  Aussenwelt  und  der  eigenen 
Zustände  bewusst  wird.  Dass  sich  dieses  Bewusstseiu  in  der  ganzen 
Thierwelt  findet,  sehen  wir  aus  der  Empfänglichkeit  der  Thiere  für 
äussere  Eindrücke  und  den  darauf  folgenden  entsprechenden  Handlun- 
gen. In  den  niedem  Thierclassen  ist  wahrscheinlich  das  gesteigerte  Ge- 
meingefuhl  der  subjective  Grund  der  Wahrnehmung,  indem  wir  diese 
selbst  dann  noch  eintreten  sehen,  wo  wir  bis  jetzt  vergeblich  nach 
Sinnesorganen  und  einem  Nervensystem  gesucht  haben,  denn  alle 
Thiere,  selbst  Polypen  und  Infusorien,  ziehen  sich  bei  der  Berührung 
ihres  Körpers  und  selbst  bei  einer  leisen  Erschütterung  des  Wa'^sor« 
zusammen,  wählen  gewisse  Nahrungsstoffe  aus  und  verschmähen  andere, 
sind  für  das  Licht  empfindlich  u.   s.  w- 

Ueber  die  Verrichtnngen  der  einzelnen  Sinnesorgane  im  Beson- 
deren war  schon  Seit«  69  bis  74  die  Rede.  Durch  die  Waliraehmung  erlanirt 
das  Thier  das  Bewusstsein  der  Aussenwelt  und  seiner  eigenen  Zustände. 
Aber  alle  diese  Bilder  treten  allmälig  vor  den  neu  liinzu tretenden  in 
den  Hintergrand,  sie  werden  verdunkelt.  Die  verdunkelten  Bilder 
können  wieder  erweckt  werden  und  sind  dann  den  ursprünglichen  dem 
Inhalte  nach  vollkommen  gleich  oder  mehr  oder  woniger  verändert, 
ta  ersten  Falle  schreiben  wir  sie  dem  Gedächtnisse,  im  zweiten  der 
Einbildungskraft  zu.  Die  erste  und  hauptsächlioliste  Thätigkeit  de* 
Gedächtnisses  ist  das  Bewusstsein  des  Individuums,  dass  es  in  jedem 
Augenblicke  dasselbe  ist,  also  ein  fortwährendes  Wiedererkennen  seiner 
selbst.  Diess  schreitet  fort  zum  Wiedererkennen  äusserer  Dinge.  Darauf 
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bcroht  alle  Gewohnheit  und  Abnohtung,  sowie  beim  Mennchen  das 
Denken  nnd  Lernen.  Bis  zu  den  Gliederthieren  hinab  finden  wir  un- 
zweifelhafte Spuren  des  Gedächtnisses.  Nicht  blos  Hunde  und  Pferde 
kennen  ihren  Herrn  und  den  Weg  zu  seinem  Hause,  auch  Vögel 
nehmen  bei  ihrer  Wiederkehr  im  Frühling  von  ihren  alten  Nestern 
Besitz;  Fische  und  Bienen  besuchen  die  alten  Frassplätze  wieder,  ja 
es  dürften  wenige  Thiere  so  stumpfsinnig  sein,  dass  sie  sich  des  Ortes 
oder  der  Zeit,  wo  sie  Futter  und  Buhe  gefunden,  wo  sie  gepflegt  und 
verfolgt  wurden,  nicht  wieder  erinnern  sollten. 

Die  Einbildungskraft  bringt  solche  Bilder  zum  Bewusstsein, 
denen  keine  ursprüngliche  Wahrnehmung  in  allen  ihren  Theilen  ent- 
^richt;  sie  verändert  die  ursprünglichen  und  nimmt  etwas  als  wahr 
an,  dem  die  Wirklichkeit  nicht  entspricht.  So  wird  ein  Hund,  der  kein 
trockenes,  sondern  nur  ein  in  Bratensauce  getauchtes  Brot  fressen  will, 
dorch  seine  Einbildungskraft  getäuscht,  wenn  er  es  nach  dem  Herum- 
streichen auf  einem  Teller  verzehrt.  Am  lebhaftesten  und  selbtsstän- 
digsten  zeigt  sich  die  Einbildungskraft  im  Traume,  im  Spiele  und  im 
Heimweh.  Mit  Sicherheit  ist  der  Traum  bei  den  Vögeln  und  Säuge- 
thieren  nachgewiesen,  indem  die  Traumbilder  hier  eine  solche  Lebhaf- 
tigkeit und  Deutlichkeit  erlangen,  dass  sie  auf  die  Stimm-  und  Bewe- 
^ngswerkzeuge  wirken  (sieh  S.  95). 

Das  Spiel  findet  sich  bei  den  Thieren  in  der  Form  von  Bewe- 
iregungen :  herumjagen,  erfassen  oder  wiederloslassen  einer  eingebildeten 
beute  u.  s.  w. 

Das  Heimweh  zeigt  sich  nicht  nur  bei  eingefangenen  wilden 
Thieren,  welche  traurig  werden,  die  Fresslust  verlieren  und  klagende 
Tooe  ausstossen,  sondern  auch  bei  gezähmten  Thieren,  wenn  sie  an 
einen  andern  Ort  versetzt  werden.  Es  findet  hier  eine  Vergleichung  mit 
dem  friihem  Aufenthaltsorte  statt,  die  zu  Gunsten  des  letztem  ausföUt. 
\'ielleicht  erwacht  bei  periodisch  wandernden  Thieren  ein  ähnlicher 
Vergleich,  wenn  die  Verhältnisse  des  einen  Wohnortes  nicht  mehr  die 
entsprechenden  sind.  Ein  solches  Wiederkehren  an  frühere  Wohnplätze 
iiat  man  selbst  noch  bei  den  Fischen  beobachtet. 

Das  Denken. 

Totaleindrücke  von  ähnlichen  (Jlegenständen,  zusammengeflossene 
Vorstellungen  von  verschiedenen  gesehenen  und  erlebten  Dingen  haben 
ohne  Zweifel  die  hohem  Thiere;  sie  sind  jedoch  nicht  der  Entgegen- 
Hetzung  des  Abstracten  gegen  das  Concrete,  also  nicht  der  Begrifisbil- 
dung  fähig.  Wenn  auch  die  Thiere  keines  hohem  Denkens  fähig 
<ind  und  die  ErkenntnLss  nicht  um  ihrer  selbst  willen  suchen,  so  kom- 
men doch  viele  Aeusserungen  im  thierischen  Seelenleben  vor,  welche 
auf  ein  dem  Menschenverstände  analoges  Vermögen  hindeuten,  wie  diess 
vor  Allem  ihre  Abrichtungsfähigkeit,  also  das  Vormögen,  auf  mensch- 
liche Vorstellungen  einzugehen,  beweist. 

Von  leiblicher  Seite  sind  die  Verstandesverrichtungen  der  Thiere 
wie  beim  Menschen  vom  Leben  des    Gehirnes    und  vorzüglich  von  der 
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Ausbildung  der  groBPon  HomiBphären  abhängig.  Das  Denken  der  Thierc 
zeigt  Bich  im  Unterscheiden,  welchoB  auf  einem  Vergleichen  zweier 
Yorstellungcn,  mithin  auf  einem  Urtheile  beruht.  Alle  uubcto  Haiii>- 
thiere  unterBcheiden  die  zum  KauBe  gehörigen  von  den  Fremden,  iltu^ 
Wild  den  Jäger  von  andern  Personen. 

Die  Thiere  zeigen  Aufmerksamkeit  als  Bemühung  die  Vor- 
stellung eines  Künftigen  zu  fassen.  Wir  sehen  diess  an  dem  Stutzen  der 
Hunde  und  Pferde,  an  dem  Auflauem  der  Thiere,  um  ihre  Beute  zu 
erhaschen,  bei  gefangenen,  um  zu  entwischen,  bei  Hunden,  um  eine 
verbotene  Handlung  zu  begehen.  Beim  Abrichten  der  Thiere  muss  man 
um  ihre  Aufmerksamkeit  zu  erhalten,  alles  Zerstreuende  entfernen. 
Hunde  und  Pferde  hält  man  an  stillen  einsamen  Orten. 

Wir  finden  bei  den  Thieren  vielfach  ein  Benützen  gemachter 
Erfahrungen  durch  Aenderung  der  Handlungsweise  und  Erwartung 
ähnlicher  Fälle.  Thiere,  welche  einmal  in  der  Falle  waren,  aber  daraas 
entkommen  sind,  gehen  nicht  wieder  hinein.  Das  Benützen  der  Erfah- 
rung zeigt  sich  besonders  mit  fortschreitendem  Alter.  Alte  Vögel  sind 
schwerer  zu  fangen  oder  zu  schiessen  als  junge;  alte  Füchse  gerathen 
nicht  so  leicht  in  die  Fallen,  und  zu  ausgezeichneten  Kunststücken 
lüsst  sich  kein  Pferd  leicht  vor  dem  siebenten  Jahre  abrichten.  In  Ge- 
genden, wo  bisher  keine  Fallen  aufgestellt  wurden,  werden  bei  ihrem 
Gebrauche  anfanglich  viele  Thiere  gefangen,  mit  der  Zeit  wird  dics< 
jedoch  seltener.  In  Wäldern,  wo  viel  gejagt  wird,  ist  das  Wild  scheuer; 
auf  neu  entdeckten  Inseln  dagegen  zeigen  die  Thiere  sehr  wenig  Sehen 
vor  dem  Menschen,  sie  lassen  sich  mit  den  Händen  ergreifen,  werden 
aber  später  schüchtern.  Aeussere  Umstände  tragen  zur  Entwicklung  des 
ürtheilsvermögens  sehr  bei.  Der  Kettenhund  hat  weniger  Urtheil  als 
der  Schäferhund,  der  die  Herde  zusammenhält  und  sie  nicht  auf  die 
bebauten  Felder  gehen  lässt,  diese  also  sehr  gut  von  der  Weide  unter- 
scheidet. Noch  mehr  entwickeln  sich  die  Jagdhunde,  besonders  mit 
fortschreitendem  Alter. 

Die  gemachte  Erfahrung  wird  in  ihrem  weitem  Fortschritte  zur 
Erkenntniss  des  ursächlichen  Zusammenhanges,  die  sich  dann 
zur  Erfindungsgabe  entwickelt.  Füchse  und  Affen  füllten  Flaschen, 
aus  denen  sie  trinken  wollten,  so  lange  mit  Steinchen  an,  bis  der  In- 
halt überfloss.  Ein  Orang-Utang  riss  einer  Katze  die  Krallen  aus,  nach- 
dem sie  ihn  gekratzt  hatte.  Ein  Elephant,  der  ein  an  der  Wand  lie- 
gendes Geldstück  mit  seinem  Rüssel  nicht  erreichen  konnte,  blies  so 
heftig  gegen  die  Wand,  dass  das  Geldstück  gegen  ihn  rollte. 

Viele  Thiere  benützen  aber  auch  fremde  Erfahrung.  Fallen, 
worin  Ifarder  und  Mäuse  gefangen  werden,  müssen  mit  hcissem  W^asser 
gereinigt    werden,    auch  mit  den    Lockspeisen  muss  gewechselt  werden. 

Die  meisten  Thiere  haben  einen  sehr  entwickelten  Raum  sinn. 
Vögel  und  Säugethiere  beurthoilen  sehr  richtig,  in  welcher  Entfernung 
ihnen  ihre  Verfolger  gefährlich  werden  und  selbst  kleinere  Vögel 
furchten  den  Sperber  nicht,  so  lange  er  sitzt.  Im  Hinterhalte  liegende 
Raubthiere  messen  die  Entfernung  ihres  Sprunges  nach  der  Entfernung 
und  Schnelligkeit  ihrer  Beute. 
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Auch  der  Zeit  sinn  ist  ausgezeiobnot  bei  unsern  Hausthieren, 
die  zur  bestimmten  Zeit  nacb  Hause  zurüokkehren,  auch  wenn  sie 
reichliches  Futter  auf  der  Weide  finden.  Hunde,  Pferde  und  andere  zu 
regelmässigen  Arbeiten  verwendete  Thiere  kennen  die  Stunde  und  selbst 
die  Tage,  an  denen  sie  die  Arbeit  trifft. 

Die  hohem  Thiere  haben  auch  einen  Zahlensinn.  Wenn  man 
einem  Thiere  während  seiner  Abwesenheit  yon  seinem  Lager  ein  Jun- 
ges nimmt,  so  wird  es  die  Entfernung  desselben  sogleich  inne.  Der 
Zahlensinn  ist  jedoch  bei  vielen  sehr  beschränkt;  so  soll  die  Elster 
z.  B.  nicht  über  4  zählen.  Die  Thiere  irren,  und  da  der  Irrthum  ein 
falsches  Urtheil  ist,  so  gibt  diess  einen  neuen  Beweis  von  Verstandes- 
thätigkeit.  So  halten  Fische  nachgeahmte  Insecten  für  wirkliche  und 
werden  durch  jene  gefemgen.  Vögel  halten  abgebildete  Insecten  und 
Früchte  oft  für  wahre  und  haschen  darnach,  sowie  die  Affen  gemalte 
Schlangen  furchten. 

Auch  der  Zweifel  zeigt  sich  bei  hohem  Thieren.  So  strengt 
sich  der  Hund,  der  seinen  Herrm  in  einem  ungewohnten  Kleide  er- 
blickt, sichtlich  an,  ihn  zu  erkennen  und  geht  misstrauisch  vor- 
und  rückwärts,  springt  aber  sogleich  an  ihn  hinauf,  wenn  er  ihn 
t^prechen  hört. 

Die  Empfindung. 

Die  Thiere  werden  nicht  nur  die  äussern  Erscheinungen  und  ihre 
eigenen  Zustände  gewahr,  sondern  es  erfolgen  in  ihnen  dadurch  noch 
eigcnthümliche  Anregungen  und  Umstimmungen,  welche  diese  Vorstel- 
lungen in  ihnen  erwecken,  mit  andern  Worten  sie  empfinden.  In  der 
engten  Form  erscheint  dieses  Innewerden  als  Lebensempfindung  oder 
Oemeingefühl.  Dieses  spricht  sich  bei  vielen  Thieren  als  Vorgefühl  des 
Witterungswechsels,  ehe  noch  unsere  Instrumente  denselben  verkünden, 
sehr  gesteigert  aus.  Am  Abend  vor  einem  heitern  Tage  fliegen  manche 
Käfer  summend  umher.  Die  Spinnen  vergrössem  bei  anhaltend  gutem 
Wetter  ihre  Netze,  bei  bevorstehendem  Kegen  dagegen  spinnen  sie  nur 
kurze  Fäden,  arbeiten  selten  oder  verbergen  sich  in  ihren  Schlupf- 
winkeln. Vor  dem  Eintritt  eines  Regens  bleiben  die  Bienen  im  Stocke 
oder  in  dessen  Nähe.  Mehrere  Stunden  vor  einem  Gewitter  werden 
Schmerlen,  Welse,  Alsen,  Schlammpeizger,  Nattern  und  Schleichen  unru- 
hig, und  jene  Fische  steigen  an  die  Oberfläche  des  Wassers;  andere 
Thiere  ziehen  sich  dagegen  in  ihre  Wohnungen  zurück.  Viel  bestimmter 
.<ind  die  Empfindungen,  welche  durch  die  Erregungen  der  Sinnes-  und 
der  Emährungsorgane  entstehen.  —  In  einer  merkwürdigen  Weise  wirken 
das  Maass  von  Licht  imd  verschiedene  Farben.  Die  meisten  Thiere 
werden  durch  das  Licht  angenehm  afficirt  und  die  Zahl  der  nächtlichen 
und  lichtscheuen  ist  die  geringere.  Fast  alle  Säugethiere  sonnen  sich 
{Seme,  die  Singvögel  sind  an  trüben  Tagen  tonlos,  wahrend  sie  bei 
Sonnenschein  viel  und  sehr  munter  singen.  Unter  den  Farben  erregt 
die  rothe  Farbe  bei  mehreren  Thieren  unangenehme  Empfindungen; 
«nsere  Stiere,  Büffel  und  Truthähne  werden  dadurch  zornig.  Auch  der 
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Läminerg^icr,  dtut  Na«>horn  und  der  Allignior  willen  i 
sehen  angreifen.     Den  meisten    Thieren  sind  pewifK- 
Ba8B    die    Stimme    eine«    IndiTidunms    demelben    ('• 
angenehm    sein    mnss,    beweisen  die  Locktöne,  und 
Eifer,  mit  dem  manche    Singvögel    singen,    dass    il 
sang  Freude  macht.  Pferde  und  Kameele  werden 
Sowie  einige  Thiere  Abneigung  gegen  gewisse  ¥:r 
gegen  gewisse  Töne;  so  Unnde,  Füchse,  Wölfe 
«kaiischen  Töne.  TOrzügHch  aber  gegen  die  der 
roch    veranlasst   mannigfalüge    Empfindungen,     ' 
Bchmack,  wie    wir  diess  aus    der   Wahl    des    F' 

Die  Empfindung  wird  auch  im  Thiero 
die  Qewohnheit  abgenützt  und  gleichgiltiger ; 
lingsfutter,  wenn  es  täglich  gereicht  wird, 
ventrsachen,  als  beim  Futter  Wechsel.  Anch 
dnng  wird  durch  die  Gewohnheit  geeohw:- 
wohnen  sich  an  den  Trompotenschall  und 
sie  sich  auch  anf!üiglich  davor  scheuten. 

Dass    die    Empfindung    dos    Thieri' 
wird,  dass  sich  der  Reflex  auf  das  Begohni 
oder    hemmend    verbreitet,    sehen  wir    : 
Schmerze,  an  ihrem  Zorn,    an    ihrer   Fi 
einer  ganzen  Reihe  von  Affecteu. 

Uitempfln 

Wie  im  Menschen  durch  den   A 
die    eigene    angeregt    werden  kann, 
reiche    vermöge    der    Aehnlichkeit    •'. 

Diese  Mitempfindung  oder  S: 
Mitfreude,  des  Mitleidens,  des  N 
seilen  sie  nicht  nur  bei  unsem  11 
der  Freiheit. 


Das 


Das  Begehren 
Befriedigung  eine 
die  Kennt  niss  de 
gung  vorhanden  t 
allen  Erfahrungen 
weudigkeit,  den 
Instinct  oder  T 
banden  ist,  so  en 
Begehren  des  Thi 
boren,    nnabhängi 
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Jssigaten  Mittel,  um  dem  Bedürfniss  abzuhelfen.  Die  eben  ans  der 
nitzelle  geschlüpfte  Biene  föngt  sogleich  an,  Honig  nnd  Blumenstaub 
a  ffunmeln  und  Zellen  zu  bauen;  künstlich  ausgebrütete  Hühner 
diarren  ihr  Futter  ebenso  aus  der  Erde,  wie  die  andern  und  die  von 
en  Hennen  auBgebrüteten  Enten  gehen  trotz  der  Warnung  der  Pflege- 
mutter in*8  Wasser,  während  die  von  den  Enten  ausgebrüteten  Hühn- 
hen  dasselbe  meiden. 

Der  Trieb  ist  keiner  Vervollkommnung  fähig  und  Bienen  und 
imeisen  bauen  noch  jetzt  so,  wie  in  der  Zeit,  als  sie  Aristoteles  beob- 
lehtcte,  und  Virgil  ihr  Treiben  in  üeblichen  Versen  besang. 

Bei  eintretenden  Hindernissen  finden  wir  aber  Aenderungen 
rnd  Accommodirungen  des  Instinctes.  Es  besteht  im  Benützen  eines 
indem  Mittels  zum  Zwecke;  so  nimmt  der  Vogel  beim  Mangel  des 
}inen  ein  anderes  Material  zum  Bau  seines  Nestes,  wie  der  weissäugige 
Fliegenschnäpper  in  Nordamerika  die  Papierstückchen  dazu  verwendet. 
Holzraupen,  die  sonat  Eindenstücke  in  Gespinnst  verweben,  nehmen, 
in  eine  Schachtel  eingesperrt.  Spänchen  von  derselben  oder  hinein- 
gelegtes Papier  dazu. 

Die  verschiedenen  Instinctsäusserungen  lassen  sich  sämmtlich  auf 
Wenige  Grundformen  zurückführen.  Wir  unterscheiden  zuvörderst 
wiche,  welche  die  eigene  Wohlfahrt  und  Erhaltung  bezwecken,  oder 
antopathische  Triebe,  und  andere,  welche  auf  die  Erhaltung  der  Gattung 
gerichtet  sind,  oder  sympathische  Triebe. 

Die  autopathischen  Triebe  oder  die  der  Selbsterhaltung  haben 
die  Abwehr  solcher  Einflüsse,  welche  das  Leben  gefährden,  und  das 
Aufsuchen  der  nothwendigen  Lebensbedingungen  zum  Zwecke. 

AUe  suchen  eine  angemessene  Temperatur  zu  erhalten.  Die  in 
Winterschlaf  verfallenden  scharren  sich  dazu  Höhlen,  deren  Eingänge 
!«ie  verstopfen,  während  andere  warme  Nester  bauen,  in  denen  sie  über- 
wintern. Einige  Thiere  verlassen,  wenn  die  Jahreszeit  kälter  wird,  den 
gewohnten  Aufenthalt  und  ziehen  in  wärmere  Thäler,  oft  in  weit  ent- 
legene wärmere  Länder;  andere  benützen  aber  die  von  Menschen  ge- 
botenen Umstände  und  Mitt.el,  um  sich  gegen  Kälte  zu  verwaliren.  Um 
!<ich  gegen  äussere  Feinde  zu  sichern,  erwählen  die  meisten  Thiere 
ficliere  Verstecke  oder  suchen  solche  Aufenthaltsorte,  die  mit  der  Form 
und  Farbe  ihres  Körpers  eine  grosse  Ueboreinstimmung  haben.  Nicht 
minder  interessant  sind  die  verschiedenen  Wohnungen  der  Thiere.  Auf 
einer  niedem  Stufe  erscheinen  die  hart  werdenden  Absonderungsproducte 
des  Hautskelets  als  solche,  wie  der  Korallenstock  der  Polypen,  die 
(fehause  der  röhrenbewohnenden  Würmer  und  die  Kalkschalen  der 
Mollusken.  Die  meisten  Crustaceen  verbergen  sich  unter  Steinen  und 
die  Paguriden  benützen  leere  Schneckenhäuser  zu  ilirer  Wohnung.  Von 
den  Spinnen  verfertigen  mehrere  Gespinnste  zu  ihrer  Sicherheit.  Ein 
Eprosser  Theil  der  Würmer  gräbt  sich  Höhlen.  Am  mannigfaltigsten  sind 
jedoch  die  Wohnungen  der  Kerfe.  Ein  Thier  aus  einer  Faltersippe 
Xypterobius  Macleay)  baut  Wohnungen  in  Form  von  walzenförmigen 
(üuigen  in  verschiedenen  Gattungen  der  auf  Neuholland  wachsenden 
Banksia   und    schützt    sie    gegen    die    Fangheuschrecken    und    andere 
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äeitiohfresHende  Insecten    durch  eine  falltliüri 
befehligt,  am    untern    aber   frei  iet,    um  dem 
zu  geetatten ;    eie    bect«hea    aiui    Seide    mil 
durchwebt.  In  iihnlicher  Weise  baut  die  Miabf 
bilden  sich  Uöhleu    durch    Aus&eBsen  der 
andere    hen«n    Blätter  mit   Seidenfäden  zi 
Eammon  oder  rollen  sie  ein.  Tinea  Uchciii 
auB  Fleohtenstückchen,  die  einer  gethürn! 
bauen    ihr    Haue    aus    St«inkömchen,    m 
Blätl«m,    die    dachziegelfdrmig   über  ein 
aus  Erde;  die  Larven    der  Wasserjungf. 
Uolzstückchen  und  Sandkörnern  durch  '■ 
die    sie    bei    fortochreitendem  Waehalbi! 
zu  baueu. 

Wälirend  einige  Käfer  nnr  cinf^i' 
graben  und  sich  unter  Steinen,  Bannii 
Bienen,  Termiten  und  Wespen  einen 

Bei  den  Fischen    mangelt  fat<l 
Uen  beschränkt  er  eich  auf  die  Bctii. 
gegen  erreicht  er  in  der  Klasse  dor 
in    der  Anlage    ihrer    Nester,    dio 
und  Etcctricilätsleitern  bestehen  o<\- 
den  Säugethieron  legen  einige  Kiiii 
hch  aber  die  Nager,  unterirdisclii', 
gen  an.  Am  ausgezeichnetsten  ii«t 

Die    meisten    Thiere    hallen 
allen  IJnrath  daraus.     Zur    Zeit 
in  ihrer  Wohnung.  Diejenigen,  w 
entfernt   sind,    suchen    zu    entßi< 
anderes  Medium  begehen,  wie  /. 

Manche  Thiere  besitzen  iii 
willkürlich  m    entleeren,    ein    \ 
Janthinen    und  Aplasien  das 
begeifern,    wie    die    Orillon 
spritzen,  wie  die  Lauf-  und 
Inaecton,    Wasser-    und    Erd 
den  Hautdrüsen  ätzende  Saft 
Versuche,    sie    zu    ergreifen. 
Flüssigkeit  spritzen   die    Stin 

Zur  Nothwehr  machei 
liehen  Waffen:  Schnäbeln,  Z; 
einigen  sind  solche  Waffen  i 
tenden  Organen  in  Verbind'i 
mipteren  und  Arachniden. 
Oi^an  des  Skorpions,  die  (> 
Thiere  verhalten  sich,  weni' 
nehmen  auch  selbst  die  L;i^ 
und  Pillenkäfer,    der  Kiopl'i, 
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gehört,  die   Pflege    der   Jungen,    der   GoselligkeitB-,    Nachahmongs-  und 
Mittheilungßtrieb . 

Die  Sorge  für  die  Jungen  beginnt  oft  schon  vor  dem  Dasein 
derselben,  lind  so^rie  die  Vögel  lange  vor  dem  Eierlegen  ihre  Nest« 
bauen,  so  suchen  alle  Thiere  passende  Orte,  um  ihre  £ier  abzusetzen. 
Manche  wechseln  sogar  ihren  Aufenthalt.  Die  Seeschildkröten  gehen 
aufs  Festland,  da  ihre  Eier  trockener  Wärme  bedürfen,  Kröten  und 
Laubfrösche  in's  Wasser;  die  Fische  suchen  warmes,  ruhiges  und 
seichtes  Wasser  und  kommen  aus  der  Tiefe  an  die  Oberfläche  oder 
gehen  aus  dem  Meere  in  die  Flüsse. 

Die  Insecten  legen  ihre  Eier  an  solche  Orte,  welche  deren  Ent- 
wicklung sichern  und  wo  die  Jungen  Nahrung  finden.  Diejenigen, 
welche  Löcher  und  Zellen  für  ihre  Brut  machen,  tragen  Nahrung  in 
dieselben;  so  die  EaupentÖdter  oder  Sandwespen,  welche  Insecten- 
raupen  oder  Spinnen  zu  ihren  Eiern  legen  und  den  Eingang  ver- 
schliessen.  Eoss-  und  Pillenkäfer  führen  Mist  in  die  Löcher  und  die 
Todtengräber  begraben  in  Gesellschaft  die  Leichen  kleiner  Vögel  und 
Säugetliiere,  auf  welche  sie  ihre  Eier  legen.  Einzelne  Lisect^n,  welche 
nicht  gleich  nach  dem  Eierlegen  sterben,  dehnen  ihre  Sorge  noch 
weiter  aus,  indem  sie  ihre  Jungen  warten  und  hüten,  so  einige  Mauer^ 
Wespen.  Lycosen  und  Scorpione  tragen  ihre  Jungen  auf  dem  Rücken 
herum.  Die  graue  Baumwanze  und  der  gemeine  Ohrwurm  vertheidigen 
ihre  Jungen.  Vagabundirende  Spinnen  tragen  ihre  in  einem  Beutel 
eingeschlossenen  Eier  bis  zum  Ausschlüpfen  derselben  überall  mit  sich 
und  vertheidigen  denselben  mit  vieler  Hartnäckigkeit.  Die  Fische  sind  in 
der  Mehrzahl  gegen  ihre  Brut  gloichgiltig,  mit  Ausnahme  einiger  Stich- 
lingo  und  der  schwarzen  Meergrundel,  welche  ihre  Eier  in  Uferlöcher 
legen  und  die  Jungen  beschützen  (sieh  S.   92). 

Alle  Vögel,  mit  Ausnalime  der  Kukuke,  legen  ihre  Eier  in  selbst- 
gebaute  Nester,  bebrüten  dieselben  und  schützen  ihre  Jungen. 

Vermissen  wir  auch  bei  den  meisten  Säugethieren  den  künst- 
lichen Nestbau,  so  kommen  doch  alle  darin  überein,  dass  die  Weibchen 
ihre  Jungen  mit  ihrer  Milch  ernähren  und  sie  gegen  jeden  Angnff 
vertheidigen,  selbst  die  Meei*säugethiere  nicht  ausgenommen. 

Mit  der  Ernährung  und  Pflege  der  Jungen  ist  jedoch  die  Sorge 
der  Eltern  noch  nicht  geschlossen,  wir  finden  bei  einigen  hohem  noch 
eine  Art  Unterricht;  so  locken  die  Robben  und  Seevögel  ihre  forcht- 
samen  Jungen  in*s  Wasser,  Singvögel  ermuntern  durch  ihr  Beispiel 
ihre  Jungen  zum  Fliegen  und  zum  Fangen  von  Insecten,  Adler  und 
Falken  zu    verschiedenen    Flugweisen    und  zum  Stossen  auf  die  Beute. 

Der  Gcselligkeits trieb  der  Thiere  tritt  in  der  ersten  rohen 
Form  als  Folge  der  Organisation  auf,  da,  wo  Thiere  durch  unvollkom- 
mene Theilung,  Knospen-  oder  Stolonenbildung,  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt sind,  wie  wir  diess  bei  den  Infusorien,  Antho-  und  Bryozoen 
und  Tunicaten  sehen.  In  höherer  Form  erscheint  er  als  freiwilliges 
Zusammenhalten,  entweder  blos  für  einen  Zeitraum  des  Lebens  oder 
ftir's  ganze  Leben.  Im  eraten  Falle  nennen  wir  sie  unvollkommene,  im 
zweiten  vollkommene    Gesellschaften.     Vollkommene    Gesellschaften  mit 
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•gemeinschaftlicher  BehauBung,  geineinßamen  Zwecken  und  Theilung  der 
Arbeit  8ehen  wir  am  schönsten  in  den  Thierstaaten  der  Wespen, 
Hummeln,  Bienen,  Ameisen  und  Termiten,  deren  Haushalt  später  ge- 
schildert wird.  Unter  den  Fischen  finden  wir  nur  unvollkommene  Ge- 
sellschaften. Erwähnenswerth  in  dieser  Classe  ist  das  Zusammenleben 
des  Lootfien  (Centronotus  ductor)  mit  dem  Hai.  Unter  den  Vögeln  leben 
die  Phytophagen  meist  in  Gesollschaft;  mehrere  zoophage  Seevögol 
brüten  gemeinschaftlich  und  die  geselligen  südaft^ikani sehen  Gimpel 
bauen  über  ihre  Nester  ein  gemeinschaftliches  Dach. 

Gesellig  lebende  Vögel  stehen  sich  gegenseitig  bei,  stellen  Wachen 
und  schicken  Kundschafter  aus.  Einige  Vögel  leben  auch  mit  Indivi- 
duen anderer  Gattungen  oder  Geschlechter;  so  wandern  die  Rallen  mit 
Wachteln  und  die  Pelikane  gehen  gemeinschaftlich  mit  den  Cormoranen 
auf  die  Fischjagd  aus. 

Von  den  Vereinen  der  Bäugethiere  sind  die  der  Biber  die  voll- 
kommensten (sieh  unten).  Auch  unter  den  Säugethioren  sind  die  gesellig 
Ifbenden  meist  Pflanzenfresser.  Wilde  Rinder,  Bisamstiere,  Büffel, 
Schweine  und  Pferde  decken  sich  gegenseitig  oder  treten  in  einen 
Kreis  zusammen,  wenn  sie  von  Raubthieren  angegriffen  worden;  Pott- 
üsrhe  und  Walrosse  machen  gemeinsame  Angriffe  und  Rückzüge. 
Wilde  Hunde  vereinigen  sich  zur  Jagd  in  Meuten  und  greifen  Stiere, 
und  selbst  Tieger  an;  die  Wölfo  jagen  in  Rudeln,  die  Affen  plündern 
in  grossen  Truppen  die  Pflanzungen,  wobei  sie  sich  reihenweise  auf- 
Mcllen  und  einer  dem  andern  die  abgebrochenen  Früchte  zuwerfen. 
Um  sicher  zu  sein,  stellen  sie  Wachen  aus,  was  auch  Robben,  die 
weidenden  Gemsen,  Hirsche,  Murmelthiere  u.  A.  thun. 

Der  Nachahmungstrieb.  Da  alle  gesellig  lebenden  Thiere 
Glieder  einer  Familie  sind,  die  in  ihren  Anlagen  und  Bedürfhissen 
übereinstimmen ;  so  ist  es  erklärlich,  dass  die  Aeusserung  einer  Thätig- 
kfit  in  einem  Individuum  das  Nämliche  in  einem  andern  hervorruft. 
Dieses  SjTnpathisiren  äussert  sich  in  der  Nachahmung  der  Stimme,  Ge- 
borden und  Handlungen.  Fängt  eine  Grille  an  zu  zirpen,  so  hört  man 
bald  die  andern ,  das  Quacken  eines  Frosches  verpflanzt  sich  binnen 
Kurzem  über  die  ganze  Pfütze  und  der  Gesang  eines  Vogels  oder  das 
Bellen  eines  Hundes  erweckt  die  Stimme  ihrer  Cameraden.  Einige 
Thiere  ahmen  auch  die  Stimme  anderer  nach,  z.  B.  viele  Singvögel 
hesonderw  aus  der  Familie  der  Turdida  und  Lanida,  sogenannte  Spott- 
vöffel),  manche,  wie  Papageien,  Staare  und  Raben  selbst  die  des 
Meanchon. 

Gesellig  lebende  Thiere  werden  oft  von  der  Handlungsweise 
fine«  einzelnen  hingerissen;  so  folgen  die  Processionsraupen  während 
dw  Zuges  nach  ihren  Frassplätzen  der  an  der  Spitze  stehenden ;  ähnlich 
ist  der  Marsch  derSciara  oder  des  Heorwurmes.  Bei  mehreren  Zugfischen, 
z.  B.  den  Lachsen,  zieht  einer  voran;  hat  dieser  seinen  Weg  durch 
die  aufgestellten  Netze  oder  über  die  Wehren  gefunden,  so  folgen  die 
übrigen  auf  demselben  Wege  nach.  Aehnliches  sehen  wir  bei  den  Wan- 
dervögeln und  bei  unsern  Hausthieren;  der  Leitkuh  oder  dem  Leit- 
hammel folgt  die  Heerdp. 
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Durch  die  Nachahmung  erleidet  oft  der  ganze  Charakter  eines 
Thieres  wesentliche  Veränderungen;  so  wird  seihst  das  willige  und 
gutmüthige  Pferd  widerspänstig,  wenn  es  in  Gesellschaft  eines  wider- 
spänstigen  leht.  Umgekehrt  wirken  manchmal  auch  gute  Beispiele  vor- 
theilhaft  und  man  kann  einem  Pferde  die  Scheu  vor  etwas  leicht 
nehmen,  wenn  man  es  mit  einem  zusammengibt,  dos  schon  daran 
gewöhnt  ist. 

Der  Mittheilungstrieb  ist  gleichfalls  eine  Folge  des  geselligen 
Lebens,  denn  soll  eine  Wechselwirkung  fiir  gemeinsame  Zwecke  mög- 
lich werden,  so  müssen  sich  die  Thiere  gegenseitig  mittheilen  können; 
diese  Mittheilung  bildet  die  Thiersprache  oder  die  instinctartige  Be- 
zeichnung der  im  Innern  vorgehenden  Veränderungen  durch  Geberdeu 
und  Laute.  Eine  Geberdensprache  kommt  schon  bei  den  Ameisen  und 
Bienen  vor,  die  bei  ausserordentlichen  Fällen  sich  durch  Berührung 
der  Fühler  verständigen.  Li  einem  noch  entschiedeneren  Grade  erscheint 
diess  bei  den  hohem  Thieren. 

Die  Tonsprache  findet  sich  zuerst  bei  den  Lisecten,  und  da<;s 
diese  Töne  verstanden  worden,  erkennen  wir  aus  dem  Beantworten 
der  Locktöne.  In  einer  ausgezeichneten  Art  finden  wir  diess  bei  den 
Vögeln  und  Säugethieren.  Immer  bleibt  die  Thiersprache  doch  nur  vor- 
zugsweise der  Ausdruck  des  Empfindens  und  Begehrens;  so  hören  wir 
sie  in  der  Freude  und  im  Schmerze,  im  Zorne  und  in  der  Furcht,  im 
Hunger,  in  der  Brunst  und  in  der  Gefahr  ihre  Stimme  erheben.  Dar- 
nach modificirt  sich  auch  der  Ton  der  Stimme,  aus  dem  allein  wir 
schon  den  jeweiligen    Zustand    unserer   Hausthiere    entnehmen  können. 

Die  Willkür.  Es  ist  oben  angedoutot  worden,  dass  die  Begierde 
ein  bowusstes  Streben  des  Thieres  ist.  Wir  unterscheiden  an  ihr  die 
Lebendigkeit,  d.  i.  die  Deutlichkeit  des  Bewusstseins  des  Bedürfnisses 
und  die  Beharrlichkeit,  d.  i.  das  andauernde  Fortbestehen  desselben 
in  einer  langem  Zeit.  Beides  zusammen  nennt  man  die  Stärke  des  Be- 
gehrens. Diese  Stärke  hängt  ab :  physisch  von  dem  gesammten  Lebens- 
zustande, dem  Alter,  dem  Geschlecht  und  der  Nahrung  und  den  äussern 
Einflüssen;  psychisch  von  dem  Kreise  der  Wahrnehmungen  und  Em- 
pfindungen, vom  Gedächtnisse,  den  Gewohnheiten,  den  Hindernissen 
u.  dgl.  Den  meisten  Einfluss  äussert  das  Gedächtniss  und  der  Verstand ; 
unier  der  Herrschaft  dieser  wird  das  bewusst«  Begehren  zur  verstän- 
digen Willkür. 

Bei  der  Willkür  unterscheiden  wir  so  wie  beim  Instinct  eine 
autopathische  und  sympathische  Richtung.  Zur  ersten  gehört  (wenn  es 
erlaubt  ist,  die  Bezeichnung  unserer  Scelcnzustäudo  auf  die  Thiere  zu 
übertragen)  die  Neugierde,  die  Klugheit  und  Vorsicht  der  Thiere,  die 
sich  oft  bis  zur  Schlauheit,  Verstellung  und  List  steigert.  Die  sympa- 
thische Richtung  äussert  sich  als  Anhänglichkeit,  Dankbarkeit  und 
Grossmuth,  als  Eitelkeit  und  Gefallsucht,  wenn  sie  in  der  Form  von 
Sympathie  auftritt;  sie  wird  zur  Eifersucht,  zum  Hass,  zur  Rachsucht 
und  Herrschsucht,  wenn  sie  in  Form  der  Auüpathie  erscheint. 
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Das  Temperament 

Ui  ein  bleibendes  Zusammenstimmen  der  Seelenthätigkeiten,  welches 
der  Organisation  und  den  Seelenthätigkeiten  der  Thiere  entspricht.  Man 
kann  auch  in  den  Thieren  die  vier  Hauptverschiedenheiten  des  Tem- 
peramentes analog  dem  menschlichen  nachweisen.  In  den  niedersten 
Thiergnippen,  einschliesslich  die  Mollusken,  und  unter  den  Wirbel- 
thieren  bei  den  Fischen  finden  wir  das  phlegmatische  Temperament. 
Da8  vegetative  Leben  überwiegt ;  die  hochgradige  Entwicklung  des  Ver- 
dauungsapparates,  die  Wasserathmung  und  das  Medium,  in  dem  sie 
leben,  bedingen  es.  Wir  finden  ein  langsames  Erkennen,  ein  schwaches 
Empfinden  und  selbst  in  den  Instinctsäusserungen  eine  grosso  Armuth 
und  Einförmigkeit. 

Das  melancholische  Temperament  finden  wir  bei  den  Crusta- 
ceen,  Arachniden  und  Lurchen.  Alle  sind  einsam  lebende,  unfreund- 
liche Thiere,  deren  Anblick  schon  widerliche  Empfindungen  erregt, 
nicht  nur  durch  ihr  Aeusseres,  sondern  auch  durch  die  mitunter  un- 
heimliche Art  und  Weise,  wie  sie  sich  ihrer  Beute  bemächtigen.  Ihr 
Wahrnehmen  ist  wohl  noch  langsam,  aber  ihr  Gedächtniss  ist  mehr 
entwickelt  und  damit  auch  das  Vergleichungsvermögen ;  man  kann 
daher  die  hohem  unter  ihnen  zähmen  und  selbst  abrichten. 

Das  sanguinische  Temperament  erscheint  in  den  Kerfen  und 
Vögeln.  Beide  sind  vorwaltend  Luft-  und  Bewegungsthiere.  Unterstützt 
durch  das  lebhafte  Athmen  ist  auch  das  Nerven-  und  Blutleben  ge- 
weigert, die  Blutwärme  höher,  die  Bewegungen  rascher.  In  Folge  des 
lebhaften  Athmens  und  der  schnellen  Bewegungen  in  verschiedenen 
Luftschichten  finden  wir  im  Vogel  eine  höhere  Empfönglichkeit  für 
alle  äussern  Eindrücke,  die  Steigerung  des  Gemeingefuhls,  ein  leben- 
diges Empfinden  der  Vorboten  atmosphärischer  Veränderungen, 
intensive  Empfindungen,  von  denen  oft  eine  in  die  andere  überspringt, 
was  sich  schon  durch  die  Stimme  ausdrückt.  In  Folge  der  hohen 
Entwicklung  der  Sinnesorgane  ist  der  Kreis  ihrer  Wahrnehmungen 
grosH,  das  Gedächtniss  und  der  Verstand  treten  deutlicher  hervor, 
trotxdem  dass  der  Instinct  in  beinahe  ebenso  glänzenden  Werken  auf- 
tritt, wie  bei  den  Kerfen.  Die  Vögel  sind  Luftthiere,  die  selbst  ihre 
Wohnungen  meist  über  der  Erde,  oft  in  bedeutenden  Höhen  aufrichten ; 
ihr  Nestbau  ist  feiner  als  bei  den  Insecten,  sie  nehmen  daher  das  Ma- 
terial dazu  aus  der  Aussenwelt,  das  nur  wenige  mit  eigener  Absonde- 
rung, mit  ihrem  Speichel,  verbinden;  die  letzte  leise  Mahnung  an  die 
Benützung  der  Producte  des  plastischen  Lebens.  Da  sie  die  ihnen  und 
ihren  Jungen  nöthige  Nahrung  leicht  finden,  durch  die  Schärfe  ihrer 
Sinne  und  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegungen  ihren  Feinden 
leicht  entgehen;  so  bleibt  nach  Befriedigung  der  nothwendigen  Bedürf- 
nisse noch  immer  eine  hohe  Regsamkeit  zurück,  daher  die  beständige 
Fröhlichkeit  und  die  leichte  Beweglichkeit  dieser  Thiere. 

Das  cholerische  Temperament.  In  den  Säugethieren  sind  die 
Wahrnehmungen  der  Aussenwelt  deutlich,  Gedächtniss  und  Urtheil  ent- 
wickelt,   die    Empfindung  lebhaft,    dauernder   und  mit  einem  kräftigen 
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anhaltenden  Begehren  verbunden.  Das  Seelenleben  ist  umfangreich  und 
selbstständig ;  der  Instinct  tritt  jedoch  mehr  in  den  Hintergrund. 

Diese  Temperamente  finden  sich  zwar  bei  der  grossem  Zahl  der 
Thiere  einer  Cltisse,  jedoch  nicht  ohne  Ausnahmen;  so  sind  unt«r  den 
Vögeln  die  Singvögel  die  reinsten  Sanguiniker,  die  Sumpfvögel  sind 
mehr  phlegmatisch,  die  Tagraubvögel  Choleriker,  die  Nachtraubvögel 
die  Melancholiker.  Aohnliches  finden  wir  bei  den  Säugethieren  nnd 
minder  au£fallend  bei  andern  Thierclassen.  Aber  selbst  bei  einer  Fa- 
milie oder  Gattung  können  verschiedene  Temperamente  vorkommen, 
wie  wir  dies  bei  unserm  Pferd  und  Haushund  sehen. 

Die  Zfthmung. 

Das  Thier  handelt  nicht  blos  nach  seiner  Willkür,  sondern  in 
vielen  Fällen  auch  nach  der  des  Menschen,  es  wird  ihm  dienstbar  und 
zu  einem  wirklichen  Hausthier.  Es  tritt  in  ein  Verhältniss,  das  fiir  viele 
unserer  socialen  Verhältnisse  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  indem  Land- 
bau und  mehrere  Gewerbe  ohne  Hausthiere  gar  nicht  oder  höchst  un- 
vollkommen bestehen  würden. 

Die  Unterjochung  der  Thiere  geschah  dadurch,  dass  ihre  ursprüng- 
liche Lage  geändert,  ihre  Bedürfnisse  vermehrt  und  neue  Neigungen 
erregt  wurden,  zu  deren  Befriedigung  der  Mensch  die  Hilfsmittel  bot. 
dass  wir  ihre  Ilefiexbewegungen  beherrschen  und  ihnen  neue  anlernen. 

Das  Hauptmittol  der  Zähmung  ist  eine  gute  Behandlung,  durch 
zweckmässige  Wahl  der  Nahrung  und  Wohnung,  Liebkosungen,  län- 
geres Beschäftigen  u.  dgl.  Die  Mittel,  den  Widerstand  der  Thiere  zu 
schwächen,  sind  vorzüglich  erzwungenes  Wachen  und  Fasten.  Die  An- 
wendung der  Gewalt  und  Strafen  darf  gewisse  Grenzen  nie  über- 
schreiten und  soll  erst  dann  stattfinden,  wenn  die  Gewohnheit  und  gut^ 
Behandlung  die  menschliche  Gesellschaft  dem  Thiere  zum  Bedürfnis!« 
gemacht  haben. 

Der  Hausthierstand  beruht  auf  der  Zähmung  gesellig  lebender 
Thiere.  Diese  Erziehung  der  Thiere  hat  selbst  für  die  Erweiterung  der 
menschlichen  Intelligenz  bedeutende  Folgen  gehabt.  Nicht  alle  gelin- 
gen Thiere  sind  fähig  Hausthiere  zu  werden,  z.  B.  die  Affen ;  denn  es 
ist  ausser  der  Intelligenz  ein  ruhiger  Charakter  noth wendig. 

Das  Abrichten  ist  eine  fortgesetzte  Zähmung  und  beruht  vor- 
zugsweise auf  dem  Gedächtnisse.  Dabei  muss  jedoch  die  Dressur  nach 
den  innem  Gesetzen  des  thierischen  Wesens  erfolgen. 

Die  zweite  Bedingung  ist  die  Verständigung  mit  dem  Thiere  durth 
Erweckung  solcher  Vorstellungen  in  demselben,  die  mit  der  Absicht 
des  Abrichtenden  harmoniren.  Niedern  Thieren,  deren  Seelenthätigkeiten 
gering  sind,  kann  man  daher  nichts  lehren,  weil  sie  das  Geforderte 
nicht  zu  fassen  vermögen. 
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Die  Literatur  über  die  Verbreitung  einzelner  Classen  sieh  dort. 

Die  Erfahrang,  dass  verschiedene  Oertlichkeiten  von  verschiedenen 
Thieren  bewohnt  werden,  erweiterte  sich  plötzlich  mit  der  Entdeckung 
neuer  Länder  in  Folge  der  Schi£fahrt.s-Untemehmungen  des  16.  Jahr- 
hunderts. Aber  es  dauerte  lange,  ehe  man  sich  mit  den  Ursachen 
dieser  Verschiedenheiten  zu  beschäftigen  anfing.  Der  Orund  lag  in  der 
Unsicherheit  der  Bestimmung  der  Thiere  und  in  den  langsamen  Fort- 
schritten der  physicalischen  Geographie.  Erst  im  vorigen  Jahrhundert 
fast  gleichzeitig  mit  dem  Bestreben  Montesquieu's,  die  Civilisation  der 
Völker  aus  den  Einflüssen  der  äussern  Welt  zu  erklären,  machte  Buffon 
die  ersten  Versuche,  die  leitenden,  bis  dahin  unsichtbaren  Fäden  zu 
suchen,  welche  die  scheinbar  planlos  über  Land  und  Meer  zerstreuten 
Thierformen  verbinden. 

Die  Thiergeographie  beschäftigt  sich  mit  den  Untersuchungen, 
wie  die  Thiere  in  der  Gegenwart  neben  einander  bestehen,  wie  sie  sich 
nach  den  Medien  (elementare  Verbreitung),  nach  der  Beschaffenheit  der 
Standorte  (topographische  Verbreitung)  vertheilen,  welche  Gruppen  in 
den  einzelnen  grossen  Gebieten  auftreten  (geographische  Verbreitung), 
wie  sich  dieselben  gegenseitig  bedingen,  ersetzen,  beschränken  und  aus- 
schlieasen,  wie  die  Polhöhe,  die  Bodenerhebung,  das  Eelief  der  Land- 
feste und  der  Meeresboden,  wie  Wärme,  Licht,  Luft,  Feuchtigkeit  und 
Pflanzenwuchs  einwirken  und  unter  welchen  Umständen  sich  die  Eigen- 
schaften der  Thiere,  Eörperform,  Lebensenergie,  Fortpflanzung  und  das 
Verbreitungsvermögen  ändern. 

Die  Thiergeographie  hat  also  dieselbe  Methode  wie  die  Pflanzen- 
Geographie  zu  befolgen,  aber  mit  grossem  Schwierigkeiten  zu  kämpfen. 
Während  die  Pflanzen  durch  Zabl  und  Masse  einen  hervorragenden 
Zug  der  Landschaft  bilden  und  bei  üppigem  Wuchs  sogar  das  Kelief 
Terschleiem,  macht  die  Thierwelt  auf  den  Beschauer  nur  einen  gerin- 
gen Eindruck.  Die  plastische  Ruhe  der  an  den  Boden  gefesselten 
Pflanze  bietet  der  Forschung  sichere  Zielpunkte  in  der  Beurtheilung 
äusserer  Einflüsse,  während  das  bewegliche  Thier  sich  derselben  zu 
entziehen  vermag.  Die  Thiere  verbergen  sich  leicht  oder  entgehen  dem 
Blick  durch  ihre  geringe  Grösse.  Selbst  die  Riesen  der  Thierwelt  und 
grössere  Zahlen  verschwinden  neben  der  Masse  des  Waldbestandes  und 


112  G(>ogTaphische  Verbreitong. 

die  Mehrheit  des  Thierreichs  bcBt^ht  aus  kleinen  Formen.  Nur  wo  die 
Wälder  fehlen,  und  weite  Ebenen  mit  Gräsern  und  krautartigen  Pflan- 
zen bedeckt  sind,  werden  die  Heerden  grosser  Wiederkäuer  und 
Paehydormen  zu  ausdrucksvollen  Zügen  in  der  Physiognomie  der 
Landschaft. 

Die  Lehre  von  der  Modalität  und  Causalität  der  Verbreitung  der 
Thiere  wird  noch  erschwert  durch  die  höhere  Ausbildung  der  thieri- 
schen  Organisation.  Durch  die  Vermehrung  der  O^ane  werden  die 
Angriffspunkte  fiir  die  äussern  Lebensbedingungen  vermehrt  und  durch 
die  höhere  Entwicklung  die  Gegenwirkung  der  Lebonsprocesse  complicirt. 

Zu  den  erschwerenden  UmstÄnden  der  Bearbeitung  der  Pflanzen- 
und  Thiergeographie  gehört  die  Unsicherheit  der  Begriffsbestimmungen 
der  naturhistorischen  Einheiten.  Es  thäte  hier  vor  Allem  Noth, 
den  Cuvier'schen  Begriff  der  Species  (von  den  deutschen  Forschern 
bald  Art.,  bald  Gkittung  genannt)  zu  reformiren,  als  Libegriff  aller 
Formen,  die  unter  sich  den  höchsten  Grad  der  Aehnhchkeit  zeigen 
und  Nachkommen  hervorbringen,  welche  den  Elt-em  gleichen  und  sich 
fruchtbar  fortpflanzen.  Die  in  unwesentlichen  Eigenschaften  nicht  über- 
einstimmenden Thiere  innerhalb  der  Species  heissen  Abänderungen  oder 
Varietäten.  Wenn  diese  unter  sich  die  abgeänderten  Eigenschaften 
fortpflanzen,  so  ent«t«ht  die  erbliche  Varietät  oder  Race.  Der  Begriff 
„wesentliche  Eigenschaften"  ist  aber  ein  elastischer.  Der  Speciesbegfrifl 
wird  in  vielen  Fällen  dadurch  schwer  zu  präcisiren  sein,  dass  un$ 
nicht  alle  Abweichungen  nach  Farbe  und  Form,  nach  Alter»  Wachs- 
thum  und  Geschlecht,  Sommer-,  Winter-  und  Hochzeitskleid,  Hemmungs- 
bildungen u.  s.  w.  bekannt  sind.  Dazu  kommen  unter  den  niedere 
Thieren  noch  die  Larveuzustände  und  in  vielen  Gruppen  der 
Dimorphismus  und  Polymorphismus,  der  ganz  unähnliche  Gestalten  er- 
zeugt-, so  dass  vor  der  Kenntniss  des  Generationswechsels  die  Nach- 
kommenschaft mancher  Thiere  in  andere    Classen    eingereiht  worden  ist. 

Zu  einer  bessern  Begründung  der  Species,  die  uns  als  Nothbehelf 
zur  Verständigung  unentbehrlich  ist,  können  wir  durch  das  Aufstellen 
der  Uebergänge  in  Reihen  —  die  einfach  oder  mehrfach  sein  werden 
—  gelangen.  Die  Varietäten  oder  Glieder  der  Reihen  sind  ihrem  We«»n 
nach  entweder  vorzugsweise  Folgen  von  Aberrationen  der  innen  Bil- 
dungsvorgänge oder  sie  entstehen  durch  äussere  Einflüsse,  unt«r  denen 
die  des  Klima  obenan  stehen.  Die  ersten  werden  morphologische 
Reihen  mit  fortschreitender,  gehemmter  oder  rückschreitender  Bildung, 
die  zweiten  klimatische  oder  Reihen  aus  äussern  Ursachen  darstellen. 
Die  Aufstellung  von  Reihen  erfordert  ein  grosses  Material  und  sollte 
vorzugsweise  von  allen  Monographen  und  den  Museen  gepflegt  werden. 
Dem  Studium  klimatischer  Varietäten  wird  durch  Aufstellung  beson* 
derer  Sammlungen  Vorschub  geleistet  werden.  Das  Studium  der  Reihen 
wird  zum  Speciesbegriff  auf  synthetischem  Wege  führen  und  die  Sy- 
stematik von  einem  grossen  Ballast  befreien. 

Unter  den  äussern  Einflüssen,  welche  auf  das  Leben  und  die 
Verbreitung  als  Regulatoren  wirken,  steht  obenan  die  Wärme,  die 
erste  Lebensbedingung,  die  Begleiterin  aller  chemischen  und  organischen 
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Vorgänge.  Die  Wärme  des  Weltraumes  liegt  ausserhalb  und  die  Erd- 
wärme  nur  insofern  im  Kreise  unserer  Betrachtungi  als  sie  die  Mutter 
der  warmen  Quellen  ist.  Von  ungleich  höherer  Wichtigkeit  ist  die 
Sonnenwärme.  Wenn  wir  auch  keine  zoologischen  Thermo meterscalen 
aufstellen  können,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  jedes  Thier  ein 
specifisches  Wärmebedürfniss  besitzt,  bei  dem  allein  es  sich  wohl  be- 
findety  zunimmt  und  sich  fortpflanzt.  Diese  äussere  Wärme  ist  für  jene 
Thiere  Ton  besonderer  Wichtigkeit,  welche  sich  aus  Eiern  ausserhalb 
des  mütterlichen  Organismus  entwickeln,  und  die  Bodenwärme  für  alle 
grabenden  und  in  der  Erde  überwinternden  Thiere. 

Das  Wärmebedürftiiss  ist  nach  den  Species  ein  verschiedenes. 
Während  einzelne  mikroscopische  Organismen  und  Foduren  in  und  auf 
dem  Schnee  oder  in  den  Capillarspalten  des  Gletschereises  fortkommen, 
leben  andere  noch  in  Thermen  von  bedeutender  Hitze.  So  lange  die 
Eier  der  Thiere  in  einer  Temperatur  unter  dem  Normalbedürfniss 
bleiben,  kommen  sie  nicht  zur  Entwicklung  und  können  daher  leicht 
überwintern.  Während  aber  die  Eier  mancher  Salmoniden  in  einem  nur 
wenige  Grade  über  dem  Gefrierpunkte  stehenden  Wasser  sich  entwickeln, 
bedarf  der  Vogelembryo  28— 32<>  R. 

Die  überwiegende  Zahl  der  Thiere  hat  ein  Verlangen  nach  Wärme ; 
daher  finden  wir  mit  der  Zunahme  der  Wärme  auch  eine  Vermehrung 
der  Thiere  unter  übrigens  gleichen  Umständen.  Ihre  Zahl  erreicht 
zwi^schen  den  Wendekreisen  das  Maximum,  denn  dort  findet  sich  nicht 
nur  das  gprösste  Wärmemaass,  sondern  auch  die  kleinste  Differenz  zwi- 
schen den  Wärmeextremen. 

Das  Gesetz  der  Verminderung  des  Thierlebens  mit  der  abneh- 
menden Wärme  findet  sich  bei  der  Bodonerhebung  wieder,  und  wie  die 
einzelnen  Bergzonen  den  Isothermen  entfernter  Ebenen  entsprechen, 
«)  treten  mit  der  grossem  Erhebung  auch  mehr  dem  Norden  entspre- 
chende Formen  auf. 

Nach  demselben  Gesetze  erfolgt  auch  die  Vertheilung  der  See- 
thiere,  wenn  auch  im  Meere,  dem  grossen  Wärmesammler,  die  Wärme 
sich  weiter  und  gleichförmiger  vortheilt.  Die  Meerestoraperatur  nimmt 
siegen  die  Pole  langsamer  ab,  als  die  Lufttemperatur  oberhalb  des  Fest- 
landes; dem  entsprechend  finden  wir  unter  hohen  Breiten  ein  weit 
regeres  Thierlebon  im  Meere  als  auf  dem  Lande.  Die  obersten  Schichten 
des  Meeres  als  die  wärmsten  •  enthalten  auch  die  grössto  Zahl  von 
Thieren.  Nach  der  Tiefe  nehmen  sie  ab;  aber  unverhältnissmässig 
stark,  da  hier  nicht  die  Wärme  allein,  sondern  auch  Lichtmangel  und 
Wasserdruck  die  Grenzen  des  Lebens  bestimmen. 

Ausser  der  mittleren  Jahrestemperatur  muss  auch  die  Sommer  ^ 
und  Wintertemperatur  in  ihrem  Verhältniss  zum  Thierleben  erforscht 
werden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Isokrymen  oder  die 
Linien  von  gleicher  Kälte  für  alle  festsitzenden  Thiere,  welche  der 
Temperaturabnahme  weder  durch  Auswanderung  noch  durch  Eingraben 
ra  entgehen  vermögen. 

Der  Einwirkung  der  Wärme  auf  das  Meer  verdanken  wir  die 
Feuchtigkeit    der    Luft,    die    atmosphärischen    Niederschläge    und    das 
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tellurisohe    Wasser ,    also    drei    wichtige    Factoren    im    Haushalte    des 
Thierlebens. 

Die  ungleichförmige  Erwärmung  des  gasförmigen  und  des  flüssigeii 
Mediums  hat  Störungen  ihres  Gleichgewichts  zur  Folge,  die  sich  als 
Luft-  und  Meeresströmungen  zeigen  und  für  die  Verbreitung  der 
Thicre  nicht  nur  durch  gleichförmige  Vertheilung  der  Wärme,  der 
Feuchtigkeit  und  des  Sauerstoffes  über  sonst  unwirthliche  (hegenden, 
sondern  auch  durch  Uebertragung  der  Thiere  in  neue  Wohngebiete 
eine  grosse  Bedeutung  haben.  Ein  Theil  der  Thierregen  besteht  ans 
den  durch  heftigere  Luftströmungen  mitgerissenen  Thiere,  die  um  so 
leichter  fortgeführt  werden,  je  kleiner  sie  sind.  Die  alte  Vorstellung 
einer  Panspermie  hat  durch  die  Versuche  mit  Absorptionsapparaten 
ihre  volle  Bestätigung  erhalten  (sieh  S.  82).  Die  mikroscopischen  Wesen, 
welche  den  auf  den  Kap  Verdischen  Liseln,  aber  auch  an  verschiedenen 
Punkten  Europas  gefallenen  Passat-  und  Meteorstaub  bilden,  haben 
ihre  Heimat  in  den  Llanos  am  Orinoko  und  an  den  Mündungen  des 
Marafion. 

Die  Strömungen  des  Meeres  wirken  umändernd  auf  das  Klima 
ihrer  Umgebung  und  der  von  ihnen  bespülten  Küsten.  Da  sie  eine  von 
dem  übrigen  Meere  abweichende  Temperatur  besitzen,  ziehen  in  ihnen 
Thiere  weit  weg  von  ihrer  Heimat  und  siedeln  sich,  wenn  sie  gegen 
Temperaturveränderungen  weniger  empfindlich  sind,  über  grosse  Räume 
an.  Für  Thiere,  welche  grössere  Wärmeunterschiede  nicht  vertragen, 
sind  sie  trennende  Schranken.  Die  Thiere  der  westlichen  Küst«  Süd- 
amerikas sind  von  denen  der  östlichen  verschieden,  und  an  ersterer 
fehlen  die  Riffe  bauenden  Korallen  selbst  innerhalb  der  Wendekreise. 
Im  atlantischen  Ocean  treten  sie  noch  an  den  Bermudas  und  im  rothen 
Meere  bis  zu  30^  n.  Br.  auf.  Jene  liegen  in  dem  warmen  Wasser  des 
Golfstroms,  und  die  Strömung,  die  bei  Bab-el-Mandeb  in's  rothe  Meer 
mit  einer  Temperatur  von  22®  R.  tritt,  hat  noch  im  Winter  am  äusser- 
sten  Nordende  eine  Wärme  von  17.4®  R.,  die  Humboldt- Strömung  hat 
dagegen  unter  30*^  s.  Br.  11.1®  R.  und  erreicht  erst  unter  5®  s.  Br. 
bei  Paita  17®  R. 

Die  mittelbaren  Wirkungen  der  Wärme  sind  fast  ebenso  zahl- 
reich, denn  sie  bedingen  die  Verschiedenheiten  der  Vegetation,  an 
welche  die  Thierwelt  in  mannigfaltiger  Weise  geknüpft  ist. 

Das  Licht  ist  ein  mächtiger  Lebensreiz,  dessen  Abwesenheit  — 
die  embryonalen  und  Larvenzustände  ausgenommen  —  die  Verrichtun- 
gen des  vegetativen  und  animalen  Lebens  verlangsamt  und  bei  langer 
Dauer  auch  das  sensitive  Leben  beeinträchtigt;  denn  ein  freudiges  Ge- 
fühl des  Daseins  ist  nur  im  Lichte  möglich.  Die  Zahl  der  an  lichtlo^en 
Orten,  in  tiefen  Höhlen,  unterirdischen  Wasserbehältern,  tiefen  Brunnen, 
in  Bergwerken,  grossen  Meerestiefen  oder  im  Innern  anderer  Thiere 
lebenden  Thiere  ist  verhältnissmässig  gering.  Alle  tragen  aber  den 
Stempel  der  Dunkelheit,  matte  weisse  Farbeuj  Verkümmerung  oder 
gänzlichen  Mangel  der  Sehwerkzeuge  an  sich.  Neuere  Forschungen 
haben    orgeben,    dass    die    Grottenfauuen    Krain's    und    Kentuckys  aus 
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Fonneii    bentehen,    welche    zu    Gruppen    gehören,    die    fa^t  durchwegs 
lichtjvchen  Bind. 

Die  volle  Pracht  in  Farbe  und  Glanz  entfaltet  sich  zwischen  den 
WendekreiBen.  In  nordischen  Breiten  sind  die  Farben  matter,  verän^ 
derlich  und  das  Winterkleid  nimmt   selbst  das  Weiss  des  Schneees  an. 

Auch  die  Seethiere  zeigen  häufig  nach  den  Tiefen  Farbenver- 
^chiedenheiten.  An  der  Oberfläche  leben  violett  und  blau  gefärbte, 
dann  folgen  mit  den  grünen  Algen  grüne  Thiere,  mit  den  braunen  und 
rüthen  Algen  entsprechend  gefärbte.  Der  rothe  Strahl  dringt  am  tief- 
sten (selbst  unter  300  Meter);  aber  in  seinem  Lichte  ist  das  thierische 
I^ben  schon  viel  weniger  intensiv  und  zeigt  darin  die  Analogie  mit 
manchen  chemischen  Processen,  die  in  demselben  gleichfalls  minder 
t^nergisch  vor  sich  gehen  oder  gänzlich  aufhören.  In  der  Regel  finden 
«irh  die  weissen  Thiere  schon  in  geringerer  Tiefe. 

Der  Mangel  des  Lichtes  in  grossen  Tiefen  und  der  dadurch  be- 
dingte Ausschluss  der  Vegetation  macht  das  Leben  phytophager  Thiere 
in  grossem  Tiefen  unmöglich. 

Da  die  Thiere  entweder  den  Sauerstoff  der  Atmosphäre  oder 
den  vom  Wasser  absorbirten  athmen,  so  zerfallen  sie  in  zwei  grosse 
Abtheilungen,  in  Luft  und  Wasser  athmende  Thiere.  Die  Gewebe  der 
im  WaSBer  athmenden  Thiere  werden  ausserhalb  des  Wassers  rasch 
verändert,  indem  sie  durch  die  eintretende  Verdunstung  schrumpfen 
und  fiir  die  organischen  Flüssigkeiten  unwegsam  werden.  Nur  wo  die 
Kiemen  einen  festem  Bau  und  eine  geschützte  Lage  haben  und  die 
Oberfläche  des  Körpers  sich  in  harte  Epithelien  umwandelt,  wie  bei 
Krabben  und  Isopoden,  können  die  Thiere  ausserhalb  des  Wassers  aus- 
dauern  und  selbst  eine  amphibische  Lebensweise  führen.  Da  bei  den 
W^asserthieren  die  Körpermasse  nahezu  dasselbe  specifische  Gewicht  wie 
das  Wasser  besitzt  oder  durch  besondere  hydrostatische  Apparate  oft 
leichter  wird  und  der  Widerstand  des  Wassers  ein  gleichförmiger  ist; 
M)  sind  die  Bewegungsorgane  viel  einfacher.  Ebenso  sind  wegen  der 
Leichtigkeit  der  Ernährung  und  der  Weichheit  der  dazu  dienenden 
Organismen  die  Ergreifungs-  und  Kauorgane  nur  schwach  entwickelt. 
Wo  Skeletbildungen  vorkommen,  dienen  sie  weniger  der  Bewegung  als 
zum  äussern  Schutz,  finden  sich  daher  häufiger  bei  den  fest  sitzenden 
and  kriechenden  Formen  als  bei  den  frei  schwimmenden.  Die  Wasser- 
thiere  sind  also  naturgemäss  die  niedrigeren  Thierformen  und  wo  inner- 
halb einer  hohem  Classe  .Wasser-  und  Landthiere  vorkommen,  wird 
der  Reigen  von  Wasserthieren  begonnen  und  von  amphibischen  oder 
Landthieren  geschlossen. 

Das  Maass  an  Wärme,  Licht,  Luft  und  Feuchtigkeit  ist  ein  wech- 
•ielndes  in  den  verschiedenen  Tages-  und  Jahreszeiten.  Anhaltend 
.schlechte  Witterung  hat  auf  die  Ernährung,  Fortpflanzung  und  Bebrü- 
tung naohtheilige  Einflüsse,  verursacht  Tliierseuchen  oder  nöthigt  die 
Thiere  zur  Auswanderung.  Der  Unterschied  der  Jahreszeiten  regelt 
die  Bewegung  der  wandernden  Thiere  und  äussert  sich  im  Hang  zum 
Abändern,  besonders  wo  die  Jahreszeiten  grolle  Unterschiede  zeigen. 
Man  spricht  daher  von   Jahreszeiten- Varietäten    (Sommer-   und  Winter- 
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bekleidung).    Obwohl    minder   entschieden  sind  sie  selbst  in  tropischen 
Gegenden  nicht  fremd. 

Es  ist  ersichtlich,  dass  das  Klima  als  der  Gesammtansdrack  der 
Einflüsse  des  Lufbkreises  und  der  Inponderabilien  nicht  ohne  Wirkung 
auf  die  Thiere  bleibt.  Sie  ist  so  bedeutend,  dass  wir  in  Bezug  auf  die 
Abänderung  klimatischer  Varietäten  und  in  Bezug  der  Verbreitung 
polare  und  tropische,  nördliche  und  südliche  Formen,  in  denen  sich 
die  Klimate  wiederspiegeln,  unterscheiden.  Wir  können  jetzt  schon  ans 
der  gleichen  Thierbevölkerung  zweier  Gebiete  auf  die  klimatischen 
Aequivalente  schliessen.  Aber  der  umgekehrte  Schluss  ist  nicht  gestattet, 
denn  wir  sehen  nicht  immer  auf  den  gleichen  Isothermen  die  rhyth- 
mische Wiederholung  gleicher  oder  harmonirender  Gestalten,  sondern 
oft  Variationen  in  sehr  schroff  auseinander  gehenden  Contrasten.  So 
correspondirt  die  circumpolare  Thierwelt  der  nördlichen  Hemisphäre  in 
allen  drei  Welttheilen  mit  einander,  divergirt  schon  in  den  gemässigten 
und  äquinoctialen  Ländern  und  erreicht  unter  gleicher  südlicher  Breite 
das  Maximum  an  differenten  Formen. 

Um  in  das  richtige  Verständniss  der  geographischen  Verbreitung 
tiefer  einzudringen  und  zur  Formulirung  empirischer  Gesetze  zu  ge- 
langen, sind  noch  andere  Factoren  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Vor  allem 
die  Nahrung.  Unter  den  Nahrungsmitteln  aber  obenan  steht  das 
Wasser,  da  durch  die  Menge  der  elastisch-  und  tropfbarflüssigen 
Ausscheidungen,  die  einen  grossen  Theil  des  Stoffwechsels  ausmachen, 
ein  schneller  Ersatz  nothwendig  ist.  Bleibt  dieser  aus,  so  werden  wie 
beim  Mangel  der  festen  Nahrung  organische  Flüssigkeiten  und  Gewebe 
resorbirt  und  ausgeschieden.  Wüsten  sind  daher  die  thierärmsten  Ge- 
genden, wasserlose  Landstrecken  sind  aber  nur  dann  ein  Hindernis^ 
der  Existenz,  wenn  ein  absoluter  Pflanzenmangel  sich  dazu  gesellt. 
Sind  dagegen  trockene  Gegenden  mit  Pflanzen  bedeckt,  die,  wie  Cac- 
teen,  Crassulaceen,  Euphorbiaceen  u.  A.,  durch  ihr  saftiges  Parenchjm 
Wasser  aus  der  Luft  oder  durch  tief  liegende  Wurzeln,  Zwiebeln  oder 
Knollen  Feuchtigkeit  aus  dem  tiefem  Boden  sammeln,  so  vertreten 
diese  vegetabilischen  Wasserquellen  die  Stelle  des  tellurischen  Wasser?. 
So  erhalten  sich  die  Thiere  der  Llanos  in  der  trockenen  Jahreivzeit 
durch  Cacteen,  und  in  Südafrika  Stachelschweine  und  Antilopen  durch 
Knollen  und  Zwiebeln,  während  das  Auftreten  der  Büffel,  Gnus,  Nas- 
hörner, Giraffen  und  Zebras  das  sichere  Anzeichen  ist,  dass  sich  Wasser 
in  der  Entfernung  von  wenigen  Meilen  finden  muss.  Fast  alle  im 
Wasser  gelösten  Stoffe,  auch  die  Salze,  dienen  in  irgend  einer  Art  lur 
Erhaltung  und  zum  Aufbau  des  Organismus.  Die  Art  der  Mischung  i^t 
schon  für  die  niedersten  Organismen  bestimmend.  Sauer  reagirende 
Flüssigkeiten  sind  Brutstätten  für  mikroscopische  Pflanzen,  alcalische 
für  Thiere,  neutrale  im  beschränkteren  Maasse  für  beide.  Die  mit 
Kalkgerüsten  versehenen  Polypen,  Echiuodermen  und  Mollusken  ent- 
nehmen ihre  Salze  dem  Meerwasser,  welches  durch  Entziehung  seiner 
Salz  Überschüsse  in  unveränderter  AÜschung  erhalten  wird.  Das  Wasser 
enthält  ausserdem  viele  in  Zersetzung  begriffene  organische  Substanzen, 
welche   den   niedrigsten    Thieren   zur   Nahrung   dienen.     Daher  finden 
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wir  Sarkode-Thiere    (Rhizopoden,  Polycystinen  und  Spongien)    noch  in 
bedeutender  Zahl  in  vegetationsIoBen  Meerestiefen. 

Bio  feste  Nahrung  stammt  theils  aus  dem  Pflanzen-,  theik  aus 
dem  Thiecreich,  da  aber  dieses  ohne  Vegetation  nicht  existiren  kann, 
.«0  stellt  sich  die  Abhängigkeit  der  hohem  Lebensformen  von  den  nie- 
dem  von  selbst  heraus.  Aus  dem  Pflanzenreiche  werden  alle  Stoffe 
yerwerthet  und  es  gibt  keine  Pflanzentheile,  seien  sie  noch  so  trocken, 
hart  oder  giftig,  die  nicht  einem  oder  dem  andern  Thiere  zur  Nahrung 
dienen  (sieh  S.  42).  Zwischen  vielen  Thieren  und  Futterpflanzen  be- 
steht ein  Rapport,  der  sich  auch  darin  ausspricht,  dass  die  analogen 
Iiu^^ctenformen  in  entfernten  Gegenden  auch  von  analogen  Pflanzen 
t^ieh  nähren. 

Die  Zusammensetzung  der  < Flora  und  ihr  Lebenscyclus  ist 
Tom  grÖBsten  Einfluss  auf  die  Thierverbreitung.  Die  Zahl  der  Sommer- 
and  der  perennirendeh  Gewächse,  der  periodische  Blattfall,  das  Auf- 
treten immergrüner  Bäume,  die  Baum-  und  Vegetationsgrenzen,  ein 
deiehfbrmiger  oder  gemischter  Baumschlag,  das  Erscheinen  neuer  und 
da»  Verschwinden  anderer  Pflanzen,  die  Menge  grosser  Blüthen,  Baum- 
früehte,  öl-  und  amylumhaltiger  Samen  sind  wichtige  Momente  für  die 
Thierwelt,  deren  Mannigfaltigheit  mit  jener  des  Pflanzenreiches  steigt 
und  fallt.  Zunächst  sind  es  die  Pflanzenfresser  und  vor  allen  die  In- 
secten,  die  darauf  gewiesen  sind ;  aber  an  ihrem  Schwanken  nehmen 
mittelbar  die  insectivoren  Vögel  und  Säugethiere  und  in  weiterer  Folge 
die  Raubthiere  theil.  Der  kahle  Waldabtrieb  und  die  Einführung  neuer 
(ulturen  haben  daher  Veränderungen  in  den  Thierbeständen  zur  Folge. 
Die  Perioden  und  Zonen  des  Auftretens  der  Thiere  sind  isochron  mit 
den  cyclischen  Erscheinungen  des  Pflanzenlebens.  Die  Belaubung,  die 
Blüthezeit  und  Samenentwicklung  bringen  stets  neue  Thiere  auf  die 
S(Tne,  welche  abtreten,  sobald  die  Nahrungsquellen  versiegen,  die  einen 
dan^h  Emigration,  die  andern  durch  Eingehen  zum  Winterschlaf,  die 
moiMen  durch  den  Tod.  Dasselbe  Begleiten  findet  sich  in  verschiedenen 
Höhenzonen  und  nur  an  den  polaren  und  hochalpinen  Grenzen  bleiben 
die  Thiere  früher  zurück,  denn  die  Grundlagen  ihres  Daseins  sind 
zahlreicher  und  mannigfaltiger  als  die  der  Pflanzen.  Zuerst  fehlen  die 
körner-  und  fruchtfressenden  Thiere,  während  blatt-  und  knospen- 
fretwnde  noch  auftreten;  denn  selbst  wo  noch  Waldbestände  vor- 
kommen, werden  sie  einförmiger  und  es  fehlen  ihnen  die  grossen 
Blüthen  und  Früchte, 

Leider  ist  die  Abhängigkeit  der  Thiere  und  ihrer  Larvenzustände 
von  der  Vegetation  noch  nicht  in  allen  Richtungen  verfolgt  worden. 
Da«  Verhältniss  zwischen  Pflanzen  und  Insecten  wird  bald  wie  1:6, 
bald  1:4,  bald  1  : 3  angegeben. 

Ausser  der  Abhängigkeit  der  Thiere  vom  Pflanzenwuchs  als  Nah- 
nin<«»-  und  Sauerstofiquell  ist  die  Pflanzendecke  in  ihrer  Rückwirkung 
aaf  das  Klima  und  zuletzt  als  Aufenthalts-  und  Unterstandsort  von 
Bedeutung,  und  wir  unterscheiden  Wald-  und  Steppenthiere,  Boden- 
thier©  und  Baumthiere,  die  schon  durch  die  Ausbildung  von  Kletter- 
fu«ien,  Greifarmen  und  Wiokelschwänzen  auf  das  Waldleben  angewiesen 


118  Geographisclie  Yerbreltniig. 

sind.  SubmariDe  Zostcrawiesen  und  Tangwälder  sind  der  Tnmmelplatz 
zahlloser  Thiere,  und  der  grösst«  Theil  der  Bryozoen  und  viele  Asci- 
dien  siedeln  sich  auf  ihnen  an. 

Die  Ernährung  mit  thierischcn  StoiTen  bietet  grössere  unter- 
schiede und  parallel  damit  bedeutendere  Differenzen  in  Bau  und  Ver- 
richtung. Die  unterste  Stufe  nehmen  die  Parasiten  ein.  Sie  heissen 
Epizoen,  wenn  sie  auf  der  Körperoberfläche,  und  Entozoen,  wenn 
sie  im  Innern  ihrer  Wirthe  leben.  An  sie  schliessen  sich  die  imToU- 
ständigen  Parasiten,  welche  Säfte  von  Thieren  saugen,  ohne  auf  ihnen 
zu  leben,  die  Wohuungsparasiten  oder  Comensualen,  welche  wie  die 
Paguren,  Pontonien,- der  Peters'sche  Oonchodytes  und  mehrere  Immen 
Molluskengehäuse  beziehen.  Auch  der  Nest-  und  Brutparasitismus  eini- 
ger Vögel  und  die  Reiseschmarotzer  —  Thiere  mit  unTolIkonunenen 
Bewegungsorganen,  die  sich  blos  der  Locomotion  wegen  an  andere 
hängen  —  gehören  hieher.  Bis  jetzt  kennt  man  über  8000  Parasiten, 
also  4%  der  bekannten  Thiere,  darunter  5000  Schlupfwespen,  900 
Tachinen  und  2000  Eingeweidewürmer. 

Die  Ernährung  der  hohem  Zoophagen  setzt  schon  eine  Verriel- 
fältigung  und  Steigerung  der  Arbeit  und  eine  Vervollkommnung  der 
dazu  nöthigen  Betriebsmittel  voraus.  Sie  ist  bei  den  die  Sanitätspolizei 
im  Naturhaushalt  verrichtenden  beiden  Abiheilungen,  den  Coprophagen 
und  den  Creo-Saprophagen  (sieh  S.  43)  am  schwächsten.  Geier  und 
aasfressende  Insecten  sind  unter  den  mittlem  Isothermen  aus  demselben 
Grunde  wie  die  Phyto -Saprophagen  häufiger.  Die  höhere  Ausbildung 
tritt  bei  den,  lebende  Thiere  verzehrenden,  Creo-Thalerophagen  ein. 
Auch  hier  wiederholt  sich  in  allen  Classen  ein  Stufengang.  Zuerst 
werden  Eier,  junge  Brat,  schwache  und  widerstandslose  Thiere  gesucht, 
zuweilen  daneben  noch  Vegetabilien,  Auswurfstoffe  und  Aas  verzehrt, 
wie  diess  selbst  bei  manchen  Haubvögeln  noch  vorkommt ;  endlich  er- 
scheint der  Angriff  auf  das  fremde  Leben  als  einziger  Zweck  des 
Daseins. 

Die  Flora  des  Meeres  ist  klein  im  Vergleich  mit  der  des  Fest- 
landes, dem  entsprechend  ist  auch  die  Zahl  der  phytophagen  Seethierr 
eine  geringe.  Unter  den  Seegastropoden,  wo  noch  die  meisten  Pflanzen- 
fresser vorkommen,  ist  ihr  Vorhältniss  zu  den  Zoophagen  wie  1:2.5. 
Mit  der  Zunahme  der  zoophagen  Thiere  nimmt  auch  die  Zahl  der 
Raubthiere  zu. 

Die  Grösse  der  Areale  ist  für  das  Vorkommen  der  grossen 
Thiere  nicht  bestimmend,  dagegen  ist  die  Bodenplastik  von  unbe- 
streitbarem Einfluss.  Die  Gliederung  der  Continente,  die  Gestaltung  der 
Inseln  und  Halbinseln,  die  Küstenentwicklung,  das  Streichen  und  der 
Abfall  der  Berge,  ihre  Vereinigung  zu  Massen-,  Ketten-  und  Terrassen - 
gebirgen,  die  Lage  und  Ausdehnung  der  Meere,  der  Hoch-  und  Tief- 
ebenen, ihre  Isolirung  und  Verbindung,  die  Weite  und  Erhobung  der 
Thäler,  die  Kichtung  und  Entwicklung  der  Stromsysteme  und  ihr  Ge- 
falle  bieten  den  Thieren  verschiedene  Bedingungen  des  Aufenthaltes 
und  der  Wanderung.  Langgestreckte  hohe  Bergzüge  werden,  selbst 
wenn  sie  in  der  Eichtung   der  Meridiane  streichen,    zuerst  für  Gastro- 
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poden  und  Reptilien,    höhere    auch    für   Gliederthierc   und  Säugeihiere 
und  selbst  für  die  leicht  beweglichen  Singvögel  zu  festen  Grenzen. 

Der  A^regationszustand  des  Bodens  ist  von  Wichtigkeit  für  alle 
in  der  Erde  lebenden  Thiere  (Hypogaea)  und  für  die,  welche  ihre  Nah- 
rung aus  dem  Boden  scharren.  Auch  für  die  chemische  Beschaffenheit 
piod  die  Thiere  empfindlich.  Die  einen  lieben  mehr  Sand-,  andere 
Kalkboden  u.  s.  w.  Der  salzreiche  Boden  der  Meeresküste,  der  Salz- 
seen und  Salinen  der  Binnenländer  trägt  in  allen  Erdtheilen  eine  kleine, 
aber  ähnliche  Insectenfauna. 

Die  Orographie  der  grossen  oceanischen  Becken  und  ihre  Ein- 
Hüsse  auf  die  Verbreitung  der  organischen  Wesen  ist  noch  wenig  be- 
kannt wegen  der  Schwierigkeit  der  Sondirung  und  des  Gebrauches  von 
Scharmetzen  in  bedeutenden  Tiefen.  Unsere  Kenntnisse  erstrecken  sich 
nicht  weit  über  die  Küsten,  sie  haben  aber  schon  den  Beweis  geliefert, 
dafis  der  Ocean  nicht  die  leblose  Wasserwüste  ist,  wie  man  einst  ge- 
glaubt. Am  Boden  warmer  Meeresströme,  wie  des  Golfstromes,  finden 
wir  selbst  in  grossen  Tiefen  noch  reiches  Thierleben.  Wir  kennen  jetzt 
schon  über  30.000  Species  von  Seethieren,  also  15%  ^©r  gegenwärtig 
rejfistrirten  Thiere,  darunter  Formen  aus  ungeheuren  Tiefen.  So  wurde 
bei  der  Sondirung  des  atlantischen  Plateaus  für  die  Kabellegung  ein 
Schlangenstern  (Ophiocoma  granulata)  aus  1260  Faden  und  lebende 
Olobigerinen  aus  3000  Faden  Tiefe  gezogen,  und  im  südlichen  Eismeer 
unter  70^  s.  Br.  ist  der  Boden  in  1620  Fuss  Tiefe  reichlich  mit  Bryo- 
zoen  und  den  Besten  von  Brachiopoden  bedeckt.  Durch  das  Wasser- 
gefässsystem,  wie  es  besonders  bei  Mollusken  und  Echinodermen  vor- 
kommt, sind  die  Thiere  in  der  Lage,  den  hohen  Druck  der  Wasser- 
«^-iule  auszugleichen. 

Die  grössto  Specieszahl  lebt  aber  in  minder  bedeutenden  Tiefen 
an  und  in  der  Nahe  der  Küsten.  In  minderer  Zahl  als  diese  litoralen 
Formen,  aber  zahlreicher  als  die  Meergrund  thiere  erscheinen  die  durch 
Schwimm-  und  Euderapparate  zum  pelagischen  Leben  befälligten  Hoch- 
seetliiere,  die  von  der  Reliefbildung  allein  unabhängigen  Formen. 

Nach  der  Beschaffenheit  des  Seebodens  unterscheiden  wir  Felsen-, 
Sand-  und  Schlammthiere.  Unter  den  Mollusken  zeigen  sich  diese  Ein- 
iiüstte  in  der  Schalenbildung.  Bei  den  ersten  sind  die  Schalen  rauh, 
bei  den  zweiten  glatt,  glänzend  und  sehr  spröde,  bei  den  letzten  oft 
dunkel.  Die  Bodenthiere  zerfallen  nach  der  Art  ihrer  Bewegungsorgane 
in  kriechende,  in  Sand  und  Schlamm  grabende,  in  Felsen  und  Holz 
bohrende,  in  Spinner,  die  sich  mittelst  des  Byssus  befestigen  und  in  Auf- 
gewachsene. Die  Verbreitung  der  drei  letzton  wäre  sehr  beschränkt  und 
oft  unmöglich  ohne  die  freie  Beweglichkeit  der  Thiere  im  Larvon- 
Madium.  Die  grösste  Mannigfaltigkeit  der  litoralen  Thiere  findet  sich 
bei  grosser  Küstenentwicklung  mit  felsigen  Ufern  und  zahlreichen 
ruhigen,  vegetationsreichen  Buchten,  die  geringste  in  kurzen,  flachen, 
ganzrandigen  Buchten  und  an  kleinen,  von  den  Festländern  weit  ent- 
fernten Inseln. 

Da«  Meer  ist  qualitativ  überall  dieselbe  Salzlösung,  aber  in  ver- 
fichiedener    Concentration.     Eine    geringe    Zahl    von    Mollusken    ver- 
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trä«:t  die  Aus,MiÄ>un«»  und  gedeiht  besser,  eine  etwas  grössere  lebt  im 
brackischen  Wasser;  diese  sind  aber  klein,  die  Schalen  verkrüppelt  und 
dünn.  Xor  wenige  Fische  steigen  periodisch,  meist  zur  Laichzeit,  in  die 
Flüsse.  Aber  anch  die  Zunahme  des  Salzgehaltes  wirkt  nacht  heilig.  Wenn 
sie  o^\^  erreicht,  können  nur  wenige  Formen  darin  existiren,  ^e  im 
Wasser  der  Salinen,  der  Natronseen  und  des  todtcn  Meeres.  Kalkküsten 
rermehren  den  Kalkgehalt  des  Wassere  und  dadurch  die  Schalenbildung 
bei  Hoosthieren,  Muscheln  und  Schnecken.  Schädlich  dagegen  wirken 
die  Salze  der  Talkerde,  und  alle  Inseln  und  Küsten  im  ägaischen 
Heere,  welche  auf  Serpentinboden  liegen,  sind  ann  an  Mollusken,  sowie 
das  kaspische  Meer  durch  den  unverhältnissmässig  grossen  Gehalt  an 
schwefelsauren  Salzen  und  Talkerde  unwirthlich  ist. 

Der  Wellenschlag  und  die  Gezeiten  sind  für  die  Litoral- 
fauna  Ton  Belang.  In  heftiger  Brandung  bilden  sich  dicke  GehäuFc. 
und  starke  Gezeiten  rücken  die  erste  Uferzone  bedeutend  herab. 

Nur  sehr  wenige  Thiere  sind  Kosmopoliten.  Die  weit  Terbreiteten 
sind  im  ^feer  häufiger  und  werden  unterschieden  in  interoceanische, 
wenn  sie  innerhalb  mehrerer  Theile  eines  der  grossen  Meeresbecken 
verbreitet  sind,  und  in  transoceanische,  wenn  sie  darüber  hinaus  sich 
finden. 

In  der  Regel  treten  die  Thiere  in  beschränkten  Gebieten  auf, 
welche  die  Verbreitungs bezirke  heissen.  Die  Stellen,  wo  die  Thiere 
die  grösste  organische  Vollkommenheit  und  die  grösste  Individuenzahl 
erreichen,  sind  die  Centra,  und  da  sie  die  für  die  Entwicklung  natur- 
gemässesten  Punkt e  darstell en,  sind  sie  auch  die  Entstehungsmittel* 
punkte.^  Die  polaren  und  äquatorialen,  sowie  die  obem  und  untern 
Grenzen  werden  vorzugsweise  durch  die  Isothermen  und  Isokiymen, 
die  Östlichen  und  westlichen  durch  orographische  und  hydrographische 
Hindernisse  bestimmt.  Die  Verbreitung  ist  entweder  eine  continuirliche 
oder  eine  intermittirende,  wenn  dazwischen  andere  Formen  auftreten. 
Oft  ist  die  scheinbar  intermittirende  eine  nachweislich  durch  Natur- 
einflüsso,  durch  zerstörende  Thiere  oder  durch  den  Menschen  unter- 
brochene. Bei  Thieren,  welche  nicht  die  Mittel  zur  Einwanderung  be- 
sitzen und  durch  groeise  nahrungslose  Zwischenräume,  Meere  und  Wüsten 
getrennt  sind,  ist  mehr  als  ein  Entstehungscentrum  vorhanden. 

Die  Vcrtheilung  erfolgt  in  horizontalen  und  verticalen  Zonen. 
Da  die  einzelnen  Erdgürtel  in  den    Lebensbedingungen  mit  bestimmten 


*)  Dieser  schon  im  vorigen  Jahrhundert  von  Zimmermann  aofgestellten 
Hypothese,  welche  den  Vorzog  besitzt,  die  meisten  Schwierigkeiten  zu  lösen, 
steht  eine  andere  gegenüber,  welche  -die  gesammte  Thierwelt  auf  einem  Punkte 
ent«»tehen  nnd  von  diesem  aus  sich  verbreiten  iSsst  Bei  Büffon  ist  es  der  Nord- 
p(»l,  von  dem  die  Thiere  bei  zunehmender  Abkühlung  der  Erde  nach  Süden 
wandern,  bei  Linnö  eine  in  den  heissen  Erdstrichen  gelegene  gebirgige  InseL 
In  jüngster  Zeit  hat  Darwin  die  Ansicht  verfochten,  dass  es  nur  einen  Mittel- 
punkt gebe,  in  welchem  einige  oder  nur  eine  einzige  Gnmdform  entstanden  sei, 
deren  Nachkommen  sich  dann  ausgebreitet  und  durch  eine  Reihe  von  Metamor- 
phosen (die  schon  Lom.irck  zu  beweisen  versucht  hatte)  während  unendlich 
langer  Zeiträume  sich  in  die  gegenwärtig  lebenden  Thiere  verwandelt  hätten 
(sieh  den  folgenden  Abschnitt). 
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Höhenzonen  übereinstimmen,  so  bilden  sie  für  die  Thiere  klimatische 
Aequivalente.  Wir  finden  daher  identische  und  analoge  Formen  in 
den  Poiarländem  nnd  den  Hochalpenregionen,  sowie  die  Thiere  der 
«rema^igten  Tiefebenen  auf  den  Vorbergen  wärmerer  Länder  und  in 
den  grossen  Tiefen  der  tropischen  Meere  Formen  mit  nordischen  Ha- 
bitus wieder.  Die  Quote  nordischer  Formen  nimmt  mit  der  Erhebung 
zu,  aber  die  Gesammtzahl  vermindert  sich.  Die  Abnahme  der  Thiere 
erfolgt  auf  den  Stufen  grösserer  Berghöhen  oder  Meerestiefen  ungleich 
rascher  als  auf  den  niedem. 

Die  Entwicklung  der  Organisation  steht  mit  der  verticalen  Ver- 
breitung in  einem  gewissen  Zusammenhang.  Die  Thiere  des  Tieflandes 
und  der  Oberflüche  des  Meeres  weisen  die  hohem  Entwicklungsstufen 
auf  als  die  der  hohen  Berge  und  des  tiefen  Meeresgrundes ;  denn  die 
Lebensbedingungen  der  erstem  sind  intensiver  und  zahlreicher.  Da  die 
prrössem  Contraste  der  Lebensbedingungen  dem  Leben  weniger  günstig 
sind,  so  finden  wir  mit  zunehmender  Breit«  und  Bodenerhebung  auch 
eine  geringere  Zahl  der  Species.  Einzelne  gehen  jedoch  bis  zum  Polar- 
eis  und  den  kleinen  schneefreien  Stellen  anserer  Fimmeere. 

Das  Stadium  der  Verbreitung  hat  ausserdem  zu  folgenden  Schlüs- 
^n  geführt  (die  unvollkommene  Induction  erlaubt  noch  nicht,  von  Ge- 
setzen zu  sprechen). 

Die  Litoralbewohner  der  gemässigten  Zone  haben  eine  weite  Ver- 
breitung, weil  sie  bedeutende  Wechsel  der  Jahres-  und  Tagestemperatur 
ertragen. 

Thiere,  die  durch  viele  verticale  Zonen  gehen,  haben  auch  eine 
weite  horizontale  Verbreitung  und  oft  auch  eine  weite  Verbreitung  in 
der  Zeit,  d.  h.  sie  erstrecken  sich  durch  mehrere  Erdperioden.  Weit 
Tcrbreitetc  Thiere  sind  auch  zahlreich  an  Individuen,  variiren  am  mei- 
*{vn  nnd  haben  die  Garantie  eines  langen  Bestehens.  Thiere  mit  kleinen 
Wrbrcitungsbezirken,  die  Bewohner  von  Inseln  oder  grossen  Tiefen 
dagegen  sind  seltener.  Meist  gehören  sie  zu.  Typen,  die  arm  an  Species 
Find,  während  die  speciesreichen  weit  verbreitet  sind.  Die  Thiere  grosser 
Meerestiefen  sind  meist  Beste  untergegangener  Gruppen.  Manche  isolirt 
Klebende,  in  der  Gegenwart  durch  keine  üebergänge  verbundene 
Familien  haben  ihre  Verbindungsglieder  in  frühem  Erdepochen  be- 
-c«*cn.  Die  Seltenheit  der  Species  ist  das  Vorspiel  des  Erlöschens. 

Oft  gehen  die  Thiere  über  die  Grenze  ihrer  Bezirke  und  erschei- 
nen als  seltene  Gäste  in  der  Fremde.  Kälte  und  Hunger  zwingen  die 
»inen  zum  Wandern,  die  andern  werden  durch  Luft-  und  Meeresströ- 
mungen, durch  Flussläufe  und  Hochwasser  fortgeführt.  Seetang  und 
Treibholz  können  weite  Ueberfahrten  begünstigen.  Einige  werden  un- 
fr«*i willig,  andere  als  Beiseschmarotzer  verschleppt.  Viele  folgen  dem 
Menschen  als  Begleiter  in  seinen  Schiffen  und  Hausrath,  mit  seinen 
Xutz-  und  Zierpflanzen.  Seine  Culturen  locken  manche  und  andere  hat 
er  Reibst  des  Nutzens  wegen  verpflanzt.  Solche  Acclimatisationen  gehen 
oft  schwierig  vor  sich  und  bleiben  selbst  fruchtlos.  Die  Aussicht  des 
Oelingens  ist  um  so  grösser,  je  mehr  die  neuen  Verhältnisse  den 
gewohnten    gleichen,    je    grosser    das    Selbsterhaltungs-    und    Accomo- 
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dationsTermögen    und   je    grÖBPer   die    natürliche  Verbreitungsphäre  dr< 
Thieres  ist. 

Manche  Thiero  gehen  und  kommen  nach  langen  Zwischenräumen, 
andere  Terrücken  ihre  Brutplätze ;  es  ist  ein  Verschieben  der  Peripherie, 
seltener  ein  Schwanken  des  Centrums  des  Kreises,  ohne  das^  dii 
Gründe  ersichtlich  sind.  Andere  sind  dauernd  auf  kleinere  Kreif^f 
zurückgedrängt  oder  diese  durchbrochen  und  manche  gänzlich  ausge- 
rottet worden.  Dass  solche  Veränderungen  in  der  Regel  allmahlig  und 
nur  selten  plötzlich  oder  im  grossen  Umfang  eintreten,  liegt  im  ur- 
sprünglichen Einklang  zwischen  Wohngebiet  und  Bevölkerung  und  in 
der  gegenseitigen  Beschränkung  der  einzelnen  Thiorgruppen.  Ohne  ent- 
sprechende Verminderung  würden  wenige  Gattungen  Land  und  ^feer  mit 
ihren  unzähligen  Milliarden  ausfüllen  und  einige  pflanzenfressende  8pe- 
cies  die  gesammte  Vegetation  in  wenigen  Jahren  zu  Terniohten  im 
Stande  sein.  Aber  auf  der  Stufenleiter  des  Thierreichcs  steht  jeder 
Species  eine  oder  mehrere  gegenüber,  welche  in  ihrer  Existenz  auf 
jene  angewiesen  sind  und  so  jeder  übermässigen  Vermehrung  Schranken 
setzen.  Je  fruchtbarer  eine  Species  ist,  desto  grösser  ist  auch  die  Zahl 
ihrer  Gegner.  Dieses  ist  das  Grundgesetz,  welches  die  Bewegung  der 
Thierbevölkerung  regulirt,  und  die  Vertilger  sind  nur  die  Vollzieher  des 
Gesetzes.  In  der  gegenseitigen  Beschränkung,  welche  gewöhnlich  al> 
ein  Vertilgungskrieg  und  als  ein  Kampf  um  das  eigene  Dasein  aufgc- 
fasst  wird,  liegt  das  numerische  Gleichgewicht  und  die  Möglichkeit  dtr 
Existenz  Aller. 

Die  Beschränkung  erfolgt  durch  Parasiten,  Fleisclifresser  un<l 
Raubthiere.  Die  ersten  befallen  ihre  Wirthe  oft  so  massenhaft,  da.<^ 
sie  durch  Abmagerung  und  seuchenartige  Krankheiten  dieselben  oft  m> 
herabbringen,  dass  selbst  wilde  Jägerstämme  solche  Beute  yerschmähen. 
Wirkliche  oder  gelegentliche  Schmarotzer  können  unter  Umständen  dio 
Ansiedlung  oder  Zucht  selbst  grösserer  Thiere  hindern.  So  machen  ä\v 
blut«augenden  FledermäusQ  in  manchen  Gegenden  SüdamerikaV  und 
die  Tsc-Tse-Fliego  in  einigen  Theilen  Inner-Afrika*s  die  Rinder- 
zucht unmöglich.  Die  grösste  Rolle  spielen  jedoch  die  Ichneumon i den. 
Neben  den  thierischen  arbeiten  auch  vegetabilische  Parasiten  an  der 
Zerstörung.  Oft  werden  Millionen  von  Fliegen  und  Raupen  (sieh  Sei- 
denraupe) von  kleinen  Pilzen  und  die  zum  Puppenschlaf  sich 
in  die  Erde  grabenden  Insectenlar\'en  auch  von  grösseren  Pilzen  be- 
fallen. Zuletzt  verursacht  dio  Concurrenz  der  eigenen  Species«  bei 
grosser  Vermehrung  oder  in  Folge  des  Erscheinens  eines  andern,  oft 
selbst  kleinen  Thieres,  z.  B.  der  Heuschrecke  neben  herbivoren  Säosje- 
thieren  Futtermangel.  Plötzliche  Witterungseinflüsse,  Kälte,  Trockenheit. 
Ueberschwemmungen,  verursachen  Seuchen  und  Tod  unmittelbar  oder 
durch  Zerstören  der  Futtervorräthe. 

Einer  der  grössten  Vertilger  ist  der  Mensch.  Da  der  Antheil 
den  er  an  der  Natur  nimmt,  ein  vorwaltend  egoistischer  ist,  so  be- 
ziehen sich  die  geschichtlichen  Nachweise  nicht  auf  den  gamsen  Um- 
fang der  A'^erwüstung,  sondern  meist  nur  auf  solche  Thiere,  welche 
ihm    einen    Nutzen    gewähren    oder   Feinde    seines  Lebens   und   Haus- 
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haltes  8ind.  Am  Kap  bewahren  noch  viele  Ortsnamen  da8  Andenken 
an  die  Büffel,  ElandB,  Bhinozero»  und  Elephanien,  die  jetzt  schon 
hunderte  von  Meilen  zurückgedrängt  sind.  Aus  dem  ehemaligen  Wild- 
««tand  Deutschlandß  sind  Rennthier,  Ur,  Wisent,  Elen  und  Scheich  ver- 
whwnnden.  In  den  letzten  Jahrhunderten  sind  die  8ieller*Bche  Seekuh, 
die  Didus  der  Mascarenen  und  die  Riesenvögel  Neuseelands  ausgerottet 
worden. 

Die  Abhängigkeit  der  Thiere  von  ihrer  Umgebung  und  deren 
klimatischen  Einflüssen  ist  so  gross,  dass  jedes  geographische  Gebiet 
eine  ihm  eigenthümliche  Thierwelt,  die  wir  Fauna  nennen,  besitzt, 
Diese  kennen  zu  lernen,  ist  die  Aufgabe  der  Thiergoographie.  Die 
Faunen  nach  Welttheilen,  nach  klimatischen  Zonen,  nach  politischen 
Landesgrenzen  haben  fiir  die  Zoologie  einen  weit  geringeren  Werth,  weil 
Fie  entweder  heterogene  geographische  Gebiete  vereinigen  oder  eine 
{TTÖssere  geographische  Einheit  zerreissen.  Local-  und  Landesfaunen 
werden  dann  einen  Werth  besitzen,  wenn  die  Verhältnisse  solcher  Lo- 
calitäten  den  wesentlichen  Charakter  des  grossen  Gebietes,  dem  sie  an- 
gehören, repräsentiren.  So  wie  sich  die  ähnlichen  geographischen  Ge- 
biete zu  einem  grossen  physikalischen  Complex  verbinden,  wie  beispiels- 
weise die  Mittelmeerländer  oder  die  asiatischen  Hochländer,  so  vereinigen 
sich  auch  einzelne  Faunen  zu  einem  grossem  Ganzen,  zu  einem  zoo- 
geographischen Reiche. 

In  jedem  grossen  Gebiete  sollten  zuerst  die  autochthonen  Formen 
von  den  durch  künstliche  Verpflanzung  oder  durch  freiwillige  Einwan- 
derung acclimatisirten,  deren  Zahl  viel  grösser  ist,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  geschieden  werden.  Die  nächste  Aufgabe  ist  die  Eiinittlung  der 
charakteristischen  Formen,  d.  h.  solcher,  welche  dem  Gebiete  aus- 
schliesslich zukommen.  Die  Mehrzahl  derselben  sind  einzelne  Species 
oder  Gruppen  derselben  oder  ganze  Sippen,  manchmal  aber  auch  ganze 
Familien.  Sie  treten  nur  bei  grossen  Gebieten  leicht  und  ungezwungen 
hervor.  L'nerlässlich  ist  die  Ermittlung  der  dominirenden  Thiere,  sei  es 
durch  das  numerische  Üebergewicht  einer  Species,  durch  weite  allseitige 
Verbreitung  über  das  ganze  Gebiet,  oder  durch  die  überwiegende  Zalil 
der  Species  oder  Genera  einer  Thierabtheilung.  Vicarirende  Formen 
j»ind  solche,  welche  den  in  einem  andern  Gebiet  vorkommenden  ver- 
wandt sind.  Man  muss  aber  nicht  allein  das  Vicariat  der  Körpergestalt, 
<=ondem  auch  jenes  der  Lebensweise  im  Auge  behalten.  Es  gibt  daher 
vicarirende  Species,  Genera  und  selbst  Familien.  Untergeordnete  Formen 
Mnd  solche,  die  auch  in  andern  Gebieten  auftreten.  Endlich  sollten  die 
«eitenen  Formen  berücksichtigt  und  ein  besonderes  Augenmerk  darauf 
gerichtet  werden,  ob  die  Seltenheit  die  Folge  einer  Einwanderung  oder 
der  Vorbote  des  Aussterbens  ist,  und  die  eine  Fauna  constituirenden 
Thiere  wo  möglich  einer  allseitigen  numerischen  Vergleichung  unter- 
zogen werden. 

unsere  Kenntnisse  sind  in  beständiger  und  rascher  Entwicklung 
begriffen;  fortwälirend  verbreiten  opferfreudige  Reisende  über  gi'osse 
noch  unbekannte  Thoile  der  Landvest«  und  des  Meeres  neues  Licht, 
so  dass  bald   in    der   einen,    bald  in  der  andern  Thierabtheilung  durch 
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den  neuen  Anwuchs  die  vorhandenen  Zählungen    und    Folgerungen  be- 
richtigt werden  müssen. 

Eine  der  Grundbedingungen  des  Gedeihens  der  Naturwissenschaften 
ist  der  beständige  Fortschritt  und  Umbau  in  allen  ihren  Zweigen,  weil 
sie  sich  gegenseitig  fordern.  Auch  die  Thiergeographie  wird  das  ihrige 
dazu  beitragen,  sie  wird  die  Geographie  erweitern,  der  systematischen 
Zoologie  in  der  richtigeren  Begriffsbestimmung  der  Species  behülflich 
sein.  Was  heute  ein  Ziel  ist,  wird  morgen  ein  Ausgangspunkt;  denn 
der  Trieb  der  Forschung  ist  unversiegbar  wie  das  gestaltenreiche 
Naturlebon,  dem  er  seinen  Stoff  entnimmt. 

Für  das  Festland  können  21,  für  den  Ocoan  10  Eeiche  nach  der 
gegenwärtigen  Ausdehnung  unseres  Wissens  aufgestellt  werden. 

Die  Thierwelt  des  Festlandes. 

1.  Die  Polarländer  oder  das  Reich  der  Pelzthiere 
und  der  Schwimmvögel.  Obwohl  von  wechselndem  Bodenrelief 
haben  die  Polarländer  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  sehr  viel  Gemein- 
schaftliches in  Klima  und  Vegetation.  Das  circumpolare  Eeich  erstreckt 
sich  nordwärts  in  die  Region  des  ewigen  Eises,  südwärts  nur  an  eini- 
gen Punkten  über  die  Isotherme  von  0®.  Botanisch  wird  es  durch  die 
Polargrenze  des  Getreidebaues,  zoologisch  durch  die  gegenwärtige 
südliche  Grenze  des  Rennthieres  bezeichnet. 

Von  Säugethieren  sind  nur  die  Ordnungen  der  Wiederkäuer, 
Nager  (Lemminge  und  Polarhasen)  und  Raubthiere  (Canis,  ürsus,  Gulo), 
vor  Allen  aber  die  Familie  der  Mustelida  repräsentirt-.  Alle  diese  Thiere 
werden  vorzüglich  ihrer  Pelze  wegen  gejagt.  Der  Bisamochse  ist  keine 
circumpolare,  sondern  eine  amerikanische  Form. 

Von  Vögeln  sind  für  die  Baunu'cgion  die  Tetraonidon  und  für 
die  Küsten  und  grossen  Ströme  die  Schwimmvögel  bezeichnend,  beson- 
ders die  Enten,  die  Colymbiden,  Alken,  Raubmöven  u.  A. ;  sie  bilden 
in  Grönland  55%  der  Vogelfauna.  Ausser  diesen  die  Halogoniden, 
Kreuzschnäbel,  Seidenschwänze  und  die  Tageulen  (Sumia).  Wenn  die 
Frühlingssonne  erscheint,  hört  man  mitunter  auch  einen  Singvogel. 

Die  Reptilien  sind  spärlich  und  gehen  nicht  über  das  nördliche 
Lappland  hinaus.  Die  Süsswasserfische  sind  meistens  Salmoniden,  durch 
deren  Vorherrschen  die  Flüsse  des  hohen  Nordens  den  Seen  und  Flüs- 
sen der  Alpen  und  anderer  Gebirge  auffallend  ähnlich  sind. 

Die  Insectenwelt  ist  nicht  unbedeutend,  namentlich  an  Lauf- 
käfern. Es  finden  sich  auch  einige  Geschlechter  der  Schmett-erlinge,  Or- 
thopteren, Hemipteren  und  Neuropteren.  Am  zahlreichst-en  sind  die 
Mücken.  In  Grönland  kommen  noch  55  Dipteren  neben  21  Coleopteren 
vor.  Von  Mollusken  finden  sich  in  Grönland  noch  Repräsentant-en  von 
Vitrina,  Hyalina,  Conulus,  Pupa,  Succinea,  Planorbis,  Lymnaea,  Pisi- 
dium.  In  Island  auch  noch  Limax  und  Ariou. 

2.  Mitteleuropäisches  Reich.  Reich  derlnsectivo- 
ren,  der  Staphylinen  und  Carabicinen.  Es  reicht  im  Süden 
bis  an  die  P3rrenäen,  die  Sevennen,  die  Alpen,  den  Balkan  und  Kau- 
kasus. Im  Osten  geht  es  in  die  kaspischen  Steppen  über. 
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Bemerkens werth  Find  die  zahlreichen  FledermäoBe,  die  wir  im 
Poiarreich  gänzlich  vermiBsen,  dazu  kommen  viele  Insectivoren.  Unter 
den  10  Arten  ist  der  Igel  charakteristisch.  —  Der  braune  Bär  vertritt 
die  Stelle  des  Eisbären.  Von  andern  Fleischfressern  kommen  der  Dachs, 
Wolf,  gemeine  Fuchs,  Vielfrass,  3  Katzen  und  7  Marder  vor.  Bezeich- 
nende Nager  sind  Myoxus  und  der  gemeine  Hamster;  7  Feld- 
mäuse. Von  Wiederkäuern  kommen  vor:  das  Elen,  das  polare  Benn- 
thier  ersetzend,  der  Edelhirsch,  das  Reh,  der  Wisent,  die  Gemse 
und  der  Steinbock.  Die  Zahl  der  Wasservögel  nimmt  ab,  dagegen  die 
der  Landvögel  nach  Süden  schnell  zu.  Von  den  erstem  sind  die  Tau- 
cher ganz  besonders  charakteristisch  für  die  kalten  Gegenden  beider 
Hemisphären,  von  den  letztem  ist  am  zahlreichsten  die  Familie  der 
Zaljnschnäbler.  Von  den  503  europäischen  Vögelarten  besitzt  Deutsch- 
land 277. 

Unter  den  Reptilien  sind  die  Batrachier  vorwaltend^  unter  den 
Süsswasserfischen  die  karpfenartigen. 

Entomologisch  wird  dieses  Reich  characterisirt  durch  die  Carabi- 
cini  und  Staphylini,  die  hier  ihren  Hauptsitz  haben,  dagegen  im  hohen 
Norden  und  am  südlichen  Abhang  der  Alpen  in  geringer  Zahl  er- 
scheinen. Sie  bilden   V4  ^^^  Gesammtzahl  der  Käfer. 

Von  den  Mollusken  sind  besonders  die  Heliciden  vertreten. 

3.  Kaspische  Steppen.  Reich  der  Saigaantilope,  der 
Wühl-  und  Wurf  mause.  Eine  weite  Steppenfläche,  in  das  sibirische 
Tiefland  übergehend,  auf  weite  Strecken  hin  förmliche  Wüste;  nur 
längs  der  beiden  grossen  Ströme  flnden  sich  Lebensbedingungen  für 
den  Menschen. 

Die  Nager  sind  an  Individuen  weit  reicher  als  in  Mitteleuropa, 
besonders  an  Spermophilus,  Dipus,  Scirtetes,  Rhombomys;  die  Hirsche 
fehlen  und  sind  durch  die  Saigaantilopa  und  A,  subgutturosa  ersetzt. 
Die  grossen  Fleischfresser  kommen  nicht  vor.  Von  mittelgrossen  ist 
Canis  Corsac  bemerkenswerth.  Die  Reptilien  sind  zahlreicher  als  in 
Mitteleuropa;  unter  ihren  60  Species  sind  22  Eidechsen  und  19  Schlan- 
gen« In  ihnen  zeigt  sich  eine  Aehnlichkeit  mit  Eleinasien.  Die  Fische 
ded  Kaspisees  sind  meist  Süsswasserfische,  vorwaltend  Störe  und  kar- 
pfenartige. Die  Insecten  gehören  fast  durchgehends  zu  europäischen 
Geschlechtern.  Unter  den  Araohnidon  erscheinen  mehrere  südliche 
Formen  (Scorpio,  Solpuga,  Lycosa).  Von  Mollusken  9  Arten. 

4.  Centrales  Hochasien.  Reich  der  Equida.  Central- 
ajiien  besteht  aus  mehreren  Hochländern,  die  sich  durchschnittlich  nicht 
über  4000'  erheben.  Die  mit  Gramineen  und  alkalihältigen  Chenopodeen 
bedeckten  Striche  dienen  als  Weideplätze  für  die  Herden  der  hoch- 
anatischen  Hirtenvölker.  Bäume  sind  selten.  Der  grösstc  Theil  ist  ohne 
Wasser  und  ohne  bleibende  Pflanzendecke,  weite  Gebiete  unfruchtbarer 
f^d.  Die  Wasser-  und  Vegetationsarmuth,  sowie  die  niedrige  Tempe- 
ratur sind  dem  Thierleben  nicht  günstig. 

In  diesen  Hochländern  ist  das  Vaterland  des  Pferdes,  des  Dschig- 
getai  und  im   südwestlichen   Theile   das   des   Kulan   oder  wilden  Esels. 
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Auch  das  zweibucklige  Kameel  oder  Trampelthier,  das  hier  ebenso  wie 
sein  Verwandter  in  Westasien  und  Afrika  ein  Schiff  der  Wüste  ist, 
hat  hier  seine  Heimat.  Diese  4  Thiere  sin^  vor  andern  bezeichnend 
för  die  Steppen.  An  sie  schliessen  sich  2  Antilopen,  mehrere  Wild- 
schafe und  Wildziegen  und  eine  eigenthümliche  Kindergattung,  der  Yak 
oder  Gmnzochse  (Bos  gruniens).  In  den  östlichen  Bandgebirgen  lebt 
das  Moschusthier  von  Sibirien  bis  zum  Himalaja.  Panther  und  Tiger 
gehen  aus  Süden  bis  in  diese  Region.  Felis  irbis,  der  Schneeleopard, 
reicht  aus  Tibet  bis  Sibirien.  Häufig  sind  Kebhühner,  Haselhühner, 
Steppen-  und  Sandhühner,  Wachteln,  Lerchen  und  Trappen.  Im  Uebrigen 
fehlt  es  an  sichern  Bestimmungen. 

5.  Die  Mittelmeerfauna.  Keich  der  Heteromeren.  Es 
umfasst  die  Gestadeländer  des  Mittelmeeres  mit  den  Hochflächen  Voq 
Iran  und  den  kanarischen  Inseln,  welche  bezüglich  ihrer  Insectenfauna 
sich  vollkommen  anschliessen.  Sowie  die  Palmen  noch  diese  Länder  er- 
reichen, so  geht  ein  Affe,  der  an  den  felsigen  Küsten  Norda£rikaV 
häufige  Inuus  ecaudatus,  bis  Gibraltar.  Unter  den  Raubthieren  erscheinen 
noch  die  Marder  in  Westasien  zcdilreich,  nehmen  aber  gegen  Süden  ab. 
Die  vikanrende  Familie  ist  die  der  Viverren,  welche  die  Marder  im 
südlichen  Europa  schon  theil weise,  weiter  südlich  aber  gänzlich  ablöst. 
Der  Wolf  ist  in  Vorderasien  vorhanden,  in  Südeuropa  selten,  er  fehlt 
in  Nordafrika.  Den  Fuchs  haben  alle  Küsten,  SüditAlien  und  Sardinien 
den  Canis  melanogaster.  An  den  südlichen  Gestaden  des  Mittelmeeres 
erscheint  die  Hyäne,  der  Löwe,  Leopard  und  Gepard  (F.  jubata).  Die 
Familie  der  Katzen  nimmt  südwärts  zu.  —  In  Nordafirika  wird  Hy- 
pudaeus  durch  Psammomys  und  Rhombomys  ersetzt.  Nordedrika  besitzt 
einige  Springmäuse.  Von  den  Nagern  ist  noch  das  Stachelschwein  und 
das  wilde  Kaninchen  anzuführen;  letzteres  hat  hier  seine  eigentliche 
Heimat.  Nordafrika  hat  zwar  noch  den  Damhirsch,  aber  der  Edelhirsch 
und  das  Reh  reichen  nicht  mehr  hieher  und  werden  durch  Antilopen, 
die  in  Hochafrika  ihr  Maximum  erreichen,  ersetzt.  In  der  Classe  der 
Vögel  finden  wir  die  Geier  vermehrt,  die  besonders  am  afrikanischen 
Gestade  reich  an  Individuen  werden.  An  die  Stelle  der  grossen  nordi- 
schen Eulen  treten  kleine.  Der  grosse  Trapp  wird  durch  zwei  andere 
Species  ersetzt.  Neben  ihnen  treten  Pterooles  auf.  Unter  den  Schwimm - 
und  Wadvögeln  erscheinen  die  Flamingo,  Löffelreiher,  Tantalus,  Ibis, 
Pelikane,  Rallenreiher,  der  gekrönte  und  der  numidische  Kranich. 
Im  westlichen  Nordafnka  kommt  in  den  Ebenen  der  afrikanische 
Strauss,  auf  den  kanarischen  Inseln  der  Kanarienvogel  und  der 
Capirote  vor. 

Die  Reptilien  sind  zahlreich  und  schon  in  Italien  finden  sieh 
60  Species,  darunter  18  Eidechsen  und  eben  so  viele  Schlangen.  Die 
Batrachier  und  Süsswasserfische  sind  dagegen  minder  reich ;  die  letzte- 
ren sind  wie  in  Mitteleuropa  vorwaltend  Cyprinoiden.  Die  Gliederthiere 
sind  sehr  forraenreich  und  die  Coleoptera  heteromera  haben  hier  ihren 
Hauptsitz.  Die  Mehrzahl  der  Insecten  lebt  auf  dem  Boden  und  auf 
niederen  Pfianzeu. 
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Unter  den  Arachniden  erscheinen  mehrere  Mitteleuropa  fremde 
Formen :  Scorpio,  Buthns,  Lycosa,  Galeodes  und  Mygale ,  unter  den 
Crofliaceen  Telphusa  und  Hippolyte. 

Die  Landmollusken  sind  viel  häufiger  als  in  Mitteleuropa,  beson- 
ders überwiegen  Clausilia  und  Pupa ;  dagegen  sind  die  Süsswassermol- 
lacken  bei  dem  Mangel  an  wasserreichen  Strömen  nicht  zahlreich. 

G.  China.  Eeich  der  Phasianiden.  Das  chinesische  Tief- 
land ist  noch  zu  wenig  bekannt  und  durch  die  Cultur  zu  sehr  verän- 
dert, um  mit  Sicherheit  die  Charakterzüge  zu  entwerfen.  Im  westlichen 
Hügel-  und  Bergland  ist  die  Heimat  der  Phasianiden.  Von  Säugethieren 
haben  wir  in  jüngster  Zeit  einen  neuen  Nager  Lophiomys  und  einen 
neuen  Hirsch  Elaphurus  kennen  gelernt.  Unter  den  Reptilien  kommen 
schon  einige  tropische  Formen  vor,  ebenso  unter  den  Insecten  und 
Fischen.  Unter  den  Fischen  finden  wir  einige  Labyrinthodonten,  eine 
Familie,  welche  vorwaltend  indisch  ist. 

7.  Japan.  Reich  des  Riesensalamanders.  Dieses  scheint 
wohl  mit  dem  chinesischen  in  Vielem  übereinzustimmen.  Vieles  erinnert 
an  Süd-  und  Mitteleuropa,  manches  an  subtropische  Gegenden.  Mit  der 
Verbreitung  der  Palmen  nach  dem  Süden  Japans  geht  wieder  die  Ver- 
breitung eines  Affen,  des  Inuus  speciosus,  parallel,  dazu  kommen  die 
firachtfressenden  Fledermäuse.  Reich  sind  die  Geschlechter  der  Bären 
und  Hunde  vertreten.  Von  tropischen  Formen  reicht  Manis  bis  hieher. 
Ein  neues  Schwein,  ein  ganz  kleiner  Hirsch,  eine  Antilope  yrurden  im 
hohen  Gebirge  entdeckt. 

Die  Vögel  haben  europäisches  Gepräge;  doch  ist  die  Zahl  der 
Eulen  geringer,  und  die  Geier  scheinen  zu  fehlen. 

Von  den  22  Reptilien  sind  die  Hälfte  Batrachier,  darunter  der 
Riesenmolch  in  1700  Meter  Höhe.  Die  Fische  des  süssen  Wassers  haben 
europäischen  Typus;  doch  fehlen  die  echten  Salmoniden. 

8.  Nordamerika.  Das  Reich  der  Nagethiere,  der 
Zahnschnäbler,  Kegelschnäbler  und  Ganoiden.  Die  atlan- 
tuche  Küstenebene,  das  Aleghanigebirge,  das  Tiefland  des  Mississippi 
und  das  westliche  hohe  Gebirge  sind  die  Theile  desselben  zwischen  den 
Imthermen  0^  und  16^;  der  Eüstensaum  des  mexikanischen  Meeres 
gehört  nicht  dazu.  Auch  Oregon  und  Califomien  dürften  ein  eigenes 
Reich  bilden,  da  viele  Nager,  Wiederkäuer  und  Insecten  und  alle  Mol- 
lasken verschieden  von  den  östlichen  Species  sind. 

Die  Fledermäuse  gehören  europäischen  Geschlechtem  an;  doch 
sind  die  Species  andere.  Die  Insectivoren  sind  sehr  zahlreich  im  Gegen - 
.<atz  zu  Südamerika,  wo  sie  gänzlich  fehlen.  Es  sind  allein  15  Sorex 
bekannt.  Scalops  und  Rhinaster  ersetzen  die  Myogale.  Die  Fleisch- 
fresser gehören  europäischen  und  südamerikanischen  (Galictis,  Mephitis, 
Cercoleptes,  Procyon,  Nasua)  Typen  an  und  nur  Bassaris  ist  eine 
eigentlich  nordamerikanisclie  Form.  Die  Nagetliiere  betragen  wahr- 
wheinlich  mehr  als  ^/j  der  Säugethiere.  Fiber,  Neotoma,  Sigmodon,  Sac- 
comyg,  Cynomys,  Perognathus  sind  für  Nordamerika  bezeichnend. 
I^a«  Geschlecht  Mus  ist  eingewandert.  Von  Wiederkäuern  hat  Nord- 
amerika 8  Hirsche,  2  Antilopen    und    den    amerikanischen  Wisent  (Bos 
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ameriGanus).  Die  Beutelthiere,  welche  der  nördlichen  gemässigten  Zone 
der  alten  Welt  gänzlich  fehlen,  erscheinen  in  drei  Bentelratten  vertre- 
ten,   von    denen   Didelphis  virginiana  bis   zu  den   grossen  Seen   reicht. 

Die  Zahl  der  Vögel  beläuft  sich  gegen  600,  von  denen  '/^  mit 
Europa  und  ^/g  mit  Südamerika  gemein  hat.  Vorherrschend  sind  Den- 
tirostres  und  Gonirostres.  Aus  den  südlichen  B^gionen  gehen  Papageieu 
hoch  nach  Norden. 

Die  Glasse  der  Beptilien  zeichnet  sich  durch  die  grosse  Zahl  der 
Schildkröten  und  Ichthyodea  aus.  Die  Schlangen  sind  zahlreicher,  (im 
Staate  New- York  nach  Baird  allein  130  Species),  als  die  Saurier.  Unt^r 
den  erstem  finden  sich  europäische,  auch  eigenthümliche  Formen,  dar- 
unter mehrere  Klapperschlangen. 

Unter  den  Fischen  sind  die  merkwürdigsten  Geschlechter  Pime- 
lodus,  Catostomus,  Hyodon,  Spathularia,  Polyodon,  Amia,  Lepidosteu«, 
Heteropygia,  Cyprinodonten  in  den  kleinen  Küsten£üssen.  Der  grosstte 
Beichthum  an  Ganoiden  findet  sich  hier;  die  übrigen  Fische  sind  von 
denen  der  östlichen  Hemisphäre  zwar  nicht  generisch,  aber  durcham 
specifisch  verschieden.  —  In  den  Flüssen  ist  die  grosse  Zahl  von 
Unioniden  und  Astaciden  (10  Flusskrebse)  hemerkenswerth. 

9.  Sahara.  Beich  der  Melasomen  und  des  afrikani- 
schen Strausses.  Die  in  der  Wüste  zerstreuten  Oasen  sind  nur  von 
einer  geringen  Zalil  von  Thieren,  wie  einigen  Katzen,  Hyänen,  Scha- 
kalen und  Füchsen,  einer  Antilope,  dem  Büffel,  mehreren  Ratten  und 
Mäusen  bewohnt.  Springhasen  und  Bennmäuse  sind  aus  dem  östlichen 
Theile  bekannt.  Dipus,  Scirtetes,  Psammomys,  Meriones,  Mus,  Muscardina« 
nnd  das  weit  verbreitete  Stachelschwein.  Lepus  mediterraneus  nimmt 
das  Wüstenkleid  an.   2  Erinaceus. 

Von  Vögeln  sind  Strausse  und  Steppenhühner,  Geier,  Falken  und 
Raben,  in  den  Palmhainen  Sperlinge  und  wilde  Tauben  vorhanden. 

Von  Beptilien  Varanus,  Scincus,  Agama  und  Seps. . 

Vipern  sind  zahlreich,  ebenso  Soorpione,  und  unter  den  Spinnen 
mehrere  Melanophora;  Ameisen  und  Melasomen,  Heuschrecken,  beson- 
ders Eremiaphilus  häufig,  in  den  Oasen  Mosquitos. 

In    den    Wasserpfdhlen    findet   sich   von   Fischen  Gasterosteus. 

10.  Westafrika.  Reich  der  schmalnasigen  Affen  und 
der  Termiten.  Den  hervorragendsten  Zug  bilden  die  schmalnasigen 
Affen;  unter  ihren  31  Species  ist  der  Gk)rilla,  der  Schimpanse,  der 
Mandrill,  17  Gercopithecus  und  6  Golobus  zu  bemerken.  Die  grossen 
Raubthiore  hat  es  mit  Hochafrika  gemein;  von  Edentaten  erscheinen 
2  Manis,  Orycteropus;  unter  den  Wiederkäuern  viele  Antilopen,  ein 
wilder  Ochs  (Bos  brachyceros),  Moschus  (Hyaemoschus)  aquaticus  in 
Sierra-Leone,  unter  den  Dickhäutern  der  Elephant,  das  Nashorn  nnd 
Flusspferd.  Von  Insectenfressem  Potamogale.  Manati  leben  in  den  grossen 
Flüssen.  Viele  Vögel,  die  in  Ost-  und  Südafrika  vorkommen,  fehlen. 

Beptilien  und  Fische  sind  wenig  bekannt,  die  letztem  scheinen 
jedoch  den  Nilfischen  ähnlich  zu  sein,  Polypterus,  Malapterurus, 
Tetraodon,  Heterobranchus,  Gymnarchus,  Heterotis.  Im  Schlamm  Lepi- 
dosiren.  Ein  Sägehai  lebt  im  Senegal  (Pristis  Perrolt^ti). 
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Von  Ineeoten  sind  zn  nennen  GoliathuB,  Tefflns,  Zelima  und  die 
groflse  Anzahl  von  Termiten. 

11.  Hoohafrika.  Eeich  der  Wiederkäuer  und  der  Fa- 
chydermen.  Die  Hochflächen  des  südlichen  Afrika  haben  eine 
»teppenartige  Beschaffenheit,  die  auf  die  Säugethierfauna  nicht  ohne 
Einflass  ist.  Mit  dem  Mangel  der  Wälder  fehlen  auch  die  Hirsche, 
deren  Stelle  die  Antilopen  yertreten,  und  zwar  in  einer  solchen  Species 
nnd  Individuenzahl,  wie  in  keinem  andern  Theil  der  Erde  (mehr  als 
25  Species  in  Südafrika,  9  in  den  Nilländem,  10  in  Abyssinien),  die 
in  grossen  Herden,  oft  zu  Tausenden,  auf  den  baumlosen  oder  von 
Boschwald  bedeckten  Flächen  weiden.  Ihre  Häufigkeit  nimmt  aber  im 
Süden  rasch  ab.  Die  Equida  der  hochasiatischen  Steppen  werden  durch 
die  gestreiften  Pferde  ersetzt.  Die  Nager  sind  zahlreich,  mit  Ausnahme 
der  Eichhörnchen  wegen  der  fehlenden  Wälder.  Der  Springhase  (Fede- 
teft  caffer)  vertritt  im  Süden  die  Springmäuse  der  Nilländer.  Das 
niedere  Strauchwerk  begünstigt  die  Familie  der  Hasen,  sie  sind  daher 
zahlreicher  als  im  tropischen  Amerika  und  Asien.  Tritt  in  der  Menge 
der  Antilopen,  Giraffen,  Büffel,  der  gestreiften  Fferde  und  der  graben- 
den Nager  der  Steppen-  oder  Savannencharakter  hervor,  so  zeigt  sich 
daneben  in  den  grossen  Pachydermen,  den  Nashörnern,  Elephanten 
und  Flusspferden,  in  den  Löwen,  der  gefleckten  Hyäne  und  andern 
Raubthieren  ein  tropischer  und  besonders  südasiatischer  Zug. 

Von  Vögeln  sind  zu  bemerken:  Struthio,  Numida,  CorTthaix, 
Mu^ophaga,  Pogonias  und  viele  Kukuke.  Afrika  hat  mindestens  300 
Arten  Passeres,  unter  denen  10  Geschlechter  sonst  nirgends  vor- 
kommen. Unter  den  Eaubvögeln  Gypogeranus.  Ausserdem  kommen 
viele  indische  Formen  vor. 

Schlangen  sind  zahlreich.  Feters  zahlt  aus  Ostafrika  allein  52 
Species  auf  neben  36  Sauriern. 

Die  Fische  des  Nils  stellen  ein  Gemisch  von  europäischen  und 
tropischen  Formen  dar;  neben  Cyprinoiden,  dem  Labeotypus,  Cyprino- 
donten  und  Salmoniden  finden  sich  Chromiden,  Mugiliden  und  eine 
betrachtliche  Zahl  von  tropischen  Siluriden  und  Mormyriden:  die  letz- 
tem erreichen  hier  ihre  grösste  Menge.  Ausserdem  Gymnarchus,  Foly- 
pterns  und  Tetraoden.  Auch  unter  den  95  ostafrikanischen  Fischen  sind 
die  Cypriniden  (19)  und  Siluriden  (14)  die  vorwaltenden,  dann  folgen 
die  Cliromiden,  Gharaciden  und  Mormyriden.  Die  Dipnoi  sind  durch 
Protopterus  anguilliformis  vertreten. 

Die  Gegenden  am  Cap  sind  reich  an  Käfern  und  die  Heimat  der 
gröwem  Cicindelinen  (Manticora).  Zahlreich  erscheinen  die  Acridien 
und  Mantiden.  Sie  sind  häufige  Landplagen.  Eine  andere,  aber  mehr  looa- 
liflite  ist  die  Tse-Tse-Fliege.  —  Von  Landschnecken  dominiren  Helix. 
Bulinms  und  die  grossen  Achatinen. 

12.  Madagaskar.  Reich  der  Lemuriden.  Madagaskar  ist 
in  Beiner  Fauna  von  Afrika  wesentlich  verschieden.  Die  Halbaffen,  von 
denen  gegenwärtig  bei  26 — 27,  also  75%  aller  beschriebenen,  bekannt 
Bind,  bilden  den  hervorstechenden  Zug;    die    eigentlichen  Affen    fehlen 
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dagegen.  Die  Fledermäuse  sind  afrikaniscli.  Von  zwei  fliegenden  Hunden 
(Pteropus)  geht  der  eine  bis  Südafrika,  der  andere  bis  Ostindien-  Von 
Insectenfressern  hat  die  Insel  drei  ihr  eigen thümliche  Geschlechter, 
Echinogale,  Ericulus  und  Centet^s.  Unter  den  Raubthieren  fehlen  alle 
grossen  Formen. 

Die  Vögel    zeigen    eine    grosse    Analogie    mit    den  afrikanischen, 
indischen  und  selbst  australischen. 

Die  Insecten  gehören  theils    indischen,    theils   afrikanLsohen  For- 
men an. 

13.  Indien.  Beich  der  Raubthiere  und  der  Columbiden. 
Es  gibt  nur  wenige  Familien,  welche  in  Ostindien  nicht  vertreten  sind. 
Unter  den  Säugethieren  treten  die  Familien  der  Kat-zen  (14  Species^, 
Hunde  (9  Species)  und  Viverren  besonders  hervor.  Der  Tiger  hat  das 
Centrum  seiner  Verbreitung  in  Dekhan.  Der  Löwe  hat  jedoch  in  Gu- 
zerati  seine  östliche  Grenze.  Charakteristische  Raubthierformen  sind 
Arctitis,  Helictis,  Paradoxurus,  Mydaus.  Daneben  finden  sich  viele 
Affen,  bis  30  Arten.  Diesen  grossen  Reich thum  an  Affen  hat  Indien 
mit  Westafrika,  den  Sundainseln  und  Brasilien  gemein.  Charakteristische 
Formen  sind  Hylobates  und  Semnopithecus.  Die  Insectenfresser  sowie 
die  Nager  sind  nicht  zalilreich.  Eine  Ausnahme  machen  die  Flughöm- 
chen  (10  Species),  von  denen  kein  Land  so  viele  hat.  Von  Edentaten 
leben  hier  zwei,  von  Dickhäutern  der  indische  Elephant  und  2  Nas- 
hörner; den  Tapir  hat  es  mit  Südamerika  gemein.  Unter  den  Wieder- 
käuern sind  die  Hirsche  am  zahlreichsten  (14  Species),  dagegen  kommen 
nur  4  Antilopen  vor ;  yon  Moschusthieren  (in  der  Bergregion)  3  Specio<, 
von  Rindern  4,  von  denen  der  Buckelochs  und  der  Büffel  Hausthiere 
sind.  Dieser  hat  hier  seine  Heimat.  Im  Ganges  und  Indus  leben 
Delphine. 

Unter  den  Vögeln  sind  die  vorherrschenden  Formen  die  Eulabes, 
Gracula,  Cinnyris,  die  an  die  Kolibri  erinnern,  Ploceus,  viele  Merops. 
Alcedo  (10  Species)  und  die  den  letztern  verwandten  Ceyx.  Viele 
Papageien  und  Bartvögel,  mehrere  oigenthümliche  Hühner  und  Pfauen; 
unter  den  Tauben  die  glänzend  grünen  A^inago,  unter  den  Stelzeu- 
vögeln  Anastomus. 

Die  Reptilien  sind  zahlreich.  —  Unter  den  Fischen  sind  die  Cv- 
prinoiden  und  Siluriden  charakteristisch;  dazu  kommen  die  Labyrintho- 
donten  in  den  Strömen  und  Sümpfen  Indiens  und  ^üdchina's. 

Zu  den  Helix  (83  Species)  und  Bulimus  (45  Species)  kommen 
schon  viele  Nanina  (46  Species).  Ausserdem  Veronicella ,  Parma- 
cella  u.  a. 

Unter  den  Insecten,  welche  in  der  Tiefe  tropische,  auf  den  Ge- 
birgen manche  europäische  Formen  zeigen,  sind  die  Käfer  die  zahl- 
reichsten. Verschiedene  Heuschrecken  sind  in  ganz  Indien  gefurchtet. 
Von  den  seidenspinnenden  Bombyx  sind  1 1  Arten  bekannt.  Lästig  den 
Menschen  und  Thieren  sind  die  zahlreichen  Landblutegel  in  den  Nilgherri«* 
und  in  den  Wäldern  Ceylons. 
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14.  Snndawelt.  Eeioh  der  Schlangen  und  der  Chiropte- 
ren.  Zorn  Sanda- Archipel  müssen  Malaka,  der  Küstenstrich  des  süd- 
chinesischen  Meeres,  Formosa  und  die  Philippinen  hinza  gezählt  wer- 
den. Dieser  Bereich  zerfällt  in  zwei  Hälften.  Die  westliche  grössere 
Hälfte  besitzt  die  Mehrzahl  der  Säugethiere,  sie  reicht  bis  Celebes  und 
Timor,  wo  sich  australische  Formen  neben  asiatischen  finden.  Auffal- 
lend ist  das  Ueberwiegen  flatternder  und  kletternder  Säugethiere.  Die 
Torwaltenden  Säugethiere  sind  die  Fledermäuse  (50  Species),  von  denen 
Jaya  allein  37  Species  zählt.  Ausser  den  Affenformen  Indiens  kommen 
als  charakteristische  Formen  der  Orang-XJtan  und  der  Tarsius  vor. 
Bomeo  besitzt  13  Affenarten,  Sumatra  11,  Malaka  10,  9  finden  sich 
auf  Java.  Die  Zahl  der  Lemuren  belauft  sich  auf  7.  Die  grossen 
Fleischfresser  nehmen  ab  und  der  Tiger  geht  nicht  mehr  östlich  über 
Java.  Im  östlichen  Theile,  und  zwar  von  den  Moluken  an,  erscheinen 
schon  einzelne  Marsupialia.  unter  den  Dickhäutern  erscheint  noch  der 
Elephant,  2  Nashörner,  der  doppelfarbige  Tapir  und  als  Charakterform 
der  Babirussa.'  Von  Wiederkäuern  erscheint  der  eigenthümliche  kleine 
Waldochse  oder  Sapi-utan  (Hemibos  s.  Anoa  depressicomis)  auf 
Celebes. 

Der  Reichthum  an  Vögeln  ist  sehr  gross,  bei  600  Species.  Java 
und  Bomeo  haben  zusammen  3öO  Landvögel.  Von  Pfauen,  welche  für 
Indien  charakteristisch  sind,  hat  Java  den  ährentragenden  Pfau  (Pavo 
spioifer) ,  dessen  Verbreitungsbezirk  bis  Japan  reicht,  der  aber  auf 
Bomeo  und  Sumatra  fehlt.  In  den  Gebirgen  von  Sumatra  und  Malaka 
lebt  der  Argusfasan,  ausserdem  finden  sich  viele  andere  grosse  Hühner 
auf  den  grossen  Inseln,  deren  Wälderschmuck  prachtvolle  Cryptonyx, 
Euplocamus  und  Polyplectron  bilden.  Dem  Osten  eigen  sind  der  Casuar 
in  den  Bergwäldem  von  Geram  und  die  hügelaufwerfenden  Megapodi- 
den.  Die  Papageien  sind  im  Westen  zahlreich,  im  Osten  weissfarbige 
Kakadus,  bürstenzüngige  Loris,  die  sonst  nirgends  auf  der  Erde  sind. 
Der  Westen  besitzt  zahlreiche  Spechte,  weichbefiederte  Nagevögel 
(Trogon),  die  grünen  Blattvögel  (Phyllomis)  u.  A. ;  auschliesslich  den 
hinterindischen  Küstenländern  gehören  an  Irena  puella,  Calyptomena, 
Pericrocotus,  Enicums  und  Citta. 

Die  Zahl  der  Reptilien  ist  bedeutend,  Java  allein  hat  173  Spe- 
cies. Die  Hälfte  sind  Schlangen.  —  Die  Süss  wasserfische  sind  vorwal- 
tend Silnriden  und  Gypriniden,  die  gegen  Osten  rasch  abnehmen. 

Unter  den  Eläfem  überwiegen  die  Cerambiciden  und  Ehynchophoren, 
dann  folgen  die  Lamellicornien ,  aber  auch  Schmetterlinge,  Dipteren, 
(charakteristisch  die  Hirschfliegen)  und  Hymenopteren  sind  reich  vertreten. 

Unter  den  Land-  und  Süsswasser-Mollusken  sind  die  Geschlechter 
Xanina,  Cyclostoma,  Melania  und  Bulimus  überwiegend.  Die  Helix 
treten  erst  auf  den  Philippinen  in  grosser  Zahl  auf.  Die  Lamellibran- 
chiaten  sind  durch  Unio,  Alasmodonta  und  Anodonta  repräsentirt. 

15.  Australien.  Reich  der  Marsupialien  und  der  honig- 
saugenden  Vögel.  Einen  negativen  Gharacter  dieses  Reiches,  welches 
Neuguinea  einbegreift,  bildet  der  gänzliche  Mangel  an  Affen.    Dagegen 
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bilden    die    Beutelthiere    -74    der    Sängethierfanna.    Ausser    ihnen  sind 
nur  noch  die  Monotremen,  die  Nager  und  Fledermäuse  Tertreten. 

Die  Zahl  der  Raubvögel  ist  gering;  am  zahlreichsten  sind  die 
Milane.  Unter  den  Singvögeln  überwiegen  die  honigsaugenden,  neben 
ihnen  die  Würger,  Meisen,  Krähen  und  Ziegenmelker.  Die  Paradies- 
vögel sind  auf  Neuguinea,  die  benachbarten  Inseln  und  Nordaustralien 
beschränkt;  bis  nun  sind  18  Species  bekannt.  Von  den  zahlreichen 
Tauben  erscheinen  viele  in  grossen  Flügen.  Unter  den  Hühnern  sind 
die  Grossfusshühner  bezeichnend.  Der  Leiervogel  (Menura)  ist  ein 
australischer  Charaktervogel.  An  die  Stelle  der  indisch-afrikani sehen 
Bartvögel  (Bucco)  treten  die  Scythrops.  Die  Papageien  sind  zahl- 
reich, 59  Species,  also  nahezu  Yg  aller  bekannten,  sind  australische. 
Meist  Loris,  Gacadus  und  Sittiche.  Auch  ein  Erdpapagei  (PezoporuE:^ 
kommt  vor.  Der  neuholländische  Strauss  weidet  auf  den  Ebenen  in 
grossen  Heerden,  an  der  Nordküste  Gasuare.  Der  schöne  schwarze 
Schwan  (Gygnus  plutoneus)  vertritt  den  schwarzgescheckten  (C.  mela- 
notus)  von  Indien  und  den  Sundainseln.  Die  Vögel  Australiens  wan- 
dern periodisch  nach  Süden. 

Die  Scinciden  sind  in  Australien  am  stärksten  vertreten,  der 
Percentsatz  der  Giftschlangen  am  grössten.  Ungeachtet  des  trockenen 
Ellimas  ist  die  Zahl  der  Landschnecken  eine  bedeutende.  Man  kennt 
schon  jetzt  178  Species,  darunter  133  Helix. 

16.  Mittelamerika.  Reich  der  Landkrabben.  Der  östliche 
Küstenstrich  ist  breiter,  feuchter,  pflanzenreicher,  daher  die  Fauna  auch 
reicher  und  mannigfaltiger.  Die  AfiFen  sind  seilen,  das  Geschlecht 
Ateles  geht  am  weitesten  nach  Norden.  Ausserdem  Mycetes  palliatus, 
der  meist  von  Baumblättem  lebt,  1  Gebus,  1  Eriodes,  1  Ghrysothrix. 
Zahlreich  sind  die  Fledermäuse,  besonders  die  Phyllostomiden.  Von 
Fleischfressern  Felis,  Gulo,  Gercoleptes,  Procyon,  Mephitis  und  Lutra. 
Solenodon  ist  der  einzige,  aber  charakteristische  Insectenfresser.  Unter 
den  Nagern  reicht  das  Aguti  und  Coelogenys  paca  auf  die  Antillen. 
In  den  Maisfeldern  auf  der  Hochebene  von  Mexiko  ist  Ascomys  me- 
xicanus  charakteristisch.  Das  erdwühlende  Stachelschwein  ist  durch  ein 
baumbewohnendes  (Gercolabes)  ersetzt.  Zwei  kleine  Hirsche  vertreten 
die  Wiederkäuer.  Die  zwei  Nabelschweine  (Dicotyles)  sind  die  häufig- 
sten Jagdthiere  und  werden  zuweilen  gezähmt. 

Die  Vögel  haben  theils  nord-,  theils  südamerikanischen  Typus. 
Papageien  bewohnen  die  Küstenwälder,  Psittacus  festivus  ist  in  den 
Maispflanzungen  ein  gefürchteter  Gast.  Die  Penelopiden  und  Hokko- 
hühner  gehen  nicht  über  2000'  hinauf.  An  Sängern  fehlt  es.  In  den 
waldigen  Bergen  der  Antillen  wohnt  der  von  Früchten  lebende  west- 
indische Rabe. 

Von  Reptilien  kommen  2  Grocodile  und  3  Alligatoren  vor.  Unter 
den  Sauriern  treten  die  Iguaniden  in  den  Vordergrund,  am  zahlreich- 
sten ist  das  Geschlecht  Anolius.  Neben  den  kletternden  Sauriem  er- 
scheinen auch  schon  einzelne  Baumschlangen.  Von  Batrachiem  ist 
Notodelphis  bemerkenswerth.  Den  Antillen  sind  mehrere  Schildkröten 
eigenthümlioh,  aber  es  fehlen  die  Klapperschlangen. 
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Unter  den  Insecten  spielen  die  Elateriden  and  Longioomen  eine 
Hauptrolle. 

Zu  den  charakteristischen  Erscheinungen  gehören  die  Züge  von 
hunderttausenden  yon  pflanzenfressenden  nächtlichen,  blutrothen  Land- 
krabben, Turluru,  die  zur  Brunst  nach  dem  Meere  ziehen.  Die  Antillen 
allein  haben  9  Landkrabben. 

Die  Mollusken  sind  sehr  zahlreich,  man  kennt  über  400  Species. 
Uelix  und  Cylindrella  sind  am  zahlreichsten,  dann  folgen  Bulimus, 
Achatina,  Pupa  und  Onchidium.  Jede  der  Antillen  hat  ihre  Eigenthüm- 
lichkeiten.  Besonders  reich  ist  Jamaica. 

» 

17.  Brasilien.  Reich  der  Edentaten,  der  breitnasigen 
Affen  und  Siluride n.  Das  Tiefland  des  Amazonas  und  des  Orinoco, 
das  Quellengebirgsland  des  letztern,  Guyana  und  die  brasilischen  Berg- 
länder unterscheiden  sich  in  ihrer  Fauna  ganz  von  Nordamerika,  haben 
aber  mit  Ostindien  und  den  Sundainseln  manches  gemein.  Den  zoolo- 
gischen Charakter  bilden  die  Edentaten  (19  Species)  und  die  breit- 
nasigen Affen  (80  Species),  welche  südlich  mit  den  Falmenwäldem 
parallel  gehen,  sich  durch  ihren  Greifschwanz  und  die  36  Zähne  aus- 
zeichnen, und  die  andern  in  Amerika  fehlenden  Affenfamilien  ersetzen. 
Ausser  den  Affen  findet  sich  auch  eine  grosse  Anzahl  von  baumklet- 
temden  Säugethieren  mit  Greifschwänzen.  Ein  negativer  Charakter  ist 
der  Mangel  an  colossalen  Säugethieren.  Unter  den  Fledermäusen  fehlen 
die  fruchtfressenden  gänzlich,  dagegen  sind  die  blutsaugenden  Blatt- 
nasen  zahlreich  (27  Species).  Aber  auch  von  diesen  sollen  viele  saftige 
Früchte  aussaugen.  Noctilio  mastivus  lebt  in  Ecuador  von  kleinen  Cru- 
8taceen,  die  sie  aus  dem  Wasser  höhlt.  Insectenfresser  fehlen  ganz.  Die 
Marder  werden  durch  Beutelratten  und  durch  Stinkthiere  ersetzt.  Die 
südamerikanischen  Katzen  sind  zwar  zahlreich,  erreichen  aber  niemals 
die  Grösse  von  jenen  der  alten  Welt.  Trotz  dem  Waldreichthum  sind 
die  Eichhörnchen  weniger  zahlreich  als  in  Nordamerika  und  die  Flug- 
hömchen  fehlen  ganz.  Von  Schrottmäusen  treten  die  auf  Bäumen 
lebenden  Loncheres  und  Dactylomys  auf;  die  Feldmäuse,  Hypudaeus, 
fehlen.  Baumbewohnende  Stachelschweine  sind  zahlreich.  Die  mit  huf- 
artigen Pfoten  versehenen  Nager  sind  für  Südamerika  charakteristisch, 
darunter  das  grösste  Nagethier,  das  Wasserschwein  (Hydrochoerus  capy- 
bara).  Von  Wiederkäuern  kommen  nur  einige  Hirsche  vor.  Im  Orinoco 
und  Madeira  leben  Delphine.  Manatis  gehen  den  Amazonas  hinauf  und 
nnd  ober  Nauta  so  zahlreich,  dass  sie  dort  ein  Hauptnahrungsmittel 
bilden  (Vaccas  marinas^. 

An  Beichthum  und  Mannigfaltigkeit  der  Yögel  übertrifft  dieses 
Reich  jede  andere  Gegend  der  Erde.  25  Geschlechter  bewohnen  aus- 
schliesslich Südamerika  und  von  den  sperlingsartigen  besitzt  es  mehr 
als  1000  ihm  eigenthümliche  Formen.  Unter  den  Baubvögeln  sind  die 
aasfiressenden  vorherrschend ;  unter  den  Singvögeln  sind  die  Trochili- 
den,  Kletterschwänze  und  Töpfervögel,  Steatomis,  Fipriden,  die  Fels- 
hühner (Rupicola),  Tangaren,  Trupiale,  Staardohlen,  Madenfresser,  Tu- 
kane  und    Galbuliden   amerikanische  Typen;     dazu  kommen  zahlreiche 
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Papageien.  Von  den  350  bekannten  Papageien  lebt  nahezn  Vß  in  Süd- 
amerika. Unter  den  Hühnern  sind  die  Penelopiden  zu  erwähnen.  Anf 
den  grossen  Ebenen  Brasiliens  lebt  der  amerikanische  8trans8. 

Unter  den  Sauriern  finden  sich  viele  Crocodile  und  Champsa, 
Monitoren  u.  A.  Die  Boiden  ersetzen  die  Python  Asien's  und  Afrika's; 
Klapperschlangen  sind  zahlreich.  Die  Amphisbaeniden  und  Tortricida 
sind  amerikanische  Charakterformen;  dazu  kommen  prachtvoll  geförbt« 
Baumschlangen ;  Landschildkröten  in  der  Ebene  des  Orinoko,  die  in  der 
trockenen  Jahreszeit  einen  Sommerschlaf  halten.  Die  Frösche  sind  zahl- 
reich, darunter  mehrere  eigenthümliche  Formen,  wie  die  Wabenkröte, 
die  Hom-  und  Panzerfirösche,  die  Ladenbläser,  der  Trug^frosch.  Die 
Laubfrösche  sind  hier  am  zahlreichsten  und  oft  bunt  geförbt. 

Die  Fische  des  Süsswassers  sind  vorwaltend  Salmoniden,  Siluri- 
den  and  Labroiden.  Der  Eeichthum  der  Flüsse  ist  ausserordentlich. 
Bezeichnend  sind  die  schlechtschmeckenden  Panzerwelse,  die  electri- 
sehen  Aale,  die  Kochen  im  Orinoko.  Die  Zahl  der  Siluriden  ist  250 
Species,  also  die  Hälfte  aller  bekannten. 

Vor  Kurzem  kannte  man  noch  nicht  viel  über  100  Fische  aus  dem 
Amazonas,  nach  Agassiz's  Sammlungen  aber  gegenwärtig  2000.  Die 
Familien  zeigen  vielfache  Affinitäten  mit  marinen  Gruppen.  Diess  gibt 
der  Fischfauna  ein  äusserst  reichhaltiges  Gepräge.  Eine  ausserordent- 
liche Zahl  lebt  in  den  Wasserlachen  der  Urwälder,  deren  jede  oft  ihre 
besonderen  Bewohner  hat. 

Die  Zahl  der  Insecten  ist  ungeheuer;  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Vegetationsfulle  und  der  Feuchtigkeit  ist  die  der  pfianzenfressen- 
den  9  mal  so  gross  als  in  Europa;  auch  gehören  die  hier  vorkommen- 
den Gliederthiere  zu  den  grössten.  Die  Orthopteren  erscheinen  nie  in 
solchen  Schwärmen,    wie  in  Afrika;     die  Käfer  sind  am  zahlreichsten. 

18.  Peru-Chili.  Reich  der  Auchenien  und  des  Condors. 
In  den  niedem  Begionen  zeigen  die  Säugethiere  eine  grosse  Ueberein- 
stimmung mit  den  brasilianischen  und  an  den  östlichen  Abhängen  der 
Cordilleren  geht  die  andoperuanische  Fauna  in  die  brasilianische  über. 
AfPen  und  Fledermäuse,  Hunde,  Katzen  und  Beutelratten  sind  jedoch 
minder  zahlreich  als  dort. 

Als  Thiere  der  höhern  Regionen,  die  sich  im  heissen  Tieflande 
nicht  finden,  von  denen  aber  mehrere  längs  der  Anden  in  die  südliche 
gemässigte  Zone  übergehen,  sind  zu  nennen:  4  Auchenien,  Cervos 
antisiensis;  Eriomys,  Lagidium,  Octodon  und  Cerodon  galea  unter  den 
Nagern;  Mustela  agilis  unter  den  Raubthieren. 

In  der  Classe  der  Vögel  ist  die  Familie  der  Geier  zahlreich,  der 
grösste  von  allen,  der  Gondor,  folgt  den  hohen  Andesrücken  bis  nach 
Patagonien;  die  übrigen  Typen  zeigen  mit  den  brasilianischen  eine 
grosse  Verwandtschaft. 

Von  landbewohnenden  Würmern  sind  grosse  Lumbriciden,  Land- 
planarien und  Peripatus  aus    dem  Aequatorial-Hochland   zu    erwähnen. 
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19.  FampaB.  Beioh  der  Lagostomiden  nnd  der  Harpali- 
dezL  Im  obem  Theile  dieser  Begion  zeigt  sich  ein  allmäliger  Ueber- 
gang  zur  braailianisohen  Fauna,  denn  einige  Affen,  Fhyllostomen, 
Xasua  und  ein  Frocyon  reichen  bis  nach  Paraguay.  In  den  Pampas 
dagegen  herrBchen  die  grabenden  Naget hiere  vor  und  unter  ihnen  die 
Lagostomiden.  Gürtel thiere  sind  über  die  ganze  Ebene  verbreitet,  die 
Chiroptera  sind  am  La  Plata  auf  4  Species  reducirt.,  während  Brasilien 
54  besitzt.  Die  Hufthiere  fehlten  ursprünglich,  haben  sieb  aber  seit 
der  Besitznahme  der  Spanier  massenhaft  vermehrt. 

Die  Vögel  nehmen  von  Norden  nach  Süden  immer  mehr  ab. 
Unter  den  BaubvÖgeln  ist  besonders  die  Höhleneule  zu  bemerken, 
unter  den  Papageien  ein  Erdpapagei  (Psittacara)  in  Chili  und  Ghiloe. 
Heerden  des  amerikanischen  Strausses  kommen  noch  vor,  zu  denen  im 
südlichen  Theile  der  Darwin'sche  kommt. 

Die  Zahl  der  Beptilien  ist  gering,  unter  den  Insecten  werden 
die  Laufkäfer  wieder  zahlreich,  besonders  die  Harpaliden. 

20.  Patagonien.  Beich  der  Guanaco  und  des  Darwin'- 
«ehen  Strausses.  Als  vorwaltende  Thiere  erscheinen  auch  hier  die 
grabenden  Nager,  zu  ihnen  kommen  einige  Gürtelthiere,  der  Mara 
(Dolichotis  '  patagonica).  Das  Guanaco  findet  sich  häufig  in  kleinen 
Heerden  und  ersetzt  die  Antilopenheerden  der  Steppengegenden  der 
alten  Welt.  Cuguar  und  zwei  andere  Katzen  reichen  noch  hieher. 

Unter  den  Vögeln  ist  der  bezeichnendste  ein  kleiner  Strauss 
Rhea  Darwinii). 

21.  Polynesien.  Beich  der  Nymphaliden  und  der  Apte- 
rygiden.  Die  Thierwelt  der  Südseeinseln  ist  äusserst  arm.  Keine,  selbst 
das  grosse  Neuseeland  nicht  ausgenommen,  besit^zt  andere  Säugethiere, 
als  einige  Fledermäuse  und  eine  Maus. 

Auch  die  Vögel  treten  nur  spärlich  auf.  Eigenthümliche  Typen 
(tind  die  dem  Aussterben  nahen  Geschlechter  Apteryx  und  Notomis 
auf  Neuseeland.  Die  saugenden  Papageien,  Loris,  sind  über  alle  Inseln 
verbreitet.  Neuseeland  charakterisirt  sich  durch  die  nächtlichen,  eulen- 
artigen Papageien  (Stringops)  und  die  Nestors.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
auf  den  Südseeinseln  nördlich  vom  Aequator  keine  Papageien  vor- 
kommen, während  sie  sich  südlich  bis  zu  den  Maquarie-Inseln  55^ 
^.  Br.  ausdehnen.  Die  Tauben  gehören  zu  den  über  die  ganze  Südsee 
verbreiteten  Vögeln.  Das  Geschlecht  Melithreptus  (Honigsauger)  ist  ganz 
aaf  die  Südsee  beschränkt;  von  der  rothen  Species  nehmen  die  Sand- 
wichsinsolaner  die  Federn  zu  den  kostbaren  Federmänteln. 

Von  Beptilien  erscheinen  Soinciden  und  Ascalaboten  durch  die 
?anze  Südsee  und  sind  oft  die  einzigen  Wirbelthiere  der  kleinen  Inseln. 

In  der  Insectenfauna  überwiegt  die  Schmetterlingsgruppe  der 
Nymphaliden.  Im  Ganzen  ist  die  Insectenwelt  sehr  arm,  namentlich  im 
Vergleich  mit  der  Vegetation. 
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Die  Thierwelt  des  Ooeans, 

1.  Nördliches  Eismeer.  Reich  der  Meersängethiere  und 
der  Amphipoden.  Die  beiden  Ordnungen  der  Meersängethiere  haben 
hier  ihren  Haaptsitz.  Die  Geschlechter  Trichecus  und  Monodon  kom- 
men nur  hier  Tor.  Die  Zahl  ist  so  gross,  dass  trotz  des  lebhaften 
Fanges  von  Seite  der  Europäer  den  EüstenTölkem  der  Folarlander 
noch  hinreichend  bleibt,  um  fast  alle  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Schon 
in  den  alten  Kordlandssagen  heisst  Grönland  das  Land  der  Wale  und 
in  den  Sagas  werden  23  verschiedene  jagdbare  Seethiere  aufgeführt. 
Ueberhaupt  ist  die  Thiermenge  in  den  nördlichen  Meeren  eine  ungc^ 
heure  und  steht  im  Contrast  zur  Armuth  des  festen  Landes;  es  finden 
sich  sogar  die  grössten  Thiere  in  dieser  Region.  Sie  finden  ihren 
Unterhalt   in   der  unermesslichen   Indiyiduenzahl  der  niederen  Formen. 

Unter  den  Fischen  sind  vorzugsweise  die  Scorpionfische  und  di^ 
Salmoniden  zahlreich.  Die  häufigen  Schellfische  erreichen  jedoch  er»: 
im  nördlichen  Theile  des  atlantischen  Oceans  ihr  Maximum. 

Unter  den  niedem  Crustaceen  sind  besonders  zahlreich  die  Am- 
phipoden; sie  verzehren  todte  und  verwesende  Stoffe  und  vertreten  so 
die  Dipteren  anderer  Zonen.  Sie  bilden  an  der  Küste  Grönlands  V,  d*'r 
Crustaceen,  die  Decapoden  nur  y^.  Es  fehlen  dagegen  die  kurzschwän- 
zigen  Decapoden  schon  bei  Neufundland.  Auch  die  Zahl  der  Würmer 
ist  bedeutend,  79  von  Grönland  allein.  An  der  Davis-Strasse  sind  noch 
19  Gastropodon  und  eben  so  viele  Lamellibranchien  gefunden  worden. 
Die  Küste  Grönlands  besitzt  noch  über  140  Seemollusken.  Mit  den  süd- 
lichen Weichthieren  haben  die  Formen  äusserst  wenig  gemein.  Cirro- 
theutis  unter  den  Cephalopoden,  Chelyosoma  und  Cjstingia  unter  den 
Tunicaten  sind  arctische  Typen. 

2.  Antarctisches  Meer.  Reich  der  Meersängethiere  and 
der  Impennien.  Auch  hier  spielen  die  Meersängethiere  mit  Ausnahme 
der  Trichecus,  Monodon  und  Manatus  eine  grosse  Rolle. 

Von  Vögeln  kommen  Aptenodytes  in  grosser  Zahl  vor.  Sie  «ind 
bis  zum  70"  auf  dem  Meere,  selbst  200  Meilen  vom  Lande,  schwim- 
mend gefunden  worden  und  können  desshalb,  sowie  wegen  der  Ver- 
kümmerung ihrer  zum  Fliegen  untauglichen  Flügel  als  wahre  See- 
bewohner bezeichnet  werden.  Kur  zum  Brüten  kommen  sie  auf  die 
biseln  und  das  Festland  Amerika's. 

Unter  den  niedem  Thieren  findet  sich  eine  grosse  Fülle,  welche 
durch  die  Entwicklung  einer  eigenthümlichen  Meeresvegetation,  beson- 
ders der  Riesentange  begünstigt  wird.  Von  diesen  ist  fast  jedes  Blatt 
mit  Tellermuscheln,  Trochus,  Nacktschnecken,  Seeigeln,  8ee«temen 
Flanorien  u.  a.  bedeckt,  welche  vielen  Fischen,  Sepien  und  Krabben 
aller  Art  zur  Nahrung  dienen. 

3.  Nördlicher  atlantischer  Ocean.  Reich  der  Gadiden 
und  der  Clupeiden.  Von  Meersäugethieren  leben  etwa  zwischen 
Island  and  der  Aequatorialströmung  überall  Seehunde  und  zahlreiche 
Delphine,    darunter    der    Feind    der    Walfische,    der    Butikopf.     Der 
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Pottfisch  geht  nicht  über  den  42^  nach  Norden  und  der  Walfisch  nicht 
südlicher  als  Madeira. 

Die  herrschenden  Fischformen  sind  Schellfische  und  Häringe  in 
überwiegender  Menge.  Zu  den  hochnordischen  Lachsen  und  Groppen 
(Cottus)  gesellen  sich  Seebarsche  (Hemitripterus),  Meerbrassen  und 
zahlreiche  Makrelen,  darunter  mehrere  charakteristische  Formen :  Ma- 
caira,  Lamprys,  Pteraclis.  Die  Familie  der  Meergrundeln  ist  gleichfalls 
häufig.  Von  Aalen  ist  der  Geisseiaal  für  diese  Kegion  bezeichnend. 
Haie  und  Rochen  sind  häufig,  spärlich  jedoch  andere  Familien  oder  gar 
nicht  vertreten.  Nach  Süden  nehmen  die  Acanthopterygier  rasch  zu, 
die  Oadiden  verschwinden,  die  Scomberoiden  mehren  sich. 

Die  Crustaceen  werden  hier  mannigfaltiger  als  im  19 erden;  es 
fehlen  die  Catometopen,  die  Anomuren  und  die  Squillen  gänzlich  und 
die  Pfeilschwänze  reichen  nur  bis  zum  40^  herauf. 

Die  Molluskenfauna  wird  reicher  und  schon  an  der  Südwestküste 
Scandinaviens  leben  345  Species.  Eine  Ausnahme  macht  das  baltische 
Meer,  dessen  Molluskenfauna  ungemein  arm  ist.  In  der  Hälfte  des  fin- 
nischen Meeres  erlischt  der  Meercharakter  ganz.  —  Bei  den  kanari- 
schen Inseln  stimmen  die  Arten  ganz  mit  denen  des  Mittelmeers. 

4.  Mittelländisches  Meer.  Beich  der  Labroiden  oder 
Lippenfische.  Die  südeuropäischen  Binnenmeere  sind  nicht  nur  viel 
reicher  als  die  nordeuropäischen,  sondern  übertreffen  auch  den  unter 
gleichen  Breiten  gelegenen  Theil  des  atlantischen  Oceans.  Die  höhere 
Temperatur  und  der  höhere  Salzgehalt  sind  die  Ursachen.  Diess  gilt 
vorzugsweise  für  das  westliche  Becken;  der  äusserste  Theil  der  öst- 
lichen Hälfte  (das  schwarze  Meer)  ist  viel  ärmer  an  Thieren.  Die 
Delphine  sind  zahlreicher  als  die  Kobben;  unter  den  letztem  ist  der 
auf  das  Mittelmeer  beschränkte  Seemönch  (Phoca  monachus). 

Die  Fische  sind  zahlreich;  von  den  600  Species  finden  sich  un- 
gefähr 35"/o  auch  an  den  Küsten  von  England  und  im  atlantischen 
Ocean ;  dazu  kommen  mehrere  aus  den  südlichen  Theilen,  selbst  mehrere 
tropische  Formen.  Andere  sind  dem  Mittelmeere  eigenthümliche :  Para- 
iepis,  Hoplostethus,  Pagellus,  Dentex,  Scathares,  Brama,  Orcynus, 
Scyris,  Capros,  Seserinus,  Goricus,  Xirlchthys,  Stomias,  Alepocephalus, 
Mierostoma.  Ausser  der  Familie  der  Brassen  und  Scomberoiden,  meh- 
reren Bandfischen,  Hardem,  Meergrundeln  und  Meerhechten  kommt 
eine  grosse  Zahl  von  Lippfischen  vor,  welche  7?  ^^^^  mediterranen 
Species  bilden. 

Unter  den  Mollusken  ist  die  Zahl  der  Kammkiemer  die  überwie- 
ftende,  von  denen  über  100  Species  hier  vorkommen.  Im  Ganzen  500 
Gastropoden  und  230  Lamellibranchiaten.  Die  Seesteme  zeichnen  sich 
durch  grossen  Reichthuman  Astropecten  aus.  Unter  den  Polypen  ist 
die  rothe  edle  Koralle  charakteristisch. 

5.  Nördlicher  stiller  Ocean.  Reich  der  Cataphracten.  Zu 
den  Säagethieren,  die  unter  ähnlichen  Breiten  im  atlantischen  Ocean 
leben,  kommt  hier  noch  die  Otaria  Stellen  und  die  Enhydns  hinzu, 
die    letztere    ein  wegen    ihres    Pelzes  vorzüglich  geschätztes  Jagdthier. 
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Rhytina  Stellen,  eine  Seekuh,  noch  nm  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhnn- 
derta  häufig,  ist  jetzt  ausgerottet. 

Die  Fische  sind  noch  wenig  bekannt,  doch  sind  die  Cataphracten 
überwiegend. 

6.  Tropischer  Theil  des  atlantischen  Oceans.  Reich  der 
Manati  und  der  Pectognathen.  Zwischen  beiden  Isothermen  von 
20"  treten  die  Meersäuge thiere  in  geänderten  Verhältnissen  auf,  es  er- 
scheinen weniger  Wale,  aber  mehr  Delphine  und  Pottfische,  letztere 
sogar  häufiger  als  in  den  nordischen  Meeren.  Die  pflanzenfressenden 
Lamantin  (Manatus)  erscheinen  ausschliesslich  hier;  von  den  4  Art«n 
gehört  eine  der  afrikanischen  Seite  an.  Ziemlich  allgemein  auf  dem 
Ocean  ist  der  kleine  schwarze  Sturmvogel  (Thalassidroma)  und  die 
Sturmschwalbe  (Procellaria  pelagica). 

Von  Fischen  erscheinen  die  Labroiden,  Scomberoiden,  Sciäniden, 
Squamipenneu,  Plectognathen  in  grosser  Anzahl. 

Von  den  mannigfaltigen  Mollusken  sind  49  Arten  Cephalopoden 
und  darunter  35  dem  atlantischen  Meere  eigenthümlich ;  24  sind  streng 
tropisch;  von  den  24  Pteropoden  sind  11  ausschliesslich  atlantisch.  Die 
letzteren  scheinen  hier  ihre  grösste  Dichtigkeit  zu  erreichen;  sie,  sowie 
die  Menge  von  Medusen,  Crustaceen  und  Salpen  locken  die  Schwärme 
fliegender  Fische  herbei,  und  diese  wieder  ihi^  Verfolger,  die  Boniten. 
Von  Seestemen  ist  zu  erwähnen  Pentacrinus,  Holopus  und  Rhizocrinns. 
Der  letzte  reicht  aus  dieser  Region  bis  an  die  skandinavische  Küste, 
wo  er  sich  am  Grunde  des  Golfstromes  findet.  Unter  den  Polypen 
kommen  riffbauende,  namentlich  Astreen  vor,  jedoch  minder  zahlreich 
als  in  der  Südsee ;  im  Verhältniss  zu  diesen  wie  3:8.  Die  Riffe  sind 
Strandriffe  bei  den  Bahamainseln  und  Antillen,  auch  an  den  Küsten 
von  Südamerika. 

Am  Grunde  des  Golfstromes  finden  sich  zahlreiche  KieseLschwämme 
und  Rhizopoden,  die  eine  Fauna  bilden,  welche  die  Fortsetzung  der 
Kreideformation  ist. 

7.  Indischer  Ocean.  Reich  der  Hydroidenund  derBuc- 
ciniden.  Die  atlantischen  Manatus  werden  durch  Halicore  ersetzt. 
Von  Delphinen  kommen  mehrere  Formen  vor,  von  Walen  der  Pottfisch 
und  einige  andere,  die  aus  dem  südlichen  Eismeer  auf  ihren  Wande- 
rungen bis  in  die  Sundameere  gelangen. 

Bezeichnend  ist  die  grosse  Zahl  der  Seeschlangen,  von  denen  ^  ^ 
aller  bekannten  hier  vorkommen,  zuweilen  in  Schaaren  von  Hunderten. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Fische,  mit  Ausnahme  der  Salmoniden 
und  Gadiden,  ist  sehr  gross.  Die  Zahl  wurde  für  die  Sundameere 
allein  auf  2269  beziffert,  um  die  Insel  Amboina  kommen  allein  800 
Speoies  vor.  Ghaetodonten,  Scariden,  Siluriden  und  Torpedina  sind  zahl- 
reich. Eigentliche  indische  Geschlechter  sind  die  Drepane,  Chelmon, 
Toxotes  und  Pegasus. 

Die  Küsten  des  indischen  Oceans  vom  rothen  Meere  bis  Neu- 
guinea, die  orustaceenreiohsten  der  Erde,  enthalten  besonders  Cance- 
riden  und  Catometopen. 
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Der  MollTukenreichthiiiD  ist  nicht  kleiner.  Von  den  Philippinen 
kennt  man  über  2500  MeeresmoUnsken.  Von  Cephalopoden  hat  das 
indische  Meer  den  Nautilus  mit  dem  grossen  Ooean  gemein,  als  den 
einzigen  Repräsentanten  der  in  der  Vorwelt  zahlreichen  Nantiliden. 
Unter  den  Oastropoden  findet  sich  die  Gruppe  der  Bucciniden  reich 
vertreten,  darunter  250  Mitra,  120  Conus,  100  Pleurotoma.  Vorzugs- 
weise bezeichnend  sind  die  Kegels chn ecken,  von  denen  nur  5%  ausser- 
halb des  indischen  Oceans  gefunden  werden,  und  die  Porzellanschnecken. 
Aus  der  Classe  der  Lamellibranchien  erscheinen  die  Kiesenmuscheln, 
die  kostbaren  Perlmuscheln,  die  Fistulana,  die  merkwürdige  Giesskanne 
(Aspergillum)  u.  a. 

Von  Ästenden  ist  die  Hälfte  und  von  Seeigeln  V3  aller  Formen 
indisch.  Der  Korallenreichthum  ist  grösser  als  in  Westindien,  aber  noch 
immer  kleiner  als  in  der  ßüdsee,  Yu  der  Gesammtzahl.  Von  Riffen 
finden  sich  alle  drei  Hauptformen. 

8.  Tropische  Zone  des  stillen  Oceans.  Reich  der  Ko- 
rallen und  der  Holothurien.  um  die  unzähligen  Inseln  zwischen 
20*  8.  und  n.  Br.  herrscht  ein  reges  Thierleben.  Die  Robben,  welche 
im  tropisch  atlantischen  Ocean  selten  sind  und  wahrscheinlich  im  indi- 
schen fehlen,  erscheinen  hier  wieder,  dagegen  vermissen  wir  die  her- 
bivoren  Cetaceen  dieser  Meere.  Delphine  und  grosse  Wale  fehlen  nicht 
nnd  letztere  sind  um  einzelne  Südseeinseln  während  ihrer  Wanderung 
oft  so  zahlreich,  dass  ihr  Fang  in  neuerer  Zeit  sehr  einträglich  wird. 
Seeechlangen  sind  weniger  häufig  als  in  den  indischen  Gewässern.  Die 
Fische  sind  noch  wenig  bekannt;  während  einige  weit  verbreitet  sind, 
erscheinen  andere  auf  die  Gestade  einzelner  Inseln  beschränkt.  Dass  ihre 
Zahl  eine  grosse  sein  muss,  ergibt  sich  aus  den  vielen  Haien,  von 
denen  es  um  viele  Inseln  wimmelt,  darunter  Cestracion,  der  sich  nur 
an  den  australischen  Küsten  findet,  dessen  Verwandte  in  den  frühem 
Perioden  der  Erde  aber  zahlreich  waren. 

38  Cephalopoden  theUt  der  stille  Ocean  mit  dem  indischen,  jener 
hat  in  Sepiolida  eine  eigenthümliche  Form.  Die  Zahl  der  Pteropoden 
iet  etwas  kleiner,  14  sind  mit  dem  indischen  gemeinsam;  dagegen  ist 
der  Reichthum  an  Holothurien  und  Korallen  um  so  grösser,  ^^  aller 
bekannten  Korallen  finden  sich  hier,  und  der  stille  Ocean  enthält  bei- 
nahe eben  so  viele  Species  als  die  ost-  und  westindischen  Meere  zu- 
fiammen.  Die  Riffe  kommen  in  allen  drei  Formen  vor,  mit  Ausnahme 
der  südamerikanischen  Westküste,  wo  die  von  Süden  kommende  Strö- 
mung wegen  ihrer  niederen  Temperatur  dem  Leben  der  riffbauenden 
Korallen  nicht  günstig  ist  (sieh  S.   114). 

9.  Der  südliche  Theil  des  atlantischen  Oceans.  Das  hohe 
Meer  ist  thierarm.  Von  Säugethieren  finden  wir  mehrere  eigenthüm- 
liche Species  (Cystophora  proboscidea,  Leptonyx  leopardinus,  Balaena 
boops),  jedoch  durchaus  keinen  neuen  Typus.  Die  Küsten  bieten  eine 
Menge  nackter  und  mit  prächtiger  Schale  versehener  Mollusken. 

10.  Südlicher  Theil  des  stillen  Oceans.  Weder  die  Meer- 
saagethiere    noch    die    Fische  bieten  einen  besonderen  Charakter;     bei 


140  CtoMtM  d«r  Oiganintton. 

der  dürftigen  KenntniBs  der  letztem  ergibt  sich  nur  die  Thatsache, 
dass  sie  von  denen  der  nördlichen  Halbkngel  specifisoh,  die  wenigste 
jedoch  generisch  verschieden  sind,  um  Neuseeland  und  Yan  Diemens- 
Land  erscheinen  schon  einzelne  tropische  Formen. 

unter  den  313  Gastropoden  von  Port  Jackson  sind  12  Cypn&en, 
3  Conus,  3  Voluta.  Bryozoen  sind  zahlreich.  Von  den  Tunicaten  ist 
Chondrostachys  auf  die  Bass-Strasse  beschränkt. 
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Die  Methode  dei  NaturforschuDg  ist  die  der  Induotion.  Sie 
beruht  auf  der  Erfahrung  und  hat  es  nur  mit  Thatsachen  zu  thun,  seien 
diese  nun  die  Dinge  oder  die  Erscheinungen.  Sie  gruppirt  die  That- 
sachen nach  Inhalt  und  umfang,  vergleicht  dieselben,  sie  bildet  au« 
ihnen  —  seien  sie  coezistirend  im  Baume  oder  aufeinanderfolgend  in 
der  Zeit  —  Reihen.  Sie  beschäftigt  sich  nicht  nur  mit  dem  WaSt 
sondern  auch  mit  dem  Warum,  indem  sie  sich  bestrebt,  die  Gründe 
des  Seins  und  der  Yeränderungen  aufzusuchen.  Sie  ist  also  nicht  nur 
kritisch,  sondern  auch  heuristisch,  d.  h.  erfindend  und  entdeckend.  Sie 
schliesst  die  Deduction,  welche  die  reiche  lebendige  Wirklichkeit  aus 
einem  einzigen  Lehrsatz  zu  entwickeln  sich  bestrebt,  aus.  Sie  geht 
einen    entgegengesetzten,     längeren,     aber   sichern    Weg;     indem    sie 
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allmälig  durch  Zarückfuhmng  des  Complicirten  anf  das  Einfache  die 
Gesetze  der  Natur  aufsucht,  schliesst  de  die  VorauBsetzang  im  rorans 
aus  und  set^zt  an  die  Stelle  der  Conjectur  und  des  Symbols  den  That- 
bestand  und  die  Zergliederung  der  Phänomene. 

Das  Substrat  der  Forschung,  das  einzig  unmittelbar  Gewisse,  ist 
die  Thatnache,  wie  sie  uns  jedes  Organ,  jede  Zelle,  jeder  sichtbar 
kleinste  Theil  und  jede  Lebenserscheinung  bietet. 

Der  erste  Act  der  Induction  ist  die  Beobachtung,  die  eine 
willkürliche  vom  Denken  controlirte  Wahrnehmung  ist.  Durch  die  Be- 
obachtung kommen  uns  die  Körper,  ihre  Eigen schafben  und  Verände- 
rungen im  Baume  und  der  Zeit,  Ruhe  und  Bewegung  im  Bewusstsein 
zur  Vorstellung.  Auf  der  eigenen  Beobachtung  beruht  die  Autopsie. 

Der  Naturforscher  kann  nie  zu  yiel  sehen  und  ein  geringer  Ghrad 
Ton  Autopsie  führt  stets  zu  falschen  Ansichten.  Wer  mit  Glück  beob- 
achten will,  muss  viel,  angestrengt  und '  aufmerksam  beobachten,  er 
muBB  eine  und  dieselbe  Thatsache  wiederholt  und  unter  verschiedenen 
Umständen  sehen,  er  muss  seine  Beobachtung  durch  die  Wiederholung 
controliren  und  so  verificiren.  Der  Beobachter  muss  seine  Sinne  ge- 
brauchen lernen,  um  die  Möglichkeit  der  Sinnestäuschungen  auszu- 
"chliessen. 

Da  viele  Objecto  so  klein  sind,  dass  ihre  Details  dem  unbewaff- 
neten Auge  en^ehen,  muss  er  sein  Auge  bewaffnen.  Dazu  dienen 
Lupen,  das  einfache  und  zusammengesetzte  Mikroscop.  Gegenwärtig 
bedient  man  sich  allgemein  nur  der  dioptrischen  Mikroscope.  Das  Mikroscop 
it(t  1590  von  Z.  Jansen  erfunden  worden,  hat  aber  erst  gegen  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  durch  Leeuwenhoeck  und  Malpighi  Bedeutung  für  die 
organischen  Naturwissenschafben  erlangt  und  in  neuerer  Zeit  durch  die 
Erfindung  achromatischer  Linsencombinationen  aus  Crown-  und  Flintglas 
«"ine  bis  dahin  kaum  geahnte  Wichtigkeit  für  die  Erforschung  niederer 
Thiere  und  die  feinen  Organisati ons- Verhältnisse  der  hohem  erlangt. 

Das  beobachtete  Object  erfordert  eine  mannigfaltige  Bearbeitung 
durch  mechanische  Trennung  der  Theile,  durch  Druck,  chemische  Rea- 
gentien,  Einfluss  der  Wärme,  Beobachtung  im  polarisirten  Licht,  bei 
»chiefer  Beleuchtung  u.  s.  w.  Das  Messer,  der  Eeagenzkasten  und  das 
Mikroscop  sind  die  drei  Hauptwaffen  des  Forschers.  Die  rationelle  Be- 
handlung erfordert  die  Herstellung  von  Präparaten.  Zum  Behuf  der 
Vergleichung  des  neuen  mit  bereits  bekannten  dient  die  Aufbewahrung 
unseres  Materials,  seien  es  ganze  Thiere  oder  deren  Bälge,  Skelete 
Q.  dgL,  in  Sammlungen  und  die  Conservirung  desselben  im  trockenen 
Zustande  oder  in  Flüssigkeiten.  Die  allgemeinste  Conservirungsffüssig- 
kpit  ist  der  Weingeist.  Ausserdem  Salzlösungen  (Kochsalz,  Sublimat, 
^hwefelsaure  Thonerde,  Chlorcalcium,  Chlorzink,  Goadby'sche  Lösung, 
doppeltchromsaures  Kali,  Arsensäure,  Chromsäure,  Kreosot,  Tannin,  Gly- 
rerin,  Terpentin,  Canadabalsam,  Eiweiss,  Zuckerlösung  u.  s.  w.  Die  Lehre 
der  Conservirung  für  wissenschaftliche    Zwecke  ist  die  Taxidermie. 

Wir  erklären  die  Thatsache,  wenn  wir  ihre  Ursache  nachweisen. 
Diese  Ursache  ist  eine  andere  Thatsache  und  den  Zusammenhang  beider 
nennen    wir   ihre    Cau  sali  tat.    Die    Ursache  ist  das  unbedingte  Ante- 
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cedenB;  wird  es  aber  in  einer  Beihe  gleicher  Fälle  anch  nur  einmal 
eliminirt,  so  ist  es  nicht  die  Ursache.  Darana  geht  die  Nothwendigkeit 
der  Wiederholung  der  Beobachtung  hervor. 

Die  Erfahrung  bildet  sich  allmahlig  aus  der  Combination  der 
Beobachtungen.  Sie  ist  die  Folge  der  häufigen,  angestrengten,  aufmerk- 
samen, durch  Wiederholung  und  Urtheil  yerificirten  Beobachtnngs- 
reihen. 

Dinge  und  Erscheinungen  folgen  einander  mit  einer  unerschütter- 
lichen Gleichförmigkeit  und  wir  würden  verhältnissmässig  nur  wenig 
über  das  Wesen  und  das  Sein  erfahren,  wenn  wir  nicht  durch  das 
Experiment  unsere  Kenntnisse  erweiterten.  Da6  Experiment  ist  das 
planmässige  Hervorrufen  gewisser  Lebenserscheinungen,  um  durch  m 
bereits  bekannte  Beobachtungen  zu  controliren  oder  ein  noch  fehlende» 
Glied  in  der  Reihe  aufzufinden.  Das  Experiment  öffnet  die  Schranken 
zu  einer  unendlichen  Ausdehnung  der  Beobachtung. 

Die  Theorie  sucht  die  Gesetze  auf,  nach  denen  die  Erscheinmi- 
gen  erfolgen.  Die  Naturgesetze  sind  die  wenigsten  und  einfachsten 
Annahmen,  aus  denen  die  ganze  bestehende  Weltordnung  hervorgeht. 
Mau  ging  von  den  einfachsten  Inductionen  aus,  um  neue  und  weniger 
bekannte  Wahrheiten  zu  entdecken,  eine  Erfahrung  durch  die  andere 
zu  prüfen  und  zur  Generalisirung  aufzusteigen.  Auch  das  Gesetz  kann  er- 
klärt werden,  wenn  ein  allgemeines  Gesetz  (eine  höhere  Generalisation} 
aufgefunden  wird,  von  dem  da«  erste  nur  ein  Fall  ist.  So  gehen  auf 
der  breiten  Basis  der  Thatsachen  allmälig  allgemeine  Ausdrücke,  die 
Formeln  für  die  Thatsachen  hervor.  Die  Hypothese  ist  die  Annahme 
einer  noch  unerwiesenen  Ursache,  bei  deren  Supposition  aber  die  Er- 
klärung der  Thatsachen  möglich  ist. 

Ist  die  Theorie  gefunden,  so  muss  auch*  sie  einer  controlirenden 
Verstandespperation,  dem  mathematischen  Calcul  unterworfen  werden. 
Der  mathematische  Calcul  als  die  reinste  Form  des  Denkens  ist  die 
Krönung  der  indnctiven  Methode,  und  die  Gewissheit  einer  Wissen- 
schaft ist  um  so  grösser,  in  je  reichlicherem  Maasse  er  angewendet 
werden  kann.  Es  ist  aber  falsch,  überhebend  und  anmassend,  wenn 
man  sich  über  einzelne  Zweige  unseres  Wissens  wegwerfend  äussert, 
weil  ihre  Gewissheit  eine  sehr  unvollständige  ist.  Der  Grund,  wesshalb 
Mathematik,  Astronomie  und  Physik  einen  hohem  Ghrad  von  Gewiss- 
heit  haben  als  Chemie,  Physiologie  und  andere  Naturwissenschaften 
liegt  nicht  in  den  höheren  Verstandeskräften  der  sie  Betreibenden, 
sondern  in  der  Complicirung  der  Erscheinung,  in  der  Yielarügkeit 
gleichzeitig  wirkender  Ursachen  in  den  Organismen  und  in  der  Unmög- 
lichkeit, den  mathematischen  Calcul  zur  Geltung  zu  bringen. 

In  der  organischen  Natur  machen  sich  dieselben  Gesetze  geltend 
wie  in  der  anorganischen.  In  vielen  Fällen  sind  wir  nur  im  Stande« 
allgemeine  Ausdrücke  für  die  Thatsachen  hinzustellen.  Wir  wollen  die 
wichtigsten  folgen  lassen. 

Gesetz  der  regelmässigen  chemischen  Zusammenset- 
zung. Jedes  Thier  ist  eine  Summe  chemischer  Combinationen,  in  der  die 
Atomenelemente  in  unveränderlichen  Gewichten  miteinander  in  Verbindung 
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treten.  Die  Atome,  d.  h.  die  nicht  weiter  theilbaren  Theilchen,  sind 
ungleich  schwer,  lagern  sich  neben  einander  in  Folge  verschiedener 
electriecher  Spannung  in  verschiedener  Zahl  und  können  sich  nicht 
chemisch  dorchdringen.  Die  Verschiedenheit  der  Materie  beruht 
auf  der  verschiedenen  Zahl  und  der  verschiedenen  Juxtaposition  der 
Atome. 

Jedes  Thier  ist  eine  anatomisch-physiologische  Combination, 
deren  Theile  (Moleküle,  Zellen,  Gewebe  und  Organe)  unter  sich  und 
mit  der  ideellen  Einheit  oder  der  Totalität  (dem  Organismus)  in  Wech- 
selwirkung stehen. 

Kraft  ist  nur  die  Energie,  eine  Aeusserung  der  Materie,  nichts 
Ton  ihr  Verschiedenes,  sondern  eine  ihr  innewohnende  Eigenschaft. 

Jede  Kraft  oder  Energie  ist  Bewegung  des  8toiFes,  wahrschein- 
lich eine  geradlinige  Bewegung  der  Atome.  Die  neue  Zeit  hat  zur  Auf- 
findung des  Gesetzes  der  Erhaltung  der  Kraft  geführt :  dass  alle  Kräfte 
in  einander  übergehen,  Wärme  in  Electricität,  mechanische  Bewegung 
in  Wärme,  chemische  Affinität  in  Licht.  Das  Thier  führt  chemische 
Spannkräfte  in  lebendige  Kraft  über,  sowie  Wärme  und  Licht,  z.  B. 
im  Schiesspulver  in  Form  chemischer  Affinität  vorhanden  sind.  Im 
Moment  der  Explosion  löst  diese  Verwandtschaft  sich  auf  und  die 
Spannkraft  verwandelt  sich  in  lebendige  Kraft,  in  Bewegung  der 
Materie. 

Die  Lehre  von  den  Gesetzen  der  Bewegung  (Phoronomie)  ist  von 
grosser  Wichtigkeit.  Die  Astronomie  misst  die  Unendlichkeit  des  Raumes 
nur  durch  die  Beweglichkeit  der  Himmelskörper.  Wir  unterscheiden 
mehrere  Arten  der  Bewegung,  so  Gravitationsprocesse  oder  Attraction 
in  die  Feme  (in  der  Mechanik  der  Himmelskörper),  Undulationsprocesse 
als  Bepulsion  bei  der  Berührung  (Optik,  Akustik,  Wärme),  polarische 
Processe  oder  Repulsion  in  die  Ferne  (Electricität,  Magnetismus).  Die 
Neatralisations-  oder  Affinitätsprocesso  oder  Attraction  und  Repulsion 
mit  veränderter  Gruppirung  der  Atome,  Bildung  neuer  Körper  oder 
Aitfschei düngen  aus  früher  Gebildeten  (Chemismus)  sind  die  chemischen 
Processe.  Der  Ausdruck  der  Affinität  ist  nicht  leicht  messbar,  weil  die 
Bewegung  im  kleinsten  Räume  stattfindet.  Desshalb  ist  das  Studium 
der  Gase  von  grösster  Wichtigkeit,  weil  in  den  Gasen  die  Atome  am 
meisten  auseinandergerückt,  also  relativ  am  leichtesten  messbar  sind. 
Die  meisten  chemischen  Processe  im  Organismus  stammen  aus  der 
Oxydation. 

Die  morphologischen  Processe  sind  theils  Molekularprocesse,  theils 
mechanische  im  engeren  Sinne.  Die  Molekularveränderungen  beruhen 
theils  auf  der  Diffiision,  theils  auf  der  Verdunstung,  auf  der  ündula- 
tion,  auf  electrischen  und  Affinitätsvorgängen. 

Da  mehrere  dieser  Bewegungsweisen  in  Combination  vorkommen, 
ist  das  Messen  der  einzelnen  sehr  schwierig  und  man  hielt  sie  früher 
für  den  Ausdruck  einer  besonderen  Kraft,  die  von  den  allgemeinen 
Naturkräften  verschieden  sein  sollte  und  vitale  Kraft  genannt  wurde. 
Die  sogenannte  Lebenskraft  oder  der  Vitalismus  ist  ein  Nonens. 
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Das  oberste  Gesetz  erscheint  als  das  der  Causalität  oder  Träg- 
heit: Jede  Veränderung  nnd  Bewegung  der  Materie  hat  eine  Ursache. 
Die  Ursache  (sieh  oben)  ist  das  unbedingte  Antecedens,  daher  ist  das 
alte  „post  hoc  ergo  propter  hoc*  nicht  immer  richtig. 

Die  Ursachen  sind  fortwirkende  und  nicht  fortwirkende.  Auch 
nach  dem  Aufhören  des  unbedingten  Antecedens  kann  die  Wirkung 
oder  eine  Reihe  von  Wirkungen  fortdauern,  und  der  Lehrsatz  der 
Scholastiker:    Cessante  causa   cessat  efPectus  ist  daher  nicht  richtig. 

Das  Gesetz  der  Beharrlichkeit.  Bei  aller  Veränderung  bleibt 
die  Materie  und  ihre  Grundkraft  unveränderlich.  Eine  veränderliche 
Kraft  ist  daher  noch  keine  Grundkraft.  —  Die  Materie  ist  unzerstör- 
bar. Die  Materie  als  solche  kann  weder  vermehrt  noch  vermindert 
werden.  Dieses  Gesetz  der  Erhaltung  des  Stoffes  wurde  schon  von 
Kant  als  oberstes  Gesetz  der  Mechanik  aufgestellt:  »Bei  allen  Verän- 
derungen der  körperlichen  Natur  bleibt  die  Quantität  der  Materie  im 
Ganzen  dieselbe,  unvermehrt  und  unverändert*. 

Das  Newton'sche  Gesetz:  Die  Attraction  nimmt  ab  im  um- 
gekehrten Verhältniss  der  Quadrate  der  Entfernungen. 

Das  Mariotte'sohe  Gesetz:  pie  Wirkung  wächst  im  geraden 
Verhältniss  der  Massen  und  im  verkehrten  der  Volumina. 

Das  Gesetz  des  Cartesius:  Die  Grösse  der  Bewegung  ist 
gleich  dem  Producte  der  Masse  und  der  Geschwindigkeit. 

Das  Gesetz  der  Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung: 
In  unmittelbaren  Gegenwirkungen  zwischen  zwei  Massen  erhält  jede 
gleiche  Quantität  der  Bewegung,  aber  die  eine  in  entgegengesetzter 
Richtung  als  die  andere. 

Das  Gesetz  der  Diffusion  oder  des  Gleichgewichts  der  Flüssig- 
keiten: Gase  und  tropfbare  Flüssigkeiten  von  ungleicher  Dichte  difhn- 
diren  bis  zur  Herstellung  der  gleichen  Dichte. 

Das  Gesetz  der  Sparsamkeit  in  der  organischen  Bildung 
war  eigentlich  schon  dem  Aristoteles  bekannt  und  wurde  von  Geoffroy 
St.  Hilaire  loix  d'economie  genannt.  Bei  den  niedersten  Thierfonnen 
tritt  es  in  der  Sparsamkeit  der  Grundgewebe  schon  hervor,  ja  bei  der 
Sarcode  (sieh  oben  S.  21)  ist  es  diese  Substanz  allein,  in  der  alle 
Energien  begründet  sind.  Bei  den  hohem  Thieren  zeigt  sich  die  Spar- 
samkeit im  Baume  und  in  der  Krafläusserung. 

Die  Sparsamkeit  im  Baume  sehen  wir  in  allen  organischen  Ge- 
bilden. Dadurch,  dass  die  Gewebe  Zellen complexe  sind,  werden  viel 
grössere  Flächen  und  dadurch  eine  intensivere  Verrichtung  erzielt,  a!» 
durch  eine  gleich  grosse  einförmige  Fläche  möglich  wäre.  Das  Streben 
nach  Oberflächen vergrösserung  zeigt  sich  in  Form  von  Faltungen  und 
Ausstülpungen  (Darmzotten,  Spiralklappe,  Kiemen)  oder  in  Form  von 
Einstülpungen  (Drüsen,  Lungen,  Tracheen),  und  endlich  in  der  Lage 
der  Theile  gegen  einander  (Darm Windungen,  Lagen  der  Embrjone 
u.  B.  w.). 

Die  Sparsamkeit  der  Kraftäusserungen  zeigt  sich  in  der 
Combination    verschiedener   mechanischer  Vorrichtungen,     wie    in    den 
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Herzen,  wo  ein  Druck-  nnd  Saag^erk  mit  einander  vorkommen,  in 
den  Sangnäpfen  oder  als  Herstellung  von  Compensationsapparaten, 
die  dazu  dienen,  um  das  Gewicht  zu  erleichtem  und  dadurch  mit 
einem  geringen  Muskelaufwand  grosse  Wirkungen  zu  erzielen.  Aerosta- 
ÜM^he  Compensationsapparate  finden  wir  in  der  Pneumaticität  der 
Vögel  und  Insecten,  in  der  Entlastung  der  Gelenke,  der  Kreislauf-  und 
der  Athmungsorgane.  Hydrostatische  Compensationsapparate  sind  die 
Schwimmblase  der  Fische  und  der  Röhrenquallen,  die  Hohlräume  im 
Hautskelet   der   niedem   Thiere,    die   Fettschichten  der  Cetaceen  u.    a. 

Die  Verstärkung  der  Function  wird  zuerst  durch  Wiederho- 
lung der  Organe  erzielt,  (z.  B.  die  grosse  Zahl  der  Leibesringe  wie 
bei  den  Anneliden  und  Myriapoden).  Oft  besteht  diese  Wiederholung 
in  gleichförmiger  Art  für  mehrere  Systeme  zugleich  wie  bei  allen  Thieren 
mit  radiärem  Bau.  —  Theile,  die  sich  oft  wiederholen,  variiren  an  Zahl. 

Die  Functionsverstärkung  tritt  aber  im  hohem  Grade  durch 
Massenansatz,  also  Vergrösserung  der  Organe  auf.  So  in  den  Drüsen 
und  im  centralen  Theil  des  Nervensystems,  besonders  dem  Gehirn  der 
hohem  Thiere. 

Die  Atrophie  eines  Organs  geht  aus  Verminderung  der  Masse 
hervor. 

Das  Gesetz  der  Arbeitstheilung.  Die  Energien  gewinnen  in 
demselben  Maasse  an  Intensität,  als  die  Verschiedenartigkeit  der  ein- 
zelnen Organe  und  ihrer  Theile  hervortritt.  Wir  sehen  es  am  greif- 
barsten im  Verdauungssystem,  wo  die  Arbeitstheilung  nicht  allein  im 
mechanischen  Frocess  der  Zerkleinerung  (Eaefer,  Zahne,  Reibplatten, 
Bewafinung  des  Kropfes  oder  Magens,  Muskelmägen  u.  s.  w.),  sondern 
auch  in  der  verschiedenen  chemischen  Action  der  mannigfaltigsten  Ver- 
dauungsflüssigkeiten  hervortritt. 

Das  Gesetz  der  Vervollkommnung  des  mecha^nischen 
Blaues,  gibt  sich  besonders  in  dem  Streben  nach  Centralisation  kund. 
Das  Gefasssystem  z.  B.  ist  in  seinen  ersten  Anföngen  noch  innig  mit 
dem  Verdauungsapparat  verschmolzen.  Später  kommt  es  zur  Bildung 
einer  selbetständigen  Röhrenleitung,  in  der  endlich  Herzen  eingeschaltet 
werden.  Der  Kreislauf  ist  einfach  oder  doppelt. 

Das  Vicariat  oder  die  physiologische  Anleihe  besteht 
darin,  dass  ein  Organ  bei  der  Verhinderung,  Schwächung  oder  Ab- 
wesenheit eines  andern  eintritt.  So  können  Haut,  Lunge  oder  Nieren 
als  AnsBcheidungsorgane  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ersetzen. 
Während  die  Flughäute  der  Fledermäuse  und  die  Brustflossen  der 
fliegenden  Fische  anders  geartete  Bewegungen  vornehmen,  sind  sie 
morphologisch  immer  noch  dasselbe  Organ.  Die  in  die  Flughaut  bei 
Draco  volans  eintretenden  Rippen,  sowie  die  Rippen  der  Schlangen 
übernehmen  das  Vicariat  der  Bewegungsorgane.  Hieher  gehören  die 
Kiemenfusse  der  Crustaceen. 

Die  stufenweise  Entwicklung  des  Individuums.  Die  alte 
Ansicht,  dass  der  Embryo  ein  Miniaturbild  sei,  und  dass  in  dem  ersten 
Keime  alle  Theile  vorgebildet,  aber  nur  so  klein  seien,  dass  sie  nicht 
wahrgenommen  werden  könnten,  führte  zur  Präformations-Theorie,    die 
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man  auch  die  Emsohachtlangs- Theorie  nannte,  in  dem  Glanben,  das» 
jede  Generation  schon  auch  die  nächstfolgende  in  sich  enthalte.  Die 
Untersuchungen  Harvey's,  Hunter*s,  Wolfs  führten  zur  Epigenesis  oder 
Evolutions-Theorie,  welche  die  Entwicklung  des  Oiganismos  durch  An- 
und  Zubau  erklärte  und  in  der  neuesten  Zeit  durch  die  Anwendimg 
des  Mikroskopes  in  der  Embryologie  vollkommen  gewürdigt  wurde. 

Wenn  ein  oder  mehrere  Organe  während  der  Entwicklung  der 
übrigen  im  Ausbau  zurückbleiben,  entstehen  jene  Gestalten,  die  man 
als  Hemmungsbildung  oder  Bildungshemmung  bezeichnet.  Die  Terato- 
logie, welche  diese  aberranten  Formen  erklärt,  basirt  daher  hauptsäch- 
lich auf  der  Kenntniss  des  Baues  und  der  Embryologie  und  betrachtet 
auch  die  menschlichen  Missgeburten,  mögen  diese  noch  die  Menschen- 
ähnlichkeit bewahren  (Ostentum)  oder  nicht  mehr  menschenähnlich 
sein  (monstrum),  welche  die  Unwissenheit  der  vergangenen  Jahrhun- 
derte für  Strafgerichte  überirdischer  Mächte  gehalten,  im  Lichte  der 
modernen  Wissenschaft. 

Ein  und  dasselbe  Individuum  hat  in  den  verschiedenen  Epochen 
seines  embryonalen  Lebens  mannigfaltige  Aehnlichkeiten  mit  ausgebil- 
deten Thieren  niederer  Organisation ;  es  war  aber  ein  übereilter  Sdilo^ 
der  NaturphiloBOphen,  sie  mit  diesen  zu  identificiren  und  zu  sagen,  der 
Mensch  sei  im  Anfang  ein  Lifusorium,  dann  ein  MoUusk,  spater  ein 
ReptLL  und  zuletzt  ein  Säugethier. 

Diese  stufenweise  Entwicklung  ist  zwar  kein  Gesetz,  aber  eine 
Regel,  zu  der  die  rückschreitende  Metamorphose  die  Ausnahme  gibt. 

Der  stufenweise  Gkmg  zeigt  sich  nicht  blos  in  den  Einzelwesen, 
sondern  auch  in  der  Entwicklung  des  gesammten  Thierreiche^. 
Die  Thiere  lassen  sich  nach  den  verschiedenen  Entwioklung^jaden  in 
aufsteigende  Reihen  ordnen,  wo  die  nächsten  Glieder  in  einem,  meh- 
reren oder  in  allen  Organen  oder  Energien  die  höhere  Entwicklung 
zeigen.  !N'achdem  man  zur  Wahrnehmung  dieser  Thatsache  gelangt  war, 
behauptete  man  lange  Zeit,  dass  die  Thiere  nur  eine  grosse  Reihe, 
eine  engverschlungene  Kette  bilden;  diess  ist  aber  nicht  der  Fall.  Es 
existiren  mehrere  Reihen,  die  parallel  oder  divergirend  zu  einander 
stehen,  auf  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung  beginnen  und  auf 
verschiedenen  enden  und  zwischen  denen  durch  üebergangsglieder  auch 
eine  mannigfaltige  seitliche  Verkettung  stattfindet. 

Schon  de  Mcdllet  hatte  im  vorigen  Jahrhundert  die  Behauptung 
aufgestellt,  dass  die  einzelnen  Thiere  nur  Metamorphosen  anderer 
Typen  seien  (Transmutations- Hypothese).  In  neuester  Zeit  wurde  die 
Ansicht  geltend  gemacht,  dass  alle  Thiere  nur  von  wenigen  Ghrundfor- 
men,  ja  von  einer  einzigen  ürzelle  abstammen  (Desoendenz-HypotheseV 
Durch  beide  Hypothesen  bleibt  aber  Vieles  unerklärt. 

Noch  weniger  scharf  nachweisbar  ist  die  stufenweise  Entwick- 
lung des  Thierreiches  in  der  Zeit,  denn  manche  höher  organisirte 
Thiere  sind  älter  als  die  niedrigeren;  so  sind  die  Saurier  älter  als  die 
Ophidier  und  die  Cephalopoden  erreichten  zu  einer  Zeit  ihr  Maximum, 
als  die  Gastropoden  noch  spärlich  waren.  In  den  verschiedenen  Erd- 
perioden  haben  nicht  nur  einzelne  Thiere,    sondern   ganze  Thierreihen 
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gelebt,  die  in  ihrem  Bau  von  denen  der  Gegenwart  wesentlich  yerschie- 
den  sind  (Rogosa,  Palaeades,  Ammonitida,  Cephalaspida,  Ichthyosaurida 
o.  Y.  a.).  Die  Lehre  von  den  untergegangenen  Formen  bildet  den  In- 
halt der  Paleaontologie.  Manche  aberrante  Form  der  Gegenwart  wird 
durch  Uebergänge  der  erloschenen  Formen  mit  der  Hauptreihe 
verkettet. 

Das  Connexionsgesetz  oder  das  Gesetz  der  festen  Beziehung 
(Relation)  eines  Theiles  zu  dem  andern.  Die  Organe  sind  von  einander 
abhängig  (Dependenzgesetz),  und  zwar  um  so  mehr,  je  differenzirter 
dieselben  sind.  Die  niedem  Thiere  ertragen  grosse  Verstümmlungen 
leicht,  bei  den  hohem  verursacht  die  Verletzung  oder  Zerstörung  eines 
wichtigen  Organs  den  Tod  und  ein  losgetrenntes  Organ  ist  für  sich 
nicht  lebensfähig.  Die  einzelnen  Organe  stehen  in  so  gewissen  Beziehun- 
gen SU  einander,  zum  Gesammtbau  und  zur  Lebensweise,  dass  wir 
einen  sichern  Schluss  aus  dem  einen  auf  das  andere  machen  können. 
Ein  Zahn  gibt  uns  die  festen  Beziehungen  zu  den  übrigen,  zum 
ganzen  Emährungsapparat  und  zu  der  Lebensweise.  Aus  einem  Finger 
können  wir  auf  die  Gangart,  das  Skelet  und  den  Aufenthaltsort  des 
Thieres  sohliessen.  Das  Proyerb  ex  ungue  leonem  und  ex  uno  disce 
omnes  beruht  auf  einer  instinctiven  Auffassung  des  Connexions- 
gesetzes. 

Das  Gestaltungsgeset«  oder  das  Gesetz  der  bestimmten  La- 
gerung der  Theile  zu  einander  und  zu  einem  Mittelpumkt.  Labile 
Gestalten  mit  Verschiebung  der  Theile  gegen  einander  und  proteus- 
artigem  Wechsel  der  Form  kommen  nur  auf  den  untersten  Stufen  vor ; 
bei  den  Amöben  befindet  sich  die  Gestalt  in  beständiger  Verschiebung 
und  bei  den  Spongien  passt  sie  sich  der  Umgebung  ihres  Standortes 
an.  Diesen  labilen  Lebensformen  oder  Amorphozoen  stehen  die  stabilen 
entgegen.  Bei  diesen  beziehen  wir  die  Theile  auf  nur  einen  Punkt 
(Mittelpunkt,  Centrum)  oder  auf  eine  Reihe  hinter  einander  liegender 
Funkte  (Axe  oder  Medianlinie). 

Bei  der  regelmässigsten  Form,  der  Kugelform,  haben  wir  meh- 
rere AxeUf  die  gleichwerthig  sind.  Kugelgestalten  finden  wir  nur  bei 
einigen  Polycystinen  und  sehr  wenigen  Infusorien. 

Bei  der  Badial-  oder  Strahlen  form  haben  wir  eine  Haupt- 
und  mehrere  Nebenaxen.  Die  Organe  liegen  in  den  Nebenaxen  und  gehen 
Birahlenformig  von  der  Hauptaxe  aus.  Wenn  alle  Organe  diesem  Bau 
folgen,  so  entsteht  die  echte  Strahlenform.  Beim  radiären  Bau  kann 
man,  um  zwei  gleiche  Hälften  zu  erhalten,  mehr  als  eine  Ebene  durch 
die  HauptAxe  legen.  Nach  den  Grundzahlen  4,  5,  6  unterscheiden  wir 
die  tetramere,  pentamere  und  hexamere  Strahlform.  Echte  Kadiaten 
und  die  meisten  Cölenterata  und  Echinodermata.  Manchmal  zeigt  sich 
eine  radiäre  Lagerung  nur  in  einer  Organgruppe,  wie  z.  B.  in  den 
Annen  der  Bryozoen  und  Cephalopoden,  ohne  dass  die  Totalität 
radiär  ist. 

Symmetrisch,  binär  oder  bilateral  ist  die  Gestalt,  wenn  die 
Organe  so  liegen,  dass  sie  durch  die  Medianebene  in  zwei  ähnliche 
Hälften    zerfällt.     Es     kann    hier    eine    Aufeinanderfolge    gleichartiger 
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Theile  stattfinden  (die  homonome  Segmentirung,  wie  bei  den  Würmern 
und  Myriapoden,  den  Wirbeln  der  Wirbelsäule)  oder  die  anf  einander 
folgenden  Segmente  sind  heteronom  (wie  bei  den  Arthropoden). 

Die  Gestalt  ist  spiralig,  wenn  die  Axe  des  Thieres  nicht  ge- 
rade, sondern  um  einen  Punkt  oder  eine  Linie  gewunden  ist«  Wir 
unterscheiden  demnach  flache  oder  ebene  und  gethürmte  oder  steigende 
Spiralen.  Wir  finden  diesen  Baustyl  in  einzelnen  Organen,  so  in  der 
Schnecke  des  Gehörorgans  der  hohem  Vertebraten,  in  den  Spiral- 
klappen des  Darmes  der  Plagiostomen,  der  Mundklappe  der  Yordoellen, 
im  Darm  des  Sipunculus,  Blinddarm  von  Loligo,  oder  im  ganzen  Kör- 
per. Spiralig  gebaute  Thiere  sind  viele  Rhizopoden,  Schnecken  und  viele 
Cephalopoden. 

Diese  Grundformen  des  Baues  bilden  gewissermassen  den  Stjl 
der  thierischen  Architectur.  Die  abgeleiteten  Formen  entspringen  aas 
den  Grundformen  und  lassen  sich  auf  diese  zurückführen.  So  die 
mehrstrahligen  Medusen  auf  die  Grundzahl  4,  die  Anthozoen  auf  4 
und  6,  die  verschiedenen  Echinodermen  auf  5,   so  dass  der  allgemeine 

Ausdruck  4X^>  SX^^i  ^X^  i^*- 

So  wie  wir  abgeleitete  Formen  durch  Vermehrung  der 
Grundzahl  besitzen,  so  können  andere  durch  Verminderung  derselben 
eintreten. 

Zwischen  formen  sind  solche,  welche  den  Uebergang  zwischen 
den  Hauptformen  vermitteln ;  so  finden  wir  unter  den  Radiaten  mehrere 
Gruppen  von  Seeigeln  und  Holothurien,  wo  unter  den  5  Strahlen  eine 
Sonderung  in  ein  Bivium  und  Trivium  und  so  die  Vorbereitung  zum 
bilateralen  Typus  stattfindet.  Es  kommt  zu  einem  Gegensatz  zwischen 
oben  und  unten   auch    noch  der  Gegensatz  von  vom  und  hinten. 

Auch  da,  wo  die  Grundform  radiär  ist,  tritt  in  der  Bildung 
der  Organe  des  einzelnen  Strahles  die  bilaterale  Anlage  hervor. 

Die  Art,  wie  sich  die  einzelnen  Theile  einer  Grundform  wieder- 
holen und  ihre  Lage  gibt  den  Bauplan.  Wir  unterscheiden  hier  homo- 
loge Organe.  Es  sind  dieselben  Organe,  aber  in  verschiedenen  Dimen- 
sionen in  den  verschiedenen  Classen  und  Ordnungen,  z.  B.  die  Vorder- 
füsse  der  Säuget hiere  und  Reptilien,  die  Flügel  der  Vögel,  die  Brust- 
flossen der  Fische. 

Homonom  sind  die  verschiedenen  Theile  von  ähnlichem  Baa 
an  demselben  Individuum,  z.  B.  Kopfknochen  und  Wirbelsäule,  Vorder- 
und  Hinterfüsse,  Füsse  und  Eieferfüsse. 

Heteronom  sind  Theile  von  verschiedenem  Bau,  z.  B.  die  Brust- 
und  Abdominalringe  der  Insecten. 

Weitere,  aber  geringere  Abweichungen  in  einzelnen  Organen 
geben  Detailverschiedenheiten,  und  wenn  die  Ausführung  desselben 
blos  an  äusseren  Theilen  verschieden  ist,  differente  Seulpturver- 
hältnisse. 

Das  Gesetz  der  organischen  Harmonie.  Die  Theile  sind 
zu  einander  und  zum  Ganzen  im  Verhältniws  der  Zweokdienlichkeit 
(Teleologie),  die  allerdings  häufig  dahin  verstanden  wurde,  dass  die 
Natur    nur   zum   Nutzen  und  Vergnügen   des  Menschen  vorhanden  sei. 
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Gleichgewicht  der  organischen  Typen.  Auf  ihm  beruht 
die  Statik  und  Mannigfaltigkeit  der  gegenwärtigen  Thierwelt,  sowie  die 
Anpaasung  an  die  Existenzbedingungen.  Beide  bilden  einen  Theil  der 
Thielgeographie  (sieh  S.    122). 

Die  Gesetze  der  Organisation  sollen  dem  zoologischen  System  zur 
Grundlage  dienen. 

Das  Boologiaolie  System, 

Beim  Anwachs  der  Kenntnisse  stellte  sich  das  Bedürfniss  heraus, 
sowohl  das  Wissen  als  die  Substrate  in  eine  übersichtliche  Ordnung 
nnd  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Anfänglich  hielt  man  sich  an  blosse 
Aensserlichkeiten,  später  wurde  auch  der  Bau  und  die  Lebensweise 
berücksichtigt.  Die  ersten  Systeme  waren  künstliche,  d.  i.  Einth eilun- 
gen nach  einzelnen  Merkmalen.  Später  fing  man  an,  die  Thiere  nach 
dem  Ghrade  ihrer  äussern  und  innern  Aehnlichkeit  zu  gruppiren,  natür- 
liche Systeme.  Aber  auch  diese  wechseln  und  tragen  den  Stempel 
der  wissenschaftlichen  Entwicklung  ihrer  Zeit.  Wir  haben  solche  Sy- 
steme, die  hauptsächlich  auf  die  äussere  Aehnlichkeit  gegründet  sind, 
auf  den  innern  Bau  (anatomische),  oder  auf  die  Entwicklungsgeschichte 
(embryologische).  Während  die  einen  sich  begnügen,  Systeme  nach 
dem  Princip  der  naturhistorischen  Aehnlichkeit  oder  Verwandtschaft 
anfEustellen,  glaubten  andere  im  System  eine  Darlegung  des  Schöpfungs- 
planes  zu  liefern  und  in  der  jüngsten  Zeit  ist  die  Behauptung  zu  Tage 
getreten,  dass  das  natürliche  System  (phylogenetisch)  in  Form  eines 
genealogischen  Stammbaums  die  Descendenz  aller  Thiere  von  einer 
geringen  Anzahl  oder  selbst  einer  einzigen  Urform  darstellen  müsse. 
Da»  Gesetz,  dass  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Wissenschaft  Sensations- 
theorien kometenartig  wiederkehren,  bestätigt  sich  auch  in  der  Zoologie. 
Wenn  eine  Generation  sich  mit  der  Anhäufung  und  Feststellung 
sehr  umfangreicher  Detailkenntnisse  beschäftigt  hat,  so  tritt  in  der 
nächsten  der  Wunsch  hervor,  aus  dem  minutiösen  Detail  zur  Genera- 
lining  aufzusteigen. 

Die  Hypothese  Darwin^s  über  die  Entstehung  der  Species  durch 
da«  Abändern  der  Thiere  ist  zwar  nicht  neu,  aber  sie  ist  auf  einer 
neuen  Basis  mit  anderen  Beweismitteln  errichtet  als  die  von  de  Maillet 
(Telliamed  1765  t.  IL  p.  166),  Lamarok,  GeoflFroy  St.  Hilaire  und 
ihrer  Anhänger.  Aber  auch  die  Versuche  im  vorigen  Jahrhundert  sind 
nicht  die  ersten ;  denn  die  menschliche  Ungeduld,  die  letzten  Ursachen 
der  Dinge  zu  ergründen,  und  die  Schranken  hinwegzuräumen,  hinter 
denen  Alles  ungewiss  ist,  war  stets  vorhanden.  Wenn  wir  in  die  Ge- 
schichte der  Kosmogenien,  die  der  Ausfluss  der  thourgischen  Behand- 
lung der  Naturwissenschaften  waren,  zurückgreifen  ;  so  finden  wir  die 
ersten  Keime  einer  Transmutationslehre  schon  im  griechischen  Altcr- 
tham  wunderbar  ähnlich  denen  unseres  Jahrhunderts.  Der  Ionischen 
Schule  galt  das  Wasser  als  die  Mutter  des  Lebens,  in  dem  zuerst 
anvollkommene  Wasserthiere  entstanden ,  aus  deren  Umwandlung 
andere    Thiere    und    zuletzt    die  Menschen  hervorgingen.    Das  niemals 
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Bestäiidifl^e,  das  st«t8  Werdende,  das  aiu  in  Anaximander  als  kühner 
Flug  des  Gedankens  erscheint,  tritt  uns  in  Darwin  nüchtern  mit  einem 
reichen  Detail  entgegen.  Aber  auch  bei  ihm  ist  die  Idee  firüher 
vorhanden  gewesen.  Seine  natürliche  Züchtung  ist  eine  Hypothese,  xu 
deren  Annahme  ihn  die  künstliche  Züchtung  geführt  hat. 

Darwin  erklärt  die  natürliche  Züchtung  als  die  Verer- 
bung der  kleinsten  individuellen  Abweichung,  die  stets 
fortschreitet,  wenn  sie  der  Erhaltung  des  Thieres  günstig 
ist.  Diese  fortgesetzte  Abweichung  in  unendlichen  Zeiträumen  ist  Ver- 
vollkommnung. Die  schwächeren  und  schlechteren  Thiere  haben  eine 
geringe  Resistenz.  Im  Kampf  der  Männchen  um  die  Weibchen  bleibt 
der  Sieg  dem  Starken,  der  seine  hervorragenden  Eigenschaften  seiner 
Nachkommenschaft  vererbt.  Der  Starke  widersteht  den  andern  Thieren 
besser,  aber  auch  bei  der  Concurrenz  der  eigenen  Species  ist  er  der 
Ueberwinder;  er  behauptet  die  besten  Weideplätze,  nährt  sich  besser 
und  erträgt  die  klimatischen  Unbilden  leichter.  Die  verbesserte  Vaiietät 
oder  Art  verdrängt  alimählich  ^gen  der  Gleichartigkeit  der  Lebens- 
bedingungen die  übrigen.  Nach  nickwärts  steigend  kommt  Darwin  zu 
immer  einfacheren  Formen,  die  zuletzt  aus  einer  geringen  Zahl  oder 
nur  Einem  Wesen  einfachster  Art  hervorgegangen  sind.  Alle  Wesen 
sind  nur  die  Glieder  Eines  Stammes. 

Diese  Ansicht  erscheint  einfach,  ungezwungen,  folgerichtig  und 
löst  scheinbar  alle  Räthsel  des  vielgestalteten  Lebens  durch  eine  sinnige 
Metabolie  bis  auf  das  letzte,  wie  die  Urzelle  entstanden  sein  mag. 
Die  Darwin'sche  Lehre  ist  daher  in  weiten  Kreisen  als  ein  Forts<diritt 
begrüsst  worden.  Die  Biot'sche  Idee  der  kleinsten  Wirkungen,  die  Idee 
unendlicher  Zeiträume  erschienen  sehr  plausibel,  da  wir  ja  auch  beide 
wiederfinden  können  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  in  der  alle 
grossen,  nachhaltigen  Veränderungen  sich  nie  anders  vollzogen  haben 
als  durch  lange  Reihen  vorhergegangener  kleiner  Veränderungen.  Eben 
so  muthet  die  Selbsterhaltung  im  Gewände  der  Vervollkommnung  an; 
denn  auch  durch  die  wechselnden  Schicksale  des  Individanms  und 
ganzer  Völker  läuft  eine  un vertilgbare  egoistische  Strömung  wie  eine 
elementare  Natur nothwendigkeit. 

Betrachten  wir  die  Därwin'sche  Ansicht  der  Entstehung  der  Spe- 
cies vom  Standpunkt  der  naturwissenschaftlichen  Kritik,  so  wud  ersicht- 
lich, da  SS  sie  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Sie  erklärt  nicht  die  Ent- 
stehung, sie  rückt  sie  hinauf  durch  unendliche  Reihen  zu  einigen  Typen 
oder  zu  einem  Urtypus,  dem  Urahn  des  Lebens,  der  Urzelle.  Die  Abände- 
rung in  noch  so  kleinen  individuellen  Verschiedenheiten  ohne  Ursache 
ist  gegen  das  Gesetz  der  Beharrlichkeit,  das  in  der  organischen  Natur 
eben  so  gültig  ist  wie  in  der  unorganischen.  Die  Stoffe  und  ihre 
Affinitäten  verändern  sich  nicht  ohne  Ursache.  Sie  verstösst  also  auch 
gegen  das  Causalitätsgesetz.  Sie  setzt  den  Zufiill  an  die  Stelle  des  Ge- 
setzes, das  unerbittlich  die  Welt  beherrscht  Bei  Hypothesen,  in  welchen 
wir  die  Unendlichkeit  von  Zeit  und  Raum  zu  Hilfe  nehmen,  gehen  alle 
Deductionen  in*s  Bodenlose.  Die  Hinweisungen  auf  unbekannte  Wech- 
selbeziehungen  des    Wachsthums    sind    unzulässig,    denn  sie  sind  uner- 
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forecht,  daher  willkürlich.  Eine  unbekannte  Beihe  von  Yerändeningen 
durch  eine  andere  unbekannte  Reihe  erklären  zu  wollen,  ist  kein  Fort- 
schritt; ein  solches  Verfahren  fahrt  zur  subjectiven  Methode,  zum 
Standpunkt  des  Meinens  zurück.  £8  ist  ein  Verstoss  gegen  die  exacte 
Methode  und  unsere  Zeit  rechnet  nicht  mit  nebelhaften  Wechselbezie- 
hungen. Was  sie  nicht  greifen,  zergliedern,  zersetzen,  berechnen,  messen 
und  wagen  kann,  gilt  ihr  nicht  als  erwiesen.  Sie  wird  daher  jede 
Ontogenie  und  Kosmogenie  bei  Seite  liegen  lassen. 

Die  Natur  erzeugt  nur  Individuen,  keine  Species,  denn  diese 
sind  wie  alle  höheren  sogenannten  naturhistorisohen  Einheiten  nur  Be- 
griffe, die  wir  schaffen,  um  eine  Uebersicht  der  Mannigfaltigkeit  der 
Gestalten  möglich  zu  machen.  Die  Stabilität  der  Individuen  wird  ge- 
ändert, aber  dann  liegt  die  Ursache  hierzu  in  äusseren  Verhältnissen, 
in  der  Nahrung,  Witterung,  Aufenthalt  u.  dgl. ;  solche  Variationen  sind 
greifbar  und  sichtbar,  treten  schon  nach  wenigen  Generationen  hervor, 
and  um  so  rascher  und  greller,  je  grösser  die  Verschiedenheiten  zwi- 
schen den  alten  und  neuen  Lebensbedingungen  sind.  Solche  Aenderungen 
treten  dann  aber  nicht  als  Ausnalunen  (wie  die  natürliche  Züchtung 
sie  vor  Augen  hat)  in  einzelnen  Individuen  auf,  sondern  in  allen,  es 
sind  eben  Massen effecte.  Jede  andere  Annahme  stände  im  Wider- 
streite mit  dem  Frobabilitätsprincip.  Solches  klimatisches  Variiren 
innerhalb  weniger  Jahre  sehen  wir  an  den  in  Westa&ika  importirten 
Thieren.  Kin  Abändern  der  Kerfe  in  Folge  verschiedener  Ernährung 
prehört  wegen  den  Kelationen  zwischen  phytophagen  Inseoten  und  ihren 
Futterpflanzen  zu  den  grellsten  Erscheinungen. 

Die  Darwin'sche  Lehre  klärt  die  Divergenz  der  Charaktere  und 
der  Grundgestalten  des  Thierreiches  nicht  auf.  Um  diese  zu  erklären, 
sohen  sich  daher  die  Anhänger  genöthigt,  mehrere  Urzellen,  Urtypen 
oder  Urväter  und  damit  mehrere  Stammbäume  anzunehmen.  Auf  die 
Frage,  weshalb  noch  niedere  Thiere  vorhanden  sind,  erhalten 
wir  die  dunkle  Antwort:  Weil  sie  keinen  Vortheil  davon  haben,  hoch 
organisirt  zu  sein.  Teleologische  Erklärungen  dürfen  nicht  zugelassen 
werden,  am  allerwenigsten,  wenn  sie  klingen  als  kämen  sie  vom  Py- 
thischen  Dreifuss;  wir  müssen  sachliche  fordern. 

Schon  Lamarck  hat  diese  Bedenken  gefühlt  und  sie  wie  Häckel 
in  jüng^cter  Zeit  in  seiner  generellen  Morphologie  der  Organismen  zu 
beantworten  gesucht.  Beide  erklären  sich  für  eine  in  der  Gegenwart 
noch  fortbestehende  Urzeugung  der  Thiere  niederster  Organisation,  die 
im  Laufe  der  Zeiten  sich  vervollkommnen.  Darwin  hat  diese  Erklärung 
gescheut,  da  die  gegenwärtig  herrschende  Anschauung  eine  spontane 
Entstehung  selbst  der  niedrigsten  Wesen  für  unmöglich  hält  und  sie 
perhorrescirt. 

Weshalb  finden  wir  Thiere  durch  eine  grosse  Schichtenzahl  hin- 
durch selbst  bis  auf  die  Gegenwart  unverändert?  Weshalb  fin- 
den wir  nicht  die  Uebergänge  der  Species  durch  natürliche  Züchtung 
in  den  verschiedenen  geologischen  Perioden?  Weshalb  gibt  es,  wenn 
die  Vervollkommnung  Gesetz  ist,  Thiere  mit  rückschreitender  Meta- 
morphose? Bei  diesen  und  noch  ähnüchen  Fragen  warten  wir  vergebens 
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auf  Antwbrt.  Das  Rechnen  mit  zu  Tielen  unbekannten  CMssen  ist  ob, 
was  der  Darwin'schen  Lehre  in  wissenschaftlichen  Kreisen,  sobald  die 
Ueberraschung  sich  gelegt  haben  wird,  noch  manche  Schwierigkeit 
bereiten  wird.  Ihr  Dogmatismus  wird  weder  den  Scepticismus,  diesen 
Grundzug  der  inductiven  Forschung,  noch  den  Indifferentismus  in  allen 
Fragen  der  Cosmogenie  beseitigen.  Dreimal  ist  seit  einem  Jahrhundert 
diese  Ansicht  aufgetreten,  hat  jedesmal  einen  kurzen  ausserordentlichen 
Beifall  errungen,  um  von  der  nüchternen  Forschung  wieder  veidrängt 
zu  werden,  von  der  allein  alle  Errungenschaften  des  Jahrhunderts  aas- 
gegangen sind.  Das  bleibende  Verdienst,  das  sich  Lamarok,  Geoüroy 
St.  Hilaire,  Darwin  und  viele  ihrer  Anhänger  um  die  Wissenschaft 
erworben  haben,  beruht  auf  den  Detailarbeiten  dieser  Männer.  Als 
Darwin  mit  der  neuen  Doctrin  auftrat,  war  die  Philosophie  zoologique 
Lamarck's    fast  Verschollen. 

Was  die  Stellung  zum  Publicum  anlangt,  so  ist  sie  weit  entfernt, 
jenen  Einfluss  zu  erlangen,  welcher  nach  der  Ansicht  der  Qegner  jeder 
Forschung  und  jedes.  Fortschrittes  eine  neue  Sündfluth  nothwendig 
machen  wird,  und  die  Furcht,  dass  die  Urzeugung,  die  indischen  ATa- 
taren, der  geschwänzte  Mensch,  die  Seelenwanderung  und  die  Verbrn- 
demngsfeste  mit  den  Thieren  hereinbrechen  werden,  ist  burlesk.  Für 
die  Wissenschaft  ist  nie  eine  Theorie  nachtheilig  geworden,  wenn  sie 
Versuche  zu  ihrer  Neugestaltung  mit  sich  bringt  und  den  Kreis  ge- 
wohnter, oft  stagnirender  Anschauungen  durchbricht;  denn  viel  kost- 
bares Beweismaterial  wird  herbeigeschafft,  das  auch  in  anderen  Rich- 
tungen eine  Verwerthung  findet. 

Alle  unsere  Systeme  setzen  sich  aus  Einheiten  zusammen, 
welche  Abstractionen,  also  Begriffe  von  Tcrschiedenem  Inhalt  und 
Umfang  sind,  während  die  Natur  stets  nur  Concretes,  d.  h.  Individuen 
erzeugt. 

Selbst  der  Begriff  Thier  ist  kein  feststehender,  da  ein  scharfer 
Unterschied  in  den  Lebensäusserungen  der  organischen  Materie  auf  den 
untersten  Stufen  der  Organisation  noch  nicht  nachgewiesen  ist.  Ja  es 
hat  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  an  Naturforschem  gefehlt,  welche 
behaupteten,  dass  ein  und  dasselbe  Wesen  bald  Thier,  bald  Pflanze 
sein  könne.  Andere  Naturforscher  haben  zwischen  Pflanzen  und  Thieren 
eine  Art  Zwischenreich  (Thierpflanzen,  Phytozoa,  Monera)  gegründet, 
eine  Art  Antichambre  mit  zwei  Ausgängen,  durch  welche  die  oi^ani- 
8chen  Wesen  in  das  Pflanzenreich  oder  Thierreich  eintreten  können. 

Der  Begriff  Thier  ist  kein  scharfer,  aber  auch  der  des  Indiri- 
duums  ist  in  den  niedem  Thieren  ein  schwankender.  Einzelne  Zellen 
und  Organe  treten  in  einem  so  hohen  Grade  von  Autonomie  hervor, 
dass  sie  den  Eindruck  selbstständiger  Thiere  machen  (Pedicellaria,  M- 
bracula,  Avicularia)  und  manche  Naturforscher  jede  Pflanzen-  und 
Thierzelle  als  die  eigentlichen  Individuen  betrachtet  haben. 

Erschwert  wird  der  Unteracliied  der  Thiere  noch  durch  den 
Dimorphismus  der  Geschlechter,  die  Larvenzustände  und  die  scheinbar 
aberranten   Formen    des    Generationswechsels.     Dazu  kommt   der  Polj- 
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moTphiBmuB  selbstthätiger  Organe  oder  zu  Colonien  yereinigter  ver- 
schiedener Thiere  (Medusen),  so  dass  man  nicht  nur  von  Thierindi- 
viduen,  zuBammengesetzten  Thieren,  Thierstöcken  (Cormen)  und  Thier- 
colonien,  von  Pol3rmorphismu8  und  Fol3rmerie ,  sondern  auch  von 
individualisirten  Zellen  und  Organen  spricht. 

Wenn  man  in  aufsteigender  Reihe  die  Thiere  auf  dem  syntheti- 
schen Wege  nach  dem  Princip  ihrer  Aehnlichkeit  gruppirt,  gelangt 
mmn  zuerst  zum  Begriff  der  Species.  Die  Species  wurde  von  Blumen- 
bach Gattung,  wird  aber  gegenwärtig  häufiger  Art  genannt.  Dieser 
Begriff  unterlag  grossen  Schwankungen.  Linne  hielt  die  Species  für 
etwas  Festbestehendes.  Naturae  opus  semper  est  species  et  genus. 
Phil.  bot.  §.  162.  Species  tot  numeramus  quod  diversae  formae  in 
principio  sunt  creatae.  Ibid.  §.  147.  Cuvier  setzte  den  Begri£f  der 
Species  in  die  Erzeugung  einer  fruchtbaren  Nachkommenschaft.  Wenn 
dies  auch  von  der  Mehrzahl  der  Fälle  gilt,  so  kommen  doch  auch 
Ausnahmen  vor,  indem  die  Bastarde  verschiedener  Species  sowohl 
unter  sich  als  mit  ihren  Stammspecies  eine  fruchtbare  Nachkommen- 
schaft erzeugen,   so  mehrere  Salmoniden,  Hase  und  Kaninchen. 

Nach  der  Descendenztheorie  gebe  es  eigentlich  gar  keine  Species, 
indem  die  einzelnen  Formen  in  Folge  natürlicher  Verbindungen  mit 
einander  Keihen  bilden  und  eine  einmal  aberrant  gewordene  Eigen- 
schaft sich  nicht  nur  fortpflanzt,  sondern  auch  stärker  hervortritt.  Auch 
wenn  wir  den  Begriff  der  Species  in  die  Ueberein Stimmung  aller 
we«entlichen  Merkmale  setzen,  ist  die  Fixirung  desselben  nicht  leicht, 
indem  einzelne  Eigenschaften  in  Folge  des  Aufenthaltes,  des  Klimas, 
der  Nahrung,  kurz  durch  Anpassung  an  neue  Verhältnisse  sich  bedeu- 
tend modificiren.  Klimatische  Färbungen,  Sommer-  und  Winterkleider 
sieh  S.  116.  Hiezu  kommt  der  Dimorphismus  der  Geschlechter  und  das 
verschiedene  Aussehen  der  Thiere  in  verschiedenen  Perioden  ihres  Le- 
bens, die  Larven-  und  Puppen  zustände,  Mauser,  Hochzeitkleid. 

Abweichungen  innerhalb  der  Species  in  unwesentlichen  Merk- 
malen bezeichnet  man  als  Varietät,  Abart  oder  Spielart.  Man  unter- 
scbeidet  morphologische  Varietäten,  wohin  auch  die  Missgeburten  ge- 
hören, klimatische,  Farben-  und  andere  Varietäten. 

Unter  Kacen  versteht  man  Varietäten,  die  künstlich  erzeugt  und 
durch  sorgfaltige  Paarung  forterhalten  werden.  Sie  hängen  hauptsäch- 
lich vom  Aufenthalt,  von  Fütterung  und  Pflege  ab.  Sowohl  die  natür- 
lichen Varietäten  als  die  Racen  gehen  leicht  in  die  Grundform  zurück, 
sobald  die  künstlichen  sie  bedingenden  Verhältnisse  aufhören.  Die 
Fruchtbarkeit  der  verschiedenen  Racen  ist  unter  einander  viel  grösser, 
als  innerhalb  einer  und  derselben  Race. 

Genus  —  Geschlecht  bei  Blumenbach,  Sippe  bei  Bronn,  gewöhn- 
lich aber  Gattung  genannt  —  ist  der  Inbegriff  aller  Species,  welche 
untereinander  die  grösste  Aehnlichkeit  haben  und  desswegen  in  einem 
oder  mehreren  Charakteren,  die  andern  Gruppen  fehlen,  überein- 
stimmen. 

Familie  ist  der  Inbegriff  mehrerer  Genera,  die  einen  gemein- 
schafUichen  Habitus,  d.  h.  eine  Uebereinstimmung  im  äussern  Aussehen 
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besitzen.  Viele  Gruppen,  welche  Linne  nur  ab  Genera  aufgestellt  hatte, 
sind  heute  Familien,  wohl  der  stärkste  Beweis,  dass  unsere  systemati- 
schen  Einheiten    mehr   Convention  eile   als  festbegründete  Begriffe  sind. 

Die  Ordnung  umfasst  alle  ähnlichen  Familien,  die  in  ihrem 
Aussehen  oft  sehr  unähnlich  sind,  aber  in  allen  wesentlichen  Theileo 
der  innem  Structur  übereinstimmen. 

Die  Classe  umfasst  alle  Ordnungen,  welche  den  gleichen  Bau- 
plan, die  ähnliche  Bildung  in  allen  Hauptorganen  an  sich  tragen  und 
in  der  Manifestation  der  Lebensverrichtungen  übereinstimmen. 

Die  Division,  Abtheilung,  Kreis  des  Thierreichs  oder  CUssen- 
gruppe,  vereinigt  alle  Claesen,  in  der  die  Lage  der  Theile  gegen  einan- 
der dieselbe  ist,  somit  die  gleiche  Anlage  und  derselbe  Baustyl  herrscht. 

Nach  den  oben  erörterten  Organisationsgesetzen  ergeben  sich 
sieben  Grundformen  und  eben  so  viele  Hauptabtheilungen  des  Thier- 
reichs: die  Sarkode-Thiere,  die  Cölenteraten,  die  Echinodermen,  die 
Würmer,  die  Arthropoden,  die  Mollusken  und  die  Wirbelthiere. 

Charakteristik. 

Der  Inbegriff  der  unterscheidenden  Merkmale,  wodurch  sich  die 
verschiedenen  naturhistorischen  Einheiten  unterscheiden,  heisst  der 
Charakter.  Die  grösste  Rolle  spielen  dabei  die  aus  der  innem  Organi- 
sation- entlehnten,  besonders  die  des  Kreislaufs,  der  Athmnng,  der  Ner- 
venanlage und  der  Generationssphäre.  Die  äussern  Charaktere  sind  von 
minderer  Wichtigkeit  und  Schärfe,  besonders  wenn  sie  analogen  Theilen 
entnommen  sind,  die  durch  die  Anpassung  des  Lebens  an  das  Medium 
im  Zusammenhange  stehen.  Sie  heissen  dann  Anpassungs-  oder  Ad^- 
tivcharaktere. 

Verschiedenheiten  im  Hautskelet,  besonders  die  Anhänge  desselben. 
Haare,  Federn,  Schuppen,  geben  oft  sehr  gute  Charaktere,  ebenso  die 
rudimentären  Organe,  obwohl  diese  wegen  ihrer  Verkümmerung  ohne 
jede  physiologische  Thätigkeit  sind. 

Manche  Charaktere  sind  von  zweifelhafter  Wichtigkeit,  werden 
aber  benützt  wegen  der  Allgemeinheit  ihres  Vorkommens,  und  schein- 
bar unbedeutende  Charaktere  werden  oft  wichtig  durch  die  Wechsel- 
beziehungen. Von  hohem  Werth  sind  einförmige  Charaktere,  wenn  sie 
eine  grosse  Anzahl  von  Einheiten  umfassen,  so  die  embryologischen. 
Geographische  Charaktere  sind  besonders  für  die  Vögel  und  Insecten 
wichtig. 

Sowie  der  Werth  der  Gruppen  durch  die  willkürliche  Anordnung 
häufig  ein  sehr  zweifelhafter  wird,  so  ist  es  auch  der  Fall  für  die 
Criterien  oder  Charaktere  derselben.  Der  Charakter  kann  auch  negative 
Merkmale  enthalten. 

Die  Grundlage  einer  richtigen  Charakteristik  erfordert  eine  rich- 
tige, scharf  umschriebene  Benennung  der  Eigenschaften  oder  Termi- 
nologie. In  einer  richtigen  Terminologie  liegt  nicht  nur  eine  Zeiter- 
spamisB,  indem  statt  ausftihrlicher  Beschreibungen  präcisirte  Kunst- 
ausdrücke (termini  technici)  gebraucht  werden,  sondern  auch  die  Mög- 
lichkeit der  wissenschaftlichen  Verständigung  überhaupt. 
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Nomenolatur. 

Agassiz,  L.  Nomenciator  zoologicus  continens  nomina  Bystemntica  gene- 
nun  animalinm.  2  vol.  Solodnri  1842 — 46.  et  Index  Nomenclatoris  1848. 

Baa  ErfordenuBs  für  den  Arifbau  der  wissenschaftlichen  Erkennt- 
nis ist  die  sprachliche  Bezeichnung  der  Substrate  der  Forschung,  ihrer 
Eigenschaften  und  Erscheinungen.  Ein  streng  mechanischer  Gebrauch 
von  Symbolen  wie  in  der  Algebra  oder  selbst  in  der  Chemie  findet  in 
anrarer  Wissenschaft  nicht  statt.  Selbst  die  bescheidene  Forderung,  dasB 
ein  jeder  Name  den  Gegenstand  oder  wenigstens  ein  Attribut  desselben 
darstelle,  wird  leider  noch  immer  zu  wenig  berücksichtigt.  Die  Vor- 
Eitellung,  dasfl  die  Nomenclatur  und  die  Classification  in  dem  engsten 
Zusammenhange  stehen  und  dass  jene  von  dieser  stets  abhängig  sei, 
ist  noch  zu  wenig  durchgedrungen.  Selbst  wo  man  ihm  Rechnung 
tragt,  sind  es  nicht  die  wichtigsten,  sondern  die  auffallendsten  Eigen- 
Kchaften,  von  denen  die  Namen  entlehnt  werden.  Sie  sollten  von  we- 
i^ntlichen  durchgreifenden  Eigenschaften  genommen  werden  und  so  die 
sprachliche  Darstellung  des  Charakters  sein. 

Die  Forderung,  dass  der  Name  etwas  zu  bedeuten  habe,  wird 
häufig  ignorirt,  ja  man  sündigt  geradezu  dagegen  und  lehrt  die  Maxime, 
dass  die  Namen  wenigstens  der  Genera  nichts  zu  bedeuten  hätten.  — 
Viele  Namen  sind  Personennamen.  Naturforscher,  die  Helden  des  troja- 
niM^hen  Krieges,  die  Götter  und  Göttinen  aller  Ordnungen  des  classi- 
Fchen  Mythus,  die  der  Nordlandssagen  und  selbst  die  des  indischen 
Cultos  haben  ihren  Einzug  in  die  zoologische  Nomenclatur  gehalten. 
Einige  Naturforscher  haben  sogar  die  Namen  der  Genera  durch  ein- 
fache BuchstabenrerBetzung  schon  bestehender  gebildet. 

Durch  Linn^  ist  die  binome  Nomenclatur  der  Species  eingeführt 
worden.  Der  Doppelname  besteht  entweder  aus  zwei  Hauptwörtern 
(£quus  caballus.  Felis  leo)  oder  aus  einem  Hauptwort  mit  folgendem 
Beiwort  (Ostrea  edulis,  Ostrea  yirginica).  Das  erste  Hauptwort  bezeich- 
net zugleich  das  Genus.  Dieses,  so  wie  (in  der  B>egel)  die  andern 
natnihistori<«chen  Einheiten  werden  mit  einem  Worte  benannt. 

Da  yiele  Species  wiederholt  beschrieben  und  benannt  worden  sind, 
gibt  es  eine  ausserordentliche  Zahl  von  Synonymen,  welche  das  Detail- 
Mudium  erschweren. 


I  Division.  Sarcodea.  Sarkode-Thiere. 

ProtozoGy  Goldfuss.  Uiihiere.  Amorphozoa,  Bronn. 

Charakter:  Die  Form  des  Körpers  ist  oft 
unbeständig,  wechselnd.  Wenn  sie  beständig 
ist,  regelmässig,  symmetrisch  oder  unregel- 
mässig. Gewebe  und  Organe  fehlen  oder  sind 
unvollständig  geschieden.  Die  Sarkode  vor- 
waltend. Nerven-  und  Gefässsystem  fehlt  bei 
allen. 

Der  thierische  Charakter  ist  bei  vielen  so  wenig  ausgesprochen, 
das8  man  sie  mit  unentschieden  pflanzlichen  Gebilden  in  ein  eigenen 
Zwischenreich  gestellt  hat.  In  jüngster  Zeit  ist  von  Häckel  ein  Beich 
der  Moneren  aufgestreut  worden,  das  er  in  eine  thierische  und  pflanz- 
liehe  Ghruppe  theilte. 

Umfang  und  Inhalt  dieser  Classengruppe  haben  stets  gewechselt 
und  mit  Ausnahme  der  Schwämme  wurden  diese  Thiere  erst  seit  der 
Erfindung  des  Mikroskopes  näher  bekannt.  Die  Entdeckung  der  ersten 
mikroskopischen  Formen  hat  am  24.  April  1676  durch  Leeuwenhootk 
in  einem  Pfefferaufguss  stattgefunden.  1732  hat  Breyn  die  ersten  Poly- 
thalamien  näher  boschrieben,  ^'orzugs weise  war  es  die  Classe,  die  wir 
heute  mit  dem  Kamen  Infusorien  bezeichnen,  welche  durch  Baker, 
Wrisborg,  Ledermüller  untersucht  wurden.  Durch  sie  ist  der  Name 
Aufgussthierchen  oder  Infusorien  in  die  Wissenschaft  eingeführt  worden, 
weil  man  fälschlich  glaubte,  dans  diese  Thiere  durch  Zerfall  pflanz- 
licher und  thierischer  Stoffe  nach  deren  Begiessen  mit  Wa*j5«*r 
entstehen. 

Unter  dem  Namen  Infusorien  wurden  verschiedene  Wesen  be- 
griffen ;  es  wurden  fast  alle  mikroskopischen  Wesen  darunter  verstan- 
den. Das  grosse  Werk  von  0.  F.  Müller:  Animalcula  infusoria  1786, 
brachte  eine  Fülle  von  Formen  und  gründliche  Versuche  einer  syste- 
matischen Anordnung.  Aber  er  und  seine  Nachfolger  nahmen  eine 
grosse  Zahl  heterogener  Formen  nicht  nur  aut  dem  Thierreiche,  son- 
dern selbst  auch  aus  dem  Pflanzenreiche  auf;     Bacillarien,  Naviculaceen, 
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Diatomaceen,  Closterien  finden  wir  neben  den  ersten  Lebensznständen, 
den  Schwärmsporen  von  Pilzen  und  Algen;  neben  echten  Sarkodethie- 
ren  eraoheinen  Räderwiirmer  (Rotatorien),  Distomenlarven,  freilebende 
Nematoden,  Gregarinen,  jnnge  Alcyonellen,  Turbellarien  und  die  Larven 
Ton  Copepoden.  Selbst  die  beweglichen  Moleküle  organischer  Flüssig- 
keiten, die  Zoospermien,  die  Fragmente  anderer  Thiere,  wie  Kiemen, 
Flimmerepithel  und  zersetzte  Substanzen  wurden  als  Infusorien  auf- 
geführt. Später  suchte  man  dagegen  auch  Formen,  die  lange  unange- 
fochten blieben,  aus  dieser  Abtheilung  auszuscheiden.  Dieses  Streben 
nach  Purification  war  die  Folge  eines  intensiven  Studiums  der  mikro- 
skopischen Formen,  das  aber  zugleich  den  Nachweis  lieferte,  dass  der 
Unterschied  zwischen  Pflanzen  und  Thieren  ein  sehr  geringer  und  auf 
den  niedem  Lebensstufen  oft  kaum  auffindbar  ist. 

Die  Versuche,  einzelne  Gruppen  der  Sarkodethiere  auszuscheiden, 
beziehen  sich  auf  die  Zitterthierchen  (Yibrionida)  und  die  Flagellaten, 
sowie  auf  die    Schwämme. 
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Clap aride  nnd  Lachmann.  Etudes  sur  les  infusoires  et  les  rhizopodes. 
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Cienkowsky.  Ueber  Labyrinthula  und  Clathrulina  im  Archiv  für  mikr. 
Anat  m.  1867.  S.  274  und  311. 

Jones  R.,  Parker  W.  und  Kirby  J.  W.  über  foss.  Foramif.  in  Ann. 
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Charakter:  Die  Rhizopoden  sind  Sarkodethiere 
ohne  oder  mit  sehr  geringer  Differenzirung^  die  sich 
mittelst  veränderlicher,  in  die  Körpersubstanz  gänzlich 
zarückziehbarer   einfacher  oder  verästelter    Fortsätze 
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(Pseudopodien  oder  Scheinfüsse)  bewegen.  Einige 
scheiden  Gehäuse  ab,  deren  Grundform  regelmässig, 
symmetrisch  oder  spiralig  ist. 

Der  Name  Wurzelfiisser  wurde  von  Dujardin  aufgestellt  und  be- 
zieht sich  auf  ihre  eigenthümlichen  fdssartigen  Eörperfortsätze,  die  in 
Folge  des  strömenden  ProtoplaBma  fortwährend  ihre  Gestalt  ändern. 

Die  Grundsubstanz  oder  Sarkode  ist  schon  Seite  21  gesi^ldert 
worden.  Sie  charakterisirt  sich  auch  hier  durch  ihre  leichte  Beweg- 
lichkeit, Neigung  zur  Vacuolenbildung  und  zum  Zerfliessen,  wobei  ne 
Lappen,  breitere  oder  schmälere  Bänder  bildet,  die  sich  theilen  und 
wieder  vereinigen  (Scheinfüsse  oder  Pseudopodien).  Nur  in  sehr  weni- 
gen Fällen  verdichtet  sie  sich  stellenweise  an  der  Obeifläche  zu  einer 
durchsichtigen  Eindensohichte  oder  im  Innern  zu  zeUkemartigen  Ge- 
bilden. Die  Farbe  ist  grau,  bläulich,  gelb,  rothbraun,  roth  und  violett: 
sie  rührt  von  feinen  Pigmentkörnem  her,  die  in  der  Sarkode  eingela- 
gert sind.  Mit  Essigsäure  und  Kali  behandelt,  wird  sie  blass  und  löst 
sich  endlich  auf.  Jod  färbt  sie  braun.  Die  Bindenschichte  (Ektofiark] 
widersteht  verdünnten  Säuren  und  Alkalien.  Wo  zellkemartige  Ge- 
bilde vorhanden  sind,  werden  diese  nach  Zusatz  von  verdünnten  Sän- 
ren  besser  sichtbar,  indem  sie  durch  Präcipitation  einer  granulösen 
Masse  fester  und  dunkler  werden.  Die  Rhizopoden  sind  entweder  nackt 
oder  mit  einem  Gehäuse  aus  kohlensaurem  Kalk  versehen.  Seltener 
sind  solche  Gehäuse  häutig,  hornig,  kieselig  oder  aus  Sandkömehen 
gebildet,  die  durch  ein  Absonderungsproduct  zusammengekittet  sind. 

Die  Form  des  Gehäuses  ist  entweder  die  einer  Kapsel  oder  die 
einer  Spirale.  Das  Gehäuse  besteht  entweder  aus  einer  oder  aus  meh- 
reren Kammern.  Die  auf  einander  folgenden  Kammern  sind  entweder 
von  gleicher  oder  von  verschiedener  Grösse.  Die  Lagerung  erfolgt  bei 
wachsender  Grösse  innerhalb  einer  £bene  als  horizontale  Spirale  oder 
die  Windungen  treten  aus  der  Ebene  heraus  und  beschreiben  steigende 
Spiralen.  Hiedurch  entstehen  theils  scheibenförmige,  theils  thurm- 
oder  Schnecken  artige  Gehäuse. 

Eine  zweite  Form  der  Schalenbildung  ist  die  stabformige  oder 
rhabdoide,  bei  der  die  Kammern  in  der  Längsaxe  liegen,  von  gleicher 
oder  ungleicher  Grösse  sind,  einander  berühren  oder  durch  Zwischen- 
räume getrennt  sind. 

Die  dritte  Form  der  Gehäusebildung  besteht  in  unregelnuissigen 
Haufen  ohne  bestimmtes  Lagerungsgesetz. 

In  der  überwiegenden  Mehrz^l  der  Formen  sind  die  Kalkschalen 
an  ihrer  Oberfläche  und  den  Zwischenräumen  der  Kammern  dnrch- 
bohrt.  Sie  bilden  die  grosse  Abtheilung  der  Perforata  oder  Fom- 
minifera. 

Diese  schöne  Gehäusebildung,  welche  die  vielkammeiigen  Sdialen 
der  Nautiliten  und  Ammoniten  im  Kleinen  wiederholt,  gehört  zu  den 
interessantesten  Erscheinungen  des  organischen  Lebens,  und  es  ist  gani 
unerklärlich,  wie  die  metabolische  Sarkode  die  Gehäuse  absondert.  Wir 
wissen,  dass  ausser  der  Sarkode  noch  ein  dünnes  Häutchen  vorkommti 
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welches  die  inaente  Schichte  der  Schale  ist  und  nnverkalkt  bleibt, 
aUo  möglicher  Weise  eine  absondernde  Haut  ist.  Die  Bildung  der 
Schale  wäre  demnach  ein  Cuticularprocess  mit  Schichtenbildung.  Das 
Häutchen  der  Canäle  hatte  schon  Dujardin  gekannt. 

Unter  den  Kalkschalen  unterschied  zuerst  Carpenter  solche  Ton 
porzellanartigen  und  andere  von  glasartigem  Aussehen.  Die  Färbung 
erfolgt  in  den  lebenden  Formen  durch  diffuse  Pigmente  und  die  por- 
zellanartigen  Schalen  erscheinen  dann  braun,  die  glasartigen  röthlich 
oder  ungeförbt. 

Bei  dickeren  Schalen  sieht  man  eine  Schichtung,  bei  andern  eine 
feine  Punktirung.  Kölliker  hat  in  einzelnen  Fällen  nach  Anwendung 
verdünnter  Säuren  kleine  gegliederte  Säulchen  gefunden. 

In  andern  Formen  (Globigerina,  Nummulina)  finden  sich  ver- 
ästelte und  anastomosirende  Ceuiäle  in  der  Schale  (Carpenterische  Ca- 
näle), bei  andern  mosaikartige  Zeichnungen,  in  Form  eines  Feldchens, 
das  die  Pore  umgibt. 

Die  Ernährung  der  Bhizopoden  findet  mittelst  der  ganzen 
Körpermasse  statt.  Flüssige  Nahrungsstoffe  scheinen  durch  die  Ober- 
fläche aufgenommen  zu  werden.  Feste  Körper  werden  von  der  Sarkode 
umhüllt  und  durch  dieselbe  verändert.  Bei  den  Schalenrhizopoden  fin- 
det dieser  Yerdauungsprocess  ausserhalb  der  Schale  in  den  zusammen- 
fliessenden  Sarkodenetzen  statt.  Auf  kleine  Thierchen  wirkt  die  Sarkode 
wie  ein  rasch  zersetzendes  Gift.  Durch  die  ausserordentliche  Verschieb- 
barkeit  der  Sarkodetheilchen  sind  die  Bhizopoden  im  Stande,  andere 
Thiere  oder  Pfianzen,  welche  eine  relativ  bedeutende  Grösse  besitzen, 
in  sieh  aufzunehmen.  Das  Ausstossen  der  Körper  erfolgt  durch  ein 
einfiBM^ee  Abfiiessen  der  Sarkode  von  einem  Theile  der  Peripherie  dieser 
Körper,  so  dase  diese  zuletzt  frei  liegen  bleiben. 

Athmungs-  und  Kreislaufsorgane  existiron  nicht;  der  Stoff- 
wechsel wird  durch  die  Kömchenströmungen  vollzogen,  doch  scheint 
diese  Bewegung  in  den  Fällen,  wo  ein  contractiler  Hohlraum  (Vacuole) 
8ich  vorfindet,  besonders  modifioirt  zu  werden  (Rhizopoda  sphygmica 
Haeckel). 

Die  Vermehrung  geschieht  bei  den  nackten  Formen  durch 
Theilung.  Bei  den  Foraminiferen  sind  von  Gervais  und  Schnitze  junge 
Thiere  in  der  letzten  Schalenmündung  der  alten  beobachtet  worden ;  en 
findet  also  möglicher  Weise  eine  Art  lebendig  Gebären  statt.  Eierähn- 
liche Gebilde  will  Wright  gefunden  haben.  Der  Encystirungsprocess  der 
Amöben  steht  möglicher  Weise  mit  der  Fortpflanzung  im  Zusammen- 
hange (sieh  S.  96).  Bei  Actinophrys  findet  Conjugation  statt.  Zwei 
Individuen  legen  sich  aneinander  und  ihr  Körperinhalt  tauscht  sich 
aitf.  Nach  Gervais  scheint  Aehnliches  bei  Tnloculina,  nach  Kohn  bei 
Areella  und  Difflugia  stattzufinden. 

Von  Nervensystem  und  Sinnesorganen  findet  sich  nirgends 
eine  Spur. 

Die  Bewegungsorgane  sind  die  veränderlichen  Fortsätze  der 
Harkode,  die  bald  erscheinen,  bald  verschwinden.  Sie  können  sich  ver- 
ä(«teln,  die  Aeste  aber   auch   wieder    sich    mit  einander  vereinigen  und 
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verschmelzen.  Mit  ihrer  Hilfe  können  sie  sich  fortschieben  oder  fort- 
kriechen, an  Flächen  anheften  oder  davon  ablösen.  Bei  den  nackten 
Rhizopoden  sind  die  Fortsätze  nicht  zahlreich  nnd  nur  wenig  veräst«lt, 
oft  conisch  oder  keulenförmig.  Die  Gestaltveränderung  erfolgt  in  der 
Begel  allmälig.  Bei  Amöben,  aus  dem  Mastdarm  der  Frösche  habe 
ich  jedoch  sehr  stürmische  Formveränderungen  beobachtet.  Bei  den 
Schalenrhizopoden  sind  die  Pseudopodien  zahlreich,  ausserordentlich  fein 
und  veränderlich;  auch  in  den  feinsten  Aesten  ist  die  lebhafte  Körn- 
chenströmung  sichtbar.  Sie  werden  durch  die  Oeffnungen  der  ganzen 
Schale  oder  nur  durch  jene  der  jedesmaligen  letzten  Kammer  hervor- 
gestreckt  und  eingezogen. 

Verbreitung.  Die  Rhizopoden  leben  in  den  süssen  Gewässern 
und  in  den  Meeren  aller  Zonen,  oft  in  so  grosser  Zahl,  dass  der  Nie- 
derschlag am  Boden  der  Bäche,  an  Wasserpflanzen  oder  an  den  Mee- 
resufem,  hie  und  da  auf  dem  Meeresgrund  in  bedeutenden  Tiefen,  der 
Hauptmasse  nach  aus  diesen  Gehäusen  besteht,  die  oft  ausserordentlich 
klein  sind.  D'Orbigny  berechnete  für  1  Unze  Sand  von  den  Antillen 
3,800.000  Foraminiferen.  In  jüngster  Zeit  hat  Gfreef  Amöben  auch  in 
der  Erde  oder  in  Sand,  unter  Moos,  an  Pflanzen  wurzeln  gefunden. 
Die  Zahl  der  lebenden  Formen  wird  auf  900  Species  angeschlagen. 
Ungleich  zahlreicher  sind  die  fossilen  Formen,  die  schon  die  Zahl  von 
1800  erreicht  haben;  sie  treten  besonders  in  der  Kreide  (600  Species) 
und  in  den  Tertiärschichten  (1000  Species)  massenhaft  auf.  Aus  dem 
Wiener  Becken  allein  sind  230  Species  bekannt.  Jene  Kalke,  in  denen 
sie  in  grosser  Menge  auftreten,  hat  man  auch  Foraminiferenkalke  ge- 
nannt. Ein  solcher  Kalk  ist  der  Miliolinenkalk  von  Paris,  der  Grobkalk 
aus  den  Brüchen  von  Gentilly,  der  Alveolinenkalk  im  westlichen  Frank- 
reich; alle  als  Bausteine  sehr  geschätzt.  Ebenso  häufig  ist  der  Numma- 
litenkalk  zu  beiden  Seiten  des  Mittelmeeres,  der  das  Baumaterial  für 
die  Pyramiden   und   die    meisten  Tempel  Unteregyptens  geliefert  hatte. 

1.  Ordnung.  Athalamia  oder  Bhlzopoda  nuda. 

Charakter:  Thiere  ohne  Schale,  die  Sarkode  entweder 
gleiohmässig  weich  oder  stellenweise  an  der  Kinde  oder  im 
Innern  verdichtet. 

Bei  den  meisten  ist  eine  contractile  Blase  vorhanden.  Sie  leben 
im  Süsswasser,  im  Meere,  einige  in  feucht-er  Erde. 

1.  Familie:  Amoebida,  Weohselthierohen.  Die  Amöben  sind 
schon  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  bekannt  und  erhielten  wegen  ihrer 
beständigen  Formveränderung  den  Namen  Proteus.  Kleine  Sarkodeklümp- 
chen  mit  wenig  zahlreichen,  selten  mit  stark  verästelten  Pseudopodien 
(Amoeba  porrecta,  Fig.  51  b),  die  an  beliebigen  oder  nur  einer  Stelle  des 
Körpers  hervortreten.  Fortpflanzung  durch  Theilung.  Bei  einigen  findet 
sich  eine  Art  Zellkern,  ein  stärker  verdichteter  und  das  Licht  stärker 
brechender  Theil  der  Sarkode.  In  unsem  stehenden  W^Lssem  und  in 
Infusionen,  am  Boden  oder  an  den  Wandungen  der  Gefasse  langsam 
kriechend,    seltener    im    Innern    von    Thieren,    wie    im    Mastdarm  des 


Frosche»,  Amoflba  porrecta  Schultze.  Die  Am 
Blut  des  Froaches  und  der  Forelle  ist  Tte  II  ei  cht 
/i'Ue.  Die  Labyrinthlaufer  (Laby- 
rinthala  Cien^owski)  an  Ffdhlen 
im  Seewaeser  aind  gelbe  spindelför- 
mige Zellen.  Sie  liegen  in  einem  Netz 
Terschlangener  Stränge,  innerhalb 
ileren     sie     eich    gleitend    bewegen.  _J-'',",: 

Protogenes,  im  Meere  lebend, 
soU  faostgroee  werden.  Ansserordent- 
Ik'h  grosse  Amöben  hat  aoB^er  Haeokel 
auch  Wright  (Boderia  Turaeri, 
'  II, — */\  Litiie  gross,  im  Meere)  be- 
Fchrieben.  Die  Amoeba  brevipes 
und  Amphizonella  digitata  sind 
amphibisch.  £ei  Petalopus  Lachm. 
und  Clap.  entspringen  die  Fsendo- 
podjen  aar  an  einer  Stelle  des  Kör- 
pers radiär,  an  der  Spitze  oft  tro- 
pfenartig fliessend. 

Sarkodemaseen  sind  bei  den 
Sondiningen  des  OoUslroms  in  be- 
dtat ender  Tiefe  mit  eingelagerten 
foccolithes  und  Coccosphaera  gefun- 
drn  worden.  Huxky    betrachtet   sie 

als  selbst« tiindige  Thiere  und  nannte 

i-ie  B  at  h  j  b  i  u  8,  Thomson 

'iii'hl  in  ihnen  nur  ans- 

iicflossene    Sarkode    von 

Ppongien. 

a.  Familie:  Acti- 

nophryida ,      Sonnen- 

thierchen.    Die  äussere 

SQbatanz  stellenweise  zu 

i'iner   Kinde    verdichtet. 

Aus  den    nicht    Terhär- 

lelcn  Stellen  strömt  die 

Sarkode    in    Form    von 

fein^D,  zugespitzten,  con- 

traclilen  Fortsätzen  aus. 

Bpf     Axentheil      dieser 

Fortjiätze  soll  eine  festere 

Coniiiiitenz    besitzen    als 

4n  äussere  Theil  (mahnt 

an  Acanthometra).   Kör- 

[wr   mehr  oder  weniger 
l^Dirrl  förmig ,    manchmal 

abgeplattet,  während  der 
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Jlündang,  durch  welche  die  Pseudopodien  austreten.  Sie  sind  frei  beweg- 
liche Thiere  in  unaern  »iisiien  WtUflem.  Oromia  oviformis. 

3.  Familie:  Comiupirida.  Die  Sehnte  ist  kalkig  mit  mehrerca 
Windungen,   die  aber  in  einer  Ebene  bleiben.    Cornuapira  plauorbis. 

3.  Familie :  Arcellida,  Capselthierohen.  Schale  linsen-,  kugel- 
bif   Tetortonrärmig,    hornig;     Mundung  aubccntrol  oder  endatändig. 

Arcella  -vulgaria  (Fig.  ÖÖ).  A.  arenaria  iat  amphibiech.  Bei 
Grhinopfxis  geht  die  Schale  in  kurze  Röhren  aus,  bei  DifTlugia  iat 
K  rail  h'emden  Subetanzen  incruetirt.  Clathrulina  Cienkowsky  hat 
ine  gegilterte  Schale,  durch  welche  die  Pseudopodien  hervortreten. 


Mili«1>  wlgirü  rnjudln. 

.  Familie:  Uiliolida.  Schale  viel  kammerig,  aber  ohne  Poren, 
die  Familie  bildet  den  üebergang  zur  nüchHten  Gruppe, 
leloeulina  oblitiuo  Itenss  (Fig.  ßli),  Miliola  vulgaria 
,  (Fig.  Ö7). 

11* 


III.  Ordnang.  Foraminifera  d*Orbigny. 

Charakter:  Di«  Foraminiferen  sind  Rhizopoden  mi: 
KalkBchale,  die  aue  einer  oder  mehreren  Kammern  besteht: 
die  Schale  ist  stets  siebartig  darchlöchert. 

A.  Uonothalamia,  einkammerige: 

1.  Familie:  Orbulinlda.  Schultze  (Entoaelenia  Ehrlig.)-  Siefio- 
kammenge  Schale  ohne  Windung  knglig  bis  eiförmig.  O rb n  1  j ii a, 
Fissurina. 

B.     Polj-thalamia. 
Vig.  68.  Yielkammerige: 

a)    Spiroidea    (Uelico- 

8l«gia    D'Orb).    Die    Kam- 

'  , .'      "  '  mcm    bilden    eine    Spirale 

'.'''■'    y       •-  und  liegen  entweder  ausner- 

'.  ■  ,■  halb  der  Ebene  oder  in  der 

a)  Tnrbinoidea.  Kegcl- 

bie  thnnnfdrmige   Oehäuth- . 

die  Windung  nur  von  einer 

^'     ::~  .  Seite    eicbibar;     maochnuil 

..  ~  ^- ,       >  _  die    Spirale    auih 

,,  ;  _"     '^  ziemlich  flach. 

'/,•■       ,  ., ;..:!,■  V.-;  ~    ■     -  a.    Familie: 

V.'  ;■  ■"  "      ''-x  Botalida.   Spir»;.' 

.:'  .  '■'■    '    ;;■    '-,     ',    ■    ■  ^  mit  geringer  Stci- 

:^        ,'       :  '       ■  gung     und     dahi-r 

ziemlich  flach.  Ko- 

■•  V  n»t.  Mchniti.  tnliavenetaSch. 

Voi  Ära  l'Hn.lolvdipii  i.t  hift  B«  ',,  J<T'Lii.gi>  gfn-ichüet.  (Fig-    5**). 

3.  Familie:   T7veUi- 

Fig.  r.().  nida.    Spirale    mit   Btarkrr 

Fig.  69.  Steigung,      die      Eanim<'Tii 

mehr  oder  weniger  kuglis- 
daher  tranbige  Geetaiu'n. 
Globigorina  bnlloid,.* 
d'Orb  (Fig.  59).  Globiperi- 
^.,^  ^Sk\j?  i'**"  finden  sich  ratunenhan 

'i  'W  auf  dem    Grande  des  Golf- 

\,.    j^  Blroms  und  geben    in  Ver- 

bindung mit  Kehinodemien 
<;i.>i.igtiLBi  iniiiDidei  U'otii.  pi««BiüiD^.tiritoiB     ihm  das  Aniwchen  einet  fort- 

geiuttzten    Kreide  forma  lion. 
4.  Familie:  Textularida.  Die  Spirale  mit  starker  Steigung,  die 
OeliäUKe    langgezogen,    po    das«    die    Kammern  wechselreihig  erNcheint-a 
(KnalloBCegia    d'Orb    pp.).    Plecanium    sorratnm    Kcuss    (Fig.    60'. 
Textularia  picta  Sehullze. 
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6.  Familie:    Gassidulinida.     Oehäase    anfangs    eoheibenförmig, 
später  die  Kammern  steigend. 

Cas8idolinaglobuloBaEgger(Fig.61),  Fig.  61. 

ß)  Nautiloidea.    Die    Spirale  tritt  aus 
äer  Horizontalebene    nicht    heraus.    OelüLuBe 
eine  Scheiben  Spirale.  Hieher  die  Familien  : 
e.  Funilie:  CriateUaiida, 

7.  Familie:  Hoolonida,  bei  beiden  Fa- 
milieo  die  Mündung  endständig,  die  Schale  meist 
glagartig  porös,  oftkieselig;  bei  der  eistem  die 
Kammern  nmfaeaend,  die  Hündung  oben,  bei 
Xonionina  die  Uündung  nnten.  Zu  diesen 
Siderolitee  mit  Zacken  aus  röhrenförmigen 
BorstenbÜBCheln ;    Nammulina,.  Fhacitas, 

Lenticulites,  Nummulites  (Linse nsteine),  Cusidnun»  gioiiiii«u  En*r. 

Eozoon     canadense     in     den    silorischen 

Schichten  Canada's  und  Söhmecs,  vielleicht  die  älteste  Versteinerung. 

B.  Familie:   Feneroplida.     Schale  braun,  einfach,  bei  manchen' 
nicht    porös. 

9.  Familie:  PolTstomellida.  Die  Schale  hat    ausser  den  Foren 
jederseits  noch  eine  Reihe  spaltförmiger  Oeffnungen  (Fig.  62). 


Fig.  62. 


Fig.  6*. 


Bartlu  (llieoUiu) 


I 


FnlTibnaalU  Mvinta  d'Orb. 


CjdollBku 


Polystomella    aculeata    d'Orb. 

Y)  Borelida  (Rhaphidostegia  d'Orb.)  Die  Kammern  sind  zellig, 
(^elütnse  kngel-  bis  spindeliorraig. 

10.  Familie:  BoreUda.  Borelis  Haneri  (Fig.  63). 

i)  Soritida.  Die  Kammern  sind  in  viele  einfache,  kugligc  und 
cnbifche  Zellen  getheilt,  sie  bilden  eine  Spiralsoheibe  (Cyclostegia  d'Orb.) 
oder  linsenförmige  Gestalten. 

U.  Familie:    Foritida.    Cyclolina   cretacea  Bronn  (Fig.  64), 

b)  Rhabdoidea.  Die  Kammern  liegen  innerhalb  der  Axe  in 
einer  geraden  Reihe  (Htichostegia  d'Orb.). 

12.  Familie:  Orthocerinida.  Die  Kammern  rund  oder  etwas 
ZQMmmenged rückt,  Mündung  einfach.  Die  Axe  ist  meist  gerade,  selten 
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gebogen  (Dentalina)  und  durch  Zusammendrücken  der  KtimmerD 
entstehen  fächerförmige  Gestalten  (Frondionlaria,  Fig.  65).  Die 
Kammern  können  einander  umfassen,  einander  bloR  berühren  oder  Ton 
einander  entfernt  sein,  wie  bei  Nodosaria  hispida  (Fig.   66). 

13.  Familie  Gonulinida.  Die  Mündungen  sind  zahlreich,  die 
Kammern  flach.  Die  Schale  kenlenfdrmig  verdickt  (Conalina)  odn 
flach  gedrückt  mit  bogenförmigen  Kammern  (Pavonina)  (Fig.  68). 

Fig.  86.  Fig.  66.  Fig.  67.  Tig.  68. 


t)  Soroidea.  Die  Kammern  bilden  uuregelmüssigc    Hänfen.     Sie 
bilden  nur  eine  Familie:  14.  Acervulinidft.     Acorvulina  inhaerenf 

Schnitze  (Fig.  67)  auf  Cotallina  bei  Ancona, 


Zweite  ClasserPolycystina  Elwenbefff,  Gitterthierchen. 

Radiolmia    Meeiqtcätei    J.  Müller. 

Heven.   Th  In    Mag  a    N    a  t    A  ad     Loop.  183i,  X\X  SiippL  I. 

159—164  T.  28 

Ehrcnb     g     M     a   1    n  ht    d      B    1  \kad.   1846,  1847,  1850,  1?Ö3. 

1854,  1856,   1856    18  T    und    n  d      Mk    g    1  g       S.  S.   157. 

Müller,  J  h  Üb  Tliala  11  n  PI  jstiupn  und  Acauthomelrcii. 
Berliu  1858. 

Haet^kel     i.    D      Radi  lan  n    L  n    M  n  grapbie.  Berlin  1863. 

KÖllike  A  I  n  iitolgi  oder  4.  las  der  vergL  Gewebelfhrf. 
1.  Alith.;  der  fe  IIa     d      P       e    n    L   jzg  1864. 

Charakter:  Die  barkode  umgibt  eine  hJiutige  Cen- 
tralcnpsel,  deren  Inhalt  aus  kugligeu,  oft  gefärbten 
ZulIeD  besteht.  Am  äussern  Umfang  innerhalb  der  Sar- 
kode liegen  knglige  Blasen  (Alveolen),  Die  Bewegung 
geschieht  (lurcli  Pseudopodien.  Die  meisten  haben  ein 
Skelet  aus  Kieselsäure  von  regelmässiger  oder  sym- 
metrischer Gestalt.  Kleine,  meist  mikroskopische  Thicre. 
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Die  ersten  hieher  gehörigen  Formen  sind  von  Meyen  auf  seiner 
fieise  um  die  Erde  beschrieben  worden.  Obwohl  man  die  Schalen  von 
manchen  schon  früher  kannte  und  sie  als  Bildungen  von  Infuso? 
rien,  Bryozoen  oder  Foraminiferen  betrachtet  hatte,  so  gelang  es  erst 
Khrenberg  1838  in  Folge  eines  grossen  Materials  fossilen  Formen  all- 
gemeine Gesichtspunkte  zu  gewinnen.  Auch  er  stellte  sie  anfangs  zu 
den  Infusorien,  sonderte  sie  aber  1847  als  besondere  Classe  ab. 

Die  Weichgebilde  wurden  zuerst  von  J.  Müller  und  Huxley  näher 
beschrieben.     In  jüngster  Zeit  hat  Haeckel  unsere  Kenntniss  erweitert. 
Der   Charakter  dieser    Classe    besteht  in    der  Centralcapsel.     Die 
Pseudopodien    haben  sie  mit  den  Rhizopoden  gemein. 

Die  Centralcapsel  ist  häutig,  vielleicht  porös  (einige  Thalassi- 
eoliden)  und  chitinähnlich  (Fig  69).  Ihr  constanter  Inhalt  besteht  aus 
kagel-  oder  eiförmigen  durchsichtigen  Körpern,  die  man  für  Zellen  halten 
könnte,  die  aber  kernlos  sind.  Dazwischen  findet  sich,  aber  meist  spär- 
lich, die  intercapsulare  Sarkode.  Sie  bildet  eine  Art  Intercellularsub- 
»tanz  oder  Zwischenmasse  mit  vielfach  anastomosirenden  Fäden,  die  ein 
Netz  bilden.  Die  intercapsulare  Sarkode  enthält  manchmal  Zellkerne 
und  Fetttröpfchen,  die  meist  farblos,  selten  roth  sind.  Der  variable 
Inhalt  der  Centralcapsel  besteht  aus  grossen  Blasen  mit  kernartigon 
Gebilden,  den  intercapsularen  Alveolarzellen,  und  aus  radiären  Zellen 
von  meist  bimförmiger  Gestalt  mit  Zellkern  und  deutlicher  Membran. 
Diese  Zellbildung  ist  bis  jetzt  nur  einmal  (bei  Physematium  Mülleri) 
beobachtet  worden.  In  manchen  Centralcapseln  kommen  Concretionen 
vor,  die  Kölliker  mit  Leucin  und  Tyrosin  vergleicht,  theils  frei,  theils 
in  wasserhellen  Blasen.  Manchmal  finden  sich  Krystalle  (Prismen)  in 
Blasen  eingeschlossen.  Ein  variabler  Bestand theil  ist  auch  die  Binnen - 
blase  im  Mittelpunkte  der  Centralcapsel,  zarthäutig,  manchmal  mit 
radiären  Streifen,  vielleicht  Porencanälen. 

Die  extracapsularen  Weichtheile  bestehen  stets  aus  Sarkode 
und  zellenartigen  Gebilden.  Diese  Sarkode  heisst  die  extracapsulare ; 
^ie  bildet  den  Mutterboden  um  die  Centralcapsel  und  steht  wahrschein- 
lich mit  der  intracapsularen  Sarkode  durch  die  Porencanäle  im  Zu- 
sammenhang. Sie  dient  als  Ernährungs-  und  Bewegungsapparat. 

Die  Bewegungsorgane  erscheinen  in  der  Form  verästelter  Pseudo- 
podien oder  in  Form  beständiger  Geissein  und  Cilienkränze  (sieh 
Acanthometra  Fig.  80). 

In  der  Sarkode  finden  sich  Zellkerne.  Die  Zellen,  die  in  der 
äii&«em  Sarkode  liegen,  sind  von  zweierlei  Art,  wovon  die  eine  den 
Alveolen  der  Capsel  gleichen  und  um  die  Capsel  herumliegen.  Es  sind 
die  extracapsularen  Alveolen,  die  bei  allen  Polyzocn  und  unter  den 
Monozocn  bei  Thalassi colla  und  Aulacantha  vorkommen. 

In  der  Sarkode  finden  sich  überall  (mit  Ausnahme  der  Acantho- 
metra)  gelbe  Zellen,  die  sich  endogen  durch  Tochterzellen  vermehren. 
Barch  Mineralsäuren  und  ätzende  Alkalien  werden  sie  hell,  durch 
Jod  dnnkelgelb,  durch  Jod  und  darauf  folgende  Behandlung  mit 
^hwefelsäure  schwarzbraun  gefärbt;  ein  Zusatz  von  Kali  hellt  sie 
wieder  auf. 
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In  der  extracapsularen  Sarkode  kommen  Pigmente  im  körni;;*n 
Zustand,  frei  oder  in  Zellen  eingeschlossen,  nur  selten  und  bei  grossi-n 
Formen  vor. 

Das  Skelet  oder  die  Hartgebilde  bestehen  aus  Acanthin  und 
Kieselsäure.  Das  Acanthin  ist  die  organische  Grundsubstanz,  über  (hf 
noch  sehr  wenig  bekannt  ist  und  die  bis  jetzt  nur  in  der  Familie  der 
Acanthometrida  und  Dorataspida  nachgewiesen  ist.  £s  löst  sich  loiclit 
in  concentrirter  Schwefelsäure  auf,  langsam  in  Salz-  und  Salpeter«iüuro. 
im  Aetzkali,  aber  auch  in  Goadby's  Lösung  (Kochsalz,  Alaun  und 
Sublimat  in  wässeriger  Lösung).  Concentrirte  Essigsäure  und  Jod 
ändern  es  nicht.  Nach  Haeckers  Beobachtung  nehmen  einige  aus  Acan- 
thin ))estehende  Skelettheile  mit  dem  Alter  Kieselsäure  auf.  Wo 
Acanthin  allein  die  Substanz  des  Skelets  bildet,  hat  es  die  Consii<t4*nz 
des  Knorpels. 

Die  Kieselsäure  tritt  in  zweierlei  Formen  auf,  als  Stacheln 
und  als  gegitterte  Kugelschalen. 

Die  Stacheln  bilden  entweder  ein  äusseres  Gerüst,  Tangential- 
stacheln,  oder  ein  inneres,  Kadialstacheln,  die  entweder  auf  der  Ct*n- 
tralcapsel  aufsitzen  (extracapsulares  Skelet)  oder  durch  diese  gehen 
(intraoapsulares  Skelet). 

Die  Tangentialstacheln  bilden  ausserordentlich  mannigfalti'^e 
Skelete  in  Form  von  Pyramiden  und  Doppelkegeln ,  Blumenkörben, 
Fischreusen,  Schnallen  und  Reifen. 

Die  Gitterkugeln  sind  auch  ein  äusseres  Skelet,  dessen  Be- 
stand theile  aber  sehr  innig  mit  einander  verwachsen  sind  und  runde 
oder  sechseckige  Räume  zwischen  sich  lassen,  durch  welche  die  Sarkode 
tritt.  Ehrenberg  hielt  anfänglich  diese  Räume  für  eine  Art  Polypen - 
becher  und  glaubte,  die  Kugel  sei  eine  Colonie  von  Thieren. 

Oft  kommen  zwei  oder  mehr  concentrische  Kugeln  im  Skelet  vor. 
Bei  vielen  Gitterkugeln  kommen  auch  noch  radiale  Stäbe  vor,  wel*  ho 
die  einzelnen  Kugeln  mit  einander  verbinden.  Die  äussern  Gitter  sind 
oft  durch  Axenveränderungen  ei-  oder  scheibenförmig. 

Die  Radiolarien  sind  Meerthiere,  die  sehr  häufig  an  der  Ober- 
fläche mit  Hilfe  der  Sarkodefortsätze  oder  durch  Cilien  schwimmen.  Sie 
scheinen  in  allen  Meeren  vorzukommen.  Dir  Erscheinen  ist  nicht  immer 
vom  herrschenden  Wind  und  Wetter  abhängig. 

Die  Zahl  der  Lebenden  betrügt  bei  250,  die  Zahl  der  Fossilen  i«>t 
schon  jetzt  über  500.  Die  grösste  Zahl  der  letztem  rührt  von  den  Lager- 
stätten von  Barbados  (283),  Sicilien  und  den  Xicobaren  (yo)  her.  Sie 
stammen  aus  dem  mittleren  Tertiär-  und  spätem  Formationen. 


I.  Ordnung.  BadloUria  monozoa  Müll.,  Monocyttarla  HaeckrL 

Charakter:  Radiolarien  mit  einer  einzigen  Central- 
capsel.  Sie  sind  entweder  nackt  oder  mit  einem  Skelet  ver- 
sehen, das  radiär  oder  tangential  ist.  Oft  kommen  beide 
Skeletbildungen  vereint  vor. 
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A.  Nuda.  SkeletloBe  Monozoen. 

1.  Familie :  Tlial^loollida.  Skeletlgse  Kadiolarien  mit  kugliger 
Centralcapsel. 

ThalasBicolU  Fig.  69. 

paIagic8H.(Fig.  \  \   ■     ,      !      ■    ■■ 

60}.  . ,  ■..'■.--. 

B.EctoIithia. 
KinftLche  Thiere  mit 

Tangential-      oder  ^  -; 

Radialskolet ,  oder 

mit    beiden.     Das        --.,__ 

radiale    ist  jedoch 

sieU  ein  extrscap-  ~-  ;   - 

fulares  Skelet.  -        _ 

2.    FamiUe: 
Thalaasoaphaeri-  "    ,- 

äA.  Nur  mit  Tan-  "        " 

^ulialskelet ,  das 
aoK  unveiban  denen 
Stacheln  besteht, 
welche  die  Central- 
capsel      umgeben. 

Die  Stacheln    sind  '  ■    i    .  . 

entweder        solid,  inaiuaicoiii  ptiicicn  h. 

Physematium 

Mejen,    ThalasBOsphaera    H.,    oder  sie  sind  hohl,    Thalassopla- 
neta  H.  (Fig.  70). 

Flg.  70.  Fig.  71. 


8.  Famili«:  Aulacanthida.  Die  hohlen  Stacheln  liegen  thcils 
laogentjal,  theils  radial,  sind  oft  gesägt  und  locker  verbunden.  Aula- 
cantha  scolymantha  J£.  (Fig.   71),  Mescina. 


i  iV  Sukodothion. 

4.  Familie:  Aoantbodesmida.  Die  Stacheln  kommen  in  gerin- 
ger  Zahl    vor,    sind    locker    mit    einander  verbunden,    manchmal  breit 
bandförmig,     manchmal     Bchnallpo- 
^*  '2*  oder  reifenartige  Gestaltfln    biideod. 

Aoan  thodesmia  prisma- 
tium  H.  (Fig.   72). 

6.  Pamilio:  Cyrtida.  Tan- 
gentiatnkelet,  das  conische  oder  be- 
cherförmige Gestalten  bildet,  oo  d»fts 
nnr  ein  Pol  gesohloesen,  der  andere 
aber  offen  ist.  Die  Centialcapsel 
liegt  am  obem  Pol. 

a)  Monocyrtida.  Die  Gitlcr- 
capsel    ohne    Strictur,    also    einkam- 

Litharachniam  tcntorinm 
{Fig.   73). 

b)  Zygocyrtida.  Capseldnrfh 
icmlhoiiimni»  friBmitliiiD  H.                ^'"^  Längsstrictur  in  zwei  Kammern 

getheilt,  die  neben   einander  liegen. 

*'«■  ".  Petalospyri«  dia- 

boliscna  Ehr.  (Fig.  71). 

c)  Dicyrtida.  Di* 
Oiltercapsel  durch  eine 
Qneratriotur  in  ntei 
über  einander  liegende 
Kammern  getbetlt. 

Anthocyrtis  mes- 
pilus  Ehrb. 

d)  Stiohocyrtida. 
Die    Gitt«rcapsel    äarrb 

Liii.«Mi.Bin.  Motorinn.  H.  zwei    oder     mehr    Ein- 

Fig.  75.  echnüruagen  in  drei  oder 

mehrere     über    einandei 

liegende    Kammern   ge- 

^"^-  "■  theilt 

Euoyrtidium  l.i- 
gena  H.   (Fig.  7ö). 

e.  Famila:  Bthmo- 
Bphärida.  Die  Oiticr- 
capael  ist  kuglioh:  ans^er- 
dpm  kommen  oft.  Radial- 
Stäbe  Tor,  die  aber  die 
Cen  tralcapBel  n  ich!  d  urch- 
setzen.  Diese  wird  dnrth 
die  Pseudopodien  im  In- 
nern der  Oitt*rkiip'! 
PrUhHpjrii  duboliiciu  Glitb.  EncTTtidinm  lagt»  H.    iwliwebend   erhalten. 
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a)  Heliosphaerida.  Skelet  berteht  aus  einer  Gitterkugel.     OefF- 
nangen  des  OitteK  kreisrund,  eeohseckig  oder  unregelmäsBig  polygonaL 


UeliORphaera  actinotaH.  (Fig.  76). 

EthmosphBera  U. 

CovcinoHphaera,  welche  Stuart  als 
den  Typus  einer  begondem  Gruppe  ansieht, 
•i\\  ein  piebförmigos  Kalkskelet  haben. 

b)  Arochnosphaerida.  Das  Skelet 
besticht  ans  zwei  oder  mehreten  conceatriBch 
licgendon  Kugeln,  die  durch  KadiaUtachelu 
iDJt  einander  verbunden  eind- 

Arachnosphaera  oügacantha  H. 
(Fig.  77)  aus  Messina. 

Diplonphaera  H.  DaB  Skelet  besteht 
aw  zwei  conccntriwhon  gegitterten  Hohl- 
bgeln. 

7.  Familie:  Aulosphärlda.  Die  Git- 
iirkugel  beateht  aus  Tiingcntiala laben,  welche 
»ine  locker  Tcrbundone  Oitterkugel  dar- 
stellen, aus  deren  Knotenpunkten  lladiai- 
>täbe  mil  quirifbrinig  aufgecelzton  Sciten- 
"äbehen  »ich  erheben.  Dio  Maschen  des  Git- 
'i'T*  «ind  regelmässige  Dreiecke.  Centralcappel 
whwebt  frei.  Die  Sarkode  tritt  in  dio  Rohren. 

Anlosphaera  elegant  issima  (F.  76).      Ai^hmg.ph»»  oUg»intta>  u. 
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Swkodethiere. 


C.  Entolithia.  Skelet  eztraoapsular  und  intracapsuLar.  Die  Cen- 
tralcapsel  vom  Skelet  dtiroh wachsen,  indem  entweder  ein  oder  mehr 
Kadialstäbe  durchgehen  oder  in  die  Gitterkugel  hineinwachiten. 

8.  Familie:  Cla- 


Fig.  78. 


Ein  Kngelabdchnitt  Ton  Aulosphaen  elegantiMsima  H. 

Fig.  79. 


docoocida.  In  der  Cen- 
tralcapsel  ist  eine  Gitter- 
kugel, Ton  der  solide 
einfache  oder  verästelte 
Badialstacheln  ausgehen. 
Cladococcus  ar- 
borescens  J.  Müll. 
(Fig.  79)  aus  dem  Mii- 
telmeer. 

Die  HäckeFsche 
Familie  Cölodendrida  an- 
terscheidet  sich  von  der 
Familie  der  Cladococdden 
nur  dadurch,  dass  die 
Stacheln  hohl  sind. 

9.  Familie :  Acan- 
thometrida.  Ohne  Git- 
terkugel mit  radialen, 
durch  die  Centralcapsel 
gehenden  Stacheln. 

Ausser  den  Pseudo- 
podien kommen  auch 
Flimmerhaare  Tor.  Die 
gelben  Zellen  fehlen. 
Die  20  im  Centrum  zu- 
sammentreffenden Sta- 
cheln yerschmelzen  dort 
zu  einem  einzigen  Stück 
(Astrolithida)  oder  sie 
legen  sich  mit  keilför- 
migen Enden  an  einan- 
der (Acanthometrida 
H),  oder  sie  durchsetzen 
die  Capsel  nach  ihrem 
ganzen  Durchmesser, 
ohne  sich  im  Centrum 
an  einander  zu  legen 
(A  canthochiasmida). 
Acanthometra  pellu- 
cida  (F.  80)  Mittelmeer. 
A.  echinoides  von  0.15  Mm.  Grösse    ist  roth  und  erscheint  in 

Massen  im   Fiord  von   Bergen  bei  Westwinden. 

Bei     den    Litholophiden     sind     die     Stacheln    unregelmäkssig 

vertheilt. 


y^ 


y 


y 
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CUdococcns  arborescens  Müll. 


10.  mnilie:    Diplooonida.    Die     Capeel  nicht    gitterfönnig,  an 
b«idea  Enden  offen,  in  der  Uitte  mit  einer  EinBohnümng,  bo  äass  eine 


Aculhonetn  pellnddi  Kill. 

ubere  und  eine  uatere  Kammer  entsteht.  Dik 
Längenoxe  bildet  ein  kantig  zugespitzter  langer 
Stathel,  der  die  Centralcapsel  durchbohrt  und 
dnich  die  in  der  Strictur  steiionden  Badialatäbe 
mit  der  Schale  verbanden  ist. 

DiplocoDUs  fascea  (Fig.  81). 

11.  Familie:  OmmatidB.  Die  Gitter  sind 
kugelßrmig  und  durch  Radialstäbe,  die  die  Cen- 

iralcapsel  dnrchMtzen,  verbunden. 

Die  Zahl  der  Gitter  iet  Terschieden: 

a)  DorataBpida  mit  einer  Oitterkngel ; 

b)  Haliommatida  mit  zwei  Oitterkugeln ; 

c)  Actinommatida     mit    drei    oder    mehr 
Gittetkngeln. 

Dorataepis  bipennis  Uaeokel  (Fig.  82), 
D.  pol^anciBtra. 

12.  Familie:  Spongurida.  Das  Skelet 
dringt  in  die  Centraloapae!,  iat  aohwammig ; 
dazQ  kommt  eine  innere  regelmäasige  Oitt«T- 
tagel.  Oft  Bind  Stooheletrahlen  vorhanden. 


a)  Ohne  eine  innere  Gitterkagel  (centrale  Marksohale),  die  äuswt* 
Seh  warn  mau  bstane  unregelmässig : 

a)  Spongodiscida  mii 
Fig.  A3.                                 un regelmässigen  Fächern. 

Spongodiacns  Ehr. 
Dictj-ocoryne  Ehr. 
Spongurui  H. 
3)   Spongocyclida.  ia- 
nere  Kammern   concentriscb. 

b)  Innen  eine  oder  mehr 
CO ncen frische  Gitterkugeln.  Div 
äusseren  echwammäbnlich^a  - 
Skeletthcile  sind  nnregelmiü«!!:. 

SpongOBphaerida. 
Spongosphaera  slrep- 
tacantha  (Fig.  83)  aus  Mf»- 

Dictyopoma  Müll. 
Spongodj-ctiumH.  mji 
drei  concentrischen    Gitlerku- 
DoniMpi.  iFipcndi.  H.  K*"'"  '*"  Innem. 


13.  Familie:    Dlsoida.    Bas  Skelet  ist  scheiben-  oder  liiLvafi)'- 
inig,  dttzwischen    im    Innern  Gilt«rkugeln,    von  denen  gegitterte  bti'i'*' 
'ilbalkea  ausgehen. 


toliejtÜBA.  Qitt«thi<i( 


b)  CeQtralkftmmer  nicht  von  den  übrigea  Terachieden '. 
3)  In  concentrische    Hinge    angeordnete  Kammern :  ' 


Fig.  8-1. 


ß)  Kammern  in  eine  Rcheiben- 
spirale  aufgerollt:  Discospirida. 

b)  Eine  oder  mehrere  concen- 
tnsthe  Gitterkugeln  schUe^sen  die 
(Valralkammern ein  :Coci:odiBcida. 
Afliromma  Aristotelifl  (Fig.  84). 
FüSAÜ  AUS  Barbados. 

U.  Familie:  lätheUda.  Ske- 
lel  aus  mehreren  Scheiben  beste- 
h«Dd ,  deren  Kamnterreihen  gpital 
um  eine  gemein  Bchaflli  che  Axe 
laufen.  Gestalt  ovol  oder  kuglig. 
LilheliuB  U. 


n.  ürdnDDg.  Badioliiria  polf zoa  Müll.,  Poljcfttarlft  H, 

Charakter:  Hehrere    Centraloapseln    liegen  in  einer  ge 
moinschaftlicben    Sarkode.    Skelet    fehlt  oder  ist  vorhandei 

L  Familie:  Spbae-  Tig.  ss. 

rowldft  Müll.  Die  Cen- 
tnücapseln  sind  in  einem 
Kcmeingchait  liehen  ans 
.Mveolen  und  Sarkode  be- 
ei^henden  ^tock  einge- 
■(.■hloKsen. 

a)Collozoida.  Sko- 
lellon. 

Collozoon      itali- 

b.Rhaphidozoida. 
CcDtralcapael  mit  sparli' 
eben  nadclförmigen  Tan- 
gential-Staohela. 

Sphaerozoon  ita- 
licum  H.  (Fig.  85)  aus 
dem  Uittelmeere. 

Bei  Raphidozoon 
U.  sind  die  aadelförmi- 
gen  Tangentialgebilde 
von    TeifcÜ edener    Ge- 

ütall  und  OrÖBse.  BphumiwiiitiilkBiD  H. 


2.    Familie:    CoUoBphaerida    H.    Jede    Centralcapsel    ist    mii 
einer    eiafaoben    OJtterkagel    Teraefaen. 

Bei     Colllotiphaera    Bind     die 

^'K-  *'^-  Oeffnungen    der  Gitter  ohne  ForteäUe. 

C.  Hpinoea  U.  (Fig.  86)  ans  dem  Uil- 

telmeere.    Bei    C.  Hmleyi    Müll,  oil' 

dem  Mittelmoer  ist  der  ganze   von  der 

Gitterkngel  eingeschloBsene    Inhalt  tief 

blau.  Die  Farbe   rührt  ron  kleinen  Pig- 

mentkömchen  her.  Die  Krptalle  sind  aof- 

fallead  groee.    Die  Gitterkugel    hat    die 

grÖBste  Aehnlichkeit  mit  der  Cenosphaera 

PlutouiiEhr.,  die  in  2000Met.  Tiefe  im 

atlantischen  Ocean  gefischt  worden  if^t. 

Bei    SiphoDOnphaera    nind  dir 

Oefiiiungen     der    Gitter     röhrenjönnig 

'"*"    '  .pinSHii."       "P  ""        Tetlüngert  S,  tubuloea. 
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Charakter:  Die  Infuaorien  sind  Sarkodethiere,  bei 
welchen  es  zu  einer  Scheidung  der  Sarkode  in  eine  Bin- 
denschicht    und    eine    innere,    bewegliche,    halbflüssige 
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HarkBnbstsnz  kommt.  Die  höher  entwickelten  zeigen 
den  Anfang  eines  Verdannngaapparates.  Sie  vermehrea 
sich  durch  Knoepun?,  Theilitng  oder  geechlechtlich.  Sie 
bewegen  eich  mittelBt  Wimpern,  Geisseln  oder  anderer 
wirbelnder  Körperforteätze. 

Die  Uehrzahl  dieser  Thiere  lebt  im  flieBseaden,  BtillatehentieQ 
nnd  sumpfigen  SüsswaweT,  die  Minderzahl  im  Seewaseer,  meist  frei 
fchwinuDend,  selten  festgewaohsen.  Sie  sind  bo  klein,  dass  nur  wenige 
mit  freiem  Auge  als  bewegliche  Punkte  BJchtbar  sind.  AusnaLmsweiBe 
finden  sich  Formen,  welche  ein  Millimeter  lang  sind.  Die  kleinsten  sin- 
ken bis    Vidoo  U™-  ^°<^  selbst  danmter. 

Ihre  Körperform  ist  sehr  Tersohieden:  kuglig  oder  eiförmig, 
wheiben-,  walien-,  trichter',  glocken-  teller-,  faden-  oder  stabförmig. 
Die  meisten  sind  darchaichtig  and  nngefärbt. 

Die  RindenBchichte  bildet  an  ihrer  Peripherie  ein  dünnes  Häat- 
rhen  (Outienla),  das  durch  Anwendung  von  Alkohol,  ChromBäure  und  Essig- 
»äuie  siohtbar  gemacht  werden  kann  und  «ich  unter  EinflusB  dieser 
Reagentien,  aber  auch  bei  plötzlicher  Imbibition  mit  reinem  Wasser 
blasenartig  abhebt.  Bei  mehreren,  Reibst  grÖBsem  Formen  (Oxytrioba) 
i<t  me  bb  jetzt  nicht  wahrgenommen  worden. 

Die    Cnticnla    scheint    bei    den  FlageSlaten  aus  _.     „_ 

C«Ualose  zn  bestehen.  Sie  ist  entweder  vollkommen 
Itlatt  oder  granulirt  (Paramecium),  oder  fein  gestrichelt 
fEuglena).  Höchst  wahrBcheinlich  ist  Bie  mit  Poren 
versehen. 

Manchmal  verhärtet  die  Cnticula  und  bildet  an- 
lieRende  Panzer  oder  abetehende  röhrenförmige  Ge- 
bänae,  in  welche  die  Thiere  sich  zurückziehen.  Die 
Festigkeit  hat  Terschiedene  Gradationen :  gallertartig 
irt  sie  bei  Ophridinm,  Stentor,  Cothuroia,  EpistyUs; 
fsMttirt  bei  Tintinnua;  fest  ist  die  äussere  Haut  der 
Vorticellanstiele  und  die  Capsel  bei  den  Encystirten ; 
feuerbeständig  bei  Ooleps  (S.  189  Fig.  102)  Trachelo- 
laonasQ.a.  Manchmal  zeigt  der  Panzer  deutliche  Poren, 
wie  bei  Coleps,    durch  welche  die  Cilien  durchtreten. 

Sehr  mannigfaltig  sind  die  Cutionlaranbänge 
der  RindenBcbichte.  Wir  können  sie  unter  zwei  Grup- 
pen bringen :  biegsame  und  unbiegsame.  Die  allge- 
meinste  Terforeitnng  haben  die  Wimpern  (Fig.  87), 
*e  völlig    stmcturloB  erscheinen    und  wahrscheinlich  ■      »     r 

CDticnlaransstüIpongen  sind.  Abgerissen  oder  durch  Ehr.  —i,  vcrgr. 
Bshandlnng  mit  EssigsSore  {1%)  losgelöst,  bleiben 
•in  noch  längere  Zeit  bew^lioh.  Sie  sind  von  verschiedener  Grösse, 
wn  deotlichsten  in  der  Nähe  der  MundöfTnung  (adoraler  Wimpemkranz). 
Die  Geisseln  sind  viel  längere  Fortsätze,  die  meist  nur  in  der  Ein- 
zdtl,  selten  doppelt  oder  mehrfach  auftreten  und  oft  die  Eörperlänge 
i«t  ThiflTM  übertreffen.  Sie  bewegen  Bich  peitschen  förmig  and  sind 
eiiuitiilpbttr. 

SckBird»,  Z«l(i(it.  12 
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Bei  einer  Qrnppe  (FleoroDema  Daj.  Lembadion,  Coadylostonu') 
kommen  undnljrende   Membranen  vor. 

Zu  den  schwach  bieg^anien  Fottsätzen  gehören  die  BorBten,  die 
ana  der  Versohmelzung  mehrerer  Wimpern  entstehen  (Enplotida,  Oxy- 
trichida).  Die  unbeweglichen  Fortsätze,  die  zugleich  eine  grosser«  IHck« 
erlangen,  treten  in  Form  von  Stacheln  auf,  welche  Griffel  (stjlil 
heiascn,  wenn  sie  gerade,  Hacken,  wenn  sie  gekrümmt  sind.  Diese 
sind  manchmal  am  freien  Ende  getheilt  (Eaplotes). 

In    der    Haut    b^n    kleine     Htäbohenformige    Körper     (Bg.   88). 
die  Ehrenbei^  1832  schon  als  ein  Netz  prismatischer  Körper  bei  Bur- 
saria    vemalis    beobachtat  hatte.  Später  wurden 
Fig.  88.  Big    als    Trichocysten  beschrieben.    Dieselben 

erscheinen  theils  einzeln,  theils  in  Gruppen 
vereinigt.  Allmann  hat  in  ihnen  xnerst  einen 
feinen  Faden  entdeckt  and  sie  mit  den  Keeael- 
capaeln  der  Cölenteraten  (sieh  nnten)  verglicben. 
Stein  betrachtet  sie  als  Tastkörperchen.  Diese 
Stäbchen  geben  dem  Körper  der  luinsorien  an 
manchen  Stellen  ein  granoliites,  an  andern  ein 
gestricfaeltee  Aussehen,  je  nachdem  da«  Ende 
oder  die  Läi^noxe  dem  Besohaner  zugekehrt 
ist.  Sie  werden  leicht  sichtbar  durch  Anwendung 
von  verdünnter  Chromsäure  oder  Sofavefelsäiuv 
(l^o)  oder  schwachen  Sablimatlösungen  ('/u 
bis  iVo). 

Nach    dem    Grade    der  Beweglichkeit  und 

der  Verdiokang  der   Cutioula  unterscheidet  man 

Firuitciiuii  BimriL  •*(.  Var.   die  Infiuorien  in  formverändemde   (Metabolica). 

Mit  ChioiiulDn  bthudvli.   itla     .       ,        .      ,,.     ,.  ,    .  .^ 

Fides  in  TtiihiKjBteii    sind   <n  tormbestaudige  uud  in  gepanzerte. 

'"*»»ä™B^n^''*°  I*"*    Innenparenchym     ist    die    breiartige 

Sarkode.  Sie  -ist  weich,  kömig,  in  einer  bettäo- 
digen  kreisförmigen  Bewegung,    die  man  un 
'S'  besten   bei    Paramecium    und   Borsaria  sieht. 

Sie  ist  zäh,  mischt  sich  nicht  mit  Wasser, 
ja  scheidet  dieses  in  Form  von  Tropfen  so«. 
Sie  enthält  wie  die  Sarkode  anderer  Thiere 
ausser  den  kleinen  Köment  Fetttropfen  nnd 
Pigmente.  Alkaben  lösen  sie  leicht.  Wie  die 
Sarkode  überhaupt  hat  sie  eine  grosee  Nei- 
gung znr  Tocnolenbildung,  die  als  kogelför- 
mige  Blasen  erscheinen.  Bei  einigen  wenigen 
Formen  wird  die  Sarkode  von  einem  Balkea- 
netz  durchzogen,  Trachelios  omm,  Stylonf- 
chia  mytdius.  Bei  der  ersten  Form  irt  ee 
contractil.    Es  ist  wahrscheinlich  der  Anfang 

Bsiniii  ToriiDfiu  nit  gntna  Pe-  einer  Bindegewebesubstauz. 

S!;°™Ä™"Äu™J^Ä  D'e  Ernährung  der  Infusorien  erfolgt 

Nikiirniic.  entweder  durch  die  Haut  auf  endoamotisoheDi 
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Weg,  in  welchem  Falle  der  Mund  fehlt  oder  aher  innerhalh  des  Thie- 
res.  In  diesem  Falle  ist  stets  ein  Mund  vorhanden,  der  mit  Wimpern 
nmgeben  ist  (Peristom)  und  häufig  in  eine  Speiseröhre  führt,  die 
manchmal  der  ganzen  Länge  nach  wimpert  (Plagiotoma  cordiformis), 
oft  aber  verdickte  Längsfalten  besitzt,  die  als  stäbchenartige  Verdickun- 
gen oder  als  Xanzähne  gedeutet  wurden.  Die  Speiseröhre  erhält  da- 
durch da«  Aussehen  einer  kleinen  Fischreuse  (Chilodon,  Nassula,  Pro^ 
rodon).  Manchmal  kommt  eine  bewegliche  Mundklappe  vor  (Glaucoma 
ücintillans),  deren  zitternde  Bewegung  von  altem  Beobachtern  als  Herz- 
schlag aufgefasst  worden  war.  Bei  Yorticellen  ist  ein  klappenartiger 
Deckel,  der  mit  einem  oder  mehreren  Wimpemkränzen  versehen  ist 
und  den  gleichfalls  mit  einem  Wimpemsaum  versehenen  Mund  schlies- 
»en  kann.  Die  durch  die  Speiseröhre  eingeführten  Nahrungsstoffe  ge- 
langen in  die  breiartige  Sarkode,  erleiden  unter  ihrem  Einfluss  Verän- 
derungen, wie  diess  an  den  Farbenänderungen  sichtbar  wird,  und 
häufen  sich  in  den  Blasenräumen  an.  Sie  gelangen  aus  einem  Blasen- 
räum  in  den  andern  und  werden  zuletzt  ausgeworfen.  Nur  selten  dient 
die  MundöfEhung  zugleich  als  Auswurfsöffnung.  In  der  Eegel  ist  ein 
eigener  After,  meist  als  Schlitz  erkennbar,  und  manchmal  ein  kurzes 
in  ihm  mündendes  Bohr,  ein  Enddarm,  vorhanden.  Mund  und  After 
haben  sehr  verschiedene  Stellungen;  entweder  stehen  beide  an  entge- 
^ngesetzten  Körperenden  oder  es  steht  nur  die  eine  oder  die  andere 
Oeffiiung  an  einem  Körperende,  während  die  andere  bauchständig  ist, 
oder  Mund  und  After  liegen  nebeneinander. 

Man  kann  den  Verdauungshergang  sehr  leicht  durch  künstliche 
Fütterung  sichtbar  machen.  Am  besten  eignen  sich  dazu  organische 
Farbstoffe :  Karmin,  Indigo,  Saftgrün,  die  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
von  Gleichen  angewendet  worden  waren.  Mineralische  Farbstoffe  nehmen 
sie  nicht  auf,  und  wenn  diese  im  Wasser  löslich  sind,  werden  sie  leicht 
tödlich,  sowie  scharfe  und  narkotische  Gifbe,  Alkaloide  u.  a. 

Der  gebildete   Chymus   mischt   sich  unmittelbar  mit  der  Sarkode. 

Ausser  der  Bewegung  der  halbflüssigen  Sarkode  findet  keine  an- 
dere Saftströmung  statt ;  denn  wie  oben  erwähnt,  ist  die  Sarkode  Chy- 
mos,  ChyluB  und  Blut  zugleich. 

Die  Kespiration  erfolgt  durch  die  Haut  und  wird  durch  die 
Cilien  sehr  unterstützt.  Die  Cilien  der  Infusorien  unterscheiden  sich 
Ton  den  Flimmerepithelien  anderer  Thiere  dadurch,  dass  sie  nicht 
immer  in  Bewegung  sind  und  es  fast  den  Anschein  gewinnt,  als  wären 
.«ie  dem  Willen  unterworfen. 

Zu  der  Hautrespiration  kommt  ein  innerer  Stoffwechseli  der  durch 
contractile  Blasen  vermittelt  wird.  Diese  Blasen  sind  entweder 
kugelförmig  oder  oval  oder  spindelförmig.  In  einigen  Infusorien  finden 
mch  zwei  Arten,  indem  sich  um  eine  Kugel  strahlenförmig  mehrere 
Kpindelformige  Blasen  gruppiren.  Die  Bewegungen  wechseln  in  beiden 
STstemcn,  so  dass  die  Kugel  sich  expandirt,  während  die  radiär  gelagerten 
weh  zusammenziehen  (Fig.  87).  Diese  früher  für  stemartigo  contractile 
Blasen  erklärten  Gebilde  kommen  in  besonderer  Entwicklung  bei  Fara- 
medom  vor.  Bei  der  Gontraction  verschwinden  die  Blasenräume  gänzlich. 

12* 
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Bei  vielen  Blasen  sind  Ansfulmmgsgänge  beobachtet  worden,  fso  dass 
dieselben  als  der  AnfEuag  eines  Wassergefösssjstems  erscheinen.  Bei 
einigen  Infusorien  finden  sich  verästelte  Wassergefasse  (Bnrsaria  leacas). 
Ob  eine  Art  Klebstoff  die  Oeffhungen  verschliesst.,  muss  wohl  noch  ab 
zweifelhaft  betrachtet  werden, 

Znm  Stoffwechsel  trägt  auch  das  durch  die  MundÖffhung  ange- 
nommene Wasser  mit  bei;  möglich,  dass  ein  Theil  desselben  durch  die 
pulsirenden  Bäume  entleert  wird.  Nach  Zenker  soll  der  Hohlraum  keine 
selbstständigen  Wandungen  haben,  sondern  beim  Abfluss  des  Wassers 
nach  aussen  die  Sarkodemasse,  welche  den  Wassertropfen  umgibt,  nach 
Entfernung  des  in  der  Ausführungsöffhung  gelegenen  klebenden  Pfro- 
pfes einfach  zusammensinken.  Gegen  diese  Anschauung  spricht  der 
Umstand,  dass  bei  manchen  Infusorien  die  contractilen  Bäume  doppelte 
Contouren  zeigen,  während  bei  andern  allerdings  nur  einfache  Linien 
sichtbar  sind.  Es  ist  auch  nicht  abzusehen,  weshalb  die  in  Bewegung 
begriffene  Sarkode  gerade  an  der  Stelle  der  pulsirenden  Bäume  eine 
bestimmte  und  enei^schere  Contractilität  annehmen  soll,  als  an  andern 
Stellen. 

Fortpflanzung.  Die  Infusorien  pflanzen  sich  theils  durch 
Knospung,  theils  durch  Theilung,  Conjugaüon  und  durch  Neubildungen 
in  einem  von  der  Sarkode  verschiedenen  Organe  fort. 

Durch  die    Knospung   entstehen  Thiercolo- 
Fig.  90.  nien,    wie    die   verschiedenen  Monadenstooke.    Der 

Theilung  geht  eine  Einschnürung  voran,  die  sich 
später  durch  den  ganzen  Körper  entweder  der 
Länge  oder  der  Quere  nach  fortsetzt  (Fig.  90). 
Oft  findet  eine  Theilung  nach  vorausgegangener 
Gystenbildung  innerhalb  der  Cyste  statt. 

Mit  der  freien  Theilung,    die  von    mehreren 
altem  Forschem  (seit  Leeuwenhoeck)  als  Begattung 
gedeutet  wurde,    haben  in  der  Conjugation  begrif- 
b.  in  der  ^ertheiiuiiff.        f<ßiie  Inoividuen  die  grosste  Aehnlichkeit.     Gegen- 
wärtig  wird    die    Conjugation   allgemein  als  ge- 
schlechtliche Vermehrung  aufgefasst.  Sie  folgt  nach  wiederholter  Theilung. 
In  den  meisten  Infusorien  findet  sich  ein  Körper  von  ovaler  oder 
runder,  häufig  abgeplatteter   Form  von  gelblicher  Farbe.     Er  erscheint 
fest    und    wird    durch    Anwendung    von    Essigsäure,    Jod    und  Carmin 
deutlicher.     Er  wurde  zuerst  als  Hoden  erklärt,    später,    als    man   die 
Einzelligkeit    der    Infusorien    vertheidigte,    als    Zellkern    oder  Kucleus. 
Der   Name    Nucleus   ist  beibehalten  worden,    auch  nachdem  die  Ein- 
zelligkeit aufgegeben  worden  war.    Gegenwärtig  wird  er  als  Keimzelle, 
als  Keimstock  oder  Ovarium  betrachtet. 

Manchmal  ist  er  halbmond-,  band-  oder  rosenkranzformig.  Bei 
Loxodes  rostrum  sind  zahlreiche  Nuclei  vorhanden,  die  durch  einen 
Verblndungssirang  zusammenhängen. 

Der  Nucleus  bat  eine  äussere  Haut,  welche  den  feinkörnigen 
gelblichen  Inhalt  einschliesst,  in  welchem  manchmal  ein  Kern  und  eine 
spaltenförmige  Höhlung  sichtbar  ist.     Bei   der  Theilung  der   Infrisorien 
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theilt  sich  auch    dieses    Gebilde,   ja   oft  sogar    früher,    als  die  äussere 
Abschnümng  beginnt. 

Bei  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  treten  gleichfalls  eigen- 
thümliche  Theilungserscheinungen  auf.  Die  Theilstücke  des  Nuoleus 
venrandeln  sich  zuletzt  in  Eier  (Balbiani  oder  Eeimkugeln,  Stein). 

Auf  dem  Nucleus  sitzt  ein  kleines  Gebilde  auf,  das  früher  mit 
dem  KemkÖrperchen  verglichen  und  Nucleolus  genannt  wurde.  Bal- 
biani hat  ihn  mit  einem  Hoden  oder  einer  Samencapsel  verglichen. 
Durch  Zusätze  von  Jod  und  Carmin  wird  er  leicht  sichtbar.  Bei  der 
Theiinng  theilt  sich  auch  der  Nucleolus,  nach  Balbiani  selbst  die  in 
ihm  enthaltenen  Samenfaden.  Die  Zoospermien  sind  fadenförmig  und 
unbeweglich.  Andere  haar-  und  stabformige  Gebilde,  die  sich  in  Kali 
nicht  lösen,  werden  als  Parasiten  gedeutet. 

Ans  dem  Nucleus  sollen  auch  auf  ungeschlechtlichem  Wege 
Sprösslinge  entstehen.  Stets  geschieht  dies  aber  durch  die  Gonjnga- 
tion.  Diese  besteht  darin,  dass  zwei  Individuen  sich  mit  einem  Theil 
ihres  Körpers  an  einander  legen,  wobei  die  Haut  an  den  Berührungs- 
stellen zum  Theil  resorbirt  wird.  Die  nun  folgenden  Vorgänge  werden 
sehr  verschieden  aufgefasst.  Balbiani  glaubt,  dass  die  Zoospermien  des 
einen  Individuums  in  den  Nucleus  des  andern.  Stein  dagegen,  dass  die 
Zoospermien  in  den  Nucleus  desselben  Thieres  eindringen. 

Die  aus  dem  Keimstock  hervorgegangenen  Individuen  unterschei- 
den sich  vom  Mutterthiere  durch  ihre  Elleinheit  und  oft  abweichende  Kör- 
perform  (acinetenartige  Embryonen),  welche  die  niedrigere  Entwicklungs- 
stufe (der  Rhizopoden)  darstellen.  Ein  Generationswechsel  besteht  nicht. 

Die  Infusorien  besitzen  ein  grosses  Bewegungsvermögen.  Die 
Bewegungen  sind  entweder  kriechend,  schwimmend,  drehend  oder  wir- 
belnd; bei  vielen  langsam,  bei  der  Mehrzahl  im  Verhältniss  zur  Kör- 
pergrosse sehr  rasch,  so  dass  sie  dann  pfeilschnell  durch  das  Sehfeld 
des  Mikroskops  schiessen.  Sie  erfolgen  durch  Zusammenziehungen  der 
ganzen  Körpersubstanz,  durch  das  Schwingen  der  Wimpern,  der  geissei-, 
hals-  und  anderartigen  Fortsätze,  der  Haare,  Borsten  und  Griffel.  Bei 
einigen  hat  man  bandartige  Züge  eines  noch  nicht  näher  bekannten 
Gewebes  nahe  unter  der  Haut,  und  im  Stiele  der  Glockenthiere  einen 
eigenthümlichen  Längsmuskel  gefunden. 

Mit  Ausnahme  von  Lichtempfindungen  und  des  Hautsinnes 
zeigt  sich  keine  Spur  von  Sinnenleben.  Es  ist  oben  bereits  erwähnt 
worden,  dass  die  erstere  nicht  immer  an  die  Anwesenheit  von  Augen 
geknüpft  ist  und  dass  die  sogenannten  stabformigen  Tastkörper  als  Ne- 
matocysten  gedeutet  werden. 

Als  besondere  Lebenserscheinungen  der  Infusorien  müssen  wir 
bemerken,  dass  einige  leuchten  (Peridinium,  Prorocentrum)  und  eine 
^itursache    des    prächtigen   Schauspiels  der  Meeresphosphorescenz  sind. 

Wenn  die  Infusorien  in  grossen  Mengen  sich  entwickeln,  so  er- 
theUen  sie  dem  Wasser  eigenthümliche  Färbungen;  es  wird  grau, 
Dulchig,  gelb,  grün  oder  roth;  oder  es  bilden  sich  an  der  Oberfläche 
"■taabartige  oder  häutige  Üeberzüge  von  diesen  Farben.  Die  rothe  Farbe 
der  Natronseen  in  Egypten,  des  Wassers  in  manchen  Salzsümpfen,  der 
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rothe  Schnee  der  Alpen  und  Polargegenden,  das  Rothwerden  des  Brot««, 
der  Kartoffel  nnd  anderer  Stärkmehl  haltender  Nahrangsmittel,  abnorme 
blaue  nnd  gelbe  Färbungen  der  Milch  werden  durch  de  erzeugt.  Die 
rothe  Farbe  des  Brotes  und  Wassers  haben  in  den  Jahrhunderten  d» 
Abei^laubens  die  Menschheit  mit  Furcht  und  Schrecken  erfüllt,  um  m 
stärker,  da  die  massenhafte  Vermehrung  grüner  und  rother  Infusorien 
häufig  das  Absterben  der  Fische  verursacht. 

Die  Lebensdauer  der  Infusorien  ist  kurz.  Bei  HautTerletzungen 
erfolgt  leicht  das  Ausfliessen  der  Sarkode  und  damit  der  Tod.  Gegen 
Temperaturveränderungen  sind  sie  resistenter,  so  dass  sie  bedeutende 
Hitze  und  Kälte  ertragen.  Viele  leben  unter  dem  Eise,  andere  im 
Schnee  und  Eis  der  Gletscher.  Erfrome  erwachen  nach  dem  Aufthaaen 
oft  wieder  zum  Leben.  Bei  Verdunstung  des  Wassers  encystiren  sie 
sich  und  sind  dann  im  Stande,  monatelang  der  Trockniss  zu  wider- 
stehen. In  Wasser  gebracht,  durchbrechen  sie  die  weichgewordene 
Cyste. 

Die  geographische  Verbreitung  ist  bis  jetzt  wenig  erforscht.  Bei 
der  Einfachheit  ihrer  Organisation  und  ihrer  Lebensbedingungen  finde 
ich  es  erklärlich,  dass  die  Infusorienfauna  von  Australien,  Neuseeland, 
Chili  und  den  Hochebenen  der  Cordilleren  mit  der  europäischen  im 
Wesentlichen  übereinstimmt.  (Sieh  Vorrede  zu  meinem :  Neue  wirbel- 
lose Thiere,  beobachtet  und  gesammelt  auf  einer  Reise  um  die  Erde. 
Leipzig  1859).  Viele  reichen  im  Himalaia  und  den  Cordilleren  bis  zur 
Grenze  des  organischen  Lebens,  manche  selbst  darüber  hinaus,  wie  die 
hochalpinen  und  arctischen  Formen,  die  noch  im  Schnee  leben  und 
wahrscheinlich  durch  Winde  dahin  verschlagen  werden.  Einige  leben 
an  lichtlosen  Orten  im  Wasser  der  Kalkhöhlen,  der  Bei^ werke,  andere 
als  Parasiten  in  thierischen  Flüssigkeiten.  Viele  erscheinen  als  Begleitet, 
vielleicht  als  die  Ursachen  von  Zersetzungsprocessen  stickstoffhaltiger 
Flüssigkeiten  und  festweicher  Körper. 

Die  Zahl  der  beschriebenen  Formen  beläuft  sich  auf  600  Species 
mit  Ausschluss  der  Diatomaoeen  und  mit  Einschluss  der  Mundlosen. 

Mit  Ausnahme  einiger  Peridinium,  Chaetoglena,  Chaetotyphia  und 
Trachelomonas  sind  fossile  Formen  unbekannt.  Alle  diese  Formen  sind 
gepanzerte;  leicht  erklärlich  ist  es,  dass  die  nackten  in  den  Gesteinen 
nicht  conservirt  werden  konnten. 

I.  Ordnung.  Astomata,  mundlose  Inftasorien. 

Charakter:  Mund  und  jede  Art  von  Verdauungsorganen 
fehlen.  Die  Ernährung  geht  durch  die  Haut  vor  sich. 

1.  Familie:  Cymozoida.  Gährongsthiere.  Vibrionida  Ehr., 
Zitterthierchen.  An  der  Grenze  des  mikroskopischen  Sehens  liegt  eine 
Beihe  von  Wesen,  gleichsam  organische  Nebelfiecke,  die  unter  dem 
Namen  Monas  crepusculum,  Bact«rium,  Vibrio  (Fig.  91)  und  Spbillum 
zuerst  in  die  Zoologie  eingeführt  worden  sind,  da  man  sie  für  eigenartige 
Wesen  und  wegen  ihrer  spontanen  Beweglichkeit  für  Thiere  hielt. 
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Sie  sind  forblos,  diirohsiohtig)  besitzen  eine  starre  Umgrenzung 
imd  einen  plasmatischen  Inhalt. 

6ie  vermehren  sich  durch 
terminale  Knospung  und  folgende 
Abschnomng,  leben  demnach  ein- 
zeln oder  in  longitudinale  Stöoke 
Tereinigt.  Sie  sterben  in  Folge 
des  mangehaden  Sauerstoffes,  durch  Bacierium,  Vibrio. 

Anwendung  concentrirter  Säuren, 

Chloroform,  Jod,  durch  Erhitzen  über  den  Siedepunkt.  Wirken  die 
genannten  Agentien  nur  kurze  Zeit,  so  kehren  sie  zu  ToUer  Thätigkeit 
zurück.  Ihr  WiderstandsTermögen  ist  grosser  als  das  der  Pilzsporen. 
Die  äussere  Umhüllung  widersteht  der  Zersetzung  ausserordentlich  lange, 
and  dürfte  dem  Chitin  der  Gliederthiere  kaum  nachstehen. 

Die  Ghrösse  ist  so  unbedeutend,  dass  die  Messung  der  Einzelfor- 
men innerhalb  der  Grenzen  der  Beobachtungsfehler  liegt.  Sie  sind 
demnach  von  einer  solchen  Leichtigkeit,  dass  jeder  Luftzug,  der  über 
Terdunstendes  Wasser  streicht,  sie  hebt.  Sie  tragen  wesentlich  zur  Pan- 
»permie  der  Luft  bei,  fallen  in  alle  Flüssigkeiten  und  sind  daher  bei 
allen  Culturen  niederer  Organismen  unvermeidliche  Nebenerscheinungen. 

Sie  sind  die  Begleiter  der  Gahrung  und  Fäulniss  und  erscheinen 
bei  pathologischen  Processen.  Ja  viele  Naturforscher  halten  sie  geradezu 
für  Ursachen  derselben  und  betrachten  sie  als  Fermente,  als  sichtbar 
gewordene  Miasmen  und  Contagien,  andere  als  die  Folge  der  erwähn- 
ten Processe. 

Rechnen  wir  zu  den  Schwierigkeiten  der  isolirten  langem  Unter- 
suchung noch  den  Umstand,  dass  eine  parallele  Eeihe  ähnlicher  Ge- 
bilde aus  den  Sporen  mikroscopischer  Pilze  entsteht  (Leptothrix-Beihe), 
so  iBt  es  ersichtlich,  dass  die  Untersuchung  dieser  Formen  zu  den 
schwierigsten  und  die  Folgerungen  zu  den  gewagtesten  gehören. 

Wir  kennen  sie  unter  zwei  Zuständen,  in  beweglichem  und 
ruhendem.  Frei  beweglich  finden  wir  sie  in  stehenden  Wässern,  im 
Blut  milzbrandiger  Thiere,  der  am  Typhus  Verstorbenen,  im  Ejndbett- 
fluss,  in  der  Milch,  im  Eiter.  Das  Blau-  und  Bothwerden  der  Milch 
hat  man  früher  besondem  Formen,  Vibrio  cyanogenus  und  V.  xan- 
thogenuB,  zugeschrieben.  Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es  ein 
eigener  Farbstoff.  Auch  die  blaue  Farbe  des  Eiters  rührt  von  einem 
solchen,  dem  Pyooyanin,  her,  das  sich  in  Chloroform  löst,  aus  dem  sich 
blaae  Krjrstalle  abscheiden. 

In  destillirtes  Wasser  gebracht,  bleiben  sie  ein  bis  zwei  Tage  be- 
weglich; in  stickstoffhaltigen  Flüssigkeiten  sind  sie  auch  noch  nach 
Monaten  bewegUch  und  vermehren  sich.  Ihre  Vermehrung  ist  immer 
ein  Anzeichen  der  Umsetzungsprocesse  stickstoffhaltiger  Substanzen. 
Die  Alten  sind  von  den  Jungen  nicht  zu  unterscheiden,  ihre  Lebens- 
dauer ist  daher  unbekannt. 

Die  Bewegung  ist  eine  doppelte,   die  der  Einzelthierchen  und  die 
der  Stabchen;  durch  die   letztere    erfolgt  die  Ortsveränderung.     Wahr 
Kheinlich  ist  ihre  Oberfläche  mit  kleinen  Ciliarfortsätzen  versehen. 
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Bei  massenhafter  Yermehrang  werden  die  Flüssigkeiten  trüb  oder 
es  entstehen  einzelne  Wölkchen  im  klaren  Flnidnm.  Sie  bilden  auch 
schleimige  Massen  in  Form  von  Häuten  und  Polstern,  von  Orange-  b» 
Ocheifarbe,  selten  von  Carmin  oder  Violett,  die  schwer  zerreissbar  sind 
und  das  Aussehen  von  Telephora  hirsuta  und  Telephora  sanguino- 
lenta  haben. 

Wenn  die  Bacterien  weisse  Massen  bilden,  können  sie  durch 
Fuchsin,  im  Wasser  gelöst  unter  Zusatz  von  Essigsäure,  roth  gefärbt 
werden,  während  das  sie  umgebende  Schleimconvolut  unge&rbt   bleibt. 

Diese  Massen  Termitteln  den  Uebergang  in  den  ruhenden  Zustand, 
in  welchen  die  Bacterien  übergehen,  wenn  sie  aus  einem  flüssigen  Me 
dium  in  ein  halbflüssiges  oder  selbst  nur  feuchtes  übergehen.  In  diesem 
Zustand  finden  sie  sich  an  den  Zähnen,  im  Lungenauswurf,  im  Darm- 
canal,  in  faulenden  Substanzen. 

Um  stickstoffhaltige  Substanzen  aufzubewahren,  müssten  wir  die- 
selben in  eine  Atmosphäre  von  Kohlensäure  oder  Stickstoffgas  oder 
mit  Stoffen  in  Verbindung  bringen,  welche  den  Zutritt  des  Sauerstoffes 
der  Luft  hindern  oder  speciflsch  auf  die  Bacterien  einwirken,  wie 
Chloroform  und  Schwefelätherdämpfe,  Creosot,  Salz,  Zucker,  Wein- 
geist, Essig. 

Li  neuerer  Zeit  hat  man  einen  Unterschied  zwischen  Bacterien, 
Bacteridien  und  Pseudobacterien  zu  machen  versucht.  Man  hat  gefun- 
den, dass  Blut  von  Thieren,  die  an  Carbuncl  und  Milzbrand  leiden,  in 
ein  gesundes  Thier  injicirt,  nicht  nur  dieselbe  Krankheit  erzeugt,  an 
der  die  Thiere  in  zwei  bis  drei  Tagen  sterben,  sondern  man  hat  auch 
gefunden,  dass  schon  am  zweiten  Tage  das  Blut  der  erkrankten  Thiere 
voll  von  Bacterien  ist.  Umgekehrt  hat  man  aber  die  ausser  dem  Orga- 
nismus in  Infusionen  oder  stehendem  Wasser  lebenden  Bacterien  als 
völlig  harmlos  den  genannten  Krankheiten  gegenüber  gefunden,  da  nach 
Injectionen  mit  ihnen  die  Krankheitserscheinungen  ausbleiben. 

Die  Pseudobacterien  sind  in  Zellen  an  den  Wurzeln  von  Pa- 
pilionaceen  (Vicia,  Lupinus,  Cytisus)  beobachtet  worden.  Sie  zeigen  den 
echten  Bacterien  gegenüber  einen  vollständigen  Isomorphismus,  aber  ein 
verschiedenes  chemisches  Verhalten.  Jod  und  Schwefelsäure  färben  sie 
gelb  und  im  Wasser  erhitzt  verlieren  sie  die  scharfen  Umrisse.  Die 
Wandungen  besitzen  also  durchaus  nicht  das  Widerstandsvermögen  der 
echten  Bacterien. 

2.  Familie :  Volvooida,  Kugelthiere.  In  diese  Familie  gehören 
solche  Organismen,  die  von  einer  besondem  durchsichtigen,  kugligen, 
ovalen  oder  tafelförmigen  Hülle  umgeben  sind,  innerhalb  welcher  sie 
sich  durch  vollkommene  Selbsttheilung  vermehren.  Die  Hülle  dehnt 
sich  aus,  theilt  sich  aber  nicht.  Viele  Botaniker  erklären  diese  Orga- 
nismen für  Algen,  welche  während  ihres  ganzen  Lebens  frei  beweglich 
sind.  Die  Einzel  thiere  sind  grün  gefärbt,  besitzen  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  ein  oder  zwei  Geissein,  auch  eine  contractile  Blase.  Sie  sind  seit 
langer  Zeit  bekannt,  da  sie  theils  durch  die  Grösse  der  Thierstöcke 
auffallen,  theils  durch  die  massenhafte  Vermehrung  grüne  Färbungen 
des  Wassers  hervorbringen. 


Inhuorik.  AuffnsthiBTclHiL  lg5 

Die  tafelförmigen  heissen  Kugelquadrate  (Ooninm).  Das 
Hälleathieiohen  (Chlamidomonas  pulvisouluB)  ersoheint  nach  des 
ent«D  warmen  Frühlingstagen  &ei  in  unsein  Wassertonnen,  in  Pfützen, 
die   oicb    nach    Gevitterregen   bilden; 

&fat  daa  Wasser  grün  und  bildet  orale  ^K'  ^^• 

Thieretöcke.  Das  Engelthier  (VoWox 
globator)  (Fig.  92)  mit  kagelfdrmiger 
dojchsichüger  Hülle,  in  deren  Peri- 
pherie die  kleinen  mit  zwei  Geisseln 
Tenehenen  Einzelwesen  sitzen,  die  durch 
bdenartige  Analäufer,  Stoloneu ,  mit 
einander  verbunden  siad.  Im  Innern 
entwickeln  sich  frühzeitig  durch  endo- 
geueBildong  neue  Engeln,  in  denen  nach 
kaner  Zeit  sich  die  dritte  Generation 
dorch  endogene,  in  ihren  Einzelnheiten 
noch  nuTollkommen  bekannte,  Vermeh- 

rangMigt.     Der  ausgewachsene  Stock  ™V«fö^£ii  S™!  "" 

erreicht  die  Gröaee  von  ^/j  Mm. 

Die  fieerenkogel,  Pandorina,  gleicht  während  der  innem  Thei- 
long  einer  Hanlbeere;  ohne  Pigmentfleck,  zwei  Flt^ellen. 

3.  Familie:  A^tasUda,  Aenderling«.  Ihre  Hnut  ist  seht 
dehnbar  und  kann  Terschiedene  Formen  annehmen.  Sie  besteht  aus 
Cellnloeo  und  ist  fein  geNtrichelt ;  diefle  knrzen  Striche  bilden  manch- 
mal Parallelreihen,  wie  ob  scheint  mit  spiraliger  Anordnung.  Die  Thiere 
haben  ein  langes  Flagellum,  dos  einziehbar  ist.  Einige  schwimmen 
lebhaft,  andere  bewegen  sich  kriechend ;  der 
Geisselfaden  spielt  daher  eine  sehr  untergeord- 
nete KoUe  als  Bewegungsorgan,  unter  dem  Fla- 
gellum zeigt  sich  eine  kleine  Oeffnung.  Auf- 
nahme Ton  Farbstoffen  gelingt  nicht.  Euglena 
(Fig.  93).  Im  Innern  kommen  ein  oder  mehrere  nu- 
cleosartige  Gebilde  vor;  neben  ihnen  kleine 
Körperchen  (a)  von  geschichteter,  scfaeibenför- 
miger,  in  der  Mitte  etwa»  eingedruckter  Gestalt, 
die  ans  Paramylum  und  Chlorophyll  bestehen. 
In  diesen  Umständen  and  in  der  Abgabe 
Ton  Sauerstoff  sieht  man  Beweise  der  Pflanzen- 
nitot.  Dagegen  spricht  ihre  active  Bewegung. 
^ie  ändern  willkürlich  und  mannigfaltig  ihre 
Gestalt ;  ziehen  sich  oft  kugelförmig  zusammen,  v^m.  it«1  l  di» 
dehnen  »ich  dann  wieder  spindeliormig  aus  und  ™^''  ""f"'  " 
K:biriinmen  lebhalt  umher.  Sie  haben  jedoch 
auch  einen  ruhenden  Zustand,  in  welchem  sie  sich  kugelförmig  zusam- 
meniiehen,  Cysten  ausscheiden,  die  sich  massenhaft  neben  einander 
legen,  dann  sechsseitige  Abplattungen  zeigen  und  grosse  hautartige 
Auvbreitnngen  auf  der   Oberfläche    des  Wassers  bilden,    die  unter  Ein- 
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flnse    der    SonDenwärme   und    ant«T   Kntwicklaag  von    Oan    sich    heben 
and  bei  niederer  Temperatur  «ich  wieder  neoken. 

AufKer  den  grünen  komroen  anch  rothe  Formen  vor;  doa  rotbe 
Pigment  int  vielleicht  nur  eine  höhere  Osydationnstafe  den  Chlorophj'll»; 
beide  erzeugen  bei  masncnhafter  Entwicklung  grüne  aod  rothe  Fär- 
bungen. Mehrere  kleine  Formen  (Colacium)  leben  panmitiBcb  auf 
kleinen  SÜMwaseer-Crustaceen. 

4.  Familie:  Dinobiyida, 

Fig.  96.  Wlrbelmoosthlerohen.      Sie 

Fig.  9*.  dind  metabolische  Formen   mit 

f~^        einem  Geinnelfoden,    die  einen 

durchMRhtigen,  nicht  ansofal ie«- 

Henden  Fanserabnoheiden.  Dir- 

Fer  int  vorne  offen  and  durch- 

aichlig.  Sie  vermehren  sich  dart'h 

terminale  Sprosming  und  bilden 

voränielte,   aufgewacboene  oder 

freie    Thiemtöcke.  Kpipyzia. 

Dinobryon  Bertularia  (Fig. 

94). 

6.  Familie:  Phacid». 
Die  Haut  jener  der  A»<ta»iiden 
ähnlieh,  aber  starr,  nicht  me- 
tabolisch. Platle  oder  schwsrb- 
kantige  Formen  mit  einer  Gei*- 
Pinnbijon  .frtttlifi»  F.hr.  sei  J  das  Hinterende  desKorpeni 

Pkmcai  itDgi.iud«  Du)  epitzig  ausgezogen.  Phacu« 
longicauda  Duj.  (Fig.  95  . 
e.  Familie:  Honsdina,  Honaden.  Kleine  kuglige,  ovale  oder 
längliche ,  formbeständige  Wesen  ,  von  denen  manche  vielleirhl 
SchwärcL^poren  von  Schimroelpilzon  sind.  Fortpflanzung  durch  Länf;en- 
oder  Quertheilung,  manchmal  durch  endogene  Bildung.  Manche  haben 
Flagellen.  Einige  färben  das  Wasser  griin,  Mona«  Okeni,  M.  vinosa 
roth,  M.  prodigiosa  erzeugt  letzlere  Färbung  in  Brot  und  ttärkmehl- 
hältigen  Nahrungsmitteln.  M.  vivipara  erzeugt  lebendige  Junge. 

Fig.  06. 


Eine  bcHondere  Gruppe  bilden  die  Traubenmonftden :  Cvella  vi- 
ridis, U.  glaucoma  (Fig.  96  a).  Sie  leben  anfongs  einzeln,  bilden 
aber  später  durch  laierale  Koospang  kugelförmige,  um  ihre  Ase  roii- 
rende  Thierstöcke. 


InflisorU,  AofgOBstlüerchen. 


187 


Eine  dritte  Ghrippe  bilden  die  Haarmonaden:  Trichomonas» 
mit  einigen  Flimmerhaaren  (yielleicht  ein  Peristom)  und  zwei  Flagellen. 
Trichomonas  vaginalis  (Fig.  96  c)  im  Scheidenschleim  gesunder 
QDd  kranker  Frauen. 

Bei  den  Lippenmonaden,  Chilomonas,  ist  der  vordere  Theil 
dds  Körpers  wie  eine  Oberlippe  verlängert.  Zwei  Flsigellen  ohne 
Perißtom. 

Bei  den  Schwanzmonad en,  Bodo,  Cercomonas,  ist  der  hintere 
Theil  des  Körpers  spitzig  ausgezogen.  Mit  oder  ohne  Flagellen.  Einige 
Bodo  leben  im  Darmcanal  der  Frösche,  Salamander  und  im  Leibe  eini- 
ger Raderthiere.  Cercomonas  intestinalis  (Fig.  96  b)  ist  bei  Cho- 
lera- und  Typhuskranken  in  den  Stuhlgängen,  C.  urinaria  im  Harn 
befanden  worden. 

7.  Familie:  Crsrptomonadina.  Panzermonaden, 
die  mit  einem  gallertartigen,  häutigen  oder  harten  Pan- 
zer umgeben  sind,  der  scheibenförmig,  kuglig  oder  £a- 
.^henartig  gebildet  ist.  Trachelomonas  mit  einem  büch- 
»cnförmigen,  glasartigen,  feuerbeständigen  Panzer,  das 
Thier  dunkelgrün  bis  braun  mit  einem  Geisselfaden; 
Cryptomonas,  grüne  Thiere  mit  ovalem  Panzer, 
mit  2  Geissein;  Lagenella  mit  krug-  oder  flaschen- 
fdnnigem  Panzer  (Fig.  97).  Die  gelbe  Stachel- 
monade, Prorocentrum  micans  lebt  in  der  Ostsee 
and  leuchtet. 

Auch  viele  Cryptomonadinen  sind  vielleicht  Algen 
in  ihren  ersten  Lebenszustanden.  Sehmarda. 


Einzelwesen, 
Kg.  97. 


II.  Ordnung.  Stoniatophora^  mundftthrende  Infusorien. 


Fig.  98. 


Charakter:  Sie  haben  einen  Mund,  oft  mit  einem  Wim- 
pernkranz umgeben  oder  mit  1  oder  2  geisseiförmigen 
Fäden  ober  demselben.  Die  mei- 
sten haben  eine  flimmernde  Spei- 
seröhre, einen  After  und  vor 
demselben  einen  kurzen  Ausfüh- 
rungsdarm.  Der  Körper  der  mei- 
sten ist  mit  Wimpern  gleicher 
oder   verschiedener   Art  bedeckt. 

a)  Peritricha  St.  Infasorien  mit 
einem  kreisförmigen  oder  spiraligen 
Wimpemkranz. 

1.  Familie :  Peridiniida.  Kranz- 
thierchen.  Gepanzerte  Infusorien  von 
bigliger,  polygonaler,  spindelförmiger 
oder  dreizackiger  Form  mit  einem  Gür- 
tel von  flimmernden  Wimpern,  die  in 
einer  Querfarche  sitzen,  oft  mit  einem  langen  Flagellum.  Die  meisten 
leben  im  Meere  und  gehören  zu  den  Leuchtthieren.  Zu  den  Peridineen 


Peridinium  tripos  Ehr.  «••/,  Vergr. 


rechnet  man  häufig  Formen  ohne  Schale  und  LooomolionMi^an,  die  sid) 

encystiren  und  im  Innern  neue  Individuen  erzeugen.  Uaa  hat  sie  aodi 

Pj     gg  den  Pflanzen  zngerechDet  und 

Bailey  hielt  sie  merkwürdiger 

Weise  für  Nereidenlarren. 

a.  Familie:  VorÜcal- 
lida,  Qlookenthiercheii.  Hit 
lialbkngligem  bis  glockenfönni- 
gem,  festsitzend  em,  meirt  gt- 
etieltem  Körper;  die  Stiele  rer- 
einzelt  oder  aas  einem  gemnn- 
Bchaftliohen  Stamm  entspiin- 
gend.  Die  Wimpern  bilden  eine 
adorale  Spirale  oder  einen 
Ring.  Uanohmal  findet  nch 
ein  zweiter  WimpemkiTUU  oder 
einzelne  Wimperbüscheln  an 
hintern  Theile  des  Koipen. 
Mund'  und  Afteröffnnng  nebcD 
einander  (Anopisthia).  Xnc- 
teus  eicliel-  oder  halbmondför- 
mig, nelten  kugüg. 

].  Ungestiette;  Scypbi- 
dia,  Gerda. 

3.  Stiel  mit  einem  Stiel- 
muskel: 

a)uDverzweigt :  VortieelU 

(Fig.  99  a); 
b)  verzweigt:  Carchesium 
(Fig.  99  b),    Zootham- 
ninm.  Stock  banmlonDig. 
Die    VorUoelten    und    CarchesJen    bilden  Ceber- 
ziige  Ton  weisslicher   und    grauer    Farbe  auf  Steinen 
und  Wasserpflanzen.  Mehrere  der  emtera  (Vortioella 
nebulifera,  V.  microstoma)  kommen  auoh  in  un- 
reinem Wasser,  Infusionen  und  am  Boden  schlecht  ge- 
reinigter   Trinigefässe    vor.     Sie    gehören  zu  den  am 
weitesten  verbreiteten  Formen. 

3.  Stiel  ohne    Stielmuskel :  Epistylifi,    Spiro- 
chona  Stein  (Fig.   100)    hat  nur  eine  WimperspinJe 
am    Feristomrand.    Der  innere    Raum  wird  durch  ein 
kegelförmiges,    apiralig    eingerolltes    Blatt  gMchlosMii. 
3.  Familie:   Trlohodiiiida,    TTmenthiaioben. 
Der  Torigen    Familie  älinlich,     aber   ohne  vibrirenden 
Deckel  und  ohne  Stiel,  mit  vorderem    und    hinterem 
'  Wimpernkranz,    einige  mit    Springbotstan.  Halterit, 
iiwap-.    i>i>~w"im^V-  Duj..    Trichodina  pcdiculus  parasitiNch  auf  nn^m 
'-ortiS*^'*'"""    Hydren. 


*ofgns »i 
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Fig.  10!. 


4.  Funilie:  Optarydinai  Uantelglookenthlerohen.  Am  Vor- 
derende  eine  wimpemde  Spirale ;  beim  Ablöeen  entwickelt  sich  ein 
hinterer  Wimpemkranz.  Die  Thiere  Hitzen  in  Hülsen.  Diese  sind  ent' 
Teder  inolirt  (Cothnrnio,  Vaginicola,  Lagenophryc)  oder  sie  sind 
^«rUrtig  und  in  grogner  Anzahl  zu  Kugeln  vereinigt  (Opbrydiom). 
O.TsrBatile  bildet^ine,  auf  stehenden  Oewägnem schwimmende  Kngeln. 

B.  Familie:    OpbryoBOOleoida,    Stein.     Am    vordern    Ende  ein 
Wimpemkranz  (oder  einzelne  Büschel  TOn  Wim- 
pern?). Die  hieher  gehörigen  Formen  leben  im 
Fuiwn  der  Wiederkäuer. 

b)  Holotrichs  St.  Der  Körper  iat  an  der 
ganzen  Oberfläche  mit  Wimpern  bedeckt,  die 
gleichartig  nnd  kurzer  aln  der  Körper  sind.  Sie 
find  reibenweise  angeordnet. 

5.  Familie;  Cyolldinat  Sobeibenthler- 
oben.  Nur  Mnndöffnnng,  Aller  fehlt.  Der  Körper 
Kheibenförmig  oder  eiförmig,  im  letzt«m  Falle 
ftAtt  der  Wimpern  mit  kurzen  Borsten  besetzt. 
Chaetomonas,  Cjclidium  glaucoma  (%r, 
Mm.)  (Fig.  90),  C.  margaritaeeum. 

7.  Familie:  Enobelida,  Walzenthler- 
chen.  Mnnd  nnd  After  am  entgegengesetzten 
Ende  des  Körpers. 

Prorodon(Fig.  101)hat  einen  mit  lüngs- 
leirten  bewaffnet«n  Unnd;  Leucophrys  eine 
adorale  Wimperepirale.  Bei  Lacryraaria  ist 
der  Hals  weit  vollzogen. 

An  dieae  Familie,  und  zwar  an  Holophrya 
wurde  früher  ein   im   Danncanal   der  Schweine 
und  des  Mcnticbcn    vorkommender   Parasit  (Pa-    < 
ramectnm  coli  Lenck.)  angereiht.  Fr  ist  iden- 
tisch mit  Bolantidium  coli  (sieh.  S.    190). 

8.  Familie :  Colepida,  Baohaenthier- 
Chen.  Mund  und  After  an  entgegengesetzten 
Köiperenden.  Gepanzerte  Farmen  mit  kleinen 
in  Längs-  nnd  Quorlinien  stehenden  Oefihungen, 
darch  welche  die  Flimmerhaare  durchtreten. 
Der  Panzer  erhält  dadurch  ein  längs  gestreiftes 
nnd  quer  geringelten  Aussehen. 
Vom  nnd  hinten  mit  zahnartigen 
Fortiiätsen. 

Coleps  hirtus    (Fig.   102), 

9.  Familie:  Traohelida, 
Halathierohen.  Die  Uundöffnung 
wird  Ton  dem  stim-  oder  rüssel' 
Mtig  vortretenden  Körper  über- 
n^  Der  After  liegt  am  hintern 


Protuli»!  («na  BhT- 


Flg.  102. 


r.  gMprPDgl»  KapuL 
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Ende  des  Körpers.  Sie  fliiid  panzerloa,  elliptisch,  oll  HpindclfÖrraiir. 
nach  Tom  haJsartig  Terlängert  TracheliuB  anas  (Fig.  103).  Di«  Mord- 
öfinang  bei  Glancoma  mit  zwei  wie  Augenlider  gegen  einander  bewt-i;- 
lichoii  zitternden  Jlundk läppen.  Kassula  nnd  Chilodon  haben  nab- 
cbenfdrmige  LeiKten  im  Schlünde. 

10.  Familie:     Opbryooeroida,     Sohwanen- 
Fig.  104.           tbierohen.  Die  Mnndoffnung  liegt  am    vordem  En-lc 

des  Korpers,  die  Afl«rÖlTaung  wird  vom  hintern  Kür- 
perende überragt  (bauchsländig).  PanzertoB.  Trache- 
locerca  bicopa  (Fig.  104)  zeichnet  nch  durch  äiv 
Spaltung  des  haieartigen  ^'orderkörpers  ans. 

11.  Familie:  Colpodina,  Busenttaierohen. 
Mond  and  After  werden  von  den  Eörperenden  Über- 
ragt; beide  sind  bauchxtändig.  Panzerloti.  Colpocli 
cncullus,  niereuförraig,  '/(j  Mm.  groK8,  beeondi-rs 
in  Aufgux^en  von  Ilca  (Heuthier  der  altern  Uikro- 
■kopikcr).  Dan  I'antolTelthierehca ,  Paramecium 
aurelia,  sehr  gemein  im  Freien  und  in  AnfgüseeD. 
bis  Vs  Mm.,  mit  etemfonnig  stehenden  contractiloQ 
Blaflenräumcn  (Fig.  87).  Bei  Amphileptui  ict  der 
Vordcrtheil    des     Körpers    verschmächtigt ;      bei     A. 

r  haleartig  ausgezogen. 

c)    Hetcrotricha    St.     Körper    mit    Kweierlei 
Art    von    Wimpern    bedeckt    J.ängs    der     Peripherie 
Reihen  von  feinen  Cilien,  um  den  Muiid  ein  Kranz  stärkerer,    manch- 
mal borstenähnlicher  Haare. 

12.  Familie:    Bunariida,  BÖrsenthieroben.    UundöfTnnng  vom 
vordem  Körpertheil  überragt.  After  um  hintern  Körperende. 


liK«c»  biupa 


Fi(f.  106. 


Fig.  106. 


Fig.  107. 


Bnrxaria,  I.oxodei 
zoon  Clnp.  nnd  Lach.  Itni 
Hu5tdarm  der  Patracbier.  B 
sten,  Pngiotoma  coli  Cl.ip.  i 
von   Lceuwenboeck    17L'^   in 


lirostoranm.  Balantidinra  ent.> 
I  piitozoon  Ehr.  (Fig.  l<)ö'<  lebt  m 
i  (Fig.  lUt!'  (Paramecium  coli.  Malm 
M-lt.''.  '/,(,  Mm.,  vulirscbeinlich  nbu] 
n    eigenen    Entleerungen  aurgefundiu 
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iD  Stockholm  1866  im  menaohlichen  Daim  von  Malmsten  beobachtet. 
Spät«T  entdeckte  es  Leuckart  im  Darmoanal  des  SchveineB  aehi  con- 
siant  (Holophiya  coli),  B,  dnodeni  (Fig.  107)  im  Duodenum  von 
Raca  escnlettta.  Plagiotoma  blattarnm  (BuTBaris  blattarum  St.)  im 
Dana  der  Eächenschaben. 

13.  Tamilie:  Stentorida.  Körperform  conisch,  vom  abgeetntzt 
mit  odoralen  langen  Wimpern,  der  übrige  Körper  mit  kurzen  Wimpern 
bedeckt;  Hand  and  After  neben  einander  in  einer  gemein Bchaftlichen 
Grabe. 

a)  Nackt:  Stentor,  Trompetenthierchen,  (Fig.  108)  mit  band- 
ond  ronenkranzarügen  Qeeicblechteoi^nen.  Die  jangen  Thiere  acineten- 
artig,  SüaswaMerihiere.  Manchmal  sondern  ancfa  die  Stentoren  dünne 
gaUertartige  Capseln  ab.  Vielleicht  Überwintern  sie  darin. 

Fig.  lOS. 


Sunt«  i>ol7inorphiu  Ehr. 


b)  Beständig  in  einer  Hülse:  Tintinnus  E.,  Freia  Clap.  und  L. 
'Fig.  109).  Vorderende  des  Körpers  zweilappig,  mit  langen  Cilien  be- 
setzt, trichterförmig.  Chaetospira,  Vorderende  des  Körpers  bandför- 
mig mit  langen  Cilien  und  spiralig  einrollbar.  Meist  Seebewohner. 
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d)    Hypotrißha  St.   Meipt  nur  die  Bauohaeit«  bewimpert.    Xnnd 
bauohetändig,  Aft«r  rücken HtÄndig. 

14.    Familie :    Qxytii- 
Pig.  110.  ohids,  Heohelthierohen.Au^ 

sei  den  wirbeladeo  Wimpein 
besitzen  sie  auch  noch  b«veg- 
liehe  Boreten,  Griffel  and  Hac- 
ken, mit  deren  Hilfe  «e  nichi 
nnr  sshwimmen,  Bondem  mtb 
anf  Wesserpflaosea  und  Tiöt- 
ren  gehen  können. 

Oxytricha    gibba  Ehr. 
VgMm.(Fig.  nOA),  O.rnbr» 
^  Ehr.  im  Seewossei  der  Ostsee 

und  der  AdrJa  i»t  negelrotL 
Stf  lonychia,  Eerona  polj- 
pornm  lebt  panuili«;h  aitf 
uneern  SiinswaBserhj-dren, 

Onychodromns    gran- 
dis  Stein  (Fig.   110  B). 

Im    Innern    zwei    grosw 
Nuclei  und  junge  Brut. 

16.  Familie;  Suplotida 

A.  oiritich.gii.1»  Khi.  B.  onrd.rwirf.miu.  «nudi»  st    gjj^^  ITaolienOiierohen.  D« 

Körper  gepanzert .    Neben  den 

Fig.  111.  Wimpern    noch     Griffel     und  Krallen.     Enplotes 

turrituB.  Hi.>rm)  nchlicHit  ^ich  die  Familie  der  Br- 

vilüda  Duj.  und  CtaJamydodonta  Stein. 

16.  Familie:  Aapidiaoida,  Sohildtbietohea 
Gepanzert,  Rchildfcirmig.  Griffelfdrmige  Bauch-  nnd 
AfterborBten.  Die  feinen  Wimpeni  fehlen. 

Aspidiscft    lynceus  Ehr.    (Fig.   111).  Die 

obom    zwei     schwimmend,    das    untere   Exemplar 

mittelst  der  griffe Ifdrmi gen  Borsten  auf  einer  Alpe 

kriechend.  Eine  der  am  weitesten  verbreiteten  For- 

1  süssen  Wasser  nnd  im  Meere,  aber  niemaiR  in  Massen  auftretend. 
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Dnchassaing  de  Tonbressin  et  Giovanni  MichelottL  Spongiaires 
de  la  mer  caraibe.  1^1.  Wetenschappe  Verhandl.  1864  I. 

Kölliker.  S.  8.  166.  „       , 

Schmidt,  O.  Die  Spongien  des  adriatischen  Meeres.  Leipzig  1862.  Buppl. 
I  1864,  n  1866.  —  Spongien  der  Küste  von  Algier.  1867.  —  Grandzüge  einer 
Spongienfanna  des  atlimt.  Gebietes.  1870. 

Gray  J.  K  in  Proc.  zooL  Soc.  1867—68. 

Clans  C.  üeber  Euplectella  aspergillmn.  Marburg  und  Leipzig  1868. 

Charakter:  Organismen  aus  vielzelligen  Gebil- 
den, die  ein  Skelet  aus  Hornsubstanz,  Kalk  oder 
Kieselsäure  ausscheiden  und  die  in  demselben  ent- 
haltenen zahlreichen  Canäle  überziehen.  Körper- 
form wechselnd,  oft  den  äussern  Umständen  ange- 
passt  Sie  sind  festgewachsen. 

Seit  der  Zeit  des  Aristoteles  bestehen  die  Zweifel,  ob  die 
Schwämme  Pflanzen  oder  Thiere,  ob  Individuen  oder  Aggregate  seien. 
Lamarok  und  andere  Forscher  haben  sie  zu  den  Anthozoen  gezählt. 

Die  Sarkode  erscheint  hier  in  Form  von  Zellen,    die   mit   einem 
Geisselfaden  versehen  und  nicht  formbeständig  sind.    Neben    diesen  er- 
scheinen   auch   Paren-  Yie',  112. 
chymzellen  und  bei  den 
hohem  eine  Art  Binde- 
snbstanz.     Die    Zellen 
vereinigen  sich  oft   zu 
Platten ,    Häuten    und 
Strängen.    Alle   haben 
mit  einander  die  amö- 
boide Beweglichkeit  ge- 
mein. An  manchen  die- 
ser Zellen  ist  Zellmem- 
bran und  Kern  deutlich 
erkennbar,    bei  andern 
werden   sie   bis   heute 
noch  vermisst.    Es  tritt   aber   auch   flüssige  Sarkode  auf,   in   der   nur 
Zellenkeme  und  eine  wechselnde  Zahl  von  Kömchen  vorkommen. 

Bei  den  Gummischwämmen  kommt  eine  Grundsubstanz  vor,  die 
sich  dem  Gallertgewebe  nähert,  bald  homogen,  bald  gestreift,  selbst 
faserig,  mit  Zellen,  welche  Kölliker  ihrer  Form  und  Anordnung  nach 
mit  Enorpelzellen  vergleicht.  Ausser  diesen  Zellformen  kommen  noch 
Eier  oder  doch  Keimkugeln  und  Zoospermien  vor. 

Die  Sarkode  der  Schwämme  ist  sehr  häuflg  gefärbt. 
Die  festen  aus   der  Sarkode  abgeschiedenen  Theile  sind  so  charak- 
teristisch,   dass    sie   mit    dem    grössten    Erfolge    für  die  Systematik  in 
Verwendung  kommen.  Diese  Unterschiede  beziehen  sich  sowohl  auf  die 
Alt  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  als  auf  den  feinem  Bau. 

Die  Hornschwämme  bestehen  aus  einem  Netz-  und  Maschenwerk 
von  vielfach  verästelten  und  mit  einander  verwachsenen  Fasern,  deren 
Durchmesser  von  0.004 — 0.06  Mm.  differirt  und  deren  Grundlage  das 
Spongin   oder    Spon^olin   ist.    Man  hat  es  früher  mit  dem  Fibrin  ver- 

8c  h  mar  da,  Zoologie.  13 


a.  Verftstelto,  kernhaltig  Sarkodezellen   von   Ditela.   x^/,  Vergr. 

b.  FUmmerzellen  ana  einem  Flimmercanal  Ton  Nardoa.  Zwiachen 
den  Zellen  eine  lange  NadeL  *^/|  Yergr. 
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glichen  und  Fibroin  genannt.  Andererseits  ähnelt  es  manchen  leim- 
gebenden  Substanzen,  von  denen  es  sich  aber  durch  seine  Unlöslich- 
keit im  Wasser  unterscheidet.  Am  nächsten  steht  es  noch  dem  Spinnen- 
und  Seidenfaden.  Eigenthümlich  ist  der  Gehalt  an  Jod  und  Brom.  Aus 
lufttrockner  Schwammsubstanz  sind  mittelst  Kalilauge  schon  1.9%  Jod 
ausgezogen  worden. 

Das  Homgewebe  erscheint  entweder  für  sich  allein  oder  in  Ter- 
bindung  mit  Eieselnadeln. 

Nach  Ehrenberg  bricht  die  Schwammfaser  das  Licht  doppelt. 

Die  Fasern  sind  entweder  homogen  ohne  jede  Spur  einer  Struc- 
tur  oder  sie  bestehen  aus  concentrischen  Blättern.  Diese  Form  ist  die 
mehr  yerbreitete.  Seltener  findet  sich  der  concentrisch  blättrige  Bau  mit 
einer  difPerenten  nicht  blättrigen  Axensubstanz ,  am  schönsten  bei 
Spongia  fistularis.  Die  vierte  Form,  bis  jetzt  nur  einmal  beobachtet 
und  Ton  Kölliker  beschrieben,  ist  die  radiäre  Faserung  auf  dem.  Quer- 
schnitt. In  manchen  Schwämmen  kommen  zweierlei  Homfasem  vor. 

Manche  Homfasem  haben  einen  Beleg  von  Körnchen  (Spongia 
o£ficinalis),  oder  von  einzelnen  Ejeselnadeln.  Das  letztere  tritt  ein  bei 
Schwämmen  mit  gemischten  Skelet,  wo  aber  die  Homfaser  überwiegt. 
Die  Nadeln  sind  dann  entweder  vollständig  eingeschlossen  (Chalina 
Grant)  oder  die  Spitzen  ragen  aus  der  Homfaser  (Clathria  coralloides). 
Die  Homsubstanz  erscheint  endlich  als  Bindemittel  der  verschiedenen 
Nadelgerüste.  Nicht  selten  kommen  zufällige  Einschlüsse,  Twancliinftl 
Fflanzenparasiten  in  der  Homfaser  vor. 

Die  Homfasem  sind  Parench3rmaus8oheidungen ,  deren  näherer 
Hergang  noch  unbekannt  ist. 

Die  Galcispongien  enthalten  in  ihrem  Skelet  Gebilde  aus  koh- 
lensaurem Kalk.  Diese  sind  nadelformig  und  heissen  Spicula.  Sie  sind 
entweder  einfach  zugespitzt  oder  lanzett-  oder  spindelförmig,  dreistrah- 
lig  oder  vierstrahlig. 

Die  Abtheilung  der  Kieselschwämme  enthält  Gerüste  aus  Kie- 
selsäure, die  entweder  zu  zusammenhängenden  Skeleten  verbunden 
sind,  manchmal  mit  unregelmässigen,  knolligen  oder  blumenkohlähn- 
lichen Auswüchsen,  oder  als  freie  Kieselkörper  neben  einander  liegen. 
Sie  sind  entweder  langgestreckt  und  haben  dann  einen  Canal  im  Inneni 
oder  sie  sind  kugelförmig  bis  sternförmig  ohne  Gentralcanal. 

Zur  ersten  Art  gehören  als  die  einfachsten  Formen  die  Nadeln 
mit  zugeschärfter  Spitze,  Stecknadeln  an  einem  Ende  mit  einem  Knöpf- 
chen,  doppelt  geknöpfte  Nadeln,  Spindeln,  Walzen  und  Keulen.  Dem- 
nächst finden  wir  klammerartige  Gebilde,  Anker,  einfache  und  Doppel- 
anker, radförmige  Gestalten,  Doppelräder  oder  Amphidisken  an  den 
Enden  von  kurzen  Stäben  (Fig.  113). 

Manche  Nadeln  zeigen  an  ihrer  Oberfläche  kurze  Stacheln;  bei 
andern  kommt  es  zu  einer  wirklichen  Verästlung,  die  oft  die  Form 
von  regelmässigen  Kreuzen  oder  sechs-,  zwölf-  oder  mehrstrahligen 
Sternen  annimmt.  Bei  solchen  Verästlungen  nimmt  auch  der  Canal 
an  derselben  Theil.  Auch  gabel-  und  ankoi*förmige  Spicula  können  nch 
verästeln. 


In  den  Rmdenschwämmen  (Corticata  Schmidt)  finden    sich  neben 
Hacken  and    Ankern    Sterne    und  Engeln  ohne  Centralcanal.     Bei  den 


Sternen  gehen  die  Zacken  nnmittelbat  aus  der  Sabstanz  hervor;  eben- 
to  bei  den  stachligen  Engehi,  welche  die  Form  eines  MoigenstemeB 
baben.  Dagegen  finden  eich  Engeln  mit  scheinbar  gronulirter  Ober- 
fläche nnd  strahligem  Brnch,  welche  drusenartige,  von  einem  Mittel- 
punkte ansgehende  Anhanfnngen  von  conischen  Eiesehiadeln  sind. 
Die  Kieaelnadein  eutatehen  in  kernhaltigen  Zellen  (Fig.  113  i). 
Die  Ernährnng  geecbieht  dnrch  Stofi'an&ahme  von  aussen;  die 
Terschiedenen  Lücken  nnd  Canäle  im  Innern  sind  mit  Schwammzellen 
bekleidet  nnd  münden  nach  anseen  dnrch  kleine  Oeffimngen,  Poren, 
die  rieh  verengern  und  erweitem,  auch  ganz  schliessen  und  an  eiber 
andern  Stelle  entstehen  können,  wenn  die  Oberfläche  mit  flüssiger 
Sarkode  bedeckt  ist.  Bei  andern  Schwämmen  sind  diese  Aoaströmungs- 
öffniingen  durch  besondere  Nadeln  gestützt.  Im  Innern  finden  sich 
(tellenweise  wnlst-  oder  klappenartige,  meist  ringförmige  Herrorragun- 
gen,  die  wahrscheinlich  contractilcs  Bindegewebe  enthalten.  Hie  und 
da  treten  blasenfSnnige  Bäume  auf,  welche  von  kleinern  Zellen  aus- 
gekleidet werden,  deren  jede  eine  Wimper  trägt.  Oft  entwickeln  eiob 
wirkliche  Wimpereanäle  (Fig.    112  b  nnd  Fig.   114). 

Die  durch  den  Wasserstrom  eingefiihrte  Nahrung  scheint  nach 
Art  der  Amöben  assimiUrt  zu  werden.  Indifierente,  im  Wasser  enapen- 
dirte  Farbstoffe  werden  dnrch  eine  Zeit  aufgenommen;  dann  sohliesst 
rieh  ein  Theil  der  vordem  thätigen  Anefährangsöfinungen.  Nach  einiger 
Zeit  erfolgt  der  Auswurf  der  Farbstofle  dnrch  den  auelanfenden 
Strom. 

Das  Conalsystem  dient  offenbar  auch  zur  Athmung.  Die  Schwämme 
haben   ein    ziemlich    grosses  BeBpirationsbedürfniss.     Wenn  das  Wasser 
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nicht    äeissig    gewechselt    wird,    »terben    üe  ab  tind  die  Sarkode  gehl 
nntcT  Entwicklung  stark  riechender  Froducte  in  Zersetining  über. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  durch  Eier  (Fig.  114),  die  dmch 
Zoospemüen  befruchtet  werden,  oder  durch  Keioikngeln  (GemmalMi. 
AnB  beiden  entwickeln  eich  entweder  nackte  Embiyonen,  die  frei  in 
der  Bruthöhle  liegen,  oder  ee  sind  2 — 4  in  einer  structurlosen  Hmt 
eingekapeelt.  Nachdem  sie  den  Brutranm  verlassen  haben,  «teilen  sie 
flimmernde  Larven  dar  (Fig.  1 1 5). 

Fig.  114.  Fig.  11&. 


Kl  Ton  DnutairillU  atbta  «inem  FUmnur- 
cuuL  K6Uik(r.  •°<'/,  Vergi. 

Die  Schwämme  haben  ein  grosses  Beproductionavermögea. 
AbgeBcbnittene  Stucke  oder  die  nach  dem  Abreissen  rarUckgebliebeae 
Basis  ilbemarben  und  wachsen  zu  neuen  Schwämmen  ans. 

Bei  den  Süaewassersehwämmen  sind  die  Embryonen  der  Gemmnlae 
mit  Amphidisken  umgeben  (Fig.  113  i). 

Die  Schwämme  kommen  nur  im  Wasser  vor ;  im  Süsswasser  eint 
sehr  geringe  Anzahl  (SpongUla).  Die  Meersohwämme  finden  sich  in 
allen  Theilen  der  Erde  von  1  Ueter  unter  dem  Stand  der  Ebbe  bi» 
in  grosse  Tiefen,  an  Felsen  und  an  andern  festen  Unterlagen  aufge- 
wachsen. Diejenigen,  welche  Conchylienschalen  überziehen,  lösen  dir- 
eelben  atlmÜibg  auf.  Eine  Gruppe  der  parasitischen  Bohrschwiunme 
(Yioa,  Chonida)  zerstört  die  Schalen  von  Anstem  und  andern  Mollusken. 

Die  Spongien  waren  schon  in  den  altem  Erdperioden  vorbanden, 
sie  kommen  schon  in  der  silnrischon  Zeit  voi.  Die  Solle,  die  sie  im 
Haushalt  der  Natnr  spielen,  ist  keine  besonders  hervorragende.  Sie 
dienen  vielen  Thieren  als  Wohnung,  Würmern  und  Fischen  zur  Nahrung. 

Für  die  Uenschen  sind  die  Homschwämme  mit  feiner  elastischer 
und  zäher  Faser  als  Bade-  und  Wasohschwämme  im  Haushalte,  tSi 
industrielle,  selbst  medicinische  Zwecke  von  Bedeutung.  Dieselben  wer- 
den gefischt.  Die  Schwammfisoherei  wird  besonders  im  östUchen  Miltet- 
meere,  an  der  Küste  von  Syrien,  Candia,  den  Cycladen  von  griechi- 
BOhcn  Tauchern  betrieben.  Die  Bewohner  Crapano's  fischen  sie  in  der 
Adria  mit  der  Stechgabel.  Oegonwörtig  kommen  auoh  von  den  .An- 
tillen grosse  Quantitäten  von  Schwämmen  in  den  Handel. 
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I.  Ordnung.  Sareospongiae,  Fleisehsehwämme 

(HaUsareina  Ideberkühn.) 

Charakter:  Eine  kleine,  aber  durchaus  zweifelhafte 
Ordnung.  Es  findet  sich  keine  Spur  eines  Skelets  und  die 
Schwammzellen  bilden  keine  Fasergewebe. 

II.  Ordnung.  Ceraospongiae,  Hornsehwftmme. 

Charakter:  Das  Skelet  besteht  aus  Spongiolinfasern, 
die  verästelte  Netze  bilden. 

1.  Familie:  Spongiida«  Das  Skelet  besteht  ausschliesslich  aus 
Spongiolinfasern.  Spongia  officinalis  und  verwandte  Species  liefern 
die  Badeschwämme. 

Cacospongia,    Siphonia,    Aplysina,    Verongia,    Auliscia. 

2.  nunilie:  Hiroixiiida.  Das  Homskelet  besteht  aus  zweierlei  Fa- 
Bem:  die  einen  sind  dick  und  enthalten  im  Innern  Spioula  oder  Sand- 
kömchen.  Sie  bilden  die  Basis  des  Skelets,  das  strahlenförmig  von  fein 
i;eknöpft«n  Fasern  überzogen  wird  (Filifera  Lbk.). 

3.  nunilie:  Dysideida  Johnst.  Die  genetzten  Hornfasern  enthalten 
Sand  oder  die  Spicula  anderer  Schwämme  im  Innern.  Nur  eine  Art  Fasern. 

Auch  die  Chalinida,  Ophistospongiida  und  Fhakeliida 
Bowerbanks  gehören  hieher. 

III.  Ordnung.  Gnmminea  Schmidt^  Gummi-,  Kautsehuk- 

oder  Lederschwämme. 

Charakter:  Der  Körper  besteht  seiner  Masse  nach  aus 
einer  dem  Gallertgewebe  ähnlichen  Substanz,  in  welcher 
sternförmige  Eieselgebilde  eingebettet  sind,  oder  aus  einer 
scheinbar  amorphen  Masse  (sieh  S.   193). 

Gummi  na  besteht  blos  aus  Weichgebilden  ohne  Kieselablagerung. 
Chondrilla  und  andere  Genera  enthalten  daneben  Kieseltheile. 

IT.  Ordnung.    Halichondriae  Schmidt,   Leiosponglae  Gray. 

Charakter:  Schwämme  mit  Kieselnadeln,  welche  über 
^i«  vorhandenen  Weichtheile  und  die  Hornsubstanz  über- 
wiegen. Die  Spicula  stets  von  demselben  Typus,  wenn  auch 
in  Grösse  variirend.  Die  ankerförmigen  und  andere  defen- 
Mve  oder  retentive  Spicula  fehlen  fast  immer. 

L  Familie:  Halichondriida.  Massive  Schwämme,  Spicula  cylin- 
(irwch,  nadel-,  spindel-  oder  stecknadelfdrmig  durch  eine  spärliche 
\iOTOige  Masse,  durch  fleischige  oder  granulirte  Weichtheile  zu  Bü- 
scheln vereinigt. 

Eeniera,  Suberites,  Ancorina. 


2.  Familie:  Cllonida,  Bohrsahwänune.  Sie  bohrea  in  Kalk- 
steinen und  Mollnskenschiileii ;  Foren  contractil,  in  der  Ausdehnung 
hervorragend.  Clione  (Vioa)  die  Sarkode  mit  kleinen  polyedrischen 
Kieselkörpein. 

Hier  dürften  sich  die  Arenospongien  (Xenospongids  On;) 
anachlieeaen.  Die  mit  Sand  bedeckte  Sarkode  stellt  eine  Scheibe  dar, 
deren  Sand  eowie  die  AnBströmnngeÖf&inngen  mit  divei^irenden  Kiew!- 
nadeln  besetzt  sind. 

T.  Ordnung.  Acanthospongia«  Ctray. 

Charakter:  Ansser  den  einfachen  nadelförmigen  Kiesel- 
theilen  finden  sieh  noch  Hacken,  Anker,  dreizackige  oder 
sternförmige  Kieselbestandtheile. 

Yl     ijg  I.  Familie  :Bupleotellida,  Böhren- 

sohwftmme,    deren    Hohlraum   am  oben) 
Ende  mit  einem  netzförmigen   Gitter  ge- 

Der  Vennsblumenkorb    (Eoplec- 

tella  speciosa),  E.  Aspei^illnm  (F.  MG). 

Hyalonema    ist    die    sogenannte  japane- 

sische  Olaspäanze ;     sie  hat   die    längsten, 

bis  35  Cm.  langen  Eieselnadeln,  die  von  Gray 

als  das  Asenskelet  einer  Koralle  bebrachtel 

werden.  Beide  in  den  ostasiatisrfien  Meeren. 

2.  Familie:  Eepeiüda.  Skelet  ans 

spindel-  oder  linienförmigen  Nadeln,  die  aber  mit  Hacken,  Ankern  oder 

zweirädrigen    Kieselkörpem  an  die  Hant  befestigt  oder  in  der  Sarkode 

zerstreut  sind. 

8.  Familie:  Tethylda.  Massive,  kugelförmige  oder  schwach  ver- 
zweigt« Schwämme.  Spicula  spindelförmig,  an  der  Peripherie  aber  in 
drei  Hacken  ausgehend ;  daneben  kagelfonnige  oder  sternförmige  Gebilde. 

VI.  Ordnnng.  Corticats  Schmidt,  BiDdeDSebwämme 
(Sphaerosponglae  Gray). 

Charakter:  Das  Skelet  besteht  aus  zwei  Theilen:  Innen 
aus  Kieselnadeln  und  Hornfasern,  aussen  aus  einer  Binden- 
schichte,  die  hauptsächlich  aus  Kieselkugeln  besteht. 

Einige  englische  Naturforscher  sehen    diese  Kieselkngeln  für  mo- 


1.  Familie :  Geodüda.  Massive  fleischige  Schwämme,  die  Poren 
mit  einem  klappenartigen  Constrictor.  Zwischen  den  Kugeln  einzelne 
längere  Nadeln,  am  äussern  Ende  mit  umgebogenen  Hacken. 

Qeodia,  Pachymatisma,  Caminus. 

a.  Familie:  Flacospongiida.  Schwämme  korallenartig  verzweis^, 
eine  Centralaxe,    die    von    der   Bindensubstanz    durch  eine  Stu^odeL*fe 
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TII.  Ordnung.    GoralUospongise    Cfray,    Korallenschwämme. 

Charakter:  Hatte,  korallenartige  Schwämme  aus  Eio- 
selnadcin  gebildet,  die  durch  Eieseleubstanz  auohyloeirt 
rin  Netz  bilden.  Die  Ifasse  ist  im  Leben  von  einer  dünnen 
Lage  Sarkode  bedeckt. 

L  FaulUe :  DaetyloOBlioida.  Sie  sind  mafBiv,  aosgebreitet  oder 
fiicherfdrmig  genetzt, 

Dactylocalix,  Miliuxia. 

X  Funilie:  ApbrooalUfitida.  Röhrenförmige  Schwämme,  dio  mit 
i-inem  netzförmigen  Bodonstück  geschlossen  sind.  Die  Wände  werden 
Ton  verschmolzenen  Kieselnadeln  gebildet  und  enthalten  dazwischen 
ronde  horizontale  Seitenporen.  Dio  innere  Fläche  wird  verstärkt  dnrch 
Bändel  von  langen  Nadeln. 

VIII.  Ordnung.  Fotamospongiae  Gray,  SfisswasserscIivSnime. 

Charakter:  Massive  oder  verzweigte  Schwämme.  Das 
.Skelet    ans    einem    Netzwerk    von    Nadeln,    dio  durch  Horn- 

darslellen. 

Farbe    häufig    grün.     Spongilla  fluviati-  * 

li»,  Sp.  laenstrie,  Fischbrot  am  fiodenaee  ge- 
nannt. Schwimmt  oft  in  grosser  Menge  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers. 

IX.  Ordonng.  Calcispoogiae,  Kalkschwämme. 

Charakter:  Skolet  kalkig. 

Kleine  meist  weissliche  Schwämme,  deren 
Ekelet  ans  Kalknadeln  besteht.  Die  Nadeln  sind 
vorwaltend  dreistrohlig.  Die  Schwämme  sind  ent- 
weder nnregelmäsaig  verästelt  (Grantia)  oder  sie 
bilden  Kegel  und  Spindel  mit  einer  Ausstromungs- 
öfTniuig,  die  dem  AnheftnngHpnnkt  gegenüberliegt 
nnd  mit  einem  Kranz  von  Kalknadcln  umgeben 
i«.  Sycon,  Ute,  Dunatervillia  (Fig.  117) 
und  Nardoa.  """""'a^td'""^"" 
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n.  Division.  Cölenterata  Leuckart, 

Leuckart,  R  Ueber  die  morphologischen  Verwandtschaftsverhiltnis^e 
niederer  Thiere.  Braunschweig  1848. 

Charakter:  Typus  der  Thiere  radiär  nach 
der  Grundzahl  4  oder  6,  selten  bilateral.  Organe 
des  Kreislaufs  und  der  Verdauung  im  unmittel- 
baren Zusammenhange  oder  ein  für  beide  Func- 
tionen gemeinsamer  Hohlraum:  Gastrovascula- 
raum.  Muskel- und  Nervengewebe,  sowie  Sinnes- 
organe und  Genitalsystem  treten  auf.  Die  Haut 
besteht  aus  mehreren  Schichten  und  enthält 
e i gen th Um  liehe    Nesselorgane    (Nemato Cysten). 

Diese  Abtheilung  wurde  von  Cuvier  mit  den  Echinodermen  unter 
dem  Namen  Radiata  zusammengefasst,  von  Leuckart  aber  von  diesen 
wegen  mangelnder  Sonderung  zwischen  Verdauung  und  Circulations- 
System  getrennt.  Die  übrigen  Organe,  die  gesondert  auftreten,  sind 
noch  Ton  sehr  unvollkommener  Entwicklung  und  wiederholen  sich 
zum  Zwecke  der  Arbeitsvermehrung.  Es  tritt  eine  Oliederung  um  die 
Axe  ein  nach  der  Grundzahl  4  oder  6,  oder  4  n  oder  6  n. 

Die  Grundformen  des  Körpers  lassen  sich  auf  den  Cylinder,  die 
Halbkugel  (Glocke)  oder  die  Scheibe  zurückführen.  Die  vom  radiären 
Typus  durch  Abflachung  sich  entfernenden  Formen  nehmen  selbst  die 
Gestalt  eines  Bandes  an. 


Fünfte  Classe:  Anthozoa  Bhrenberg,  Blmnenthiere. 

{Polypi,  Korallenthiere.) 

Ellis,  J.  An  essay  towards  a  natural  history  of  the  Condlines  etc.  Loa> 
don  1755. 

Pallas,  P.  S.  Elenchos  Zoophytoram.  Haagae  1766.   Register  v.  Schröter. 

Cavolini,  F.  Memorie  per  servire  alla  storia  dei  Polipi  marinl,  c.  9  Xv^. 
Napoli  1785.  Deutsch  von  Sprengel.  Nürnberg  1813. 

Esper,  £.  J.  Die  Pflanzenthiere,  in  Abbildungen  nebst  Beschreibungen. 
178<«^— 1806. 

Lamouronx,  J.  V.  F.  Exposition  m^thodlque  des  genres  de  Tordre  cle 
Polypiers.  Paris  1821. 

Ehrenberg,  C.  G.  Die  Korallentliiere  des  rothen  Meeres.  Berlin  1831. 

Johnston,  G.  A  History  of  the  british  Zoophytes.  2  vol.  London  1839. 
e.  ed.  1847. 
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Darwin,  Ch.  The  stractore  aud  distributioQ  of  Coral  reefa.  London  1S4S. 
Dans,  J.  D.  Stmcture  and  ClasBiGcation  of  zoopbTtes.  Philadelphia  1646. 

—  Report  on  Zoopbytes  of  the  oiploring  ei]*dit  irnder  Capt.  Wilkes. 
PliiUdelphia  1649. 

Sbtb,  Kor^n  und  Danielssen.  Fanna  litoralu  Norwegiae.  Bergen  )B6Ö. 

Hilae-Edwards,  H.,  et  Haime,  J.  Histoire  naturelle  de»  CoralUaires 
"U  PoIrpcB  proprement.  3  V.  Pariii  1855—1860. 

Dnchasiiaiiig,  P.,  et  Micbelotti,  P.  Sur  les  CoralUaires  des  Antilles 
La  U^  Acad.  Tarin.  2.  äii.  XIX.  IS60. 

Gosse,  P.  H.  A  bistorj  of  tbe  british  Sea-anemones  and  corals.  Lon- 
ilun  lfm. 

Clark,  H.  J.  Ueh«r  Lacomaria  iui  Joum.  Buat.  Soc.  nnt.  hist.  1864. 

Lacaze-Dnthierg',  H.  Hiatolre  naturelle  du  Corail.  Paris  1864. 

Rölliker,  A.  Tabulae  histiolog.  3.  Abth.  Leipzig  1865. 

—  Anatomisch-systematische  Beschreibung  der  Alcyonarien.  I.  Abth. 
FnokAirt  a.  H.  18T0. 

Charakter:  Die  Antliozoeii  BiDd  Strahlthierfl  mit 
tetramercmandhexameremTypuB,  mit  cylindriecber 
(iruadform.  Am  obern  Pol  mit  oinem  von  Fühlern 
umgebenen  Mund  und  einem  Magen,  der  sich  in  die 
Leibeshöhle  öffnet.  Darm  und  After  fehlen.  In  den 
Cuticularschichten  kommt  es  häufig  zu  kalkigen 
SkeletauBscheidungea  entweder  in  Form  einzelner 
Spicula  oder  eines  zuaammenbänge  nden  unbewegli- 
chen Kalkgerüstcs.  Bei  manchen  findet  eich  ein  hor- 
niges Axenskelet.  Der  Kaum  zwischen  Magen  und 
Körperwand  wird  durch  Längenfalten  (Mesenterien), 
au  denen  die  bandförmigen  Genitalien  befestigt  sind, 
in  Kammern  getheilt.  —  Ausser  der  Fortpflanzung 
durch  Eier  kommt  auch  Knospung  und  Theilnog  vor, 
in  deren  Folge  verästelte  Thiorstöcke  entstohon. 

Früher  hatte  man  diese  Thiergerüsle  für  Mineralien,  später  für 
PQonzen  gehalten,  llarsigli  erklärte  die  Thieru  für  die  Blüthcn  dieser 
PflaiueD  und  hielt  die  Fühlfäden  für  Blumenblätter.  Erst  1723  er- 
kunl«  der  französische  Naturforscher  Peyssonnel  die  thierisehe  Natur, 
doch  erschien  seine  Behauptung  damals  so  gewagt,  dass  selbst  Reaumur 
nm  den  Ruf  des  Entdeckers  nicht  zu  compromittiren,  den  Namen  des- 
'clbea  verschwieg.  Später  bezeichnete  mau  die  Antbozoen  und  die 
firyozoün  mit  dem  gemeinschaftlichen 
Xamen      Polypi ,       wegen     der    entfern-  fig'  '  1"- 

Un  Aehnlichkeit  mit  dem  Polypus  der 
Allen,  der  za  den  Cephalopodea  gehört. 
Indem  man  die  am  Kopf  stehenden  Füsse 
lijfser  Thiere  mit  den  Fühlern  der  An- 
ihozocn  identificirte,  wurde  der  Name 
Polypen  auch   auf   diese  übertragen. 

Die      verschiedenen      Eörperfonnen 
lassen  nch  auf  den  hohlen  Cylinder  als 

Gtundgestait   zurückführen.  Der   obere  saguUi  urw  ooh«. 

Pol    igt     die      Decke     oder     Tentakel- 


Scheibe,  in  deren  Mitte  eich  die  Mandöffiiimg  befiadet,  welche  von  äen 
Fühlem  (Tentacula)  nrngebon  iet. 

Dio    Fühler    sind  AosstiUpnngen    der  Haut   und  in  den  meisteo 
Fällen  hohl,  bo  dasa   der    innere    Kaum   diesor  Böbr«n    mit  der  all^ 
meinen  Leibeehöble  oommnnioirt.    In  «el- 
I^ie-  119.  tenen    Fällen     sind    sie    soUde     Cylinder 

(Podactinoria,  Hydra).  Die  Fühler  und 
entweder  TolUtändig  einetülpbar  (retracti!) 
oder  sie  verkürzen  sich  nor  (contiactil). 

Der  entgegengesetzte  Pol  bildet  einen 
scheibenförmigen  Pubs  (Discos).  Im  in- 
nem  Hohlraum  des  Thieres  erbeben  sich 
parallele  Längsfiilten  (Gekrös-  oder  Me- 
senterialf alten) ,  durch  die  der  innere 
Baum  in  Kammern  gctheilt  wird.  Einxelne 
Mosenterialfalten  erreichen  die  Magenwand 
und  sind  mit  dieser  verwachsen  (ah);  sie 
heissen  primäre  Falten.  Andere  zwischen 
diesen  liemnde  erreichen  die  Magenwand 
Cereu  rviureoa  Cor.  Dicht;    Sie  heissen    secundare    ralt«n    und 

i.  lXÄ',  "■■  '*"  "*"^'"  bilden  unvollständige  Kammern. 

IL  h.  prbraire  MMmiiwiiifiit».  Man  unterscheidet  eine  äuseere  nnd 

«.  XMenterimißdeB.  eine  innere    Haut    und    zwischen    beiden 

f.  üeBiUiiea.  I^^j  ^^^  j^^jj  gteletth eilen    versehenen  die 

Kalkaussohei  düngen.     Die    äussere    Haut. 
Fiff.  120.  Ectoderma,  besteht  ans  mehreren  Lagen,  die  in  fol- 

gender   Art    von    aussen    nach  innen  folgen: 

1.    Pflasterepithel;     2.     eine    Pigmentschichte: 

3.  eine    Drüsenschichte    mit    den    Nematocysten,  und 

4.  eine  Haut  mit  Granulation  und  stellenweiser  Strei- 
fung. Darauf  folgen  als  Theile  der  innem  Haut: 
1.  Eine  Muskelsohichte,  die  aus  Längen-  und  Bing- 
muskeln  best«ht.  Die  Ringmuskeln  sind  besonders  um 
den  Mund  und  in  den  Fühlem  stark  entwickelt.  Dar- 
auf folgt  2.  eine  Schichte  mit  Granulation  and  Strei- 
fen, und  3.  zu  inaerst  die  Epidermis  mit  Flimmer- 
epilhel. 

Von    besonderem    Interesse    sind    die    N  essel- 
odor  Angelorgano  (Fig.    120).     Sie    sind  kleine  ei- 
förmige   Capseln,    die    an    einem  Ende    sich    in  einen 
langen  hohlen    Faden    ausziehen,    der    eingestülpt  im 
Innem    in    Form    einer    Spirale  eingerollt  ist,    doich 
»•nmiwriien.  ■  f»iw,i    ^'^''^    "'•^r    bervorgeschnellt    wird.    Die  NesseUaden 
m-thBiiwfL«  eni*kWi-   sind  mit  kurzen,  feinen,  mit  dem  freien  Ende  gegen 
Brsi  »ch  ipiniii  «in-   die  Capsol    gerichteten    Haaren  besetzt,    die  in  Form 
^eM"ir»4™^bJi'^50ür   "'"*''  Spirale  den  Faden  umgeben.    Möbius  betrachtet 
fp^-' "m  dja  apiniig   dio  Ncsaeloapscln  als  einfache  Drüsen  nnd  die  Nessel- 
W  ig  nuciwo.  fädeu  als  deren  Ansfiihrangsgänge.  Die  Capseln  wirken 
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nur  einmal  and  werden  durch  neue  ersetzt.  Sie  entwickeln  sich  ans 
Zellen,  die  mit  einem  Zellkern  versehen  sind.  Die  frei  lobenden  Hf' 
dren  and  Actinien  bedienen  sich  der  aosgoschnellten  Fäden  auch  zum 
Forl^eohen, 

Der  Hauttheil,  in  dem  die  Skeletbildungen  vor  sich  gehen,  wird 
Skleroderma  oder  Sklerenohyma genannt.  Cönenchym  ist  der  gemein- 
!ame  Theil,  der  einzebie  Individuen  mit  einander  verbindet. 

Die  Skelettheile  der  KorallenthieFe  bestehen  oft  aus  vereinzelten 
kabu-  oder    apindeUormigen,    seltener    soheiben-,    platten-,    stem-  oder 

Hg.  122. 


MBkTBclitn  Schnitt  mit  eiDem  Kolche. 

kugelförmigen  Theilen  mit  verschiedenen  Fort- 
i<älzen  (Sklcrodermiten)  (Fig.  121).  Ein  solches 
Ekelet  hoisst  Polypieroid  (Polypier  charnu). 
Vereinigen  sich  und  verschmelzen  diese  Elemen- 
utthcile  zn  einem  zusammenhängenden  Ganzen, 
so  heisst  dieses  Poljparium  (Polypier  lithoide) 
(Fig.  122). 

Das    Skelet    der    einzelnen  Thiore  ist  das 
.\bbitd,    gewissermassen    ein    in    Stein  erzeugter  skLnrodemikD 

Abdruck  der  HautbiJdung.    Wir  nennen  es  den      •■  ^',^'^'^^^^r'"^^^""' 
Becher  (Kelch,  Calys).  b-  Dst«i.iieiii^Ton   «orgini» 

Am  Becher  unterscheiden  wir:  1.  Das  c.  spfndX ton' ScHroEotgik 
Fnssblatt  oder  den  untersten  Theil,  et  ist  j  B^MMpinäel'  voV^Momm 
»l*ta  vorhanden.  .-rjihtiMCM  »7,  Veigi. 

2.  Das  Mauerblatt;    es    bildet  die  Sei- 
lenwand   des    Cylinden,    kann    manchmal    sehr    karz  sein  oder  dnroh 
rmstiilpung  nach  aussen  mit  dem  Fussblatt  zusammenfallen  und  schein- 
bar fehlen.  Fuss-  und  Mauerblatt  heissen  Theoa  (Muraille),  ihr  äusserer 
Theil  Exotheea,  ihr  innerer  Endotheca. 

3.  Die  Sternlcisten  oder  Septa  (Cloisons)  sind  radienartig 
gestellte  Längsteisten,  die  Ossificationen  der  Gekrösfatten.  Durch  sie 
wird    der    Hohlraum    des    Bechers 

4. -in  Kammern  (Loges)  gethetlt.  Septa  und  Kammern  sind 
maonhmal  sehr  unvollkommen  angedeutet  (Madreporaria  tubulosa  und 
labalata)  oder  fehlen  gänzhch  (Tubipora).  Die  Septa  haben  nicht 
inmer  die  gleiche  Breite,  indem  die  jungem  kürzer  sind,  später  ent- 
stehen und    nach  einem  bestimmten  Gesetz  sich  einschieben. 
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5.  Die  Septa  haben  häufig  kurze  Fortsätze,  die  «ich  mit  denen 
der  nächBton  Septa  zu  Querleisten  oder  Intorseptalbalken  (Sinapü- 
cnlae)  vorbinden. 

6.  Am  äuBsern  Kauerhlatt  zeigen  sich  oft  rippenartige  Eriiähnn- 
gen,  Coatae  (cötes). 

AeOBsere  kalkige  TJeberzüge,  von  oft  hautarligem  Aussehen,  welche 
den  Kelch  oder  ganze  Stöcke  umgeben,  heieaen  Epitheca.  Sie  kännen 
glatt  und  gerunzelt  sein  und  ein»  versohiodeno  Dicke  und  Ausdehnung 
besitzen.  Ist  diese  structurlose  Bolegmasse  stark  entwickelt,  so  ist  das 
Manerblatt  dagegen  schwach  oder  rudimentär,  so  dass  Epitheca  nnd 
Theca  gegeneinander  im  verkehrten  Yorh&ltniss  der  Entwicklang  stehen. 

Oft  kommt  zwi- 

Fig.  123.  sehen    den    einzelnen 

e  c  Kelchen  eine  zelUgc, 

blättrige    oder    tafel- 

iörmige   Ansfüllungt- 

masse  vor,  welche  den 

Kamen      Peritheca 

fuhrt.     Ist    in    dieser 

d  Masse  die  tafelförmige 

Stmetur    vorwaltend, 

^        so    nennt    man    diese 

V  erbin  dnngsstUcke 

äussere  Platten,  Dis- 

septmentaexothe- 

Bildet   das  Epi- 
theca nach  unten  eine 
Art  Sohle   zur   Befe- 
^  ß  stigung   solitärer  Po- 

A.  I^nrf^«»  aorifcmi.  Klir.  ^yP*"*      <*'*^'        8»"*' 
d.  DiuspiiBcnU  wler  Beilen.  ThierstÖcke,    SO  heisft 

B.  Ct»Ui»ioiu»  tVTOv  Uicta.  „      c    i  t       ■ 

■-  Sppl«  oder  aienilelBlsn.    k.  KimmenL    c.  CalgnnlU  od«  "   OCleroDasls. 

^*'''''""-  Diese    drei   Bil- 

dungaformen  gehören 
*^'8-  124.  eämmtüch    dem    Exolheca    an    und  gehen 

aus  seiner  Epithelialschioht«  hervor. 

Durch  die  Septa  wird  das  Innere 
des  Bechers  in  verticale  Kammern  getheitt. 
Es  kommen  aber  auch  Bildungen  vor,  die 
aus  dem  Endotheca  entspringen  nnd  den 
Becher  in  horizontal  über  einander  lie- 
gende Kammern  nnd  Zellen  theilen.  Diese 
Querwände  heiKscn  Disaepimenta  en- 
dothecalica  (Traverses).  Oft  sind  »ie 
unvollständig,  erreichen  die  Mitte  nidii 
Kioerw  «"^'st*  ^i'''tl°''  "'''"  "''i  oder  fehlen  ganz,  ao  bei  den  Riff-  und 
OrdDnoc  pauehen  nnd  stntciieii.         Porenkorallen    (Madreporaria  aporosa  nnd 
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ind  genohlosBene  parallel 
,     heiseea    sie    Böden, 


Fig.  126. 


pcrforata).    Wenn   eie    aber   volbtändig   sind  i 

übereinander     liegende     Kammern    abschlieBsei] 

Platten    oder   Tabalae    (Planchere),    so 

bei  dea  Oi^elkorallen  (Fig.   125)  und  den 

Hadreporaria  tabalata.     Sie  entstehen  ans 

dem    Endotheca,    und  zwar    aus  der  £pi- 

thelialBchicht«. 

Im  Innern  des  Bechers   erhebt  sich 

oft    ein    ^ulenartigea  Gebilde,    das  Säul- 
chen   oder    die   Columella.     Sie    heisst 

Colnmella    propria    (ueh    oben    Fig.    123 

B  c),  venn  sie  ein  selbstständiges  Gebilde 

ist,  Col.  parietalis  (Fig.  133  A  c),    wenn 

sie  durch  die  säulenarüge    Erhebung    der 

B&deD  oder  der   Diasepimenta    endotheoa- 

lica  entsteht.    Feeudocolumella   heisst  sie, 

wenn    sie    ans    dem  Zosammeustossen  der 

Stemleisten  hervorgeht. 

Kleinere    Erhebnngen,    welche    dos 

Säolchen    nrageben,    heiesen    Stäbchen, 

Badlli  oder  Pfählchen,  pali  (palis). 

Das  Ealkgerüst    ist    entweder    com- 
pact  (Uadreporaria  aporosa)    oder   durch 

viele  kleine  Zwischenräume  porös  (Madre- 

poraria    porosa).     Das    Ealkskelet   enthält    i 

kohlensanrea    Kalk,    0'3 — S'5    andere    Salze  (phosphoreaure    Ealk-  und 

Talkerde,    Calcium-    und    Uagnesiumfinorid),  02 — 0'9  omanische  Sub- 

rtanc.    Ausserdem    Spuren    von    Kieselsäure,  Eisen  und  Alaunerde.    Die 

Korallen    sind    härter    und    schwerer    als    Kalkepath  und  ähneln  mehr 

dem  Arragonit. 

Die  hornigen  Azen  (Sklerobasie)  der  Rindenkorallon  nähern  sich 
in  ihrem  Haaptbestandtheil  mehr  dem  Honutoff  der  hohem  Thiere  als 
d«m  Chitin ;  in  den  Zwischenräumen  der  Axen  finden  sich  auch  Kalk- 
körper.  Die  Homsubsttuiz  wird  in  concentriechen  Lagen  abgesondert; 
Enähmogscanäle  dnrchziehen  sie  wie  ein  Netzwerk.  Die  Homsubstanz 
ist  fiirblod,  gelb,  braun  bis  schwarz.  Sie  wird  in  einer  Bindegewebe- 
Substanz  abgelagert. 

Der  Verdannngsapparat  hat  bei  allen  eine  in  der  Kopfseheibe 
gelegene  Mundöffiiung,  die  von  Fühlern  (Tentacula)  umgeben  ist,  welche 
ngleich  als  Ergreifangsorgane  dienen.  Die  UundÖffnnng  fuhrt  in  einen 
UagoDsack,  der  selten  mit  der  Leibeswand  verwachsen  ist  (Hydra), 
meist  aber  von  derselben  absteht,  wodurch  ein  Hohlraum  zwischen 
Hagen  und  der  Cylinderwand  gebildet  wird.  Wie  oben  erwähnt,  ist 
dieser  Baum  durch  die  Mesenterialfalten  in  Kammern  getheilt.  Der 
Onmd  des  M^ensackee  ist  mit  Ooflnungen  vergehen,  die  nach  der 
Willkör  des  Thieres  geöfiiaet  und  geschlossen  werden  können,  so  dass 
in  gpeisebrei  unmittelbar  der  im  Hohlraum  und  in  den  Tentakeln 
circulirenden  Flüssigkeit  beigemischt  werden  kann. 


BMm  (Tibnlu)  nnd  Dluepimeits 
«stbBoUa  d«i  OrgelkonUe    (ToH- 
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Die  dritte  Form  des  Verdauungsapparates  besteht  in  einer  am 
Grande  offenen  Speiseröhre.  Am  untern  Theile  des  VerdanungscaDale 
findet  sich  ein  kräftiger  RingmuBkel  (SchlieBsmuskol  oder  Sphincter), 
der  bei  den  AcUnien  aber  von  Gosse  geläugnet  wird.  Der  Mund  dient 
zugleich  als  Auswnr&Öffnung. 

Fig.  1S6. 


LIigensFliDitt  «ihm  Zneig«  ia   Edslttmll«  (Conlllnn  rubnua), 

A.  Sie  KindeuibBtaiii   [.  mit  ibnn  Uogeii-  sod   ■■  MUfümiccii 

P.  Anukelet  mit  Hinro  Llm^iueflUsAD  1'. 

B.  Poljp.     i.  die  putfilielei    FVUkt.    o.  Hnod.    oe.  OcMpbuH. 
g.  Hin  nntonr  ^ctili»niiosh«r.  m.  Hmeiitorialflilleii. 

B'  PoItp  Dit  eiiieiofco«!!  Fnhlun.  d.  nod  c 

0.  Hund.  1.  Sc1>lie»nDsle]. 
B"  Poirp  in  giAuanr  Titfe,  V"  durchiirluiiUsii.  igiit  die  stnh- 

%Kb  LKUe-DDlhien. 

Die  Wandungen  des  Magens  sind  mit  einer  Schichte  ge&rbter 
Zellen,  erste  Spur  einer  Leber,  bedeckt. 

Ereidlanf.  Bei  vielen  Anthozoen  hat  man  eine  eigeatliümliche 
Bewegnng  einer  wasserktaren,  farblose  Körperohen  enthaltenden  Flüs- 
sigkeit bemerkt,  welche  durch  ein  Flimmerepithel  aaa  der  Leibeehöble 
in  die  hohlen  Tentakel  und  von  dort  wieder  zuriickge  tri  eben  wird. 
Die  Contractionen  des  Körpers  und  der  Fühler  begünstigen  diese  Art 
Kreislauf.  Die  farblosen  Eürperchon  eind  Chylus-  oder  Blutkörperchen 
jsu  vergleichen.  Sie  sind  orale  oder  kreisrunde  Scheiben.  Die  Flüasig- 
keit  ist  vorwaltend  Seewasser,  das  sich  beständig  mit  dem  Blnte  und 
dem  Chylus  mischt  (chylaquose  PlüBsigkoit).  Das  Wasser  wird  hanpt- 
sächlich  durch  den  Uund  aufgenommen  und  durch  die  an  der  Spitxe 
der  hohlen  Fühler  befindlichen  Oefinungen  oder  durch  die  Seitenoff- 
nongen  in  der  Wand  des  CylinderH  entleert.  Dahb  die  chylaquose  Flüs- 
sigkeit nicht  reines  Seewasser  ist,  beweist  ihre  Gerinnung  bei  Anwen- 
dung ven  Salpetersäure .  Ein  blutfuhrondes  Canalsystem  durchzieht  das 
Cöuenchym  (Fig.   12C  1,  n). 


Aiklhfliu.  Ror^eDthifin. 


Die  Athmnng  ist  bei  diesen  Thieren  noch  iniu'g  verknüpft  mit 
dem  Ereislanf.  Der  gasförmige  StoftVechsel  findet  statt  theils  mittelst 
i»  in  den  Körper  eindringenden  WaBsere,  theib  durch  die  Oberfläche 
itr  Fühler  und  der  Hant,  die  vom  äuBBem  Wasser  umspült  wird. 

Die  verschiedenen  Auescheidungen  erfolgen  thells  in  Form 
in  eben  beschriebenen  Entleerungen  des  mit  Seewasser  gemischten 
Blutes,  theils  durch  den  Auswurf  bestimmter  oi);aniBirter  Gebilde. 
hkfe  bestehen  in  feinen  gelblichen  oder  weisslichen  Schläuchen,  die 
in  den  Hesentcrialfalten  erzeugt  werden  und  den  Namen  Uesenterial- 
filamente  fuhren  (Fig.  119  e).  Diese  Fäden  bestehen  aus  einem  Axen- 
ood  einem  peripherischen  Theil.  Im  letztem  finden  sich  dichtgedrängt 
Xcnutocysten.  Oft  treten  die  Filamente  durch  die  Oefßinngen  der 
Fühler  oder  des  Cylinders  aus. 

Ein  Nerreaayetem  ist  noch  nicht  erkannt  worden. 

Das  Bewegungsvermögen  ist  beschi^nltt;  nur  die  woiohhäu- 
liseo,  isolirt  lebenden  (Uolacodermata,  Podactinoria  und  Hydra)  können 
F'i'-h  auf  kurze  Strecken  mittelst  der  Fussscheibe  fortjichieben  oder  mit 
Hilfe  der  Fühler  klettern.  Nur  Mynias  und  Araohnactis  schwimmen. 
Bei  den  Festsitzenden  erstreckt  sieb  die  Bewegung  auf  dos  Ein-  und 
Ao.><tülpeii  der  Fühler,  das  Vortreten  der  Kopfscheibe  und  dos  Zurück- 
gehen in  die  Vertiefongen  dos  Korall ensto okes ;  Orteverändermigon 
kommen  bei  ihnen  nicht  vor. 

Die  Vermehrung  ist  eine  sehr  mannigfaltige;  die  Entwicklung 
l>fsiinunter  Generationsorgane  findet  bei  allen  statt.  Die  Geschlechter 
'iD<l  getrennt  (Hydra,  Corianthus  und  einige  Actinida  ausgenommen). 
IIa»  Material  der  Termehrnng  wird  von  den  Seiten  der  Mesenterial- 
falten  in  Form  von  glatten  oder  gefalteten  Bändern  abgesondert.  Der 
(i'«clilecbl«uiiter8chied  ist  zur  Zeit  der  Keife  nur  durch  das  Mikroskop 
i-rkemibar.  Bei  den  stockbildenden  Anthozoen 
=ind    männliche    und    weibliche    Individuen  *' 

jieichformig  vertheilt.  Bei  einigen  Alcyona- 
ri«n  kommen  auch  geschlechtloee  Individuen 
vor,  denen  die  Tentakeln  fehlen,  die  aber 
noen  Terdanungsapparat  besitzen.  Sie  sind 
entweder  über  den  ganzen  Thierstock  gleioh- 
miimg  verbreitet  oder  auf  gewisse  Stellen 
W'chiänkt.  Sie  scheinen  vorzugsweise  dazu 
tiKtimmt,  die  Hasse  zu  ernähren  (Kölliker). 
Bei  der  Edelkoralle  haben  die  Zooepermien 
•-inen  ziemlich  dicken  Kopflheil,  bei  andern 
■ind  nie  spindelförmig.  Die  Zoospermien  wer- 
'^"■0  in  grosAen  Schwärmen  entleert  und  ge- 
langen mit  dem  einströmenden  Wasser  durch 
lirn  Hagen  in  die  Kammer  der  Leibeshöhle. 
l>i<«e  dient  längere  Zeit  als    Brutranm.    Die 

luwchlöpfenden  Larven  sind  bewimpert,  ver-      ^^,„|,i,„  „i„„  „„^  j,„^ 
la-üpn    die    Mutter,    schwimmen    einige  Zeit  DntiiKn. 

„_■  ,,  -1.1  I*    ,         t...  L  ZoHpsrniieii.       b.  Kiu. 

"nber  und  setzen  sich  dann    fest.     Actinien      c.  HimmanideubwimiiKiuieLin» 


gebären  lebende  Junge.  Junge  AaÜnien  krieoheu    wohl  auch  auf  ihren 
Tentakeln,  die  anfänglich  in  geringer  Zahl  vorhanden  sind. 

Ausser  dieser  geschlechtlichen  Fortpflanzung  gibt  es  eine  r^ta- 
tive  durch  vollkommene  Längetheilnng,  welche  im  Hund  bfgiiuit. 
durch  den  Magen  bis  in  den  Fnss  geht,  bei  einigen  freien  Actinien, 
oder  durch  unvollkommene  Längstheilung  bei  einigen  EorallenstöckeiL 
Bei  der  Theilnng  geht  ein  Theil  der  Organe  des  altem  Individuoim 
(Mund,  Fühler,  Stemleieten)  in  die  jungem  Thiere  über.  Beide  nnd 
einige  Zeit  nach  der  Theilung  unvolllfommen.  Die  voUkonuneoe  Tfaei- 
lung  mit  völliger  Trennung  beider  Individuen  ist  seltea  (maDchmal  b«i 
Actinien).  Dio  unvollkoinmene  ist  dagegen  häufig,  die  Thiere  bleiben 
im  Verbände  und  bilden  venchioden  gestaltete  EonJlenstiicke. 

Hieher  gehören  bei  grosRer  Entwickinng  die  rasenfdrmigen  Stöcke 

(Folfparium     cooBpitosum),     bei    spitzem    Winkel    die    fiicherfönnigeu 

(Polyporium  lametlare),    und    eodUch    b«i 

Fig.  128.  Berührung  der  Thiere  die  massenformig^ 

(P.  ma,,,™). 

Oft  JBt  die  Theilung  derartig  nn- 
vollkommen,  doss  nicht  nur  die  einieluen 
Becher,  sondern  auch  die  Weiohtheile  der 
Thiere  ein  Continuam  bilden  und  nnr  die 
versohiedenen  Mundöönungen  die  Indivi- 
duen andeuten  (Moeondri  na,  Fig.  1 28u.  136). 
Die  hünfigHte  Vermehrung  ist  die 
■umndriiik  tsDnii  Duuu  duroh  Euospung.     Vss    Cöuenchjm  be- 

ruht auf  lateraler,    und   die   Bildong   der 
Axe  der  Rindenkorallen  auf  basaler  Knospung. 

Die  Knoapung  findet  statt    unmittelbar  aus  der  Baais  (ba»ogeDe\ 
Cönenchj'mbildung  oder  duroh  Bildung  von  Stolonen  (Comulaiia,  Zoanthnfs 
sieh  S.  213,  Fig.  132),  oder  aus  der 
Fig.  129.  Fig.  130.  Seite{perigene,lateral6oderpariet«le) 

unter  rechten  Winkeln  (Blastotro- 
chus  nutrix,  Fungia  Fig.  12Ö),  oder 
unter  spitzem  Winkel  mit  beschränt' 
tcm  Wachsthum  (Aulopora  tubae- 
formis).  Ist  dieses  Wachsthnm  un- 
beschrankt, so  ent8t«hen  baumfär- 
fdrmige  Eorallenstöcke. 

Die  KnoBpnng  kann  aber  auch 
eine  terminale    (oahoulare,   acrogene 
ö..,.*«,*.        ».»I.-1«.»»»!.      oä"  perintomial.)    »n.    der   Scheibe 
■Kb  stitcbborf.  Eil*.  sem  (StauTia  aatraeifonnis  (Fig.  130). 

Cyathophyllum  truncatum).  Dirne 
Art  Rnospung  kommt  bei  keiner  lebenden,  sondern  nur  bei  aut^cetoi- 
benen  Formen  vor.  Die  ganzen  Stöcke  bilden  umgekehrte  Pyramiden, 
Bei  manchen  Korallen  kommen  la{«ralo  und  bosilore  Enospen  in  nah« 
verwandten  Formen  und  daneben  unvollkommene  Theilung  vor. 
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Manche  Arten  der  lateralen  Enospung  werden  anch  als  unvoll- 
«tandjge  Selbsttheilung  angesehen.  Einer  Verwechslung  kann  durch 
Vergleich  mehrerer  Individuen  vorgeheugt  werden,  denn  hei  der  Thei- 
lung  sind  stets  einzelne  Individuen,  wie  ohen  erwähnt,  unvollkommen 
und  ungleich,  während  bei  der  Enospung  die  Neubildungen  in 
ihren  Theilen  mit  den  altem  vollkommen  bis  auf  die  Grösse  überein- 
stioiiiien. 

Als  besondere  Lebenserscheinung  muss  das  Leuchten  vieler  Thiere 
dieser  Classe  hervorgehoben  werden.  Die  Lebenszähigkeit  und  das  Ver- 
mögen, verloren  gegangene  Theile  wieder  zu  ersetzen  (Reproduction), 
H  bedeutend.  Man  kann  Actinien  verstümmeln,  die  verloren  gegan- 
genen Theile  ersetzen  sich  wieder. 

Die  Lebensdauer  ist  eine  lange.  Actinien  leben  selbst  in  der 
Gefangenschaft  5 — 6  Jahre  und  bringen  zahlreiche  Junge  zur  Welt. 

Geographische  Verbreitung.  Die  Anthozoen  sind  Wasserthiore, 
und  zwar  Meerbewohner;  nur  wenige  (Hydra)  leben  in  den  Süsswas- 
9em  beider  Hemisphären.  Die  erstem  finden  sich  am  zahlreichsten  in 
den  tropischen  Meeren  und  nehmen  gegen  die  Pole  zu  ab.  Sie  leben 
indess  nicht  in  so  bedeutenden  Tiefen,  als  man  früher  glaubte.  In  den 
nöidliehen  Meeren  kommen  meist  nur  nackte  Anthozoen  vor.  In  den 
gemässigten  neben  diesen  auch  solche  mit  schwammigen,  lederartigen 
und  hornigen  Polypenstöcken ;  die  Kalkkorallen  bilden  höchstens  einzelne 
fiasen  oder  niedrige  strauchartige  Formen.  In  den  tropischen  Meeren 
dagegen  überziehen  diese  die  Eüstenränder  oder  vorliegende  Inseln  und 
Klippen  und  bilden  grosse  zusammenhängende  Massen  unter  dem 
Wasserspiegel,  die  man  mit  dem  Namen  Korallenriffe  bezeichnet. 

Riffe  finden  sich  in  Meeren,  deren  mittlere  Temperatur  27  bis 
i>9«  C.  beträgt.  Aber  nicht  nur  die  mittlere  Jahreswärme,  sondem  auch 
die  Wintertemperatur  wirkt  bestimmend  auf  die  Verbreitung;  wo  diese 
anter  20®  G.  sinkt,   kommen  riffbauende  Korallen  nicht  mehr  fort. 

Diese  Massen  in  Folge  grosser  Vermehrung  durch  Knospung  be- 
dingen das  Belief  und  die  Physiognomie  des  Meeresgrundes. 

Man  unterscheidet  drei  Formen  von  Korallenriffen: 

1.  Die  Atolle;  niedrige  ringförmige,  geschlossene  oder  stellen- 
weise offene  Eilande,  bestehend  aus  zerbröckelten  Korallenmassen,  die 
dmch  weissen  Kalksand  verkittet  sind,  aus  dem  sich  bald  die  Seeufer- 
palme (Cocos)  erhebt.  Innerhalb  des  ringartigen  Eiffes  bildet  die  See 
einen  ruhigen  klaren  Wasserspiegel  von  geringer  Tiefe,  die  Lagune. 
Viele  Inseln  der  Südsee,  die  Maladiven  und  Lacadiven  im  indischen 
Ocean  sind  Atolle. 

2.  Damm-  oder  Barrierriffe.  Sie  bestehen  aus  kreisförmigen 
oder  langgestreckten  Biffen,  welche  eine  Insel  oder  eine  Küste  in 
einiger  Entfernung  wie  ein  Gürtel  umgeben  und  von  denen  sie  durch 
^en  Wassergraben,  den  Lagunencanal,  geschieden  sind.  Der  Lagunen- 
c>nal  hat  meist  nur  eine  geringe  Tiefe,  häufig  aber  eine  sehr  grosse 
Breite.  Solche  Dammriffe  haben  in  der  Nähe  des  Festlandes  gewöhn- 
lich eine  grosse  Längenausdehnung,  wie  im  mittleren  Theile  des  rothen 
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Meeres    oder   an    der    Küste    Neuhollands,    wo    sich    solche  Dammriffe 
durch  fünfzehn  Breitegrade  fortziehen. 

3.  Die  Eüstenriffe.  Sie  legen  sich  unmittelbar  an  die  Ufer  an. 
so  dass  der  Lagnnencanal  fehlt.  So  an  der  Ostküste  Afrika*s,  einem 
Theil  von  Ceylon,  den  Sundainseln  und  den  Antillen. 

Die  Biffe  bestehen  nicht  immer  aus  einer  und  derselben  Sped». 
sondern  aus  mehreren.  Gewisse  Typen  sind  an  gewisse  Verticalzonen 
gebunden. 

Dem  Wasserspiegel  am  nächsten  sind  Milleporiden  und  geweih- 
artige  Madreporen.  Dann  beginnen  die  Labyrinthkorallen  und  in  de& 
tiefem  Schichten  die  Stemkorallen. 

Der  Bau  der  Korallenriffe  erfolgt  mit  verschiedener  Schnelligkeit; 
einzelne  Theile  der  Torresstrasse  sind  durch  sie  bereits  unfahrbar  &- 
worden.  1606  zählte  man  nur  26,  gegenwärtig  150  Koralleninseln  in 
derselben.  Die  vier  concentrischen  Biffe,  welche  die  Halbinsel  Florida 
umgeben,  haben  nach  Agassiz  ein  durchschnittliches  Alter  von  8000 
Jahren. 

Die  Anthozoen  waren  in  allen  Perioden  der  Erdbildung  in  man- 
nigfaltigen, zum  Theil  ausgestorbenen  Formen  vertreten,  wie  die  Fur- 
chenkorallen  (Bugosa).  Am  häufigsten  waren  sie  in  der  Kohlen-  und 
Molassenperiode. 

Man  zählt  gegenwärtig  2400 — 2500  Species,  darunter  über  1400 
fossile  Formen. 

Benützung.  Die  Actinien  werden  in  den  Ländern  der  Mittel- 
meerküste gegessen.  Die  rothe  oder  Edelkoralle  (Corallium  rubrum)  und 
einige  schwarze  Axenskelete  von  Gorgouien  und  Antipathes  werden  zu 
Schmuck    verarbeitet.    An  vielen    Küsten    liefern    die  Steinkorallen  da^ 

0  

einzige  Material  zum  Kalkbrennen  und  an  andern  werden  sie  wie  Brach- 
steine zum  Häuserbau  verwendet. 


1.  Svhdasse.    Cnidaria  Min.  Edw.,   hoJdarmige  Anthozoen 

Charakter:  Die  Fangarme  bilden  einen  Kranz  um  den 
Mund,  sind  hohle  Cylinder,  die  frei  mit  der  Leibeshöhle 
communiciren. 

I.  Ordnung.  Alcyonaria  Edwards,  Bindenkorallen 

(Fiederkorallen). 

Charakter:  Sie  haben  acht  gefiederte  Tentakeln,  nie- 
mals ein  zusammenhängendes  äusseres  Skelet  oder  steiner- 
nen Polypenstock  (Tubipora  ausgenommen),  sondern  zahl- 
reiche Spicula  in  der  Cutis  (Polypieroid).  Manchmal  kommt 
daneben  eine  Epithelialaxe  vor  oder  es  fehlt  dieselbe,  oder 
es  erscheint  statt  ihr  ein  Hohlraum.  Sie  sitzen  entweder 
fest  oder  sie  sind  nicht  angewachsen  und  stecken  dann  blos 
mit  einem  Stiele  im  Sande. 
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A.  Festsitzende  Alcyonarien. 
a)  Ohne  Azenskelet: 


L    Familie:    Alcyonida,     Sohwamzn-    oder    Korkkorallen. 

Niedrige  Stämme  von  schwammiger  oder  korkartiger  Consistenz,  aus 
einer  Menge  loser  Nadeln  gebildet,  ohne  harte  Axengehilde.  Die  Leibes- 
höhle  der  Kinzelnthiere  nach  der  Basis  des  Stockes  gerichtet. 

ünterfamilien:  Gornnlarina  £dw.,  TelestinaEdw.,  Xenina, 
Strausfikorallen. 

2.  Familie:  Tubiporida  Edw.,  OrgelkorallezL  Die  Cutis  schei- 
det ein  zusammenhängendes  verkalktes  Manerblatt  aus,  in  welches  die 
Polypen  sich  Töllig  zurückziehen  können.  Die  einzelnen  Becher  tragen 
Dissepimenta  exoÜiecalica,  aus  denen  durch  Knospung  neue  Thiere 
entstehen. 

Tubipora  musica  (sieh  Fig.  125),  purpurroth,  der  retractile 
Theil  der  Polypen  grün. 

b.  Mit  Axenskelety  das  entweder  hornig  oder  kalkig  ist: 

Die  Einzelthiere  stehen  senkrecht  auf  der  Axe  und  sind  durch 
Canäle  im  Zusammenhang,  die  das  Cönenchym  durchsetzen. 

8.  Familie:  Gtorgonida  Edw.,  Homkorallen.  Axenskelet  hor- 
nig, biegsam,  von  blättriger  Structur.  Die  Bindensubstanz  aus  Sklero- 
denniten  Ton  sehr  verschiedener,  oft  charakteristischer  Form,  die  das 
Cönenchym  überall  durchsetzen.  Axe  einfach  oder  verästelt  (Gorgonia, 
Plexaura,  Eunicea,  Pterogorgia,  Xiphigorgia).  Die  in  einer 
Ebene  ausgebreiteten  Aeste  verwachsen  oft  mit  einander  und  stellen 
platte,  netzförmige  Gebilde  vor  (Ehipidigorgia,  Venusfächer). 

Bei  Gorgonella  ist  die  Axe  sehr  kalkhaltig,  bei  Briareum 
QQVoUständig  und  mit  losen  Spicula,  bei  Paragorgia  mit  einem 
Schwammgewebe  erfüllt. 

4«   Familie:   Isidida,  Gliederkorallen.     Die  Axe  besteht  aus 
Kalk-  und  Homgliedem,  die  mit  einander  wechseln. 
Isis  hippuris.  Melithaea,  Mopsea. 

6.  Familie :  Corallida,  Edelkorallen.  Axe  steinig,  vorwaltend 
aiw  Kalk  bestehend.  (Ueber  die  Organisation  sieh  Fig.  126,  S.  206.) 
Bis  jetzt  sind  nur  2  Species  bekannt,  von  denen  Corallium  rubrum 
nur  im  Mittelmeer  vorkommt.  Sie  kommt  vom  Meeresstrande  bis  200 
Meter  Tiefe  vor,  wird  aber  gewöhnlich  in  Tiefen  von  10 — 80  Meter 
eefiwht,  weil  in  grösseren  Tiefen  die  Arbeit  zu  schwierig  wird.  Ihr 
rothes,  durch  Eisenoxyd  (bis  1^,,)  gefärbtes  Axenskelet  wird  zu 
allerhand  Schmuck  verarbeitet,  der  meist  nach  Asien,  selbst  bis  China 
lUkd  die  Sundainseln  abgesetzt  wird. 

B.  Freie  Alcyonarien. 

6.  Familie:  Fennatulida  Edw.,  Seefedem.    Die  Thiere  leben 
auf  einem  gemeinschaftlichen  weichen,  freischwimmenden  oder  mit  dem 
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antem  Ende  im  Sand  eteckenden  Stamm.  Der  untere  Theil  tn^  k«iic 

Thiere.  Die  Formen  des  Stammea  sind  kealenförmig,  oylindnech,  teia- 

förmig.    Meerdolde,     Umbellnlaria;    RntheD- 

Fig.  181.  feder,    Virgularia;    Meewpnle,     Veretillum 

(Fig.   131). 

Bei  der  Seefeder,  Pennatnla,  b«eteh\ 
der  Stock  ans  einer  Doppelreihe  gefiedert« 
Blätter,  an  deren  Bändern  die  Polypen  siti«D. 
Die  Nierenfeder,  Benilla,  gleicht  einem  niertn- 
formigen  Blatt  mit  bulbneortig  angeeehw-oLlenFo: 
Stiel.  Vorril  hat  bei  Kenilla  einen  Dimorphif- 
muB  der  Folypen  beobachtet  (sieh  S.  207). 

Anhang:  Graptolitlda. 

Hall,  J.  in  SOth  report  of  the  Stste-Universt? 
of  New-York.  Albanj  1B68. 

An  die  Seefedem  echliessen  sich  waia- 
echeinlich  die  fossilen  Oraptoliten  an.  Dm 
Stellung  im  System  ist  eine  sehr  nnsicbere: 
denn  sie  werden  aach  zu  den  Bryozoen  nnd  i» 
den  Medusen  in  ihrem  polypoiden  Stadiam  (Hv- 
drarium),  selbst  zu  den  untergegangenen  Cepttt- 
lopoden  gerechnet.  Sie  bilden  dünne,  nur  veni^ 
Centimeter  lange,  gerade  oder  gekrümmt«  ttiih 
chenfdrmige  Colonien  oder  Thierstöcke.  Die  ein- 
zelnen Becher  liegen  an  einer  Seite  wie  dir 
Zähne  einer  Säge.  Nur  bei  wenigen  Formro 
kommen  Doppelreihen  von  Bechern  vor  (GU- 
diolites  Qeinitzianns  Barr.),  oder  die  Aip 
gabelt  sieb,  oder  wird  durch  astförmigt?  Spro^ 
Bung  baumartig  oder  sternförmig  (Gr.  octu- 
brauchiatus). 


II.  OrdDDDg.  Zoantharia  Edwards,  Blamenthlere. 

Die  Polypen  mit  6,  12  oder  mehr  als  12  Tentakeln. 
Tentakeln  einfach,  manchmal  aber  auch  ästig;  wenn  sir 
zahlreich  sind,  stehen  sie  in  mehreren  Cyklen. 

1.  Unterordmtng.   Antipatbana  Edw.,  StaudenJmraUen. 

Seohi  einfache  Tentakeln.  Gönenohym  und  Polypen 
ohne  Sklerodermiten,  horniges  Axenskelet  (Zoantharia  scle- 
robasioa). 

AutnahmsweiBe  besteht  die  Axb  aus  KieaeUäure  (Hyalopathes 
Edw.).  Die  Axe  ist  entweder  einfach,  manchmal  spiralig  gewanden 
(Cirrbipathes)  oder  Teräetelt  (Antipathee).  Manchmal  Terschmelzen 
die  Aeste  zu  netzförmigen  Gebilden  (Arachnopathos).  Bei  Leiopa- 
thee  enthält  das  Cönenchym  Eieselkörperohen. 


Anthtioi.  Ksnilmtklen,  213 

2.  Unterordnung.  Malacodermata,  Meemesaeln  oder  Seeanenwnen. 

Cbsraktei:  Aathozoön  ohne  Skelet  mit  zahlreichen 
Tentakeln,  frei  lebend  odet  dnroh  Stolonen  in  laBenförmige 
Thieretöcke  vereinigt. 

Viele  erreichen  eine  bedeutende  Orösse,  ja  in  jüngster  Zeit  wnrde 
von  einer  Actinie  ans  dem  ohinesisohen  Meere  berichtet,  die  ^3  ^eter 
im  Durchmesser  hat  und  in  deren  Leibeehöhle  zwei  Fische  leben.  Die 
meifitcD  sind  getrennten  Geschlechtes,  einige  aber  Zwitter.  —  Sie  legen 
Eier  oder  gebären  lebendige  Junge,  die  sie  durch  den  Unnd  von  sich 
geben.  Auch  Knospung  kommt  vor,  seltener  Portpflanznng  dnroh  Thei- 
long.  Selbst  aas  einzelnen  Fragmenten  ist  bei  Sagartia  Tcnnsta  Gosse 
die  Kenbildnng  neuer  Individuen  beobachtet  worden. 

1.  Pamilie:  CeriantUda,  Edw.,  Böbrenanemondn.  Zwei  con- 
centrische  Kreise  von  Tentakeln,  die  nicht  alterniren;  die  Uesenterial- 
falten  reichen  nicht  bis  zum  Hinterende.  Jede  Kammer  communicirt 
mit  zwei  Tentakeln.  Sie  sind  Zwitter. 

Cerianthas  scheidet  eine  Hülse  ab,  die  aus  Sohleim,  Epithel, 
und  Neseeloapseln  mit  Schlamm  und  £and  gemischt  besteht.  Körper 
laa^estreckt,  hinten  mit  einer  Oefihung.  Sacoanthns  ohne  hintere 
Oeffnnng. 

2.  Familis:  Zoantbida  Edw.,  Iioderanemonen,  Die  Thjere 
bilden  Colonien  dorch  Stolonen  (Zoanthus,  Fig.  132)  oder  unmittel- 
\t»x  darch  basilare  Enospnng  (Palythoa).  Die  Tentakeln  in  mehreren 
Cyklen,  alt«niirend,  je  1  einer  jeden  Kammer  entsprechend.  Haut  leder- 
artig  mit  zerstreuten  Sklerodermiten  und  aussen  mit  anklebenden  frem- 
den Körpern. 

Fig.  133. 


3.  Familie:  Aotinlda Edw.,  KUpprosen.  Thiere  freilebend,  durch 
die  Qiil«re  Scheibe  (Fnss)  beweglich.  Durch  ihre  Form,  die  Pracht  ihrer 
Fiirben  und  die  zahlreichen  Fühler,  von  denen  jeder  mit  einer  Kammer 
rommiuiicirt,  und  die  in  mehreren  Kreisen  angeordnet  sind,  gleichen  aie 


214  caigntfTtu. 

Blnmen.  Tentakel  meist  einfach  (Aetinia,  Ceienä  n.  b.  w.)t  bei  den 
Baumanemonen  gelappt  (PhylUctis,  ThaUseianthuB  (Fig.  133\ 
Nautaotis).  Bei  den  Siebanemonen  ist  die  Körperwand  von  klei- 
nen auf  Warzen    stehenden  Oeffnungen  durchbohrt  (Cribrina). 

Die  Actiniea  leWo 
Fig.  134.  von  Crustaceen,  Mu!- 

lueken  und  auden 
Seethieren.  ergreif(E 
selbstmanchmalkleJDe 
Fische.  Sie  finden  sich 
in  allen  Meeren,  aof 
Steinen,  meist  m 
Ufer;  die  Ort«veriin- 
derung  ist  gerinz. 
7!inige  fitzen  anch 
eonstant  auf  Conchi 
lien.  Die  meisten  »ind 

Ednrdtia  rallisiinpliii  Qcu».  für      das      Licht     eo- 

'  pfindlich. 

Arachnactia,  Uinyas  und  Nautactis  schwimmeD.  Bei  äto 
beiden  letztem  hat  sich  die  Fusssoheibe  in  eine  Inftführende  Blaw 
verwandelt,  die  als  hydrostatische  Vorrichtung  dient. 

Edwardsia  (Fig.  134)  hat  einen  wie  durch  einen  Oiirtel  eio- 
gesohnürten  Körper. 

Hetridium  hat  eine  gelappte  Mundscheibe,  M.  Dianthus. 

Sagartia  troglodytes  Oosse  ist  ein  Zwitter,  S.  niTea(Fig.  11^1 

III.  Ordnung.  Madreporaria  (Zoantharla  sclerodennica  Eäie» 
Llthocorallia  aDctorom). 

Charakter:  Stets  mit  einem  Kalkskelet  (verkalktes  Skle- 
renohym).  Polypen  meist  in  Colonien,  selten  einzeln,  tetra- 
mer  oder  hexamer. 

A.  Der  Becher  durch  vollkommene  Böden  in  Etagen 
getheilf. 

1.   Unterordnung.  Rugosa  Edw.,  FurehenkoraUen. 

Der  Becher  ist  nicht  nur  durch  vollkommene  Böden  in  hori- 
zontale Etagen,  aondem  durch  vollkommene  oder  nidimentäre  Stem- 
leiaten  auoh  in  verticale  Kammern  gethetlt.  Tetramerer  Typus. 

Die  hieher  gehörigen  Familien,  die  Edwards  aufgestellt  hat : 
Cysttphyllida,  CyathophylUda,  Cyathaxonida,  Stanrida  (Fig.  1 30)  sind  fornil- 

2.  Unterordnung,  Madreporaria  tabulala  Edw.,  BodenkoraUen. 

Charakter:  Typus  hexamer,  Sternleisten  unvollkommen. 
Der  Kelch  durch  Böden  in  vollständige  Etagen  getheilt. 
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1«  nunilie:  ICilleporida  Edw.,  Treppenkorallen.  Keichliches 
Cönenchym,  mit  zellen-  oder  röhrenartiger  Structur.  Eorallenstöoke 
maasiT  oder  blättrig. 

Die  Milleporen  werden  von  Agassiz  für  die  polypoide  Form  von 
Medusen  gehalten. 

a.  Pamilie:  Seriatoporida  Edw.,  BeihentufT-Korallen.  Cönen- 
chym  reichlich  und  compact;  Korallenstöcke  baumförmig. 

3.  Familie:  Favositida  Edw.,  BechertufP  oder  Ereuzkorallen. 
Das  Cönenchym  ist  spärlich  oder  fehlt  gänzlich.  Das  Mauerblatt  ver- 
wächst mit  dem  benachbarten.  Endignngen  des  Korallenstockes  oft 
blättrig. 

Subfam.:  Chaetetina,  Halysitina,  Eavositina  nnd  Focil- 
loporina.  Nur  die  letzte  Gruppe  enthält  lebende  Eormen.  Hieher 
Pocillopora  damicornis.  Die  übrigen  sind  fossil  und  gehören  den 
altem  Schichten  an. 

4.  Familie:  Thecida  Edw.  Die  Korallenstöoke  dick  und  massig. 
Stemleisten  vorhanden,  aber  nicht  bis  zum  Gentrum  reichend.  Diese 
Familie  ist  ausgestorben  und   findet   sich  in  der  silurischen  Formation. 

B.  Kelch  ohne  oder  mit  unvollständigen  Böden. 

« 

3.  Unterordnung.  Madreporaria  tuhtdosa  Edw,^  Röhrenkorallen. 

Charakter:  Der  Korallenstock  einfach  oder  zusammen- 
gesetzt. Die  Kelche  ohne  Säule,  ohne  Böden  und  ohne  Kam- 
mern. Mauerblatt  nicht  perforirt. 

Die  Bippen  sind  nur  durch  Streifen,  die  nicht  vorspringen,  ange- 
deutet. Die  ganze  Gruppe  besteht  nur  aus  einer  Familie  Auloporida 
mit  dem  Genus  Aulopora  und  Fyrgia.  Sie  ist  ausgestorben. 

4.  Unterordnung,  Madreporaria  perforata  Edw,y  Porenkorallen. 

Charakter:  Der  Korallenstock  entweder  gänzlich  oder 
grÖKstentheils  aus  einem  porösen  oder  netzförmigen  Cönen- 
chym bestehend.  Sternleisten  entwickelt,  mit  hexamerem 
Typus.  Manchmal  jedoch  nur  durch  eine  Reihe  von  Trabe- 
culae  angedeutet.  Keine  Böden. 

In  Folge  der  im  Charakter  angeführten  Structurverhältnisse  ist 
der  innere  Theil  des  Bechers  von  der  Basis  bis  zum  Anfang  offen. 
Dm  Mauerblatt  sehr  entwickelt,  aber  ohne  vorspringende  Bippen. 

6.  Familie:  Ifiadreporida  Edw.  Das  Mauerblatt  entwickelt  und 
einfach  porös.  Die  Hauptstemleisten  blättchenförmig,  wenig  oder  nicht 
durchlöchert. 


Snbfamilien:    Eupsammina,   Madreporina    (Fig.   135)  nnd 
Tnrbinarina. 

e.    Familie:    Foritida    Edw^ 
I^g.  13fi.  Masobsntuff.  Der  Kotallenstook  besteht 

aus  einem  netz-  oder  balkenformigen 
Kalkakelet.  Der  Innenraum  des  Kel- 
ches enthält  manchmal  radimentäre 
Boden. 

Snbfamilien:  Poritina  mit 
rudimentärem  oder  ohne  CöiteDchym, 
und  Montiporina  mit  eipongiöeem 
oder  blasenfdrmigem  Conenchym. 

5,    Unterordvung.  Madreporaria  apo- 
rosa  Edw.,  Riffkcnxälen. 
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Der  Korallenstock  ist  hier  am  vollkommensten  nnd  der  sternför- 
mige Charakter  der  Kelche  am  deutlichsten  entwickelt.  Die  Abtheilnng 
iet  die  zahlreichste  und  ihre  verschiedenen  Formen  finden  sich  sovoU 
in  den  Meeren  der  Gegenwart,  als  auch  foeeil  in  den  verschiedenen 
Erdschichten.  Die  letztem  roichen  aber  mit  wenigen  Ausnahmen  nichl 
in  die  paläezoische  Epoche. 

Sie  gruppiren  sich  in  5  grosse  und  3  kleinere  FamiUen.  Dies« 
enthalten  meist  Ueboi^angsformen  und  habon  daher  nicht  den  zoologi- 
schen Werth  der  erstem. 

a)  Die  Kammern  vollkommen  frei. 

7.  Familie:  Turbinolida,  Kreiselkorallen.  Die  Polypen  meist 
vereinzelt.  Fortpflanzung  durch  Thoüung  und  durch  Knospung,  wobei 
die  neuen  Thiere  in  Verbindong  mit  dem  Mutterthier  bleiben,  kommt 
nicht  vor,  mit  Ausnahme  des  Geschlechtes  Coonocyathus.  Wo  Knospung 
vorkommt,  lösen  sich  die  Knospen  frUhzoitig  ab  und  werden  &ei.  Die 
Stemleisten  sind  vollkommen  und  ganzrandig,  oft  ans  zwei  mit  einan- 
der verwachsenen  Blättern  hervorgegangen.  Die  Oberfläche  granuUrt 
Die  Säule  mangelt  oder  ist  vortianden,  oft  mit  einer  Krone  von  Stäb- 
chen umgeben,  diese  sind  aber  unabhängig  von  den  Stomleisten. 
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Sie  zer&llen  in  2  Unterfamilien :  Caryophyllina  mit  1  oder 
i  Kreiden  toh  Stäbchen  nm  die  Saale,  und  Turbinolina  ohne  Stäb- 
rhen.  28   Genera. 

8.  Vunllle:  Dosmllda  Edv.  Eine  kleine  Familie,  bei  der  jede 
Siernleiste  ans  3  Blätteben,  die  unter  einander  nicbt  zneammenhängeu, 
bf5teht  (Septa  Irigemina).  Am  Uanerblatt  sind  nie  verwacheen  and  ent- 
■prechen  je  einer  Bippe.  Die  Eommam  ihrer  ganzen  Höhe  nach  offen. 
Xor  ein  Geniut  Dasmia. 

b.  Die  Eammern  durch  Böden  mehr  oder  weniger  nn- 
vollständig  qnergetheilt. 

9.  Familie:  Ooiiliilida  Edw.,  Augenkorallen.  Darob  die  Ent- 
wicklang  der  Böden  wird  ein  Theil  des  Bechers  von  unten  noch  auf- 
Tärto  aasgefiillt  (obUterirt).  Die  Enospung  lateral.  Der  Korallenstock 
baomfonnig.  Orosae  Entwicklung  des  Uauerblattes.  Die  Rippen  in 
Form  von  einfachen  Streifen  oder  feinen  Grannlationen.  Stemleisten 
Tollständig,  meist  nicbt  zahlreieb.  Columella  vorhanden- 

Sie  zerfallen  in  2  Gruppen:  Oculinina  mit  ungleichen  Stemleieten 
und  Stf  lasterina  mit  gleichen  Stemleisten.   18  Oenera. 

10.  Familie:  Stylophorida  Edw.  Eine  kleine  üebergauga- 
bmitie,  deren  Cönenohym  locker  nnd  auf  der  Oberfläche  echinnlirt 
lA.  Stemleisten  sehr  entwickelt,  Rippen  verkümmert.  Leibesböhle  unten 
nii^ht  obliterirt,  aber  mit  unyoUkommenea  Böden.  Seitliche  unregel' 
wimge  Knoepung. 

U.  Familie:  Aatraeida  Edw.,  SterakoralletL  Polypen  selten  ver- 
einzelt, meist  zn  Stöcken 

verbunden;     meist   kein  Pj     jjg 

Cönenchym,  dieeinzelnen 
Becher  verschmelzen  nn- 
miUelbar  mit  einander 
dorch  das  Hauerblatt 
oder  hängen  durch  die 
lUppen  oder  die  Disse- 
pimeots  exothecalioa 
tCönenehyma  veeionlare 
i«D  Perithoca)  miteinan- 
der zusammen.  Dos 
Maoerblatt  nicht  dnrcb- 
bohrt,  die  Stomleiaton 
zahlreich,  manchmal  am 
Inaenronde  nnvoUstän- 
iig.  Die  Kammern  gegen 
die  Basis  durch  zahl- 
'''icho   Böden    in  kloine 

Zellen  getheilt,  aber  nicbt  Triduapii/Ui*  Ucu»  dul 

obliterirt. 

Die  Familie  zerfällt  in  zwei  Subfarailien :  Eusrailina  mit  glatten 
'^tenleUten  nnd  Astraeina  mit   bewaffoeten  Stemleisten. 


Die  Eoemiliaen enthalten  die  Grappen  TroohoBmtli&e  mit  Ter- 
einzelten  Polypen,  Euphylliacea,  deren  Korall enstöoke  darcb  Thei- 
lang,  nnd  Styliaacea,  derea  Stocke  durch  Knospung  entstanden. 

Die    SnbßimiUe    der  Astraeina    seißUt  ia 
Fig.  137.  5Gnippen:Lilhophylliacea,dieentweder  ein- 

fach (simplicee),  raaenformig  (caespitosae)  oder 
labyTinthfdrni)g(HaeandriDa,Fig.  128  n.  136)ntd. 
Die  Gruppe  der  Faviacea  charalteriän 
sieh  durch  die  fisBipare  Fortpflanzung,  bei  der 
jedoch  die  Becher  bald  ihre  IndiTidualität  er- 
langen; die  Aetraeacea  (Fig.  137)  pflanzec 
sich  durch  Enoapnng  fort;  die  Cladocorftcea 
treiben  seitliche  Knospen  nnd  bilden  oft  den- 
dritische Stöcke:  und  dieAstrangiacea,  Knospen 
auB  Stolonen  oder  aus  der  Basis ;  ihre  Stocke 
sind  kurz. 

la.  Familie:  Eotainoporida   Edw.    Der 

HriiubMt  hsiiopon  Ed«.       Polypenstook    ist    blättrig    nnd    verdankt     die«e 

Form  der  subbasilaren    Knospung.    Die    IndiTJ- 

dnen  sind  durch  ein  echinulirf«s    Cönenohym    an  der  Batie  Terbnnden. 

Eine  kleine  Gruppe  mit  dem  einzigen  Genna  Echinopora. 

19.  Familie:  Herulinida  Edw.,  Aderpilskor&Ilen.  Ohne 
Cönenchj'm ;  das  Manerblatt  durchbohrt.  Polypenstöcke  blattartig,  Sten- 
leintoD  ohne  Synapticnlae.  Die  Kammern  mit  Böden.  Eine  nur  aar 
dem  Genus  Hernlina  bestehende  Familie,  welche  den  Uebergang  m 
den  Stemkorallen  zu  den  Pilzkonillon  bildet. 

14.  Familie:  Fungida  Edw.,  PilBkorallen.  Die  Kammera  nii 
Synapticnlae  von  warzen-,  kegel-  oder  domartiger  Form  (Inteneptal- 
balken),  Becher  kurz  nnd  Btemfdrmig,  einfach  oder  duroh  Knospnnf: 
sich  vermehrend.  Bei  den  eingehen  Formen  sind  die  Becher  eben  oder 
seitlich  umgebogen ;  dann  fällt  das  Mauerblatt  mit  der  Basis  der  Indi- 
viduen zusammen.  Die  Knospen  lösen  sich  ab  (sieh  Fig.  129,  S.  20£|. 
Bei  den  zUBammengeeetzten  aber  sind  die  Becher  nicht  scharf  abgr- 
setzt.  Das  Wachsthnm  geht  dnroh  laterale  Knoapnng  vor  aioh.  Die 
Stemleisten  sind  manchmal  porös,  an  ihrem  &eien  Kande  immer  ge- 
zähnt oder  echinulirt. 

Einige  Pilzkorallen  reichen  bis  in  die  silnriechen  Schichten,  in 
der  Kreide  werden  sie  häufiger  und  am  häufigsten  in  der  Gegenwart 
gefunden.  Die  grössten  Individuen  geboren  dieser  Familie  an. 

Subfamilie:  Fungina.  Das  llaaerblatt  und  bei  den  nuam- 
mengcsetzten  da«  Cönenchym  (Plateau  commnn)  ist  mehr  oder  weni^r 
porös  und  gewöhnlich  echinulirt. 

Gruppe  Fungiacea  mit  stete  deutlichem  und  eohinnlirtem  Msn«r- 
blatt,  die  Stemleistcu  durchgehend.  Gruppe  Anabaceaoea,  Manerblatt 
undeutlich,  die  Stemleisten  nicht  durchgehend  (cloisons  subpontTellairw). 
die  Rippen  glatt  oder  schwach  granulirt ;  nur  jurassische  Formen. 

Subfamilie:  Lophoserina.  Mauerblatt  und  Cönenchym  veder 
porös  noch  echinulirt. 


//.  Subclasse.  Podactinarm  Edw.  (Cedycozoa  Leuck.). 

Char&kter:  Skeletloe.  Die  Fühler  sind  solide  Cylioder 
mit  eioem  beoherförmigen  Saager  an  der  Spitze. 

Körper  in  Form  einer  umgekehrten  Glocke  oder  eines  Sehirmes, 
mit  dem  yerdünntea  Theil  fesUitzend.  In  der  Mitte  der  Qlocke  die 
Uundoffiiang  auf  einer  rUgselartigcn  Verlängerung  mit  kronzfdrraiger 
Anlage.  Die  Verdauung^höhle  geht  bis  in  den  Orand  des  Stieles.  Die 
Leibeehöhle  in  vier  Kammern  getheilt.  Die  Fühler  stehen  büBcheliomüg 
odrr  in  Reihen. 

Die  Thiere  befestigen  sich  in  der  Regel  an  Algen  und  an  andern 
Körpern   im  Meere    mittelst    ihres    Stieles.    Sie  können    aber  auch  mit 
Hilfe  ihrer   Fühler   kriechen    nach    Art  der    Echinodermen.    Manchmal 
yJiwimmen    sie    durch    Contraction     des 
glockenförmigen  Theik  ihres  Körpers.  Fig.  136. 

Bis  jetzt  sind  sie  nur  in  den  nor- 
dischen Meeren  beobachtet  worden.  Grösse 
•i— 3  Ctm. 

Familie:  LuoernaridsCaT.,a'locken- 
poLypen,  Ijatemonemonen.  Die  einzige 
Familie  umfasst  eine  geringe  Anzahl  Ge- 
nen. Die  Glocke  hat  entweder  einen 
acbteckigen  Band  und  dann  stehen  die 
Fühler  gehäufl  auf  den  ansepringenden 
Winkeln  (Lucernaita  oder  Ualiclystus 
Clark),  oder  zwischen  den  Vorsprüngen 
.Bepastinm).  Bei  andern  ist  die  Glocke 
canzrandig  und  die  Fühler  in  mehreren 
Reihen    am  Rande  vertheilt  (Cardnella, 

Talj-cioariaEdw.).  Ln«m«J»  wioU  F.br,  aoppell.  Ortt». 


III.  Subclasse.  Hydrae,  Süsswasserpolypen 
(Poecihmorpha   Latr.J. 

Charakter:  Körperform  cylindrisch  bis  keulenförmig; 
ohne  Skelet.  Das  Hinterende  dient  als  Fusssoheibe  zum 
Festhalten.  An  der  Kopfscheibe  4^10  Arme,  welche  den 
Maod  umgeben.  Afterlos.  Innere  Leibeshöhle  ist  zugleich 
das  Verdanungsorgan  und  ist  stellenweise  mit  Flimmer- 
epithel bekleidet.  Keine  Mesenterialfalten. 

Der  Körper  ist  gallertartig  und  ausserordentlioh  contraotil ;  er 
bnteht  vorwaltend  ane  Bindegewebe  mit  grossen  Zellen,  welche  wand- 
fUndige  Kerne  besitzen  und  deren  Wände  zum  Theil  zu  einem  Netz 
vcrwachseu.  Der  Zelliuhalt  besteht  ans  eoutractiler  Sarkode.  Kölliker 
fuhrt  anch  Utukelsubstanz  an.  Die  Nesselblasen  sind    gehäuft  und  von 
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Charakter:  Die  Medusen  sind  frei  schwimmende, 
gallertartige  Thiere^  meist  mit  radiärem  Bau  nach  dem 
tetrameren  Typus  und  einem  Verdauungsapparat,  der 
mit  dem  Gefässsystem  im  directen  Zusammenhange 
steht  rGastrovascularsystem).  Die  Haut  mit  Nematocj- 
sten.  Die  Fortpflanzung  häufig  mittelst  Generation^ 
Wechsel,  daher  bei  vielen  Species  Dimorphismus  in 
Folge  von  Generationswechsel  oder  der  Arbeitsthei- 
iung  individualisirter  Organe. 

Die  Körperform  ist  glücken-,  Scheiben-  oder  röhrenförmig  und 
geht  durch  die  stärkere  Entwicklung  einzelner  Radien  selbst  in  di5 
Bandförmige  über  (symmetrische  Formen).  Einige  sind  vollständig  lui- 
regelmässig.  Die  Grösse  variirt.  Die  Färbung  ist  sehr  verschieden,  doch 
vorwaltend  bläulich;  bei  manchen  lebhaft,  selbst  bunt.  Bei  Tielen 
kommen  Anhänge  in  Form  von  Randfäden  (Fig.  141,  142),  bei  an- 
dern Deckschuppen   oder  Schwimmblasen  vor  (Fig.   148,   149  u.    150. 

Die  Körpersubstanz  ist  gallertartig,  dos  Parench3rni  ist  tos 
Seewasser  getränktes  Bindegewebe.  Dieses  besitzt  in  einigen  Organ«:: 
keine  bestimmten  Eormelemente,  so  in  den  Schwimmglocken  und  Deck- 
stücken  der  meisten  Siphonophoren,  in  manchen  Nessel-  und  Geschlecht»- 
capseln,  in  der  Scheibe  der  meisten  einfachen  Medusen.  In  manchen 
Fällen    besteht    die    Bindesubstanz    aus    Fasern,    in    andern  ist  sie  ein 

netzartiges      oder     verästelte* 
Fig.  UO.  Gallertgewebe,    dessen  Grund- 

bestandtheil  verästelte  oder 
sternförmige,  mit  Zellkernen 
versehene  Zellen  sind,  deren 
Ausläufer  mit  einander  ver- 
schmelzen. Daneben  ist  ein 
netzartiges  Fasergewebe  ein- 
gelagert (Fig.  140). 

Das  Gallertgewebe  ent- 
hält weder  Collagen,  noch 
Schleimstoff,  noch  ein  wirk- 
liches Albuminat. 

Celluläres  Bindegewebe 
wurde  von  KöUiker  in  vielen 
Hydroid-Polypen  gefunden. 

Auch  eine  Art  Knorpel - 
gewebe  wird  beschrieben  (Geryonida),  das  sich  aber  an  die  ein^M^h 
zellige  Bindesnbstanz  anreiht.  An  den  pigmontirten  Stemzellen  Ton 
Idya  hat  man  Bewegungen  gesehen.  Bei  andern  Formen  kommt  Maf*- 
kelsubstanz  vor. 

Die  Oberfläche  der  Discophoren  besteht  aus  pflasterformigen 
Epitheüen,  zwischen  deren  vieleckigen  Zellen,  in  der  Regel  cylindriech- 
ovale  Nesselcapseln  einzeln  oder  in  Gruppen  (Nesselknöpfe)  liegen. 
Diese  Gruppen  stehen  auch   an    den    Körperanhängen    (den  Fangannen 
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Dud  RaadfÜden).  Sie  haben  dieselbe  Constraction  wie  bei  den  Antho' 
lovn,  tra^n  aber  oft  drei  Widerhaken,  die  ane  Chitin  oder  bomartiger 
Snbstanz  za  bestehen  eoheinen. 

Eine  dem  Chitin  ahnllobe  Snbstanz  findet  sich  aach  im  Schwimm- 
tnorpel  einiger  Slphonophoren  (Velella).  Das  hornige  Gerüst  der  di- 
morphen MedoBen  in  ihrem  polypoiden  Stadinm  ist  ohemisoh  noch 
Dicht  geprüft  worden. 

VerdaaungBorgane.  Die  Ifandöffnnng  befindet  sich  immer  aaf 
der  antem    Körperfläche    in    gleicher    Ebene    mit  derselben  oder  nach 
pinwäH»  gezogen  oder  stielartig  ver- 
längert.   Sie    ist    entweder    einfach  Fig.  141. 
von    ans-    und    einziehbaren    Fang- 
umen  umgeben,  oder  es  sind  meh- 
iprp  Mnndöfliiungen    an    der  Spitze 
in  Fangarme,    die    dnrch    eben  so 
viele  Speiseröhren  die  eingenommene 
SahroBg     in     den     Magen    führen. 
iFi);.  141,  Uednse  mit  einwärts  ge- 
zogenem Munde.) 

Der  Uagen  hat  manchmal 
BtioJFäcke  oder  kleine  Drusen  oder 
ZoHen  (Leber).  Bei  Lyriope  liegen 
i  drüsige  Blätter    am   Uagen.     Der 

JfagenNick   ist    innen    mit  Flimmer-  Tiiropwi  di»deii»ta  ig.  amki  tttfi. 

epithel  überzogen.  Er  wird  oft  vor- 

!;e5!ülpt  nnd  es  tritt  eine  Art  äusserer  Verdauung  ein,  nicht  btoBses 
Aussaugen  durch  pneumatische  Aspiration ,  sondern  durch  einen 
»^^klichen  chemischen  Process.  In  einem  Falle  wurde  ein  Hilfs- 
organ,   das  Häckel  Zunge  nennt,    vorgefunden  (Fig.  142  fi). 

Ein  Darmcanal  ist  nicht  vorhanden.  Bei  den  Slphonophoren  fin- 
den sich  eigenthümliche  Emälirungspolypen,  die  bei  dem  Folymorphis- 
mot  oder  der  Arbeitstheilung  derselben  gewissermassen  als  Einzelwesen 
od«-  als  individualisirte  Organe  betrachtet  werden  können.  Es  sind 
hoble  Schläuche  ohne  Tentakeln.  Die  Nahrung  besteht  in  CmBtaceen- 
luven,  Entomostraken,  Uollusken,  selbst  in  Fischen  und  Uedusen,  oft 
ia  denen  der  eigenen  Species.  Dactylometra  (Felogia)  quinquecirra 
scheint  regelmässig  Clupeoiden  zu  fressen,  von  denen  oft  20—30  zu- 
gleich in  den  Fransen  des  Actinostoma  schwimmend  gesehen  wurden. 
Kreislauf  und  Athmung.  Aus  dem  Magen  entspringen  wasser- 
fahreDde  CantUe,  welche  oft  verzweigt  und  stellenweise  sackartig  (Sinus) 
enreitert  nnd  auf  der  innem  Fläche  mit  Wimpern  versehen  sind,  die 
«ine  Strömung  des  Wassers  bewirken  nnd  durch  Oeffnungen  nach 
iQfsen  münden  ( Gastro vascularsystem).  In  vielen  Formen,  besonders  bei 
d«a  mit  einem  Velnm  versehenen  münden  diese  Badialcanäle  In  ein 
lemeinschaftliches  Rin^efäss  (Randcnnal,  Fig.  141).  Es  sollen  gelegent- 
lich auch  Ezcremente  durch  die  Mündungen  nach  aussen  entleert  wer- 
dcD.  Bei  Medusa  aorita  wurden  früher  8  After  beschrieben. 
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Diese  Waseercanäle  werden  von  zarten  OefasBen  begleitet,  veldip 
eine  eohwach  gefUrbte  Flüesigkeit  mit  gefärbten  Körperohen  (Blntkör- 
perchen)  führen  imd  eich  stellonweise  aaregelmäMig  zaBanmien>ieh«u 
Dieee  Ton  Will  und  Kölliker  beBohriebenen  Oefasee  Verden  von  aoden 
geläugnet. 

Bei  einigen  Uedoaen  iet  ein  Netvonring  (BongainTillaea,  To- 
Topsie)  oder  einzelne  Ganglion  mit  ansetrohlenclen  Fäden  beobachut 
worden. 

Die  RandkÖrperchen  sind  Anhänfangen  von  mikroskopiKh« 
säulenförmigen  Ealkkry stallen  und  von  rothen  Pigmenten  am  lUndf 
der  Scheibe  nnd  wahrscheinlich  Sinnesorgane.  Um  diese  Sinnesblif- 
chon  HJnd  bei  Carmarina  (Ctmina  rhododactyla  Haeckel)  Haare  geseb^ 
worden.  Die  Bläschen  wurden  abwechselnd  als  Augen  oder  Gehöror- 
gane, die  Ealkkry stalle  als  lichthrechende  Medien  oder  OtoUthen,  aber 
auch  als  Hamsecretion  gedeutet.  Das  Ganze  wurde  aber  aach  f^ 
Kiemen  oder  für  Drüsen  erklärt. 

Diese  Sinnesoi^ne  liegen    entweder  nackt  am  Bande  (Gymnopt- 


thalmata  Forbes)    oder 
(Steganophlhalmata  ForbeB). 
Fig'.  142. 


klei 


l.  OfuFblMhUrei 


ZuBf«  loigHtnckt. 


-  äiit.  Or.  i 


!).  0«schleclit>- 


,en    DeoksohuppeD    bededr 

Das  Bewegnu'«- 
vermögen  derMeduMi 
ist  sehr  groBH.  Im  um- 
gebildeten Zustande  nikJ 
sie  alle  freischwimmmt 
Thiore.  Die  Bewein; 
erfolgt  theils  darch  Zn- 
sammenziehungen  ier 
Seh  wimmb  laben  ,  iet 
Glocke  oder  der  Scheibe, 
theiti)  durch  die  Fan^ 
und  Randfäden,  die  sIe^ 
in  der  Zahl  4  a  Torhaa- 
den  sind.  Sie  sind  höh': 
nnd  innen  mit  Flimmer' 
epithel,  aussen  mitKes^l- 
Zellen  bedeckt.  Dir«  Höh- 
lung communicirt  oft  mii 
dem  GastroTHScnlamy- 
stem.  Die  Muskeln  sind 
durchsichtig,  Üieils  Län- 
gen-, theils  KreiamnskeL 
Breite  Uoskeln  zeigen 
noch  Ueberreete  von  Ker- 
nen. Oceajiia  crueiata 
soll  quei^estreifte  Hos- 
keifaaero  beeitzeu. 

Die  Vermehrung 
geschieht  anf  mannigfol- 


IJfF  Veise.  Re^l  ist  die  TrenniiTig  der  GeBchlechter.  Zwitter  kommen 
nnr  «QjqialunBweiBe  vor  (Chryaöom).  Die  OenitaUen  liegen  in  der  Wan- 
dimf der  Badialcanäle  (Ciyplooarpae  EsohBcholtz)  oder  sie  Uegen  &ei, 
oft  in  Ertnuen  ge&ltet  (Phanerocarpae  Eechech.).  Bei  Carmarina  haben 
üe  Mäanchen  und  Weibchen  ein  Terschiedenes  AusBehen  (Fig.  143). 
Dif  an«  dem    Ei    entstehenden  Jungen    sind  dem  Uutterthiero  ähnlich 

and  machen  nur  geringe  Uetamorphoeen  dnrch.  So  sind  die  Jnngon  von 

Eorjbia  larrenartig,  knglig  und  erliatt«n  erst  später  die  tentakel artigen 

Fartffitze. 

Aber  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  sind  die  auf  einander  fol- 

lenden    Generationen    gleich.    Oft    tritt    bei    sehr  verwandten  Formen 

'ine  Vennehmng  durch  verschieden  gestaltete  Thiere  auf  in  Folge  von 

Ofneraliona Wechsel    (MetageneBis).    Bis   jetat    kennt    man  bereilB  sieben 

melagenetiscfae  FortpäanznngBtypen. 

Die  erste  Form  ist  die  derStrobila  oder  Strobitus,  Zapfen  (bei 

-tarelia,    Cyanea)   (Fig.   143).     Aus 

d*m   befrachteten     Medusenei    geht  p-     j^g 

rin*  ovale    oder    oj'lindrische  wim- 

penide  Larve  hervor    (Plannla)  mit 

FLD«m  ksTzen  Fortsatz  an  dem  einen 

Pole.  Kit  diesem  setzt  sie  flieh  später 

"seh   Terluet     des    Wimpemkleides 

W,  irird  an  dem  andern  Pol  brei- 

!>•'.  treibt    an  demselben  Fortsätze, 

nimmt  die  Form  eines    kleinen  Po- 

:TprD  an  (Scyphiostoma)  und  kerbt 

^i''li  ringförmig    ein.     Diese   Kerben 

«erden  spater  deutlicher  und  gehen 

MS   einer    geraden    Linie    in     eine 

Zickzacklinie  über.  Jedes  dieser  Seg- 

m^nle    ist    eine    sprossende    Meduse 

nnd   die    Zacken    sind    die    spätem 

Vondtentakeln.  x.  Di^Medme  wriw'AblJsnng,  Ton  ontm. 

Die  abgelösten    Medusen    sind      "■  1"' ^'»'•^*°™  £!; ':^t"d'»'ri'"h" 

aif  r.phyra   mit    8  Strahlen,    die  sich  abgelütt.  »er  Isngere   iil  der  jnngB«  Bit 

iJann  später  weiter    entwickelt    und  »^nig"  "  omiteec 

^r  Aarelia  aurita  wird. 

Eine  einfachere  Art  dieser  Bildung  ist  die  Sprossung  aus  den 
^f'Uen  der  festsitzenden  Larve  (Cyanea  capillata). 

Bei  den  andern  Formen  des  Generationswechsels  geht  die  Knos- 
piDj!  aus  polypoiden  Formen  vor  sich.  Die  einfachste  int  jene  der 
lltdractinia,  die  früher  als  selbstständiger  Meerpolj-p  (Coryne,  Syn- 
i''iTne,  Podocoryna)  beschrieben  wurde.  Die  auf  ihr  knospenden  Me- 
riiwn  find  Oceaniden.  Die  Hydractinie  ist  eine  einfache  oder  durch 
Wilare  Knoepung  aggregirte  pol3^eE ähnliche  GeNlalt,  die  selten  die 
Höhe  von  einigen  Millimetern  iibernteigt  und  die,  sowie  die  Zapfen- 
form mit  dem  Kamen  der  Amme  bezeichnet  wird  (Fig.  144).  Bie  sind 
»atzen-  oder  keulenförmig,    am    vordem    Pol  mit  einem  Tentakelkranz 

f^rbBirJi,  iMlogia.  IJt 
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um  die  Mondöfliiang.  Unter  dieaam    enl8f«hen    im  Wege  der  EiiorpDB> 

Brutcapeeln,    in    denen    eioh    Medusen    bilden,    die    beim    Platsen  itt 

Capeel  frei  werden,    während    die^e    zasamm«ii- 

Fig.  144.  schrumpft.    In    einigen    Fällen    hat    man    uitk 

.  f.  Capseln  mit  Zoospennieu  beobachtet. 

"  * "  Bei  andern  entstehen  die  Mednaen  niui:- 

telbar    im    Wege    der    Enospang  und    schnönE 

sich    bei   yollendeter  Reife  ab.     Die  Rand&lrc 

k     sind  während  der  Entwicklung  nach  ianen  na- 


ahnt  Th«ll  du  Fol jpal' 


>-  ElEiitlii«  BmtcapMl. 


Die  Stauridia  (Fig.  145  A)  ist  rio^ 
polypoide  Form  mit  wirtelfdrmig  über  einandty 
geBtellten  Armen.  In  den  Axeln  der  Win^i 
knospen  Medusen  (Cladonema  radiatam,  Fi;. 
145  B). 

Die  Campanularien  bilden  venweic!-- 
strauchartige  Folj^en  mit  horniger  Ax«,  ofl  n' 
bedeutender  Grösse,  die  auf  verschiedenen  MeA- 
körpem  aufwachsen.  Die  Aeste  und  Ztreo' 
werden  von  einem  fleischigen  Axentheil  ditirJ:- 
zogen,  der  die  Fortee tznng  der  gemeinnaec 
innem  Masse  ist  (früher  aach  innere  Haut  odrr 
Maj^enrÖhre  genannt). 

Fig.  146.  B 


y 


Citdontiu  ridlita  Daj. 

B.  CUdanSDi  (trat  Utint). 


An  den  Enden  der  Zweige  sitzen  in  dorcbsiohtigeD  Bechern  Po- 
lypen mit  rüseelartig   vortretendem    Mund,    der  von  einem  Ftihlerkranz 


ungtbeii  ist.  Diese  Polypen  sind  durch  Knoxpiing  entatanden  und  haben 

mfioglich  die  Form  einer  Capael.     Ansaer    diesen  Beohem  finden  sich 

ciiuelne   grössere    Brutcapseln 

(Eiercapseln     oder     OTarien).  Fig.  H6, 

In  diften    enUteben    aue    der 

UeiMhigen    Axe    Keime  durch 

KoMpong,  die  «ich  zu  Uedu- 

»ML  entwickeln.  Ana  der  Cam- 

pan  alaria  ( Laomedea  gel  ati  n  ofa, 

Fi^.  U6}    ensteht  das  Uedn- 

K)id  Eacope. 

Bei  Campanulorin  gent- 
colata  entstehen  männliche 
Dnd  weibliche  Capseln ,  die 
Tun  &nssen  einander  ganz 
ahalich  und  in  der  Mitte 
durch  eine  Scheidewand  in 
f  über  getheill  sind. 

Bei  den  Tubularien 
hal  der  gemeinschaftliche  Po- 
iTpenitock  einen  chitinartigen 
rebwzng. 

Bei  den  Sertularien, 
die  früher  zu  den  Bryozoen 
^rechnet  wurden,  bilden  sieh 
eigene  Eier-  und  Zooepermien- 
i^«p«eln,  aber  die  zu  ihnen 
l^hörigen  Uednsen  sind  noch 
siebt  bekannt. 

Die  Milleporiden,  die 
nach  dem  Vorgang  von  Agas- 
^  zu  den  Hydroidformen  der 
Udiuen  geziihlt  werden,  sind 
f*bt  problematische    Ammen. 

Bif  jetzt  kennt  man  die  ihnen  Cmmpinniwi»  (Laomed«)  g. 

enwprechenden  Medusen  nioht.  '    ''».'ErnihrMg'»pf>l/p"m  "' 

Die  Dauer  dieser  Heta- 
morphoeen  ist  sehr  yersohie- 
den:  m  verwandelt  sich  die 
Planula  in    Sertularia    pumila  „  i;';"°'*j  „  u^^..  r  ™.~, 

nnd   tampanulana    dichotoma 

in  wenig  Stunden,  während  bei  Acquorea  und  Hydractinia  dieser 
Uei^ng  Wochen  in  Anspruch  nimmt.  Die  Ephyra  der  Steganophthal- 
mata  bleibt  im  polypoiden  Zustand  durch  Wochen,  wenn  sie  gut  ge- 
stiert und  an  einem  dunklen  Ort  gehalten  wird,  während  sie  im 
Sonnenlicht  und  nicht  gefüttert  bald  in  die  medusoidc  Form  übei^eht. 

Ansser  der  geschlechtlichen  Fortpflanzung  and  dem  Generations- 
wechsel pflanzen  sich  die  reifen  Medusen  auch  durch  Knospung  fort. 


Poljpflidti.  (Hrdra. 
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So  z.  B.  Cytaeis  octopnnctata,  die  ans  den  4  Seiten  ihres  Magensacb 
Mednsenknospen  treibt,  die  bei  ihrem  Ablösen  hänfig  schon  wieder 
Knospen  tragen. 

Bei  einer  Geryonia  (Carmarina  hastata  Haeck.)  entstehen  Knos- 
pen an  der  Zunge,  die  früher  als  Cnnina  rhodadactyla  Kaeck.  be- 
schrieben wurden,  bei  gleichzeitiger  Bildung  von  Eiern  und  Samen. 

Eegelmässige  Knospung  tritt  an  den  Saugpolypen  der  Siphonopho- 
ren  ein  (Velella  spirans). 

Am  seltensten  ist  die  Fortpflanzung  durch  Theilung,  die  bei 
Stomobrachium  mirabile  durch  die  ganze  Länge  geht. 

Als  besondere  Lebenserscheinung  muss  das  Leuchten  vieler 
Medusen  erwähnt  werden.  Die  Lebenszähigkeit  ist  gross.  Verloren  ge- 
gangene Stücke  ersetzen  sich  wieder.  Nach  Haeckel  kann  aus  jedem 
Stück  des  Schirmes  der  Thaumantiaden,  wenn  es  nur  einen  Theil  de^ 
Bandes  enthält ,  in  der  Zeit  von  4 — 5  Tagen  eine  neue  Meduse 
wachsen.  Selbst  aus  einem  Randfaden,  an  dem  ein  Stückchen  de$ 
Schirmrandes  hängt,  bildet  sich  ein  neues  Thier.  Die  Zellenmassen  aof 
den  Ovarialfurchen  sollen  zerschnitten  neue  Larvenformen  geben.  Ein- 
gefrome  und  halbvertrocknete  Lidividuen  kehren  oft  wieder  zum 
Leben  zurück. 

Alle  Quallen  sind  Meerthiere  und  manche  zu  gewissen  Zeitea 
so  zahlreich,  dass  sie  schwimmende  Bänke  bilden,  durch  welche  die 
Seefahrer  tagelang  segeln. 

Bei  einigen  scheint  eine  Art  Wanderung  stattzufinden.  Mandt^ 
kommen  bei  hellem  Wetter,  andere  des  Nachts,  die  Beroen  in  d» 
Stunden  vor  der  Morgendämmerung  an  die  Oberfläche.  Während  einei^ 
Sturmes  suchen  sie  das  ruhige  Wasser  grösserer  Tiefen  auf.  Sie  finden 
sich  häufiger  in  der  hohen  See  als  in  Buchten  und  an  Ufern,  obwohl 
mehrere  Formen  auch  hier  häufig  sind  und  durch  das  Nesseln  bei  der 
Berührung  zur  Plage  in  Seebädern  werden. 

Die  B<)hrenquallen  fehlen  den  nördlichen  Meeren  grösstentheik 
Manche  Scheibenquallen  haben  eine  weite  Verbreitung  in  beiden  Hemi- 
sphären, z.  B.  Aurelia  aurita  und  Cyanea  capillata. 

Versteinerte  Medusen  kennt  man  nicht,  was  sich  aus  der  Weich- 
heit ihres  Körpers  erklärt.  Medusenabdrücko,  z.  B.  Rhizostomites  ad- 
mirandus,  sind  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von  Solenhofen  be- 
schrieben worden.  Die  Graptoliten  (sieh  S.  212)  wurden  von  einigen 
Naturforschem  als  Schwimmknorpel  der  Medusen  gedeutet.  Ovulites  mar- 
garitula  hielt   man  für  abgefallene  Zellen;  es  sind  aber  Foraminiferen. 


I.  Ordnung.  Siphonophora  JEschsch.,  Rohrenqnallen, 

Schwimmpolypen. 

Charakter:  Ohne  centralen  Magen,  zahlreiche  karze 
Saugröhren  (polypoide  Ernährungsthiere)  nehmen  die  Nah- 
rung auf.  Eine  grosse  und  mehrere  kleine  Blasen  stellen 
einen    hydrostatischen    Apparat    dar.     Die    Bewegung    wird 


dnrch  fadenförmige  Anhänge  a' 

UBgefUhrt.  Die  Fortpflanzung 

gffcbieht  durch  medusoide  Ges 

cblechtBgemmen.  Form  eeiten 

rtdiät,  hünfiger  bilateral  oder 

aeymmetrisob. 

Eist  in  neuerer  Zeit  hat  man  die  Siphonophoren  als  Thierstöcke 
anff^bast.  Die  polypoiden  Sauger  oder  Ernähruugethiere  vurden  ftühet 
allgemein  nnd  Ton  manchen  Zoologen  noch  heute  als  ein  deoentraU' 
'\rte*  Verdauuagssyatem  angeaehen.  Man  kennt  bei  120  Species,  von 
denen  nur  ein  geringer  Theil  die 
nurdbchen  Meere  bewohnt.  Man  hat  '^' 

'K  mit  den  dimorphen  Discophoien 
in  eine  besondere  Claase  oder  Ord- 
naag  unter  dem  Namen  Poljpome- 
duae  oder  Hydrasmednaae  vereinigt. 

1.  Familie:  Telellida,  Chon- 
dropbora,  Segel-  oder  Enorpel- 
qDftllen.   Sie  benitzen  eine  knorplige 

ia     Kammern      getheilte      glaehelle  Vtieiii  imtici  Ltta. 

SeWibe.  Die  Kammerräume    entste-  p-      |_,g 

hro  durch  das  Durcheetzen  von 
«itMntriscben  nach  aussen  ge- 
affii^n  Canälen.  Oft  befindet 
5J[h  auf  der  Oberfläche  ein  Kamm, 
d»hEr  der  Name  Segelqualien  (Fig. 
14'!.  Die  Scheibe  enthält Ouanin. 
\a(  ihrer  untem  Fläche  eit^ien 
am  Rande  zahlreiche  Tentakel, 
in  der  Mitte  ein  groBser  Sänger 
und  um  ihn  gegen  den  Rand  zu 
der  Gefichleoht«appBrat  auf  ähn- 
lichen, aber  kleinen  Fortsätzen. 
.Xn  diesen  sprossen  kleine  Schei- 
benqnaljen  (Chrysomitra),  in  de- 
an  ppäter  nach  der  Trennung 
GpschlechtsBtoffe  entstehen. 

2.  Tamilie:  Ftayaalida, 
Oaleerenquollen.  Hydrostati- 
fcber  Apparat  (Stamm)  blasig 
ir^crecht,  ans  einem  grossen 
Darb  ao-icen  mündenden  Luftsack 
hepiehend.  Emähmngs-  und  Ge- 
Khlechlsthiere  in  Form  von  Fort- 
*ützen  neben  einander.    Daneben 

^[liralig      gewundene      nesselnde  phrnUi  ntricaiu  Leu. 

lange  Fangfäden  (Fig.   148). 

3.  Funilie:    Pbysophorida,    BlasenquaUen.    Sohwimmapparat 
in  Form  einen  langen  gedrehten    Stammes,    der  an  seiner  Spitze  einen 


Laftnack  tr^t.  Aosser    diesen  oft    Sohwimmglockea  in  zwei  oder  meh- 
reren   Reiben    (Fig.    149).    Unter   ihnen    Bt«hen  bei    Physo  phora   die 
ErnährangBpolypen  (Sangrohren),  di« 
Fig.  149.  Tentakel  nnd  die  langen  mit  Nessel- 

OTganen  besetzten  Fangfiideii. 

Bei  den  Warzelqnallen,  Rhi- 
zophysa,  ist  die  Ase  vertikal,  die 
Schwimm  blase  klein,  Sauger  und 
Randfäden  spärlioh.  Bei  andern, 
z.  B.  Apolemia,  stehen  die  Saag- 
röhren  und  Fühlfäden  quirUarnii^ 
anter  Deckstücke  □  (btattförmigeD. 
knorplig  harten  Theilen). 

4.  Familie:  Hippopodilda, 
Hufquallen.  PferdefnusiUinlich,  kein 
Luftsack,  Scbwimmglocken  zweizei' 
lig  mit  zwei  I'angfaden. 

5.  Familie :  Dypbyida,  Dop- 
pelquallen.  Ohne  Luftsack,  nrei 
grosse  Schwimm  glocken,  die  sicli 
leicht  trennen,  an  der  Spitze  der 
Axe.  In  dieser  folgen  die  Einiel- 
thiere  (oder  Organengrnppen)  r^.'- 
mässig  aufeinander,  so  dass  inuu.' 
das    eine    die    männliche    and  6i 

^i*^»J'  darauf  folgende    die    weibliche  ßt- 

schlechtscapsel    enthält.    Das    Spei- 

manum     ist    bei    Diphyes     tntgid» 

Fig.  löO.  (Fig.    150)  Ton  rother  Farbe.  Jedes 


d.  Animti   dag   UivliUfkat 
ji«  Au. 


Glied  wird    Ton    einem    eingerollten    Deokstüok    wie  von  einer  Pupifi 
düte  bedeckt,  aus  dem  die  Sangröhre  oder  der  Polyp  hervorragt 
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IL  Ordnung.  Discophora  Eschsch.,  Scheibenqnallen. 

Charakter:    Der   Körper   Scheiben-   oder  glockenförmig, 
deatlich  radiär. 

Die  Grmndzahl  ist  4,  oft  4n;  die  obere  Seite  ist  nackt;  auf  der 
ontern  Fläche  steht  im  Centrum  der  Mund,  um  ihn  die  Fangarme,  an 
der  Peripherie  Bandfaden.  Bei  einigen  ist  der  Magen  stielartig  nach 
aussen  yerlängert,  bei  andern  ist  dieser  Stiel  getheilt,  so  dass  mehrere 
MandÖfinungen  vorhanden  sind.  Bei  600  Species. 

1.  Unterordnung,     Cryptocarpae   Eachsch.    [Gymophthalmata  Forhes, 

Oraspedota  Gegenb.) 

Charakter:  Die  Genitalien  in  der  Wandung  der  Radialcanäle,  die 
B&ndkörper  unbedeckt,  ein  muskulöses  Velum  am  untern  Glockenrand 
in  Form  eines  nach  innen  gerichteten  Hautsaumes.  Fortpflanzung 
direct,  Haplomorpha,  oder  durch  Generationswechsel,  Diplomorpha. 

a)  Die  altemirenden  Generationen  sind  polypoide  und  medusoide 
Formen;  Hydrarium  und  Medusarium: 

L  Familie:  Oceanida  Esohsoh.,  Beutelquallen.  Mund  vier- 
lappig,  4  oder  8  Kadialcanäle.  Bandkörper  an  der  Basis  der  Fäden. 
GeÄhlechtfiorgane  am  Magen.  Polypoide  Form :  Hydractinia  und  Tubu- 
iaria.  Cladonema  (Fig.  145)  aus  Stauridia,  Bougainvillea  aus 
Eadendrium,  Sarsia,  Saphenia  u.  a.  aus  Paracoryne.  Steenstrupia 
theils  aus  Coryne,  theils  aus  Corymorpha,  im  letzteren  Falle  nur 
weibliche   Medusen. 

2.  Faxoilie:  Thaumantiida  Gtogenb.,  Cymbelquallen,  Laodi- 
eeida  Ag.  Bandartig.  Genitalien  in  den  Radial canälen.  Ocelli.  Keine 
Raudbläschen.  Tiaropsis  (Fig.  141).  Polypoide:  Campanularia  und 
Tubularia. 

3.  Familie:  Euoopida  Gtogenb.  Die  Geschlechtsorgane  blas- 
fhenfbrmig  an  den  Radiärcanälen.    Polypoid :  Campanularia  (Fig.   146). 

4.  Familie:  Aequoreida  Eachsch.,  Tellerquallen.  Flach  bis 
«cheibenformig.  Eadialcanäle  zahlreich;  an  ihnen  die  Geschlechtsorgane 
als  dünne  Streifen. 

Einige  Formen  haben  alternirendeFortpflanzung  durch  Campanu- 
laria, andere  eine  directe. 

b)  Ohne  Generationswechsel;  flimmernde  Larven: 

5.  Familie:  Gtoryonida  Eschsch.,  Stielquallen,  Ilüssel- 
quallen«  Magen  stielartig  yerlängert,  Eandbläschen  zwischen  den 
Tentakeln.  Genitalien  in  flachen  Ausweitungen  der  Kadialcanäle  (Fig.  142). 

6.  Fftmilie:  Trachynemida  Gegenb.  Geschlechtsorgane  bläs- 
chenförmig. Tentakel  starr. 

7.  Familie:  Aeginida  Gegenb.  (Thalassantheida Less.)  Schlan- 
genquallen.  Radialcanäle  breit,  taschenartig.  Tentakeln  starr,  über  dem 
^cheibenrand  entspringend. 
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2.  Unterordnung.  Phanerocarpae  Eichsch.  (SUganophthalmaia  Farbei, 

Acrcupeda  Ggh.) 

Charakter:  Glocken-  bb  schirmförmig,  am  Band  manchmal  ge- 
lappt. Die  Sinnesorgane  zwischen  den  Tentakeln  unter  besondem  Deck- 
platten. Die  Geschlechtsorgane  sind  krausenartige  Falten,  meist  4,  and 
münden  an  der  Basis  des  Magenstiels  nach  aussen.  Dir  freier  Band 
mit  tentakelartigen  Anhängen.  Die  untere  Fläche  des  Schirmes  ohne 
Bandsaum.  Magen  in  der  ^ßtte  der  untern  Hälfte  der  Glocke.  Fort- 
pflanzung direct  oder  durch  Generationswechsel. 

8.  Familie :  Bhisostomida  Eschsch«,  Wiuselqualleiu  Mn^ec* 

stiel  vierstämmig,  manchmal  die  Stämme  noch  verästelt,  deren  jeder 
eine  Mundöffnung  trägt,  die  oft  mit  kurzen  Fäden  umgeben  ist.  Cassio- 
peia Magenstiel  achttheilig,  8  Genitaltaschen,  entsteht  aber,  wie  auch 
Cephea,  aus  Strobilus. 

9.  Familie:  Medusida  G^b.  Mundstiel  kurz  mit  un verästelten 
lappigen  Armen ;  Badialgefasse  verästelt.  Fortpflanzung  durch  Slrobilu5. 

10.  Familie:  Pelagiida  G^b.  Knollenquallen.  Mundstiel  ein- 
fach oder  mit  4  lappigen  Armen;  Bandcanal  vorhanden.  Chrysaora 
ist  Hermaphrodit,  vermehrt  sich  aber  auch  durch  Strobilus. 

11.  Familie:  Charybdaeida  Ggb.  Mundstiel  einfach,  kein  Band- 
canal, Tentakel  am  Bande. 

III.  Ordnung.  Ctenophora  Bschsch.,  Rippenquallen. 

Charakter:  Der  radiäre  Typus  wird  durch  den  symme- 
trischen verdrängt.  Thiere  frei  schwimmend,  gallertartis. 
meist  mit  8  Beihen  (Bippen)  kammförmiger  Schwimmplätt- 
chen,  die  aus  Flimmercilien  bestehen  und  an  hervorsprin- 
genden Leisten  sitzen. 

Der  Mund  ist  einfach.  Der  röhrenförmige,  abgeplattete  Magen 
liegt  in  der  Eörpermasse  und  führt  nach  aufwärts  in  einen  centralen 
Leibesraum  (Trichter),  der  sich  canalförmig  bis  zum  obem  Pol  ver- 
längert und  durch  zwei  Oeflnungen  nach  aussen  mündet.  Aus  dem 
Trichter  entspringen  zwei  Gefässe  und  aus  diesen  acht  andere  (Badial- 
gefasse), welche  meist  in  ein  kreisförmiges  Bandgefäss  münden. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Ghinglion  in  der  Gabelung 
des  Trichters.  Am  obem  Pol  ein  Gehörbläschen  mit  Otolithen. 

Die  Bewegungsorgane  sind  bei  den  meisten  symmetrische  Fang- 
arme (Senkfäden),  die  oft  mit  Anhängen  besetzt  sind,  aber  bei  eini- 
gen fehlen.  Ausser  ihnen  dienen  die  Flimmerplatten  zur  Bewegung,  die 
aber  auch  als  Athmungsorgane  in  Anspruch  genommen  werden. 

Die  Ctenophoren  sind  Zwitter.  Hoden  und  Ovarien  liegen  an 
entgegengesetzten  Seiten  an  Ausstülpungen  der  Badialgefösse.  Die  Bier 
gelangen  in  den  Gastrovascularraum,  aus  diesem  in  den  Magen  und 
werden  durch  den  Mund  entleert.  Da«  Eierlegen  scheint  durch  das 
ganze  Jahr  zu  dauern. 


Bei  manchen  kommen  Larvenzustäade  vor;  Generali ons Wechsel 
ut  sb«r  bin  jetzt  nicht  beobachtet  worden.  Sie  finden  eich  in  allen 
Vrann,  die  meisten  sind  jedoch  tropisch  oder  sobtropisoh.  Ihre  Zahl 
betiagt  nicht  viel  über  lÜO  Species. 

1.   Unterordnung.  Euryttomata  Leuck.,  Melonenquallen, 

Körper  ein  am  Mnndpol  abgeschnittenes  Ovoid.  Uund  und  Magen 

irpit,  ein    Ringgefäsa,    keine  Anhänge.     Hieher 

die    Familien:     Beroida  Eschsch.    (Fig.    151),  F'g-  151. 

5elai(lft  Les«.,  BangUda  Ag. 

2.  ff rUer Ordnung.  Saccatae  Ag.,   Sackquallen. 

Ringgeläss  fehlt,  Anhänge  (Senkfäden)  in 
einem  weit«n  Sack,  aus  dem  sie  mit  2  Wnr* 
itla  entspringen.  Uieher  die  Flügelquallen, 
CalUsnlrida  Eschsch.,  HerteiiBida  Ag.,  Cj' 
cUppida  Ag. 

3.  CtUrordnung.  Taeniaiae  Ag.,  Bandquallen. 

Körper  syramctriBch,  bandförmig.  Senk- 
fiden  am  Uundpol.  Hieher  der  VenuBgiirtel 
iCestnm  Veneris). 

4.    Unterordnung.  Lobatae  Eickech., 
Lappen  qttaUen. 

Lappenartige  Forteätze.  Rippen  und  Ra-  >.  Fiimmeriiiiitian  nisttitat. 
dialcanäle  ungleich  lang.    Senkfäden    manchmal 

vorhanden.     Familien:    Calrmnüds    Ag.,    Unemiida    Eschsch.,    Eu- 
rhampbaeida  Ag.,  Bolinida  Ag. 
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m.  Division.  Echinodermata,  Stachelhäuter. 

Tiedemann,  Fr.  Anntomie  der  Röhrenholothiirie,  des  pomeranxenfar^i*^ 
nen  Seestemes  und  des  Steinsceigels.  Heidelberg  1820. 

Forbes,  £.  A  History  of  british  ätariflshes  and  other  animals  uf  tb 
class  Echinodermata.  Liondon  1841. 

Müller,  Job.  Ueber  den  Bau  der  Echinodermen.  Abhdlg.  der  Beri.  Akvi 
1853.  —  7  Abhdlg.  über  die  Larven  und  die  Entwicklang  der  Echinod.  Ablj<i;^'. 
der  BerL  Akad.  1846,  1848,  1849,  1850,  1851,  1852,  1854. 

Sars,  M.  O versigt  af  Norges  Eehinodermer.  Christiania  1861. 

Duj ardin,  M.  F.,  und  Hup^,  M.  H.  Histoire  naturelle  des  z<M»phM*? 
Echinodermes.  Paris  1862. 

Wright,  Th.  Monogr.  of  the  British  fossil  Echinodermata  from  the  0<>iiv. 
Lond.  1855—60.  —  Brit  Oolitic.  Echinodermata.  Lond.  1862—66.  —  Uonup."^ 
the  Cretaceons  Echinodermata.  Lond.  1864. 

Charakter:  Strahlthiere  mit  pentamerem  Ty- 
pus und  verkalktem,  oft  stacheltragendem  Haut- 
skelet.  Das  Verdauungssystem  ist  vollständig' 
entwickelt  und  vom  Gefässsystem  getrennt. 
Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  SchlunJ* 
ring  mit  radiären  Nervenfäden.  Die  Bewe 
gungsorgane  sind  reihenförmig  gestellte  Füs^- 
chen  (Ambulacra),  die  mit  dem  Wa88ergeräs>- 
system  im  Zusammenhang  stehen. 

Cuvier    hat    die    Echinodermen    mit  den  Cölenteraten    zu   *cin-r 
grossen  Abtheilung  der    Iladiaten  gerechnet.    Die    höhere    Entwioklu'.z 
aller    Systeme    scheidot    sie  von    den  Cölenteraten.     Allmann  nennt  d ' 
Echinodermen    Kchinozoa,    und    Huxley    vereinigt  sie  mit   einem  Th« 
der  Würmer  zu  der  Abtheilung  Annuloidea. 

Die  Grundzahl  des  radiären  Baues  ist  5,  doch  kommen  die  Mul- 
tipla  sehr  häufig  vor.  Die  Organe  und  Systeme  sind  mit  wenigen  Auf- 
nahmen nach  dem  radiären  Typus  gebaut.  Durch  stärkere  oder  schwi- 
chere  Entwicklung  einzelner  Radien  geht  der  strahlige  Bau  allniA  j 
in  den  symmetrischen  über.  Interradial  heissen  die  zwischen  den  Ka* 
dien  gelegenen  Theile. 

Dire  Haupteigenthümlichkcit  ist  der  Zusammenhang  der  Lon^m«^- 
tionsorgane  mit  dem  Wassergefässsyptem.  Die  Bewegung  erfolgt  dunb 
Stauung  und  Abfluss  des  Wassers  in  den  liöhrenleitungen  de<<'^i^»<n. 
Da  im  Wassergefäs^syptem  ausser  Wasser  auch  Blutkörperchen  ptlun- 
den  werden,  ist  sein  Zusararaenhang  mit  dem  Blut  gefässsystem  wahr- 
scheinlich, aber  noch  nicht  unmittelbar  erwiesen. 


Siebente  Classe:  Asteroidea  Biainv,  Seesterne, 

Stemstrabler. 

Miller,  J.  S.  A  natural  hütoij  of  tbe  Crinoidea  etc.  BriatoL  1821. 

Malier,  Job.  Ueber  den  Bau  von  PenCocriaus  capat  Medusae.  Abhdlg.  d. 
K-il  Akad.   1841.  und  über  Comatuk  ebmd.  1849. 

Maller,  J.,  and  Troscbel.  System  der  Asteriden.  BrauiiKchwei^  IS4I. 

Römer.  Ferd.  Muno^raphie  der  fusailen  Crinuideen.  Farn.  d.  Bta«toideen. 
Anh.  für  Nalur^.   1861. 

Lütken,  Chr.  Fr.  AdditnmenCa  ad  bistoriam  Opbiaridanim.  Ejobenhaven. 
L  1-i«.  II.   1859. 

Mobius,  K.  Neue  Seeeteme  des  Hamburger  nnd  Kieler  Museums.  H&m- 
l-.ri  1859. 

Aganiiiz,  AI.  Embryotogy  of  the  starfisb.  Cambridge  i'<Gi. 

L  j  m  a  n ,  Tb.  IHuntnited  catalogue  of  the  mus.  üf  compar.  Zoolog;  at  Har- 
'jnl  College  N.  1.  Ophinridae  and  Aatro|)bytidac.  Cnaibridge   1HÖ5. 

Sarg.  M.  Memoire  pour  servir  k  la  counaissance  d.  crinoide«  vivanta. 
l'hrixiaDia  1869. 

Charakter:  Echinodermen  mit  5  einfachen  oder  ver- 
ä»tflten  Armen,  mit  iederartiger  Haut  (Periaom),  in  der 
ntufürmige  Kalkkörperchen  eingelagert  sind.  Die  Haut 
iJui'eblicsst  ein  inneres  Skelet  aus  gliederartig  an  ein- 
ander gereihten,  nach  der  Peripherie  an  Gröase  ab- 
Qi'timenden  KalkstUcken. 

Fig.  1&2. 

i)\e  Asteroiden 
babt-D  ihren  Namen 
ton  der  Btemfdr- 
iciMn  Gestalt,  die 
JjJureh  entsteht, 
läi*"  TOD  dem  cen- 
irelpn  meist  schei- 
bcnfonnigen  Theil 
'j  Kadi^n,  die  Arme 
".«irahlen.  Pie- 
■■■wn  nind  entwe- 
'It  mit  dem  cen- 
•ni'-t,     Theil     im 

Ziuommen  hange 
"licr  abgesetzt. 

BieForm,  Orösee 
ond  Bedeckung  der 
i^hcibe  nnd  der 
■Vrme,  die  Beweg- 
iifhkeit  und   Ver- 

wlung  der    letz-  „„.^ 

■'ra  ergebea    ge- 

«i*-*  Typen,  auf  welche  sich  die  mannigfaltigen  Formen  zurückführen 
li'sfii.  Oröue    1—40  Ctm. 


Die  Haut  (Periflom)  ixt  sehr  entwickelt  und  besteht  i 
ren  Schichten ;    aus    einer   zelllgen  Epidermis,  von  der  sich 


Qnartchiiitt  dnrrh  tinin  Arm  lon  AntiopM-lsn  turuitiuBi  M.  Tr..  TFnrS^ii-jrt. 
p.  dia  Ptiillen  (B'>i>lrDband'>l|  drr  ob^rD  Svil«  dfi  Hintikfli'U. 
1.   SU(ta«ln,  mf  dan  RandplilUn  liiiFsd. 
L  Am)>ulic'r>iniMi'h>'n.  »b.-t  ihn-ii  di«  AmbnlirnlpUltan.  iir  i>tH*  dia 

noch  ein  Oberhäutchen  ablösen  lüsst,  und  der  Lederhaut  oder  CuiL'. 
lu  diptier  lagern  nich  bcnondere  netZ'  und  balkenrörmi;;  gentaltei« 
Kalkgcbilde  ab.  Bei  raanclipn  finden  nich  noch  oingelenklc  Sliichric. 
die  entweder  Bpitzig,  geknöpft,  sternförmig  (raxillon,  BurstenbÜHch.  .  . 
manchmal  abgopliittel  (dann  fälschlich  auch  Tentakeln  genannt),  oi:*r 
an  der  Oberfläche  wieder  mit  Spitzen  oder  kleineren  Stacheln  be-st'.j'- 
(cchinulirt)  Rind. 

Da«  innere  gegliederte  Skelet,  welches  vom  Perisom  eingeschlo«-.s 
ist,  beMeht  vorwaltend  aus  kohlensaurem  Kalk,  der  in  kugligcn  Zi-Ün 
abgelagert  worden  ist  und  die  ursprüngliche  Biodegewebosubstiuiz  nahe- 
zu verdrängt  hat.  Diese  wirbelartig,  oft  aus  mehreren  TheiNiiickfn 
(Rand-,  Ambulacral-  und  Inte rambulacral- Platten)  an  einander  gereih- 
ten Kalkstücke  sind  hiiufig  an  der  ontcm  Flüche  concav,  10  dj.s!> 
alte  zusammen  eine  LängHfurohc  auf  der  Bauchseite  bilden,  in  weli-h'  <* 
die  PUsBchon  stehen  (Ambulacral rinne). 

Die  Zahl  der  Kkelettheile  ist  gross  und  beträgt  bei  manclieD 
Species  mehrere  tausend  Stucke. 

Unter  den  Anhängen  des  Ferisoms  zeichnet  sich  die  Hndre- 
porenplatte  au»,  eine  poröse  Kalkplati«  von  wechselnder  Lage,  ob- 
wohl meist  inlerradial,  selten  in  der  Mehrzahl. 

Andere  Hautanhünge  sind  die  Pediceltarien;  gestielt«^,  am 
freien  Knde  gegen  einander  bewegliche  scheeren-  oder  zangenariijc 
Gebilde,  die  besonders  auf  dem  Kücken  angehäuft  sind. 

Die  Verdaunngsorgane  sind  in  folgender  Weise  gebaut:  .Kai 
der  untern  Fläche  des  Körpers  liegt  die  UundölTnnng,  die  oft  mit 
platten  Stacheln  (fälschlich  Fapillrn)  oder  zahnartigen  ForUäizen  um- 
geben ist.  Hierauf  folgt  ein  Magen  (Fig.  154  v),  der  den  piv*»m 
Theil    der    Scheibe    einnimmt    (bei  Astropecfen    oben  einen  bhndAack- 
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aitindi  Anhang  (h)  trägt  (Leber  nach  Delle  Chiaje),  und  sich  in 
Bliodsäcke  fott«etzt,  die  bei  den  Astenden  in  die  Strahlen  gehen 
i',  c',  c").  Bei  diesen  liegen  in  jedem  Strahl  ein  Paar  Bllnddäime, 
10    deren    röhrenförmigem 

Siamm  30  —  40  kurze  Aest-  Fig.  im. 

ch^DsiUen,  von  denen  jedes  ^,  ^ 

in  6 — 8  Bläschen  ausgeht. 
Id  ihnen  erscheint  manch' 
mal  eine  brännliche  oder 
gflbe  Flüssigkeit  (Galle?). 
Bp]  einigen  Astenden  kom- 
men noch  intenadiale  Blind- 
därme vor. 

Der  Darm  ist  entwe- 
dn  whr  karz  nnd  endet 
inf  dem  Rücken  oder  er 
i't  Hpiralig  gewanden  (Co- 
maialida)  nnd  endet  auf 
dfT  Bauohaett«  neben  dem 
Uimde.  Einige  Seest«me 
rinii  afterloa  (Aatropecten,  h 
Ciesodieons,  Lnidia,  Enry- 
al«  and  alle  Ophinrida). 

Die  8eeBl«me  nähren 
■ich  von  Seethieren  nnd 
lalleQ  aach  schal  entragende 
UoIIniken  an,  die  eie  mit-  c 

1*L<1    VorstÜlpnng    den   Ma-  Ari»p«cUn  »nmnliKni,  V»[diinBlijMpp»x»t  lOB  oben. 

ren»  aussaugen.  Ein  Bohar-  ^  j,^^^_   ''^"^  TiaJ.B.iui,  wi  öt. 

fef  Secret,      das    sich   dabei  h-  bliidsHkirtiga  AuhiBga  (L»ber). 

n^estt,    todtet    die   Beate  c  danribg  ufgtiiiueii. 

nnd  beschleunigt  deren  Ver-  •'"  di«Biiiiddinn.ii,derKo™.i!««.»bMnitge«luiiitMi. 

Söwtgnng. 

Die  Circnlationsorgane  bestehen  aus  zwei  OefäsBiingen,  Ton 
denen  der  arteriöse  auf  der  Bauchseite,  der  venöse  anf  der  Rüokenseite 
Üegt.  Von  beiden  gehen  Gefösse  aus.  Sie  stehen  durch  ein  pulsirendes 
Hen  mit  einander  in  Verbindung,  das  in  neuester  Zeit  aber  als  ein 
dniiigeK  Organ  betrachtet  wird  (Jourdain). 

AthmuDg.  Das  Seewasser  bespült  nicht  nur  die  äussere  Haut 
und  Termittelt  so  den  gasförmigen  Stoffwechsel,  sondern  es  dringt  auch 
dnrch  feine  Bohren  der  Hant  in  die  Leibeshöhle  und  bespült  die 
BlnlgefäMO  und  die  Eingeweide.  Der  Wassereintritt  erfolgt  auch  durch 
die  Oenitalspalten  der  Ophiuriden,  durch  die  Lamina  cribrosa  der 
Inicrradialräume  und  durch  die  poröse  Madroporenplatte.  Als  besondere 
VlhmnngsoTgane  mögen  wohl  die  kegelförmigen,  mit  der  Leibeshöhle 
cotDDinnicirenden  fusschenartigen  Hautfortsätze  am  Rücken  einiger 
Astenden    zu    betrachten    nein ;     es    sind    mithin  Hautkiemen. 
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Eebinodcrasta. 


Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  den  Schland  umgeben- 
den Neirenring  von  orangegelber  Farbe,  ist  somit  ein  Nerrensohlund- 
ring,  aus  dem  für  jeden  Strahl  ein  aus  2  Fäden  bestehender  Nerre 
(Radialnerve)  abgeht.  King  und  Nervenfaden  sind  mit  Ganglienxellen 
bedeckt.  Man  hat  sie  deshalb  auch  Ambulacralgehime  genannt. 

Ton  Sinnesorganen  kennt  man  bei  einigen  rothe  Pig:ment- 
anhäufungen,  die  an  der  Spitze  der  Strahlen  in  der  Zahl  80 — 2iHi 
liegen.  Es  sind  gehäufle  Augen,  welche  kleine  conische  Körper  dar- 
stellen, die  gestielt  sind  und  die  unter  einer  gemeinsamen  Cornea  lieg». 
Eine  ganghenartige  Anschwellung  des  Endes  des  Radialnerven  hep 
darunter. 

DieBewegungsorgane  bestehen  aus  Muskeln,  welche  zwischen  dea 
Lücken  der  Glieder  des  innem  Skeletes  sich  befinden.  Als  be^onden 
Bewegungsorgane  treten  kleine  Füssohen  (Pedicelli)  auf,  die  durrh 
Poren  des  Hautskeletes  hervorgestreckt  werden  können.  Sie  stehen  bei 
den  Ästenden  auf  der  untern  Fläche  in  den  Bauohfurchen  und  bei 
den  Ophiuriden  an  den  Seiten  der  Arme  zwischen  den  Sohildem.  Ihrr 
Form  ist  entweder  conisch  oder  oylindrisch.  Die  cylindrischen  Füsschei; 
enden  in  eine  Saugscheibe.  Sie  sind  hohl,  sehr  ausdehnbar  and  steheo 
mit  dem  Wassergefässsystem  in  Verbindung. 

Das  Wassergefässsystem    beginnt    mit    der  Madreporenplattc". 
-^  durch     deren     Poren     Wass«r 

eintritt.  An  der  innem  Fläcitf 
der  Madreporenplatte  begioi: 
ein  Canal  (Sand-  oder  Stau* 
canal  nach  Tiedemann,  £a&- 
säulchen  nach  Müller),  der  a 
ein  Ringgefass  führt.  Diese« 
ist  der  Centraltheil  des  Wacher- 
gefasssystems  und  liegt  um  der 
Mund  unmittelbaf  unter  der 
Haut.  Seine  Wände  sind  con- 
tractu und  auf  der  innera 
Fläche  mit  Flimmerepithel  be- 
kleidet. Der  Ringcanal  ha: 
mehrere  Anhänge.  Dahin  ge- 
hören 5  Gruppen  muskulöser 
bimformiger  oder  getheilter 
Blasen.  Jede  Gruppe  mündet 
durch  einen  gemeLnschafUichea 
Ausführungsgang  in  den  Ge- 
fassring.  Diese  Blasengruppen 
heissen  Poli'sche  Blasen  {Tis:, 
154  P).  Rechts  und  links  von 
jedem  Ausführungsgang  sitxen 
kleine  kuglige  Drüsenhäufchen,  die  traubenformigen  Anhänge. 

Der  Ringcanal  entsendet  in  jeden  Radius  einen  Hauptstamm  ^r\ 
der  von  Anfang  bis  zur  Spitze    des  Armes  jederseits   zahlreiche  Aeste 


ßchematische  Pantolliing^  des  Was8ergefäss8y8t«m8  der 

Astoriden. 
r.    RadialcanftI  mit  den  Seiten&sten. 
a.   Ampulle, 
p.  Pedicell  (Füsschen). 
P.  Poli'sche  Blase.    (Im  Schema  einfach.) 
m.  Madreporenplatte  mit  dem  8teincanaL 


Fig.  156. 


abgibL  Die  Zweige  erweitem  sich  am  Ende  za  einem  einfachen  oder 
Eweitheiligen  Blfisahen  (Ampulla)  (a),  ans  welchem  als  Forteetzung  die 
rührenartigea  Füracheii  beivoi^ehen,  die  doreb  eine  Lüoke  in  die 
itcaehfiirche  eintreten. 

Von  einigen  ansgeatorbenen  Familien  eind  die  Bewegungsorgone 
anbekannt.  In  den  frühem  Erdperioden  haben  zahlreiche  feetgewaob- 
i>«ne  Familien  gelebt.  In  der  Gegenwart  kommen  dot  drei  duroh  das 
l^anze  Leben  and  ein  in  den  erRten  Lebenszn ständen  aufgewacbBenes 
Uenns  vor ;  die  übrigen  sind  frei  beweglich. 

Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Bie  Genitalien  bestebea  aus 
traabeofärmig  verzweigten  Schläuchen  und  liegen  in  den  Interradial- 
raomen.  Die  Fortpflanziuig  erfolgt  bei  einigen  mitteUt  einfacher  Ent- 
wickloDg  (Echinafltet -Arten  nnd  ABteracanthion  Mülleri);  anenahmeweiae 
werden  lebendige  Junge  geboren  (Ophiolepie  sqaamata). 

In  der  Mehrzahl  der  Falle  entwickeln  sich  ans  den  Eiern  Larven, 
d.  i.  Thiere  von  ganz  abweichender  Gestalt,  die  erst  nach  einer  Keihe 
von  HetamorphoBen  den  Eltern  gleich  werden,  wobei  sie  die  proviso- 
riechen  Organe  abwerfen.  Die  Larven  sind  nicht  immer  nach  dem- 
i^lben  Typns  gebildet.  Wir  nntereoheidea: 

1.    Den    PIntenfl    (Fig.    156    A).     Diese    Larve     wurde    früher 

f^T    ein     selbetrtändiges     Thier    gehalten.     Sie     findet    sich    bei     den 

Ophinnden.    Die    provi- 

soriacheD  0^;ane  beate- 
ben ans  mehreren  Kalk- 
stäben,  «elohe  gegen 
den  «inen  Pol  oonver- 
firea.  Die  Haut  dieses 
Skeletea  ist  mit  Wim- 
peri>chniiren  bedeckt  and 
enthält  in  ihrem  Innern 

Mnnd,  Schlund  and  Ma- 
gen. Neben  dem  Magen 

eot wickelt  eich  jederseitfl 

ein  provisorisches  cylin- 

drivcbes    Oi^n    (vramt- 

fönnige    Bildung),     das 

bald  verschwindet.  Neben 

dem  Schlnnde  entwickelt 

«ich    der    Waasergefasd- 

nng  mit  5  Aesten    und 

ans  diesen  die  Füsschen 

'Pedicelli).  Das  künftige 

Skelet     des     Seeaf^mes 

«Qtoteht  im  Innern    der 

Larve    al«    Neubildung, 

welche    den  Verdaanngsapparat  der  Larve  in  s 

Oberfläche    wachsen    die    AmbulacralfÜMe    und 
Stäbe  wird  der  junge  Seestem  frei. 


wndam   aun  tdu  Ophloltpli  tUlili 
m.  iMh  J.  IlUlar. 


ickeii  <l 


ih    aufnimmt.     An  der 
beim    Zerbrechen    der 


340  EchiDodanuU. 

2.  Ein  anderer  Typnn  ist  die  Bildunf;  einervie^li^drigen  warm- 
ftrtif^en  Larve,  auA  deren  emtem  Oliede,  das  in  der  Mitte  rertipfl  i^. 
ein  Fünfeck  herauswächst.  Ann  den  Kcken  wachsen  die  Slsmme  dn 
WacBergefäsccynteraB,  später  die  Arme  mit  kurzen  Stacheln  and  Pedi- 
cetlen  hervor  (Fijt.   156  B). 

3.  Eine  andere  Larvenform  ist  die,  wo  ans  den  kleinen  flimmern- 
den Embryonen  ovale  Larven  mit  Wimperschnüren  entstehen  (Fip.  1 51^. 

Tratten  diese   Larven 

p.      ,„  an  ihren  Seiten  p*^ 

rigefuhlerartige  Fort- 

■^  t'  Sätze,     welche     flim* 

mem,    so  heissen  ^i- 

Bipinnaria.        An 
Qg         einem  Ende  derselbvti 
ent8(pht  der  künf^i;:-' 
Seentem  durch  Spro«' 
t  finng.  Entwickeln  "i.'h 

Wimpemchnüre  Al- 
lein ,  so  hcisst  d.e 
Larve  Tornoria.  Si* 
dreht  pich  bestand:.'. 
Die  Keprodnction»- 
kraft  der  Asteroiti-'i 
ist  gross  ;  verloren  r- 
gangene  Strahlen  «- 
^nzen      sich     lt'i<-h'. 

Alle  Secsleme  sind 

Meerbewohner. 

Die  Meere  der  weM  - 

^  liehen  Halbkugel  sind 

jedoch  ärmer  «U  dir 

*■  "^"l^tiiiili""  "*"'"  ""■    "  """"""^  der     östlichen.      Kin- 

•■  "<'"'■  zelne      Spcci.-s       und 

R  BiFKniri»  •■>"  «»rt""-- •«*>>rj"''«.  "n  iiMH.ii.h.»ii».         (ti'nera    sind    an    gH- 

h!  si^hioDi).  wiwe     Kegionen      gc- 

T.  Mitf'n.  banden.  Sie  komm-'n 

0,  Mund.  vom  Niveau  der  V.hhr 

«.  s.hinnj.  bis      m      bcdeotendf 

D«  h.llrii  Mrfif.n  und  dif  WiBipfn.cl.iiu™.  o       j-  j  j 

Sondirong   des    nord- 

allontischen       Ooean« 

behufs    der    KabellcRiing  hat     man    sie    bis  in  Tiefen  von  24('n  Mn.r 

gefunden.    Im  balli*:chcn  Meere  fehlen  sie  gün^lich. 

Aus-rr  als  Dünger  finden  sie  keine  Verwendung.  Auf  Mus<-Iie;- 
bänken  richten  sie  grosse  Verwüstungen  an  (sich  S.  'J31);  sie  wertti-n 
dalicr   unter   die   Austemfeinile   ge/iüilt. 


Die  ClaxFe  iet  reich  an  Versteine rangen,  die  bis  in  die 
Schichten  der  Erde  binabreichen,  darunter  ganze  Gmppen,  dii 
ll^s^Dwart  nicht  exi  stiren. 

Die  Astenden  scheinen  älter  zu  sein  als  die  Ciinoiden: 
hat  sie  in  deu  silariechen  Schichten  aufgefunden. 


.  Ordnung.  Blsstoides  Fleming,  Knospenstrahler. 


besteh 


Charakter:  Kleine  k 
Kreisen  von  Eelohtafel: 
mittelst  einer  gegliederten  Säul< 
(ind  armlos,  haben  einen  cen- 
iTalen  Uand  und  interradiale 
GtDttalap alten.  Die  ganze  Ord- 
onaif  ist  anagestorben. 

Die  Blastoideen  haben  die  Form 
aufbrechender  Enospcn  und  bestehen 
aw  einem  Kelche  und  einem  Stiele, 
m\  dem  sie  wahrscheinlich  festge wachsen 
lann.  Ihre  Anlage  ipt  pentamer. 

Die  drei  Kreise  des  Kelches  be- 
"leliFii  ans  Tafehi.  Der  unterste  (Fig. 
I'iT  C)  besteht  aus  drei  fiasallafeln; 
in  diew  legen  sich  6  Radialstücke  von 
Oabelform;  zwischen  diesen  stehen 
infwärt«  in  3.  Reihe  5  Interradial- 
^ürke.  Diese  haben  die  Form  von 
Inpezoiden  mit  flügelartig  angesetzten 
Drfiecken. 

Nach  oben  (Fig.  158  B)  liegen 
■'>  Lanzettstiicke,  welche  in  die  Gabeln 
•infreifen.  Es  sind  die  Ambnlacralplal- 
'■■n.  Die  Ambnlacralplntten  tragen  zu 
obewt  Gliederfäden  (Pinnulae),  auf 
ÜHt  folgen  dicht  utehende  Querstrei- 
ffn .  aussen  mit  einem  Kranz  von 
PoMi;  in  der  Tiefe  liegen  Parallel- 
riihren  (Genitalröhren?). 

Die  erste  Form  wurde  erst  1811 
m  Amerika  gefunden  und  beschrieben. 
Sic  erscheinen  in  der  obem  Silurfor- 
iMiion  spärlich,  werden  in  der  Devon'- 
■ohpD  am  mannigfaltigsten  und  hören 
■iwin  im  Kohlen-  und  Bergkalk  auf. 
KtwM  ober  50  Species. 

Codona<4er,  Pentatremites,  Elaoa- 
''nnn?,  Eleutherocrinus,  Fhyllocrinue  (?). 

'tJiBmijk.  Zwtogit. 


knospenförmige, 
inde     Echinoderi 


^ 


k 


PeiiUtT«mit»  Bortalii  Bij. 


rncheint  nuetgcslicin.  Bei  c  ihr  I 
kTBiii.  Bei  E  aTnd  SDih  die  Qnuat 


Eehiiodeiiuti. 

II.  Ordnong.  Cystidea  Buch.,  Seeäpfel. 

Charakter:  Körper  oder  Kelch    kreiBelförmig  bis  kogfl- 
Qig.  Kelchtafeln  polygonal.     Schwache  Arme    am  Hunde, 
unter  ihnen  der  After. 
Fig.  159.  Der   Kelch   ist   sphäroid   bis  btl*'!- 

formig,  nur  bei  einer  Gruppe  (Agelocrim 
abgeplattet.  Seine  Wand  besteht  aus  »ti 
reichen  (oft  bis  300)  Kalktäfelohen,  «elck 
meist  in  Zonen  radial  ongeorduet  lini 
An  der  Seite  6  Ovarien  (?).  Ihre  Oeffnunt- 
die  jedoch  auch  alii  Mund  gedenlet  wiM. 
von  5  dreieckigen  Platten  umgeben.  htT 
Kelch  wird  durch  einen  Stiel  befetiin 
oder  JBt  utiellos  und  pitzt  unmittelbar  toi 
entweder  mit  dem  ganzen  Rücken  oiti 
mit  wnrzenähnlichen  Lappen. 

Die  ganze  Ordnung  ist  ausgeütoTt«: 

und  reicht    aus  den  silurischen  Schichir. 

DipiuiiritH   unntiDiD.  Wikik.      bis  in  den  Kohlenkalk.    Sie    enthält  übd 

len   inlmilnilacbsn    SckichleD.        „„    „ 

Biit«Duuiciit.  oO  ttpecies. 


m.  Ordnung.  Crlnoidea  Forbes,  Llllenstrahler,  LlliensUiw- 

Charakter:  Körper  gestielt,  keloh-  oder  becherfÖIai^ 
aus  Kalktafetn  gebildet.  FiisRchen  tentakelartig  in  den  m 
buUcralen  Kelohfurchen  oder  auf  einlegbaren  gegliederKn 
Armen.  Wenn  ein  After  vorkommt,  so  steht  er  an  der  «d- 
tern  Fläche  in  der  Nähe  des  Mundes. 

Der  Stiel  (Columna)  ist  g^Uedert  und  besteht  aus  über  einander 
liegenden  fUnfeckigon  bis  Bcheibenförmigen  Kalkgliedem,  die  durch  eiw 
Bandmasse  verbunden  und  von  einem  Azenoanal  durchbohrt  und.  li 
Abständen  tragen  sie  gegliedert«  Banken  (Cirrhi),  die  oft  Wirw^ 
bilden. 

Der  Keloh  besteht  aus  mehreren  Kreisen  von  Kalktafeln.  Znnüb^ 
am  Stiel  2 — 5  fiosalstiicke  (Pelvis  nach  Miller) ;  ober  diesen  li^n  «° 
oder  zwei  Kreise  (Parabasalia).  Die  folgenden  heissen  Badialia  nod 
liegen  in  der  Richtung  der  Arme.  Zuweiten  finden  «ch  noch  Intr^ 
radialia. 

Die  Radialia  zerfallen  in  drei  Ordnungen.  Die  obersten  Sioclt 
derselben  haben  zwei  unter  einem  stumpfen  Winkel  geneigte  Gtkri- 
flächen  filr  je  zwei  Arme  (Badialia  axillaria  J.  Müller,  Soapulae  Uiller. 
Auch  die  Interradialia  zerfallen  manchmal  in  mehrere  Ordnungen- 

Die  Arme  sind  häufig  zweispaltig  (dichotomisch),  ihre  Glieder 
entweder  frei  oder  durch  unbewegliche  Nähte  (Sysy^en  Müller)  ver- 
bunden. Das  peripherische  Glied  (epizygal)  trägt  eine  Finnula^  l**^ 
Pinnnlae  sind  gegliedert«  Seitenanhänge. 


243 


Bei  äeo  lebenden  ist  Mund  und  Äftor  neben  einander,  central 
oder  eicentrisch.  Der  After  fehlt  bei  UolopoB. 

Die  OewhlechtsoT^ne  sind  getrennt  nnd  unter  der  weichen  Haut 
d^r  Pinnulae ;  durch  das  Bersten  derselben  werden  die  Geechleohts^ 
»loffe  nach  aussen  entleert. 

L  Familie :  Ehorinidai  SeeliUen.  Der  becherfonnige  Körper  ist 
^jeit,  festsitzend.  Der  Kelch  ist  entweder  ganz  aus  Tafeln  znsam- 
meuj^eHtzt  (T«sse1ata)  oder  die  zwischen  den  Kadien  liegende  Haut  ist 
nickt  (Articulata,  Müller).  Die  Familie  ist  reich  an  Versleinerungen, 
diu  TOD  den  ältesten  Schichten  an  in  stetig  abnehmender  Zahl  bis  in 
die  jüngsten  sich  erhalten  haben.  In  der  Gegenwart  existjren  nur  drei 
lebende  Genera:  Holopus  und  Pentacrinun,  beide  selten  and  nur  in 
iroKct  Tiefe  im  Äntillenmeere.  UhizocrinuH  loffotensis  Sarsander 
Künte  von  Norwegen,  Nordschottlacd,  Florida  am  Boden  des  Oolfstromes. 

Die  untergegangenen    Seelilien    hat   man    in  mehrere  Subfomilien 
»«"hioden:     Actinocrinido,    Apiocrinida,     Pentacrinida,    Cyathocrinida, 
Anttiourinida  u.  a.    Die  Gesammtzahl  beti^;t  über  560  Species. 
Fig.  161. 


LuT*  TOD  Cohutulii  vMiMrrLDM  Liok.  VargT. 

2.  Familie:  Comatulida,  Haaratgme.  In  ihren    Jugendznstän- 

1  wie  die  Encrinidon  gestielt  und  als  Enohnus  enropaeus  beschrieben. 
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Die  ftestielte  Comatnla  ist  aloo  ein  Larven  zustand  (Fig.  1  fl  1 ).  .Vn-i 
dem  Ei  entwickelt  «ich  eine  flimmernde  Larve,  die  weh  opäl*r  ff«t- 
netzt,  in  Segmente  theilt,  die  zum  Stiel  werden,  aiu  dem  durch  tonn:- 
nale  Knospang  der  Comatnlaköiper  hervorgeht  nnd  tioh   später   ah'i'ir. 

Fig.  162. 


n  Mind  nnd  iea  itiimOir-. 


Der  Körper  der  freien  AuRpewaeh Renen  irt  abgeplattet,  Mnnd  cn-i 
After  pelrennt  auf  der  Hauehfläche.  Sie  haben  10 — 40  Arme  mit  ;' 
2  Keihen  von  I'innulae,  milderen  Hilfe  nie  klettern.  Comatuln  <Fi; 
1Ü2),  Alecto. 

IT.  OrdDong.  Stellerida,  Seesterne. 

Charakter:    Flache    Thiere  mit    »cheibenförmipem  o.i.r 

fünfoekigcm    Körper    mit    mehr  oder    minder    Totli>iundii;'[^ 

Armen.  Mund  bauchnlündig,  After  rückenaländiit  o-\.r 
fohlend. 

1.  Funilie:  EuryaUda,  Sonnensteme  oder  Hediuenhiapter. 
Arme  von  der  Scheibe  alijresetzl,  ohne  Scliikler;  die  llauchforchen  danli 
eine  weiehe  Hau!  geHchlofiien.  T)io  Armo  »ind  verüntell,  mit  cpirsli::''" 
Knnken  vorsehen  und  dienen  zur  Uewegung  und  zum  Ergreifen  >'" 
Kolirung.  AfiiT  fi'hlt.  ücnilalRpnlten  baue hnl und i>;,  getrennt  neben  lim 
Armen.    Mudreporonplatl«  bauehfitündig. 


Euryale  (Fig.  163),  Aaterosohema,  Asteroporpa, 
in  den  tropischen,  Aaterophj'ton  aaoh  in  den  uordi- 
.  Aeteronyx  hat  einfache  Arme. 


d 


Eirjile  nnuMnn  Irak.  (AitrophrtoE  Temtcainia  U.  Tr.)  tob  nnMii.  ■/>  ut-  Q'- 

2.  Familie:  Ophiurida,  Schlangenatenie  (Fig.  164).  Fünf 
lan^,  etels  anverästelte  Arme  Ton  der  Scheibe  abgesetzt,  mit  Banch-, 
ViWn-  und  Kückenschild eru,  Bauchfuiohen  durch  die  Banchacfailder 
it-rdeckt.  Scheibe  mnd  bis  fünfeckig  mit  Ealkaohuppea  oder  Stacheln 
.■der  Granulationen  bedeckt  oder  nackt.  Magen  einfach,  ohne  After. 
Uidreporenplatte  mit  einem  Mnndschilde  vereinigt.  Im  Interradialraum 
ier  Baochseit«  Genitalspalten.  Larven:  Fluteua. 

Genera:  Ophiothrix,  Ophioooma,  Ophiolepia,  Ophioderma, 
"phinra  (Fig.   164)  u.  a. 

3.  Familie :  Brisinglda.  Die  langen  cylindriachen  Arme  sind 
">n  der  Scheibe  abgeaet^t  nnd  enthalten  kurze  Blinddärme  dea  Ma- 
»Dc  Ambalacralfurt^en  offen  mit  zwei  Fussreihen.  Bücken  und  Arme 
oit  dünnen  Stacheln  besetzt.  After  vorhanden. 

Die  Familie,  die  nur  durch  das  Genua  Briainga  Asbjörnsen 
repräsentirt  iat,  lebt  au  der  norwegischen  Küste  und  bildet  einen  Ueber- 
Ziif  zwischen  Aatcriden  und  Ophiuriden. 

4.  Familie:  Aaterida,  Seesterae.  Die  Arme  sind  Fortsetzungen 
der   Scheibe,    verhältnissmässig    kurz,    mit    offenen    Ambulacralfarohen 
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auf  der  Banchfläche,  in  welchen  die  Füaschen  in  zwei  oder  Tier  ivir 
bei  Aateracanthion)  Reihen  stehen.  Die  Fiisüchen  Bind  entiti^i'! 
cylindrisch  mit  Saugscheibe  oder  coniach  ohne  Saagecheibe  (Aitr^ 
pecten,  Ctenodiscue,  Lnidia).  I3et  diesen  fehlt  auch  der  AAer. 

Flg.  164. 


WMtkbjbi  äöduuib'i.  Vi 


Bei  den  übripen  i«t  der  After  riiekcniiländig,  central  oder  <:%■ '-'  - 
Irisch.  Blinddärme  (sieh  oben  Fif;.  154)  enlrecken  »ich  in  die  SirJu'!- 

Bei  einigen  wird  der  Körper  Tollkommon  penln^nal:  A<ilori'<  ■;■. 
Astrogoninm,  Goniodiscua,  Culoita.   Bei  andern    »t    der    Iti' - 
der  Scheibe  bochgcwölbt:  Orensler  (Fif;.  152).  Manchmal  komm><n  m-  ; 
als  fünf  Arme    Tor:    Solostor,  Heliaster  (Fijt.    ItiS).     Die  Sk-e'^T 
finden  sich  in  allen  Meeren. 


Achte  Classe :  Eohinoidea  Affatmi«,  Seeigel,  Igelstrahler. 

Airassiz,  I«  M'inrpp-HjOiir  d'Kcliinocipnne.i  vivnntf  ei  Pwsilc*,  Tirn-)  .'  ■ 
IMS— 1B42. 

Peti-rs,  W.  Anh.  f.  Aniil.n.  Tliys.  1840  n.  .\hhA\e.  A.  BerL  .U»d.  1-  ' 

Grube.  E.  Be»dirpiliiiiii;  npiier  iMlpr  wpniBcr  iM'kHnntpr  .■*^1■^l'ru'  «■■■■i 
Scfigel.  Nov.  «cLA.-«!.  Irf.„,«,lcl.  XXVII.  1k67. 

Agansix,  L.,  et  Dp«..r.  E.  C'alnl..fmi>  r«isi>nn.'  äi-t.  t»mÜ]e>  Ar-  (Min-  .i 
A*a  pspiTM  rl'F.rhiniil'ii.   .Ann.  »ripnr.  nnl.  3.  Ffr.  Ziml.  T.  (t.  7.   H.    184:. 

Deior,  E.  Sj'nopsii  des  Kchhiidci  fuFsilci.  Fuii  elWie*biulcB  l^öO— >- 
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Charakter:  Die  Seeigel  sind  freie  kuglige,  ovale 
nder  abgeplattete  Strahlthiere  mit  einem  Hautskelet 
TOQ  onbeweglich  mit  einander  verbundenen  viereckigen 
oder  sechseckigen  Kalktafeln,  die  mit  beweslicnen 
.'■tacheln  besetzt  sind.  Mund,  After  und  achlaucnförmi- 
gerDarm  sind  stets  vorbanden.  Füsscben artige  Anhänge, 
theils  zur  Bewegung,  tbeils  für  die  Respiration. 

D)ef<e  Thiere  haben  den  Namen  von  den  vielen  Stacheln  erhalten, 
womit   sio   besetzt  sind.     Die    Körperform  ist  melonen-  oder  kugelartig, 


oder  ein  stark  abgeplattetes  Sphäroid,  berz-  oder  eiförmig  oder  bis  zur 
Sr  hei  benform  abgeplattet.  Die  Grösse  wechselt  von  1  Ctm.  bis  20  Deom.; 
ptx'iuo  variabel  ist  die  Lange  der  Stacheln.  Die  Gmnd&rben  sind 
braun,  violett,  roth,  olivengrün;  in  der  Keget  dunkel,  selten  rein.  Die 
I^Dze  äussere  wie  auch  die  innere  Oberfläche  ist  mit  einer  Haut  über- 
zofcen,  welche  aus  Flimmere pitbel,  einer  Pigment-  nnd  einer  faaer- 
scbichte  besteht,  in  welcher  Kalknetze  liegen. 

Die  Kalknetze  des  Skeletes  bestehen  aus  Fasern,  die  unter  meist 
■ehr  Constanten  Winkeln  zusammenstossen.  Sie  sind  durchsichtig,  glän- 
zend, glasartig,  spröde,  oft  krj'stalliniscb.  Sie  beHtehen  aus  kohlensaurem 
Kalk  und  kleinen  Mengen  schwefeliiauren  Kalkes.  Kalkstäbchen  liegen 
auch  in  den  Ftisschen,  und  in  den  Saugern  derselben  einfache  sieb- 
fömig  dnrohlöoherte  Kalkscheiben.  .\.uch  die  Stacheln  bestehen  aus 
ma^cbenfonnigen    Kalknetzen,    die    radiär    um    eine  Axe    gelagert  sind. 
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Die  organiecho  Grundlage    ist    Bindegew ebaubs tanz    von  körnig  ftwrigei 
ücBchaffonheit  (Fig.   IGT). 

Die  von  der    Haut    abgeBohiedenen  Kalk- 
Kig.  167.  platt«!!  sind  viereckig    oder  eechseokig,    manch- 

mal  mit  Rondaiiuchiiitten  veiBehen.  Sie  stoefen 
duroh  Nähte,    welche    in    der    Regel    im  Alter 
rersohwinden,    zusammen.    Zwischen  ihnen   be- 
findet sich  ein  organiBchet  Kitt,  der  durch  koh- 
lensaures Kali  aufgelöst  werden   kann.    Nor  b« 
ABthenoBotua  varium  bleibt  ein  Theil  des  Haot- 
skelet«B  weich,  so  dos«  die  Tafeln  verschiebbar 
Bind.  \'on  diesen  Tafeln  sind    stets  je    2  neben 
*'d™''!!tacK"''s"i^."'      einander    stehende  von    Reihen    feiner    Löcher 
(^Mnchniti),  "7i  Vi>igr.         durchbohrt,  durch  welche  die    Fiisschen  gehen. 
Sie     heissen     Ambulacralplatteu.      Andeni 
Platten  fehlen  die  Ambulocral Öffnungen,  sie  heissen    Interamb  alacral- 
plattcn.    Beide  .irten   von    Platten    tragen   knöpf-    oder   warzenanig>' 
Hervorragungen,  auf  denen  die  Sia- 
Fig.  168.  cheln  eingelenkt  sind;     sie    hei«Mi 

,4  Stachelwarzen.      Die     Täfelchei 

sind  stets  meridionartjg  angeordnrt. 
werden  von  dem  obem  gegen  d^i 
untern  Pol  breiter  und  sind  bei  Aei 
regelmäsBigen  Seeigeln  in  der  ZtM 
20  vorhanden,  von  jeder  Art  flif 
Doppolreihen ,  die  altemiren.  Er: 
den  Paloeeohiniden  ist  die  Zahl  <)ei 
Interambulacralen  doppelt  so  gros. 
Eine  Abweichung  von  der  Komul- 
bildung  und  Vertheilung  der  Poren 
findet  bei  den  Clypeastriden  stait. 
wo  die  grossen  (die  Petaloiden  bil- 
denden) Porenpaare  nicht  auf  den 
Täfelchen,  sondera  in  den  Xähton 
derselben  stehen.  Bei  diesen  kommen 
noch  andere  feine  Poren  vor,  weicht- 
in  Querreihen  stehen. 
Ausser  dief«n  Tafeln  findet  sich  am  Scheit«tpol  der  Scheitel- 
schild (ApparatuB  npicalis).  Er  liegt  bei  den  regelmässigen  Seeigeln 
um  den  .Vftor  und  besteht  aus  fünf  kleinen  Ocellarplatten,  auf  denen 
die  .Vugcn  stehen,  und  die  von  Sehnerven  durchbohrt  werden,  and 
fünf  mit  dieFion  alternirenden  Genital  platten,  deren  Oeffhnngen  die 
Ausführungsgange  der  Ucschlechtsorgane  aufnehmen.  Sie  sind  growt^r 
als  die  0  cell  ort  äfelchen.  Das  grösste  der  Genital  täf et  eben  ist  Ton 
mikroskopischen  Canälen  durchsetzt  und  zugleich  Madreporenplatto. 
Die  Schale  lösst  2  Lücken:  die  Mundlücke,  kreisrund  oder  fünfectiit. 
und  die  Aflerlücke.  Die  Wand  der  Mundlücke  trägt  innen  fiiuf  kalkige 
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B(^m  oder  Oehrehen  (Anriculae),  die  zur  BefeBttgnng  der  Bänder  und 
Uaftdn  des  Kauapparatee  dienen. 

Die  Stacheln  haben  verschiedene  Formen;  sie  sind  nadel-, 
p&imnen-  oder  keuleniörmig,  übertreffen  oft  den  Dorchmeeser  des 
Thiere«  aad  sind  in  andern  Fällen  auffallend  kloin,  fast  haarfdrmig. 
Dire  Oberfläche  ist  glatt,  gefurcht  oder  granulirt.  Eine  besondere  Art 
i^isd  die  zaj1«n  geknöpften  Staobeln  mit  Wimpetborsten,  die  in  Reihen 
;Sem)ten)   stehen. 

Verdanungsorgane.  Die  Mundhöhle  liegt  meist  central,  manch- 
mal jedoch  excentrisoh  auf  der  untern  Körperfläche.  Vom  änssem  Band 
(PeriMoma)    der    runden    oder    fönf eckigen    Uandlücke    entspringt    die 
Mundhaat    als    Fortsetzung    der    allgomeinon  Körperbedeokung,    die  in 
^hrer  Mitt«    eise   kleine    Oeffnung    iässt    mit  verdickten,    oft  höckrigen 
Lippen,  aus  welchen  die  Zähne  des  Oebisses  hervorr^un.  lu  einigen 
Kimilien  fehlt  das    Gebiss    (Spatongida,  Ca^sidulida,  EchinoaoUE),     Bei 
den  andern  ist  es  im  verschiedenca  Grade  ent- 
wickelt und    bei  den  echten  Seeigeln  seit  alter  Fig.  169, 
Zeit  oater  dem  Namen  der  Laterne  des  Aristo- 
teles bekannt.    Es    ist  ein  Kalkgerüst,    das  aus 
fanf  gegeneinander  beweglichen  Kiefern  besteht, 
die  aas  mehreren  Theilen  zusammengesetzt  sind. 
Jeder  Kiefer  besteht  aus  einer  dreiseitigen    Py- 
ramide, deren  Spitze  einen  stab-  oder   meissel- 
Tarmigen   Zahn  trägt.  Die  verschiedenen  Genera 
weichen   im  Detail  des  Gebisses  bedeutend    von 
einander     ab.    Zahlreiche    Bänder  und  Muskeln 
dienen  znr  Bewegung  des  Apparates.  Auf  der  in-  ' 
aem  Seite  dee  Skeletea  stehen  biigelartige  Kalk-      K»tnipiai»i  vfln  Tmopmint«« 
•iü<:ke   (Anricularfortsätze),  die  zum  Ansatz  von           litiiiin  Dob.  n>t.  Gr. 
Muskeln  und  Bändern  dienen.                                      k,  K^r. 

Von     der     Mundhöhle    führt    eine    enge      ^  B*ef^tigiui«>it"iiBn  i»' 
Speiseröhre  in  den  schlauchartigen    Darm,    nn  MmMn. 

dem  bei  einigen  ein  sackartiger  Blinddarm  vor- 
kommt.   Kr  windet    sich    längs    der  Schale    noch   aufwärts,    ist    durch 
Bänder  und  Haut«  (Mesenterium)  an  deren  innere    Wand  befestigt  und 
wird  im  Endtheile  (Mastdarm,   Bectum)    enger.    Die   innere  Fläche  des 
Darmes  und  des  Mesenteriums  ist  mit  Flimmerepithel  bekleidet. 

Der  After  liegt  entweder  dem  Munde  gegenüber  am  Scheitel, 
oder  mündet  an  der  Peripherie  der  Gmndfläche,  oder  in  der  Nähe  des 
Mondes  innerhalb  der  Grundfläche. 

Bei  einigen  findet  sich  auf  einem  Theile  des  Darms  eine  Schichte 
I.eberzellen. 

Als  Cironlationsorgane  treten  2  Gefässringe  auf.  Der  arteriöse 
'.ie^ft  um  die  Speiseröhre,  der  zweite  oder  venöse  um  den  After.  Beide 
GefäMringe  stehen  durch  ein  weites  schlauchartiges  oder  cavemöses 
mit  ppiralig  gewondeaen  Muskelfasern  versehenes  Herz  in  Verbindung. 
Die    Gefässe    des    Darmes    sollen    in    keinem    Zusammenhang    mit  den 
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Übrigen  irtehnn.  Die  Rtreitfr^e ,  ob  die  Blutbewegnng  durch  cio 
Flimnierepithel  oder  durch  Contraction  der  Geftiesinuidiingen  staii- 
flodft,  üt  noch  nicht  erledigt. 


1.    üihultelai-li»  Iratnlur)  in  K*iinr[|>l«>. 

■n.   Mnihl. 

H.  SwIioiMro. 

I.    DvB  (ii«  b^1*iteDd<.-a  GsTbae  alod  hella  LiuMn). 

e.    Her».' 

CL  »BtaKT  (ItflMriiif  tdrcnliu  uilli). 

po.  Po1i-|.'bp  Blau. 

p.   pFdiifllan-  nail  PnrrngkrigT. 

Die  Athmunf;  geschieht  theils  durch  die  Haut,  theils  donl 
Kicmon,  die  als  5  Paar  baumfonnig  verzweigte  hohle  Läppchen  die 
.  MundöfTnung  umgeben,  theils  durch  reapiratorittche  Füwchen  auf  den 
Rücken,  theÜH  durch  die  innere  Oberfläche  der  Oi^ane,  die  albeiiii 
Tom  SeewaAsor  umspült  werden. 

Das  Nervensj-stom  besteht  aus  einem  Schlundring  Ton  violett« 
oder  grüner  Farbe,  uue  5  Hauptncrven,  die  zu    den  Ambnlacial plattet 
gehen,  und  aus  Nerven,  die  den  Darm  und  du  Kao- 
FiK    171  perüst  versorgen.  Sohlundring  und  Nerven  sind  anrh 

hier  mit  Ganglienzellen  bedeckt.  Die  Ambolwrslner- 
Ton  bestehen  eigentlich  ans  zwei  Fäden,  welche  dire«; 
I  in  den  Schlundring  übergehen. 

^'^t-i-i*'"^  Bei  vielen  kommen  Augen  vor.  Es  sind  reibe 

jh\  l'igmentanhäufungen    auf    den     Ocellartäfelehen.    io 

'       \  welche  da«  Ende  des  Ambulacralnerven  eintritt-   Ein 

licht  brechen  der  Körper  ist  bis  jetzt  nicht  bekanol- 
NRTrariDc  des  Bewegungsorgane.  Die  bew^lichen  Stachel" 

'^*'''"  dienen    mehr    als    Stützen    als   «um  wirklichen  Fort- 

schreiten. Ober  ihrer  Gelenkfläche  befeetig»  sich 
deutliehe  MuskelbUndel,  die  unter  der  Haut  der  Sehale  liegen.  M*^ 
die  Seeigel    besitzen    Pedioellarien    (früher   als   selb^trtändige  Thiere 
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>.  BtEelpediulliria 
(P.  ophiDcephnt*). 

c.  SbUCtiu*  Zugtii- 
P*dic«lbri*. 


betnelit«t),  die  2-,  8-  bis  ^blättrige  Zangen  Torst«Uen  und  auf  Stielen 
flAta.  Uiie  Länge  ist  5 — 12  Um.  Sie  dienen  als  Qreiforgane,  aber 
Dicht  KOT  OrtsreHiiidemng. 

Das     eigentliche     Bewegangssystem      sind     die 
Füaschen,  die  mit  dem  WasBei^efäaseptem  in  Ver-  f'ff-  l'^ä- 

bjndiing  stehen.  Dieses  steht  dnrob  die  Madreporen' 
platte  mit  dem  das  Thier  umspülenden  Wasser  in 
Vcrbindnng,  beützt  einen  Steincanal,  einen  Oefassring 
am  den  Mund,  5  gestielte  ovale  Poli'ache  Blasen, 
zwischen  denen  die  5  radialen  AmbulacralBtämme  ent-  . 

springen,  deren  Endzweige  in  Ampullen  und  diese 
iD  die  FUsechen  übergehen.  Diese  können  sich  sehr 
verlängern  und  zusammenziehen  und  haben  an  ihrem 
freien  Ende  einen  Sangnapf,  mit  dem  die  Seeigel  sich 
befestigen  und  ihren  Körper  nachziehen  können.  Sie 
find  oft  durch  eine  Scheidewand  getheilt.  Die  Kie- 
menfUeBchen  der  Clypeastriden  sind  grosser  als  die 
mit  einer  Scheibe  versehenen,  nur  '/lo — 'Ao  ^^■ 
langen  locomotorischen.  Die  letztem  stehen  aber  neben 
und  unter  den  Kiemenfüsschen. 

Fortpflanzung.  Die  Geschlechter  sind  getrennt, 
die  Hoden  sind  weissUch,  die  Eierstocke  röthlich  oder 
pelb,  beide  lanzettförmig,  zweitheilig  und  an  der  innem 
Flache  der  Interambulacralfel der  befestigt.  Die  Aosfilhrnngsgänge  liegen 
in  den  Foren  der  Genitalptatten.  Eier  und  Samen  werden  langsam 
entleert. 

Die  künstliche  Befruchtung  ge-  Fig.  173. 

lingt  sehr  leicht.  Eine  halbe  Stunde 
Doch  der  Befruchtung  beginnt  die 
Rotation  des  Dotters,  nach  3 — 4 
I^tnnden  die  Zerklüftung,  nach  6 — 8 
Stunden  hat  der  Dotter  schon  die 
Manlbeerform.  Nach  12  Stunden  be- 
ginnen steh  Wimpern  zu  zeigen  und 
nach  24  sprengt  der  Embryo  die 
Hülle.  Am  dritten  T^e  hat  die 
Larre  durch  eine  Einsenkung  am 
stampfen  Ende,  wo  sich  der  Aiter 
bildet,  die  Apfelform  angenommen. 
Die  Larve    nimmt    nun    die    Form  '" 

einer  Pyramide    oder  einet  Staffelei  J-  5'"^JiJ''^,ft^"^iJI'"c£pi""^'^ 

ao:    ee    entwickeln  sioh    Kalkstäbe,  i'.  iim  Pintemrorm. 

an  der  Aussenfläche    ei genthiim liehe  ,',  iiig«n. 

ki^lformige  Wimperapparate  (Wim-  ^-  ?',i,'Jirm!r°Irsr*i,(Än>i,ti  iitr  ninf 

pcrepanleltca)  an  den  4  Kanten.  Im  wuiergcniMmdieii. 

Innem  hat  sich  ausser  einem  Mund, 

l>ann  und  After  ein  vei^änglicher  Seilenwulst  und  der  fiinftheiligo 
l'mbo   entwickelt,    ans    dem    der  Steincanal  und  die  Füsschen  hervor- 


wscbsen.  Ihr  Porne  entspricht  der  künftigen  MadreporenpUtte.     Et  ja 
die  Anlage  des  Wassei^efäessystenu. 

Die    EUibtarmige    Larve    hat    als  solche   ihre  höchst«  Ent«ick£anf 
erreicht.  Nun  be^nnt    die  Büokbildnng  der  Larve   durch  A.bstnnipfiiiu; 

Fig.  174. 


k.  StA  ist  Kkltrert'tH  ir,  Anne  drr  Luv». 
0.  Msnil  Bit  d«a  Re»Un  d(u  Uund'cbimiei. 

p'.  OniAuufii  (FediuUuii). 
•  .  SluhalD. 

des  pyramidalen  Hinterendee;  ana  dem  Rande  dos  ümbo  treten  Ve&- 
celtarien  und  die  ersten  Anlf^on  von  Stacheln  aaf;  die  Larve  kann 
jetzt  zwar  noch  wimpemd  schwimmen,  aber  auch  schon  auf  den  S>a;r- 
fÜBBchen  gehen. 

Der  Verdauungsapparat  wird  von  der  Neobildang  aufgenommen 
und  das  Gerüst  dee  Pluteue  zertrümmert. 

Eine  Abweichung  der  Fluteuslarve  zeigt  sich  bei  den  Spsl«n|ri- 
den,  bei  denen  der  äussere  wulstige  Wimperapparat  fehlt  und  ein  Kalk- 
atab  (Scheit«lstab)  sich  über  das  Pyramidenende  hinaus  fortsetzt  (Fig- 
174  B). 

Alle  Seeigel  sind  Meerbewohner,  besonders  reich  an  Fonnrn 
sind  die  ostindischen  Gewässer.  Sie  finden  sich  vorzugsweise  auf  steini- 
gem und  felsigem  Glrund  ;  oft  in  grosser  Menge.  Man  kennt  gegenwärii; 
ungefähr  220  Spcciea. 

Benutzung.  An  den  Mittelmeerküaten  werden  die  Ovarien  ver- 
zehrt, wie  dies  schon  im  classiachen  Alterthnm  der  Fall  war,  denn  in 
den  Küchen  Fompeji'a  finden  eich  grosse  Massen  geöffoeter  Schalen. 

Fossile  Formen.  Die  ältesten  sind  die  Tesselata,  die  bis  in  dir 
siluriache    Formation    reichen.    Besonders    zahlreich    sind    sie    von   der 


OsViÜi-  bis    znr    Tertiärperiode.    Die    Gepamintzahl  der  fossilen  belauft 
<irh  suf  ungefähr  1500  Speoies. 

I.  Ordnnn^.  Tesselata  Mc  Coy. 

Charakter:  Jeder  Interambnlacralranm  enthält  5 — 6 
Reihen  Ton  Platten;  die  mittleren  sind  Beeheaoitig. 

Mund  central  mit  Kiefern,  After  dorsal,  Staohelwarzen  schwach 
fotwickelt. 

Sie  bilden  den  üebergang  zn  den  Cjvtideen,  mit  denen  ue  manch- 
mal vereinigt  worden  sind. 

Familie   Palaeohinida.  Die  einzige  Familie  i«t  ansgeaUirbeii. 

II.  Ordnnng.  Eneehinoldea  Bronn. 

Charakter:  Zwei  Reihen  Interambnlacralplatten  wech- 
Fdn  mit  zwei  Seihen  Ambulacralplatten. 

a)  Endoojolica. 

Mand  central  oder  aubcentrol,  rund  oder  fünf-  bis  zehneckig, 
fi  AmbulacraUelder  nnter  eich  gleich. 

L  Familie:  Cidarlda  Ag.,  Turbanigel  oder  eigentliche  See- 
igeL  Ambulacralgänge  im  ganzen  Verlanf  gleichartig,  Rtachelwarzen  in 
Mfridianreihen,  Mnnd  central  mit  Kiefern,  Scheitelschild  aus  10  Tafeln. 
Meint  kugelähnliche  oder  quer  längliche  Gestalten. 

Snbfamilie  Echinina.  Schale  mnd,  regelmässig. 

Snbfamilie  Diadematina  Peters.  Meist  mit  langen  hohlen  Sta- 
iheln,  die  mit  wirtelförmigen  Schüppchen  and  queren  Zeichnungen 
ifrpehen  sind.  Diadema  setosnm  (Fig.  166).  Astropyga  mosam- 
bioa  Peters.  Bei  Asthenosoma  varium  Gr.  ans  dem  chinesischen 
Mr«r  bleibt  ein  grosser  Theil  des  Haatskelels  weich. 

Subfamilie  Echinometrina.  Schale  quer  oder  länglich. 

a.  Familie:  Salenida  Ag.  Scheitetschild  ans   11   Tafeln. 

b)  ExocyoUca. 

After  escentrisch,  Kiefer  Torhanden  oder  fehlend. 

3.  Familie:  OaleritidB  Des.  Ambalacra  in  einem  Scheitelpunkt 
iiv'mmmentrefl'end . 

Snbfamilie     Galeritina    haben    einen  ^'«-  "»^ 

runden  Mnnd  mit  Kiefern; 

Snbfamilie  Echinoneina  einen  schiefen 
Mnod  ohne  Kiefer. 

4.  Familie:  Dysastrida  Des.  Die  Am- 
^nlacra  laufen  in  2  Scheitel pankten  zusammen, 
im  vordem  3,  im   hintern  '2  Ambulacra.  Mund 

etwa»  excentrisch  ohne  Kiefer;  After  hinten.  '"dtan'oUn^ormf' "* 
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S.  Familie:  Clypeastrida  Ag-,  Sotaildigel.  Porcnreihen  am 
Rücken  pctaloid,  gegen  den  Itand  oft  undeutlich ;  fiie  bilden  eine  funt- 
blättrige  RoBette.  Mund  central  mit  Kiefern,  Afler  cxcenIriBch  on  de- 
untern  Fläche.  Stochelwurzcn  durchbohrt  und  gekerbt,  Schaknwäripii' 
mit  Verdopplungen,  innern  Pfeilern  und  Kammern.  Madreporen|)la:\'- 
nymmotriich,  central. 

Rnbfamilie    Clypea»tTiDi. 
Fig.  176.  Schule  echwach  gewölbt. 

Rubfatn.  I.aganinft.  fy-hi- 
meist  flaeh,  Ambutucralfurchenuni-ii 
einfuch   oder  fehlend. 

Subfam.    Mcllitina.    S.hj. 

flach,  oft  durchbrochen  oder  !:i|i|'-'. 

Ambulacral furchen   unten    boj-enl"- 

mig  und  tttitig.  Kotnla  (Fig.  IT'-. 

e-FamlUe:  CaMidnlids  A«. 

NussigeL     Porengiingo    am  Ku<l>^r 

pctAloid,  Mund  central  ohne  Kii  (t 

After    unten   oder  hiutcu.    SiU'  i"'' 

varzen  nicht  durchbohrt  und  il  :.: 

gekorbl. 

Rotnii  Auiaiti  KkiD.  7.  Familie:  Spatangtdai^ 

Hersigel.    Uund    excentriKh.   ■<  < 

der  Milto,  quer  n icren formig ;    After  unten  hinler  der  Mitt«,    Amk-- 

cralfelder  unvollkommen  pctaloid. 

Subfamilie  Ananchitina.  Petalu  flach,  am  Ende  offen,  S<h''. 
teWhild  (mit  einer  Ausnahme)  verlängert. 

Subfamilie  Rpatangina.  Die  paarigen  Petala  Tollkommon.  •'■■>■• 
uupaare  biti  zum  Munde  verlängert  in  einer  Rinne.  Scheit elHchiltl  kurt 


Nennte  Classe:    Holothurioldea   Brandt,  Seevalsen, 

Warm-,  Walsenstrahler ,   Stemwttrmer,    Seegurken, 

Lederhauter. 


{Scytodermata  Biirm.) 


Jaegfr,  0.  J.  Dp  Holnthuriis.  Di^sirt  imnig.  Toriii  tft3S- 

Itraiiilt,  J.  F.  I'rocin'iiiiifi  ilrKi-riptionU  nnimitUum  ab  IL  Hcrtnuio  ■»  ■■^ 
liii  tfrmrum  circuimiavigntiniii-  obwrt-aturuiii.  Fhkc.  t.  l'<>tn>|>»U  Ih.IA. 

(^iialrefH^i*.  A.  ile.  Mi-itioire  mir  le  Wjnaptv  de  l>uv.nic.r.  Ann.  ■!■- 
icicDC  Mt.  XVll.   1H43. 

MüIIt,  J.  t'i'bf-r  PvnnpU  digilnU  und  über  ilic  Frzfiigiuie  vun  Sclin.rk'i 
in  Hiilolhiirivii.  Tk-rlin   Ifbl'. 

llBur.  A.  Ik-itr.  lur  Naturg.  der  SyiiapU  digiuta.  3  AbbdL  Drnolni   1-^ 

Svniiier,  C.  Krl'k'ii  itn  Anliijul  dir  l'liilipjiiixu.  Lejjiaig  ll^t— &>■ 


Selenca,  E.  B«itr.  lur  Anat.  uai  System,  der  Rolothurien.  Zeitscbr.  fUr 
.L*  Z<->L  XVn.   1867  n.  Naclitrage  elwnd.  XVIII.   186S. 

Konalewakj,  A.  Beilr.  mr  Entwickl.-GeBch,  der  Holothurien.  Müni.  de 
l'if,  de  8t  Petereb.  7.  Ser.  XI.  N.  6  1867. 

Charakter:  Freie  Strahlthiere  mit  verlängerter  Axe 
aod  dadurch  walzenförmigem,  manchmal  platt  gedrück- 
tem Körper.  Die  Haut  weich  oder  lederartig  mit  zer- 
streuten Kalkkörperehen.  Mund  von  einem  Tentakel- 
kraDZ  umgeben,  Darm  meist  gewunden,  Mund  und  After 
'■nlgegengeaetzt  (Rhopalidina  ausgenommen).  Meist  in- 
nere Kiemen  (WaBserlungen).  Locomotive  Füsachen 
:^ellen  fehlend). 

Der    radiäre    Typns    ist  noch  im    Tentakelkranz,   im  Nervenring, 
■lern  knochenien    Bing    um  den  Schlund,  dorn  WassergefäBHsyslom,  den 
finC  UiukelbäDdem    der    Haut  und  in 
der  Uehrzahl  der  Fälle  an  den  Ambu-  t'Ig.  177. 

Jcreu  ta  erkennen. 

Bei  vielen  ist  der  üebergang  in  die 
biUtetale  Form  (F.  1 7  7),  besonderB  durch 
die  Tertbeilnng  der  Fusschen,  deutlich. 
Die  L«ge    dieser   Thiere  ist  wagrecht. 

Die  Uaat  (Feriaoma)  besteht  aus 
fol^Miden  Schichten:  1.  Einer  zarten 
üpidermie ,  deren  Zellenetructur  nnr 
durch  einige  zentreute  Körnchen  an- 
Heotet  iat.  2.  Der  lederhaut,  in  wei- 
rh«r  zahlreiche  Kalkablagerungen  meist 
TOD  mikroekopischer  Kleinheit  vorkom- 
iieiL8ieer8cheinen(F.  178)  alsabgeplat- 
:<'ie  KaUutäbe,  die  beeondera  an  den 
Lüden  durchlöchert  sind,  als  siebartig 
durchlöcherte  Kalkplatten,  als  bogon- 
formige  Stücke,  durchlöcherte  Schilder, 
3«ackte  zinnenartige  Gebilde  (KlUhl- 
'beo],  als  KollcTadchon  und  Anker 
^jnaptida) ,  deren  Zacken  über  die 
Uaat  ragen  und  durch  die  sie  sioh 
■i«  Kletten  an  fremde  Körper  hangen. 
fici  Cavieria  finden  sich  hervorragende 
St-hnppeu  und  bei  Echinocucumis  Sta- 
ekeln.  3.  Ein  Fnoergewebo-  4.  Eine 
^hichte  von  Uingmuskeln,  die  eine 
b*t  oDunterbrochene  nackartigo  Maaee 
tnidrn  und  sich  zum  Theil  in  die 
rciibaren  Ueaetitenen  fortsetzen.  5.  Die 

lünpmnakeln  bilden  vom  Mund  zum  After  5  moridianarlig  gestaltete 
"«der.  G.  Ein  inneres  Epithel  mit  Flimraerzellen  oder  FLmmerstäben 
(im  Uesenteriam). 
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5.  Familie:  Clypeastrida  Ag.,  Sohildigel.  Porenreihen  vn 
Kücken  petaloid,  gegen  den  Itand  oft  undeutlich;  sie  bilden  eine  fänf- 
blättrige  Ropette.  Mund  central  mit  Kiefern,  Atier  eioentriiich  an  der 
unt«rn  Fläche.  Staohelwarzen  durchbohrt  und  gekerbt,  Sohalenwinde 
mit  Verdopplungen,  innern  Pfeilern  und  Eanimern.  Madreporenplaiir 
ny  in  metrisch,  central. 

Rubfamilie    ClypeastriD». 
Fig.  176,  Schale  schwach  gewölbt. 

Subfam.  Laganina.  Schali 
meiet  flach,  Ambulocralfurchen  nnicc 
einfach  oder  fehlend. 

Sübfam.  Mellitina.  ^hL- 
flach,  oft  dnrohbrochen  oder  lappi;. 
Ambulacral  furchen  nnUn  bogenför- 
mig und  ästig.  Rotnta  (Fig.  llf-l 
e.  Familie:  Cassidulida  4g.. 
ITusaigel.  Porengänge  au  Rückrc 
petaloid,  Unnd  central  ohne  Ki«fr:  ^ 
After  unten  oder  hinten.  Stach-l- 
warzen  nicht  durchbohrt  und  djA' 
gekerbt. 
Rouu  Aii(Bi(i  Eirin.  7.  Punille:  Spatangida  Af- 

Henigel.  Mund  excentri^ch.  r,.r 
der  Mitlc,  quer  niercufdnnig ;  After  unten  hinter  der  Mitte,  Aniu- 
cralfelder  unTollkommen  petaloid. 

Subfttmilie  Ananchitina,  Petala  flach,  am  Eade  offen,  i^ck«- 
telüchild  (mit  einer  Ausnahme)  yerlüngert. 

Subfamilie  Spatangina.  Die  paarigen  Petala  Tollkommeo.  Ji-' 
uupaare  bis  zum  Munde  verlängert  in  einer  Rinne.  Scheitelnchild  kun. 


Neunte  Classe:    Holothurioidea   Brandt,  SeewaUen. 

Wurm-,  Walsenstrahler ,  Stemwürmer,    Seegurken, 

Lederbauter. 

[Scytodermata  Bitrm.) 

Branil 
Ha  terronini  circumnavigalt»! 

Qiiatrpfnpcs,    A.  dp.     Mi^inoin 
wienc  njtt.  XVII.   184ä. 

Müller,  J.  t'pbcr  Svnnpta  digiMta  und  über  die  Enengung  roa SehoKtri: 
in  Hulotburien.  Berlin   l»&i. 

Baur.  A.  Boitr.  lur  NaUtig.  dor  Svnapta  digitata.  SAbbdL  Diwden   K<«1 
nad  J^na  1865. 

Semper,  C.  Rei^pu  im  ArrLijiel  der  Philippinen.  Leipiig  1867 — G^ 


Stlenca,  E.  Beitr,  mr  Anat  nnd  System,  der  Holothurien.  Zeitachr.  fiir 
•iiKlnol  XVn.  1867  u.  Nacbträge  ebend.  XVIIL  1B68. 

KnwalewBlty,  A.  Beitr.  znr  Entwickl.- Gesch.  der  Holothurien.  M^ni.  de 
r.lf.  de  Sl  Petenib.  7.  Ser.  XI.  N.  6  1867. 

Charakter:  Freie  Strahlthiere  mit  verlängerter  Axe 
und  dadurcli  walzenförmigem,  manchmal  platt  gedrück- 
tem Körper.  Die  Haut  weich  oder  lederartig  mit  zer- 
streuten Kalkkürperchen.  Mund  von  einem  Tentakel- 
knaz  amgeben,  Darm  meist  gewunden,  Mund  und  After 
entgegengesetzt  (Rhopalidina  ausgenommen).  Meist  in- 
nere Kiemen  (Waaserlungen).  Locomotive  Füsschen 
isellen  fehlend). 

Der    radiäre    Typus    ist  noch  im    Tentakelkranz,    im  Nervenring, 
Jen  knöcheroen    King   um  den  Schlund,  dem  Wasaergefäsiwystem,  den 
fünf  Maskelbändem    der   Haut  und  in 
da  Mahraalil  der  Falls  an  den  Ambu-  Fig.  177- 

ixKB  xa  erkennen. 

Bei  vielen  ist  der  üebergaag  in  die 
bilaterale  Form  (F.  177),  beBondere  durch 
dit  Vertheilnng  der  Füsschen,  deutlich. 
Ihe  L^e    dieser    Thiere  ist  wagrecht. 

Die  Haut  (Perisoma)  besteht  aus 
folptnden  Schichten:  1,  Einer  zarten 
l^pidermis ,  deren  Zellenstractur  nur 
durch  einige  zerstreute  Körnchen  an- 
^deatet  ist.  2.  Der  Lederhaut,  in  wei- 
ther zahlreiche  Ealkablagerungen  meist 
'OD  mikroekopiecber  Kleinheit  vorkom- 
"»a.  Sie  erscheinen  (F.  1 7S)  als  abgeplat- 
Wt  Kalkfltäbe,  die  beeondeiB  an  den 
Enden  durchlöchert  Bind,  als  siebartig 
doTchläeheii«  Kalkplatten,  als  bogen- 
förmige Stücke,  durchlöcherte  Schilder, 
«zackte  zinnenartige  Gebilde  (Slühl- 
dieo),  als  Kalkrädcheo  und  Anker 
[!^^lapüda) ,  deren  Zacken  über  die 
Unat  ragen  und  durch  die  sie  sich 
'ie  Kletten  an  fremde  Körper  hängen. 
l^i  Cuvieiia  finden  sich  hervorragende 
Schoppen  und  bei  Echinocucumie  Sta- 
chsb.  3.  Ein  Fasergewebe.  4.  Eine 
Schichte  von  Eingmnskeln,  die  eine 
tut  nnunterbrochene  sackartige  Masse 
i>iiden  nnd  sich  zum  Theil  in  die 
rfiibaren  Uesenterien  fortsetzen.  5.  Die 

iangsmoskeln  bilden  vom  Mund  zum  After  5  meridianartig  gestaltete 
Büider.  6.  Ein  inneres  Epithel  mit  Flimmerzellen  oder  Flimmerstäljen 
(im  Mesenterinm). 
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Wasser  strömt  anoh  in  den  Darm.  Vielleiclii  gelidreii  aaek  &  Wia^ 
Organe  (fiillhom-  oder  pantoffelformigen  Organe  oder  Wnüpsnocitta. 
die  bei  den  Apnemnonen  (Synaptida)  yorkommen,  mm  wiynBmwebg 
Apparat.  Man  findet  an  langen  Fäden  am  (lekrase  Köiper  tbb  1  Xe. 
Länge  von  pantofTelähnlicher  Form,  an  deren  Oeffrangai  ca  Eio 
von  Flimmerimaren  nnd  grössere  Kemzellen  liegen.  Se  Udn  at 
gedrängte  Züge  oder  Terästelte  Wimperbäomchen  in  den  Intnafii:*  j 
räumen.    Sie  hängen  mit  dem  Gefasssystem  nicht  msaunoL 

Seoretionen.  Ein  Theil  des  VerdannngBcanales  weteasn  b< 
seinen  Wänden  eine  gelbliche  Flüssigkeit  (Qalle?).  Eigenthinfidtf .  3: 
ihrer  Bedeutung  unbekannte  Organe  von  fadenförmiger,  blisdäBf- 
ähnlicher  oder  quergerunzelter  Gestalt,  in  andern  ^LUen  traabes-  ^ 
büschelförmig,  münden  in  die  Cloake  oder  in  den  Anfamg  dssVsR' 
gefösssystems  (Cuvier'sche  Organe).  Sie  sind  nicht  hohL  Bo  «b^ 
Species  sind  sie  vorschnellbar  und  klebrig  (Cottonspinner,  Holotoi 
nigra),  in  andern  fehlen  sie. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Schlnndring,  da  tot  d« 
Kalkringe  und  dem  ringförmigen  Wassergefass  liegt  und  Nerraircff 
zu  den  Tentakeln,  sowie  5  starke  Aeste  an  die  Ambulien  ^ 
(Radialnerven  oder  Ambulaoralgehime  Müller's).  Diese  5  Nerven  trK<2 
durch  Ausschnitte  oder  Löcher  des  Kalkringes  hindurch  und  lie^  ^ 
eigenthümlichen  Scheiden.  Bei  einigen  Aspidochiroten  und  Holp«^ 
besteht  jeder  Radialnerve  nach  Semper  aus  3  Bändern.  Manduoil^ 
das  gesammte  Nervensystem  durch  ein  kömiges   Pigment  roih  p^ 

Sinnesorgane.  Die  Tentakel  dienen  als  Tastorgane.  Alfi^ 
werden    bei    Synapta   Pigmentfl.eoken    gedeutet,    die   an  der  Ba«^ 
Tentakel  oder  zwischen  ihnen  H^en.  Ein  Aestohen  des  Tentakeber^ 
tritt  zu  ihnen.    Kleine    Bläschen   derselben   Thiere   werden  als  G^^' 
Organe  gedeutet. 

Bewegungsorgane.  Li  der  Haut  liegen  die  bereits  oben  er- 
wähnten Ring-  und  Längenfasern.  Die  Gontractionen  der  leisten 
sind  oft  so  heftig,  dass  die  Eingeweide  durch  die  Mund-  nnd  ^&^^' 
Öffnung  vorgetrieben  werden  oder  die  Haut  an  irgend  einer  Steile 
reisst.  Auch  die  Fühler  und  das  Mesenterium  sind  mit  Mnakelfeseß 
versehen. 

Die  eigentlichen  Oi^ane  der  Ortsveränderung  sind  TOTing?veJ?<? 
die  Füsschen,  die  mit  dem  Wassergefässsystem  in  VerbinaaDr* 
stehen.  Sie  bilden  das  Ambulacralsystem. 

Wir  unterscheiden  auch  hier  den  Ringcanal  mit  einer  oder  Bf^t^- 
reren,  oft  bis  100  Poli'schen  Blasen.  Der  Steincanal  reicht  mit  des 
freien  Ende  niemals  an  die  Oberfläche  des  Körpers,  sondern  hangt  in  otJ 
Leibeshöhie.  Er  enthält  oft  einen  weiten,  siebartig  durchlöcherten,  s^ 
Kalk&sem  bestehenden  Endsaok,  welcher  der  Madreporenplatle  efit- 
spricht  Manchmal  hat  er  eine  dichte  Kalkwand  mit  einer  mehi&^i^ 
gewundenen  Spalte.  Bei  den  Dipneumonen  gehen  aus  dem  Bingg^f' 
fünf  Wassergefiisse  zu  dem  Kalkring,  an  dessen  innerer  Seite  s^  ^^ 
Stämme  in  so  viele  Aeste  theilen,  dass  zu  jedem  Fühler  und  m  jedas 
Ambttlacrum  ein  Ast  geht. 
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Die  fiinf  ambnlacralen  Wassercanäle  geben  rechtwinklige  Seiten- 
äft«  ab,  die  sich  Terzweigen.  Die  Zweige  enden  in  Ampullen,  aus  denen 
die  Saugfosschen  als  Böhrohen  sich  erheben. 

Die  Sangfusschen  (Pedicelli)  sind  entweder  cylindrisch  oder  conisch, 
im  letztem  Falle  mit  einem  viel  kleinem  Saugscheibchen  versehen. 
Diese  Füsschen  stehen  gewöhnlich  am  Rücken.  Bei  einigen  stehen  die 
FüsBchen  zerstreut  ohne  bestimmte  Ordnung  (Sporadipoda).  Die  cylin- 
drischen  Füsschen  stehen  in  regelmässigen  Feldern  von  2 — 5  Beihen 
(Stichopoda),  in  welchem  Falle  sich  das  Thier  auf  jeder  Seite  seines 
Körpers  bewegen  kann  und  ein  Antagonismus  zwischen  Bücken-  und 
Baachfläche  nicht  vorkommt.  In  andern  Fällen  stehen  die  Bauchfuss- 
cben  in  regelmässigen  doppelten  oder  mehrfachen  Beihen  auf  der 
Bauchseite  (Heteropoda  tnsücha). 

In  seltenen  Fällen  verkümmern  die  Bückenfüsschen  gänzlich  und 
die  Bauchfüsschen  beschränken  sich  auf  die  mittlere  Bauchscheibe,  auf 
welcher  sie  Beihen  bilden  (Psolus). 

Ein  Zusammenhang  zwischen  Blut-  und  Wassergefösssystem  findet 
nicht  statt  Dagegen  hängt  das  letztere  mit  1,  oft  mit  3  grossen  Hohl- 
namen  (Schlund-,  NebeuBchlund-  und  Geschlechtssinus)  zusammen. 

Fortpflanzung.  Die  Geschlechter  sind  getrennt,  nur  ausnahms- 
weise in  einem  Individuum  vereinigt  (Synapta  und  Molpadia).  Die  Ge- 
i^blechtsorgane  sind  nicht  radiär,  sondern  bestehen  aus  einer  einzigen 
riel£ich  verzweigten  Drüse.  Die  Drüsenschläuche  haben  einen  gemein- 
Nunen  Ausfuhrungsgang,  der  am  Bücken  unterhalb  des  Mundes  mündet. 
Nor  zur  Zeit,  wo  die  Geschlechtsproducte  reif  sind,  sind  Hoden  und 
Orarien  zu  unterscheiden.  Die  Zoospermien  haben  die  Stecknadelform. 
Bei  reifen,  oft  von  einer  Eiweissschichte  umgebenen  Eiern  ist  die 
Micropyle  deutlich  (Holothuria,  Thyone).  Nur  in  einem  Falle  werden 
lebendige  Junge  geboren  (Synaptula  vivipara  aus  Westindien). 

Aus  zi^elrothen  Eiern,  die  bei  Bergen  gefischt  worden  sind,  hat 
man  die  directe  Entwicklung  von  Holothurien  beobachtet. 

Bei  den  Holothurien  wird  die  Entwicklung  mittelst  Metamorpho- 
sen in  neuerer  Zeit  überhaupt  bestritten,  nur  bei  Synapta  geht  nach 
Banr  aus  einer  infusorienartigen  Larve  die  Auricularia  hervor,  eine 
Lanre  ohne  Kalkstäbe  mit  kurzen  ohrformigen  Fortsätzen  und  Wim- 
perechnüren.  Es  entwickelt  sich  Mund,  Darm  und  After;  später  die 
wieder  verschwindenden  innem  Wülste  und  eine  Kalkdruse  am  EOmter- 
ende;  hierauf  wird  der  Körper  tonnenförmig  (Puppe),  undurchsichtig; 
die  Seitenlappen  ziehen  sich  ein.  Es  entstehen  2 — 5  Wimperreifen,  der 
Bückenpoms  verschwindet.  Später  verschwinden  auch  die  Wimpern,  es 
bildet  sich  der  Bingoanal,  anfänglich  mit  kurzen  Blinddärmen,  aus 
denen  später  die  Tentakel-  und  Ambulacralgefässe,  Ampullen  und  die 
Fonchen  entstehen. 

Bas  Beproduotionsvermögen  der  Holothurien  ist  gross.  Synapta 
^^nn  die  durch  starke  Contractionen  abgestossenen  Körpertheile  wieder 
ersetzen,  und  bei  Holothurien  hat  man  beobachtet,  dass  der  ausgestos- 
^ne  Barm  und  die  Wasserlungen  sich  wiederholt  erneuert  haben. 
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i  Holothnrien  leben  anncr  Eingeveidevämaii  pin- 
ritische  Rache  (Reraafer),  CnutaceeD  (3  Pinnothere»)  imd  SduK^Ki 
(Entoconcha  minbilie,  Eolima,  Stylifei). 

AU«  Holothniien  rind  Seethiere;  beeonden  nach  n  gnoa 
m&tmig&ltigen,  mitnntor  schön  ge&^ten  Atien  sind  die  Hecn  Söi- 
ariena,  der  snndaischen  und  australischen  Inseln.  Sie  Verden  tob  ki 
HabJen  in  grosser  Menge  gerammelt,  getrocknet  oder  gennthm  «der 
vor  dem  Trocknen  mit  gerbetoffhättigen  Binden  behandelt  und  tati 
China  eingefährt,  wo  äe  unter  dem  Kamen  Tripang  (Balate,  Bick  it 
mer)  als  Nahrongsmitt«!  sehr  beliebt  sind-  Die  StichopOf  und  Bohu- 
schia  werden  den  übrigen  vorgezt^n.  Sie  enthalten  leimgebendt  Sl^ 


Die  Zahl  der  lebenden  bis  jelxt  bekannten  Speciee  isd  haiii 
200.  Fossile  Beete  kennt  man  mit  ZoTerlässigkeit  aoch  nicht,  eML 
die  Dadyloponi  cylindracea  Lamarck  ans  dem  Grobfcall!  tod  Fik 
nicht  für  eine  Koralle,  sondern  von  manchen  för  eine  Holothnm  r- 
halten  wird. 

L  OrdnODg.  Apnenmon»  Brandt. 

Pif-  ISO.  Charakter:    WasserlnngeD  ud 

Cloake  fehlen. 

L  Familie:  Synaptida.   Die  i=^ 

bolacralgefäsae  entwickeln  keine  Sur 
fusschen.  Die  Ealkkörperohen  bilden  Eu- 
rädchen  (Chirodota),  die  manchmal  z«- 
stielt  sind  (Hyriotrochus),  oder  Plil<» 
und  Anker  (Synapta)  (rieh  8.  256). 

2.  Familie:  Onc^olabida.  Füs^ 
eben  in  5  Reihen,  Fühler  fadenlonüz 
Oncinolabes. 

II.  Ordnnng.  TetrapneamoBt 
Schmarda. 

{Diploatomidea    Semper.     Deoaxraüiin 
Bronn). 

Charakter:  Hnnd  and  AfieT 
liegen  an  einem  and  demselbeDEör 
perpol,  jede  Oeffnnng  nmgebenTOD 
einem  zehntheiligen  Kalkring.  Vier 
Kiemen. 

HyniliU   TDMoU  ScbmudL    Ans  dem 

iDdiMhen  Oc»»n.  a.  Vmjr.  Fühl«  mll  ■,«       ™_      j,,       ,       ,   ■  ,  ■ 

K>iU6riiucbeii.  Die  Familie  besteht  ans  dem  ein- 

zigea  Genas  Khopalodina  Oray  mit  einem 

kngligen,    vom    stielartig    verlängerten    Körper,    in    dem   Schlond  «nä 

Enddarm  liegt.   Hand   and   After  an   der  Spitze   des  Stieles,  umgeben 
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Tim  10  gefiederton  TcnlakelD.  Am  Ende  dee  BanneB  4  Kiemen. 
10  Radien,  die  erst  im  kngligon  Hinterkörpet  Ambulacra  entwickeln. 
JiNJe«  Ambnlacrnm  mit  2  Reihen  kleiner  Füsechen.  Wassergeföaaring 
mit  3  FoU'schen  Blasen.  Einfache  GeaohlechtsöfTnnug  an  der  Spitze  dee 
Stjetee.  Rh.  lageniform'ie  Gray  von  der  Congoküet«. 

III.  Ordnung.  Dipoenmoiia,  FneDmonophon  Brandt. 

Chniakter:  Zvei  banmförmige  Kiemen  und  Cavier'Bche 
Organe  münden  in  die  Cloake.  Haut  lederartig  mit  netzför- 
migen Kalkkörperchen. 

■)  Ohne  FÜBSchen. 

L  Familie;  Holpadida.  Der  fussloee  Körper  ist  bei  Lioaoma 
i7lindri«ob,  mit  IS  schildförmigen  Fühlern,  bei  Haplodactylus  wurm- 
fdrmig,  mit  10  einfach  cylindrisohen  Fühlern;  bei  Holpadia  hinten 
plötzlich Teraohmäohtigt,  mit  10  gefiederten  Fühlern.  Sapyrgua  besitzt 
in  der  Haut  Kalkkörpercben,  die  in  eine  kegelförmige  Spitze  ansgehen. 

b)  Kit  Füsachen. 

3.  Familie:  Dendroohirota.  Fühler  Terästelt,  oft  ungleich  ent- 

ircblt. 


a)  Die  Füsschen  stehen  in  den  Ambnlacralfeldem  in  regelmäi 
em  «infachen  oder  mehrfachen  Reihen  (Fentasticha),  Caenma: 
Fig.  183),  Fentaota,  PsolinnB,  Echinoououmie,  ColoohiruB. 
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ß)  Die  Füsschen  stehen  nur  auf  einem  Theile  der  Bancluoite 
(Sohle),  dem  Trivium  entsprechend  (Tristicha  abdominalia). 

FsoluB.  Cnvieria. 

Y)  Die  Füsschen  über  den  ganzen  Körper  ohne  Ordnung  zerstreu; 
(Sporadipoda),  kegelförmig. 

Thyone  (Fig.  181),  Thyonidinm,  Orculai  Phyllophorasi, 
Gladolabes,  Hemicrepis. 

d.  Familie:  Aspidooliirota.  Mit  schildförmigen  Fühlern. 

a)  Füsschen  in  regelmässigen  Reihen  (Pentasticha). 

Aspidochir,  die  Füsschen  fehlen  vom. 

ß)  Die  Füsschen  der  Bauchseite  (Trivium)  stehen  in  regelmiv.«i- 
gen  Reihen,  die  der  Rückenseite  sind  zerstreut  und  kegelförmig  (Hete- 
ropoda  tristicha).  Stichopus. 

Y)  Füsschen  zerstreut  (Sporadipoda).  Bei  Holothnria,  Müller  14 
und  Bohadschia  sind  die  des  Rückens  conisch,  die  der  Baachfliicht 
cylindrisch.  Bei  Sporadipus  sind  sie  gleich. 
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IV.  Division.  Vermes,  Würmer. 

M  filier,    O.  Fr.   Vermiain   terrestr.    et  flnviat   succ  historia.  Havniae  et 
Up^  2.  V.  1773. 

Sudolphi,  C.  A.   Entozoomm   8.  verm.  intest  hist.  nat.  Amstelod.  3.  Y. 
Ig07— 10. 

—  Entozoorom^synopsis.  BeroL  1819. 

Bremser,  C.  Ueber  lebende  Würmer  im  lebenden  Menschen.  Wien  1819. 

—  Icones  helmlnthnm.  Viennae  1823. 

Baer,    C.  E.  v.    Beitr.    zur    Kenntn.    der   nied.    Thiere.  Nov.  act  Acad. 
Leop.  Xm.  1826. 

Nordmann,  A.  y.  Mikrograph.  Beitr.  zur  Natorg.  der  wirbellosen  Thiere. 
1.  H.  Berlin  1832. 

Buj ardin,  F.  Hist  nat  des  Helminth.  Paris  1846. 

Biesing,  C.  M.  Systema  Helminthum.  Viennae.  2  V.  1850—51.  Nach- 
trag dazu  in  den  Sitzungsber.  und  Denkschr.  der^  Wiener  Acad.  1855 — 59.  1861. 
mt  1864.  1866. 

Küchenmeister,  F.  Parasiten  des  lebenden  Menschen.  Leipzig  1855. 

Wagener,  E.  R.  Beiträge  zur  Entwicklungsgesch.  der  Eingeweidewürmer. 
lUrlem  1857. 

Davaine,  C.  Les  entozoaires.  Paris  1860. 

Schmarda,  L.  K.  Nene  wirbellose  Thiere,  beobachtet  und  gesammelt  auf 
einer  Beiae  um  die  Erde.  Leipzig  L  1.  u.  2.  Abth.  1859 — 61. 

Clapar^de,  R.  E.    Becherch.  anat  sur  les  Ann^l.  Turbell.  Genev.  1861. 

—  Beobacht  über  Anat  u.  Entwickl.  wirbelloser  Thiere  an  der  Küste  der 
Komuindie.  Leipzig  1863 — 68. 

—  Becherch.  dans  les  Hebrid.  Bftle  1865. 

Leackart,  R.  Die  menschl.  Parasiten  und  die  von  ihnen  herrührenden 
Krankheiten.  L  u.  IL  1.  2.  Leipzig  1863—68. 

Cobbold,  Spenc  T.  Entozoa:  An  introdnct  to  the  study  of  Helminth. 
l»ndon  1864.  SuppL  1869. 

Qnatrefages,  A.  de.  Hist  nat.  des  Annelös.  —  Annelidäs  et  Gröphyr. 
3.  V.  Paris  1866. 

Charakter:  Gestreckter  Leib,  um  dessen 
Längenaxe  die  Organe  symmetrisch  (rechts, 
links,  Rücken  und  Bauch)  gelagert  sind.  Oft 
in  gleichartige,  homonome  Segmente  getheilt. 
Sie  haben  einen  Hautmuskelschlauch,  einWas- 
sergefässsystem.  Gegliederte  Bewegungsor- 
gane fehlen.  Die  Entwicklung  des  Embryo  geht 
meist  aus  dem  ganzen  Dotter  vor  sich. 
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Diese  Abtheilimg  amschliesst  Thiere,  die  in  einzelnen  Organen 
und  Systemen  weit  aus  einander  gehen.  Der  Körper  ist  entweder  nn- 
gegliedert  oder  besteht  ans  Gliedern,  oft  mit  Wiederholung  der  Organe 
in  denselben.  Als  Cnticularanhänge  finden  wir  bei  einigen  Flimmer- 
epitheUen,  bei  andern  Borstenbündel,  Hacken,  hohle  Zapfen  oder 
Saugnäpfe.  Das  Verdanungssystem  macht  alle  Stnfen  der  Entwicklung 
durch  von  den  Mund-  und  Darmlosen  mit  endosmotischer  Einäfaronir, 
bis  zu  den  hochorganisirten  Chaetopoden.  Wenn  ein  Gefasssyslem  Tor- 
kommt,  so  ist  es  geschlossen. 

Das  Nervensystem  fehlt  oder  besteht  aus  Schlundganglien,  n 
denen  bei  den  höher  entwickelten  manchmal  ein  Bauchmark  kommt. 
In  mehreren  Glassen  finden  wir  Augen,  Gehör-  und  Tastorgane,  aber 
meist  von  geringer  Beständigkeit.  Der  Muskelbau  zeigt  sehr  gnKi^ 
Verschiedenheiten.  Die  Fortpfi^nzung  geht  auf  geschlechtlichem  Wegv. 
mit  oder  ohne  Metamorphose,  durch  Theilung  und  durch  Generadon?- 
weohsel  vor  sich. 

Der  Embryo  entwickelt  sich  mit  Ausnahme  der  Hirudineen  ohv 
Bildung  eines  i^mitiYstreifens.  Viele  hieher  gehörige  Thiere  sind  Endo- 
oder  Ectoparasiten. 

Die  Abtheilung  hat  bei  manchen  Zoologen  einen  weiteren  übi- 
fang  als  den  hier  angegebenen;  so  rechnet  Diesing  die  Infusorien  und 
Ehizopoden  hiezu,  andere  die  Bryozoa.  Ueber  die  Versuche,  ae  mit 
den  Echinodermen  als  Annuloidea  zu  vereinigen,  sieh  S.  234. 


Zelinte  Classe:  Turbellaiia  Bh/renberg,   Strudel- 
würmer« 

Dugis.  Recherch.  stur  les  Planar.  et  les  moem«  des  Pbinar.  Ann.  des  sc. 
nat  XV.  1828.  XXI.  1830. 

Oersted,  A  E.  Entwarf  einer  System.  Elinth.  und  speo.  Beschreib,  der 
Plattwürmer.  Kopenhagen  1844. 

Quatrefages,  A.  de.  Sur  quelq.  Planari^es  marin.  Ann.  des  sc  nat  1845 
und  Etudes  sur  les  types  införieurs.  Familie  des  N^merti^ns  ebend.  1846. 

Schmidt,  O.  £.  Die  rliabdocoelen  Strudelwürmer  des  süssen  Wassern 
Jena  1848. 

—  Nene  Rhabdocoelen  aus  dem  nord.  und  adriat  Meere.  Wien  lSb6 
(Ak.  Sehr.).  —  Die  rhabdocoelen  Strudelwürmer  in  der  CJegend  von  KrakuL 
Wien  1868. 

. —  Untersuch,  der  Turbellarien  von  Corfu  und  Cephalonia.    Leipaig  1861. 

Schnitze,  M.  Beitr.  zur  Naturg.  der  Turbellarien.  Greifswalde  1851.  — 
Beitr.  z.  Eenntn.  d.  Landplanarien.  Halle  1857. 

Beneden,  P.  J.  v.  Recherch.  sur  la  faune  lit  de  Belg.  TnrbelL  Acad. 
de  BruxelL  1860. 

Leuckart,  R.,  u.  Pagenstecher.  Unters,  über  niedere  Seethiere.  Arch. 
für  Anat  u.  Phys.  1859. 

Knappert,  B.  Bijdragen  tot  de  Ontwikkelings-geschiedenis  der  Zoct- 
water  Planarien.  Utrecht  1866. 

Keferstein,  W.  Unters,  über  niedere  Seethiere.  Leipzig  1862,  und  über 
Seeplanarien.  Abhdlg.  Ges.  Wiss.  Göttingen  XIV.  1868. 
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Charakter:  Die  Turbellarien  sind  ungegliederte 
Würmer  mit  blatt- oder  bandförmigem,  weichem  Körper, 
der  an  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  Flimmerepithe- 
lium  bedeckt  ist. 

Die  StmdelwünneF  haben  ihren  Namen  von    der  wirbelnden  Be- 
v«j^Qg  erholten,    die    sie   im  Waflser  mittelst  ihrer  Flimraorhaoro  her- 
vorbringen.    Wegen     ihrer     platten 
Foim  ntmnt«   man  sie  früher  allge-  Fig.  1S3. 

nein  Flanarien.  Ihre  Orösee  Taiiirt 
Ton  der  einiger  Millimeter  bis  znr 
Länge  von  einem  Meter  (einijte  Ke- 
mertinen).  Zwischen  dem  Flimmer- 
rpithel  hegen  bisweilen  noch  län- 
foe  Haare  oder  steife  Boraten. 
Unter  dem  Flimmerepithel  befindet 
»ich  ein  lockeres,  meist  aas  kngUgen 
Zellen  bestehendes  Qewebe,  in  dem 
bei  einigen  kleine  Stäbchen  oder 
^indelförmige  Körper  eingelagert 
»ind,  die  manchmal  nackt  aus  der 
Haut  hervorragen  und  sich  aus  nes- 
selkaptelähnlichen  Bläschen  ent' 
i^«Id.  Sie  entstehen  in  Zellen, 
.^idare  Chitinablagemngen  treten  in 
<i«r  Haut  nicht  auf.  Dagegen  finden 
sich  Kgmente  und  unter  diesen  ein 

itK  Chlorophyll   ähnliches.  Stilocbu  oligoglau  BchsmA*,   au  dam  indi- 

Verdannngsorgane.DieLage  «l*.  Oc-b.  nä  Or. 

in  Hondöfbung    ist    verschieden; 

fni»eder  am  vordem  Theile  des  Körpers  oder  bauclutändig,  oft  in  der 
Miite  des  Bauches.  Sie  ist  oft  mit  kreisförmigen  und  radiären  Muskeln 
immben.  Der  häufig  vorstreokbare  Bohlnndkopf  wird  fälschlich  auch 
Hiiiwel  genannt.  Eigentliche  Bussel,  oft  von  Körperlänge  und  darüber, 
l^ommen  bei  den  Nemertinen  vor.  Sie  liegen  in  einer  Scheide  unter 
der  Biickenhaut  und  über  dem  Darme.  Dieser  Bussel  ist  lüufig  mit 
i^lch-  oder  hacken  förmigen  harten  Anhängen  versehen,  die  Eum 
Üorchbohren  der  Beute  dienen. 

Manchmal  münden  drüsige  Schläuche  in  den  Schlund  (Speichel- 
drüsen?), Der  Darm  ist  ein  einfacher  Schlauch  (Bhabdocoelo),  der  nur 
bei  den  Hicrostomiden  und  Nemertinen  in  einen  After  endet,  oder  er  ist 
btunartig  verästelt  und  afterlos,  vielleicht  sogar  ohne  selbstständige 
^uidoDgen  (Dendrocoela).  Die  Torbellarien  leben  von  thierieoher 
lahning.  Sie  sind  räubensoh  und  sehr  gefiräaeig. 

Das  OefSsssystem  besteht  aus  3  Längenstämmen,  einem  mitt- 
'^Q  pulsirenden  am  Rücken  und  2  Seitenstämmen.  Die  letztem 
l"m  vom  und  hinten  durch  einf^he  ümbiegnng  in  den  mittlem 
über.  Da«  Blut  ist    farblos,     manchmal  röthlich. 


Die  Athmang  wird  durch  die  Haut  bewerlutoUigt  Bei  den  Kemn- 

tinen  findet   eich    am    Tordem    Körpennde    jedeisetts   eine  (idteii  i' 

seichte  UngUclu  Onb«. 

Fig.  184.  die    mit  »täAea  Flk* 

mertuaren    su^eUeidfi 

ist  and  ala  Eiemnupilu 

(aber  aach  als  Qtmth- 

und  Taatorgan,  sli  Oef* 

„  ntiDg    eine«  Ei<Tetioii=' 

apparates)       angewhK 

wird.  Der  dahin  gebeiii 

Nerve  schwillt  am  Gm:- 

de  in  ein   Gaogliim  " 

*  Ein    eicretoiishe 

^  pr  oder  Waesergefiüsr- 

Btem     kommt    io  da 

Form    rweier   «Hllitte 

Läugei^fSase  toi,  & 

0  man"hm)«-l      in     bt 

Zweige     oder     in   t: 

Flimmerlappen      nr»- 

hene  bÜndsackflilip  1=" 

hänge  anageheD. 

••  Daa       Herr»?.'- 

vd  atem  besteht  a««« 

doppelten     dnreh  '^^ 

über  dem  Schltmdt  ■:'■ 

'"'*  gende      Brücke    :S<^' 

go  misBnr)         Terbniikm 

,  oder  mit   einander  if- 

'  "  schmolzenen  Kaekeip»* 

glion,     von     dem  Sc- 

venföden        anwtnbiei:- 

Zwei    UauptnerrfD  ^ 

laufen     an    den    Sei« 

LsptopUiu  tremdlula  0.  Fr.  Hftllar.  ^«8   KÖrpei«. 

0.   HnJ.  Sinneaorgane.K 

pr.  Baufll-  Difl  Dunldtfl  find  dbDk*t  Mhklt«!!.  -    .  ■ ..      -,4. 

g.  Ougiion.  einigen    kommen    n>- 

h  S^?:  braune     oder    »diw:- 

Pigment  -  AnhinhoK- 
vor;  hSnfig  xw«,  «!'* 

eine  im    Nacken.  *«» 

rt.Vo  aBtannV'-  diese        photofkop«''« 

"■  ?:cT'"^'  Augen  in  grö#«i»r  Z>Ü ; 

■m.  DtanUcb«  o«ichi«iiUMaDDg.  ewoheinen,   so  lind  ■*! 

randständig     od«    T ' 

!wuft.    Lichtbrechende  Medien    sind    nur   bei    einigen  erkaonl  wori^ 

—  Kleine    durchsichtige    Blasen    in  der  Nähe  des    Nervenknoten*  «" 
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Tielleicht  Gehörorgane.  —  Als  Tastorgane  werden  die  in  der 
5ihe  des  Ganglions  gelegenen  stabförmigen  Körper  angesehen.  Kurze 
einziehbare  Fahler  erscheinen  entweder  am  Bande  des  Vordertheils 
oder  am  Bücken.  Manchmal  ist  der  Band  am  vordem  Ende  ein- 
srebogen  und  krausenartig  gefaltet  und  wird  dann  als  falsche  Fühler 
.Peeadotentacula)  bezeichnet.  —  Ueber  die  Gruben  der  Nemertinen 
sieh  8.  266. 

Bewegungsorgane.  Die  Turbellarien  schwimmen  weniger  mit- 
tel ihres  Flimmerepithels  als  durch  die  wellenförmigen  Contractionen 
des  Hautmuskelschlauches.  Die  Muskelfasern  sind  oft  verästelt,  zart 
und  schwer  sichtbar.  Einige  kriechen  nach  Art  der  Gastropoden  auf 
dem  Bauche.  Merkwürdig  ist  es,  dass  viele  Strudelwürmer  mit  aufwärts 
^kehrtem  Bauche  wie  bewegungslos  lange  an  der  Oberfläche  des 
Wassers  hängen  bleiben. 

Die  Fortpflanzung  geschieht  bei  Catenula,  Strongylostomum 
md  Mionwtomum  durch  Quertheilung.  In  allen  andern  Fällen  auf  ge- 
whlechtüchem  Wege.  Die  Nemertinen  und  Miorostomiden  sind  getrennten 
(itschlechtesy  alle  andern  Hermaphroditen  mit  einer  gemeinsamen  (bei 
fiwt  allen  Bhabdocoelen)  oder  2  getrennten  Geschlechtsöf&iungen  (bei 
den  BendroGoelen).  Interesssant  ist  die  Vertheilung  des  Bildungs-  und 
Bnubungsmaterials  des  Eies  auf  zwei  verschiedene  Organe.  Keii;)!- 
Qod  Dotterstöcke  sind  getrennt,  mit  Ausnahme  der  Miorostomiden 
Qnd  der  Seeplanarien  mit  zwei  Geschlechtsöifhungen.  Die  Zahl  der 
Eientöcke  iat  zwei  oder  mehrere.  Ausser  diesen  besteht  noch  ein 
«genes  Organ,  welches  die  Eischale  bildet.  Oft  sind  mehrere  Keime 
and  flüBsigeB  Eiweiss  innerhalb  einer  Schale.  Ausserdem  linden  wir 
«ine  Samentasche  (Beceptaculum  seminis),  Eierbehälter  (Uterus)  und 
Vagina. 

Die  männlichen  Genitalien  bestehen  bei  den 
meisten  Bhabdocoelen  aus  paarigen  schlauchartigen 
Hoden,  deren  Ausführungsgängen,  Samenblaie  und 
einem  ausstülpbaren,  oft  mit  Widerhaoken  besetzten 
BegattongBoi^^  (Fig.  185).  Bei  den  Dendrocoelen  sind 
zahlreiche  bläschenartige,  im  ganzen  Körper  zerstreute 
Hoden  vorhanden.  Die  Zoospermien  haben  manchmal 
die  Form  kurzer  Stäbchen.  Sie  werden  oft  in  einer 
^Apsel  in  grösserer  Menge  vereinigt  und  in  diesem  SamenbiaM  nnd  Penis 
Znstand  (Spermatophoren  oder  Samenpatronen)  m^apogieuschmärd^ 
während  der  Begattung  in  die  weibliche  Samentasche 
abgesetzt. 

Die  Schalenbildung  der  Eier  erfolgt  erst  nach  der  Befruchtung. 
Ke  hartschaligen  Eier,  oft  von  dunkler  Farbe,  werden  aussen  abgelegt. 

Die  Entwicklung  beginnt  mit  der  Botation  des  Dotters.  Bei  der 
Kmbryonalbildung  tritt  zuerst  der  Schlundkopf  auf.  Die  früher  ent- 
^ekelten  Embryonen  fressen  —  falls  mehrere  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Schale  sich  befinden  —  die  in  der  Entwicklung  zurückgebliebe- 
nen kleinen  auf.  Einige  (Schizostomum  und  Mesostomum)  erzeugen  nur 


düniiBchaligo  Eier.  In  eolohen  Fällen  erfolgt  die  Entvioklnng  im  Id- 
Dem  des  MutterthiereB,  sie  sind  lebendig  gebärend. 

Die  Nemertinen  sind  getrennten  Geschlechtes.  Die  Hoden  gi:^ 
Ovarien  entstehen  als  ein&die  Schlänohe  oder  Blasen  zwischen  drc 
Taschen  des  Darmes  und  treten  durch  besondere  Seiten öfiiimgen  ir- 
Körpers  ans.  Die  Eier  sind  weiohschalig  und  werden  ofl  durcb  <k 
von  den  Kiirperinteguinenten  abgesonderten  Schleim  zq  ScbnüreD  rc 
einigt.  Auch  unter  den  Nemertinen  gibt  es  lebendig  gebärende. 

Die  Süsswasser-  und  such  viele  UeerturbeUarien  haben  eintta- 
fache  Entwicklung.  Bei  einigen  Nemertinen  kommen  Metamoipbo^: 
vor.  Die  Larvenzastände  (Pilidinm)  sind  firiiher  als  selbststündige  For- 
men beschrieben  worden.  Bei  Nareda  Oir.  glaubte  man  an  ra^ 
riic^Bchreitende  Uetamorphose.  Die  Larve  soll  aber  ein  abemoti: 
Borsten  wurm  sein. 

Nur  sehr  wenige  Planarien  leben  auf  dem  Festlande,  vonü^üi^ 
xwisohen  den  Wendekreisen.  Nor  sehr  kleine  Formen  (Oeodearnua  l'J- 
nefttus  Mecznikow  von  der  Fasoiola  terreetriB  Ot.  F.  Mül.  venchi^irii 
kommen  in  Mitt«leiiropa  vor.  Die  überwiegende  Hehrsahl  siiid  Wa«!^ 
thiore,  von  denen  die  meisten  und  die  gröBsten  im  Heere  voikoHUu^ 

L  Ordnnng.  DendrocoeU  Ehrenberg. 

Charakter:  Darmcanal  banmförmig  veriweigt,  ohneAfi^' 

Schlund  vollständig  vors tteckbar.  Körper  breit  und  pUtL,itit- 

mit     doppelten      Oesohlcchw!!- 

Fig.  136.  nnngen.    Vorwaltend  Heerlbiii' 

Wenige  Sil  SS  wasserbewohneii^f 

naria)  oder  Landthiere.  I 

ft)  Ohne  Kopf. 

1.  Familie:  Aoerida.  Keine  Fib- 
1er,  augenlosi.  (Polycladns,  Tjphif 
lepta).  —  Mit  2,  3,  4  Augen  (Dite 
lis,  Trieelis,  Tetraoelis).  -  >!'■ 
zahlreichen  Augen  (Leptoplans  ^^'r 
184),    Polyoelis). 

a.  Familie:  Fsendooerid».  )[i' 
folscfaen  Stimfühlem.  Der  Rüoken  ■'■ 
entweder  glatt,  Eurylepta,  oder  mit  Pa- 
pillen beeetxt,  ThyBanocoon(F.  i*''- 
Bei  diesem  ist  die  müiuillefae  GeMbleclH'- 
öfhung  und  der  Penis  doppelt. 

3.  Familie:   Froatfaeoerid».  Hi^ 

ThrwaoiMiii  cncUtuBi  SchmudL        ochtoD    Stimfühlem,     centralem    oi'^ 

rückwärts    stehendem ,     vorslüipte"'^ 

Sohlundkopf,     der   entweder    ganzrandig    ist,     Prostheoeraeut,  Ho- 

malooeraeus,    oder   getheilt  ist,  Phagocata. 
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4,  Familie:  ITotooerida.  Die  Fühler  sind  sackenständig. 
Ohne  Augen:  Ftanocera;  mit  Augen  an  der  Basis  der  Tentakel: 
StTlochufl    (Fig.   183)    oder    an    der  Spitze  der  Tentakel:    Imogene. 

b)  Hit  Kopf. 

K.  Familie:  Carenota.  Der  Kopf  vom  Körper  ^^e-  tS7. 

jcntlidi  geechleden;  vierseitig  Cephalolepta,  drel- 
witig  Ooniooarena,  hammerionnig  Sphyrocepha- 
n;  (s.  Bipalinm),  oder  vollzogen  mit  2  Tent^eln, 
farcDoceraens.  Sphyrocephalaa  dendrophi- 
HP  (Kg.  187)  lebt  iu  Ceylon  auf  Bäumen  und  Strau- 
bem, in  Wäldern  und  Gärten,  bis  35  Mm.  lang.  Eine 
lenrandte  Form,  Sp.  nnivittains  Ombe  kommt  auf 
im  Festlande  von  Indien  vor. 

8.  Familie:  PlanarUda.  Der  Kopf  ohne  Ten- 
'atel,  aber  manchmal  mit  Auricalarforteätzen ;  meist 
nn  Augen.  Hund  ventra!,  central  oder  hinter  dem 
Oatram.  Sie  bewohnen  meist  das  Meer  und  die  süssen 
Wüser.  Planaria  hat  2  Augen,  Mund  subcentnil. 
Ilei  Tontülpbare  Schlund  röhrenförmig.  F.  lugubrie, 
F.  torva,  P.  polychroa  in  unsem  Siisswässom. 

Anocelie  Stimpson  ist  augenlos  (F.  cooca  Duj.). 

Dendrocoelnm  hat  Auricnlarfoitsätze  am  Kopf. 
i  Augen,  Unnd  und  Schlund  wie  bei  Flanarin.  Penis 
in  einet  bosondem  Scheide.  D.  taoteum,  woieslioh, 
Eilt  dorohHohtig,  in  unsem  Silsswässem. 

KhynchodesmuB  bewohnt  das  Festland,  K. 
lertostris  (Faeoiola  oder  Geodesmus  terrestris)  findet 
=ich  in  Dentsohland  nnt«r  Baumrinde.  R.  bilinoatus 
"ai  K.  qnadrilineatns  auf  den  FiBcherinseln  mit  2 
ai-T  4  Längsstreifen.  Geodesmns  bilineatns  Mecz-  SfhjtMeph»!" 

ni^nff  in  Topferde  des  botanischen  Gartens  zu  Giesscn.  sohmlrdi. 

II.  Ordnang.  Bhabdocoela  Ehrenberg, 

Charakter:  Der  Darmcanal  ist  ein  einfacher  Sohlauoh, 
i*i  Schlund  manchmal  nicht  vorstUlpbar,  aber  muskulös. 
After  fehlt  meistens.  Meist  eine  GesohlechtsÖffnung.  Hoden 
!chlaQohförmig.  Eier-  und  DolterstÖoke.  Vorwaltend  Süss- 
vtiierbewohner. 

1.  Familie:    BCiorostoinida.    Der   Hnnd    ist   klein,    aber   ans- 

a)  Hnnd  mnd. 

ProporuB,  angenloB.  Disorns,  mit  6  Augen:  Vorticeras, 
^i  nibterminal. 

b)  Hmid  spaltförmig. 

Uicrostomam,   Mond   subterminal;    Schizoprora,   Hund  ter- 
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2.  Familie:  Fharyngea.  Schlnndkopf  vontülpbsr,  kngfänii^. 
oylindriBch  od  et  coniBoh. 

Sabfamitie  Aomoatomido.  Mundöfinimg  terminal,  Acmotli)- 
mum  oder  eubtenninal,  kreiBfÖnnig,  Vortex.  AomostomDin  dioiciQ 
Mecznikoff  von  Helgoland  ist  getretmt«D  GeRchleohtoB. 

Subfamilie  Stenostomida,  der  Moad  bildet  eine  Qnenptlir. 
StenoBtomum. 

Subfamilie  Deiostomida,     eine  Längsupalte ;    DeroitomvE. 
Subfamilie     Haeophary ngida,    Uund   central,     Schlmidiopt 
Ojlindriach,  Mesopharjnx,  oder  triohtetfonmg,  ChonoBtornnm. 

Subfamilie  Opiathomida,  Mund  hint«r  der  Mitt«  dM  Eöipcm 
mt  2  Otolithen,  Diotis,  mit  1,  Monooelis,  der  früherfiir  eis  ktp 
gehalten  wurde;  oder  ohne  Otolithen,  OpiBthomnn. 
^-  *^  3.  FamiUe :    Apharyngea.    Der  Schlondkopf  nkk 

Torstnlpbar. 

Snbfamilio  BhoohmOBtomida.  Hit  BpaltfÖnnip: 
MnndöfTnung,  die  entweder  eine  aubterminale  Langi^u 
(HacroBtomum)  oder  terminal  (Telostomam)  iit,  oif 
die  Spalte  ist  quer  (ConTolnta). 

Sabfamilie  Oyroatomida.  Der  Mnnd  lingiömit 
eubterminal  (Strongyloatoranm),  in  der  Mitt«  oder  him« 
der  Hitte  (Mesoetomum  mit  3,  Typhloplana  dmt 
Augen). 

4.  Familie :  Bbynoboproboli.  Ein  terminaler,  ro- 
stülpbarer  Biiaael,  darunter  ein  aabterminaler  Hund  (Fr^ 
stomum)  oder  ein  centraler  ringförmiger  (Rhynoht^^^ 
bolne). 

5.  Familie :  Catenulida.  Hehrere  IndiTidnen  i^ 
Knoapung  oder  Theilung  in  longitndinale  kurse  ketUnuti;! 

C»l«aiil»    q»»-  Tbieratöoke  rereinigt.     Der    Kopf  vom    Körper   geeonto. 
'"^.S*^'   Catenula  (Fig.   188)   in  Deutechland  und  Südafrika. 

An  die  rhabdocoelen  Strudelwürmer  eohlieeat  neb  ^«'' 
leicht  auch  Dicyema  an.  Hau  kennt  Teraobiedene  Speoiea,  dieaofd"^ 
Venenanhängen  der  Cephalopodon  (Niere)  Torkommen,  tfaeils  in  der  Obe^ 
fläche  eingeaenkt,  theila  frei  in  der  die  Anhänge  nmepülenden  Flönu;- 
keit.  £a  aind  mikroakopiacb  kleine  Thiere  mit  FUmmetepiÜiel  Mtl' 
und  einem  deutliohen  lanzettlichen,  ovalen  oder  herzförmigen  Kopf- 
lappen. In  ihrem  Innern  erzengen  aioh  iafueorienartige,  in  *'^*"' 
IndiTidnen  aber  wnnnförmige  Embryonen. 

m.  Ordnnng.  Nemertidea  Oerstedy  Sehniirw&mer. 

Charakter:  Langer  Körper;  After,  Süaael;  getrennte  Gr- 
■  ohiecbter. 

Der  Körper  ist  yiel  länger  ala  breit,  B«hr  oontzaotil  wi 
dann  aus  dem  Bandförmigen  in  das  Sobnurlomige  übergehend:  i" 
mit  Qneratreifen  als  erst«  Andeutung  einer  Ringelung.  In  der  Hsnt 
kommen  Drüsen  vor,  die  eine  grosse  Heuge  Schleim  abaonden.  Am 
KopfUieil  Flimmeigruben ,  welche  morphologisch   die    Sauggruben  i*' 
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geraden  Darm  mit  taschen- 
Fig.  189. 


Dibothrium  darstellesi.  üeber  die  mannigfaltige  physiologisohe  Dentong 
sieh  8.  266.  Der  Mund  führt  in  einen 
fonnigen  AasBtülpungen  und  After. 
Ober  dem  Darmcanal  ein  Bussel,  der  oft 
mit  dolchartigen  Gebüden,  manchmal  mit 
Neaselkapseln  bewajffnet  ist.  Ein  doppeltes 
Ganglienpaar ;  eines  über,  eines  unter  dem 
Schlund,  beide  durch  Fäden  (Commissuren) 
mit  einander  verbunden.  Getrennte  Ge- 
schlechter. Die  Borlasia  hermaphroditica 
Eeferstein's  ist  ein  Zwitter.  Tetrastemma 
obscunua  und  Prosorrhochmus  Claparedi 
bringen  lebendige  Junge  zur  Welt.  Bei 
einigen  findet  vielleicht  eine  Metamorphose 
m  (sieh  8.  268). 

Mit  Ausnahme  weniger  Siisswasser- 
bewohner  sind  sie  Meerthiere.  Viele  bre- 
chen bei  starker  Zusammenziehung  leicht  in 
Stücke;  aber  die  Beproductionsfahigkeit 
ist  grofls;  der  abgerissene  Bussel  und  an- 
dere Theile  ersetzen  sich  leicht,  ja  bei 
Bodisia  octoculata  entsteht  nach  den  Be- 
obachtungen von  Mac  Intosh  aus  jedem 
Fragment  ein  neues  Thier. 

a)  Die  Spalten  an  der  Seite  des 
Kopfes  fehlen. 

L  Familie:  Holooephala.  Mit 
dentlichem  ganzrandigen  Kopf  a)  ohne 
Aogen,  mit  endständigem  Bussel,  Borla- 
Ma.  Rüssel  subterminal:  Valencinia. 
b)  Bei  den  Augenfuhrenden  ist  die  Zahl 
derselben  2:  Cephalothrix,  4:  0er- 
'tedia,  oder  mehrere:  Ommatoplea 
(Fig-  189),  Polystemma. 

2.  Familie :  Iiobooephala.  Kopf  zweilappig.  Die  Lappen  können 
durch  eine  blosse  Binkerbung  oder  durch  tiefer  gehende  Spaltung  ent- 
gehen. Golpocephalus,  Chlamidocephalus.  Die  Lappen  können 
wieder  gelappt  sein:  Lobilabrum. 

b)  Spaltformige  OefiEnungen  am  Kopfe. 

8.  Familie:  Monorhagea.  Der  Kopf  hat  an  seinem  Ende  eine 
TruuTersalspalte,  ist  augenlos:  Tubulanus,  oder  tragt  2  Beihen 
btimangen:  Micrura.  oder  mehrere  Augen  in  einer  halbkreisförmigen 
ßeihe:  Hemicyclia. 

4.  Familie:  Dirhagea.  Mit  2  Spalten.  Mit  4  Augen:  Tetra- 
Memma,  mit  15  und  darüber:  Notospermus,  ohne  Augen:  Mec- 
^elia.  Sehr  lange  Längsspalten,  mit  4,  12  oder  mehr  Augen: 
N'emerteB. 


Ommatoplea  ophiocephala  Schmarda. 
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6.  Familie :  Tetrarhagea.  Mit  4  Graben,  die  entweder  an  der 
Spitze  krenzförmig  oonvergiren :  Ophiooephalns,  oder  kurz  und  tnns- 
Versal  sind:  Loxorrhochma. 

Anhang.  BalanoglOBSua  deiie  ChUtfe» 

Delle  Chiaje,  St.  Mem.  snlla  storia  e  notom.  degli  anim.  senia  vertebr. 
del   Regno   di  Napoli  Nap.  1829.  IV.   p.  117. 

Keferstein,  W.    Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL   XIL  1862. 
Kowalewsky.    A.    Mem.    Acad.    Petersb.    7.    Ser.  X.  1866. 
Mecznikoff.  Arch.  f.  Anat.  o.  Pfays.  1866. 

Delle  Chiaje  hat  bei  Neapel  ein  Thier  gefanden,  das  er  Baknü* 
glossas  nannte.  Es  sieht  warmähnlich  aas,  lässt  sich  aber  in  keine  ^r 
grösseren  Grappen  einreihen.  Qaatrefages  hat  die  Isolirtheit  de(«elbec 
erkannt.    Mit    den    Nemertinen  hat  es  die  flimmernde  Haut  gemein. 

Die  Thiere  sind  flach,  mit  Ausnahme  des  kurzen  YordertheiX 
der  aus  einem  Kragen  besteht,  aus  dem  ein  sehr  veränderlicher  cos- 
tractiler  schlauch-,  kolben-  oder  kugelförmiger  hohler  Theil,  einel*? 
Sipho  oder  Rüssel  sich  erhebt. 

Der  Sipho  ist  hohl,  hat  an  seinem  freien  Ende  eine  rande''^- 
nung    und    eine    zweite    dreieckige    an  seiner   untern  Fläche.    Iriui 
keinen    Zusammenhang    mit    dem    Darmcanal.     An  seiner    Vereiinui: 
mit  dem  Leibe  liegt  eine  bauchständige  MundÖffiiung.   Der  lange  R^- 
per  besteht  aus    zwei    blattartigen   Seitentheilen    und  einem  mittler.t 
am  Rücken   flach   gewölbten  Theile,    der  deutlich   Ringlung  zeigt.  A: 
der  Grenze    des    mittleren    und    der    beiden    Seitentheile  liegen  klc:^ 
Oeffhungen,  durch  die  Wasser  aus  dem  Thiere  gelangt.  In  den  Seiu^ 
theilen  liegen  die  Geschlechtsdrüsen,  die  sich  jedoch  über  den  Kiema- 
theil  hinaus  fortsetzen ;    sie  erscheinen  hinter  diesem  in  4  Reihen  i^ 
der  obem  Fläche.  Die  Ausdehnung  dieses  Theiles  ist  von  TerschiedeccT 
Länge.  Nach  hinten  nimmt  die  Zahl  dieser  Drüsen  ab.  Dagegen  eiii^ 
ben  sich  Ausstülpungen,  die  aus  dem  Darm  entstehen  und  wahrKbei:- 
lieh  die  Leber  darstellen.  Der  Schwanztheil  ist  schwach   geringelt  ^ 
hat  an  seinem    Ende  den  After.    Er   besitzt   eine  starke  Gontractili' 
ist  besonders  mit  Sand  erfüllt  und  föllt  leicht  ab. 

Die    Haut    sondert  aus  ihren  einzelligen  Hautdrüsen  eine  Me 
zähen  Schleimes  ab.  Die  Flimmerhaare  sind  ausserordentlich  fein. 

Die  Ringfaserschiohte  des  Hautmuskelschlauches  ist  an  der  unt 
Seite  am  stärksten  entwickelt.  Die  Längenfasem  sind  in   zwei  Par^ 
formirt,  die  weder  in  der  obem  noch  in  der  untern  Mittellinie  ms 
menhängen. 

Der  Darmcanal  beginnt  aus  einer  grossen  Mundöflhung,  ist 
grössten  Theil  seines  ümfanges  mit  der  Leibeswand  verwachsen 
besitzt  an  seiner  innem  Fläche  2  lange  Flimmerfurchen,  von  de: 
kleinere  abgehen,  die  eine  Art  Flimmemetz  bilden.  Li  dem  oben  im: 
schiedenen  Eiementheil  trägt  der  Darm  auf  seiner  obem  Fläche 
Kiemen,  die  ihn  so  umfassen  und  einschnüren,  dass  der  innere  Hc 
räum  die  Form  eines  8  erhält.  Die  als  Leber  bezeichneten  Aa«;:' 
pungen  des    Darmes   communiciren  durch  schmale  Spalten  mit  die 
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Sie  haben  dieselben  Zellen  wie  der  Darm,  nur  ist  ilir  Inhalt  grünlich. 
Sie  flimmern. 

Da»  GefaseftjBtem  besteht  aus  4  Hauptgefassen,  einem  mittleren 
(jefiLsMttamm  ober  und  unter  dem  Darmcanal  und  2  Seitengefassen. 
DaK  obere  Gefass  spaltet  Bioh  an  den  Kiemen  in  4  GefUsse,  von  denen 
a\m  nur  eines  in  die  Kiemen  tritt.  Das  Blut  strömt  in  ihm  von  rück- 
«ärt5  nach  vorwärts. 

Die  Athmung  geschieht  durch  Kiemen,  die  bogenförmig  auf  dem 
oben)  Theile  des  vordem  Darmtractes  aufliegen.  Zwischen  je  2  Bogen 
lie;:t  eine  stark  flimmernde  Oeffnung,  durch  die  das  durch  den  Mund 
eiDgefiihrte  Wasser  theil weise  anstritt,  während  der  Best  durch  den 
Afler  ausgetrieben  wird.  Die  Kiemen  haben  ein  chitinartiges  Gerüst. 

Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Die  Geschlechtsorgane  liegen  in 
d^n  Seitenlappen  des  vordem  Körpers.  Die  Ovarien  schimmern  röth- 
lirb,  die  Hoden  weiss  durch  die  Hant. 

Ans  dem  £i  entsteht  nach  Meoznikoff  eine  ringsum  flimmernde 
Larre,  die  dnrch  eine  tiefe  Einschnürung  in  einen  vordem  eichel- 
fönnigen  Theil  (der  Sipho  des  vollkommenen  Thieres)  und  in  den 
otaleD  umfangreichen  Rumpf  getheilt  wird. 

Die  Thiere  leben  im  Sande,  in  dem  sie  sich  mit  ihrem  rüssel- 
fornigen  Sipho  einen  Weg  bahnen. 

B.  clavigorus  D.  Gh.,  B.  minutus  Kow.,  beide  bei  Neapel. 
H.  tricollaris  Schmarda  im  indischen  Ocean. 

Elfte  Classe:  Cotylidea  Beneden,  Napfwürmer. 

Charakter:  Die  Haut  trägt  Anhänge  in  Form  von 
Sapfen,  welche  flach,  grubenartig  oder  scheibenförmig 
bij^  glockenförmig  sind.  Meist  endo-  und  ectoparasi- 
lische  Thiere  oder  temporäre  Parasiten. 

Die  hieher  gehörigen  Thiere  sind  ausserordentlich  verschieden 
nach  ihrer  innem  Organisation.  Ihr  Körper  ist  bald  kurz  blattförmig, 
blbcylindrisch,  geringelt  oder  stellt  ungeheure  Thierstöcke,  die  band- 
rönuig  und  gegliedert  sind,  dar. 

Die  ersten  zwei  Ordnungen,  die  Bandwürmer  und  Saugwürmer, 
»erden  häufig  mit  den  Turbellarien  zu  der  Classe  Platyelmia,  die  Hi- 
müineen  mit  den  Chaetopoden  zur  Gruppe  Annulata  vereinigt. 

Die  Saugnäpfe  sind  Bildungen  der  Haut  und  des  Hautmuskelschlauchcs. 

I.  Ordnung.  Cestoldea  Mudolphi,  Bandwfirmer. 

Beneden,  P.  J.  van.  Les  vers  cestoides.  Mdm.  Ac.  de  Bmxell.  1850.  — 
l^üL  fiir  les  vers  inteBt.  Paris  1868.  —  Iconographie  des  Helminth.  Loiivam  1859. 

Sie  hol d,  Th.  v.  lieber  die  Band-  und  Blasen würmer.  Leipzig  1854. 

Wagener,  G.  Entwickl.  der  Cestoden.  Nov.  act  Ac.  Leop.   1864. 

Wedl,  K.  Helminth.  Notiz.  Sitzungsber.  Wien.  Ac.  XVI.  und  neue  Tae- 
wn  ebend.  XVUI.  1865. 

Leuckart,  R.    Die  Blasenbandwürmer  und  ihre  Entwickl.    Gicssen  1856. 

Knoch,  J.  Naturg.  des  breit.  Bandwurmes.  Pctersb.  1862. 

Sieh  auch  Bremser,  Cobbold,  Davaine,  Diesing,  Küclienmoiater,  Leuckart, 
lodolpbi  8.  263. 
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Charakter:  Der  übeiwiogenden  Zahl  nach  Rogmentitu. 
ndförmigeThiore  oder  dnich  Knospuag  gegliederte  Thitr- 
icke.  Ohne  Dorm  und  ohne  GcfäBHByBtem.  Der  Kopf(,\mmt 
er  Scolox)  mit  3—4  Raugnäpfen,  oft  mit  Hacken,  manth- 
kl  mit  RiiBBeln.  Zwitter.  Sie  gehen  aue  dorn  Eizaeland  mei-i 
Blaeenwürmer  (Cyetioa)  und  durch  diese  wieder  in  Band- 


Die  AnffasBung  dieser  Thiero  ist  eine  verschiedene.  Einige  Kbn 
in    ihnen    IndiridneD  nnd  in 
Fig.  190.  den    Scgraeat«n    die  Oliedw. 

Andere  betrachten  ne  al> 
ThieretÖoke  oder  ruramnifn-e- 
Betzte  Thiere,  bei  deara  in 
Kopftheil  aU  Amme,  die  puf 
Eett«  als  der  Strobilns  uio 
die  Glieder  (Proglottiden)  al» 
die  Individuen  angesehen  wO' 
den.  Pur  die  erete  Anridn 
wird  das  Wasserge&siptrB 
geltend  gemacht,  das  räch  dud 
alle  Glieder  forteetit  ud  in 
einen  gemeinachaftlicheD  Pd- 
ruB  ezoretorius  ausgeht:  6r- 
ner  der  directe  Uebergsi;  i'^ 
einzelnen  OewebeBchichlen  k» 
einem  Oliede  in  das  sodm. 
und  der  UmsUnd,  dsn  ^' 
einigen  Bandwürmern  jf* 
Gliedomag  fehlt  (Caryopliyl- 
lida)  oder  nur  eine  seicht« 
Faltung  ist,  wobei  ee  n  einer 
Trennung  der  Segment«  nicht 
kommt. 

Von  anderer  Seite  »ini 
die  Individualität  der  Frojclot- 
tidcn  »ehr  betont,  da  jc^^ 
j  reife  Glied  nicht  nur  Gf 
Bchlcohteoi^one  entwickelt, 
sondern  die  abgerisMnen  Pro- 
glottiden  contractu  sind  und 
noch  einige  Zeit  leben.  Im 
Echeneibothrium  mioimiundt! 
Kochen  erreicht  die  loditi- 
dnalität  den  höchsten  Oni- 
denn  die  Froglottjden  trennen 
üch  im  Darme  und  wachsen  dort  erst  zur  Geschleobt«reife  heran,  » 
daaa  ihre  Grosso    oft  die  des  Thicrstockce  erreicht,    ja  sogar  übertriffl- 
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Du  Torderet«  Ende  dee  Btuidwurmkörpers,  Kopf,  Amme  oder 
Scolex,  hat  eine  kenlen-,  knöpf-,  kugel-  oder  octaederohn liehe  Form. 
b  Hägt  die  seichten  oder  stark  Tortretonden,  manchmal  sogar  bowogli- 
cbra.  dnich  Leisten  gelheilten  oder  mit  Uaoken  Tersehenon  (AconUio- 
boihriam)  Sangnäpfe.  Ausnahmsweise  finden  sich  statt  der  Näpfe  mit 
ÜKkea  besetzt«  einslülpbare  Büseel  (Ft«robothrium  e.  Tetrorhjnchus). 
Zvischen  den  San^mben  steht  hänfig  ein  t«rminsler  Zapfen  (UÖstellum 
der  Cnpola),  der  nnbevafliiet  ist  oder  Hacken,  meist  in  Form  eines 
Doppelkraniea,  seltener  in  einer  oder  in  mehieren  Reihen  trägt. 

Die  beiden  Hacken  haben  oft  eine 
TeiKhicdene   Grösse,     oft  anoh  eine  ver-  FiK-  19)- 

KhiMlene  Gestalt  nnd  sind  so  gelagert, 
dan  die  Hacken  des  einen  Cyclos  in  den 
Z*i!chenränmen  des  andern  liegen.  Die 
ÜKkcn  stecken  mit  dem  stnmpfen  Endo 
in  laichen.  Sie  bestehen  ans  Chitin  nnd 
Kilbalien;  ne  werden  mit  zunehmendem 
Aller  sn  der  Worzel  durch  fortschreiten- 
den Cbitinansat^  dicker.  Näpfe  nnd  Hacken 
Wllen  einen  Haftappant  von  Terschiedo- 
on  Wirksamkeit  dar  nnd  dienen  zur  Be- 
ftcti^oDg  an  den  Darmwandnngen.  Im 
Kapflheile  sieht  man  ferner  die  Anfänge 
dt«  WaaiergeEässs^stems.  Ganglien  wurden 
noch  nicht  mit  Gewissheit  nachgewiesen. 

Unter  dem  Kopf  ist  die  fireite  viel 
geringer.     Dieser    sdimale    Theil    wurde  ^    ,  ^^^  Timi«  »Uom,  duotw» 

früher  Hals  genannt.  Erst  in  einiger  Ent-  beUe  Hackuifanitn  tsist. 

frraang  leigt  moh  eine  Üuernnglung.  Die 

^tfmenle  wachsen  mit  der  Entfernung  vom  Kopf,  die  hintern  sind  die 
maUn  and  ältesten.  Unter  dem  Kopfe  erscheint  in  Folge  bosilaren 
Widuthnms  stete  neue,  organische  Masse ,  die  sich  durch  Querlinicn 
Modert,  so  dass  die  jüngsten  Glieder  zwischen  dem  Kopf  und  der 
■choQ  bestehenden  Kette  eingeschoben  erscheinen. 

Unter  der  äuseem  zarten,  wahrscheinlich  aus  Chitin  bestehenden 
Haut  liegt  der  Hautmnskelaohlauoh  und  innerhalb  desselben  eine 
Wb  Ton  Bind^ewebe  mit  zahlreichen,  concenttiech  geschichteten 
Ktitkörperchen,  die  besonders  gegen  das  Torderende  häufig  sind. 
In  diesem  Gewebe  verzweigt  sich  auch  das  WasaergefäBBsj-item.  Dieses 
t>eiteht  ans  2  oder  4  an  den  Seiten  verlaufenden  Längscanälen,  die 
US  hinUm  Rand  der  einzelnen  Glieder  durch  Qucritste  (Anastomosen) 
mit  einander  in  Verbindung  stehen,  im  Kopftheil  unmittelbar  in  ein- 
■nder  übei^hen  und  im  letzten  Oliede  durch  einen  gemeinschaftlichen 
Fonia  oicretoriua  enden.  Seinem  Wesen  nach  ist  es  ein  Exoretione- 
°'Mi>,  das  mit  feinen  Aesten  in  allen  Körpertheilen  entspringt.  Die 
raere  Oberfläche  flimmert.  Vor  dem  Porös  oxoretorios  schwillt  dos 
GclMifstem  in  eine  bimfdrmige  Blase  an,  welche  contractil  ist.  Solche 
coDtnctile  Blasen  kommen  auch  in  isolirt  lebenden  Köpfen  (Seolexform 

18' 
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de»  Band  wurmen)  vor.  Bei  manchen  Bandwürmern  hat  man  \DRniun- 
dungcii  auoh  hinter  äe.n  Saug^ub(>»  beohat^ht-et.  Der  Inhalt  \K*teii\ 
aus  einer  wassorhellen  FlÜBsigkeit  und  kleinen,  das  Lieht  utark  bre- 
chenden Körperchen.  Vielleicht  sind  es  Harn  aufuch  ei  düngen.  Uö;;liFW  ; 
Weise  stehen  fie  mit  den  Kalkkörperohen  in  irgend  einer  Beziehuer 
In  frühem  Zeiten  hat  man  den  Excretionxnpporat  für  ein  Venlaiiun!<- 
ayfitem  gehalten.  Biesex  fehlt  gänzlich.  Die  Kmührung  geht  aaf  eaAi^ 
motJRchem  Wege  vor  lioh. 

Die  GeRchleohtflorgan»  wipdn- 

^^"        '  holen      eich      in     jeder     aui^wachwa« 

Proglottide,    und  zwar  sowohl  die  miinn- 

liehen  als  die  weiblichen.  Die  Oeftrinnvii 

fiind  entweder  banohständig,  unter  eiDin* 

der,    oder    die    weibliche  i*>t  baucb!iliiii<li; 

und  die  männliche  raadBländi;;,  oder  bfiJ. 

sind    randstündig,    wo    die  nünnlichF  zi- 

g  wohnlich  oben,  die  weibliche  nnten  liw 

P      Häufig  eind    bei  letzter   Anordnung  bfiii 

Oeffnungon     von     einem     TorspringeiiiJ'ii 

g      Ring    umgeben    und     liegen    dadurch  ii 

einer  Grube.  Der  papillenariigo  ToBpiuK 

nimmt    in     der    Kette    bald  den  nrbw. 

bald    den    linken     Kand    ein     (oltmiir     | 

selten    (T,  cncumerina,    T.  elliptica,  Fi; 

1»3)     kommen    OeRchlechtsoffnungn  <-^ 

beiden  Bändern  demselben  Gliedes  m. 

Die  männlichen  GeschlechtMiiW 
bestehen  aus  kugtigen  Blasen,  Hoden,  J* 
wie  Beeren  einer  Traube  an  kunen  .*<ii" 
len  sitzen.  Bei  den  grossem  Taeoien  ^  ■ 
trägt  ihre  Zahl  mehrere  Hundert  in  jfii" 
„  Progloltide.    Im    obem    Theile    deiwlbf« 

stehen  sie  am  dichtesten.  Sie  sind  J" 
leichtesten  sichtbar  bei  jungem  Projiloin' 
den.  Nach  ToUzogoner  Befruchtnnj!  TEt- 
öden   und  vertichwinden   sie. 

Jedes  Hodenbläschen  hat  einen  Aus- 
führungsgang,  der  in  weitere  Canäle  mün- 
det. Die  letzten  gehen  in  den  Samf- 
leiter  über,  der  in  mehreren  Windung" 
Ton  der  Mittellinie  bis  gegen  den  BMä 
B  hinzieht.     Das    dickere    musknlöse   End« 

.   T»  _     D.  ^'fü!.*  "''^'''j-.  r  ■        des  Samenleiters   iteht   in  einen  fcdenß»- 
BtWiB    (0),    iiuiibrr    die    Dnitw-     migeu  langem  oder  kurzem,   im  Zn-™'J 
(nJ'^Mth  wMiig  rBtwichiii. "°    "*  '     der    Ruhe    einstülpbaren    und  nwaroiiiw- 
"*  »Ü«!iiÄeit'Ein'i?/Hä« '"cb     getnäulten    Fortsatz  aus,    der  aut  V^'' 
riiMbu.  troguDg  des  Sperma  in  die  weibliche  w- 

'' mBid-B."     "    '*    *"'    '*"     BoblechtdöfFnung  einer   andern  Fn^leW''* 
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venachte  Fütterung  eines  Hammels  mit  den  Froglottiden  von  Taenia 
eoenonis  brachte  Klarheit.  Solche  Versuche  wurden  später  auch  von 
jedem  Forschem  mit  Froglottiden  und  Finnen  an  verschiedenen  Thie- 
ren  nnd  auch  an  Menschen  wiederholt,  so  dass  wir  heute  in  der  Lage 
sind,  eine  beliebige  Zahl  von  Cestoden  oder  ihrer  Finnen  in  den  ihnen 
zusagenden  Wirthen  zu  erzeugen. 

Entwicklung  des  Cysticercus.  Die  Fxsudatschichte,  die  sich 
am  die  Larve  gebildet  hat,  hat  anfanglich  das  Aussehen  eines  Miliar- 
tuberkels. Sie  wächst  ziemlich  rasch  und  im  gleichen  Mass  die  Larve, 
in  der  eine  Beihe  von  Veränderungen  vor  sich  gehen.  Die  erste  ist  die 
AufheUung  derselben  in  ihrem 


Inoem  Theile,  in  dem  grosse 
kernlose  Bläschen  wie  Tropfen 
<irhtbar  werden.  Der  innere 
Ibeil  scheidet  sich  von  der 
(^ticula  und  unter  dieser  be- 
dnnt  die  Bildung  von  Mus- 
kelfasern in  zwei  Lagen;  die 
toiMere  besteht  aus  Quer-, 
die  innere  aus  Längenfasem, 
die  unter  rechten  Winkeln 
ober  einander  liegen.  Unter 
diciier  Muskellage  entsteht  eine 
Schichte  gekernter  Zellen. 
Der  innere  Raum  hat  sich  mit 
Wasser  gefüllt;  dieses  Wasser 
ift  ein  Ausschwitzungsproduct 
«nd  enthält  geringe  Qantitä- 
ta  (bis  3%)  Natronsalze  nnd 
floch     geringere     Quantitäten 


Fig.  194. 


CysticercoB  c«Ilalo8ae. 

0.  EL  Innerluilb  der  harten  gestreiften  Schale  ist 
der  Embryo  sichtbar. 

1.  Larve  nach  dem  Ausschlöpfen. 
c  c'.  c".  CysticercQS. 

c.  Entwicklung  der  linsenförmigen  Wucherung, 
c'.  Bildung  des  Zapfens, 
o''.  Ansstftlpung. 


TOD  Albuminaten. 

Die  Kopfbildung  beginnt  bei  Cysticercus  in  der  2.  oder  3.  Woche. 
Am  vordem  Körperpol,  wahrscheinlich  an  der  Stelle,  wo  die  Hacken 
der  Larve  gestanden,  beginnt  an  der  Submuskularschichte  eine  linsen- 
rönuige  Wucherung  mit  einer  gleichzeitigen  Vertiefung  in  der  äussern 
Blanenwand  (c).  £s  ist  die  Bildung  einer  hohlen  Knospe,  die  wie  ein 
Zapfen  in  die  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Höhle  der  Blase  hineinwächst. 
Der  hohle  Zapfen  erweitert  sich  an  seinem  freien  Ende  flaschenfÖrmig 
nnd  theilt  sich  in  zwei  Schichten,  eine  äussere,  das  Receptaculum 
•oolicis  (dem  Wesen  nach  ein  muskulöser  Sack),  und  in  einen  Innern 
Theil,  den  eigentlichen  Kopfzapfen.  Das  Wachsthum  beider  ist  nicht 
nDmor  gleich;  wenn  der  Kopüsapfen  rascher  wächst,  als  das  Recepta- 
''ulam,  so  biegt  er  sich  knieförmig  (c^).  Fast  gleichzeitig  nimmt  die 
Bildung    des    excretorischen  Systems  in    der   Blase  ihren  Anfang. 

Nachdem  der  Kopfzapfen  sich  vom  Receptaculum  differencirt  hat, 
Mlden  sich  in  ihm  vier  Längengefässe  mit  verästelten  Ausläufern  und 
Flimmerorganen.     Gleichzeitig    entstehen    die     ersten    Kalkkörperchen. 
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Bald  daranf  bilden  sich  die  Saugnäpfe  als  vier  Aussackangen  an 
jener  Stelle,  wo  die  Zapfenhöhlnng  am  weitesten  ist,  auf  der  inoen 
Seite  des  hohlen  Zapfens,  ungefähr  in  der  sechsten  Woche.  Gleichxeius; 
entstehen  die  Hacken  als  hohle  Duten.  Nun  erst  beginnt  die  Anla^ 
des  Yordem  Körperthcils  in  Form  einer  hohlen  Bohre,  welche  die 
Fortsetzung  des  Kopfzapfens  ist.  Bei  fortschreitendem  Wachsthum  ran- 
zelt  sich  dieselbe  und  legt  sich  zusammen.  Der  Körper  ist  gewöhnlich 
nur  wenige  Millimeter  lang  und  wird  nur  ausnahmsweise  länger;  so 
bei  Cysticercus  fasciolaris  bis  20  Ctm.  und  mit  300  bis  350  Gliedern 
Bei  fortschreitendem  Wachsthum  findet  häufig  schon  die  VmAil- 
pung  des  Kopfes  und  das  Hervortreten  desselben  nach  aussen  siin. 
Dieses  tritt  stets  ein,  wenn  das  Missverhältniss  zwischen  der  Capaöä: 
der  Blase  und  dem  Volum  des  knospenden  Zapfens  gross  ist.  &  v^ 
zum  Theil  die  Folge  der  Contraction  der  Blasenwand,  wodurch  ein 
Druck  auf  die  enthaltene  Flüssigkeit  und  durch  diese  auf  den  Zapfen 
ausgeübt  wird.  Die  ürostülpung  wird  grösstentheils  durch  eine  Art  peii- 
stal  tisch  er  Bewegung  des  Kopfzapfens  selbst  hervorgebracht.  £&  ist  dsher 
nicht  selten,  dass  man  beim  OeiFnen  der  exsudativen  Cyste  den  Cysti- 
cercus mit  ausgestülptem  Kopf  vorfindet.  Cysticercus  fasciolaris  hat  in 
Folge  des  vorgeschrittenen  Wachsthums  schon  ganz  das  Aussehen  de< 
Bandwurms  und  nur  die  am  letzten  Ringe  befindliche  Schwanzblase 
zeigt,  dass  es  nur  eine  Cysticercusform  ist.  —  Bei  altem  Finnen  finde: 
nicht  nur  knieförmige  Beugung  und  Runzelung  des  Kopfzapfens  stin. 
sondern  einzelne  Theile  desselben  sind  in  einander  geschoben. 

Bei  Cysticercus  treibt  die  aus  der  Larve  entstandene  Blase  va 
eine  Knospe  nach  innen.  Der  C3^sticercus  hat  demnach  den  Chanir.« 
eines  Individuums  oder  einfachen  Thieres. 

Bei  Coenurus  oder  dem  Drehwurm  treibt  die  Blase  mehrere 
Knospen,  die  sich  in  den  Hauptzügen  in  derselben  Weise  wie  bei  Cy- 
sticercus entwickeln.  Die  Mehrheit  der  knospenden  Kopfzapfen  gibt  der 

Coenurusblase  den  Charakter  eines  zusammen- 
Fig.  196.  gesetzten    Thieres    oder  eines  Thierstocke,«. 

Die  Kopfbildung  tritt  im  Zapfen    des  Coennra« 

erst  in  der  5.  Woche  ein.    In    den    ersten  Le- 

benszuständen    finden    wir   eine    eigenthümüehe 

Fortbewegung    der   Blasenwürmer,     Wahlschein- 

o  lieh    in    Folge    von    wechselnden    Contractionen 

der  Muskelfasersohichte.  Bei  keiner  Form  i^t  »e 

so    deutlich,    wie   bei    Coenurus  cerebraUs  (Fig. 

195),  dessen  Fortrücken  in  der  Eindensnbstani 

^  des    Gehirnes    durch    zurückgelassene    Furchen 

Ein  Stückchen  der  Blase  des      bezeichnet  wird,    die  mit  Grewebetrümmem  def 

ft.  jü^ge^Kn^ospe*  **  ^**^'      Gehims  und  der  Qefasse  erfüllt  sind. 

^- *!*•>■«•  Auch  der  Echinococcus  oder  Hülsen- 

wurm  ist  ein  zusammengesetzter  Blasenwnrm. 
Die  Köpfe  sind  ausserordentlich  zahlreich,  aber  kleiner  als  bei  C^na- 
rus.  Sie  entstehen  nicht  unmittelbar  aus  dem  Blasenkörper,  sondern 
dieser  treibt  erst  Brut-capseln  (secundäre  oder  Tochterblasen)  an  seiner 
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innvm  Wand.  Jode  Brutcapsel  kann  durch  peripherisohe  KnoRpon  neae 
Blasen  (reiben.  An  einer  Stelle  der  Brutcapeeln  erfolgt  durch  Einstül' 
pnng  und  innere  Wucherung  die  Bildung  eines  Kopfzapfeno.  Der 
HülHenwnrm  erreicht  die  bedeutendste  Grösse,  da  die  Knospung  and 
du  WachBthum  desselben  unbegiänzt  sind, 

Fig.  106. 


d 


Eine  weitere  Entwicklung  det  Eopfzapfen  findet,  so  lange  die 
Itluonwürmer  an  ihrer  Enlwioklungsstätte  bleiben,    nicht  utait. 

Pinnen  können  3 — 6,  Hülsenwürraer  bis  30  Jnhro  leben.  Die  Lebens- 
dauer des  DrehwnrmH  kennt  man  nicht,  da  bei  einer  grösBcrn  Ansied- 
lnn^  im  Gehirn  der  Tod  der  Wirthe  erfolgt.  Bleiben  die  B lasen wiirm er 
io  ihrer  Entwicklungüstätte,  so  tritt  (namentlich  bei  den  Finoen)  nach 
oiniiicn  Jahren  ein  Rückbild ungtiprocess  ein.  Das  Wasser  verschwindet, 
10  die  Stelle  der  Eiweisskörper  tritt  Fett  oder  es  erfolgt  eine  reich- 
'i''lio  Ablagerung  von  Kalk  salzen :  es  tritt  die  Verfettung  oder  Verkrei- 
iliuifc  der  Finne  ein.  Aber  aach  in  degenerirten  Blasenwürmem  wird 
min  die  Natur  derselben  noch  erkennen  in  der  Anwenonheit  der  Hacken, 
die  in  der  degenerirten  Substanz  sich  finden. 

Die  weitere  Entwicklung  der  Blasenwürraer  findet  in  den  Ver- 
dauangso^anen  eines  neuen  Wirthes  statt.  Der  Magensaft  erweicht  und 
l*«  die  Cyste  und  die  Schwanzblase,  ho  dasB  nur  der  Kopf  und  die 
bereits  gebildeten  Glieder  übrig  bleiben.  Das  Thier  führt  nnn  sehr 
'oergische  Bewegungen  ans,  besondere  ist  das  Spiel  der  Saugnäpfe 
ia'"<crst  lobhaft.     Das«  der  Magensaft  die  Lösung    der     Cysto    und  der 
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Schwanzblase  bewirkt,  kann  durch  die  künstliche  Verdauiing  erwiesen 
werden.  Am  Ende  des  letzten  Gliedes  zeigen  sich  häufig  noch  KeeXe 
der  Sohwanzblase.  Das  freigewordene  Thier  ist  noch  hohl,  aber  schon 
am  zweiten  Tage  entwickelt  sich  im  Hohlranm  die  Mittelschichte.  Das 
Wachsthum  und  die  weitere  Entwicklung  gehen,  nachdem  der  jun^ 
Bandwurm  sich  mit  seinen  Saugnäpfen  festgesetzt  hat,  rasch  Tor  sieL 
Sind  alte  Finnen  importirt  worden,  so  erreichen  die  Bandwürmer 
schon  nach  wenigen  Tagen  die  Länge  von  10 — 15  Ctm.,  in  der  3.  oder 
4.  Woche  die  Länge  von  einem  Meter. 

Aus  dem  Detailstudium  der  Bandwürmer  und  den  Experimentes 
ist  ihre  Entwicklungsgeschichte  nach  vielen  Bichtungen  aufgehellt  an<] 
die  alte  Ansicht,  dass  sie  durch  Qeneratio  aequivoca,  durch  Zersetzun; 
der  Säfte,  wofür  man  sogar  eine  eigene  Wurmdyskrasie  substitoin 
hatte,  oder  durch  Umbildung  der  Gewebe  durch  elektrische  Schlapp 
oder  eigenthümliche  Phänomene  des  Yitalismus  entstünden,  gehört  n 
den  Himgespinnsten.  Bis  nun  sind  bei  250  Species  beschrieben  worden. 

Die  Blasenwürmer    sind    im  Auge,    im  Gehirn,    in  den  Muskeln, 
den    verschiedenen    parenchymatösen    Organen,    am    häufigsten    in  der 
Leber  gefunden  worden.    Li  der  Form  der  Taenien  bewohnen  ide  den 
Darmcanal    und    ausnahmsweise   die  Leibeshöhlen.     Als  Blasenwürmer 
werden    sie    im    Gehirn    und  Auge    für  ihre  Wirthe  gefährlich,  selb«! 
tödtlich.    Als    Bandwürmer    entziehen    sie    ihrem  Wirth  nicht  nur  die 
Nahrung,    sondern    werden   durch  ihre  Bewegungen  die  Ursache  Tieier 
Leiden ;  sie  erzeugen  Verdauungsstörungen,    die  Empfindung  wellet^ 
miger   Bewegungen    des   Darmcanals,    Koliken,  Verstimmung,  Kräapfe, 
selbst  Epilepsie ;  nur  bei  grossen  Massen anhäufungen  und  knäuelaräsa 
Verwicklungen   entstehen    Symptome    wie    bei    eingeklemmten  Brüebefi 
oder    Darmverschlingung.    Bei    plötzlicher    Livasion    durch    zahlreiche 
Finnen  entstehen  Beizungen  des  Darmes,  die  ofb  mit  Diarrhöen  enden, 
durch  welche  der  grösste  Theü  oder  alle  eingedrungenen  Parasiten  ent- 
leert werden. 

1.  Familie:  Taeniida,  Bandwürmer.  Körper  gegliedert.  Kopf 
(Scolex  oder  Amme)  mit  4  Saugnäpfen,  Hackenkränze  1  bis  4. 
manchmal  fehlend.  Genitalöfinungen  meist  randständig.  Die  in  ihrer 
cyclischen  Entwicklung  auftretenden  Blasenwürmer  sind :  Cysticercus, 
Echinococcus  und  Coenurus.  Beständige  Parasiten. 

a)  Gymnotaeniida  Van  Bend.,  nacktköpfige  Bandwürmer: 
Rostellum  und  Hacken  fehlen.  Sie  finden  sich  in  allen  pflanzen  fressen- 
den  Säugethieren  und  im  Menschen,  in  Batrachiem  und  Knochen- 
fischen. 

Taenia  perfoliata,  80 — 90  Mm.  lang,  8 — 9  Mm.  breit,  im 
Blinddarm  und  Dickdarm  des  Pferdes  mit  vierseitigem  Kopf  und  eck- 
ständigen Saugnäpfen.  Der  sogenannte  Halstheil  des  Strobilus  fehlt,  da 
schon  die  ersten  Glieder  breit  sind. 

T.  plicata,  1  M.  lang,  im  Dünndarm  des  Pferdes.  Einige  ver- 
muthen,  dass  er  aus  Cysticercus  fistularis  entstehe,  der  in  der 
Bauchhöhle  des  Pferdes  vorkommt. 


T.  diipar,  7 — 15  Ctm,  lang;  3 — 4  Eier  in  einer  Capsel  mit 
rincT  deatlichen  oontractdlen  Blase,  in  welche  die  4  WoMergefasae 
miiaden.    Im  Darm  der  FröBohe  und  Tritonen. 

T.  medioca'neUata  EUchenmeistor  (Fig.  192).  Der  Wurm 
bat  eine  Länge  bis  zn  4  H.  mit  1000  Gliedern;  der  Kopf  ist 
pof»  ohne  Roatellnm,  ohne  Hacken;  nm  die  4  Sau^^raben  kömiges 
Schwanes  Kgment.  Sie  Froglottiden 


flg.  197. 


1  aioh  leicht,  die  reifen  haben 
fine  Länge  von  18  Mm.,  eine  Breite 
Ton  7 — 9  Mm.  Bei  der  Anwendung 
niQ  Wnimmitteln  Eerstückelt  sich 
hiofig  der  Warm,  der  Kopf  soll 
jedoch  feat«r  haften  als  der  von  T. 
Nliam.  Unreife  Froglottiden  sind 
•nn  jenen  von  T.  solinm  nur  durch 
polten  Breite  za  unterscheiden. 
GcDJtalöffhnngen  mndetjindig  etwas 
luDtor  der  Mitte,  Gesohl echte o^ane 
oft  ichwarz  pigmentirt,  Ut«rinal' 
«chlänche  in  der  Zahl  20 — 35,  di- 
cbotomiseh  getheilt,  nicht  dendri- 
tnch.  Die  Eier  mehr  oval  als  kag- 
lig.  Der  Cystjcercos  bewohnt  die 
Mnikeln  und  die  innem  Organe  des 
Rindes.  Beine  Capsel  ist  grösser  nnd 
die  Exnidatkömer  zahlreicher  als  in 
d«r  Schweinsfinne.  Bei  uns  nnd  auch 
in  England  nnd  Dänemark  nahezu 
tbfu  K  häufig  als  T.  soliam.  Am 
bäufigsten  in  Abyseinien,  wo  die 
Oewohnheit,  du  ^ndfleisch  roh  zu 
«HD,  zu  ihrer  Verbreitnng  sehr 
beitragt.  Aehnlich  verhält  es  sieh 
ki  den  Kaffem  nnd  Bnräten.  Sie 
kommt  auch  im  Orient  und  in  Amerika  vor. 

T.  abietina,  von  WeinUnd  in  Nordamerika  gefnnden,  ist  wahr- 
Khfinlich  nur  eine  Varietät.  Taenia  sp.  (?).  findet  sich  als  Cystdoereos 
l'mad»  in  der  Athenihölile  der  rothen  Wegschnecke. 

b)  EchinotaenJida  V.  Ben.,  stachelköpfige  Bandwürmer. 
1°  der  Mitte  der  4  Sangnäpfe  erhebt  sieb  ein  Zapfen,  der  aas-  nnd 
fiogtülpbar  ist  (Cnpnla,  Rostellum)  nnd  an  seiner  Basis  eine  oder  mehrere 
Itcihen  von  Hacken  trägt.  Sie  bewohnen  nur  die  fleischfressenden,  in- 
■^ctenfressenden  nnd  Omnivoren  Vögel  nnd  Säugethiere  and  den  Men- 
xiua.  Ihre  Blasenwürmer  leben  in  Herbivoren. 

T.  Bolium  (Fig.  192);  2—3  M.  lang  mit  700—800  Gliedern, 
nie  Sangnäpfe  sind  minder  kräftig  als  in  T.  mediocancllato,  obwohl 
'tvk  votspringend.  In  den  Bewohnern  Deutschlande,  Frankreiche,  Eng- 
Wdt  und  Amerika's. 
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An  der  Basis  des  Rosiellum  26  Hacken  in  2  Heihen,  von  denen 
die  eine  längere,  die  andere  kürzere  Hacken  besitzt..  Beide  Arten  al> 
temiren.  Die  Hacken  gedrungen  mit  kurzen  Wurzelfortsätzen.  Der 
Scheitel  und  die  Hackentaschen  manchmal  schwarz*  pigmentirt.  Solche» 
krystallinisches  Melanin  findet  sich  oft  schon  in  der  Finne.  Der  Half 
2  Ctm.  langy  fadenförmig,  seine  Glieder  mit  freiem  Auge  nicht  .sicht- 
bar. Erst  1  M.  hinter  dem  Kopf  sind  sie  quadratisch.  Reife  Proglotti- 
den  9 — 10  Mm.  lang,  6 — 7  Mm.  breit,  mit  abgerundeten  Ecken,  Kür- 
biskernen nicht  unähnlich  (Cucurbita),  7 — 12  Uterinalschläuche  jeder- 
seits,  mit  dendritischer  oder  kammformiger  Verästlung.  Die  Eier  mebr 
sphärisch  als  oval. 

Der  hicher  gehörige  Blasenwurm  ist  die  Schweinsfinn^ 
Cysticercus  cellulosae,  wie  dies  schon  Göze  und  Fabricins  17^:! 
erkannt  hatten.  Die  Finne  findet  sich  als  elliptischer  Körper  vonmi:«- 
weise  in  den  Muskeln  des  Schweines,  die  Längenaxe  parallel  mit  der 
Längenfaserung.  Ihr  Auftreten  ist  massenhaft,  die  Entwicklung  in 
2'/2  Monaten  vollendet.    Sie  hat  dann  eine  Länge  von  10  Mm. 

Cyst.  cellulosae  findet  sich  jedoch  auch  in  andern  Organen  de« 
Schweines  und  in  anderen  Thieren  (Reh,  Rind,  auch  im  Menschen; 
die  Rehfinne  hat  30  Hacken).  In  der  menschlichen  Muskulatur  er- 
halten sie  sich  3 — 6  Jahre  bis  zum  Eintritt  der  Verödung  oder  Ruei- 
bildung.  Man  hat  auch  im  Gehirne  Finnen  gefunden,  bei  denen  ^ 
Blase  oft  grösser  und  durch  Anhänge  oder  Fortsätze  unrep^:- 
massig  ist. 

Köber  hat  eine  menschliche  Hirnfinne  gefunden,  die  er  Ct^i«- 
cerous  turbinatus  nennt,  deren  Hacken  doppelt  so  gross  als  die  kz 
gewöhnlichen  Finne  sind  und  die  er  zum  Entwicklungscyclu^  cc 
T.  platycollis  zieht.  Fälle  von  Cysticercus  cellulosae  sind  in  Iikd- 
häusem  beobachtet  worden,  wo  die  Kranken  sich  mit  ihren  eigenen 
Proglottiden  inficirt  hatten. 

T.  aoanthotrias  Weinland.  Die  Taenie  und  ihr  Wirth  ist  un- 
bekannt. Man  kennt  nur  den  Cysticercus,  der  in  den  Muskeln  und  im 
Hirn  des  Menschen  vorkommt  und  sich  durch  die  in  3  Reihen  stehcr.- 
den  42 — 48  Hacken  von  allen  übrigen  kennzeichnet.  Nordamerika. 

T.  elliptica  Batsch.  Bis  200  Mm.  lang.  Rostellum  ein  kurzer 
schlanker  Cylinder,  bis  60  Hacken  in  3 — 4  unregelmässigen  Reihen. 
In  der  untersten  Reihe  die  meisten,  gegen  30.  Jede  Proglottide  ha: 
doppelte  Geschleohtjsorgane  und  2  Geschlechtsöifnungen  in  der  Mittv 
eines  jeden  Randes.  Breite  der  reifen  Proglottiden  bis  2  Mm.  Kier 
röthlich,  mehrere  in  einer  gemeinschaftlichen  Capsel.  Färbung  im  Hin- 
terthoil  braun;  die  reifen  Glieder  setzen  sich  sehr  scharf  gegen  einan- 
der ab  mit  Abrundung  der  Ecken.  Im  Darm  der  Kat.^,  2  oder  3  Mal 
auch  im  Menschen  beobachtet,  einmal  bei  einem  Neugebornen  (Fig.  li*^>  • 

T.  nana  Sieb.  Bis  25  Mm.  lang,  grösste  Breite  O'o  Mm.,  (iff 
Kopf  kuglig,  ein  ovales  Rostellum  mit  22 — 24  sehr  kleinen  Häckchen, 
die  in  einer  Reihe  stehen. 

Diese  kleine  fadenförmige  Taenie  wurde  nur  einmal  von  Bilhaw 
in  Egypton  im  Duodenum  eines  Knaben  in  grosser  Zahl  gefunden. 
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T.  flavopanctata  Weinland.  Bis  330  Mm.  lang^,  ^ÖRsto  Breite 
1^*3  Mm.,  Kopf  unbekannt.  Reife  Proglottiden  trapezoidal,  im  Hintertheil 
nit  einem  gelben  Fleck  (das  paraenerfüllte  Receptacnlum).  Uterus  eine 
«infache  weite  Höhle.  In  Nordamerika  einmal  bei  einem  Kinde  in  sechs 
Kxemplaren  beobachtet. 

T.  marginata.  Sie  erreicht  die  Länge  von  1*5 — 2*5  M.  Proglot- 
tidpn  groes,  Saugnäpfe  schwach,  32 — 40  Hacken  in  2  Reihen.  Im  Hund 
und  Wolf.  Der  Blasenwurm  ist  Cysticercus  tcnuicollis,  dessen 
Blx<«nkörper  die  bedeutende  Grösse  von  12 — 15  Ctm.  erreicht; 
besonders  im  Net^,  seltener  in  der  Leber  der  Wiederkäuer  und  der 
Schweine,  gelegentlich  auch  des  Menschen  (C.  visceralis  auctorum). 

T.  eohinococcus  Sieb.,  Hülsenwurm  (Fig.  196).  Der  Band- 
wurm, nur  4  Mm.  lang,  nur  aus  3 — 4  Gliedern  bestehend;  ein  bau- 
chiges Rostellum  mit  30 — 40  kleinen  Hacken.  Er  lebt  gesellig  im  Darm 
•it<  Hundes  und  ent4«teht  aus  Echinococcus  voterinorum,  E.  ho- 
minis, die  in  Wiederkäuern,  im  Schweine,  Zebra  und  im  Menschen 
Torkommen.  Die  Echinococcusblasen  erreichen  oft  bedeutende  Grössen  bis 
Z11  der  eines  Hühnereies  und  darüber.  Am  häufigsten  kommen  sie  in 
ilor  Leber  und  in  der  Lunge  vor,  gelegentlich  aber  in    all.en  Organen. 

Die  Blasenwand  hat  trotz  ihrer  ansehnlichen  Dicke  und  ihrem 
bedeatenden  Chitingehalt  ein  grosses  Imbitionsvermögen.  Der  wässrige 
Inhalt  enthält  Bemsteinsäure,  Traubenzucker,  Krystalle  von  oxalsaurem 
KaiJc  Harnsäure,  Natronsalze  und  Spuren  von  Albumin aten.  Die  Echi- 
nococcusblasen können  oft  lange  Zeit  bestehen  ohne  besondere  allar- 
mirende  Erscheinungen;  wo  sie  aber  die  Passage  von  Luft,  Blut  und 
Lniahmngsflüssigkeiten  hemmen,  verursachen  sie  bald  einen  tödtliohen 
Vusj»ang.  Am  häufigsten  tritt  die  Kchinococcuskrankheit  in  Island  auf, 
i«t  aber  auch  in  Paris  unter  den  armem  Schichten  der  Bevölkerung 
Difht  selten.  In  Island  liegt  die  Hanptursache  in  dem  Vorhandensein 
zahlreicher  Hunde,  die  mit  den  rohen  Schlächtorabfällen  von  Rindern 
und  Schafen,  die  in  Island  häufig  an  Echinococcus  leiden,  gefüttert 
w»>rden,  in  den  schmutzigen  Wohnungen  der  Isländer,  dem  Zusammen- 
leben mit  den  Hunden  und  in  der  Verwendung  des  Hundekothes  als 
Arzneimittel.  Die  Verachtung  der  primitivsten  hygiänischen  Massregeln 
riüht  sich  an  dem  Volke  in  der  fürchterlichsten  Weise,  da  nach  Krabbe 
2\,  nach  altem  Angaben  sogar  ein  Sechstel  bis  ein  Fünftel  der  Be- 
völkerung an  der  Echinoooccuskrankheit  und  ihren  Eolgen  stirbt.*) 
I>ie  Echinococousseuohe  scheint  auch  unter  den  nordasiatischen  Hirten- 
völkern häufig  zu  soin. 


*)    In  welcher  Zahl    die  Eingeweidewürmer  bei  den  Hunden  Island's  vor- 
kommrn  zeigen  die  Verhältnisse  mit  Kopenhagen. 
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1% 
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? 
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0-2% 

6%. 

T.  canLs  lagopndis 

— 

21%. 
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T.  coenurus  Eüchm.,  Drehwurm,  Quese. Länge  34  Ctm., groeste 
Breite  3  Mm.  Hacken  24 — 32  in  einer  Doppelreihe:  Kostellum.  Im  Darm- 
canal  des  Hnndes  nnd  Wolfes.  Der  zu  ihm  gehörige  Blasenwann 
ist  Coenurus  cerebralis.  Blase  kuglig  bis  zur  Orösse  eines  Hühner- 
eies, dünnwandig  mit  einer  durchsichtigen,  oft  röthlichen  Flüssigkeit. 
Die  knospenden  Thiere  haben  die  Länge  von  4 — 5  Mm.  Die  Blasen- 
würmer  erreichen  in  38  Tagen  ihre  Keife  im  Gehirn  und  Rückonmaik 
der  Schafe.  Sie  erzeugen  die  Drehkrankheit,  deren  erste  Symptome 
schon  14  Tage  nach  der  Lifection  beginnen.  Wenn  grosse  Blasen  an 
der  Oberfläche  des  Gehirns  vorkommen,  verursachen  sie  eine  theilweise 
Resorption  der  Schädelknochen.  Diese  Verdünnung  des  Craniums,  die 
oft  so  bedeutend  ist,  dass  man  es  mit  dem  Finger  eindrücken  kann, 
wurde  schon  von  Leske  1780  beschrieben  und  von  ihm  die  TrepanatioD 
als  Heilmittel  empfohlen,  die  jedoch  nicht  immer  ausreichen  wird,  da 
die  Würmer  häufig  an  der  Basis  des  Gehirns,  im  verlängerten  Maic 
oder  dem  Rückenmark  vorkommen.  Nach  der  Mittheilung  eines  meiner 
Schüler,  Dr.  L.  Biro,  wird  die  Trepanation  drehkranker  Schafe  in 
einigen  Gegenden  Ungarns  (B^keser  Comitat)  von  den  Hirten  mit  Eifolf 
betrieben. 

Der  Drehwurm  ist  auch  bei  andern  Wiederkäuern:  Reh,  Gemse, 
Muflon,  Rennthier,  Dromedar  und  von  Siebold  in  Baiem  bei  Rinden 
beobachtet  worden.  Er  kommt  auch  im  Pferde  vor. 

Ein  ähnlicher  Wurm,  der  als  Cysticercus  serialis  besohiieben 
wurde,  soll  bei  Kaninchen  die  Drehkrankheit  verursachen. 

T.  serrata  lebt  im  Darm  des  Hundes  und  entsteht  aus  Cpti- 
cercus  pisiformis  der  Hasen  und  Kaninchen,  bis  1  M.  kaz. 
grösste  Breite  6  Mm. 

T.  crassicollis  Rud.  Länge  bis  400  Mm.,  grösste  Breite  4  Mm. 
Kurzes  Rostellum  mit  2  Reihen  langer  Hacken.  Li  versohiedenen 
Katzenarten  und  in  unserer  Hauskatze.  Sie  entsteht  aus  G.  fascioU- 
ris,  der  in  der  Leber  verschiedener  Mäuse  und  Ratten  vorkommt. 
Seine  Schwanzblase  ist  relativ  klein,  der  Körper  aber  ungewöhnlich 
lang,  bis  200  Mm.  mit  350  und  mehr  Gliedern.  Man  hatte  ihn  froher 
als  ein  üebergangsglied  zwischen  Band-  und  Blasenwürmem  an- 
gesehen. 

T.  cucumerina  Bloch.  Mit  mehreren  Reihen  sehr  kleiner 
Hacken,  keulenförmigem  Rostellum;  die  reifen  Proglottiden  rothlich. 
mehrere  Eier  in  einer  Capsel;  im  Darm  der  Hunde;  der  Cystioercns 
lebt  nach  Gobbold  in  der  Leber  des  wilden  Kaninchens.  Die  einem 
neugebomem  Sande  abgegangenen  Proglottiden  gehörten  vielleicht  dieser 
Species  an,    die  vielleicht   mit   T.  elliptica  identisch  ist    (sieh  S.  284). 

T.  crassiceps  Rud.  Bis  200  Mm.  lang,  grösste  Breite  4  Mm. 
Ln  Darm  des  Fuchses.  Sie  entsteht  aus  Cyst.  longicoUis  in  Feld- 
mäusen. 

Bei  manchen  Taenien  ist  der  Körper  kurz  und  die  Glieder  der 
Quere  nach  fransenartig  ausgezogen,  so  bei  T.  acanthorhjnchaWedl 
(Fig.  198),  die  im  Darm  von  Podiceps  nigricollis  vorkommt.  Lange 
3 — 10   Mm.,  Breite    l'ö — 3    Mm.    Das   Rostellum   ist    lang  nnd  nicht 
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nur  an  der   Spitze    mit   einem  Uackenknmz,    sondern  im  weitem  Vor- 
Iiafe  mit  mehreren  parallelen  Reihen  von  kleinen    Stacheln    Tersehen. 

2.  Familie:  Dibotbrida. 
Dtntüch  gegliedert,  3  nnvoll-  Fig.  198. 

tommene  Saaggruben,  meist 
uhne  Hacken  ,  Kopf  abge- 
pbttet. 

BothriocephaluB      la-  L 

tu»  {Figl99).  Bia  »  H.  long,  l 

der  ^Mt«  menschliche  Band-  't 

vunn.    oft   mit    10,000    Olie-  ;{ 

iriB.  Der  Kopf  (Scolex)  wenig  jf 

ibcenetrt,     mit     spaltformigcn  f 

^Dj^rraben,  die  der  ganzen 
Lioso  nach  hinlaufen.  Die 
Üni^c  der  reifen  Proglotliden 
1-.'.  Mm.,  Breite  12  Mm.;  in 
der  hintern  Uätfto  nimmt  die 
Bnile  aber  wieder  ab.  Das 
AbatMwn  erfolgt  nicht  in  cin- 
ie!n«n  Proglottiden,  sondern 
in    lingcra     Zwischenränmen 

in  jfädsem    Stücken.     Innere  ^ „^«..„..„„v.  -^.a, 

Grajtalien  in   der  Medianlinie, 
'brv  Oefihnngen  banchständig. 
Iler  tchlingeniSrmig    gefaltete 
rit-nw  stellt  eine  8-  bis  lObSättrige 
Hnvtte  dar.  Die  Eier  sind  oval  mit 
inem   anfspriogenden  Deckel.     Der 
^inbryo  hat    schon  nach  6  Wochen 
'■  Hacken    and     ist    innerhalb    der 
S<hale  mit  einem    Flimmorkleid  be- 
'i''tkt,    das    schon    Schnbart    beob' 
u'hb't  und  in  dem  Atlas  abgebildet 
liat,   dcT    in    den    Besitz  Verloren's 
ihfi^nz.  Spätere  Details  verdanken 
«ir  Knoch  (Fig.   199   d). 

Innerhalb  des  Flimmerkleides 
'11  (wickelt  sich  eine  zweite  Haut. 
Miitelrt  der  langen  Flimmorhaare 
■chirimmt  di«  Larve,  sich  langsam 
"n  ihre  Axe  drehend,  im  Wasser. 
Nuh  einiger  Zeit  wird  diese  flim- 
»^nide  Haut  abgeworfen  (eine  Art 
Bäotangsptocess),  indom  die  Larve 
'U  dem  änsaem  Ueberzng  kriecht. 
Ni  lange  sie  mit  demselben  beklei- 
^fi  itt,    ist   sie    anf  das    Leben  im 
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ik  Kopf  wm 

b.  Eid  8tli<k  mit  »ir«D  rTaglattldeii. 

t.  Ein«  «n»!!!»  FiogloUidD  mUilf  tei 
rröBAert  KoflpttrOrBige  UUmuchllD^ 
Dunntor  di»  kein  np4  DoUflrdrtMV 
Oberhalb  iie  miniü  U«chlMliUilbnB( 
htm  m  FlmiiiurklDld  (tark  nrft 
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Wiui^or  an^^pwiexen.  Die  Ansteckung  mit  Bothriocephaln»  ilürflp  «nhr- 
Bcheinlich  durch  das  Trinkwasser  erfol^pn ;  vielleicht  abpr  anrh  dnrrt 
Pischo  und  andere  Wosserthiere,  die  genossen  werden.  Die  weiten  Ent- 
wicklung  ist  nicht   bekannt. 

Dieser  Wurm    findet    sich    im    Dann     der    Bewohner   Riwlind'. 
Polens,  Schwedens  nnd  der  Schweiz.  In  andern  Ländern  ist  et  Kehrwllen 
Eüchenmeistfir  hat  ihn  bei  Juden  in    Uambui^  gefunden.     Die  n  Am 
Ufern  den  Rees  Abbitibbi  wohnenden  Indianer    sollen  an  Baadwünnm 
leiden.    Es    scheint    also    da«    zum    Trinkon  verwendete  SeevasMT  mi'. 
seiner  Verbreitung  in  Verbindung  zu  stehen.  In  der  an  Seen  so  reichfn 
Schweiz    leidet    ein    grosser    Theil    der    Bewohner    an  diesem  Wnine, 
wenn  auch  die  Angabe,  dass  ein  Drittel  sämmtlicher  Einwohner  w^  | 
steckt  ist,  sehr  problematisch  erscheint.  Am  häufigsten  soll  er  in  Xorf- 
botten  in  Schweden  sein.  Pallas  hat  ihn  im  südlichen  Bnssland,  SIebolJ 
einmal  in  Pommern,  Siemonds  in  England  auch  bei  Hnuden  beobuhie!. 
B.    cordatus    Leackart,    Kürzer    (nur    wenig    über    1  U-)  aw 
gedrungener  als  der  vorige,    mit    herzförmigem    Kopf,    mit  flächfB.'UB-  , 
digen  Sanggmben,  auf  den  sogleich  breitere  Segment«  folgen,  ik  «hc  | 
in  einer  Entfernung  von    30  Um,  zr  \ 
schleahtcreif  sind.     Die  reifen  ßlifJtT  ■ 
sind     3—4     Mm.    lang,     10— li  Mi 
breit,     die  letzten    Glieder  htättn  au'* 
in    dieser   Speoies    eine    mehr   qnidn- 
tiflohe  Form.  Auoh  er  stosst  sein'fr' 
glottiden    streokeu weise    ab.     Dir  rii- 
ruBroeello  ist  schmäler  und   läoniTif^ 
hat  jederaeite  G — fi  Homer.    Chinii' 
ristisoh     ist    ausserdem     die     pi^f- 
Menge  von  K&lickorperchen. 

Diese  Form  ist-  bis  jetst  im  I**™ 
des  Menschen  nur  in  Gronlanil  bf")- 
achtot  worden,  kommt  aber  dort  " 
grösserer  Menge  auch  im  Hundo  t^'T- 
3.  Familie:  Diphyllidft.  Kör- 
per gegliedert,  Kopf  mit  2  growa 
Sauguäpfen,  2  Rontella  mit  ^tro.'»« 
senkrechten  Hacken  und  ein  mit  Sii- 
cheln  besetzter  Hals. 

Echinobothriura    typus   *'« 
Bend.  im  Kochen. 
4.  Familie:  Tetraphyllida  Van    Bond.    4    Saugnäpfe  bevej:lir!i. 
sitzend  oder  gestielt. 

Subfamilie  Phyllobothrina  V.  Bend.  Saugnäpfe  weieh.  ohof 
Hacken.  Meist  im  Darm  von  Kochen  und  Uiüen.  Hieher:  Echcafi' 
bothrium  minimum  (Fig.  201).  Der  Kopf  ist  im  Stande,  selbslrtin- 
dig  zu  leben.  Die  Proglottiden  trennen  sich  im  Dann  und  wachfen 
dort  zur  Geschlechtsreife  aus,  wo  sie  oft  die  Grösse  des  ThierslocLi- 
erreichen  [sieh  S.   274). 
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Phyllobothrium  delphioi  E.  t.  Ben.  Der  CyaticeTCus  lebt  in 

n«l[>hineit,  erzeugt  in  diesen  die  Finnenkiankheit,  die  seit  langer  Zeit 
iffD  bretoniflchen   Fiflchem   bekannt   int  und   Became   genannt   wird. 

Snbfamilie  Phyllacant hina.  Jeder  Saugnapf  mit  2  oder 
4  HockeD.  Äcanthobothrinm  r.oronatum  io  Haien. 

Subfamilie  Phyllorhynchina  V.  Ben.  Der  Kopf  (ScoIbk)  durch 
dncD  dünnen,  BtelleDwei!>e  oft  angeschwollenen  Hals  von  der  übrigen 
Bafidnurmkette  abgesetzt.  Neben  den  4  Saugnäpfon,  von  denen  za- 
wniea  je  zwei  fticfa  mit  einander  verbinden,  noch  4  Rüssel,  die  mit 
Hacken  bewafhet  und  in  eigene  Scheiden  zurückziehbar  sind. 

Fig.  201, 


PletohoIhTiniD  iDtnmiplniii  Dioi 
Koft  Alt  4  SiD^^tnben   und  4  I 


gMfhlacttorsifB    Pre- 


Ptetobothrium  interruptum  Dies.  (Fig.  197)  in  Trichinrus 
ItptBnis  in  Brasilien  von  Olfers  gefunden,  15  Mm.  lang.  Tetrarhyn- 
'tiOB  Cut.  u.  a. 

Anthocephalus  sp.  sind  die  oystioerooide  Form  von  Tetrarhyn- 
'hne,  die  in  Knochenfischen  zur  Entwicklung  kommen  und  dann  in 
Uue  und  Kochen  gelangen. 

^ckairii,  Zwlofi*.  1» 
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6.  Familie:  Iiigulida.  Riemenwürmer.    Der  Körper  zeigt  nor 

eine  schwache  Streifang,  Kopf  nicht  abgesetzt,  die  2  Saugnäpfe  Ä&d 
furchenartig  und  entwickeln  sich  erst  später.  In  der  Mitte  des  Körper^ 
eine  Längsfurche.  Die  Wiederholung  der  Geschlechtsorgane  deutet  du 
äusserlich  nicht  scharf  markirten  Proglottiden  an.  Geschlechtsöffhungtec 
in  der  Medianlinie.  Aus  den  Eiern  entstehen  wimpernde  Larven,  wi- 
bei  Bothriocephalus,  die  nach  Abstreifung  des  Wimperkleides  5iih 
amöbenartig  bewegen  und  6  Hacken  besitzen  (Ligula,  Triaenc- 
phorus). 

Manchmal  erzeugen  die  Riemenwürmer  Knospen  an  den  Rül- 
dem.  Sie  leben  im  Peritoneum  der  Fische  (besonders  Cypriniden)  ddiI 
Amphibien,  erreichen  eine  bedeutende  Länge  und  gelangen  mit  ihrfi: 
Wirthen  in  Wasservögel ,  in  deren  Darm  sie  geschlecht«reif  werdf^c. 
Die  Ligula,  welche  den  ückelei  (Leuciscus  albumus)  bewohnt,  ist  t.- 
vipar.  In  Neapel  wird  die  Ligula,  in  Oel  gebraten,  gegessen  (Maccaror 
piatti  oder  Serchia). 

Der  Schistocephalus  des  Stichlings  erreicht  seine  Entwicklucj 
in  Enten. 

6.  Familie:  Garyophyllida  Ben.,  ISTelkenwümier.  Kö^^r 
flach,  ungegliedert,  die  Individualität  der  Taenia  ausgesprochen,  u- 
Thier  gleichsam  nur  eine  Proglottide.  Am  vordem  Ende  ein  que^: 
zweilippiger  Saugnapf. 

Die    einfach    vorhandenen    Genitalien    liegen    im    hint«m    Theii 
Geschlechtsmündung    in    der    Medianlinie.     Spontane    Trennungen    u^'' 
Thieres  treten  nicht  ein. 

Caryophyllaeus  mutabilis  Kud.  im  Darmcanal  verschiedenr! 
Karpfen.  Vorderende  des  Körpers  keulenförmig,  veränderlich.  Bi«  30  Mm 

Eustemma  caryophyllum  Dies,  aus  Brasilien  im  Darm  ti>!^ 
Falco  pileatus.  Kopf  mit  4  Lappen.  Bis  12  Mm. 

Zu  den  Cestoden  werden  häufig  Amphiptyohes  und  Amphilina  ge- 
rechnet (sieh  Trematoda). 

n.  Ordnung.  Trematoda  Rudolphi,  Saugwümier. 

Filippi,  de.  M^m.  pour  servir  a  Thist.  g^n^t.  des  Tr^matodes.  Törin  A* 
1864—57. 

Diesing,  C.  M.  Denkschr.  Wien.  Ac.  X.  1866  and  Revision  d.  Mt»^ 
minthen.  Sitzungsber.  Wien.  Ac.  1858 — 59. 

Pagenstecher,  H.  A.  Trematodenlarven  und  Trematoden.  Heidelb.   18.*»T 

Wedl,  C.  Sitzungsber.  Wien.  Ac.  XXXVL  1858. 

Beneden,  J.  P.  van,  et  Hesse,  C.  £.  Bdellodes  et  Tr^matodes  tnariL* 
Mtooir.  Ac.  Brox,  1863.  Suppl.  bis  1865.' 

Wagener,  G.  Redien  und  Sporocysten.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys,   186K 

Ausserdem  die  S.  263  angeführten  Werke  von  Cobbold,  Davaine,  Dq- 
jardin,  Leuckart,  Nordmann. 

Charakter:  Ento-  und  ectoparasitische,  zungen-  bi> 
blattförmige  Würmer  mit  1  ,  2  oder  mehr  bauohständigen 
Saugnäpfen,     einem    gabiigen,    manchmal    baumförmig    Yer- 
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iiFLgten  Darm  ohne  After.  Kein  BlutgefäBRsyitem.  Zwei 
ffusergefäBBc  mit  gemeinnchaftlichem  Porus  ezcretoriue. 
Si!  haben  ein  doppeltes  aaf  dem  Schlund  liegendes  Gan- 
flion.  Hit  Beltenen  Ausnahmen  Zwilter.  Entwicklung  mit 
•ioraeher  Metamorphose  oder  mit  Generationswechsel. 

Der  Körper  dieser  Thiere  ist  blatt-  oder  zungenförmig,  selten 
ingsreftreckt,  cylindrieoh  oder  geringelt.  Ihre  Larven  haben  oft  am 
{inurtheile  bewegUche  ach  wanzartige  Anhänge. 


liitomt  IHgünorApliftlDi  Radolphi-  Mit 
Lbng  Knni  grcwHr  älaehalD  gm  iea 
ontoii  SugsApf  (u).  l)i*  klaiatD  8te- 
Ma  >u  Vordttkl^r  find  bai  lUrke- 
n  Vvrip'.  (Bj  lichtbu. 


a  dir   HitU   iwli 


I>ie  Oberfläche  wird  von  einer  CaticnU  gebildet,  die  sich 
"Mchmal  in  schuppen-  oder  atachelartigo  Fortsätze  erhebt.  Diese 
'•wn  entweder  eine  Nadel-  oder  Laozenform.  Bei  einigen  bildet  die 
'(^«rale  Reihe  eine  Kopfbewafi'nung,  nicht  imähnlich  dem  Uacken- 
«M  der  Bandwürmer.     Der    Zweck    ist    die  Sioherung  der  Fortbewe- 
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gang  der  Thiere  in  den  canalartigen  Organen,  wohl  um  da«  Ausgleiten 
zu  verhindern  (Fig.  203). 

Unter  der  Cuticula  liegt  eine  Eömer-  oder  Zellenschicht;  darauf 
folgt  der  Muskelschlauch,  der  viel  stärker  entwickelt  ist  ab  be; 
den  Cestoden.  Er  besteht  aus  einer  äussern  und  innem  ringförmisrec 
Lage  und  einer  Längsfaserschicht  zwischen  beiden.  In  den  tieffTD 
Schichten  treten  deutliche  Spindelzellen  hervor.  Unter  dem  Hantmu.«* 
kebchlauch  liegt  Bindegewebe,  in  dem  die  einzelnen  Organe  eio^ 
lagert  sind. 

Die  Zahl  der  Saugnäpfe,  ihre  Form  und  gegenseitige  Lagerun: 
ist  sehr  verschieden  (Fig.  204).    Sie    dienen   als  Haftapparate  und  br- 
sitzen  stark  entwickelte  Radialfasem,  während  die  kreisförmigen  pchwä- 
cher  sind.  Im  vordem  Saugnapf  liegt  die  Mundöffnung   (mit  Auf- 
nahme der  Polystomida) ;  auf  diese  folgt  ein  muskulöser,  meist  kngber 
Schlundkopf,  der  als  Saugpumpe  wirkt,  darauf  eine  kurze   Speiserobf. 
die  sich  in  2  Darmschenkel    theilt,    von    denen    in  der  Regel  jedr: 
blind  endigt,  bei  manchen  Monostomiden  aber  bogenförmig  in   den  ai- 
dem    übergeht.    Ein    After  fehlt  immer.    Ein  vollständiger  Mangel  df< 
Darmes  findet  sich  bei  Amphiptyches  und  Amphilina.  Bei  Distooi: 
Okenii    Köll.    (D.    filicoUe    Ben.)    schwindet    der    anfangs    vorhand^c 
Darm.     Die    Darmschenkel   sind    dünnwandig,    ohne  Muskulatur  und  :r 
der  allgemeinen  Bindesubstanz  eingelagert.    Die    innere    Fläche  ist  e:: 
Cylinderepithel.     Die    Darmschenkel    verlängern   sich,    besonders  n»-^ 
rückwärts,    während    des  Wachsthums    des    Thieres.    Wo    ein    sok^j^ 
Längenwachsthum    nicht  stattfindet,  entstehen    Aussackungen,    die  ^^ 
dendritisch  verästeln  (sieh  Seite  297,  Fig.   208). 

Eine    Leber   fehlt   und    die    als    Speicheldrüse  bezeichnete  Dri^' 
mündet    nicht    in    den    Mund,    sondern    oberhalb    des  Mundsaugnapf'^ 
Sie  ist  auch  für  eine  Giftdrüse  gehalten  worden.  Ihre  Bedeutung  L«t  un- 
bekannt.   Aehnliche    Drüsen    kommen    auch    bei    Blutegeln    vor  \^<^t" 
S.  304). 

Ein  Gefäss  in  der  Medianlinie,  das  sich  in  ein  stark  verzweig^«^ 
Netz  auflöst,  wurde  als  Circulationsap parat  angesehen,  obwohl  ^ 
mit  dem  excretorischen  oder  Wassergefasssystem  in  Verbindung  ^^b* 
Das  gesammte  Gefasssystem  der  Trematoden  scheint  nur  der  periphe- 
rische Theil  des  excretorischen  Systems  zu  sein. 

Das  ex  er  e  torische  System  besteht  aus  2  seitlichen  Stämmf^ 
die  an  ihrem  Anfang  oft  capillar  verästelt  und  schlingenförmig  am^ 
bogen  sind.  Nach  ihrer  Vereinigung  gehen  sie  in  eine  Blase  oder  in  r.i 
langes  pulsirendes  gemeinschaftliches  Gefass  über  (sieh  Di^toma  \3^- 
ceolatum,  Fig.  205).  Als  Absonderungsproducte  erscheinen  Goanin  uu^ 
Ealkconcretionen.      In    den    Längsstämmen    sind    Flimmerapparate. 

Besondere  Athmungsorgane  existiren  nicht;  der  gasfSnnip^ 
Stoffwechsel  wird  dnrch  die  Haut  vermittelt. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  doppelten  Schiandganglion. 
Es  hat  häufig  die  Form  eines  Querbandes  mit  verdickten  Enden.  I^^^ 
Band  oder  die  Quercommissur  besteht  aus  Fasern,    die   knotenförmig^ 
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Gebilde  aas  Zellen.  Die  Elementartheile  sind  ohne  Hülle  in  der  fiinde- 
^(bemoMe  eingelagert  Ein  Nerve  geht  zum  Uundnapf,  ein  anderer 
III  den  Seitentheilen  des  Kopfes,  der  hintere  grÖMere  veraieht  den 
Darm  und  die  Oeeohleohtsorgane. 

Sinneeorgane:  Die  bei  den  Ectoparasiten  und  einigen  Larven 
rtiTiommenden  schwarzen  Pigmentflecke  werden  als  Augen  gedeutet. 
[d  einigen  Fällen  ist  in  diesea  Fleckea  ein  lichtbrechender  Korper  be- 
obuhtel  worden. 


Die  Trematoden  aind  Wech- 
k^hwilter;  nur  bei  den  in  Medn- 
tn  ubmarotzenden  hat  man  bis 
jdit  keine  Oeschleohteorgane  beeh- 
rt«! und  sie  für  agam  geha]t«n. 
Vilirsch  ein  lieh  cind  es  jedoch  Lar- 
iPimistÄndB  oder  junge  noch  nicht 
.■eH:lilechlBreife  Thiere.  Bei  Gynae- 
rophoroe  (Distoma)  haemato- 
bius  i"ind  die  Geschlechter  getrennt, 
iietrennte  Geschlechter  mit  einem 
Dui'li  auffallenderen  Dimorphismus 
Gridtn  rieh  bei  Distoma  Okenii  und 
ff'JÜi  (Honostoma)  bipartita.  Die 
Keibüchen  Geschlechtsorgane  beste- 
hrn  aon  einer  Keimdrüse,  diemeist 
tn^li^  int  und  hinter  den  Hoden  liegt 
und  aus  2  Dotterdrüsen  (gr)  als 
rrräKtflte  Schläuche  an  den  Seite n- 
liirilen  des  Körpers.  Der  abgeschie- 
Jrue  Dotter  gelangt  durch  einen 
.lD>füLTungsgang  in  einen  Behalber, 
in  dem  auch  das  Ovarium  oinmün- 
il«t.     Die    Bildung   der  Schale  geht 

uiH.  Bei  Distoma  hepaticum  gibt  der 
gemeinschaftliche  Dotlergang  vor 
reiner  Mündong  in  die  Schalendrüse 
Oifh  Stieda  einen  Gang  ab,  der  am 
Rücken  ausmündet  und  nicht  ver- 
braochte  Dottermaese  entleert.  Zur  ( 
iatnahme  des  Samens  dient  das 
Rei'.eptaonlnm  seminis.  Der 
rteruH  Bt«llt  einen  langen  vielfach 
>vundenen  Schlauch  dar  und  miin- 
^1  durch  eine  Scheide  nach  aussen. 
Die  mannlichen  GeschlechteOT- 
ao«  bestehen  ans  3  kogligen,  röh- 
'vnfürmigen  oder  lappigen  Hoden. 
Au.<  jedem  geht  ein  Vas  deferens  in   ( 


Fig.  205. 
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Vennes. 


Fig.  206. 


eine  Samenblase,  ans  dieser  in  einen  dnctns  ejacalatorins,  de<«ec 
Fortsetzung  der  Cirrhnsbentei  und  der  einstülpbare  Girrhns  ist.  Dii^ 
Oeffnungen  der  beiden  Geschlechtsorgane  liegen  in  der  Medianlini*^ 
bauchständig  neben  oder  hinter  einander.  Bei  einigen  existirt  ein  Ver> 
bindungscanal  von  einem  Hoden  zum  Uterus,  so  dass  möglicher  Wei«^ 
eine  Selbstbefruchtung  stattfinden  kann. 

Die  Eier  treten  in  verschiedener  Zahl  und  Grösse  auf.  Di* 
Grösse  der  Eier,  also  die  Masse  des  Bildungsmat^rials,  steht  in  diTect<>r 
Beziehung  zu  den  Entwicklungsphasen.  Eine  unzureichende  Ausstattusc 
mit  plastischem  Material  ermöglicht  eine  grosse  Eierzahl,  bedingt  abe* 
durch    das    ungenügende    Mass    von    Bildungssubstanz    Metamorphosen 

Die  grössern,  aber  minder  zahlreichen 
Eier  finden  sich  bei  den  Polystomides, 
bei  denen  die  auf  einander  folgenden  Gf  > 
nerationen  gleich  und  die  jungen  Thier«' 
von  den  Müttern  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind.  Sie  heissen  desswegen  auch 
Monogenea. 

Diese  Eier  sind  hartschalig  von  ver- 
schiedener Form  (spindelförmig,  kaoür 
dreieckig),  oft  mit  Seitenanbau  gen  und 
mittelst  langer  Stiele  an  fremde  Körper 
befestigt  (Fig.  206). 

Gyrodactylus  elegans  gebiit  !&- 
bendige    Junge    und    hat    schon    vor  dtr 
Entwicklung   der    Geschlechtsorgane  S  la 
einander  geschachtelte  Generationen  leben- 
der Jungen  in  sich,  die  durch  geschleehi- 
lose    Zeugung    im    Wege    der    Kno^im^ 
entstanden  sind.    Die   Gruppe   der  Dige- 
nea  hat  kleine,  aber  sehr  zahlreiche  YAer 
und  pflanzt  sich  durch    Generationswech- 
sel fort. 

Aus  dem  Ei  geht  eine  Larve  her- 
vor, die  eine  sehr  verschiedene  Form  hat. 
Bei  Monostoma  mutabile  ist  ?i« 
ringsum  mit  Flimmerepithel  bedeckt,  trägt  an  ihrem  Vorderende  eint 
Tastpapille  und  zwei  Scheitelplatten.  In  ihrem  hintern  Theile  entsteht 
aus  den  Dotterresten  ein  geschwänztes  Thier,  mit  Mund  und  Schlun«! 
und  mit  einem  Expulsionsschlauch  als  persistirende  Bratöff- 
nung, das  früher  unter  dem  Namen  Kedia  als  besondere  Thierfom 
beschrieben  worden  ist.  Sobald  die  Redia  ihre  Vollendung  erreicht  hat. 
streift  sie  das  Flimmerkleid  auf  einmal  ab  und  wird  frei. 

In  andern  Fällen  bilden  sich  aber  wurmförmige  Keimschi  an  che 
ohne  FUmmerkleid,  die  schon  von  Bojanus  als  königsgelbe  Würmer 
beschrieben  worden  sind.  Heute  führt  diese  Form  des  Keimsohlanehes 
den  Namen  Sporocyste  (Fig.  207  S). 


Gestielte  hartschalige  Gier  Ton 
Sangw&rmern. 

a.  Phyllonella  aoleae. 

b.  TrocbopOB  tnbiponis. 

c.  EncotylUbe  Pagelli. 

d.  Udonella  LnpL 

e.  Microcotjle  Labracis. 


Die  Sporocyste  erzengt  in  sioh  durch  EnoHpang  mauohmsl  ähn- 
btiit  SchläDcbe ;  in  andern  Fallen  aber  Redien  oder  Cercarien ;  in 
auchen  Fällen  kommt  auch  eine  Qaertheilung  tot. 


\ 


S.  Sporocjita. 
B.  Bncepbiliu, 

Die  Cercarien  (C)  sind  sehr  kleine,  selten  die  Grösse  von  1  Mm. 
'reichende  Thiere,  meist  von  blattförmiger  ovaler  Gestalt,  mit  einem 
Wcfilichen  Schwänze,  der  bei  manchen  getheilt  ist  (Furcocerke). 
B'i  einigen  Formen  Bnoephalus  poly  raorphua  (B)  sind  die  Theile 
u'i.'ffTordentlich  lang.  Bie  enifltehen  in  der  Leibesfaöhle  der  Redien  oder 
in  Sporocysten  aun  ovalen  oder  kugligcn  scharfbegrenzten  Ballen,  die 
>!■  Kaospen  aus  dem  blasig  körnigen  Belog  der  Wand  sich  abheben 
'-ier  ans  dem  hintern  Theil  der  Zellen  des  Markos  sich  in  rundliche 
HanfpR  ballen,  sich  abschnüren  und  dann  in  die  Leibeshöhle  fallen, 
"i>  der  sie  durch  ein  kurzes  nach  au8j>en  mündendes  Rohr,  den  Ex- 
pol'ionsBchlauoh,  nach  aussen  gelangen.  Sie  haben  2  Sangnäpfe; 
"n  Tordem  liegt  die  MnndöfTnung,  die  in  den  Schinndkopf  und  den 
nb^lförmigen  Darm  übergeht.  8ie  besitzen  auch  die  Excretionsgefiuse 
t^i  ^femeinschafllichem  Porus. 

Die  ausgewandert«  Cercarie  schwimmt  mittelst  ihres  Ruder- 
-^hvanzes  frei  hemm.  Nach  einiger  Zeit  wirft  sie  denselben  ab  und 
hat  Don  das  Aussehen  eines  Distnma.  Sie  wandert  nna  in  andere 
^'^le,  namentlich  Waseerachnecken.     An  einen  passenden  Ort  in  dem 
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neuen  Wirth  gelang;!,  legt  sie  sich  zur  Ruhe.  Das  Organ,  in  weirL^ 
sie  eingewandert  ist,  sondert  eine  Cyste  ab;  von  ihrer  eigenen  Ot^-r- 
fläche  erfolgt  gleichfalls  eine  Ausschwitjsung  und  es  bilden  sich  nun  m 
einer  Art  Puppenschlaf  allmälig  die  Geschlechtsorgane  aus. 

Manche  Cercarien  kapseln  sich  an  Pflanzen  ein. 

Interessant  ist  es,  dass  manche  Sporocysten  oder  Redien  Bchwanz- 
lose  Cercarien,  also  junge  Distomen,  erzeugen,  die  einwandern  ui. : 
sich  in  den  Wirthen  encystiren. 

Wird  die  encystirte  Cercarie  mit  ihrem  Trager  (thierischer  Winh 
aber  auch  möglicher  Weise  Pflanze)  in  den  Verdauungsapparat  ein»-* 
neuen  Wirth  es  gebracht,  so  erfolgt  durch  die  yerdauung8flüs8igkeit  di«- 
Lösung  oder  der  Zerfall  der  Cyste  und  das  herangereifte  Distoro.k 
wird  frei. 

Es  scheint,  dass  einige  Cercarien  einwandern  und  mit  Au»l:k«*ijr.j 
des  encystirten  Zustandes  direct  im  Wirth  geschlecht<»reif  werden.  M--'; 
hat  aber  auch  schon  junge  nicht  eingekapselte  Distomen  gefunden,  dt  - 
nicht  im  ersten  Wirthe,  sondern  erst  durch  üebertragung  in  ein^ :: 
zweiten  Wirth  geschlechtsrcif  werden. 

Man  hat  auch  Larven  beobachtet,  die  mit  Rohrstacheln   Ten^K* 
sind,  deren  sie  sich  bei  der  Wanderung  bedienen  (Fig.   205  C). 

Die    Trematoden    sind    Parasiten;     vorübergehend    lebon      .it-'- 
viele  Larven    frei    im    Süsswa^^ser.    Es  fohlt  jedoch  nicht  an  Ang-a^'^r. 
dass  sie  auch  im  Meere  vorkommen. 

1.   Unterordnung.  Digeiiea  van  Beneden, 

Charakter:  Trematoden  mit  zahlreichen  kleinen  Kit-r" 
langem   Entwicklungscyclus,    meistens  mit  Generation^we   "• 
sei.  Entoparasiten. 


■>'- 


L  l^milie:  MonoBtomida.  Nur  1   Saugnapf,  der  nahe  am  i 
dem  Theile  des    Körpers    steht  und    die  Mundöffnung  einschliec<Kt.     H- 
Amphiptyches  (Gyrocotylo  Dies.)  und  Amphilina  (Monostoma  f  »I»..' 
ceum  Rud.)  fehlt  nach  Wagener  der  Darm. 

Monostoma.  Meist  in  Vögeln;  die  dazu  gehörigen  C-ercarien  ir. 
Süss  Wasserschnecken,  so  M.  flavum  in  Schwimmvögeln,  mit  (Vn*An\ 
ephemera  in  Planorbis.  M.  mutabile.  lieber  die  Fortpflanzung  ^;• -. 
S.  294.  In  den  wimpernden  Larven  entstehen  Sporocysten.  Ir 
Schwimmvögeln  und  Stelzenläufem.  M.  lentis,  ^/^  Mm.,  wurde  t^*: 
Nordmann  in  der  menschlichen  Linsencapsel  gefunden^  geeehlechtc^.i-v 
wahrscheinlich  eine  Jugendform.  Wedlia  bipartita  Cobbold. 

2.  Familie:  AmphiBtomida.  Am  vordem  und  hintern  Körp«'r* 
ende  1  Saugnapf,  der  hintere  auffallend  gross.  Im  Auge  der  Fischf. 
in  Fröschen. 

Diplostoma  mit  vielen  Arten  (Nordmann  hat  58  Specie«  ir 
Fischen  beschrieben),  die  junge  eingekapselte  lIolost4>mum  sind. 

Amphistoma  subclavatum  im  Frosch.  Der  JugendzusUnd  i«>f 
Diplodiscus. 


3.  Familie;  Distomida.  Ein  Saupiapf  am  Tordem  Körperende, 
ein  zweiter  ventraler  in  Teraohiedener  Entfernung,  docb  nie  am  Ende 
d»  Körper«. 

a)  Darmschenkel  veruHtelt. 

Distoma  hepaticum,  Leberegel  (Fig.  '20H).  Blattförmig  oval,  bis 
.'^  Um.  lang,  grÖBste  Breite  1 2  Mm.,  der  Vorderkörper  dicker.  Oberfläche  mit 
srhnppenformigen   StAcheln 

bedeckt,    die    das  Znrüok-  fig-  SOS- 

ffleilen  verhüt«n.  Sie  stehen  vi  c 

in  allernirenden  Querreilien ; 
dem  anbewaffneten  Änge 
prwheint  die  Oberfläche 
punklirt.  Die  Sangnüpfe 
klein,  in  kurzer  Entfemting 
hinter  einander,  zwischen 
tvidfn  die  OctichlechtsÖff- 
nunj;.  Penis  dick,  homar- 
ii^'.  Scheide  hinter  dem  2. 
San^niapf.  Die  Keimdrüse 
w  ein  Schlauch  mit  hinch- 
leiri  hartigpn  Fortsätzen. 
IHe  tnäu eiförmig  gewun- 
denen CteruMchlänclie  tiind 
lon  dnnkler  Farbe.  Eier  (B) 
üial  mit  oinem  Deckel, 
Ijure  conisch  mit  einem 
FUmmerkleid,  Stimzapfen 
•ioi     kreuzförmigem      Pig- 

Qentfleck.     Die    Endmeta-  B 

morphose  noch  unbekannt. 
Der  Leberegol  lebt  in 
dm  Oallengängen,  manchmal 
audi  im  Darm,  selten  im 
Inncm  der  HohWene  oder 
in  andern  Venen  nnd  kann 
dadurch  in  Terschiedene 
Korpertheile  gelangen.  Dar- 
»U'  erklärt  sich  ihr  Auf- 
ir«teD  in  Absceasen.  Beim 
^1  haf  and  bei  andern  Wie- 
derkänem,  aber  auch  beim 
Hrrd,  EmI,  Elephanten,  Schwein,  Eichhömcben,  Kaninchen,  Känguruh, 
vlicner  beim  UeuBohen,  besonders  im  Inundalionsgebiet  der  Narenta 
in  üahnatien. 

Bei  den  Wiederkäuern  erfolgt  die  Ansteckung  massenweise,  ge- 
vohnlidi  auf  sumpfigen  oder  uberscliwemmt  gewesenen  Weideplätzen. 
Diese  Epizootie  ist  als  Leberfäule  oder  EgeUeuohe  bekannt. 


A.  D^^jj^^l 


4.1Ii«htaU'h  Thwr  bart. 


nur  itiB    beiden   Sunrnäpf«, 


iD  ^bi]dat«(i  Embrjc 


PignieiitlHk. 
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Nebst  den  Schafen  sind  es  beBonders  Hasen  und  Hiraehe,  die  u 
der  Leberfanle  leiden,  so  1854.  Immer  sind  es  nasse  Jahre,  io  dn^ 
die  Krankheit  in  grossen  Dimensionen  auftritt.  Davaine  hat  fiir  Frau- 
reich statistische  Daten  darüber  gesammelt  und  führt  in  diesem  Jahr- 
hundert 9  grosse  Epizootien  auf.  Bei  den  letzten,  1853  and  1^M. 
verloren  manche  Herdenbesitzer  in  den  innern  Departements  25— uV, 
ihrer  Herden.  In  England  wird  der  jährliche  Verlust  dorchschnittlkli 
auf  1  Million  Schafe  gesetzt.  Der  Tod  erfolgt  erst  bei  der  Anwefo- 
heit  einer  grossen  Anzahl,   100 — 200  Stück  Leberegeln. 

Die  Gallengänge  werden  erweitert,  ihre  Schleimhaut  entiänöft 
sich,  die  darunter  liegende  Bindesubstanz  verdickt  sich  und  es  Itger. 
sich  später  phosphorsaurer  Kalk  mit  Spuren  phosphorsaurer  Murne^i 
ab.  Die  Veränderungen  des  Leberparen chyms  treten  erst  später  hemr 
in  Folge  von  Circulationsstörungen  und  mangelnder  Ernährung,  eiv 
Folge  des  Druckes  der  sich  vergrössemden  Gallengänge. 

D.  Goliath,  bis  80  Mm.  lang,  15  Mm.  breit,  in  der  Leber  ^ 
kleinen  Wales  (Pterobalaena  rostrata). 

D.  Gigas  Nardo.  im  Magen  von  Luvarus  imperialis.    120  Jis. 

D.  clavigerum  mit  Cercaria  omata  aus  Planorbis.    2^2  ^^ 

D.  cygnoides.  In  der  Harnblase  des  Frosches.  3 — 7  Mm.  t 
Cercaria  macrocerca  aus  Sporocysten  von  Pisidium  und  Cyclas. 

D.  Jacks  oni  im  Elephanten,   15 — 20  Mm. 

D.  clavatum,  geringelt,  der  zweite  Saugnapf  gross,  an  ^ 
Basis  des  Halses.  Im  Darm  der  Schwert-  und  Thunfische.   20 — 25  Mo. 

b)  Darmschenkel  nicht  verästelt,  Üterusschlauch  bi»  gegft 
das  Ende  des  Körpers  reichend. 

Distoma  lanceolatum.  Oberfläche  glatt,  8 — 9  Mm.  lans. 
2 — 2*4  Mm.  breit,  lanzettförmig,  dünn,  Saugnäpfe  massig  gross.  Stire* 
drüsen.  (Fig.  205,  S.  293,) 

Der  Embryo  birn-  bis  kugelförmig,  nur  seine  vordere  Half' 
wimpert;  er  trägt  einen  Sümstachel.  Das  lanzenformige  Distoma  Y' 
mit  dem  vorigen  unter  denselben  Umständen  und  in  denselben  Wirthec. 
aber  in  den  engem  Gallengängen;  es  wurde  lange  als  ein  Jugendm* 
stand  des  D.  hepaticum  angesehen.  Es  ist  weniger  gefährlich.  Im  us- 
garischen  Bindvieh  häufig,  beim  Menschen  selten. 

D.  crassum.  4 — 6  Ctm.  lang,  1'7  Ctm.  breit;  Haut  glatt.  Bt 
einem  in  London  verstorbenen  Lascar  gefunden. 

D.  heterophyes.  1 — 1*5  Mm.  lang,  0*7  Mm.  breit  Die  vordert 
Körperhälfte  mit  Stacheln  bedeckt.  Der  2.  Saugnapf  gegen  die  Mitif 
des  Körpers.  Egypten;  im  Dünndarm  des  Menschen. 

D.  trigonocephalus.  2 — 12  Mm.  lang;  im  Dünndarm  von 
Lutra  vulgaris,  mit  dreieckigem  bewaffnetem  Kopf  (sieh  Fig.  203\ 

D.  echinatum.  5 — 16  Mm.  lang;  im  Darm  der  Gfönse,  Enten, 
Scharben,  Störche,  mit  nierenförmigem  bestacheltem  Kopf. 

D.  ophthalmobium  Dies.  (D.  oculi  humani),  0*5 — 1  Mm.  lang, 
eine  zweifelhafte  Species,  die  zwischen  Linse  und  Linsenoapsel  bei 
einem  neunmonatlichen  Kinde  gefunden  wurde. 


D.  Bquamnia,  eingekapselt  in  der  Cntis  der  Frösche,  im  freien 
Zuiitande  im  Darm  der  Iltiaee. 

D.  nenronaia  Uonro,  in  den  Nerven  von  Gadue  aeglefinu», 
Tidlricht  ein  EntwiclclungeznBtand  von  Gasterostoma  gracile^cene 
Wag?ner,  welches  gleichfalls  zu  den  Distomidon  gehört  and  im  Dann 
Ton  Lophins  piacatorinx  lebt,  der  sich  yon  GaduB  ernährt.  Im  Nerren- 
mtem  einer  Krabbe  (Carcinne  maenas)  hat  Mac  Intosh  gleichfalls  Di- 
rtomen  eingekapselt  gefunden. 

Die  Rbopalophorns  sind  Distomcn  mit  stachliger  Uaat,  die 
Drben  dem  vordem  Saugnapf  2  mit  Stacheln  besetzte  einziehbare  Rüs- 
•rj  tragen.     Sie  leben  in  Didelphisartea. 

Uynaecophorns.  Lange  Distomen  mit  glatter  Haut  und  getrenn- 
Itm  Geschlecht.  G.  (Diatomas.  Bilharzia)  haematobins  (Fig.  309) 
Vurde    von    Bilharz    entdeckt.     Es 

Hl  in  der  Pfortader,  den  Mastdarm-  Fig-  209- 

nd  Uamblasengeflechten  der  Fela-  ,4  ß 

hin  und  Nubier,  aber  auch  bei  a&i* 
bniichen  Affen.  Das  Männchen  hat 
tine  Lauge  voa  12 — 14  Mm.,  ist 
p'.sil  und  hat  vorstehende  Bauoh- 
tiain,  velcbe  eine  Rinne  (Canalis 
Kjuaecophoms)  bilden,  wodorch  es 
fia  scheinbar  oylindrisches  Aussehen 
nhält.  Das  Weibchen  ist  schlanker, 
rrlindrisoh  und  länger,  16 — 19Mm., 
und  liegt  zum  Theil  in  der  Bauch- 
nnoe  de«  Mänochens.  (Fig.  309.) 

Die  Eier  sind  zweierlei  Art: 
licgliche  mit  einem  Endstachel  (C) 
sod  mehr  ovale  mit  einem  Seiten- 
>Urhel(D).  Der  Embryo  ist  innerhalb 
d«T  Eischale  beobachtet  worden.  Es 
'M  eine  planulaartige  mit  einem  Wim- 
pi'ikleid  versehene  Form  mit  einem 
knnen  Tastwärichen.  Frei  gevor- 
dvn   schwimmt    die    Larve    mittelst 

ihres  PUmmerkleides,  ist  aber  in  k.  Du  uiaa^m'tHft  iu^fiheYan  ii  itt 
.incm  dichten  Medium  auch  im  p,  ?;^i;*;?/;ii,r,?;-^.  ,-dL.  L^d« 
Stande    zu    kriechen.     Die    weitere  iwiden  BBugnipre  und  die  Gibainng  in 

(jitwicklang  ist  unbekannt.  c.  d.  B«ide  Formen  du  Eier. 

Das  Thier  ist  in  Egypten  so 
liüuGg,  dase  Bilharz  glaubt,  kaum  die  Hälfte  der  Bevölkerung  sei  da- 
^Dn  frei,  und  Griesinger  bei  360  Reotionen  es  110  Mal  antraf.  In 
•itn  kleinem  Gefässen  verursacht  es  Blutstockungen,  bringt  aber  durch 
du  Eindringen  in  die  Harnleiter  und  die  Blase  Entzündungen,  Blut- 
iii*tntt,  Exsudate  und  Verhärtungen,  polypöse  Hypertrophie  oder  Ver- 
ciienugen  hervor;    die   in  Egypten  häufigen    Steinkrankheiten  beruhen 
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nach  Reyer  auf  der   Existenz    der   Distomaeier,    welche    den  Kern  for 
die  Ablagerungen  bilden. 

Am  Vorgebirge  der  guten  Hoifhung  kommt  eine  endemi^iciif 
Haemaiurie  vor,  die  besonders  bei  Knaben  von  2 — 3  Jahren  beobachtet 
wurde  (Harley).  Der  entleerte  Harn  enthält  Eier  und  Embryonen  tod 
Gynaecophorus  haematobius.  Auch  in  Natal  und  wahrscheinlich  dureh 
ganz  Afrika  tritt  eine  ähnliche  Haematurie  auf. 

2.   Unterordnung,  Monogenea  van  Beneden. 

Charakter:  Thiere  ohne  Generationswechsel  mitgrosseiu 
oft  eckigen  Eiern,  deren  dicke  Schale  in  hÖrner-  oder  faden- 
artige  Anhänge  ausgeht,  die  oft  gestielt  oder  festsitzend  »ini 
Die  Thiere  leben  auf  Fischen,  Crustaoeen  und  andern  Wa>- 
serthieren   als   Ectoparasiten  auf  der   Haut  und  den  Kiemen 

1.  Familie:  Tristomida  V.  Ben.  Ein  grosser  hinterer  radiu^r 
Saugnapf,  mit  oder  ohne  Chitinstäbe,  gestielt  oder  sitzend:  2  seitlich' 
längliche  oder  rundliche  vordere  Saugnäpfe.  Darm  verzweigt.  Bei  ra- 
gen finden  sich  Augenpunkte.  Geschlechtsöfhungen  getrennt,  ao  .*r 
linken  Seite.  Eier  gross  mit  Stacheln  oder  fadenartigen  Yorisäar. 
Tristoma  (hinterer  Saugnapf  oft  mit  Hacken^versehen).  Encotylli^^ 
Callicotyle,  Epibdella. 

Cyclatella  mit  einem  Fühlerkranz  am  vordem  Ende.  C.  anc>- 
lidicola  lebt  auf  Clymene. 

2.  Familie:  IJdonellida  V.  Ben.  Hinterer  Saugnapf  sitzestl 
ohne  Radien  und  Hacken.  Der  vordere  Körpertheil  mit  oder  ohne  eeitüi'b^ 
Saugnäpfe.  Darm  einfach.  Eier  spindelförmig,  gestielt  (Fig.  206).  S> 
sind  Parasiten  der  Caligus,  Lernacea  und  anderer  auf  Fischen  w\my 
rotzender  Crustaceen.  Sie  sind  mikroskopisch  und  haben  durch  '^ 
BJngelung  das  Aussehen  kleiner  Blutegel. 

3.  Familie:  Folystomida  V.  Ben.  Vorn  ein  kleiner  Sangcapf 
das  Hinterende  breit,  am  Rande  mit  6  Saugnäpfen  und  2  Harkr 
(Polystoma  integerrimum,  in  der  Harnblase  des  Frosches)  oder  m' 
8  Hacken:  Erpocotyle. 

F.  pinguicola.  Unter  diesem  Namen  beschrieb  Treutier  IT^- 
ziemlich  unvollständig  einen  im  menschlichen  Ovarium  gefunderr 
Wurm.  Er  ist  seit  jener  Zeit  nicht  wieder  beobachtet  worden.  Te tri- 
ste ma  renale  Chiaj.  aus  der  menschlichen  Niere  ist  nicht  näh-' 
bekannt. 

Hexathyridium    venarum    Treutier     (Polystoma    venarum 
nach  der  Meinung  Rudolphi's  eine  Planarie. 

4.  Familie:  Ootoootylida  V.  Ben.  Langgestreckte  Wünn 
Hinterer  Theil  des  Körpers  in  einen  zungenförmigen  Lappen  endigro^i 
mit  8  Saugnäpfen  in  2  Reihen;  2  vordere  Saugnäpfe  an  der  Seite  <i^ 
Muudos.  Hacken  um  den  Perus  genitalis. 

Hieher  gehört  Diplozoon  Nordm.  Es  ist  ein  Doppelthier,  de-^a 
einzeln  lebende  jugendliche  Individuen  von  Dujardin  als  Diporpa  N* 
schrieben  worden  sind.  Sobald  die  Thiere  geschlechtsreif  werden,  Itcen 
sie  sich  an  einander  und   verwachsen   an  den  Anlagstellen  so  mit  pi' 
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■nder,  dass  sie  als  Xformi^B  Ereaz  mit  einander  verwachfien.  Jedes 
Eiiz^lthier  bat  2  Tordere  Saug;näpfe  und  am  hintern  Ende  2  ovale 
:^th*iben    mit  je  4   Sauj-nüpfen.    Diplozoon  paradoxnm    (Fig.   210) 

jof  SiiMwosaerfiBchen,  besonderB  Karpfeuarten. 
Die     nebenan     pte- 

hfnde  Rgur  ist  eine  ver-  Fig.  210. 

tli'ineite  Abbildnng    des 

Xordmann'BChen     Origi- 

uIk    nad     zum    Theile 

Khematisirt.  In  der  ün- 

Len  Hälfte  stehen  anter 

iei    UnDdöfinung      die 

Hden  durch  eine  Leiste 

lifder  getheiltea   Sau;;- 

nipfe.  Darauf  folgt    der 

tv  hl  und  köpf     nnd      der 

T.fiirtelt«  Darm.    Dieser 

1!^   in    der     Mitte     der 

Zfictmnng    wegf^elassen, 

Ott   die    Oeochlechtsor- 

pa*  deutlich  hervortre- 

ifo  zn  lassen.  Die  zwei 

bif^n,  oben  BchUngenar- 

li;;  umgebogenen  Röhren 

'iDd  die  Ovariea,    deren 

OD  lerer    Theil    auf    den 

beiden  Dotferstöcken 

ii'gt.  Die  Ovarien  miin- 

di-Q  in   den   gewnndenen  ■    DipkiioOD  tamdsn™  HoHmuD.  in  ii»t  Gr.  und  TMgt. 

aii  Eiern  gefüllten  Ute- 

nip,  der  njit  einer  wnlstartigen  Üeffnong  am  innem  Rande  des  Thieres 
la.'^niiindet.  Die  Eier  haben  eine  doppelte  Hülle.  Uebor  dem  Uterus 
lifgt  der  fiackformige  Hoden,  dessen  Vaa  dpferenB  in  den  am  äussern 
Kande  liegenden,  spiralig  gewnndenen  CirrhuR  ausmündet,  der  ausein- 
uder  gerollt  S'/j"'^'  ^*>  '^"S  "^  ^i"'  ^"ze  Thier  ist.  Hint«r  dem 
l'trnis  begt  das  Ende  des  Darmes  und  zu  beiden  Seiten  die  beiden 
Lappen  mit  ihren  Haftscheiben.  Die  andere  Hälfte  stellt  das  excreto- 
ri'che  Oerasssystem  dar. 

Hicrocotyle  V.  Ben.  mit  einer  grossen  Zahl  kleiner  Saugnäpfe, 
cnil  Hacken  am  hintern  abgeschnürten  Körpertheil. 

Oastrocotyle,  an  der  zweit«n  breit«rn  Körperhälfto  eine  grosse 
Anzahl  (über  30)  kleiner  Saugnäpfe  mit  Hacken.  Der  Vordertheil  des 
Korpers  fadenartig. 

Phyllocotyle,  vom  zwei,  hinten  G  Saugnäpfe.  Hinter  diesen 
'io  schwanzarUger  Fortsatz  mit  einem  Saugnapf  und  Hacken. 

Anthocotyle  V.  Ben.  I^ne  der  sonderbarsten  Formen,  vom 
!  kleine  Saugnäpfe,  am  Anfang  des  letzten  Drittels  2  grosse  blasen- 
artige Näpfe  mit  Hacken,  die  Blasen  an  der  Seite  mit  einem  besondem 
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kurz  gestielten  Saagnapf.   Am  HJotertheil  den  Körpers  6  kleine  gMÜclt» 
Saugnäpfe.  A.  merlucii.   14  Mm.    lang  (b.  S.  291,  Fig.  204). 

Choricotyle  V.  Ben.  S  lon^eeüelte  Sangnäpfe  am  HinleTtfaeil 
des  Körper»,  vom  2  kleine.  Ein  Kranz  von  Hacken  nm  die  Oeachle^litf- 
öffnung.  Ch.  chrysophryi,  6  Mm.  lang  {Fig.  211). 

Fig.  211.  Fig.  »la. 


B«n.    '•/,  Vsnr.    Obei*  Ana.  >»/.  V«ni.  Au  & 

Auf  il*B  OiildbruHii.  «lilnB  d«  K 

6.  Familie:  ayrodBOtylida.  Mikroskopieche  Trematoden,  Mlt«D 
'J  Mm.  lang,  anf  den  Kiemen  von  Fiecliea.  2  Saagnäpfe  Tom,  ein 
'groBser  am  hintern  Körportheil,  mit  2  grossen  gekrümmUn  und  meh- 
reren kleinen.  Hacken. 

Oyrodaotylas,  an  den  Kiemen  der  Karpfenarten.  Fortpflanzong 
nngeschlechttich  (sieh  S.  294)  und  geschlechtlich.  Nach  Wedl'a  Cnt«r- 
Buchnngen  geben  die  Begattungsoi^ane  der  verschiedenen  Species  «sehr 
charakteriBÜsohe  Merkmale. 

Q.  elegans  Nordmann,  '/^  Mm.  lang,  im  Kiemenschleim  d«< 
Brachsen.  Der  Vordertheil  des  Körpers  ist  gespalt«n.  Unter  der  ili\i< 
der  Bauchfläohe  2  grosso,  knieformig  gebogene  Hocken,  hinter  diesen 
4  kleinere  Stacheln.  Das  hintere  Uaftoi^an  ist  ein  grosser  dünnhäutiger 
Napf,  der  yon  2  grossen  nach  auswärts  gebogenen  und  16  kleineren 
Randhaoken  geetiitzt  wird. 
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Anhang.  Mysostoma  f\  8»  Leuckart. 

Loveu,  J.  S.  Veteitök.  Ae.  Förhandig.  Stockholm  1846. 
Seraper,  C.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  IX.  1857. 
Mecznikoff.  Zeitschr.  f.  w.  Zool.  XVI.  1866. 

Der  Körper  ist  platt,  scheibenförmig,  weich,  rings  mit  Flimmer- 
cilieD  besetzt.  Bauchfläche  mit  seitlichen  Saugnäpfen.  £in  vorstülpbarer 
Knmiy  ein  baumartig  verästelter  Darm  mit  After.  Zwitter.  Die  Eier 
machen  eine  totale  Zerklüftung  durch.  Die  hervorgehenden  Larven  sind 
länglich  rund  und  wimpem,  später  entstehen  2  Paar  Fussstummeln, 
di^  sich  allmälig  auf  5  Paare  vermehren,  und  der  Darm  beginnt  sich 
zu  verästeln.  Einige  Charaktere  wären  mit  denen  der  Trematoden  oder 
vlbst  der  Turbellarien  vereinbar.  Aber  ganz  abweichend  sind  die  kur- 
zen rudimentären  Füsse  mit  Hacken.  Man  hat  sie  daher  bald  mit  den 
Tirdi^fraden,  bald  mit  den  Sacculinen,  selbst  mit  den  Chaetopoden 
Tfreinigt. 

Bei  M.  cirriferum  findet  sich  ausserdem  über  jedem  Fussstummel 
ein  Cirrhufl. 

M.  glabrum  u.  a.  auf  Comatula. 

III.  Ordnung.  HIrodinea  (Dlscophora  Grube),  Blutegel. 

Brandt,  J.  F.,   und  Ratzeburg,  J.  F.  C.     Med.  Zool.  II.    Berlin  1833. 

Filippi,  F.  Ifem.  s.  annelid.  d.  Farn,  delle  Sangnisiighe.  Mil.  1837.  — 
y*ifT  Haementaria.  Tor.  1849. 

Moqnin-Tandon.    Monogr.    de  la  fam.  des  Himdin.  2.  ed.    Paris  1846. 

Fermond,  M.  Ch.  Monogr.  des  sangsues  m^dicinales.  Paris  1864. 

Rathke,  H.  Beitr.  z.  Entwicklungsgesch.  d.  Ilirud.,  heransg.  v.  Leuckart. 
Up«g  1862. 

Grube,  A.  £.  Die  Fam.  d:  Anneliden.  Berlin  1851.  —  Reise  der  Novara. 
Wifn  1868. 

Kinberg,  J.  6.  Annul.  nova.  Oefversigt  af  Vetensk.  Akad.  Förhandl. 
Su<khobn  1866. 

Beneden  und  Hesse,  Diesing,  Lenckart,  Schmarda  sieh  S.  263 
iDd  290. 

Charakter:  Gegliederte  Würmer  mit  einem  Saugnapf 
»n  einem  oder  zwei  Körperenden.  Verdauungs-  und  Kreis- 
iaafgorgane  entwickelt;  häufig  rothesBlut.  Das  Nervensystem 
besteht  aus  einem  Bauchstrang.  Gliedmassen  fehlen.  Meist 
Zwitter;  Entwicklung  einfach,  bei  den  höchst  entwickelten 
»•in  Primitivstreifen. 

Die  Segmente  sind  kurz,  homonom,  je  3 — 5  gewöhnlich  zu  gros- 
""^  Abschnitten  vereinigt,  welche  der  innem  Segmentirung  entsprechen. 
^oe  abweichende  Eörperform  zeigt  Histriobdella.  Die  hintere  Haflscheibe 
^^  ist  gross,  die  vordere  ist  kleiner,  gewöhnlich  löffelförmig  und 
^idet  oft  eine  Art  Kopfschirm.  Kleine  secundäro  Saugnäpfe  finden  sich 
'31  Fussnapf  von  Branchellion  (Fig.  213)  und  im  Kopfnapf  von  Brau- 
•liiubdella. 


F[p.  213. 
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Der  Köiper  ist  ohne  fanBfönnige  Anhänge,  nnr  Branchelljon  ttip 
an  den  Seiten  blattartige  Gebilde.  Die  Oberhaut  ifit  glatt  und  zeigt  cht 
bei  Pontobdella  Warzen  und  kurze  stachelartige  Fort«itze.  Die  Afic- 
thobdelliden  haben  am  Vorderende  jederseite  ein  Bündel  UsckenboMfit 
Bei  den  Malacobdelliden  dimmert  die  Haut. 

:  liegt  eine  Lederhnut  mit  rundlichen  od^r 
eckigen  Zellen,  zwiecihrc 
denen  Pigmentzellen  lie- 
gen, die  oft  stark  yth 
äfltelt  sind  t  Kscicob 
ÜB  gibt  zwei  Arten  nc- 
zelligor  Uantdrüeen :  äi- 
oberflächlich  gelegeoes 
Bondem  Schleim  ab,  di< 
tiefem  (beeonden  im 
Sattel  häufigen)  sondnn 
ein  chitinhälüge«  IW 
dnct  ab,  das  zur  Ver- 
fertigung der  Coroi:' 
Tervendet  wird,  .turb 
Fetl^ellen  {Pificicola.  Df- 
ptiini^)   kommen   vor. 

Der  Uantaiu^t'- 
Rchlauch  int  ntark  «> 
wickelt.  Die  llvirJ 
bestehen  ans  Sfä^^- 
zelten  von  bcdeut^n^ 
GrÖBwe,  oft  1 — -2  Sb 
Sie  enthalten  eine  k«" 
nige  Uarksubstani  ni^ 
einen  Kern.  Die  EnJo 
lerfasem  sich  oft  pin- 
i    Bei  förmig. 

Der  Darm   i?l  b*: 
allen  Tollstäadig.    HoJti 
und  After  vorhanden.  Die  UnndÖffiiung  oÜ 
mit  gezithnten,  oft  kreiBsögefonnigen  Kieferr 
(Fig.   214  C)  bewaffoet  oder  kiefeiios.  l*f' 
Schlundkopf  bei    andern   Torstülpbar.    aber 
stet«  muskulös.  Bei  einigen  wurde  eine  An 
Speicheldrüse    aus    einfachen  oralen  Zelli>n 
beschrieben,  die  aber  den  Drüsen  der  Trf- 
matoden    (sieh    S.     292)     vei^leichbar  isi 
D  F."°srtcVdetK'8fi.™',;Li  Zilien    l*^''  Mi^en  oft  mit  Blinddärmen.  Die  Aflfi- 
iD  dv  obein  Annicht.  öfihung    im    tiintem    Saugnapf    oder    ober 

E.  I>e(  Dum  mit  Hinra  Btisdd&rmiiD.      ,  ,? 

demselben. 
Die  als  Leber    gedeuteten    verästelten    Fasern  sind  vielleichi   nur 
pigmentirtaa  Bindegewebe. 


t  HUTlf 


(.  D*r»^B  mi 


»pf  mit  der  Hdh 
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Da«  GefäsBSf  Btem  besteht  aus  einem  System  Ton  I.ängen- 
?-f»ui«D,  die  mit  einander  anastomosiren  und  contractu  sind.  Das  Blut 
1-1  oft  roth. 

Die  Äthmung  wird  durch  die  Haut  Termittelt;  vielleichi,  dose  bei 
KraDchellioQ  (Fig.  S13)  die  blattartigen  Organe  vorzugBwei»e  dazu  dienen. 

Schleifenförmige  Excretioneorgane    sind  in  itymmctnHcher 
.tnordnuDg  an  den  Seiten  den  Körpeni  Tcrtheilt.  Er  eiod  remchlungene 
Höhreo  mit    drüsigen  Wandungen.    Sie    nehmen    bitt- 
wtika  ihren  Ursprung    mit    einer  grossen  tricliterför-  Fig.  215. 

[iii|:eD  wimpemden  Oeffnuug  in  der  Leibeshöhle.  Der 
AiLsrühningfigang  ist  vor  «einem  Knde  oft  blasenfdrmig 
ftveitert  und  mündet  an  der  Seite  de»  Segmentes  in 
(in«  kleine  Herrorragung  nach  anssen. 

Da«  NervenfiyBtem  besteht  aus  einem  Bauch- 
"Trang,  der  »(«llenweise  in  Ganglien  (bei  Hirado  23) 
uuchwillt;  nur  die  Malacobdelliden  haben  2  seit- 
lifh«  N'erven8tämme,  sie  entsprechen  den  Seitennerven 
lifT  Trematoden.  Das  vordere  und  hintere  Ganglion  sind 
iTovrr  und  bestehen  eigentlich  ans  einer  Verschmelzung 
mehrerer  Knoten.  Sie  geben  zahlreiche  Nerven  ab. 
'iWthalb  des  ersten  Bauchganglions  liegt  ober  dem 
Shlnnd  dat>  sogenannte  Gehirn  (oberes  Seil  I  und - 
.Kuclion) ;  es  besteht  aus  mehreren  Ganglien,  durch 
•Ut  m  ein  lappiges  oder  herzförmiges  Aussehen  erhält 
aoi  verbindet  sich  jederseite  durch  die  den  Schlnnd- 
rio^  herstellende  Commissur  mit  dem  ersten  Bauch- 
^■^jflion   (unteres   Scblundganglion). 

Ausser  dem  Nenrilem  kommt  noch  eine  zweit« 
Hülle  der  Banchstranges  vor,  zwischen  beiden  liegen 
irrutelt«  Ptgmontzellen.  Dos  Nenrilem  selbst  enthält 
diinnp  Muskelfasern. 

Die  Augen  kommen  in  wechselnder  Zahl,  meist  in 
HDvr  Bogenlinie  am  Bande  oder  paarweise  als  Scheitel- 
w?'ii  vor.  Zwischen  ihren  Pigraentzellen  liegt  ein  Glos- 
kiirper  von  cylindrischer  oder  kegelförmiger  Gestalt. 
i'.iTi\flif  (Typhi  ob  de  Ha)  sind  augenlos.  An  den  Kopf- 
"gmenlen  hat  Leydig  in  den  Grübchen  der  Lippen 
J^ifle  kleine  Bläschen  (bis  (iO)  in  becherförmigen  Ver- 
U'^fongen  gefunden,  die  mit  einem  in  feine  Härchen 
•ndenden  Nerven  in  Verbindung  stellen.  (Tastorgane?) 

Fortpflanzung.  Die  Mirudineen  sind  in  ihrer 
Hfhrzah!  Zwitter,    die     Malocobdellida    und    Histrio- 
Meilida  aber  getrennt«n  Geschlechtes.  Die  Geschlechts-    "'""//Trfici™!.."'' 
''tfnuogen    sind    bauchständig    und    von    einander   ge- 
■ftnnt.    Zur    Befruchtung    ist    also    eine    Begattung   erforderlich.     Die 
Hoden  gehen  jedeiseila  in  ein  Vos  deferens  über,  da«   sich  knäuelartig 
TiTschlingt    (Nebenhoden)    und    in  eine  Blase  einmündet.     Diese  tri^^ 
Ml  obem  Theile  ein  drüsiges  Organ,    welches    eine  eiweissartige  Hülle 

^ikBtidk,  Zoolofi«.  20 
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Yermes. 


absondert,  von  der  die  Samenföden  klumpenweise  eingeschlossen  wer- 
den (Spermatophoren).  Sie  geht  in  ein  BegaUungsorgan  (Penis)  über. 
Die  weiblichen  Organe  bestehen  aus  2  Ovarien,  Oviduct  (oft  mit 
uterusartiger  Erweiterung)  und  Eiweissdrüse.  Die  Eier  werden  mit  flüs- 
sigem Eiweiss  in  Capseln  eingeschlossen ,  die  entweder  glatt  oder 
äusserlich    rauh  sind  und    dadurch  ein   coconartiges  Aussehen  erhalten. 


Fig.  216. 


üesclileclitsorgane  von  Hirodo  medicinalis. 

A.  M&nnliche  Org«ne. 

t  Hoden,  in  das  Vas  deferens  einmtkndend. 
f.  Nebenhoden, 
ga.  Eiweissdrüse. 
p.  Begattangsorgan. 

B.  Weibliche  Geschlechtsorgane. 

0.  Die  Eierstöcke, 
od.  Oemeinschaftlicher  Ovidnct 
ga.  EiweissdrQse. 

n.  Uterus. 


Fig.  217. 


Entwicklung  Toa  Hirodo. 

A.  Ck>con. 

B.  Embryo  mit  sich  bildendem  Schhudk^pf- 

C.  Embryo  mii  Primitirstreifen. 

D.  Dieser  weiter  Torgescbritlen.  Der  B*tc^ 
sträng  hat  sich  schon  gebUdel,  n  M^ 
Seiten  entstehen  als  ScUing«a  di«  Drbr:«- 
canAle  und  im  ersten  Drittel  die  ktHtg*  ^ 
Geschlechtsorgane. 


Die  Jungen  kriechen  innerhalb  der  gemeinschaftlichen  Gapsei  &^- 
Zuerst  entwickelt  sich  das  Verdauungssystem,  dann  der  PrimitiTstTeifen. 
in  welchem  sich  der  Bauchstrang,  und  zwar  jedes  Ganglion  aus  2  Hälft^ß 
zuerst  entwickelt.  Später  entstehen  die  Anlagen  der  GesohlechtsoTiiant- 
und  Querwülste,  der  Anfang  der  Schleif encanäle,  als  solide  ZeUenbÜ- 
düng.  Die  Entwicklung  des  obem  Schlundganglions  (Gehirns)  geht  on* 
abhängig  vom  Primitivstreifen  vor  sich. 

Das  im  Cocon  befindliche  Eiweiss  dient  zur  ersten  Emähraog 
der  jungen  Thiere,  die  erst  nach  ihrer  vollen  Entwicklung  die  Hüi^e 
durchbrechen. 
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Die  Blntegfil  leben  ron  thierinchen  Sabstanzen,  viele  sind  gele- 
emtljche  Ectopara«iten,  die  auf  der  Haut  oder  den  Kiemen  der  Waaser- 
ibm  ihre  Nahmag  Raugen.  Einige  krieohen  gelegentlich  auch  in  die 
iooern  Leibeshöhlen.  Alle  aiod  WaaBarthiere,  der  Mehrzahl  nach  Be- 
iuhn«r  des  süsaen  Wassers,  veniger  des  Meeres;  nur  ausnahmsweise 
komineQ  ne  in  feuchten  Wäldern,  meifit  tropischer  Gegenden  vor 
I  Landblutegel). 

L  FÜnilie :  Halaoobdellida  V.  Ben.  Der  Körper  ist  weich,  nicht 
pringelt,  flach,  mit  Flimmere pithel  bedeclct,  vom  ohne  deutlichem  Saug- 
uipf,  Scbinnd  Yorstülpbar.  2  seitliche  und  1  Rückengefoss.  Slut  unge- 
EiiM.  2  seitliche  durch  eine  lange  Commiasnr  verbundene  Ganglien 
aai  2  kurze  Nerrenstänune.  Die  Geschlechter  getrennt.  Sie  haben 
tmi^e  Verwandtschaft  mit  Ämphiptyches  (Gyrocotyle  s.  S.  369).  Sie 
Khmarotzen  auf  Mollusken. 

2.  Familie:  AoanthobdelUda  Or.  Körper  flach,  vom  und 
kiwn  Terschmäohtigt ;  am  vordem  Ende  jeder- 

M-j  ein  Bündel  Hackenborst«n.  Der  After  liegt  ^*'  '''^■ 

im  hintern  Saugnapf.  Sie  sind  Zwitter. 

3.  Tftmille:  Histriobdellida  V.  Ben. 
I>er  Eintertheil  des  Körpers  in  3  bewegliche 
Siebentel  gespalten.  Kopf  mit  tentakelartigeu 
FuTÄUen,  Schlund  mit  2  hornigen  Kiefern. 
Dirm  ejafaoh.  Geschlechter  getrennt.  Uistrio- 
Wellahomari  (Fig.  218),  2-3  Mm.,  sohma- 
i>izi  auf  den  Eiern  des  Hummers. 

4.  Familie:  Branohiobdellida  Gr.  (Mi- 
itoMelüda).  Körper  rundlich,  Segmente  ungleich, 
Toti  ohne  Sangnapf.  Schlund  mit  2  Kiefern, 
Aätr  über  dem  hintem  Saugnapf.  Meist  ohne 
iofen.  Zwitter. 

Branchiobdella  echmorotzen  auf  den 
^inea  der  Krebse. 

Temnooephsla  Gay  hat  ein  gelapptes 
KoptMgment  and  2  Augen. 

5.  Familie:  Clepainida  Gr.,  BOssel- 
>8sl  (Gloesobdellida).  Kurze  flache  Egel,  nach 
'om  allmälig  verschmächtigt,  je  3  Ringe  in  ein 
tio*Mre»  Segment  vereinigt;  vorderer  Saugnapf 
'Orhauden,  Schlund  ohne  Kiefer,  meist  vorstülp- 

nr  After  über    dem  hintem  Saugnapf.    Angen  ' 

r^rbanden.  Zwitt«r.  Sie  leben  parasitisch  auf 
liu^lmiken,  Fischen  und  Batrachiem.  Clepsine 
'ifltalata  (pnlligera  Boso)  trägt  eine  Zeit 
^of  ihre   Jungen    mit    sich,    die    sich    an    der 

Butb<ieite   anheften.  Hiatriobdelli  homiri  TIS 

Kaementaria   hat  den    Mund    vor    dem  "   "^    "^' 

Mognapf,  einen  vorstülpbaren  Rüssel.  Beide  Oenitalöffnungea  auf  einer 
ItmemRuhafllichen  Warze. 
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6.  Familie:  Hirudinida.  Sav.  Vorn  und  hinten  veijüngt.  4-.') 
Ringe  zu  einem  Segment  yereinigt..  Vorderer  Saugnapf.  Schlund  wenig 
yorptülphar,  mit  3  Kiefern,  die  fast  immer  gezähnt  sind.  AiU'r  üWr 
dem  hintern  Saugnapf.  Dieser  meist  abgeschnürt.  Zwitter. 

Bei  Pontobdella  sind  beide  Saugnäpfe  abgeset^  4  Rin^e  in 
1  Segment  vereinigt,  die  Haut  meist  warzig.  Seethiere,  leben  haupt- 
sächlich vom  Blut  der  Fische. 

Branchellion  hat  an  jedem  Rand  26  blattförmige  Anhang: 
B.  torpedinis  lebt  auf  den  Kiemen  der  Zitterrochen.  B.  rhombi  asf 
dem  Turbot  (sieh  S.  304  Fig.  213). 

Nephelis,  Trochetia  haben  zahnlose  Kiefer.  Aulacosiomm 
und  Haemopis  haben  stumpfe  Zähne.  Die  Species  der  beiden  \eizu-i 
Formen  können  daher  nur  die  Schleimhaut  durchschneiden. 

Haemopis  vorax  ist  besonders  im  jugendlichen  Zustand  ^k 
geföhrlich,  indem  er  in  den  Viehtränken  in  die  Mundhöhle  der  tria- 
kenden  Thiere  gelangt  und  dort,  sowie  am  Gaumensegel,  am  $chla3>i- 
und  Kehlkopf  sich  festsetzt.  Manchmal  gelangen  sie  auch  in  die  US'r 
röhre,  in  die  Speiseröhre  und  selbst  in  den  Magen. 

Die  echten  Blutegel  büden  das  Geschlecht  Hirudo  (Sanfc- 
suga  Sav.)  mit  3  grossen  halbkreisförmigen  Kiefern  und  30  —  1'* 
Z&hnen, 

Medicinische  Verwendung.  Die  Blutegel  wurden  schon Tou^f? 
ältesten  Aerzten  angewendet.  Sowohl  in  den  dem  Hippocratee  zn^hrit- 
benen  Schriften  als  im  Plinius  und  Celsus  geschieht  derselben  ErwälPSKr 
Auch  die  Araber  verwendeten  dieselben.  Sie  wurden  jedoch  8pät«^Er- 
die  Schröpfköpfe  grösstentheils  verdrängt  und  in  Deutschland  erst  ^^^ 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Schmucker  wieder  rehabilitif«- 

Die  Chinesen  verwenden  einen  kleinen  Blutegel  (H.  chinen«i? 
Kinberg),  der  sehr  ausdauernd  ist.  In  Java  dient  H.  javanioa,  in  Id^« 
H.  granulosa  zum  Blutsaugen.  Diese  Species  wird  auch  in  Bourb«« 
und  Isle  de  France  eingeführt. 

In  Australien  fand  ich  H.  quin que striata  und  H.  tristiata  im 
Gebrauch.  In  Mexiko  wird  Haementaria  mexicana  verwendet^  dienati» 
Filippi  manchmal  nach  dem  Gebrauche  eine  mehr  oder  weniger  ail^ 
meine  Urticaria  mit  starker  Congestion  nach  dem  Kopfe  erzeugt.  £r  glaub« 
dass  das  in  den  Rüssel  ausmündende  Drüsensecret  die  Urracbe  ^ 
Geföhrliche  Folgen  sollen  nur  dann  eintreten,  wenn  das  Wasser  lanr 
nicht  gewechselt  wird. 

In  Südeuropa  werden  verwendet  Hirudo  verbana,  H.  interrup-J 
und  H.  obscura.  H.  mysomelas  vom  Senegal  wird  in  Frankrej-b 
eingeführt,  obwohl  er  nur  halb  so  viel  Blut  saugt  als  unsere  Blttt«r 

Man  unterscheidet  bei  uns  mehrere  Species,  die  aber  mögliob-'^ 
Weise  nur  Varietäten  sind.  Es  ist  Hirudo  medicinalis  oder  «ifr 
deutsche  Blutegel  (Fig.  219)  mit  dunkelgrünem  Bauch  mit  schwam" 
Flecken,  Rücken  olivengrün  mit  rostrothen  Streifen,  in  denen  seh  van' 
Flecken,  H.  officinalis  oder  der  ungarische  (Fig.  220)  mit  oliTt'J'* 
grünem  Bauch  ohne  Flecken,  Rücken  grünlich  mit  rostrothen  Streifen. 
H.  chlorogaster,    hellgrüner   Bauch    ohne  oder  mit  kleinen  röthiicii 
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SiameD  Fleokea,  Rücken  grünlioh  grau  mit  gelblich  rothea  Streifen. 
Per  Idzle  wird  anoh  polnischer  oder  galizischer  Blntegel  genannt. 

Eine  scharfe  geographische  Scheidnng  findet  jedoch  nicht  statt 
Ulli  die  Verbteitnngsbezirke  darchschneiden  sich. 

Alle  haben  die  Streiüang 
dt«  Rücliens  mit  einander  ge-  *^B-  219-  Fig.  aao. 

nrin,  mwie  die  Kieferbildung. 
Ao^wuhMne  Blntegel  haben 
'•{!~-W  Zähne  in  den  Kiefern, 
dit  mit  2  Wnrzeln  von  der 
Eitferiäche  entspringen.  Sie 
tnilialten  nicht  blos  Chitin, 
N'odcrD  anch  Kalksalze.  Die 
niiuiliche  Geechlechtsöffiiung 
^fndel  sich  zwischen  dem 
U.  and  25.  Leibeiringe,  die 
rfiblirliB  zwischen  dem  29. 
oDi!  :)u.  Im  3.  Jahre  werden  sie 
?*;hlechtBr6if,  Die  Begattung 
'rfnl^t  mei(>t  im  Frühling.  Die 
WidfD  Individuen  heften  sich 
mil  dffl  hintern  Scheiben  fest, 
'cen  Banch  an  Bauch,  aber 
:i  i"eiiehrt#T  Lage  der  Korper- 
■nden. 

Die  CocoDH  werden  im 
^naatT  nnd  Herbst  abgesetzt 
'od  iFiß.  21 T  A.)  erreichen  die 
LiiK  Ton  2  Vi  Cent.  Sie  beste- 
vn  aus    einer    cbitinhaltigeu 

^hjrliip,  die  eine  Uanlabsonderung  ist.  Innerhalb  sind  die  Eier  und 
^ia^  Eiweino,  das  zur  Emäbmng  der  Embryonen  dient  nnd  von  den 
tiwriwdrägen  abgesondert  wird.  Die  Cocons  werden  in  Uferlöcher  ober 
drm  Waraerspiegel  abgesetzt.  Die  Jungen  kriechen  in  4  bis  6  Wochen 
Uli.  AnHiahmsweise  scheinen  die  Cocons  zuriiokgehallen  zu  werden, 
V'i  daon  die  Blutegel  lebendige  Junge  gebären. 

Bau  Sangen.  Nachdem  durch  das  Andrucken  des  votdem  Sang- 
napfet  an  die  Haut  und  die  spätere  Erhebung  ein  luftleerer  Raum  gebildet 
(uriipD  igt,  ntrömt  das  Blut  in  grösserer  Menge  in  die  vom  Druck  befreiten 
''ipillarge&Mie.  Die  ein  gleichseitiges  Dreieck  bildenden  Kiefer  wirken 
■srfh  ihre  Zähne  wie  Sägen.  Das  in  die  Mundhohle  einströmende  Blnt 
ird  darch  den  Schlundkopf  in  den  Magen  übei^epumpt.  Schon  im  Alter- 
't'un  hat  man  empfohlen,  um  das  Saugungsvermögen  vollkommen  auszu- 
'i'.J(n,  die  Blntegel  während  des  Sangen»  durchzuschneiden.  Das  Resultat 
''nt*  ralchcn  Verfahrens  ist  aber  in  der  Regel  das  Abfallen  des  Vordertheils. 

^  ollgesogene  Blnlngel  fallen  von  selbst  nb.  Die  Gewichtszunahme  ist 
"ne  b<>deutende  and  kann  auf  das  3 — 4fache  des  Eigengewichte«  an- 
ifQommen  werden.  Es  ist  nach  der  Grösse  und  dem  Alter  sehr  verschieden. 
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Reingewicht:  Gewioht  nach  dem  Saugen: 

Eines  kleinen  von  1'5  Gramm  6*4  Gramm 

^       mittleren  ,        2        ^  7*5        , 

grossem     ,        3        ,  8-9        , 

Das  Saugyermögen  ist  auch  nach  der  Kace  ein  verschiedene« 
Als  die  besten  gelten  in  dieser  Beziehung  Hir.  officinalis,  dann  folr 
H.  medicinalis.  Auch  die  Blutegel  aus  Georgien,  Persien  und  Mar(v< 
sind  noch  geschätzt.  £s  herrschen  aber  auch  hier  noch  indiTidne 
Verschiedenheiten,  die  nicht  nur  von  der  Zeit  der  Fütterung  abbän^ 
sondern  auch  vom  Häutungsprocess,  vom  Zahnwechsel,  Art  der  AnfV 
Wahrung  u.  dgl.  Die  Häutung  dauert  oft  14  Tage,  während  welchr 
die  Thiere  matt  sind  und  sich  wenig  bewegen. 

Da  die  Blutegel  ein  scharfes  Witterungsvermögen  besitzen  gsI 
gegen  äussere  Eindrücke  sehr  empfindlich  sind,  so  ist  auch  die  Art  dr 
Krankheit  und  der  Ort  der  Application  nicht  gleichgiltig.  Die  Fre^fäsr 
kann  gesteigert  werden  durch  das  Eintauchen  in  Mischungen  rr 
1  Theil  Wasser  und  1  Theil  Wein  oder  4—8  Theile  Wasser  c/ 
1  Theil  Essig.  Ein  kleiner  Blutstropfen  oder  ein  oberflächlicher  £h: 
oder  Stich,  wenn  er  sonst  zulässig  ist,  erleichtert  das  AnBangen.  l^ 
gegen  ist  das  Befeuchten  mit  Zuckerwasser  oder  andern  Dingen  vs- 
ständig  nutzlos.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  der  Ort  der  AppL>'i- 
tion  vollständig  gereinigt  sein  muss. 

Das  vom  Blutegel  aufgesogene  Blut  repräsentirt.  nicht  die  SocJ^ 
des  entleerten ;  eine  verschieden  grosse  Quantität  blutet  noch  nad)  <<^ 
tritt  als  Extravasat  in*s  Bindegewebe. 

Der  abgefallene  Blutegel  entleert  eine  grosse  Menge  einer  i^* 
rigen  Flüssigkeit  durch  die  Schleif encanäle.  Es  beträgt  Ys — V*  ^*^^ 
sammtgewichtes  des  aufgenommenen  Blutes.  Will  man  daher  gebra&i'h** 
Blutegel  wieder  verwenden,  so  streiche  man  unmittelbar  nach  der  An- 
wendung durch  sanften  Druck  von  hinten  nach  vom  das  Blut  y^ 
Später  ist  es  fruchtlos,  weil  sich  der  festgewordene  Blutknchen  auf  ^^ 
Blinddärmen  nicht  mehr  entleeren  lässt.  Minder  zweckmässig  i5t  Iss 
Bestreuen  mit  Salz  oder  Asche. 

Ein  grosser  Theil  des  Blutes  wird  oft  spontan  von  dem  Bht^' 
entleert.  Die  Verdauung  des  aufgenommenen  Blutes  dauert,  bei  an.^ 
wachsenen  Blutegeln  5 — 9  Monate,  bei  jungen  2 — 3  Monate.  Blntt^^ 
können  lange  fasten,  alte  (Mutteregel)  selbst  bis  2  Jahre;  dabei  ^^' 
jedoch  eine  Resorption  von  Bindegewebesubstanz  statt. 

Die  Blutegel  haben  eine  lange  Lebensdauer,  sie  werden  18  ^•' 
20  Jahre  alt.  Ihr  Wachsthum  in  den  ersten  drei  Jahren  ist  ziemlich 
rasch.  Sie  wiegen  nach  einem  Jahre  0*6  Gramm,  nach  zwei  Jahr^^ 
1'4,  nach  drei  Jahren  2'4 ;  erst  in  dieser  Zeit  werden  sie  mit  VorthÄl 
verwendet. 

Der  Fang  der  Blutegel.  Die  Blutegel  leben  in  langsam  fiie^- 
senden  oder  stehenden  Gewässern.  Wo  sie  in  grosser  Menge  vorbandec 
sind,  ist  es  hinreichend,  das  Wasser  in  Bewegung  zu  setzen,  mit  eint-a 
Stock  oder  einer  kleinen  Schaufel  darin  zu  plätschern,  worauf  die  Biet* 
egel  in  die  Höhe  kommen    und   mit   einem  Ketsoher  ge&ngen  werden- 
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Wo  der  Fang  in  sehr  primitiver  Weise  stattfindet,  steigen  die  Sammler 
mit  entblössten  Beinen  in's  Wasser  und  streifen  die  sich  anhängenden 
Blutegel  mit  den  Händen  ab.  Hie  und  da  wird  ein  Stück  einer  frischen 
Lober  oder  ein  mit  geronnenem  Blut  gefüllter  Beutel  in's  Wasser  ge- 
hängt. Der  Fang  ist  am  ergiebigsten  im  Juni  und  Juli  bei  warmem 
Wetter.  Er  ist  jedoch  im  Herbst  vorzuziehen,  weil  die  Blutegel  dann 
am  kiiftigsten  sind  und  leicht  transportirt  werden  können. 

Der  Transport  geschieht  am  leichtesten  in  Beuteln  aus  grober 
nicht  gebrauchter  Leinwand,  in  denen  sie  stundenlang  ohue  Gefahr 
anbringen  können,  doch  nicht  während  eines  Gewitters.  Während  eines 
-Kjlchen  müssen  die  Beutel  in  Wasser  gehängt  werden.  Ein  Beutel  kann 
bis  2000  Egel  fassen.  Für  weitere  Transporte,  besonders  zu  Wagen, 
\*\  e?  zweckmässig,  die  Beutel  in  Hängematten,  Körbe,  Kistchen  oder 
Füpschen  zu  legen.  Der  Wagen  soll  in  Federn  hängen  und  nach  allen 
Selten  verschlossen  werden. 

Was  immer  während  des  Transportes  verwendet  wird,  muss  voU- 
■itändig  rein  sein.  Behälter,  in  denen  saure  Flüssigkeiten,  Oel  oder  stark 
riechende  oder  in  Wasser  lösliche  Substanzen,  Salze  u.  dgl.  sich  be- 
funden hatten,  müssen  vermieden  werden. 

Man  hat  auch  den  Transport  im  feuchten  Moos  versucht,  der  sich 
jnloch  nur  auf  kürzere  Entfernungen  bewährt.  Besser  ist  gut  ausge- 
wsw'hener  Torf.  Beim  Landtransport  können  300,000  Stück  in  Beuteln 
und  Körben  auf  einen  Wagen  verpackt  werden.  Für  den  überseeischen 
Transport  verwendet  man  Fässer,  die  bis  zu  ^/^  mit  Wasser  gefüllt 
wtrden.  Im  Deckel  befindet  sich  eine  siebförmig  durchlöcherte  Zinn- 
platte. Dabei,  sowie  bei  der  Aufbewahrung  in  hölzernen  Ständern  ist 
4ie  Beschaffenheit  des  Holzes  zu  berücksichtigen.  Am  besten  ist  Lin- 
(it-nholz;  viel  schlechter  Buchen-  und  am  schlechtesten  Eichenholz. 
Ihi«  Holz  musH  gut  ausgewässert  sein ,  deshalb  sind  neue  Fässer  zu 
vermeiden.  Hie  und  da  werden  Fässer  oder  Ständer  auf  der  innern 
Riuhe  verkohlt. 

Ankauf  der  Blutegel.  Es  ist  räthlich,  die  Blutegel  nach  der 
Zahl  und  nicht  nach  dem  Gewicht  zu  kaufen,  da  im  letztern  Falle 
durch  vorhergegangene  Fütterung  das  Gewicht  bedeutend  erhöht  wird. 
Die  Zeichen  der  Güte  sind,  dass  der  Blutegel  flach  und  sammtglänzend 
i<(t,  in  die  Hand  genommen,  sich  rasch  eicheiförmig  zusammenzieht  und 
lebhaft  schwimmt,  wenn  er  in*s  Wasser  geworfen  wird.  Kleine  und 
mittlere  sollen  nur  gekauft  werden,  wenn  man  Vorräthe  für  längere 
Zeit  einlegt.  Auch  gebrauchte  Blutegel  sollen  nicht  gekauft  werden. 
Die««  rind  nicht  flach,  sondern  rundlich ;  bei  solchen  ist  die  Haut  nicht 
^mmtartig  gleichförmig,  glatt  und  glänzend,  sondern  faltig  und  der 
^ordere  Saugnapf  häufig  geschwollen.  Solche  Anschwellungen  treten 
weh  bei  kranken  Blutegeln  auf. 

Krankheiten.  Häufig  sind  beide  Näpfe  angeschwollen.  Bei  man- 
•hen  Krankheiten  erfolgt  ein  schleimiger  oder  seröser,  selbst  röthlicher 
Angflusß  aus  dem  vordem  Napf. 

Die  Knotenkrankheit  tritt  am  häufigsten  von  März  bis  Mai,  die 
krankhafte  Schleimabsonderung  von  Juni  bis  August  auf.  Andere  Krank- 
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heiten  sind  Geschwüre  und  Waohemngen  von  Pilzen.  Am  gefahrlichsten 
ist  die  Gelbsucht,  so  genannt,  weil  bei  einem  Einstich  in  den  Dam 
ein  gelbes  Secret  ausfliesst. 

Aufbewahrung.  Die  Aufbewahrung  geschieht  in  grünen  grosMo 
Gläsern,  die  mit  Leinwand  zugebunden  werden,  weil  man  sich  dabei 
am  besten  von  dem  Zustande  und  den  Vorgängen  überzeugt.  6e&» 
aus  gebranntem  Thon,  Steingut  u.  dgl.  sind  sohlechter.  Wo  grosse  Vor- 
räthe  aufbewahrt  werden,  kann  man  Holzkübel  unter  den  schon  er- 
wähnten Modalitäten  verwenden.  Wo  grössere  Wasserbehält«r  in  der 
Nähe  sind,  könnten  die  Blutegel  auch  in  schwimmenden  Kästen  nitcii 
Art  der  Eischbehälter  aufbewahrt  werden. 

Der  Ort  soll  eine  möglichst  gleichförmige  Temperatur  haben,  ic 
Winter  um  einige  Grad  über  Null.  Da  die  Blutegel  im  Winter  sieb  ib 
den  Schlamm  eingraben  und  einen  Winterschlaf  halten,  so  ist  es  zweck- 
mässig, den  Aufbewahrungsort  zu  verdunkeln,  und  wenn  die  Blutegel 
in  Kübeln  gehalten  werden,  Stücke  von  Torf  oder  eine  Schichte  Lehm 
auf  den  Boden  derselben  zu  legen. 

Das  Wasser  wird  im  Sommer  alle  3  Tage,  im  Winter  alle  ^  Tk* 
erneuert.  Weiches  Wasser  aus  Teichen  oder  Flüssen  ist  stets  dem  hart^.i 
vorzuziehen. 

Der  Verbrauch  der  Blutegel  war  im  3.  und  4.  Decennian 
dieses  Jahrhunderts  ausserordentlich  gestiegen,  besonders  im  we^tlicii^ 
Europa.  Frankreich  importirte  in  den  10  Jahren  1827 — 1836  jährli^  j 
bis  zu  34  Millionen  Stück  aus  dem  Ausland.  Die  meisten  kommen  aiL^Sr-  | 
dinien,  der  Schweiz,  Griechenland,  Ungarn,  der  Türkei  und  Algier.  Pr?  i 
Werth  dieser  Einfuhr  wurde  mit  mehr  als  1  Million  Francs  beziffert.  K*-  \ 
geführt  wurden  durchschnittlich  880,000  Stück  nach  Spanien,  Braädrt 
den  Antillen,  Chili  und  Peru.  Mit  der  Verminderung  der  eigenen  Pw-  j 
duction  stiegen  bis  1844  die  Einfuhren.  Von  da  an  trat  jedoch  eis 
Rückschlag  ein  und  die  Einfuhren  verminderten  sich  innerhalb  de^ 
Decenniums  1844 — 1853  in  einigen  Jahren  bis  auf  12,  ja  bi*  aa» 
7  Millionen.  In  der  Zeit  des  grossen  Consums  verbrauchten  die  Pari^-r 
Spitäler  jährlich  6 — 9  Millionen  Stück  meist  ungarischer  und  türkistlitrr 
Blutegel,  welches  eine  Quantität  von  60,000  bis  90,000  Kilogrami: 
Blut  darstellt,  nur  5  Gramm  auf  den  Blutegel  gerechnet.  Die  Spit&«r 
in  London  verbrauchten  in  jener  Zeit  bis  7  Millionen  Stück. 

Künstliche  Zucht.  Der  grosse  Bedarf  an  Blutegeln  in  Frank- 
reich konnte  durch  die  einheimischen  nicht  gedeckt  werden  und  mas 
war  daher  früh  auf  die  Einfuhr  aus  Deutschland  und  später  aus  des 
südöstlichen  und  östlichen  Europa  angewiesen.  Mit  den  steigende: 
Preisen  gewann  die  Idee  einer  künstlichen  Aufzucht  an  Boden.  Eif.« 
Art  Aufzucht  existirte  schon  in  der  Bretagne  seit  langer  Zeit,  I^»* 
Bauern  sammelten  dort  die  Blutegelcocons  und  bracht-en  sie  in  Tüm- 
pel oder  kleine  Teiche  in  der  Nahe  ihrer  Wohnungen  oder  Terk»u^ 
ten  sie.  Blutegelteiche  bestehen  in  den  Sümpfen  an  der  Gironde  nnti 
grosse  Blutegel -Depots  bei  Smyma. 

Werden  Blutegel  in  Teichen  gezüchtet,  so  gedeihen  sie  am  b«»ten. 
wenn  diese  sich  im  Lehmboden    befinden,    mit  Wasserpflanzen  be«tocÄi 
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(ind  and  wenigstens  3  Fass  Wasser  haben.  Diese  Teiche  müssen  einen 
l^nn^cn  ZufluBs  und  Abfluss  besitzen,  dürfen  nicht  mit  schmutzigen 
Pfützen,  Abzugscanälen  aus  Fabriken  oder  Wohnungen  in  Verbindung 
^tfhen;  auch  Wasserläufe  dürfen  nicht  in  nächster  Nähe  sein,  da  die 
Blutegel  durch  das  feuchte  Erdreich  leicht  durchbrechen. 

Sollen  Teiche  erst  gegraben  werden,  so  geschieht  dies  am  besten 
im  lehmigen  oder  torfigen  Eoden.  Man  hebt  dann  die  Erde  so  aus, 
dass  lange  Rechtecke  von  geringer  Breite  und  wenigstens  3  Fnss  Tiefe 
gebildet  werden,  zwischen  denen  man  Streifen  lässt,  welche  wie  Dämme 
dit>  einzelnen  Bassins  trennen.  Diese  stehen  durch  schmale  Durchstiche 
in  den  Dämmen  mit  einander  in  Verbindung. 

Diese  Form  der  Wasserbehälter  gewährt  den  Vortheil,  zu  allen 
Theilen  der  Anstalt  zu  gelangen,  die  Reinigung  und  den  Fang  der 
rhiere  mit  Leichtigkeit  yomehmen  zu  können. 

Die  Hauptaufgabe  ist,  die  Thiere  mit  dem  nöthigen  Futter  zu 
reniorgen.  Die  zur  Zucht  bestimmten  müssen  wenigstens  alle  6  Monate 
einmal  gefüttert  werden,  denn  bei  Nahrungsmangel  saugen  sich  die 
jün^m  Thiere  an  die  altem  fest. 

Viel  zweckmässiger  als  die  Fütterung  mit  Blut  oder  Schlächter- Ab- 
fallen, die  leicht  zur  Verunreinigung  des  Wassers  und  zur  Entstehung 
von  Krankheiten  fähren,  ist  die  Auffütterung  mit  lebendiger  Nahrung, 
naiu  eignen  sich  am  besten  junge  Frösche  und  Kröten,  die  Brut  von 
werthlosen  Fischen.  Das  beste  Nahrungsmittel,  namentlich  ftir  junge 
/^lute^el,  sind  jedoch  die  Kaulquappen.  Man  erhält  diese  in  hinreichen- 
der Menge,  wenn  man  Froschlaich  sammelt  und  in  die  Blutegelteiche 
bringt,  mit  etwas  Wasserlinsen  versetzt. 

Da  die  Cocons  in  Erdlöchern  am  Ufer  abgesetzt  werden,  ist  das 
natürliche  Ufer  jeder  Verkleidung  vorzuziehen. 

Obwohl  die  spongiöse  Chitinsubstanz  der  Cocons  das  Vertrocknen 
der^lben  lange  verhindert,  so  ist  doch  während  des  ganzen  Sommers 
M<;  in  den  September  das  Wasser  gespannt  zu  erhalten. 

Nebst  der  Ernährung  ist  das  Femhaiton  der  Feinde  der  Blutegel 
die  nächste  Aufgabe.  Die  Hauptfeinde,  welche  die  Cocons  und  die  jun- 
f^?n  Blutegel  massenhaft  vertilgen,  sind  die  Hydrophilus,  Ditisous  und 
indere  Wasserkäfer  im  ausgewachsenen  und  Larvenzustand ;  die  Larven 
ier  Phryganeen;  Sumpf-  und  Wasservögel;  Raubfische,  besonders  der 
"^tichling;  Wasserratten,  Wasserspitzmäuse.  Auch  unser  Haushuhn  und 
1er  Igel  werden  den  Feinden  beigezählt.  Möglich,  dass  sie  Cocons  an 
len  Ufern  ausscharren. 

Die  Wasserinsecten  und  ihre  Larven  müssen  mit  Ketschem  her- 
iQ.<gefischt  werden.  Das  Eindringen  von  Fischen  verhindert  man  durch 
ia«  Einlegen  von  feinen  Gittern  an  der  Zufluss-  und  Abflussöffnung 
^  Teiches.  Im  Teiche  kann  Kalmus  und  an  den  Ufern  Weiden  ge- 
[iäanzt  werden,  aber  nicht  Erlen. 

Landblutegel  kommen  in  den  feuchten  Wäldern  Südasiens, 
Vylons,  der  Sundainseln  und  der  Philippinen  vor  und  bilden  eine 
rroM^  Landplage. 
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Zwölfte  Classe.  Nematelmia,  Fadenwfirmer. 

Charakter:  Lange  spulen-,  faden-  oder  schlauch- 
förmige Würmer  ohne  Gliederung  und  ohne  Extremi- 
täten, zuweilen  Hacken  oder  Papillen  am  vordem 
Pol.  Die  Geschlechter  meist  getrennt. 

Eine  grosse  ans  mehreren  Reihen  bestehende  Ciasse,  die  bei 
1200  Species  enthält.  Körper  vorwaltend  drehrund,  nur  in  der  Ordnuni: 
der  Nematoden  als  Rücken-  und  Bauchfläche  angedeutet.  Bei  den  nie- 
dersten fehlen  mit  Ausnahme  der  Geschlecht«oigane  alle  übrigen;  ab^T 
auch  bei  den  höchst  organisirten  fehlt  ein  gesondert«P  Geföss-  und  Re- 
spirationssystem. Das  Wassergefasssystem  erscheint  in  mehreren  abwei- 
chenden Formen. 

I.  Ordnung.  Gregarinae  Dufaur. 

Dufour,  L.  Ann.  d.  sc.  nat  VIII.  1826.  Xm.  1837. 

HammerBchmidt.  Beitr.  z.  Natnrg.  d.  wirbell.  Thiere.  Isis    1838. 

Siebold,  Th.  v.  Beitr.  z.  Natiug.  d.  wirbell,  Thiere.  1839. 

KöUiker,  A.  Zeit^chr.  f.  wies.  Botanik  I.  Zürich  1845. 

Frantzius,  A.  de.  Observ.  d.  Gregarinis.  Berol.  1846. 

Schmidt,  A.  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Greg.  u.  d.  Entw.  Frankf.  a.  M.  Iv4- 

Lieberkühn,  N.  Evolnt.  des  Gr^garines.  M6m.  Ac.  Broxell.  185ä. 

Lindemann.  BulL  soc.  nat  Moscon  1865. 

Beneden,  E.  v.  Bull.  Ac.  Bruxell.  2.  ser.  XXVIIL  1869. 

Charakter:    Mit  glatter  Haut,  zuweilen   mit  Kacken  %l^ 
Haftapparate.  Mund-,  darm-  und  geschlechtslos. 

Diese  Thiere  werden  häufig  weit  tiefer  zu  den  Protozoen  vsi^h 
S.  162)  gestellt  oder  als  einfache  thierische  Zellen,  als  Eier  von  Band- 
würmern, als  Entwicklungszustände  anderer  Eingeweidewürmer,  ja 
selbst  als  Pflanzen  betrachtet. 

Eine  zarte  structurlose  Haut  ohne  OefFnungen  —  die  nach  £.  vaii 
Beneden  aus  zwei  Schichten,  von  denen  die  untere  contractu  ist,  be- 
steht —  enthält  eine  zähflüssige,  kömige,  schwach  contraotile  Sub- 
stanz mit  einzelnen  dunklen  Körnchen,  in  welcher  sich  ein  hellerer, 
durchsichtiger,  rundlicher  oder  ovaler  Körper  befindet.  Man  hat  diesen 
Körper  für  fest,  als  Zellkern  und  die  Thiere  als  einzellige  Wesen 
erklärt. 

E.  T.  Beneden  hat  bei  Gregarina  gigant«a  gefunden,  dass  dieser 
Körper  hohl  ist,  contractile  Wandungen  und  im  Innern  einige  Proto- 
plasmaklumpen besitzt,  die  sich  bewegen,  mit  einander  verschmelzen  und 
wieder  trennen.  Diese  an  Zahl,  Grösse  und  Lage  jeden  Augenblick 
verschiedenen  Körperchen  hat  man  früher  für  formbeständige  Kemköi^ 
perchen  gehalten. 

Bei  einigen  Gregarinen  ist  jedoch  der  Vordertheil  des  Körper? 
durch  eine  Querwand  abgesetzt.  Er  wird  dadurch  kopföhnlich  und  hat 
nicht  selten  Widerhacken  oder  andere  Fortsätze  zum  Anheften. 


Oregarin«!!. 
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Fig.  221. 


Beim   Mangel   eines  Verdauangsapparates   ist  die  Emährang  eine 
PDdo8moti8che. 

Die  Bewegung  besteht  in  einem  langsamen  Fortsohieben  des 
Körpers  mittelst  Contraction. 

Die  Thiere  leben  im  Darmoanal  und  den  Leibeshöhlen  niederer 
Thiere,  Torzugsweise  in  pflanzenfressenden  Inseoten,  aber  auch  in 
ProHtaceen,  See-Chaetopoden,  im  Genitalsystem  der  Regenwürmer,  in 
Xemertinen,  auch  in  Holothurien,  Asoidien ;  seltener  im  Parenchym  ver- 
whiedener  Organe  höherer  Thiere,  selbst  des  Menschen  und  eingecap- 
«elt  an  den  Haaren.  In  neuerer  Zeit  haben  Lindemann  und  Hübner 
Gregarinen  auch  frei  lebend  im  verwesenden  Holz  gefunden. 

Im  vollkommen  ausgewachsenen  Zustand  findet  die  Fortpflanzung 
durch  Conjugation  statt.    Zwei   oder   mehrere  Thiere   legen  sich  hinter 
einander,    contrahiren   sich   und  umgeben 
mh   mit  einer  gemeinschaftlichen    Cyste. 
Aber  auch  eine   einzelne   Ghregarine  kann 
neh  encystiren. 

In  beiden  Fällen  zerfallt  der  ency- 
«tirte  Inhalt  in  kuglige  Körper,  die  spin- 
delfdnnig  auswachsen  und  Pseudonavi- 
rellen  heissen.  Aus  diesen  gehen  schliess- 
lich kleine  Wesen  hervor,  die  sich  amö- 
benartig bewegen  und  beim  Platzen  der 
TTste  frei  werden.  Die  weitere  Metamor- 
phose  ist  noch  unbekannt. 

Die  Cysten  haben  eine  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  an  den  Kiemen  der 
Fi^he,  in  der  Leber,  im  Darm  und  den 
Mnpkeln  mancher  Säugethiere  vorkommenden  ovalen  Psorospermien 
oder  mit  den  Mischer'schen  (Bainey'schen)  Körpern,  die  meist  eine 
^auchartige  Form  haben  und  sich  in  der  Muskulatur  mancher  Säuge- 
thiere, besonders  des  Schweines,  finden. 

L  FamiUe:  Monooystida.  Kopf  und  Körper  mit  einander  ver- 
srhmolzen. 

Monocystis  Lumbrici.  Bis  6  Mm.  lang,  am  Vorderende  mit 
kurzen  unbeweglichen  Härchen. 

M.  capitata  Lind,  an  menschlichen  Haaren.  Wenn  sie  in  grosser 
ifenge  vorhanden  sind,  geben  sie  dem  Haar  ein  rauhes  Aussehen,  ohne 
dasB  pathologische  Veränderungen  im  Haar  selbst  auftreten.  In  der 
Oegend  von  Nischnej  Nowgorod  ziemlich  häufig. 

M.  hominis  Lind.,  auf  den  menschlichen  Herzklappen. 

M.  sphaerica  Lind.,  in  den  menschlichen  Nieren  und  den 
^Qprarenalcapseln  des  Hundes. 

M.  Stiedae  Lind.,  im  menschlichen  Herzmuskel  und  in  der 
Kaninchenleber. 

M.  Hübneri  Lind.,  im  verwesenden  Holz  von  Pinus  silvestris 
and  den  Brustmuskeln  von  Geotrupes  vemalis  und  G.  stercorarius. 

M.  cirratuli  in  der  Leibeshöhle  von  Cirratulus  borealis. 


A.  GregariBa  darats  Kftllilter. 

B.  Pizinia  mbecnU  Hammenclimidi. 

C.  Orenrina  Ditiseornm  Frants. 

In  Conjugation  encystirt 
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Die  folgenden  Formen  im  Darmcanal  der  benannten  Wünner: 
M.  Eunioae,  M.  Phyllodocae  Clap.,  M.  Nemertis  Eöll.  £ine  ähn- 
liche, yieUeicht  dieselbe  Form  kommt  auch  in  Borlasia  octoculata  und 
in  B.  oÜTacea  vor. 

2.  Familie:  Gregarinida.  Kopf  vom  Körper  abgeschnüit.  Ohne 
Hacken:  Gregarina. 

G.  clavata,  in  der  Larve  von  Ephemera  vulgata.  (Fig.  221  A. 

G.  gigantea,  im  Darm  dee  Hummers,   16  Mm. 

8.  Familie:  Didymophyida.  Man  unterscheidet  ausser  Kopf 
und  Vorderleib  auch  noch  einen  Hinterleib. 

Didymophyes  paradoxa,  im  Darmcanal  von  Geotrupes  und 
Onthophagus. 

4.  Familie:  Aoanthophora.  Mit  Hacken:  Stylorhynchus.  St 
oligacanthus,  im  Darmcanal  von  Calopteryx  virgo. 

Pixinia  rubecula,  im  Darm  von  Dermestes.    (Fig.  221  B.) 

II.  Ordnang.  Acanthocephali  Rud.  Kratzer,  Hackenkopfe, 

Haeken^ärmer. 

Diesing,  C.  M.  Denkschr.  der  Wiener  Acad.  XI.  1856, 
Leuckart,   R.   Helminthol.   Experimental-Unters.     Nachr.   v.  d.  k.  G.  c 
Gotha  1862. 

Greef.  R.  Arch.  f.  Naturg.  1864. 

Sieh  auch  Davaine,  Diesing,  Du j ardin,  S.  263. 

Charakter:  Rundwürmer  ohne  Mund  und  Darm,  m' 
einem  vorstülpbaren,  mit  Hacken  bewaffneten  Rüssel.  Mt- 
kelschlauch  und  Wassergefässsystem  vorhanden.  Geschlech- 
ter getrennt,  Entwicklung  mittelst  Metamorphose. 

Unter  der  gelben,  oft  gerunzelten  Haut  liegt  ein  Hautmuskei- 
schlauch.  Der  Vordertheil  des  Körpers  geht  in  einen  mit  Hacken  be- 
setzten Rüssel  aus,  der  in  die  Rüsselscheide  umgestülpt  werden  kann. 
Die  Hacken  sind  nach  rückwärts  gerichtet,  richten  sich  aber  beim 
Zurückziehen  des  Rüssels  auf.  Mittelst  derselben  befestigen  sich  die 
Kratzer  in  den  Darmwandungen  ihrer  Wirthe  und  durchbohren  ^e 
nicht  selten.  Darmcanal  fehlt.    Die  Ernährung  erfolgt  durch  die  Haat. 

Als  Excretionsorgan  wird  ein  verzweigtes  System  von  Röhwn 
betrachtet,  die  in  zwei  Hauptstämme  übergehen  und  mit  zwei  in  die 
Leibeshöhle  hineinragenden  Körpern  (Lemnisci)  in  Verbindung  stehen, 
die  hinter  dem  Rüssel  beginnen. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Ganglion  an  der  Ba.«i< 
der  Rüsselscheide. 

Die  Geschlechter  sind  getrennt.  Die  weiblichen  Thiere  sind 
grösser  als  die  männlichen.  Die  Männchen  haben  2 — 3  Hoden,  deren 
Ausführungsgänge  in  ein  gemeinschaftliches,  oft  mit  Drüsenschläuchen 
versehenes  Vas  deferens  und  in  eine  Samenblase  münden.  Der  Peni* 
ist  vorstülpbar  in  eine  glockenförmige  Copulationstasche  (Fig.  222  \)u 
die  zum  Umfassen  des  Hintertheiles  des  Weibchens  dient. 


Die  weiblichen  Genitalien  beHlehen  ann  einem  flottirenden  Eier- 
lork,  einem  Eileiter,  der  röhrenförmig  oder  trichterförmig  (UterUB- 
^lorke    genannt)    beginnt   and    die    reifen  „.     „„„ 

Eier  durch  eine  enge  OeffnnQg  in  den 
l'tenw  treibt.  Später  füllt  sich  die  ganze 
Lfibcshöhle  mit  Eiern,  naehdem  die  äuB- 
>«re  Hant  des  Eiemtockes  geboreteu  int. 
Dil'  Kier  eiud  ohne  Keimbliuchon,  spin- 
delförmig. Bei  der  Ent-fficklung  bildet  sich 
der  Embryo  pcriphöriseh,  umBchlicBst  aber 
im  Innern  noch  einen  Kömerhaufen,  aus  dem 
fkh  iipäter  ffeiren,  RUtvol^cheide  and  Oeni- 
i*lien  entwickeln.  Im  Embrj-o  bildan  sich 
■päter  einzelne  kleine  proTieorinche  Kacken. 

Diese  Eier  mit  den  in  ihnen  ent- 
haltenen reifen  Embryonen  werden  nach 
»UBwn    abgeoetzt    nnd    kommen    in    den  '' 

Dirm    von     Amphipoden    und    Liopoden 
iGammam»,    Aselius).     Hier    kriechen    nie 
11U.    durchbohren    die     Darm  wand  nngen, 
Teriieren  die    kleinen    Häckchen    nnd  en- 
iTstiren  sieb.     Innerhalb  der  Cyste  bildet 
>icb  der    Echinorhynchns  mit    eingestiilp' 
ten  Rilseel.     Im    eingeoap^olten    ZnstaDd 
Illangen    8ie    mit    ihren  Wirthen    in  den         S'm'iÜ'mi» 
I'arm    der    Wirbelthiere ,      besonders     der         B.  WeibciiE 
Fisehe    und    Wasservögel.    Im    Danncanal         d'.  oio^k» 
^'T  Wirbelthiere  erreichen    sie  ihre    volle 
(iro«)io  nnd   Oeachlechtsreife.     Greef  hat    den   Echino- 
rbynchns  miliariun  in  Gammandon  an  Enten  verfüttert. 

Die  Ordnung  enthält  nur  dae  Genne  Echino- 
rhynchuB  mit  vielen  Bpeoies.  Bis  nun  ist  nur  ein- 
mal ein  noch  nicht  geschlechtsreifer  Echinorhynchmi 
im  Menschen  beobachtet  worden.  (Lambl.  Frag.  Viertel' 
iihfwIiT.  XVI.  I.   1859.) 

E.  protenB  im  Darm  der  SüBHwosaerfische,  ala 
l.arve  im  Gammams.  In  diesem  lebt  aach  E.  mi- 
'^ariDs,  im  reifen  Zustand  als  E.  polymorphus 
Fie.  223),  20  Mm.  in  Fischen. 

Die  grösste  Form  istE.  gigas,  Körper  oft  queT^e- 
rnnzplt.  Das  Männchen  hat  eine  bimformige  Blaue.  Länge 
'-10  Ctm.,  dos  Weibchen  8 — 60  Ctm.  Im  Darm  des 
^"^hweines  sehr  häufig,  aber  auch  in  der  Hyäne  und  Di- 
i^tyles;  durchbohrt  manchmal  den  Darm.  E.  major,  bis 
^nCtm.  lang,  im  Igel.  E.  campanulatus,  im  Darm  von 
FHi»  onca,  8 — 40  Mm.  lang.  E.  porrigens  im  Dünn- 
darm von  Balaenoptcra,  bohrt  auf  die  Länge  einiger  Cen- 
linifter  einen  Canal  zwinchen  den  Darmhäuten. 
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ni.  Ordnung.  Gordiaeei  Stebold,  Saitenwflrmer,  DrahtwSnner 

Siebold,  Th.  v.  In  d.  entom.  Ztg.  IV.  1843.  IX.  1848.  XV.  1864. 
Girard,  G.  Hist.  sketch  of  Gordiacea.  Philad.  1851. 
Meissner,  G.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Y.  1854.  VIL  1856. 
Lubbock,  J.  Sphaenilaria  nat.  bist,  review.  1861. 
Grenacber.  Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  XVIII.  1868  tu  XIX.  1869. 


Charakter:  Lange  Fadenwürmer  ohne  Darm  und  After, 
indem  sich  die  Mundhöhle  ohne  oder  mittelst  eines  Oeso- 
phagus in  die  zellige  Leibeshöhle  öffnet.  Der  Zellenkörper 
besteht  aus  2  Strängen.  Die  Geschlechter  sind  getrennt.  lo 
einem  Stadium  ihres  Lebens  Parasiten,  meist  in  Insecten. 

Die  Gordiaceen  gehen  vor  der  Geschlechtsreife  aus  ikreo 
Wirthen  in's  Wasser  oder  in  feuchte  Erde,  wo  sie  sich  begatten.   Du« 

Brut    wandert   entweder 
Fig.  224.  direct  wieder  in    Insec- 

ten ein  (Mermis)  oder 
durchläuft  eine  Me- 
tamorphose in  eineiB 
Zwischenträger  (Gordiof 
in  Wasserinsecten).  Die 
wandernden  Larrensod 
oft  mit  Bohrstachehi  th- 
sehen  (Fig.  224  C). 

Die  in  feudrMi 
Erde  lebenden  eischa- 
nen  oft  plötslioh  in  sol- 
chen Mengen,  daas  n^ 
zur  Sage  vom  Wum- 
regen  Veranlafisung  ge- 
geben haben  (Mermis 
albicans). 

1.  Familie:  Sphae- 
rularida.  Der  Mond 
öfi&iet  sich  unmittelbar 
in  die  Leibeehöhle.  Keine 
Speiseröhre.  Haut  mit 
kleinen  Bläschen.  Die 
männlichen  Thiere  sind 
klein,  an  den  Weibchen 
hängend,  äussere  Begattungsorgane  fehlen.  Lubbock  hält  diese  Anhänge 
für  Uterusausstülpungen.  Schmarotzer  in  der  Leibeshöhle  der  Hummeln. 
2.  Familie:  Qordiida.  Kurze  Speiseröhre.  Schwanzspitie  zwei- 
oder  dreitheilig  oder  ganz  bei  den  Weibchen,  bei  den  Männchen  ge- 
gabelt, ohne  Begattungsorgane,  aber  mit  Stacheln.  Die  Männchen  um- 
schlingen die  Weibchen  bei  der  Begattung,  so  dass  die  beideiseitigeQ 
Geschlechtfiö&ungen  sich  berühren.     Eier  durch   die   röhrenartig  Tor- 


A.  Oordins  aqnaticna,  ein  kleines  Exemplar  in  nat.  Gr. 

B.  Ei  mit  gestielten  Qnasten  tob  Mermis  ni^n^eoens. 

C.  Larve  von  Mermis  nigrescens  mit  Bohrstachel. 

D.  Lanre  von  Gordios  snbAircatiu  mit  2  Beihen  von  Bonten 
stacheln. 
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nüFiide    Hikropyle    birnfÖrmig.     Sie  werden    in  Sohnüren  oder  Ballen 
:tle^-t.  Die  /ooBpermien  sind  kurz,  eteoknodelartig,  Htarr. 

Gordins  aquftticus,  das  WasBerkalb,  Saitenwurm,  Zwitn- 
wcrm.  Im  langsam  fiieesenden  und  stehenden  Wasser  Eoropa'e  und 
imeriia's,  beBonders  mit  thonigem  Grund ;  häufig  auch  in  Brunnen; 
im  Tollendeten  Zustand  bis  1  M.  lang  und  selbst  darüber.  Die  '/,4  Hm. 
puwen  Lorren  (Fig.  224  D)  haben  am  Vordetende  zwei  Reihen  von 
Bohrstachelc  und  wandern  in  WaBserinsecten.  Die  weitere  Metamor- 
pho!«  ist  noch  unbekannt.  Die  Tollkommenen  Gordien  finden  sioli  in 
Cru9lac«en,  Arachniden,  Heuschrecken,  Neuropteren,  selten  in  den 
übrigen  Insectenordnungen. 

In  allen  diesen  Fällen  wurde  ehedem  der  Gordius  als  Filaria 
bMuhrieben. 

3.  l^miUe:  Hermitida.  Kor-  Fig-  23B- 

prt  lang,  fadenförmig.     Die    Speise-  j  n 

nhre  ist  kurz.  Der  Eopf  mit  bläs- 
cli^afdrmigen  Papillen  besetzt.  Männ- 
ihfD  mit  nngetheiltem  Schwanzende 
and  doppeltem  Begattungsorgan  (Spi- 
culoni).  Bewohnen  Insecten,  aus 
denen  sie  zai  Geschtechtoreife  in's 
Swer  oder  feuchte  Erde,  vieUeioht 
meh  in  faulende  Früchte  answan- 
ätTB.  Sie  legen  Eier,  deren  Schale 
in  i  schnorfdnnige  Fortsätze  aus- 
sifht  (Fig.  224  B).  Die  ansgekro- 
thcDon  Larren  haben  einen  Bohr- 
■■jnhel. 

Mermisalbicans,  5— 12Ctm. 


IT.  Ordnung.  Chaetognathi 
Leuck.,  Borstenkiefer. 

Charakter:  DerEörperwal- 
»ntdrmig  gestreckt  mit  einer 
indentung  von  Kopf,  Rumpf 
nodSchwanz.  Ein  Flossensaum 
amgibt  den  hintern  Theil  des 
KiJrpeTB,  oft  aber  auch  die  ganze 
^fite.  Er  ist  mit  Wimperhaaren 
i>«deckt.  Der  Mnnd  mit  langen 
tloT^tea  nnd  seitlichen  hacken- 
f^rmigen  Kiefern.  Darmgerade, 
Aft*r  banohständig  am  Ur- 
'prnng  des  Schwanzes.  Zwitter. 
Das  Kerrensystem  besteht  aus 
'in«in    einfachen     obem     Schlund - 


Si^lta  avitiofUin.  Buch. 
1.  Du  fuu  TU«  b«i  schwKhtr  Tinr. 
B.  KopraUrk  T«Kr. 
h.  AcDsu»  klein«  HKkan. 
k.  Kichrliukeii. 
I.  FUl«.  Nuh  Innen   nf  (leJchu  HCke 

M,  Scäsnd. 
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ganglion,  auf  dem  2  Augen  liegea ,  and  einem  Banchganglion.  B^ 
einigen  kommen  fühlerartige  Kop&nhänge  vor  (Fig.  22b  B  t). 

Die  Chaetognatben  eind  Zwitter.  Bas  Sperma  entsteht  in  it- 
darch  eine  Scheidewand  getheilten  Höhlang  des  Schwänze»  und  gelur 
durch  Bchräge  Spalten  nach  auenen.  Vor  ihnen  liegen  die  schlanchti:- 
migen  Ovarien,  die  durch  2  Oeffuungen  nach  auBsen  münden.  Ke;- 
wicklung  ohne  Uetamorphoee.  Embrjro  ohne  Plimmerkleid. 

Kleine  Thiere,  welche  dos  Meer  bewohnen.  Ihre  St«UDD£  :z 
System  wt  schwankend;  man  hat  sie  ea  don  Mollunken,  sogar  zn  <k 
Wirbelthieren  gerechnet. 

Das  einzige  Geschlecht  Sagitta.  S.  bipnnctata,  S.  cepbi- 
loptera.  Letztere  im  Uittelmeer,  6  Um.  lang,  mit  einer  radernd'L 
Scheibe,  die  wie  ein  Sattel  auf  dem  Rücken  liegt.  (Fig.  225  B.) 

T.  Ordnung.  Nematodes.  Rudotphi. 

DieBing,  C.  H.  Denkschr.  d.  Wien.  Acad.  XUI.   1857.  i 

Schneider,  A.  Arch.  f.  Anat  u.  Phjs.   1858,  1860,  1863,  1868.  | 

—  Monogr.  der  Nematoden.  Berl.  I86G.  | 

ClaparSde.  G.    De  la  form,  et  de  la  fScond.  des  oeufit  che>  les  rrtf  st-  j 

matodcB.  Oenive  1860,  und  Zeilachr.  f.  wiwi.  Zuol.  JX.  1868. 
Eberth,  L.  E.  Untera.  über  Nematoden.  Leipzig'  186:«. 
Lenckart  B.  Helminth.  ExperimEntal-Unteni.  Nachr.  v.  d.  OStl.  G.  K' 
Wedl,  C,   Nematoden.  Sitningsber.    d.    Wien,    Acad,    XVn.     IS&ä.  Jü 

185e.  XLIV.  1861. 

Holin,   Bafr.    8itzQug«ber.  d.  Wien.  Acad.  XXVm.  XXX\1U.  nai*^ 

Instit  ven.  FX.  1860. 

Bastian   in  PbUoB.  Tranaact  of  the  royal  buc.  CLV.   1866.  ' 

Ueber   Trichinen:    Besondere    Schriften    von  Leuckart,    2.  Anfl.  Uin>f 

1866.  Oerlach.  Hannover  1866.  Pagenstecher.  Leipzig  1866. 

Fig.  sas. 

Charakter:  Korper  lang,  faden-,   epa!>:' 
bis    schlauchförmig.     Darmcanal     mit  bsu<b 
ständigem  After.  Geschlechter  getrennl. 
und    ohne    Metamorphose.    Frei    lebende 
parasitische  Formen. 

Die  äussere  Haut  ist  glatt,  selten  schwach  i>- 
runzelt    oder    mit    Stäbchen    oder    mit  flügelfonnk^ 
Anhängen  besetzt  und    benteht  aus  mehreren  Scbitv 
ten.  Die  oberste  ist  chitinähnlich,  aber  gegen  än.«s 
Einwirkungen   und   Alkalien   weniger  resistent    al?  < 
Arthropodencbitin.     Sie    ist    quergestreift,     unter 
liegt  eine    viel    dichtere    Schichte,    die    ans  2  Laffi!  1 
besteht,  aus  kurzen  senkrechten  Fasern  und  anc  Läi 
genfasem,  die  sich  oft.  durchkreuzen.    Junge  Nemtii'- 
den  häut«n  sich.    Die    Haut  von  Ascaris  lumbriwiilf^ 
bricht  das  Licht  doppelt.     Oft.    finden    sieb  einiellii' 
Hautdrüsen  am  Schwänze  oder  am  Oesophagus. 
uidi«  HBukaihMr  mit  Der  Muskelsch lauch    bildet   selten  ein  Too- 

hl^Mite.'M.Uur"    linaum,     sondern     lässt    einzelne     St«Uen    frei,    di' 
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Sfilonlinipn  oder  Seitenfelder.  Er  besteht  ans  bandartigen  Bpin- 
Jslfdrniigen  Läng^muskeln,  oft  mit  blasenartigen  Anhängen  und  Auh- 
iufi'tu,  die  man  früher  für  Tracheen säoke  (Bojanus)  gebalten  hatte. 
Krf«  ragen  in  die  Leibeshöhle  hinein  und  besitzen  einen  kömigen  In- 
liili.  (Fig.  '296.)  Die  Munkeln  sind  entweder  solid  und  äach  (Platymyaria) 
t-ilrr  rühre nförmig  (Coelomyaria),  wo  die  Röhre  aus  einer  geHtreiften 
KiDtifiunlMtanz  be»teht,  die  eine  körnige  Atark- 
•ubAanz    einschliesst ,     welche    in    die     blasen-  ^^S-  '-^- 

riimügen    Anhänge    ubei^eht.     Die    oi^niacheu 

K.'-meDte  der  Muskeln  sind  sehr  gross.  Die  spift-  ^ 

irr  oder  rantonförnugen  Zellen  liegen  gewöhn- 
iirh  in  2  Reihen  und  erreichen  bei  Dochmius 
^l:le^0Btomum)  hypostomum  die  Länge 
wa  i  Mm.  Bei  den  Cölomyariern,  wie  Asca- 
ri>  lumbricoides  ist  der  DurchmesBer  2  bis 
■■Mm.,  bei  Strongylus  gigas  bis  4  Mm.  ™' 

V'erdanangssyetem.  Die  UundÖffnung 
■A  manchmal  mit  Papillen  oder  lippunfdrmigen 
FurUätzen  umgeben;  manchmal  finden  sich  in 
it"  ^itzeu'    oder    hackeuformige    Kiefer.     Die 

^priKräbre    ist    eng,    dreikantig   nnd  mit  Mus-  . 

triD  Tereehen,    in    denen  manchmal  ein  Canal- 
iiciz  Terläufl,    in  dem  sich   eine  Kömchen  fiih-        "^ 
trade  FlÜMigkett  bewegt.     Bei  Ascaiie    megalo- 
ivphala    liegt    im  OesophaguB  eine  nach  aussen  " 

n lindende  Drüse.  Bei  den  Trichotracheliden 
Vsi'hiankt  sich  die  Muskulatur  auf  den  vordem 

IVil,  der  längere  hintere  ist  mit  einem  eigen-  —  <"' 

linmlichen  Beleg  von  kernhaltigen  Zellen  auf 
*r  Riickenfläche  besetzt.  Der  Oesophagus  wirkt 
■i-  Säugpumpe.  Oft  iet  ein  Muskelmagen  vor- 
hadtfn  mit  einem  Kaugerüst  aus  Chitin.  Auf 
Jitwn   folgt    der    Chylusmagen  nnd    das. Darm-  „ 

tvhr  mit  zelligcn  Wandungen,  aber  (den  hin- 
^-ntt-Q  Theil  aosgcnommen)  ohne  selbstständige 
llusknlatnr,  so  dass  die  Bewegung  des  Darm- 
Hilialtes  vorzugsweise  durch  die  Contractionen 
In-    Hautmu8kelschlauches    bewerkstelligt  wird       Weibchon  lon  Khabditia  bio- 

Der  Ait«r  ist  bauchständig,     bald    xubter        o     Hund  mi  '«ubibfn 
ainal,     bald     ziemlich     hoch     hinauf    geruckt,      ™  MojUimw'o  miichitm 
flion     endständig      (Trichina,        Triehoce-      i     Darm 

Gin    Oefässsystem    findet  sich  niigend,      l^  •.«  XpibtasiFnnKK 
'^'    Kmährungsflüssigkeit    bewegt     sich    frei    in 

'ifr  L^ibeehöhle.  Blutkörperchen  scheinen  ausserordentlich  seilen 
rurzukommen  (bei  einigen  Oxyuns)  Das  Blut  isl  meist  zellenlos, 
al)er  ^prinnbar. 

Srbaird».  Zftilogie.  21 
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Die  Athmung  geht  durch  die  Haut  vor  sich,  wenn  nicht  die 
flügelfbrniigen  Anhängo  (bei  PterygodermatitcB  Fig.  231;  vielleicht  bejjon- 
dere  Respirationsorgane  vorstellen. 

Als  Excretionsorgane  dienen  2  helle  Gefasse,  die  in  Zellen- 
strängen  oder  Anhäufungen  einer  feinkörnigen  Substanz  (Subcaticala 
liegen,  die  mit  Kernen  durchsetzt  ist  und  die  Seitenfelder  bildet. 
Die  beiden  Gefässe  münden  in  einen  gemeinschaftlichen  Poron  exire- 
torius  (Halsporus)  in  der  Medianlinie  des  Bauches,  meist  in  der  Hölu 
des  Muskelmagens. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Nervenring  um  d»-! 
Schlundkopf  mit  Ganglienzellen,  die  Fortsätze  haben.  6  Nerven  gebtr. 
nach  vorn  aus.  Manchmal  ist  noch  ein  Ganglion  ventrale  vorhand«»ß 
(Ascaris  lumbricoides),  das  mit  dem  Rchlundring  in  Verbindung  sieh*. 
Bei  Einigen  kommen  Einlagerungen  von  Ganglienkugeln  dicht  hinter 
dem  After  in  der  Medianlinie  zur  Entwicklung. 

Augen  kommen  bei  manchen  im  Meere  und  in  Salzquellen  fni 
Lebenden  vor.  Tastorgane  sind  die  Mundpapillen.  Als  besondere  Ta^^v 
Organe   können  auch  die  Borsten  der  frei  Lebenden  angesehen  werdet. 

Die    Geschlechter    sind    getrennt.    Nur    Pelodytes,    Filaria 
muscae  Carter  und  Ascaris  nigrovenosus  sind  Zwitter.  Die  Geschle<»h!<- 
organe  der  parasitischen  sind    wie  bei  den  andern    Eingeweidewünorn^ 
sehr  entwickelt    und    erzeugen    grosse    Massen  von  Bildung«-  und  B-- 
fruchtungsstüiFen ;  beim  gemeinen    Spulwurm  rechnet  man  die  Eier  js* 
einige  Millionen.     Die  erste  Anlage,     sowohl  der  männlichen  als  wn^ 
liehen    Geschlechtsorgane    ist    eine    Zelle,    die  schon    im  Embryo  v^ 
Kerne,  später  Zellen  erzeugt.     Aus  der  äussern  Lage  wachsen  die  U'- 
lungsorgane,  aus  der  innem  die  Keimsäule  (Rhachis),     in    der  die  l>^ 
oder  Samenzollen    bei    fortschreitendem  Wachsthum  ent^stehen,    Bi?  n.* 
Geschlechtsreife    sind    beide    Bildungen    an    der    Rhachis  gleich.     Di«* 
männlichen    Thiere    besitzen    einen    oder  zwei  Hoden  von  SchlaB<*h- 

form,    ein    Vaa    deferens    und    eine  Samenbl:v«e. 
Fig.  228.  die  bei  Ascaris  lumbricoides  auf  der  Epitheh^i- 

schichte  ein  Lager  von  dünnen  zarten  Zotten 
tragen,  die  sich  einziehen  und  ausstrecken  uibi 
durch  ihre  amöboide  Beweglichkeit  ein  Flim- 
meropithel  ersetzen.  Die  Zoospermien  haben  eint 
von  der  gewöhnlichen  Haarform  abweichend- 
Gestalt.  Sie  sind  birnfÖrmig,  pfriemenformir 
cylindrisch,  kegelförmig,  oft  mit  einem  gros^n 
Kern.    Oft   ändert  sich  die  Körpergestalt  doit-h 

Zoospermien  von  AscariK  Iura-        ji-t«  -i         Tk^i  ii  t^i 

bricoideu,  nach  Lifuckart.       die  Bewegung   des   Frotoplasma,  welches  blas»* 

Fortsätze  ausschickt,  mit  deren  Hilfe  sie  wif 
Amöben  sich  kriechend  bewegen.  Ein  oder  zwei  aus  einer  Ta.^ch«* 
(Ausstülpung  des  Enddarmes)  vorschiebbare  Chitinleisteu  (Spicolum. 
Penis)  dienen  als  Copulationsorgane.  Der  Contaot  wird  noch  vewtärk: 
durch  daneben  befindliche  Haftgruben.  Die  Spicula  sind  entweder  end- 
ständig oder  vom  Ende  etwas  nach  der  Bauchseite   abgerückt.     Darauf 
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^finden  sich  die   Versuche,    die    Ordnung  in  Acrophalli   und  Hypo- 
[haili  einzut heilen. 

Die  weiblichen  Genitalien  bestehen  aus  2  schlauchartigen  Eier- 
»:.i<ken,  Kileit«m  und  1  oder  2  Uterus,  die  in  eine  Scheide  einmüu- 
iin,  deren  Mündung  nach  aussen  entweder  in  der  Mitte  der  Bauch- 
flifhe  oder  nahe  am  Körperende  liegt.  Einige  haben  2  Papillen  in  der 
Mitte  zwischen  Aft^er  und  Schwanzende,  die  schon  bei  den  Larven 
Torkommen  und  bei  Pelodera  appendiculata  in  zwei  lange  bandartige 
Anhänge  auswachsen. 

An  den  Eiern  kann  man  noch  einige  Zeit  nach  der  Ablösung 
v(iD  der  Rhachis  die  frühere  Anheftungsstelle  erkennen.  Nach  den 
bii)bachtungen  Schneiders  dringen  die  Samenfäden  durch  dieselbe  ein. 
bit»  Oeffnung  wird  später  durch  ein  Deckelchen  geschlossen.  Unbe- 
fmcht^ten  Eiern  fehlt  es. 

Einige  sind  ovipar,  andere  vivipar.  Jene  haben  hart^nchalige,  diese 
i-irhschalige  Eier.  Früher  war  man  der  Meinung,  dass  keine  Metamor- 
pho-H*!!  stattfinden.  Es  findet  jedoch  nicht  nur  ein  Gestaltwechsel  statt, 
Mindt'rn  er  gehört  oft  sogar  zu  den  interessantesten  und  überraschend- 
•'Mi  Rnicheinaiigen  dieser  Art. 

Einige  Larven  sind  frei  lebenden  Nematoden  anderer  Familien 
'1  Bm  und  Lebensweise  ähnlich;  so  ist  ürolabes  palustris,  die 
I-ofTe  von  Filaria  medinensis  nach  Carter. 

Dochmiufl  trigonocephalus  lebt  im  Darm  des  Hundes.  Seine 
Hi«-r  kommen  mit  den  Excrementen  nach  aussen  und  gelangen  gele- 
U'Titlich  in's  Wasser.  Hier  schlüpfen  Rhabditis  ähnliche  Larven  aus, 
'•f  in  10  Tagen  um  das  Doppelte  wachsen  und  sich  häuten.  Mit  der 
'•Ttfn  Häutung  schwindet  die  Bewafiiiung  des  Muskelmagens.  Gelangt 
'*•  i.arve  mit  dem  Trinkwasser  in  den  Verdauungsapparat  des  Hundes, 
*•'  erreicht  sie  nach  14  Tagen  als  Dochmius  die  Geschlechtsreife. 
^yfnral  die  Larve  dagegen  in  Schnecken  (manchmal  in  Physa)  oder 
'M  nie  im  Schlamm,  so  verändert  sie  die  Rhabditisform  nicht. 

Bei  Ascaris  nigrovenosus  finden  sich  zwei  ganz  verschiedene 
•'■M«'rationen,    die    beide    geschlechtlich  entwickelt  sind  und  aus  Eiern 

''t»t4?hpn.  Ascaris  nigrovenosus  lebt  in  der  Lunge  des  braunen  Fro- 
"li"-*,  t'rreicht  die  Länge  von  12  Mm.  und  ist  wahrscheinlich  ein 
/•w:»ter.  Die  von  ihm  erzeugten  Thiere  wandern  in  die  Cloake  des 
W»><'hfs,    wo    sie    sich    ansammeln.    Sie    haben    die  Rhabditisform  mit 

i'7.'m  spitzem  Schwanz  und  erreichen  selten  die  Länge  von    ^/2  Mm. 

Gelangen    sie    nach    aussen   in   ein    passendes  Medium,    Schlamm 

r   feucht«    Erde,    so    wachsen    sie  heran  und    entwickeln  sich  nach 

rhergegangener    Häutung    an    warmen    Sommertagen,  oft    schon    in 

-  Stunden,    bei  kühlerer    Temperatur  oft  erst  in  einer  Woche  zu  ge- 

»^t'htsreifen    Männchen    und    Weibchen.     Diese    Generation    begattet 

fi :  aus  den  grossen  ovalen  Eiern   entsteht  ein  Embryo  von  schlanker 

^■»rm    und    bedeutender    Grösse,    der    bei  warmer  Witt<^ruug  schon  am 

r/un    Tage    sich    bewegt.    Die    Embryonen   sprengen  die  Eiliaut  und 

'"wogfn  sich  frei  im  Uterus,  den  sie  aber  bald    durchbrechen,     um  in 

21» 


324  y«rme8. 

die  LeibeBhöhlo  zu  gelangen,  die  dann  nicht  nur  mit  lebenden  Jangvn. 
sondern  auch  mit  Eiern  gefilllt  ist. 

Die  Jungen  bewegen  sich  sehr  lebhaft  und  fressen  die  zerfallctr 
den  Eier  und  die  Organe  des  Mutterthieres  auf,  so  dass  zuletzt  1**^ 
warmem  Wetter  in  5  Tagen)  nur  die  von  einigen  Jungen  erfüllte  Hii:;' 
übrig  bleibt,  welche  durch  die  Bewegungen  der  eingeschlossenen  Thi*"? 
manchmal  noch  rasch  hin-  und  hergeworfen  wird. 

So  lange  die  Jungen  innerhalb    der   Mutter  verweilen,    haben  4 
eine  schlanke  Ehabditisform,  eine  Anschwellung  im  Pharynx  und  Züb  : 
im  Muskelmagen.  Sobald  sie  nach  aussen  durchbrechen,  geht  der  Zab 
apparat  und  die  Eigenthümlichkeit  des  Oesophagus  verloren.  Im  äiis.«ea 
unterscheiden  sie  sich  von  ihren  Erzeugern  durch  die  schlanke  £ön^ 
form,  die  Entwicklung   eines     pfriemenfÖrmigen  Schwanzes,    die  Gt^ii- 
talienlage  in  Bohnenform  und  die  schnellen  schlangenartigen   Bewegiif- 
gen.    In    diesem    Zustand    können  sie  längere    Zeit    im  Schlamm  o-i»7 
Wasser    leben.    Sie    dringen  wohl    auch    im  Wasser  in  SchneckeD  eiL 
entwickeln    sich   aber  nicht  weiter.    Dies  geschieht  erst  nach  der  Eis- 
wanderung in  Frösche. 

Die  erste  Veränderung  nach  der  Einwanderung  besteht  in  öd 
Häutung,  aus  der  sie  mit  stumpfem  Schwanz,  und  Mundpapillen  herri'- 
gehen.  Das  Wachsthum  erfolgt  rasch. 

Man  hat  bei  den  Infectionsversuchen  nur  weibliche  Tb^ 
erzielt. 

Auch    passive    Wanderungen    finden    statt.     Die    Lam?  ri^ 
Cucullanus  elegans  lebt  in  Cyclopsiden  und  wandert   mit  dit^ß  ^ 
Fische.  Nach  Schneider  soll    Eustrongylus  in  firühem  Lebensi^^^' 
den  in  Fischen  vorkommen.     Im  entwickelten  geschlechtlichen  Z^i^is^' 
lebt  Eustrongylus    in    fischfressenden  Wasservögeln,    so  E.  tubifex  j£ 
Anas,  Mergus,  Colymbus,  Podiceps  und  in  ichthyophagen  Säugethiem  ■ 
Seehund,  Fischotter,  Marder,  Mink. 

Häufig  finden  active  Wanderungen  mit  Encystirung  statt.  Pi?* 
Entwicklung  des  encystirten  Thieres  erfolgt  in  einem  andern  Win: 
So  Trichina  spiralis  (s.  S.  333),  Ascaris  incisa,  OIIuUlw' 
tricuspis,  Spiroptera  obtusa  u.  a. 

Einige  haben  im  Larvenzustand  einen  Bohrstachel  am  £opf.  1: 
Darm  des  Mehlwurms  hat  man  einen  Nematoden  mit  Bohrstachel  r^ 
funden,  dessen  weitere  Entwicklung  aber  noch  unbekannt  ist« 

Die  Nematoden  sind  zum  Theile  frei  lebende  Thiere,  meist  := 
Wasser  und  Schlamm;  manche  bewohnen  aber  auch  die  Damiaera* 
Gegenwärtig  sind  schon  einige  hundert  solche  Formen  bekannt.  Kiiu.*' 
leben  in  Pflanzensäften  oder  den  aus  ihnen  dargestellten  Product«:- 
in  faulen  Früchien  (Kartoffelkrankheit,  Krankheit  der  Weberkarden  .  ir. 
manchen  Fällen  sind  sie  die  Erzeuger,  in  andern  die  Begleiter  ^  - 
eher  Processe,  die  Mehrzahl  jedoch  sind  thierische  Parasiten. 

A.  Hypophalli. 

Die  männliche  Geschlechtsöffnung  ventral. 

1.  Familie:    TJrolabea  Cart.     Mit    einer  Sohwanzdrüse,   die  au- 
einzelnen  Zellen  besteht  und  an  der  Spitze  des  Schwanzes  mündet.  S> 


•.inrleil    ein    klebrigee     Secret    ab,     mit    dewen    Hilfe    das    Thier    Bein 

vhsanzendc  an  fremde  Körper  befestigt.  Magen ansob wellung  ist  keine 

-...rhandon.     Frei     tebende     Formen 

Sil  wenigen  AuBnabmen,  im  süsaen  Pir.  229. 

-üd   salzigen    Wtuwet-.    Bei     einigen  ,  _ 

M  der  Schlund  bewaffiiet:  Oncho- 

Jima«,  EnopluB,  Odontobiufi, 
i>.  acaminatUB  (Fig.  S29),  Männ- 
■  lien  2  Mm.,  Weibchen  2 — 5  Mm. 
■iDf.  Einige  unbewaffnet«  haben 
Au^ni:     Enchelidiam,      Fhano- 

2,  Familie:  AnguilloUda, 
istcben,  Ehr.  Muskelmogen.  Dieser 

iB'}  der  Oefophague  mit  Chitinge- 
"M :  keine  Schwanzdrüse.  Die  moi- 
■iTi  frei  lebend,  einige  parasitisch, 
Rhibditia  aceti  (Leptodera  oko- 
[iKiU  Schneider)  im  Essig  und  in 
■aj.-reD  Brühen.  Die  geschlechts- 
f.ti'n  Thiere  sind  8  Mm,  lang: 
-:•  pBüDzen  eich  auch  im  Kleislei 
''  r;,  besonders  wenn  etwas  Leim 
^uze^tzt  wird.  Im  Essig,  der  über 
''■ '  ('.  erwärmt  oder  mit  einer  Oel- 
-hioht«  bedeckt  wird,  sterben  sie 
i\  Früher  als  Anguillula  oder  Vi- 
■■'ji  aoeti  und  glutinis  beschrieben. 
!'tifndi)E  gebärend. 

Hb.  tritici,  */j  Mm.  lang, 
ni  Wiizen,  aber  auch  in  dem  8a- 
r.in  von  Af^ostis  silvatica. 

Angnillula  dipsaci,  in  der 
K.trii.'iidistel.  Zu  dem  Leptodera- 
Typni'  gehört  die  Rhabditin  ohn- 
:i)if  Form  von  Ascaris  nigrovenosus, 

Felodera  lebt  in  der  Dammerdc. 

Pelodytes  sind  Zwitter  und  leben  in  faulenden  Schneeken. 

Besonders  die  Weizenälchen  besitzen  das  Vermögen,  nach  der 
Wtirockoung  bei  Wosserzutritt  wieder  aufeulebcn,  im  hoben  Grade. 
liiiker  hat  im  vorigen  Jahrhundert  aus  erkranktem,  vertrocknotom  Wei- 
''II  nach  37jäbriger  Anfbewahmng  sie  zum  Leben  erweckt.  Die  lang- 
■im  jtctrocknelen  Eiweisskörper  vieler  niederer  Thiere  scheinen  sich 
'i'lii  zu  verändern  und  bleiben  lebensfähig.  Auch  die  im  Kleinler  ver- 
'.'"tkneten  leben  beim  Befeuchten  wieder  auf. 

3.  Funilie:  Hedrurida  Dies.  Mund  zweilippig,  das  Weibeben 
'!■''  am  hintern  Ende  eine  Sauggrube  mit  einem  centralen  Hacken 
■Hedrnrig;,  mit   deren  Hilfe  es  sich  festBctzl. 


f.  t 

I.  8 


Mid«  dt.  Weibcb«»!!. 
mti  Aftcidtfties. 


H.  aadrophora  au»  dem  flogen  von  Tritonen.  Krölen  und  tm- 

U'up.  Die  Eier  mit  knopfförmigcn  Ansätzen  an  den    Polen  der  küntr 

Axe.  Dan  Männchen  umKchlingl  das  Wetbchon  epiralig  and  wird  » 

die  Rom  getra);en. 

Fig.  330.  Bei  Symplecta  ist  der  gewnndfDc 

terüieil    dos    Männchen»    mit  zahlreichen  Sau:' 

Papillen  in  Längsreihen  bedeckt. 

A       I  4.    Familie:    Physalopterlda   Diesinf. 

/       I  Männchen  mit  flügcl förmigen  bltuiigen  Rchwim 

r  anhängen,    die    mit  einer  klaren  Flüfsigkeii  tr 

B  füllt  pind.  Mund  zweilippig,  aussen  mit  Papli:-! 

^  Die    Speciea    von    Phyaaloptera    Ifl-^ 

meist    in     der    Speiseröhre    ond    im  Magen  i-. 

Wirbelthiere.     Ph.  mucronata  (Fig.  23»  a 

chyAioj.!«»  nnctuiiau  Di«.      Magon  Ton  Charapsa  nigra  in  Brasilien  and  i^ 

b!  Jaü^«9  WoS'Sh'n'.  Bi;id#      .\lligaloren  im  Missisippi. 

H-  'u'  "kii  d    Ml  *■  *'*™ll*ö=  Cheiracanthida  Dies,  l't- 

i'he»  »«gr-  per  bis  zur  Mitt«  mit   lamellÖBen,  hinter  der  !t*- 

bei  manchen  mit  spitzigen  Anhängen.  MDnd;i'- 

Fig.  --'31.  l'PP'g.   Kopf  bestachelt.    Cheiracanii".- 

Dies.,    PtorygodorraatiteB    Wedl,  ;: 

Mund    mit    kurzen    Zähnen    bewaftiei.  1' 

plflgiosloma  (Fig.  23l),    l.'t  bis^i^S" 

lang,  im  Dünndarm  von  Erinaceuf  snr:^- 

in   Egypteu.     Die   Üü gel  förmigen   .\nhjr, 

erinnern  an  die  von  Branchellion  odcti;- 

Ruder  der  Phyllodoceen. 

B.  Familie:  Ascarida.  Der  U^'l 
dreieckig  ,  von  3  —  4  Knötchen  »J'f 
Lippen,  manchmal  mit  Tastpapillen  uc- 
gcben.  Penisöffnung  nahe  dem  ppiii!;'' 
Schwanzende.  Muskelmagen  oft  bciraSii<~ 
Ucbor  HOO  Species. 

ABcaris  Inmbricoidea,    gomfi"'' 

Spulwurm    (Fig.     232).     15—40    C^s 

lang,   cylindripch,    vom   mehr,    hinten  »'- 

niger  versch  macht  igt.   Die  drei  Lippon  - 

ihrer  Basis  ringförmig  abgowtxt,  an  ihrr: 

Rand    fein  gesägt,    bis    20U   Zähncben  :- 

joder  Lippe.    Dos  Schwanzende   kaiz  v^' 

einer  zapfenförmigen  kleinen  Spitze,  bei>^ 

Männchen    nach  der  Bauchseite  einiien'.'- 

und  mit  Papillen  besetzt.      2  Spicnls  <v!i 

fcblanker  Spindelform.  Die  Weibehen  !*■ 

deutend    grosser ;     weibliche    Geschlefhi- 

iH*rK"d,rm..it«.  pu^wi,-.  wv.ii.       öfl^"»«   »""    ^ndo    dos   oretcn  Körperdni- 

A.  w-ihchpn  .»ntr.  lels;  bei  unreifen  Thieren  nahezu  in  d--r 

.iTi.';Zrb^^'lt"K,"'4r'  ""      Will«-    Die  Eier    sind  mit  einer  Schiebt.- 
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Fig.  232. 


Ton  Eiweiw   um<»eben,     die    aber    nicht    glatt  ist,    sondern  stellenweise 
Norragl.     Die    Zerklüftung    des  Dotters    geht  sowohl  im  Wasser,  als  in 
ft^acht^r  Erde  vor  sich,  ist  aber  selbst  bei 
piner  Wärme  von  15 — 20^  eine  langsame. 
Frost   und    Trockniss  verzögert   sie,    ver- 
ändert sie  aber  nicht. 

Der  gemeine  Spulwurm  gehört  zu 
^en  am  weitesten  verbreiteten  Eingeweide- 
ffürmem.  Er  findet  sich  im  Dünndarm 
UIiT  Menschenracen,  er  verirrt  sich  jedoch 
mch  häufig  in  den  Blinddarm,  Magen  und 
üe  Speiseröhre,  und  wird  dann  durch  Er- 
brechen entleert  oder  kriecht  von  selbst 
h»Taus.  Er  findet  sich  ausnahmsweise  im 
Gallen  gang  und  pankreati  sehen  Gang.  In 
manchen  Gegenden  sind  20^/^  der  Bevöl- 
kerung damit  behaftet.  Am  häufigsten  be- 
fiät  er  Kinder  vom  3.  bis  10.  Lebens- 
jahre. Unter  den  farbigen  Racen  sind  es 
besonders  die  Neger,  die  daran  leiden. 
V.ine  stärkere  Entwicklung  der  Vegota- 
tioasorgane,  reichliche  Ernährung,  Unrein- 
inhkeit  scheinen  günstig  für  seine  Ver- 
mehrung zu  wirken.  Aber  das  mas- 
^•nhaftc  epidemische  Auftreten  desselben 
tM  nicht  erklärt.  Oft  wandern  sie  spontan 
att<  oder  gehen  bei  andern  Krankheiten 
^pi«  Darmtractes  massenhaft  ab,  so  dass 
•Clin  früher  sogar  von  einer  Dysenteria 
Tfrminosa  gesprochen  hat. 

Das  Eindringen  desselben  in  die 
L«*her,  in  die  Bauchspeicheldrüse  oder 
dareh  den  Darm  in  die  Bauchhöhle,  oder 
durch  den  Nabel  oder  durch  die  Bauch- 
dw-ken  unter  Bildung  von  Wurmabscessen 
no^h  aussen  findet  nur  ausnahmsweise 
*tatt  und  wahrscheinlich  unter  besonders 
abnormen  Zuständen  dieser  Organe. 

Der  Spulwurm  findet  sich  auch  im  Orang-Utang,  im  zahmen 
^nd  Wildschwein,  in  den  aussereuropäischen  Schweineraoon,  im  Nabel - 
•^hwein,  im  Rindvieh,  im  Daw  und  in  Robben. 

Ueber  die  Art  der  Einwanderang  wissen  wir  noch  nichts.  Die 
:'inj^«ten  im  Menschen  beobachteten  Exemplare  haben  immer  schon 
^m^e  Zoll  gemessen. 

Als  Abtreibungsmittel  dienen  Scraina  cinae  (die  unentwickelten 
H^uthenknospen  von  Artemisia  glomerata  und  A.  inculta). 

Der  als  Stomachide  beschriebene  Wurm  ist  wahrscheinlich  ein 
^ir>iüinmelte8  Exemplar  von  Ascaris  lumbricoides. 


A^raris  lambricoidt):i  Rnd. 

A.  Mäniu'bfii  in  nat.  Crr. 

B.  Die  beiden  Spirula  vergr. 

a.  Spicnluni. 

b.  MuskelaiDsatz. 


A.  rayittax  Zoder,  Katzonjipulwnrni  (A.  alatA  Bellinghkm).  Da 
Kopf  hal  2  halbovale,  flügeJartijto  ForUätze.  Länge  5 — 12  Ctm.  Komm' 
{SelegoiitJioh  im  Menschon,  in  der  Kegel  aber  ini  Magen  und  Pünnibm 
TorBchiodener  Kat^enartcn  vor.  Nelson  hat  dan  Kindringen  der  l.r»:- 
Bpermien  in  die  Eier  beobachtet. 

A.  acup  mit  echmalen  linienförmigon  Flügeln  am  Kopf,  2 — 4  Mil 
lang ;     im    Darm    Ton     Mmt-   ;ir.r 
Fig.  233.  Süsewaeserfischen.     Er     dorthbrich' 

jedoch  die  Bannwandnogen  Mkah. 
denn  er  ist  bei  Belone  in  der  Bau^b- 
höhle,  bei  Leuciscus  albnraa»  s 
der  Leber  und  dem  Meftent«riQm  p- 
fnnden  worden. 

A.  inciaa;  10— 20  Mm.  lani 
im  Maulwurf  nnd  den  SpitzmüD^ 
in  der  Baachhöhle  frei  oder  «in^- 
capselt.  Mehrere  Capeeln  häa%  c 
einem  gemeiniichaft liehen  Stiele. 

A.  nigroTonosnti  sieh  S.  3;'< 
in  Fröschen. 

A.  rubroTsnosus  Schncii' 
ist  davon  verschieden  nnd  lebi  r 
Kröten. 

Oxyaris  Rnd.,  Pfrieaf" 
schwänz.  Das  Weibchen  mit  «^ 
zugespitztem  Schwanzende,  Vrr 
Männchen  mit  Papillen  und  spin-; 
eingerollt.  Die  Lippen  wenip  <^'- 
wickett;  wenn  sie  fehlen,  i^i  ~' 
Mund  Öffnung  Heclieieckig.  Spiraiaa; 
einfach  mit  einem  nnpaaren  ^\'V.i- 
Organe.  Weibliche  Gesehlechtwiffiitir.: 
in  der  vordem  Körperhälfte.  Mb.'- 
kelmagen  mit  Zähnen  oder  Klappet 

0.    vermicularis,    Madec- 

wnrm  (Fig.  233).  Weibchen  1 0 Mn. 

fiiyo™  «mieoUrii  Rnä  «rei  läng,  die  viel  selteneren  (norlU' 

«.  NiDiicii«!).  Männchen  nnr  4  Mm.  lang.     Kopi- 

r'  iii||«B)iieii  ende  mit  äUgelartigen  Anf^ibnnzcc 

t  £a™J^«  (8.™p.i.o,ri.«,n,  Leuek).    ""^    ^  kleinen    Knötchen    (Uppen' 

e.  ChjiiiilUKen.  Muskelmagen    mit  Zahnvorsprüni^-n. 

die  wohl  weniger  zum  Kaseo.  condera 

viel    mehr  als  Ventil  und  Stempel  Vorrichtung   beim  Sangen  dienen,    Ai 

die  Thiere  den  flüssigen  Darminhalt    verzehren.     Die    Männchen  hat*n 

an  ihrem  stumpfen  Schwänzende  6  Paar  Papillen.    Der  einzige  röhren- 

Törmigo  Hoden  hat  '^/^  der    Korperlänge.     Die  Weibchen  besitien  zwei 

Ovarien  und  zwei  Uterus,  jeder  bis  4  Mm.  lang.  Weibliche  Oesoblecbif 
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^•tfnung  am  Ende  des  ersten  Körperdrittels.  Spiculnm  einfach,  mit  ge- 
oirener  Spitze.  Die  Eier  sind  oval  und  trotz  ihrer  Grösse,  0*05  Mm., 
:iU'<crordentlich  zaMreich.  Raspail  schätzt  die  Menge  auf  3000,  Leu- 
<kart  auf  10,000  bis  12,000.  Sie  öffnen  sich  durch  ein  Deokelchen  an 
ii<ni  einen  Pol. 

Die  Embryonen  entwickeln  sich  noch  innerhalb  des  Uterus  und 
man  sieht  nicht  selten  dieselben  im  vorgerückten  Stadium  in  8-Eorm 
irairebogen.  Der  Schwanz  hat  die  halbe  Körperlänge.  Der  Darm  ist 
noch  undeutlich.  Die  weitere  Entwicklung  und  die  Art  der  Ansteckung 
ist  unbekannt.  Einige  Naturforscher  glauben,  dass  rohe  Früchte,  beson- 
<]t>rs  Erdbeeren,  die  Träger  der  Keime  seien.  Sie  finden  sich  im  Mast- 
darm der  europäischen  und  afrikanischen  Bevölkerung,  besonders  häufig 
\^[  Kindern.  Sie  verursachen  ein  unerträgliches  Kitzeln,  kriechen  beim 
Teiblichen  Geschlechte  auch  in  die  Scheide,  selbst  in  die  Harnröhre. 
I)io  Auswanderung  findet  gewöhnlich  in  den  Abendstunden  statt.  Ein 
Mittel  dagegen  kennen  wir  bis  jetzt  nicht,  doch  verschaffen  kalte  Kly- 
-tire  einige  Erleichterung. 

0.  Spiro theca  Györy,  im  Darm  von  Hydrophilus  piceus.  Weib- 
chen 1 — 2y^  Mm.  lang.  Männchen  ^/.^  der  Körperlänge  des  Weibchens. 
Ki^-r  mit  einer  knopfartigen  Hervorragung,  von  der  4  gewundene  dünne 
Faden  ausgehen. 

7.  Familie :  Filarida.  Die  Mundöffnung  ist  terminal,  rund.  Der 
K'irpcr  sehr  lang,  dünn,  fadenförmig.  Der  Penis  fadenförmig. 

Filaria  medinensis,  der  Medinawurm  (Dracunculus  Persarum 
<i*'r  altem  Schriftsteller,  Gordius  medinensis  L.).     Mund   kreisrund    mit 

*  kreuzweis  gestellten  kleinen  Dornen.  25 — 75  Ctm.  lang,  aber  nur 
-  Mm.  dick.  Er  ist  vivipar.  Die  jungen  Würmer  haben  eine  Länge  von 
'-  C'tm.  Im  subcutanen  Bindegewebe  der  untern  Extremitäten  und  des 
flodensacks.  Bei  den  indischen  Kulies,  die  Wasser  in  Schläuchen  auf 
•i'-m  Kücken  tragen,  auch  längs  dem  Schultorblatt.  Zwischen  den  Wende- 
•vTpi^on  der  alten  Welt;  besonders  häufig  in  Westafrika,  (daher  der 
Name  Guineawurm),  Persien,  am  Ganges,  aber  auch  auf  einigen  west- 
indischen Inseln. 

Ueber  seine  früheren  Zustände  und  die  Art  der  Ansteckung  ist 
'i^ht^  Gewisses  bekannt.  Carter  hält  ürolabes  palustris,  eine  im  Brack- 
wasser lebende  Nematode,  (s.  S.  323)  für  die  Jugendform.  Truppen,  welche 
nr  Regenzeit  in  Indien  campirten,  und  Kinder,  welche  im  Wasser  badeten, 
'la.«  mit  ürolabes  erfüllt  war,  wurden  davon  befallen.  Die  Incubation 
''•aaert  mehrere  Monate  bis  1  Jahr.  Von  andern  wird  eine  pathenoge- 
"♦"Msche  Fortpflanzung  angenommen.  Europäer  werden  seltener  davon 
'•«fallen  als  die  Neger.   Bei  den  in  Europa  vorgekommenen  Fällen  war 

•  n  früherer  Aufenthalt  an  der  Guineaküste  immer  erwiesen.  Wahr- 
^b»»inlich  wandert  das  befruchtete  Weibchen  in  der  Gegend  der  Knö- 
'hi4  oder  an  der  Schulter  ein.  Bei  fortschreitendem  Wachsthum  treten 
tntziindungserscheinungen  auf,  manchmal  von  heftigen  Schmerzen  be- 
2:<*it€t.  Der  Wurm  ist  wie  eine  Saite  unter  der  Haut  fühlbar.  Wird 
'^^r  Wurm  nicht  durch  einen  Einschnitt  in  die  Haut  entfernt,  sondern 
'ich  selbst  überlassen ;  so  bildet  sich  ein  Abscess,  der  sich  nach  aussen  ent- 
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leert.  Eine  ähnliche   bis    1'7    M.  lans^e    Filaria  kommt  bei  füdamfnb* 
nischen  Affen  in  den  Schenkeln  vor. 

F.  Loa  (F.  ocnli)  Loawnrm.  Zwi sehen  der  Conjunetiva  u«»^ 
Sclerotica  der  Neger  lebt  ein  4 — 5  Ctm.  langer  Wurm,  der  weh  It^- 
haft  bewegt  nnd  grosse  Schmerzen  yerursacht. 

F.  lentis  Dies.  (F.  ocnli  humani  Nordmann).  Der  Mmid  unU- 
wa£fhet.  Länge  2 — 12  Mm.  Zwischen  Capsel  nnd  Linse  wiedt^rh»^* 
beobachtet. 

F.  papulosa  Rnd.  Der  Mnnd  mit  12  kleinen,  krenzformig  rc- 
gegengesetzten  Spitzen  bewaf&iet.  Männchen  bis  7,  Weibchen  bis  Iß  C*£ 
lang  und  bis  1  Mm.  dick.  In  der  Brust  und  Bauchhöhle  des  Pfeife« 
Rindes  und  Schafes.  Im  Peritoneum  und  den  benachbarten  Moi^kfi: 
manchmal  auch  in  der  yordem  Augenkammer  frei  schwimmend  ^Ar 
zwischen  den  Augenhäuten.  Opiumeinträuflung  dient  zur  linderaiLr.     I 

F.  lacrimalis  Gurlt.  10 — 12  Mm.  lang.  Zwi»^hen  Aii«re  -i' 
Augenlidern  in  den  Ausfuhrungsgängen  der  Carunkel  bei  PferdeD  m. 
Rindern. 

F.  haematica.  Männchen  12  Ctm.,  Weibchen  25  Ctm.  lanj.  - 
Hund  im  Blut  und  im  Herzen.  Die  jungen  Thiere  oft  in  grosser  M^n*' 

Aehnliche  Formen  kommen  auch  im  Blut  von  Krähen  und  Fi- 
schen vor. 

Filaroides  V.  Ben.  Der  Körper  ist  geringelt.  F.  mustelar:- 
in  Mustela  putorius  ist  lebendig  gebärend. 

8.  Fajnilie:  Cephalota  Caros.  Kopf  deutlich  abgesetzt. 
Cucullanus  elegans  Zeder.   Länge  6 — 15  Mm.  Der  Körpff'^'- 

gefärbt,  Kopf  gross,  Mund  mit  zwei  hornigen  Kiefern  auf  einem  Kr> 
In  Fischen  im  Darmcanal,   in  unsem  Percoiden  ziemlich  häufig.  U::' 
6—15  Mm. 

9.  Familie:  Dacnidina  DuJ.  (Ophiostomida  Dies.).  Der  Mu<:' 
zweilippig  oder  mit  einem  Kaugerüst,  nicht  terminal,  schief  nach  <itT 
Bauchseite  gerichtet. 

Ophiostoma  tubaeforme.  Das  Männchen  7,  das  Weilxh." 
10  Mm.  lang,  grau,  cylindrisch.  In  yerschiedenen  Katzenspecte*  i' 
Europa  und  Südamerika.  Könnte  vielleicht  zu  Dochmius  gesellt  verd> ' 

0.  Pontieri  wird  von  einigen  Helminthologen  als  eine  zweiff- 
hafte  im  Menschen  gefundene  Form  aufgeführt. 

10.  Familie:  Spirurida.  Hinterende  des  Männchens  aufg^n)!'*- 
meist  mit  flügelformigen  Anhängen  oder  mit  Papillen  besetzt.  Mml 
meist  terminal,  mit  Lippen  oder  Papillen  oder  nackte 

Spiroptera  megastoma.  Der  vom  Körper  abgesetzte  Kopf  m" 
4  Lappen.  Unter  der  Magenschleimhaut  der  Pferde  sehr  häufig,  10  b-* 
15  Mm.  lang. 

Sp.  sanguinolenta,  blutroth,  4  —  8  Ctm.  lang,  im  Darmwui* 
der  Hunde,  Füchse  u.  dgl.  Häufig  unter  der  Schleimhaut  des  Mai?'«- 
und  der  Speiseröhre.  In  neuerer  Zeit  hat  man  sie  in  Shanghai  ii 
Herzen  der  einheimischen  und  fremden  Hunde  gefanden.  Manche  wlKr 
25  Ctm.  lang  sein,  vielleicht  also  doch  eine  verschiedene  Species.  Id 
altem    helminthologischen    Schriften    wird     als    Eingeweidewurm    der 


menKchtichen  Homblwe  Spiropler.i  liominis  angeführt;  dorn  liegt  ein 
B.rruf-  durch  eine  Simulantin  zu  Grande,  welche  die  Filnria  pixcium, 
fiM-heior  und  der  Längte  noch  zcrschaittetio  Fitichdärme  in  die  Ham- 
Ha.«e  gesteckt  hatte. 

Sp.  obtnsa  lebt   im    Tolleudelen    Zustande  im  Darm  der  Häune, 
im  LarvenzuBtonde  einf^ccapeelt  im  Durm  der  Mehlwürmer, 

B.  Acrophalli. 

UännlichesCopnlationaorgananderSpitzedeFiSchwanzes. 

11.  Familie:  Trlohotrachelida.  Der  Vordertheil  des  Körpers  ist 
liaiirrönnig      verlängert ,      die 

ft'ürmer  erhalten  ein  peitechen-  Fig.  234. 

lirmigeR  Aussehen.  Das  Mann-  o£ 

:hf>n  meiet    spiralig    aufgerollt  „ 

Dil    einer    Penisscheide    (Tri-  (§ 

rhiH'ephalnB,  Trichosoma)  oder  ^   i 

[■hnc  diese  {Tiichina}.     Spicu-  l( 

am  einfach.  Speiseröhre  mit 
uiäiegendem  ZoUenkÖrper. 

Trichosoma  crnasi- 
Muda  in  der  Harnblase  von 
^U'  decumanus,  intoreBsant 
linnh  die  Pygmäe nmännchon, 
liif  nur  3  Mm.  lang  sind  and 
'-'ji"  von  dem  30  Mm.  langen 
'^Vibehen  im  UlerUB  getragen 
»i-rden.  Neben  diesen  Männ- 
hin,  welchen  die  Begattungd- 
«r^no  mangeln,  sollen  noch 
iBilpre  frei  lebende  grossere 
»«rtoramen ,  welche  fiegat- 
'Dn^r^oi^ace  besitzen. 

TrichocephaluB  dis- 
PM.  der  menschliche  Peit- 
K'lH'nwtttra  (Fig.  234).  Dos 
Münnchen  bis  Af>  Mm.,  das 
*'jbi-hen  bis  50  Mm.  lang. 
Hinicrleib    bis    1    Mm.     dick,  _ 

liif  vordem    drei    Fünftel  de»  t.  UmJtn,  wat  den 

K'jrprrs  haarturmig  aufgezogen. 
!'■  ni-si-heido  röhren-  bis  trich- 
iTfurmig,      an     der      ganzen  mii.  Wisi  dw  spicnium. 

ithorfläche    mit  kurzen,    rück-      e,  el  ~'""'  ""  "" 
'irti»     gekrümmten     Stacheln 

'l'''ht  besetzt.  Ein  Spiculum.  Die  Kicr  sind  hartsohalig.  Die  Entwick- 
'Un;;  des  Embryo  erfolgt  sehr  langsam.  Der  Haut muskcischl auch  ist 
i'KhIossen.  Eine  Khachia  fehlt.  Die  männlichen  Organe  münden  in 
itnp  Cloake,  die  weiblichen  getrennt  vom  After  am  Anfang  des  letzten 
Kiirperdritlels.     Der  Utums  erfüllt  den  groesten  Theil  des  Hinterleibes. 


.cv,lh.U 
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Im  Colon  und  Blinddarm,  Kclt«nor  im  Dünndarm  dci'  Monnchen,  aH^'i 
auch  der  Affen,  Lemuren  und  do«  Schweines.  Er  gehört  zu  den  lijun; 
vorkommenden  und  weit  verbreiteten  Kiiigowoidewürmom.  Er  Bt^-Iil  zi;ii 
Typhue  in  keiner  Beziehung,  sondern  wird  nur  hei  der  Seclion  ty{.l.'i- 
8er  Leichen  eher  bemerkt,  da  der  Darminhalt  ein  sehr  ^eriniKfr  i-' 
GroBHore  Mengen  dieses  Wurmes  sollen  consensuollen  Druck  im  Othim 
erzeugen. 

T.  affin  is  im  Blinddarm  der  Wiederkäuer. 

Onchocerca  reticulota  Dies.  30  Mm.  lang,  in  den  i(a>'i.' l 
und  Sehnen  des  FferdeH. 

Fig.  235. 


T r i ch i na  Owen.  Haiirförmige  kleine  Würmchen ,  binttn  t. 
venig  verdickt.  Dan  Weibchen  3  Miu.,  d:u>  Männchen  lü  Um.  If-, 
Weibliche  Uesehk-cht«müudung    auf  der  halben  Höhe  des  Zeili-iiker[>>': 


\ 
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r  Speiseröhre.  Ende  des  MänncheuR  mit  2  conischen  nach  dem  Banch 
richteten  Zacken.  Ohne  Spiculum.  T.  spiralis  (Fig.  235). 

Die  T.  spiralis  wurde  1832  von  Hilton  in  London  in  einge- 
pi^elteni  Znstande  in  menschlichen  Muskeln  gefunden.  Gleichfalls  im 
itchlechtslosen  Zustande  wurde  die  Trichine  1835  von  Owen  gefun- 
n  und  beschrieben.  Er  glaubte  noch  an  gewisse  Beziehungen  zu  Vibrio 
Agaillula).  Man  hielt  die  Tricliine  für  die  Larve  von  Triohosoma  oder 
ichocephalus.  Durch  die  Untersuchungen  von  Leuckart,  Virchow,  Pagen - 
acher  und  Gerlach  wurde  die  Geschichte  dieses  Thieres  allmählig  klar.  Men- 
hen  werden  durch  den  Genuss  trichinenhältigen  Schweinfleisches  inficirt. 
Es  gibt  zwei  Zustände  der  Trichine,  den  der  reifen  oder  Darm- 
icliine   und  den  der  eingecapselten  Larve  oder  Muskeltrichine. 

Darmtrichine.  Die  Männchen  1*5  Mm.  lang,  mit   4  höckerför- 

igen   Papillen   zwischen    den    conischen  Endzapfen.  Weibchen  3  Mm. 

!ng  mit  grösserem  Chylusdarm.  Mund  und  After  sind  polar    entgegen- 

,  ^etzt.      Die    Speiseröhre    liegt   in    einem  perlschnurartigen  Zellkörper. 

"^  ie  Trichineneier  sind  nur  mit  der  einfachen  Dotterhaut  umgeben  und 

Aben  keine  harte  Schale.  Die  Befruchtung  erfolgt  im  Darm,    die  Eier 

Btwickeln   sich  ausserordentlich  rasch  und  kaum  geboren,  durchbohren 

le  Jungen  den  Darm  und  wandern  in  die  Muskeln  ihres  Wirthes.  Die 

)armtTichinen  von  Kaninchen  an  Schweine  verbittert,  fanden  sich  nicht 

illein  in   den    Muskeln,    sondern    auch   im   Blut  und    den  Flüssigkeiten 

ler  Brusit  und  Bauchhöhle,  ein  Beweis,  dass  die  Verbreitung  nicht  nur 

0  der  Bindegewebsubstanz,  sondern  auch  durch  den  Blutstrom  erfolgt. 

vin  Theil   der  Darmtrichinen  geht  aber  auch  mit  den  Excrementen  ab, 

•iarunter  ungleich  mehr  Männchen  als  Weibchen.  Mit  ihnen  wird  auch 

Bursaria  nucleus  entleert.. 

In  den  Muskeln  angelangt,  rollen  sie  sich  meist  spiralig  ein  und 
schwitzen  eine  Cyste  aus,  während  aus  dem  Sarcolemm  gleichfalls  ein 
Exsudat  erfolgt;  so  dass  die  Thiere  in  einer  Doppelcapsel  sich  befin- 
den. In  diesem  Stadium  bleibt  die  Muskeltrichine  lange  Zeit,  reift  all- 
mählig heran  nnd  kann  selbst  jahrelang  lebensfähig  bleiben,  während 
«ler  Lebenscyclus  der  Darmtrichine  in  5  Wochen  ablauft. 

Sind  die  Muskeltrichinen  in  grosser  Zahl  eingewandert,  so  erzeu- 
gen sie  im  Menschen  nicht  nur  örtlich  Schwere  und  Schmerzen  in 
den  Gliedern,  die  rheumatischen  AfFectionen  ähnlich  sind,  sondern  auch 
Störungen  des  allgemeinen  Wohlbefindens,  fieberhafte,  selbst  soporöse 
Zustände.  Bei  den  Schweinen  rechtfertigen  das  Auftreten  von  Rheuma- 
tismen, Bothlauf,  Heiserkeit  und  Oedem  eine  polizeiliche  IJeberwachung 
der  Thiere  nicht,  da  diese  Symptome  ebenso  gut  einen  andern  Ur- 
^Tung  haben  können.  Aus  den  Versuchen  ergibt  sich,  dass  selbst  nach 
reichlicher  und  wiederholter  Fütterung  die  Erscheinungen  so  ungleich- 
ürtig  und  oft  so  geringftigig  sind,  dass  eine  sichere  Diagnose  nicht  möglich 
ist.  Die  Verfiitterung  der  Darmtrichinen  ist  meistens  erfolglos,  aber 
auch  ganz  junge  Muskeltrichinen  bewirken  keine  Infection,  so  lange 
die  Geschlechtsreife  nicht  eingetreten  ist. 

Die  Leichtigkeit  der  Infection  ist  unabhängig  von  Kace,  Alter  und 
Uoschlecht.  Das  Wachsthum  und  die  Mästung  der  Schweine  werden  durch 
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InfecUon  nicht  aufgehalten.  Die  grösste  relative  Sicherheit  in  d^^r 
Diagnose  gewährt  der  Nachweis  der  Trichine  durch  Ausschneiden  klei- 
ner Muskelstückchen  oder  durch  die  von  Kühn  empfohlene  Harpimf'. 
Diese  ist  eine  starke  pf riemenartige  Nadel  mit  einem  schmalen,  ziem- 
lich knapp  anliegenden  Widerhaken  an  der  Spitze.  Die  geeignetM^'n 
Stellen  für  die  Untersuchung  an  lebenden  Thieren  sind  die  Muskelü 
des  Nackens,  der  Kreuzabhang  in  der  Nähe  der  Schwanzwurzel,  dit* 
Muskeln  oberhalb  den  Lendenwirbeln,  die  des  Schulterblattes,  des  Ober- 
schenkels der  Tordern  Extremität  und  des  Ober-  und  Unterschenkt  U 
der  hintern. 

Viel  leichter  ist  die  Untersuchung  an  geschlachteten  Thieren.  dj 
liier  die  Muskeln,  die  der  häufigste  Sitz  der  Trichinen  sind,  im  Lebea 
aber  nicht  ohne  Gefährdung  des  Thieres  untersucht  werden,  mit  Leich- 
tigkeit durchforscht  werden  können.  Dahin  gehören:  die  Zwischen- 
rippenmuskeln,  das  Zwerchfell,  die  Muskeln  des  Halses,  des  Kehlkopfe 
und  der  Augen. 

Unsere  Schweine  werden  meist  nur  durch  trichinisirtes  Fleisch, 
selten  durch  trichinenhältige  Excremente  angesteckt  und  es  ist  ein  alte- 
Vorurtheil.  dass  die  Trichinen  aus  Rhabditisart«n  entstehen,  welche  dj< 
Zellenfäule  der  Kartoifel  oder  Rüben  begleiten.  Die  Ansteckung  erfolgt 
durch  das  Auffressen  Ton  Maulwürfen,  Mäusen  und  Ratten.  Besonder 
in  den  letzten  sind  die  Trichinen  häufig.  Leuckart  hat  unter  ihnei 
stark  ausgebreitete  Epizootien  beobachtet.  Ratten  in  grossen  Schlat^*- 
häusern  und  Abdeckereien  sind  häufig  (bis  20%)  inficirt.  Katzen  ::-* 
Kaninchen  werden  leicht  angesteckt,  schwerer  Hunde.  Von  diesen,  'rf- 
wie  von  Vögeln  und  Reptilien  glaubte  man,  dass  sie  nicht  angestnc 
würden;  wiederholte  Versuche  haben  jedoch  die  Ansteckung  erwiest'ii. 
Gerlach  ist  sie  bei  Pferden,  Schafen  und  einem  Kalb,  Wedl  bei  die>eGi. 
dem  Igel  und  Fuchse  gelungen. 

Aus  der  Art  der  Fortpflanzung  und  Einwanderung  ergibt  sicL 
dass  alle  Heü-  und  Vorbeugungsmittel,  unter  denen  sich  sonderbanr 
Weise  selbst  Steinkohlengries  befindet,  ohne  Wirkung  sein  müssen.  Da> 
einzige  Mittel  ist  Verhinderung  der  Ansteckung  und  dies  ge8chiekt 
durch  das  Entfernen  von  Ratten  und  Mäusen  aus  den  SchweiiistäUtrr- 
und  Vorsoi^e,  dass  die  Schweine  nicht  die  Excremente  anderer  Thien* 
fressen,  die  Düngerhaufen  nicht  durchwühlen,  dass  man  Thierleiohou 
nicht  auf  Düngerhaufen  wirft  und  sie  weder  seicht,  noch  an  Orteu 
einscharrt,  wo  Schweine  hingelangen. 

Der  Verkauf  trichinisirten  Fleisches  sollte  nirgend  erlaubt  und 
beim  Verkauf  von  Schweinen  eine  Frist  von  wenigstens  8  Tagen 
gewährt  werden.  Die  Einführung  einer  mikroskopischen  Fleischbeschau 
ist  wünschenswerth,  obwohl  es  schwierig  sein  wird,  die  nöthige  Anxalil 
von  Personen  zu  beschaffen,  welche  mit  dem  Gebrauch  dos  Mikroskope 
vertraut  sind.  Die  Arbeit  ist  sehr  mühsam,  da  von  allen  den  oben  bt- 
zeichneten  Muskelpartien  eine  Anzahl  von  Präparaten  sorgfältig  unter- 
sucht werden  muss,  um  bei  Abwesenheit  der  Trichinen  in  denselbiT 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  Fleisch  als  gesund  erklären  tu 
können.  Der  Fleischbeschauer  sollte  sich  vor  allem  den    Kehlkopf  und 
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•iic  Augen  mit  den  anliegenden  Muskeln  einliefern  lassen.  Diese  für 
die  Alimentation  werthlosen  Theile  sind,  wie  oben  erwähnt,  in  ange- 
^'otkteu  Thieren  constante  Trichinensitze.  Die  den  Ansatzstellen  der 
Uih^kel  nächst  gelegenen  Theile  eignen  sich  am  besten  zur  Unter- 
•oiehung. 

Gelangen  die  Muskeltrichinen  in  den  Verdauungstract  eines  neuen 
Wirthes,  so  werden  die  Trichinen  durch  die  Lösung  der  Capsel  in  den 
Wrdauuugsilüssigkeiten  frei  und  wenn  sie  geschlechtsreif  sind,  erfolgt 
unmittelbar  die   V^ermehrung. 

In  Gegenden,  wo  eine  Trichinenepidemie  herrscht  oder  die  Tri- 
I  hinen  ständig  auftreten,  ist  daher  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Be- 
fiirang  de»  Fleisches  zu  verwenden.  Das  einzige  Vorbauungsmittel  be- 
<Ai{  in  einem  anhaltenden  Kochen.  Gewöhnliches  Braten  oder  ein 
Kochen  darch  kurze  Zeit  (Quellfleisch,  Fleischklösse)  reicht  nicht  aus, 
<ia  in  solchen  Fällen  die  Temperatur  im  Innern  des  Fleisches,  beson- 
irr<<  grosser  Stücke,  den  Siedepunkt  nicht  erreicht. 

Man  hat  in  solchem  Fleische,  mit  dem  experimentirt  wurde, 
••t«'t^  einzelne  Trichinen  lebendig  gefunden.  In  Würsten  sind  Trichinen 
noch  nach  9  Monaten,  und  im  Fleisch,  das  auf  Eis  gelegen,  noch  nach 
t'.ui;cen  Wochen  lebend  aufgefunden  worden. 

DaB  Kochen  grösserer  Fleischstücke  länger  als  2  Stunden,  ein 
E'.i''hrmonatliches  Liegen  auf  Eis  und  ein  sorgfältiger  Käucherungspro- 
u^!i  mrheint  die  Trichinen  zu  tödten.  Bei  letzterem  ist  jedoch  eine 
jrlmtägige  heisse  Käucherung  nach  einem  vorhergegangenen  Einpöckeln 
<wn*h  30   Tage  nothwendig. 

Gelangt  die  in  den  Muskeln  eingecapselte  Trichine  nicht  in  den 
bann  eines  neuen  Wirthes,  so  erfolgt  ihr  Ableben  erst  nach  langer 
Z<  ji,  vielleicht  erst  nach  mehreren  Jahren.  Zuletzt  tritt  die  Verkreidung 
i  T  Capsel  ein. 

Mit  Psorospermien  und  Rainey'schen  oder  Mischer'schen  Körper- 
'fien  (sieh  oben  S.  315)  stehen  die  Trichinen  in  keinem  Zusammen- 
t\un^.  Die  Schädlichkeit  der  erstem  ist  noch  unbekannt.  Die  Mischer^schen 
Korper  werden  von  einigen  als  Synchitrium  Mischerianum,  als  pflanz- 
. '  [i(*  Parasiten  den  Myxomyceten  zugerechnet.  Die  Verfütterung  an 
Kaninchen  blieb  resultatlos. 

Dorch  die  mikroskopische  Untersuchung  lassen  sich  die  ^richi- 
u<ii  leicht  auch  von  andern  im  Muskel  vorkommenden  fremden  Kör- 
{'♦■rn  unterscheiden,  wie  Finnen  und  Stearinanhäufungen  (Virchow's 
^luaningicht). 

12.  Familie:  Strongylida  Dies.  Der  Mund  terminal,  oft  mit 
Uittin^erüst  oder  mit  Papillen,  Penis  mit  einem  schirm-  oder  napfför- 
'  iii;pn  Copulationsapparat. 

Euatrongylus  Dies.  Grosso  runde  Würmer,  6  Mundpapillen, 
^{•iculum  einfach,  Bursa  oder  Schwanzblase  glockenförmig.  E.  gigas, 
>r  j^rosse  Palisaden  wurm  (Fig.  236),  der  grössto  bekannte  Ne- 
nuitodc,  die  Weibchen  bis  1  M.  lang,  Männchen  Va ;  Dicke  12  Mm. 
Hunt  roth,  8  Längslinien.  Spiculum  borstenförmig,  oft  aus  der  schüs- 
*•  .tonnigen  Bursa  hervorragend.  Weibliche  GenitalöfTuung  weit  vom,  am 
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Ende  des    erRien    Zehntels.    In    Europa    ziemlich    selten   (im  Hnndf 
häufiger  in  Nordamerika,  nach  Weinland  besonders  in  MustoUden.  Aq>'. 

in  Grönland,  Brasilien  und  Para^^T 


Figr.  236. 


Easirongylttif  gigtts.  Rad. 

A.  Männchen  in  nat.  Gr. 

B.  Kopfi'n<le  desselben.  Mond  mit  f»  Papillen. 

C.  Schwanzende  deaselbon  mit  vorgeätrecktem 
Spicnlum. 

1).  Schwantende  deti  Weibchens   n.  Bremser. 


ist  er  beobachtet  worden.  Au.*^: 
den  Mardern  kommt  er  in  Seehun- 
den, Fischottern,  Rüsselbären,  Vir.- 
frasfl,  Wolf,  Hundearten,  Fu(l>. 
selten  im  Pferd  und  Rind,  am  m-.* 
tensten  im  Menschen  vor.  Erfind» 
sich  in  den  Nieren  und  in  if 
Harnblase,  aber  auch  frei  in  k 
Bauchhöhle,  selten  in  der  Lon^/ 
Leber  oder  im  Darmcanal.  Die  Xieri. 
in  welcher  der  Palisadenwurm  ^>ii 
ansiedelt,  wird  gewöhnlich  zeivtJf» 
In  welcher  Weise  der  beim  M-a- 
schen  seltene  Wurm  in  den  Or?i- 
nismus  gelangt,  ist  unbekannt.  V>£ 
andern  Eustrongylus  wird  verm:- 
thet,  dass  sie  ein  Zwischen.^'j- 
dium  in  Fischen  durchmachen  ^y- 
S.   324). 

Pro sthecosacter  Dies.  P*".* 
dalius  und  Stenurus  Duj.).  Ji^sisf- 
liche  Species  leben  in  Cetacv«  ^ 
den  Bronchien ,  in  den  LQ:iS& 
Lungenarterien  und  Venen,  in  y 
Vena  azygos  und  in  den  Hc!^ 
venen. 

Syngamus  trachealis  5^*»* 
(Sclerostomum  syngamus  Dies. .  P*' 
Männchen  4 — 5  Mm.,  das  Weibcb«-: 
10 — 12  Mm.  lang,  cylindriÄh,  wi^ 
Weibliche  Gesohlechtsöffiinns:  d 
vordem  Körpertheil ;  Gopnlatic»^- 
tasche    des    Männchens    mit  10  > 


15  Strahlen.  In  der  Luftröhn?  «/* 
hühnerartigen  Vögel,  manchmal  auch  bei  Spechten,  Elstern,  Staan:^ 
Schwalben  und  Enten. 

Der  Syngamus  verursacht  besonders  in  England  Epizootien  !>' 
gapes),  die  oft  wegen  gehemmter  Respiration  tödtlich  verlaufen.  ^-• 
wird  besonders  das  junge  Hausgeflügel  in  den  ersten  Wochen  nsilJ 
dem  Auskriechen  davon  befallen. 

Dochmius  Duj.  Kopf  schräg  abgestutzt,  Mund  nach  unten  e:* 
einem  Chitinring  und  mit  Zähnen.  Penisscheide  lappig. 

D.    duodenal is    (Anchylostoma    duodenale    Dubini,    Fig.   •''' 
Körper  walzenförmig,    beim  Männchen  vom  verschmächtigt.    ICännoh*' 
bis    10,    Weibchen    bis  18  Mm.  lang;    grösste  Dicke  bis  1  Mm.    I^'« 


IUiidcsp«et  ba.iiohig,  jederaeita  kieferartig  verdickt  mit  je  awei  klaaen- 

inigeD  Zahnen  oben  und  iwei  kleinem  Zähnen  an  jeder  Seite  Aw  ent- 

WfengMetiten    Randes.     Der    blntgefarbte    Darm  Bchimmert  dnroh  die 

iaxtn    Wand.     Copulatjonsanhang    des  IßinacheOB  (Bnrea)  dreilappig, 

nit  Chitinatrahlen.  Zwei  dünne 

inge    borstenartiga     Spionla.  Fig.  SS7. 

lintetende      des      Weibchens 

i^lfdimig  zagespitat.    Weib- 

leb«  OeKhlechtaöfoung  hinter 

IcT  Mitte  des  Körper«.  Dieser 

Kvim  wurde    1838  von   Du- 

ÖDJ  in  Mailand  im  Menschen 

Dtdeckt;     200/o     der    unter- 

■chteD  Leichen  enthielten  den 

tum.  Seitdem  ist  er  in  den 

(illsndem    von   Pruner,    Bil' 

KI  und  Oriesinger  in  grosser 

fcnge     und     Ton     Wucherer       .  «.  ,  .  Vt^t'^fkli.Jrf.'^'i;  SlSJu  »..  n 

nch    in  Bafaia    in    Brasilien,      b.  Ko^ind«  lUiit  mir. 

o  wie  Ton  Qrenet  auf  Mada*  S-.  DMer!i»rar. 

!iibr       gefanden       worden,      c  8ch-«ttBi.  d«  mimci««. 

Eachricht    soll    ihn    auch    aus 

Island  erhalten    haben.     Er    lebt    hauptsächlich    im    obem    Theile    des 

}üDndaniu  zwischen  den  Qnerfalten  verborgen.  Mit  seinem  Zahnapparat 

iHkt    er    aioh    in    die    Schleimhaut  ein,    Temrsacht  dadurch  constaute 

llntiiDgen,    echvILcht    allmälig    die    Kranken  and  führt  anämische  and 

Uorotisohe  Zustände,  sowie  Darmblutungen  herbei.  Die   als    egyptiache 

Htloroae  und  als  Qastro-Enteritts  faesohriebenen  Zufälle,  die  man  früher 

il>  Folgekrankheiten  anderer   Uebel    betrachtet    hat,    werden,  durch  die 

■Menhafte    Anwesenheit    dieses  Warmes    erklärlich.     Noch  Oriesinger 

odet  der  vierte  Theil  der  Bevölkenng  Egyptens  daran. 

D.  hypostomns  Dies.  Copalationsanhang  zweilappig;  häufig  im 
)änn-  und  Dickdarm  veraohiedener  Wiederkäuer,  wo  er  ähnliche  Darm- 
ilotangeo  veranlasst,  wie  der  vorige. 

D.  trigonocephalus  im  Hunde,  Wolf,  Fuchs.  Seine  Entwick- 
ong  lieh  8.  323. 

Solerostomnm  (Dochmins)  eqninum.  Der  Kopflheil  von  Gestalt 
iDM  Kugelabsohnittes.  Der  Mundrand  mit  dicht  stehenden  kleinen 
•iiliaen  besetzt.  Der  Hiuteriheil  des  Körpers  verschmächtigt,  beim  Mann- 
ti«n  mit  einer  dreilappigen  Bursa  copulatrix,  der  mittlere  Lappen  kleiner, 
De  Lappen  vierstrahhg.  Die  weibliche  QeBohlechtsöffnang  im  letzten 
Wttel  de«  Körper«.  Die  Eier  oval,  in  der  Mitt«  etwas  eingeschnürt.  Bei 
!tr  Begattung  stehen  die  Thiere  unter  einem  rechten  Winkel  zu  einander. 

Dieser  Wurm  lebt  in  den  Oekrösarterien  des  Pferdes,  seltener  in 
In  Pfortader,  wo  er  eigenthümliche  Aneuriemen  (Wurmaneurisma)  ver- 
nWt.  Ausserdem  im  Darmcanal  des  Pferdes,  Esels  nnd  Maulthieres. 
^ie  im  Oefässsystem  auftretende  Varietät  ist  kleiner  und  wurde  von 
'iesing  als  Varietas  minor  oder  aneurismatica,  die  andere  grössere  als 
!^tkBu4i,  ZntBfi*.  S8 
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Fig.  838. 


Vor.  major  oder  intestinalia  besohrieben.  Das  UAnnahen  der  klenwc 
Varietät  misst  15  Um.,  das  Weibchen  20  Mm.  Die  grössere  VuKtu 
erreicht  bei  jenem  bis  30  Um.,  bei  diesem  4G~60  Um. 

So.  tetraoanthnm.  Uännohen  10 — 18Mm.,  Weibchen  10— StiUüu 

Der  Uundrand  mit  feinen  Zähnohea  nach  innen  and  i  grönem  Hactn 

nach  aaMen  bewaffnet.  Im  Darm  des  Pferdes  und  Esele  in  Europa,  aber 

auch  in  Südamerika  im  Uaulthier.    Die  Janen 

haben  nach  Lenokart  dieKhabditisfonn  nnd  leba 

^i  im  Wasser. 

Strongylns  longevaginatne  Die».  >Ta. 
338)  (Filaria  bronchialis  Bud.,  Hamolarit  mt- 
compresea  Rud.,  II.  lymphatioa  Trentln).  Kop« 
walzenförmig,  beim  Uännohen  vom  conisch  nr- 
Bchmächtjgt,  bis  1 7  Um.  lang,  Länge  de«  W^b- 
ohens  bis  26  Um. ;  gcösete  Dicke  0-7  Um.  A  ft- 
pillen  um  die  Unndüffnnng.  Das  hintere  Endi 
des  Uännchens  nmgebogen,  Bnrsa  zweiUf]:«;. 
jeder  Lappen  mit  3  Strahlen,  swei  gelbe  Spink 
welche  beinahe  die  halbe  Körperläoge  emi^M- 
Weibliche  Oesohleohtaöflnnng  nnd  After  «r  ie 
Basin  des  knrzon,  spits  BnBgeE<^nen  Hiotcrirfr 
endeH;  lebendig  gebärend. 

Dieser  Wnrm  wurde  1790  von  Treatl«rii^ 
Bronchialdrüsen  des  Uensohen  gefunden.  Eitai'' 
die  Spioula  fiir  Uundhaoken.  Seitdem  wk  * 
Wurm  verechollen,  bis  1846  der  Österreidutlt 
Rogiroentsarzt  Joviteits  in  der  Lunge  eines  ledi^ 
rigen  Knaben  ihn  in  mehreren  Exemplaren  ti>°^ 
frei,    theils    im    Parenchym  eingebettet  bai- 

OllalanuB  tricnspts;  in  der  Hut- 
Bchleimhaut  der  Katxe  oft  in  so  groner  Mfof 
daae  die  Uagenschleimhant  aufigelockeit  v^ 
gerijthet  wird.  Da«  Wefbchen  1  Um.  Ung.  I** 
lebendig  gebomen  Jungen  von  aufiallcnöe 
Grosse,  '/j  des  mütterlichen  Körpers.  Die  Jii^  ' 
gen  sind  eohlank,  haben  einen  an  der  Spitie  S^ 
mig  gekrümmten  Schwanz  und  einen  greesen.  ^ 
dritten  Theil  des  Körpers  eizmehmenden  OeMplu* 
gns.  Einzelne  wandern  in  ihren  Wirthen  nmkei 
encystiren  sich  wohl  auch  in  ihnen,  ohne  id)er  in  der  Cyste  weitere  Metain«' 
phosen  einzugehen.  Die  meisten  gelangen  mit  den  Kolhballen  nach  an«^ 
wandern  in  Uänse  ein  und  capseln  sich  in  den  Uuskeb  derselben  em. 

1.  AnhftTig :  Csratoopais.  Wagner  ans  Kasan  beeohrieb  eioen 
Nematoden,  der  von  den  übrigen  dadurch  abweicht,  dase  er  iftwi« 
ist.  Uännchon  nnd  Weibchen  sind  dimorph  und  leben  paarweise  unt^ 
den  Brust«childem  des  Sterlet«,  die  dadurch  patfaologiaoh  veiüd^ 
werden,  in  einer  gemeinsohaiUichen  Cyste. 


>.  HiDtaru  End«  dai 
dHU.  DI*  Elu  ■ 


Fig.  S39. 


Die  HinnohNi  haben  die  Padenform,  die  Weibchen  die  einer  ovalen 
fibw.  Diese«  hat  einen  bltwenformigen  Dorm  und  vielfach  gewundene 
GfulileebUorgan  e . 

2.  Anhang:  Deamosoolex  Clap. 
wviit  für  eine  Chätopodenlarre  gehalten, 
firceff  bat  jedoch  die  Entwicklung  dessel- 
bni  ni  einem  Nemstcden  beobachtet. 

3,  Anhang:  Bhabdophora.  Clapa- 
tiit  hat  einen  Wurm  beachrieben,  den  er 
ChBetoBoma  nannte,  der  in  seinem 
AtDBMm  viel  Eigenthümlichee  zeigt,  aber 
»ch  Minet  innem  Organisaticn,  nament- 
brJ)  iti  Bildung  der  Geaohlechtsorgane  zu 
im  Nematoden  gehört. 

Ch.  Claparedii  (fig.  389)  ans  dem 
üeif  von  Neapel.  Der  Körper  iat  faden- 
Ivnnig,  mit  zeiatrenten  Borsten  besetzt,  der 
^'orderibeil  tri^  bewegliche  Hacken,  mit 
deiiBD  der  Sagitta  vei^leiobbar,  in  einem- 
Doppelgürtel.  Vor  dem  After  steht  eine 
Doppelreihe  oylindrischer  StSbohen,  mit 
imn  Hilfe  daa  Tfaier  am  Ueereaboden 
unecht.  Hit  zunehmender  Grösse  derThiere 
Fennefart  sioh  anah  die  Zahl  der  Stäbchen 
loD  i  bis  anf  15  Paare.  Das  Männchen  iat 
tJMDer,  das  Sfuonlnm  doppelt.  Die  Oe- 
^lechtsöffnnog  des  Weibchens  liegt  vor 
^  UiUe  de«  Körpers.  Der  SamenbehfUt« 
Rceptacnlnm  seminis)  ist  doppelt. 

Bm  Rhabdogaeter  oygaoides  sind 
^  Stäbchen  gekrümmt,  sehr  zart  nnd  zabl- 
nich,  so  dass  die  weibliohe  Geeohlechtsöft- 
ning  ia  der  Mitte  de«  Stäbohenapparates  liegt. 
Dei  Kopf  hat  keine  Hacken.  Die  z  ~ 
rühren  enthalten  je  nur  ein  £i.  Das  Reoep- 
Iwoium  seminis  ist  doppelt  wie  bei  Chae- 
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Dreizehnte  Classe:  Botatoria,  Rftderthiere. 


EhTenberg.  Chr.  O.  Die  Infanionsthiere  aU  rollk.  Org.  Leipzig  183S. 

Dnjardin,  F.  Hiirt.  nnt.  de«  InAisoirpii.  Pur.  1841. 

DalrjropU.  FhU.  Tniu.  roral  Boc.  CXXXIX.   1849. 

Schmarda,  L.  E.  Zur  Naturg.  Eg^pCeoa.  Denkscbr.  d.  Wiener  Aead. 
ni.  1H54.  Sieb  Auch  S.  S63. 

Lpjdig,  Fr.  Ueber  den  Bna  und  die  sjst.  Stell,  der  Rfiderthiere.  Zeitschr. 
för  "im.  Zool.  VI.   IBM. 

Gosee  Pb.  H.  Phil.  TranBact  r.  «oc.  CSLVI.  1856. 


Cohn,  F.  Zeitochi-.  L  wiu.  Zoo).  TD.  IX.  XIL  1BS6.  1S6&  18». 
MeeiDikoff.  Zeitachr.  f.  wiaa.  ZooL  XVI.  1S66. 
Claparide,  E.  Ann.  des  sc.  nat  5.  Ser.  Y7IL  1667. 

Charakter:  Di  Räderthiere  sind  Würmer  mit  gUl- 
tem,  durch  seichte  Einschnitte  gegliedertem,  nacktem 
oder  gepaoBertem  Körper,  der  an  seinem  vordem  Eni* 
einen  oder  mehrere  flimmernde  Hautlappen  (R&deror- 
gane)  trägt.  Gefäsflsystem  fehlt.  WasBergefäassjBtem  nnd 
BirnganglioD  sind  vorhanden.  Die  Geschlechter  getrennL 
Entwicklung  ohne  Metamorphose. 

Die  Bäderthiera  sind  kleine  Oi^nismen,  die  nur  seltcii  it 
Länge  von  einem  Millimeter  erreichen  nnd  daher  erst  seit  der  Eria- 
dnng  des  Hikroekopes  bekannt  sind. 

Sie    haben    ihren    Namen    von    dem  Räderorgan,    einem  gini- 

randigeo,  getheilten  oder  mehrftoben  Hantlappen,  der  an  s«nem  Ran^ 

mit  einer  einfachen  oder  doppelten  Reihe  von  Cilien  beeetst  ist.  DntA 

das  rasche  Schwingen  der  Wimperhaar«  entsirdt 

Fig.  310.  eine  scheinbare  Bewegnng  der  mnden  H&utli^ 

pen,  auf  denen  sie  sitzen,  die  der  Bew^nng  einn 

laufenden  Uühlrades  ähnlich  ist. 

Die  Segmentirnng  ist  entweder  «s( 
gleichartige  oder  ungleichartige.  Die  letzte  ihr- 
teronome)  ist  vorwaltend,  sie  wird  jedodi » 
sn  einer  innem  Segmentirnng  mit  Wiederhol^ 
oder  Theilung  von  Organen,  sondern  ist  «M 
oberflKchliohe  and  seichte.  Hänflg  sind  di«  )* 
tem  Ringe  (das  Postabdomen)  Bohwanxaxtig  iv 


I  Hant  besteht  aus  mehTer«n  Schieb 
ten:  der  Cntionlo,  welche  ohitinhtiiig  zn  »m 
scheint  nnd  bei  manchen  Formen  in  eiD> 
dioken  Schichte  wie  ein  nach  abwiMs  gekrüms- 
ter  Schild  oder  als  gesohlossenee  Bohr  i» 
Thier  panzeirartig  nmgibt.  Hiebt  sdten  >ei;ca 
sich  in  diesem  Uantsketet  Qrannlationen,  Sia- 
cbelfortsätze  and  Sonlptnren,  oft  von  geomeU^ 
scher  Regelmaasigkeit.  —  An  den  Bäderlapp« 
geht  die  oberste  Schicht«  an  den  Rundem  • 
Wimperhaare  aas.  Diese  sind  den  Cilien  in  da 
meisten  Fällen  ähnlich,  dooh  finden  sich  nebM 
nnd  zwischen  ihnen,  besonders  an  den  Seilsi 
der  Räderorgane,  oR  längere  steifere  BorrtM- 
haare  in  geringer  Zahl.  Solche  BoiBtenfaaare  er- 
scheinen in  höchst  seltenen  Ausnahmen  (Notommata  oentmra)  in  eioM 
BUschel  an  den  Seiten  des  Körpers.  Ausser  den  Räderlappen  findd 
sich  bei  einigen  ein  Stimlsppen,  bei  andern  eine  flimmernde  Fnrcte 
am  Rücken  und  Baaohe.  Unter  dem  FUmmersaum  erscheint  sehr  bäodf 


B4d(rUi[<r<.  ^l 

BD«  L^  von  nmdliohen  Zellen  mit  deutlichen  Kernen,  ähnlich  den 
Pirenahjmzellen  vieler  Torbellarien. 

Der  HantmnBkelschlanoh  besteht  aus  Längen-  und  Ringfaseni, 
ibei  nicht  ab  Continnom,  eondem  in  einzelnen  Strängen. 

TerdanangBorgane.     Durah    das 
Wirbeln     deg    bewimperten    Bandes    der  Fig.  S4I. 

Baderoi^ane  entstehen  Strudel,  durch 
«Iche  die  im  Waaser  schwimmenden 
Köjper  nach  der  im  Grunde  des  Räder- 
otjtsns  gelegenen  MundÖffiinng  gerissen 
«rdflii.  Diese  ist  bauchständig  und  führt 
iiLfJnen  Schlund  köpf  mit  einem  Eangeriist. 
DiMN  besteht  aus  hackenformig  geboge- 
ixD  odsT  halbkreiBförmigen  Kiefern,  die 
iiüJg  gezähnt  sind  und  eich  horizontal 
.Rnn  einander  bewegen.  Unbewegliche 
(^itinleisten,  die  daneben  oft  vorkommen, 
ditnen  zum  Ansatz  von  Moakeln.  Eine 
lurie  Speiseröhre  führt  in  einen  grossen 
lli^eo,  der  auf  seiner  innem  Fläche 
Ünunert  and  aussen  eine  Lage  von  Leber- 
iell«n  liagt.  In  ihn  eigiesBCn  2  kugUge 
>ii*t  bohoenförmige,  selten  gelappte  Drü- 
«B  ihre  Absonderangsproducte.  Man  hat 
it  wohl  anch  mit  dem  Pankreas  höherer 
kliere  verglichen. 

Bei    einigen    Bäderthieren    endet    der 
K  der  Hehrzahl  geht  er  jedoch 
■ucheländig  ist  (Enterodela).     So  weit   die  Männchen  der  Räderlhiere 
'Ataot  sind,  fehlt  ihnen  jede  Spur  des  Verdaunngeoanale. 

EreialanfBorgane  fehlen;  die  Ernährangsflüesigkeit  bewegt 
xii  frei,  stark  verdünnt,  in  der  Leibeshöhle. 

Ein  besonderes  Respirationssystem  fehlt.  Die  Haut,  die  vom 
(uwr  bespülte  innere  Fläche  und  vielleicht  aach  das  WaeeergefÜss- 
Jt^m  vermitteln  den  gasförmigen  StofFwechsol. 

Das  WaBsergefSsssyatem  oder  Excretionsoi^an  stellt  wie  bei 
liim  niedem  Würmern  3  lange  Schläuche  dar  mit  kurzen  Seiten- 
•(«II,  an  deren  Enden  hJo  und  da  die  sogenannten  Zitterorgane 
^hn.  Diese  haben  theils  röhrenförmige,  theils  trichterförmige  ^or* 
■*f  mit  freier  der  Leibeshöhle  zugekehrt«r  Oefinnng.  Sie  sind  mit 
^merbaareQ  besetzt,  die  nach  innen  fliramom  und  oft  über  die  freie 
wdmng  hinausragen.  Die  beiden  Stämme  vereinigen  sich  in  einer 
ftinctilen  Blase,  die  bei  den  Weibchen  in  die  Cloake  mündet. 

Ein  in  seiner  Verrichtung  unbekanntes  Exoretionsorgan  ist  der 
ulkbentel,  ein  im  vordem  Körpertheil,  meist  ober  dem  Mim- 
W<iilioD  gelegenes  sackförmiges  Gebilde.  Nur  in  einem  Falle  ist 
■  Uündnng  des  Ausführangagsnges  im  der  Stime  nachgewiesea 
nrden. 


Mphm  culliui  SctanudL 

'U-'l,  Ha.  lug. 
I,  Kiuppu-st  (tiitor  nrgi. 


;  Magen   blind  (Qastrodela), 
t  Darm  mit  After  über. 
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Ein  andere«  unbekanntes  Oi^an  (Lefdig**  Primordialniere?)  komai 
bei  Embryonen  und  jungen  Tbieren,  viellaicht  auch  bei  Ifitiinolien  odn- 
nur  bei  diesen  an  der  Cloake  vor. 

Das  Nervensystem  besteht  aus  einem  Nervenknoten  im  KarkfC, 
von  dem  Fäden  ausgehen,  hauptsächlioh  zu  den  Augen  und  in  äfe 
Borsten. 

Sinnesorgane  sind  vorhanden  in  Form  von  Angen,  Tastboi?.«: 
und  einer  Art  Fühler. 

Die  Augen  zeichnen  sich  durch  ihr  rothes  Pigment  aus.  Si> 
sind  entweder  paarig  und  st«hen  im  Nacken  ober  dem  Kaaapparat  oin 
gegen  die  Stirn  gerückt;  oder  es  kommt  nur  ein  Ang«  vor.  Die  00- 
paaren  Augen  sind  unvollkommener  als  die  paarigen,  da  bei  diewn 
ausser  Nerven  und  Pigment  auch  nooh  ein  Uchtbrechende«  Hedion 
(Linse)  vorkommt.  Einige  haben  Augen  in  den  eieten  Lebeasxostäiideii. 
die  aber  später  verHohwinden. 

Tast  borsten  finden  eich  an  den  Seiten  der  Räderorgwte  oitr 
am  Stimlappen.  Als  Fühler  (Tentakel)  dient  ein  cjlindriaoher  odir 
conischer  Fortsatz  in  der  Nackengegend,  der  oft  mit  karxen  Ua*ns 
besetzt  ist  und  früher  als  eine  Respirationeröhre  angesehen  wurdr. 

BewegungHorgane.    Die  Muskeln  sind  glatt  oder  quer  gertmJi. 

theils  EingeweidemuBkeln,  theils  dem  Hoekelschlanob  angehörig.  Di«  Bi- 

deroi^ane    sind    mit  besonderen   Retraotoren  versehen.    Die  Bewef:!»^ 

keit  ist  überfamnpt  'S 

Flg.  SIS.  gross.    Nur  eine  gta? 

Anzahl    sind    BShm^ 

wohner,     bei    d»nen  r' 

Form-,  aber  kein   Ok'- 

Wechsel  stattfindet.  Afh 

die    frei    schwimmendfE 

verkürzen    siob,     indec 

eich    die     hintem    Sm- 

mente    wie    die    Tbri''    I 

eines  Femroht«  in  titi- 

ander  schieben.  Bei  in 

gesohwänzten       Form'.- 

dient    das    Foetabdomrc 

(der  Schwanz),     dte  oft 

griffel'    oder    zangeou- 

tig    gebildet  ist,  als  B^ 

wegnngBorgan  smu  For- 

„.,,.„  stOMen  oder  als  Steotr 

B«i  ■  J«r  fiiuppuii  i»]iri  ani  lUiker  »igrttMrk  ruder.     Eudigt   er  ui  :! 

kurze      Fortüt»     oätr 

eine  längere  Zange,  so  dient  er  auch  zum  Feathalten.  Mehrer«  Bidtr- 

thiere    bewegen    sich    endlich    Hobnellend  und  springend  durch  fioNM)' 

artig    bewegliche     oder    lange    grifi'elartig     gestaltete    Schwimmbon'Uii 

(Polyarthra,  Hesarthr»,  Fig.  242,  Triarthra). 
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Fortpflanzung.  Die  Geschleohter  scheinen  durchweg  getrennt 
m  »ein.  In  allen  Fällen,  wo  die  Männchen  und  Weibchen  auf  ihre 
Or^nisation  untersucht  worden  sind,  zeigt  sich  ein  merkwürdiger  Di- 
morphismus der  Geschlechter.  Die  Männchen  sind  nicht  nur  kleiner 
und  seltener,  sondern  weichen  auch  in  ihrer  Organisation  wesentlich 
ab.  Es  fehlt  der  ganze  Verdauungsapparat,  während  das  Wassei^efass- 
syst^m  vorhanden  ist.  Der  grösste  Theil  des  Leibes  wird  von  dem  Ho- 
den ausgefüllt,  einem  grossen  sackförmigen  Organ  mit  einem  Ausfiih- 
mngffgang,  der  oft  vorstülpbar,  die  Bedeutung  eines  Penis  anzunehmen 
scheint.  Die  Zoospermien  sind  stabformig,  keulenförmig  oder  flimmernd. 
Der  Hoden  ist  schon  zur  Zeit,  als  die  Männchen  das  £i  verlassen, 
Tollständig  entwickelt.  Die  Verkümmerung  zeigt  sich  selbst  im  anima- 
len  Leben,  indem  in  solchen  Fällen,  wo  bei  dem  Weibchen  doppelte 
oder  tief  eingeschnittene  Räderorgane  vorkommen,  diese  bei  den  Männ- 
chen ganzrandig  und  einfach  sind. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einem  Ovarium 
and  einem  Eileiter,  der  in  die  Cloake  mündet.  Die  Keimbläschen  er- 
seheinen schon  früh  im  Ovarium.  Die  Form  der  Eier  ist  in  derselben 
Species  verschieden.  Es  sind  dünnschalige  Sommereier,  hartschalige,  an 
der  Oberfläche  oft  rauhe  Wintereier  und  kleinere  Eier,  aus  denen 
Männchen  ausschlüpfen.  Diese  scheinen  stets  von  besonderen  Weibchen 
irelegt  zu  werden.  Bei  manchen  gepanzerten  Species  werden  die  Eier 
dnrch  ein  erhärtendes  Exsudat  an  den  Hintertheil  angekittet  und  so 
herumgetragen. 

Während  der  warmen  Jahreszeit  werden  nur  Sommereier  gebil- 
det, die  sich  rasch  entwickeln.  Da  um  diese  Zeit  die  Männchen  ganz 
za  fehlen  scheinen,  so  hat  man  die  Parthenogenesis  während  des  Sommers 
(qr  wahrscheinlich  gehalten. 

Bei  mehreren  Räderthieren  verweilen  die  Eier  durch  längere 
Zeit  im  Oviduct  und  die  Embryonen  kriechen  dcurin  aus.  Dieses  leben- 
dig Gebären  ist  in  der  Familie  Philodinida  fast  allgemein. 

Die  Jungen  sehen  in  der  Kegel  den  Mutterthieren  ähnlich. 

Die  Zahl  der  Räderthiere  ist  beiläufig  200;  sie  sind  über  die 
ganze  Erde  verbreitet.  Ich  habe  sie  auf  den  Höhen  der  Cordilleren 
zefonden.  Die  Mehrzahl  lebt  im  süssen  Wasser,  nur  wenige  im  Meere. 
Monotroche  Annelidenlarven  können  leicht  für  Räderthiere  gehalten 
werden.  Philodina  roseola  lebt  im  Alpenschnee,  Hexarthra  (sieh 
Fig.  242)  fand  ich  im  concentrirten  Salzwasser  in  den  Teichen  von 
El  Kab  in  Ober-Egypten.  Einige  Formen  leben  amphibisch  und  sind 
im  Stande,  im  Dachrinnensänd  oder  in  feuchter  Erde  auszudauem; 
ausnahmsweise  finden  sich  auch  einige  Parasiten. 

I.  Ordnung.  Holotrocha.  JEhrenberg. 

Charakter:  Räderorgan  ganzrandig,  mehr  oder  weniger 
kreisrund. 

1.  nanilie:  Ptygnirida,  FaLtensohwänze.  Mit  einem  kreisrun- 
den Räderorgan,  das    aus   einem  einfachen  (Ptygura)    oder  doppelten 
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(Diplotrooha)  Kranz    von    Cilien  besteht.     Nar  der    Hinterieib  »%• 
mentirt. 

2.  Familie:  Oeolstida  Ehr,,  HOlBenflaohohan.  Bäderai^sn  kna- 
rund  bis  eUiplieoh,  Hinterleib  langgeatreokt.  Sie  stecken  in  ojlindritchn 
gelblichen  Hülsen,  In  deren  Omnde  iie  ongewaoluen  sind. 

Oeoistes  lebt  einzeln  in  cyliadrisohen  Hüli>«a,  in  denen  tatk 
die  Eier  abgesetzt  werden.  Die  Jungen  haben  zwei  rothe  Angen.  d» 
später  veraohwinden, 

Conoohilua  lebt  gesellig  in  gemein sohaftlichen  gallert&rtigeD  Hä>    i 
sen  nnd  hat  zwei  perflistirende  Augen.  ' 

n.  Ordnnng.  Sehizotroeha  Ehrenberg,  Kerbridertkiere. 

Charakter:  Das  Bäderorgan  ein-  oder  mehrfach  eing^ 
kerbt,  gelappt  oder  tief  gespaUen. 

1.  Familie:  Hegalotroohida,  SonnensohirmtbierohcoL  IE' 
grossem  sohinnfdrmigen  Räderorgan  mit  einem  tief  eingehenden  an- 
schnitt.  Ohne   Hülse. 

Megalotrocha  alboflavioans.  Im  jugendlichen  Znatandf  fr^< 
Bohwimraend,  mit  2  Augen;  das  auegewachsene  Thier  verliert  die  Aui:«c 
nnd  setzt  sich  mit  dem  Fuss  fest.   Ya  ^"i-  lang. 

2.  Familie:  FlofiOularidaEhr.,Blumenradoben.  DasRädcmr^ 

ist  durch  eine,  drei  bis  vier  Buchten  in  3 — 4  L'W' 
^«-  2*3-  getheilt;  Lacinularia  (sieh  Fig.  240),  Floacolri» 

(Fig.  243),  Melicerta;  oder  mehrfach  Üef  gwjii- 
teo,  80  dasa  6  schmale  teutakelartige  läppen  n- 
stehen:  Stephanoceroe.  Im  ausgewaohBenen  Zu- 
stande sind  alle  Thiere  dieser  Familie  featätsend  wi 
sondern  Hülsen  ab. 

3.  Familie:  Hydatinida  Ehr.  TIiieTe  nn^pu- 
zert.  Bäderci^an  durch  Serben  in  mehrere  Lapp«ii  ir 
theilt  (Polytrocha  Ehr.).  Die  Familie  ist  zahbrid 
und  enthält  bei  20  Genera  mit  mehr  als  80  Spwi^ 
Wir  finden  oft  in  einem  nnd  demselben  GeMhlNh'.' 
enterodele  nnd  gaeterodele  Formen.  Die  bekannttAr 
Form  ist  Hydatina  senta,  '/j  Hm.  lang.  Die  als  Eb- 
teroplea  beschriebenen  Formen  sind  ihr«  Männekeii- 
Hydatina,  Notommata,  Synohaeta,  Eo!- 
phora  (Fig.  241),  Diglena,  Folyarthra,  Hem- 

FkMiiui.  nstta  Khi.   thra  (Fig.  242). 

'''    "'  '"*'  4.  Familie:  SuahlanidaEhr.  Bäderorgan  wie  in 

der  Torigen  Familie,  der  Körper  jedoch  gepanzert.  Sie  sind  immer  bt' 

beweglich.  Euchlanis,  Salpina,  Hetopidia. 

III.  Ordnang.  Zfgotrochft  Ehrenberg,  DoppelrUerthier«. 

Charakter:  Utt  2  einfachen  Bäderotganen,  zwisch^i 
denen  häufig  ein  wimpernder  Stirufortsatz  zteht. 
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L  VkmUle:  FhUodliüda  Bhr.,  WeiohrftdertUere.  Naokt«  Räder- 
ihin-e  mit  «inem  doppelton  Räderorgan,  langem,  aus  mehreren  in  ein- 
uder  Bobiebbaren  Segmenten  bestehendem  Fnsa,  3  halbkreiBförmigen 
mii  je  3  Zähnen  bewaffiieten  Kiefern.  Hänflg  lebendig  gebärend. 
Angenlos:  Callidina,  oder  mit  rwei  Btimangen:  Rotifer  (Fig.  244), 
odfr  nrei  Nackenangen:  Fhilodina. 

Fig.  344. 


ArtkiMullig«  «■■driitmi*  Rehnwcd« 


BMlUr  MfKM«  Schiurdi  mu 

llsundiii.    '/i  Km.  liBg.     B«i  i 

d«  Kuappust  t»Urt    ■.  *Urk*r 

nrjr. 

3.  Familie:  Braobionida  Ehr.,  Wappentbierohen.  Sie  besitzen 
tlDea  Panzer,  der  die  fuHsloeen  rollständ^  nach  rüokwärte  einsohlieBet 
Aonraea)  oder  eine  Oeffnung  für  den  Durchtritt  des  Fusses  hat. 
I>n  Panzer  ist  oft  gekörnt  oder  durch  Sonlpturen  in  Felder  getheilt 
litr  er  geht  vom  und  hinten  in  hornartige  Fortsätze  über.  Einige 
find  aagenloe:  Notene,  einige  haben  2  Augen:  Pterodina,  die  mei- 
'teo  ein  Tiereokigea  Nackenauge:  Brachionns.  Bei  einer  Gruppe  der 
letztem  kommen  beweglich  eingelenkte  Fanzerforteätze  Tor:  Arthra- 
rtnthuB  (Fig.  245). 


346  Y«nBM. 

Anhang:  Feroaotrooha.  Mehrere  warmartig;e  Thiere  besitz«! 
keine  oder  verkümmerte  EÄderorgane.  Wenn  jene  eine  Stelle  hier  fin- 
den, 80  ist  der  Grund  dafür,  daes  de  in  ihren  übrigen  Oiganintioi^ 
yerhältnissen  mit  den  Bäderthieren  übereinstimmen  oder  durch  eine 
Art  rückschreitender  Metamorphose  ihre  Räderorgane  verUeren.  ffiekr 
gehören : 

Albertia.  Duj.  Wimpernsaum  nur  am  Mundrand.  Albertia  Termi- 
culuB,    parasitisch   im   Darm   des  Regenwurms  und  der  Wegschnecke. 

Lindia  Duj.  ist  ganz  ohne  Flimmerhaare,  ebenso  Balatro  cal- 
Tus  Clap.  Dieses  Thier  endet  hinten  in  einen  dorsalen  und  yentnlea 
Lappen  und  lebt  als  Ectoparasit  auf  Trichodrilus  und  andern  kleiner 
Oligochaeten  des  Süsswassers. 

Taphrocampa  annulosa  Gosse  ist  den  Ichthydien  ähnlich,  hs: 
aber  den  Kauapparat  der  Rotiferen. 

Apsilus  lentiformis  Meoznik,  lebt  auf  der  untern  Fläche  der 
Blätter  von  Nymphaea  lutea,  hat  eine  dicke  Haut  ohne  SegmentiniD^ 
und  ohne  Fiimmerhaare.  Die  Männchen  und  die  noch  im  Mutierleibe 
befindlichen  Weibchen  haben  Wimpern  und  Augen.  Die  Männchen  be- 
sitzen zweierlei  Samenelemonte,  bewegliche  mit  Flimmerschwanz  nnd 
unbewegliche  spindelförmige. 


Vierzehnte  ClSiSse:    Gephsrrea  Quatrefages,  SpritiSD- 

Würmer. 

Schmarda,  L.  K.  Zur  Naturg.  der  Adria.  Denkschr.  d.  Acad.  Wien  IV.  iN^i 
Lacaze-Duthiers.  Recberch.  snr  la  Bonellia.  Ann.  des  sc.  nat.  1$^*^ 
Ehlers.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XI.  XVI.  1861. 
Keferstein.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  XV.  XVII.  1865,  1867. 
Schneider,  A.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1862. 
Jourdain.  Compt.  rend.  LXIV.  1867. 

Grube  E.  44.  Jahresber.  der  schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Cnltor.  186*.- 
Nene  Annel.  u.  Sipunc.  d.  roth.  Meeres.  Zool.-bot  Ges.  Wien  1868. 
Sieh  auch  Quatrefages.  S.  263. 

Charakter:  Würmer  von  schlauchförmiger  bis  ei- 
förmiger Gestalt,  meist  ohne  Gliederung,  nackt  oder  mit 
wenigen  Borsten  mit  verkürzbarem  oder  einziehbaren 
Rüssel;  Darm,  Mund,  und  After;  mit  Schlundring  unö 
Bauchmark.  Meerthiere. 

Die  Haut  der  Gephyrea  ist  nackt,  nur  bei  einigen  kommt  e« 
zur  Bildung  einer  geringen  Anzahl  von  Borston,  die  manohmal  reihes- 
förmig  stehen.  Die  Haut  erscheint  häufig  gerunzelt,  aber  selten  gejrü^ 
dert.  Unter  der  Cuticula  liegt  eine  Lederhaut  aus  Bindegewebe,  welche 
zahlreiche  Hautdrüsen,  die  nach  aussen  münden,  enthält.  Bei  Bon«!lii 
enthält  sie  ein  grünes  Pigment,  das  von  Chlorophyll  nicht  zu  nn^fi- 
scheiden  ist.  Die  äussere  Schichte  des  Hautmuskelschlauches  besteh- 
aus  Ringfasem,  die  innere  aus  Längsfasem.  Die  Fasern  sind  dick  rpiä 
oft  durch  Anastomosen  netzartig.  Die  innere  Leibeswand  flimmert. 


Der  BnsBel  ist  entweder  blos  verkärzbar  oAer  er  kann  doroh 
b(«ndere  Munkeln  TolUtändig  eingestülpt  werden.  Befindet  sich  die 
Mandöffimng    an    eeiner    Spitze  (fii- 

pnncaliden),  so  trägt  er  bewimperte  *"'!■  2*6. 

Fühler.    Manohmal    iat    er   mit  Pa-  o 

pilleD  oder  Hackenbotsten  besetzt.  In 
udeni  Füllen  begt  die  Uundöfinung 
nnterdemUreprangdeBKüasele.  Dieser 
lA  Ton  Terochiedener  Oestalt  und 
Gröwe.  Bei  Bonellia  ist  er  gehalten 
und  »eine  Oberfläche  flimmert. 

Der  VerdauangBcanal  iet 
pvntiden,  meist  von  grosser  Länge,  n 

nKen  nnd  innen  mit  FUmmerepi- 
M  bekleidet. 

Die  Tervohiedene  Function  der 
finielnen  Theile  wird  (bei  Bonellia) 
H-hoD  durch  das  versohiedene  Ans- 
<«hea  angezeigt.  Ein  StUck  erhält 
iureb  die  Entwicklung  einer  Leber- 
a^e  eine  gelb  liehe  Färbung.  Die 
IftciöffnuDg  ist  entweder  end-  oder 
Ticken  ständig. 

Da«  Oefäeasyttem  fehlt  oder 
erscheint  in  Form  Ton  Längenge- 
•»en,  als  Rücken-  und  Darm- 
»fiias.  B1utk:örperchen  finden  eich 
■UMerdem  frei  in  der  Leibeshähle. 
^fben  ihnen  auch  flimmernde  Korr 
)nchen  DBOh  Jonrdain.  Das  Blut 
•<  nicht  immer  farblos,  sondern 
Danchmal  blassröthlich,  bläulich  oder 

iolett    gefärbt.  A.  Siponrnliu  nbrolmbriiliii  Blanch.  au 

Bei    Sipunculus    soll    ein    be-  b.  2"tomi'^™"i^nwk,'ii  b«»«  L.rt. 

flöderes  GefäaBsTstem  für  die  Ten-  '■  """*•,    ,  ,     ,       ,.,.■, 

atol    bestehen;     es     erinnert    aber  •>.  Ei<.'[sUtii»rfu»i  (BuebdrOHB). 

Dfhr     an     die    Wasscrgefässe     der  i  Kn  ™X- "*""■ 

'.chinodermen    als    an    Blutgefosee. 

■*  besteht  ans  einem  Ringgefäss,  mit  dem  I  oder  2  contraotile 
■chläuche,  die  unter  der  Speiseröhre  liegen,  in  Verbindung  stehen; 
Iw  ein  Analogon  der  Poli'scben  Blasen.  Da«  Wasser  in  der  Leibes- 
«hle  kann  durch  einen  am  Ende  Tersohlieesbaren  Porus  aofgenommen 
der  entleert  werden. 

Für  die  Respiration  dient  dieser  innere  Wasserwechsel  nnd 
Ach  die  Süssere  Haut.  Bei  Priapnlos  (Fig.  247)  werden  die  hintern 
•örperanhänge  als  Kiemen  l>etracbt«t.  Den  Wasserlungen  der  Holbthu- 
ien  andog  münden  bei  manchen  Oaphyreen  schlau  oh  förmige  oder 
endritisch    varzweigte    Geisse    in  den  Haetdarm.     Diese  Art  Wasser- 
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Innge  wird  jeUt  allgemein    als   ExcretktnMrgan  batnohlet  oda  ■!»  ta. 

BchleifeDföimigea  Orgnn.    fxoretioneorgaae  mad   vidlüaht  uch  i» 
BsachdrÜBeQ,  die  bei  Sipnnoaliu  in  1  Paar  n«b«  on 
Flg.  S47.  Aft«r,    bei    ThaUasema    in    3  oder    4  Paann  «k: 

finden  nnd  mit  einem  Trichter  in  der  LubtriKh.-' 
beginnen.  Sie  dienen  bei  Siponoolaa  n.  a.  auch  n 
AnBiuhmngBorgane  für  die  Eiar  nnd  den  Samoi. 

Das  Nervensy Stern  besteht  ans  einem  Bucb- 
Btrang  nnd  einem  Sohlnadring,  aof  velchen  ft 
noch  ein  oberes  Ganglion  li^^  Ober  letiWfc 
liegen  bei  manchen  Sipnncoliden  Pigaentflecii 
(Angen  ?).    BümbI    nnd    Tentakel    dienen  all  lis- 

Die  Qeschleohter  sind  getrennt,  die  mi- 
dien sind  aber  viel  seltener  als  die  Weibcba. 
Di«  Geechleohteorgane  sind  strangfdrmige  0«bil^- 
die  einzeln  oder  paarig  rorkonunen-  Bei  BauÜJ 
ist  der  Eileiter  aosserordentlich  stark  entviüe!' 
nnd  stellt  einen  grossen,  stellenweise  erwMiois 
Schlauch  dar  mit  freiem  trichterförmigem  Aibuf 
Nach  Kowalewaky  soll  bei  Bonellia  ein  Dimor]^ 
mos  der  OeschWhter  vorkommen. 

Bei  mehreren  finden  Uetamorpboseo  kc, 
indem  fiich  wumuhnliclie  Larven  mit  einen  ^ 
mehr  Wimperkranzen  entwickeln. 

Die    als  Actinotrooha   beschriebene  Sipurt 
Inslarve    hat   eines    oontractilen   £opfsohira  *s  \ 
Tentakeln,  der  s^ter  schwindet.    In  jüngster  Itt  '■ 
sind   jedoch    Zweifel     dagegen    erhoben     nnd  £' 
Actinotrocha    als    die    Larre    von  Fhoronis  «rkün 
worden.  (Siehe  unten  Ghaetopoda  S.  364.) 

Die   Gephyreen   sind  Heerthiere,   di«  is  ', 
Schlamm  nnd  Sand,  zwischen  Steinen,  in  Löctai 
<ai  iwtKkn  x«n.       n.  dgl.  leben.  Die  meisten  sind  liohtsohea. 

I.  OrdnniiK.  Gephyrea  inermia  Quttir^ages. 

Character:  Ohne  Borsten  und  ohne  dentlichea  BU'.- 
gefässsystem. 

1.  Mamille:  Siponcalida.  Gylindrischer  Körper  ohne  Borvtr! 
Der  Mnnd  an  der  Spitze  des  einstülpbaren  Rüssels,  mit  Tentakeln  Be- 
geben, manchmal  aaoh  mit  Uaoken.  Darmcanal  oft  spiralig.  Aiirt 
rüokenständig,  weit  Tome.  Die  Haut  ist  enticMler  netzförmig  durch  iv 
rippenförmige  Hervortreten  der  Längen-  nnd  Quermnskeln  (Sipanraln' 
oder  körnig  durch  das  Hervortreten  von  Papillen  (PhasooloiomaV 

3.  Familie:  Aapidoaiphoiiida  Qaatref.  Neben  dem  RüHeJ  zve< 
Schilder,  der  After  rüokenständig. 

Aspidosiphon  (Lozostphon  inol.)  Dresingia. 
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3.  FanüUe;  Friapnllda.  Körper  borstenloa;  der  retraotile  RUsiel 
gerippt,  ohne  Tentakeln,  bezahnt.  After  beinahe  endständig.  Hinter- 
theil  in  einen  Schwanzanhang  ausgehend,  der  mit  hohlen  schlauchfdr- 
mi^n  Fortsätzen  (Kiemen)  besetzt  ist. 

Priapulas  oaadatae  (Fig.  247)  in  enropäiscben  nnd  amerika- 
liKhea  Heeren. 

Laoazia,  die  Kiemen  fadenförmig,  in  10  Längenreihen  an f  einem 
deinen  Zapfen  stehend. 


II.  Ordnong.  Oephrrea  annata  Quatrefoffes. 

Charakter:  Uit  Borsten.  OefäSHsystem  deutlich. 

1.  Familie :  Eohituida.  Cylindrifch  bis  spindelfSrroig,  RUssel 
>ber  dem  Hund,  nicht  einstütphar.  Er  dient  aU  Bewegungsorgan  und 
Lmmert     bei    Bonellia. 

Ifler    endständig.    Was-         Vig-  249.  Fig.  248. 

erlungen      (Ezcretions-  o  ^^^^ 

rgan)    münden    in    den  ^ 

Jastdarm.     Der    Rüssel  ^ 

fl    nngetbeilt    (Echiu-  # 

US,  ThalassemB)oder  ' 

legabelt  (Bonellia,  F. 
Ua)  oder  er  fehlt  (An- 
7»tropns). 

Alle  haben  vordere 
Sickenborsten,  Echi  ums , 
uuk*erdem  am  Hinter- 
Hide    Qiirt«!    von    Bor- 

2.  Familie:  Ster- 
Dupid^  Körper  gerin - 
reit,     Banoh    platt    mit  „ 

einem  hornigen  Schild  am 
tuDlem  Ende ,  deaaen 
Kaad  nnten  und  an  den  msidti  Otto. 

!>«iten    mit   BoTstenbttn* 
dein  umgeben  ist.  Auch  am  vorderen  Körper- 
'iieile  at«hen  Borsten  in  mehreren  Reihen. 
Afler  Hubterminal  dorsal,  in  einem  retraotilen 
Fortsatz  endigend. 

Sternaspie  (Fig.. 249)  mit  röhren- 
r^nnigen  Anhängen  am  hintern  Körperende, 
Titlleicht  Kiemen.  BoMilik  Tiridii  Ssiud*. 

Anhang:  Chaetoderma;  am  ganzen  Körper  mit  dicht  stehen- 
den Stacheln  beeetst;  hat  2  gefiederte  Kiemen. 
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FOn&elmte  Classe:   Chaetopoda  ran  Benedenj 
BorstenfQsser,  BorstenwQnner. 

(Vers  ä  sang    rouge  Ctiv.   p.  p.,   Rothwürmer^    Annelides  Lamank, 

AnnuUUa  p.  p.  auctorumy  Ringdwürmer.) 

Sayigny,  J.  C.  Syst  des  Ann^lides.  Descript.  de  TEgypte.  XXL  1«2«<. 

Audonin,  V.  et  Milne-Edwards,  H.  Recherches  ponr  serrir  k  VhA 
nat.  da  littoral  de  la  France.  II.  Paris  1834. 

Oersted,  A.  S.  Grönlands  Annnlata  dorsibranchiata.  Danske  S^ 
Skriften  1843. 

Quatrefages,  A.  de.  Etades  sur  les  tjpes  infer.  de  rembranchemeBt ^ 
Anndles.  Ann.  des  sc.  nat  3.  ser.  X.  XII.  Xm.  XIV.  4.  ser.  IL  1848—1^.  - 
Note  sur  la  classific  des  Anndlides.  Ebendas.  1865.  S.  auch  S.  263. 

Qrube,  £.  Beschreibung  neuer  und  wenig  bekannter  Anneliden.  Aith.  fL* 
Naturg.  1845,  1865. 

Jobnston,  G.  Catalog^e  of  the  brit.  non  parasit  Wonna.  LondoB  l^>vv 
1866,  1867. 

Kinberg,  J.  G.  H.  Öfters.  Sy.  Akad.  FörhandL  1855  und  1857,  aai 
Fregatten  Eugenia  Resa.  Zoolog. 

Hering,  E.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  VIII.  1857. 

Udekero.  Mem.  Acad.  de  BruxelL  XXIT.  1855.  XXXV.  1865. 

Keferstein,  W.  Unters,  über  niedere  Seethiere.  Leipzig  1862. 

Ehlers,  E.  Die  Borsten würmer.  I.  und  IL  Leipsig  1864,  1868. 

Agassiz,  A.  On  the  young  stages  of  a  few  Annelid.  Ann.  IjroeoBr^ 
bist  of  New-York.  1866. 

Malmgren,  A.  J.  Nordiske  Hafs^  Annnlater  1865,  1866. 

—  Annulata  poljchaeta  Spitzbergiae,  GrönL,  Island,  et  Scandin.  Hrise- 
fors  1867.  

Ratzel.  F.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  XVm.  xry-  1868,  1869. 

Sieh  auch  Delle  Chiaje,  Grube,  Schmarda,  Qnatrefages,  Clapar&de.  S.  ^^ 

Charakter:  Würmer  mit  gegliedertem  Körper,  ml: 
Yorspringenden  Scheidewänden  in  der  Leibeshöhle  (in- 
nere Gliederung).  Die  ersten  und  letzten  Segmente  (Eupt 
und  Schwanz)  von  abweichender  Bildung.  Verdauunsrv 
system  vollständig,  Mund  und  After  polar  entgegenge- 
setzt. Geschlossenes  Gefässsystem,  meist  mit  gefärbtem 
Blut.  Nervensystem  als  eine  Kette  von  Bauchgangließ. 
Die  einzelnen  Leibesringe  mit  Borsten,  die  nur  sehet 
zerstreut,  meist  aber  in  Büschel  vereinigt  auf  eigenes 
rudimentären,  aber  stets  ungegliederten  Bewegungsor- 
ganen  (FuBsstummeln,  Parapodia)  stehen,  die  hSuHg  Ad^ 
hänge  tragen. 

Die  Classe  der  Ghaetopoden  fallt  mit  den  Annalaten  zossdud«!. 
nur  sind  die  Blutegel  als  Napfwürmer  ausgeschieden.  Die  Körperforn 
der  meisten  ist  die  langgestreckte»  walzenförmige,  am  Bauch  abgeplat- 
tete, seltener  eine  flache.  Die  Segmente  (von  Manchen  auch  JProtoxo- 
niten  genannt)  sind  zahlreich ;  das  erste,  manchmal  auch  einige  der 
vordersten,  und  das  letzte  von  abweichender  Bildung  (heteronom\ 
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Das  eiste  Begment  heiast  Eopfsegment  (PioBtominm)  and 
Uigt  die  Aogen,  fadenfÜraiiKe  (Antenaae  Qnatrefi^ee)  und  manchmal 
im  nnt«m  TheUe  anoh  fleischige  dickere  (Palpi)  Filhler.  Das  zweite 
Segment,  in  welchem  der  Mnnd  liegt,  heisst  Mnndaegment  (feri* 
•lominm).  Anoh  dieaes  trägt  oft  Fühler  (Tentaonla  Qnatrefages,  Cirri 
Uatacnlares  auctomm).  Dat  letzte  Segment  heisst  Sohwanzsegment 
und  endet  häoflg  ia  2  lange  Fortsätze  (Schwanzdrren). 

Die  übrigen  Segmente  sind  in  der  überwiegenden  Hehnaht 
itt  Familien  nnter  einander  gleiohwerthig.  In  einigen  tritt  jedoch  ancb 
hier  eine  Verschiedenheit  der  Segmente  in  Orösae  nnd  Ban  auf,  die  in 
manchen  Fällen  mit  den  Oesohleohtannterschieden  znaammenhängt.  So 
u)ll  beispiebweise  Heteronereie  die  geBohleohteieife  Form  von  Nerei- 
den neia.  Die  Zahl  der  Segmente  iM  in  der  Regel  eine  grosse,  bis 
mehrere  hnndert;  in  sehr  vielen  Fällen  ganz  nnbesohränkt,  indem  bei 
foHschreitendem  Wachsthnm  nene  Segmente  sich  einschalten.  Eine 
Eigen thümlichkeit  ist  die  Segmentirung  durch  maskalöse  Wände  (Bie- 
lepimeata)  im  Innern.  Die  Leibeahöhle  erscheint  dadurch  gekammert. 
Etei  einigen  Chaetopoden  ist  die  Leibeshöhle  (perivisceraler  Kaum)  durch 
Läogenwände  in  2  oder  3  Längskammem  getheilt.  Durch  die  Wieder- 
blung  der  bUnd sackartigen  Fortsätze  des  Darmoanals,  der  Exoretions- 
and  Qeschlechtsorgane  in  jeder  Kammer  erinnern  die 
^gmente    an    die    Proglottidenform    niederer  Wurm-  8^'        ■ 

typen.     Die  Binge    und  äusserlich  durch  zarte  Hant- 
•treifen  mit  einander  verbanden. 

Die  Haut  besteht  aus  mehreren  Sohiohten.  Die 
oberat«  flimmert  nur  selten  an  dem  grösst^n  Theile 
ihrer  Oberfläche  (Polyophthalmus,  Ichthydium). 
Theilweiser  Flimmerbesatz  ist  häufiger,   besonders  an  ^ 

in  8«fn>)ent«ahängen.  Bei  Capitella  finden  sich  an  der 
Seite  des  Kopfes  2  wimpemde  einziehbare  Lappen. 
Regelmässige  Wimpentreifen  treten  bei  den  Larven 
Luf.  In  allen  andern  Fällen  besteht  die  Hant  ans 
riner  ertiärteten  Schichte,  die  chitinhältig  ist,  manch- 
mal homartig  verdickt.  Sie  besitzt  zwei  Systeme  fei- 
ner Striche,  die  unter  Winkeln  von  70 — ^90"  gegen 
»inander  gerichtet  sind.  Dazwischen  liegen  zahlreiche 
kleine  Oeffnnngen  (Poren canäle)  nnd  grospe,  aber 
weiter  von  einander  entfernte,  die  Oeffnangen  der 
Hantdrüsen.  Darunter  liegt  eine  Bindegewebesnbstanz 
mit  Pigmentzellen  und  Netzen,  die  in  Verbindung 
mit  der  feinem  Streifong  der  Cuticala  oft  prachtvolle 
KTwheinnngen  dee  Irisirena  zeigen.  In  der  Cntis 
liegen  zahlreiche  Drüsen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
•ondem  sie  Sehleim  ab.  Bei  mehreren  Familien  treten 
Drüsen  auf,  welche  stabfdnnige  Köiperchen  (vielleicht 
eine  Art  Nematoc3r«ten)  erzeugen  (s.  S.  265).  Bei  den 
Spioniden,  Chaetopteriden  und  Arioiiden  finden  sie  nich  selbst  in  den 
Fühlern  und  Cirren.  Ob  sie  als  Stützen  des  Skelet«  oder  als  Auswurf- 


stoffa  oder  nls  Waffen  so  deatan  und,  ist  noch  gänxlich 

Eine  dritte  Art  Drüeea  Ton  tnbnlöeer  Foim  sondern  kngUfe  gnnitlin 

Q«bilda  ab,  beeonders  bei  den  Nereiden. 

Als  besondere  Haatanhänge  erscheinen  Cinen  nnd  Eien«  u 
faden',  btatt'  oder  baomfönnige  Anhange,  seltener  Schoppen  •!■  Dspi:- 
catoren  der  Kant  (Elytra,  Fig.  260),  stets  aber  Terschiedw  psuluu 
Borsten  nnd  Hacken.  Diese  doroh  reiche  Chitinaaaaoheidimg  (11:1 
Enphrosyne  besitzt  hohle  Boraten  ans  Kalk)  seht  festen  nnd  hutn 
Theile  lassen  eine  längs-,  manchmal  anch  qnei-geetreifte  Kindennbftui 
nnd  eine  Marksuhstanz,  die  grossem  anch  eine  Höhlnng  nnterscbeidn 
Ihre  Fonnea  und  sehr  mannigfaltig:  haar-,  pfriemen-,  sichet-  und  Il■dt^ 

Fig.  S51. 


k    In 


Elaig*  BonttB  d«  Cbutopeda. 


..  u— .nvi-n  Hcialli.  Ewiacl 

k.  HnLoOfi  pp>ctoehoikL 

I.    aiOBU  TIlldH. 

■.  CoBcoiu  nmlu. 
1.  Dlspdn  rkjlledm. 


1.  Pnleliuti  T[ridig. 


förmig,  maDohmal  mit  Widerhaoken  an  der  Spitee,  pfeiliormig,  an  eioerodK 
beiden  Seiten  gesägt,  hackenformig,  S-  oder  3-fonnig  gebogen,  m«cn- 
fSnnig,  manchmal  blattartig  breit  (Paleen)  oder  sie  eraohunen  w' 
zwei  dnrch  ein  Qelenk  Terbnadeneo  Stttcken  als  Oliederborste  (Fig.  Ül ' 
Die  Borsten  stehen  in  der  Hehixahl  der  Fälle  anf  Hocken,  lü' 
Ansstülpnngen  der  Haut  sind,  in  einem  oder  mehreren  oft  stnbiic 
divergirenden  Büscheln.     Sind   anf  jeder  Seite  eines  Segmeste«  i  "^'^ 


BontoBHünier. 
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Fig.  262. 


mehr  Höcker  Torhanden,  so  treten  verschiedene  Borstenbildnngen  auf. 
Die  Wurzeln  der  Borsten  reichen  daroh  die  Haut,  die  grossen  selbst 
bis  in  die  Leibeshöhle.  Sie  sind  dnrch  einen  eigenen  Muskelapparat 
beweglich  und  das  Bündel  um*  eine  grosse  kegelförmig  zugespitzte 
Stiitznadel  (Aoioula)  gruppirt.  Manchmal  stehen  die  Borsten  auf 
Kämmen  (Torus)  oder  sie  stecken  im  ganzen  Umfange  zerstreut  tief 
in  der  Haut  (Pcriohaeta).  Die  Borsten  entstehen  in  eigenen  Folli- 
keln, ans  denen  sie  hervorbrechen,  indem  sie  die  Haut  durchschneiden. 
Ist  diese  sehr  hart,  so  geschieht  der  Durchbruch  mittelst  einer  provi- 
eorischen,  auf  der  bleibenden  Borste  aufsitzenden,  sehr  scharfen  Klinge, 
die  nach  geleisteter  Arbeit  abfallt. 

Manche  Ghaetopoden  sondern  häutige  oder  kalkige  Bohren  ab, 
oder  verkitten  Sand  und  Muschelstückchen  durch  den  abgesonderten 
8chleini  zu  Bohren.  Bei  den  Serpuliden  werden  die  Röhren  durch  ein 
Verschltissstück  (Operculum)  geschlossen,  das  als  metamorphosirte  Kieme 
gedeutet  wird. 

Verdauungssystem.  Die  Mundöfihung  ist  bauchständig  und 
liegt  im  zweiten  Segment  oder  Peristo- 
mium;  wo  dieses  mit  dem  Frostomium 
verschnülzt,  im  Kopfsegmente.  Sehr  häufig 
ift  ein  vorstülpbarer  Rüssel  vorhanden 
(Epipharynx),  der  eine  Cylinder-,  Keu- 
len- und  manchmal  durch  Einschnitte 
eine  blättrige  Form  hat  (Anthostoma), 
an  seiner  Mündung  mit  gezähnten  Kie- 
fern, an  seiner  Basis  manchmal  mit  Häck- 
cben  und  an  seinem  ganzen  Umfang  mit 
Papillen  oder  Wärzchen,  die  oft  in  Längs- 
reihen stehen,  versehen  ist. 

Die  Speiseröhre  ist  von  verschiede- 
ner Länge.  Der  untere  Theil  ist  bei  eini- 
gen erweitert  (Proventriculus)  und  mit 
rhitinösen  zahnartigen  Vorragungen  ver- 
nähen (Onathosyllis).  Bei  einigen  hat 
man  drüsenformige  Anhänge,  Speichel- 
drusen (vielleicht  richtiger  Magendrüsen) 
beobachtet  (N  er  eis). 

Der  Darm  ist  nur  selten  gewun- 
den; meist  gerade  und  mit  Blinddär- 
men versehen,  die  in  die  einzelnen  Kam- 
mern der  inneren  Leibeshöhle  hineinragen. 
Manchmal  sind  die  Blinddärme  lang  und 
Terästelt  (Aphroditida,  Fig.  253).  Bei 
f'hloeia  zerfallt  der  Darm  in  mehrere 
M*harf  geschiedene  Theile.  Bei  den  mei- 
sten ist   ein    Theil  des  Darmes  mit  einer 

gelbbraunen  oder  grünlichen  Leberschichte  bedeckt.  Bei  einigen  befindet 
»ich  in  dem  hinter   dem   Le]>erdarm   gelegenen  Abschnitte    eine  innere 

Schaft rd  ft,  Zoolofi«.  23 


Kiefer  von  Ancodft  ooeral«tc«nt. 

OK.  Oberkiefer, 

UK.  Unterkiefer  (Unterlippe). 
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Zellenlage,  die  etgeathümliohe  CoiioretioneD  ansMihflidet.    Dra  After  ul 
tenniual  und  nur  Mlten  räokensläadig  Bubtenniaal. 

Das  GefäsBBf Btem  fehlt  bei  einigen  Familien  gänzlich  (Qtyw- 
rida,  Tomopterida)  oder  iet  rudimentär  (einige  Aphroditida).  Daa  Bkl 
wird  hier  durch  die  ohylaqnose  FlüsBJgkeit  dea  innem  LeibesnuiM 
ersetzt.  Ihre  Bewegung  erfolgt  duroh  die  Schwingungen  de«  Flinuoo- 
epithele  de«  Peiitoneonu.  In  den  meisten  Familien  ist  daa  OefÜiMjtt» 
geaohloMen.  Es  besteht  aus  Längengefassen:  1  Kücken-,  1  Buob- 
gefiisse  und  meist  such  S  SeitengefSsaen.  Die  Hauptgefitaae  Teriasf» 
nahezu  parallel,  gehen  an  den  Köiperenden   in    einander  ober,    stehMi 

Flg.  US. 


Kuh«  t4**tM  C«>. 

k.  Du  nritr*  Kfirpnwl«  U  wL  ih 

i.  Ell  FunpodiiB  Bit  kuuiOnifB 

aackuöm.  BsntaaUckv  uilb 


ftSllUuaoBr. 
)UBBltJu     C 

t.  Ute. 

aber  anoh    während    ihres  Yerlaufs    durch   Querge&we  in  Teibindiuif. 
Einige  Gefasse  enden    blind    (in    den  Kiemen    der  Setpalideo] ;   in  dn 
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R«gel  findet  aber  der  Uebsi^ng  der  feinen  Arterienzweige  in  Venen 
«tatt.  Die  Hauptatämme  sind  oontrootil.  Ein  Herz  kommt  nnr  selten 
Tor  (Arenicola,  Polyophthalmas). 

Das  Blnt  der  Chaetopoden  besteht  aas  einer  meist  rothen,  aber 
iDch  gelben,  ^nen,  blauen,  manchmal  anoh  furblosen  Flüssigkeit 
(Aphroditida  nnd  viele  kleine  Formen),  in  der  die  angefärbten  Blatkör- 
perchea  schwimmen.  OeKrbte  Blntkörperchen  eoheinen  nur  als  seltene 
Anmafame  TOTznkommen  (Dnjardinia  Qnatref.).  Oft  haben  sehr  nahe 
verwandte  Thiere,  selbst  Bpecies  desselben  Qenns  verschieden  gefSrb- 
l«8  Blut 

Die  Athmang  erfolgt  durch  die  änssers  Haut,  dnroh  die  Ober- 
flache  der  im  innem  Leibesraum  Tom  Wasser  umspülten  Organe  und 
durch  Kiemen.    Als    solohe  p.     g,, 

fanctioniren  die  Tersohiede- 
neu,  Damen tlioh  ober  den 
borstenhöckem  befindlichen 
HaatanbKnge ;  ihre  zarte 
Haut,  ihre  Flimmerbeklei- 
dang  'an<l  GeSssreiohtham 
machen  sie  für  den  Gas- 
aniUoBch  in  hohem  Grade 
eignet.  Sie  ersaheinen 
theila  in  Foim  von  FSden 
iCirma),  die  nach  ihrer 
Slallnng  ober  oder  unter  den 
BanrtenhÖckem  Rücken- 
cirre  (C.  dorsalis)  oder 
Bauohcirre  (C.  ventra- 
!Ib)  heiseen.  8ehr  häufig  me- 
tamorphoairen  sich  dieselben, 
Damentliob   dei  Rüokencir- 

nis,     sa    blattarügen    oder  ^ 

mderartigen    Organen.    Oft  n 

treten  quastenfonnige,    bü-  "" 

ich  eiförmige,  kammfdnnige, 
!^fiedert«  oder  baumartig 
veriietelte  Rnokenkiemen 
auf.  Kne  besondere  Ent- 
wicklung nnd  Stellnng  der 
Kiemen  findet  sich  in 
der  giOBsen  Abtbeilnng  der 
KopfkiemeT(CepliaIobnui- 
chiau).  Sie  erscheinen  in 
Form  von  bnsohelfonnig 
Reetellttft  langen,  sehr  oon- 
tractilan    Fäden     oder     als 

ein&eha  oder  doppelte  Spirale,  als  Fächer  von  gefiederten  Blättohen 
am  Kopfe    oder    ds    dendritisch  verästelte  Organe  an    den  Seiten    der 
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ersten  Segmente.    Die    letztem    haben    ein  inneres,   fast  knorpelartiges 
Skelet  als  Stütze. 

Ein  Capillametz  ist  nicht  immer  yorhanden.  Die  Kiemengefisse 
geben  Seitenzweige  ab,  die  in  eine  Art  Ampnllen  blind  enden,  oder  sie 
biegen,  bei  den  verästelten  Kiemen,  am  Ende  des  Blättchens  ein&di 
um  nnd  gehen  in  das  rücklanfende  Gefäss  über. 

Eine  eigenthümliche  Art  der  Athmung  beobachtete  ich  bei  Golo- 
branchus;  es  ist  eine  Darm  athmung.  Ausser  dem  mit  wirtelformig  ge- 
stellten Flimmerhaaren  bedeckten  Rüokencirrus  und  einem  blattartigeo 
Fortsatz  darunter,  finden  sich  8  ovale  flimmernde  Blätter  um  den 
After.  Ihr  Flimmerepithel  setzt  sich  in  den  Darm  fort,  dessen  unterer 
Theil  in  der  Länge  der  letzten  15  Leibesringe  mit  einem  lebhift 
schwingenden  Flimmerepithel  bedeckt  ist.  S.  Fig.  263.  B.  S.  366. 

Bei  Hesione  sah  Quatrefages  Luftblasen,  die  theils  durch  den 
Mund,  theils  durch  den  Afber  abgingen,  und  bei  einigen  Sylliden  be- 
obachtete  er  das  Verschlucken  von  grossen  Quantitäten  Wasser,  das  im 
oberen  Theile  des  Yerdauungsorgans  eine  Zeit  blieb  und  dann  portionen- 
weise durch  den  Mund  entleert  wurde. 

Als  Excretionsorgane  erscheinen  sohleifenartige  Oi^ane,  die 
mit  Flimmerepithel  ausgekleidet  sind,  mit  einer  trichterförmigen  der 
Leibeshöhle  zugekehrten  Oefihung  beginnen  und  mit  einer  kleinen 
Oeffhung  nach  aussen  münden.  Sie  werden  auch  als  Nieren  gedentet. 
Bei  vielen  Ghaetopoden  dienen  sie  zugleich  als  Ausfuhrungsgang  der 
Geschlechtsproducte. 

Als  besondere  Hautabsonderung  erscheint  ein  copiöser,  gbe- 
heller,  zäher  Schleim.  Eine  gelbe  Flüssigkeit  wird  von  Arenicola  so^ 
geschieden.  Ueber  die  Stäbchen  sieh  S.  351. 

Grössere  Hautdrüsen  finden  sich  bei  Serpuliden  auf  der  Rücken- 
fläche  des  Vorderkörpers.  Aus  ihrem  Inhalte  bilden  sich  Kalkrohren. 
Eine  Häufung  von  Hautdrüsen  kommt  in  den  als  Glitellum  bezdch- 
neten  Segmenten  der  Lumbriciden  vor. 

Das  Nervensystem  ist  höher  entwickelt  als  in  allen  bis  jetxt 
behandelten  Thierclassen.  Es  besteht  aus  einem  Schlundring,  in  dessen 
obem  Theil  auf  dem  Schlundkopf  ein  Doppelganglion  liegt,  welchem 
Aeste  zu  den  Augen  und  den  Fühlern  abgibt.  Selten  besteht  dies^ 
obere  Schlundganglion  aus  4  Knoten  (Sabella  flabellata  Quatref.V 
Manchmal  rücken  die  beiden  Theile,  'welche  sonst  das  obere  Schlund- 
ganglion  bilden,  sehr  nach  der  Seite  (Aonis  foliaoea  Quatref.). 

Der  untere  Theil  des  Schlundringes  geht  in  den  Bauchstrang  über. 
Dieser  besteht  meist  aus  einer  Reihe  von  Nervenknoten,  welche  dvich 
einen  Strang  zu  einer  Kette  verbunden  sind  und  Nervenfaden  an?- 
strahlen.  Der  Bauchstrang  ist  ursprünglich  aus  zwei  Ganglienketten  ge- 
bildet, die  mit  einander  verschmelzen.  Bei  den  Sabelliden  und  Serpu- 
liden bleiben  sie  aber  getrennt  und  sind  an  die  Seite  gerückt.  Di^ 
einzelnen  Knoten  der  beiden  Stränge  sind  durch  Queroommisraren 
verbunden,  wodurch  das  Bauchmark  ein  Strickleiter  ähnliches  Ansehen 
bekommt,  so  dass  sich  der  Typus  der  Malacobdellen,  aber  in  höherer 
Ausbildung  wiederholt.  Sieh  S.  305. 
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Ein  Visceralnervensystem  (ßympathicus)  ist  in  mehreren 
Familien  erkannt  worden« 

Die  Sinnesorgane.  Die  Augen  sind  bei  sehr  vielen  Chaetopoden 
Torhanden  und  stehen  symmetrisch  auf  dem  Eopfsegment.  Sie  bestehen 
in  der  Regel  aus  dem  Nervus  opticus,  Pigment  und  einer  Linse, 
die  bald  kuglig,  bald  eiförmig  ist.  Manchmal  sind  2  oder  3  Linsen  in 
demselben  Pigmenthaufen  (Sabella).  Höhere  Entwicklungen  zeigt  das 
Auge  von  Torrea  und  Alciopa.  Wir  finden  aber  auch  Augen  an 
andern  Eörperstellen,  so  am  letzten  Leibesringe  bei  Amphicorina, 
Amphiglena,  Fabricia,  an  den  Seiten  der  einzelnen  Segmente  bei 
Polyophthalmus  und  Myxicola;  an  den  Kiemen  bei  Sabella. 

Gehörorgane  erscheinen  in  Form  von  durchsichtigen  Bläschen  am 
Schlondring  bei  Arenicola,  bei  der  mehrere  Otolithen  vorkommen, 
während  bei  andern  (Amphicorina)  nur  1  Gehörstein  sich  findet.  In 
rielen  Familien  kennt  man  noch  nicht  das  Gehörorgan. 

Als  Tastorgane  erscheinen  fadenförmige,  meist  gegliederte  Fort- 
fäize,  welche  Fühler  (Tentacula,  vielleicht  richtiger  Antennae)  heissen, 
wenn  sie  am  Prostomium,  Fühlercirren  (Cirri  tentaculares) ,  wenn  sie  auf 
dem  2.  Ring  (Peristomium)  auftreten.  Die  letztem  haben  morphologisch 
die  Bedeutung  der  Rückencirre  fiir  ein  Segment,  an  dem  der  Borsten- 
höcker verkümmert  ist  oder  gänzlich  fehlt. 

Bewegungs Organe.  Die  Muskeln  sind  auf  sehr  verschiedener 
Stufe  der  Entwicklung.    Die   einfachste  Form    ist  eine  Art  contractiles 


ZveiistifM  Pftnpodium    einer 
Nereii  mit  S  Borateabfindeln. 
f-  d.  BftckmicixTe. 
kr.  f»te  Bftckenkieme. 
W.  xweit«  Kieme. 
t  f.  Ohenm  Bader. 
'•  i'.  Unteres  Bvder. 
br."  Kieme  des  ant.  Bod. 
f.  ▼.  BsocUcirre. 
*.  a.'  Stfttzboivtea  (AcicQlae). 


r.  « 


Protoplasma  ohne  Streifung,  aber  mit  eingelagerten  Zellkernen.  Die 
^eite  Form  ist  die  der  Parallelfasem  ohne  Kerne.  Die  dritte  besteht 
atu  Fasern  mit  grossen  Kernen.  Bei  Nephthys  ist  eine  Mark-  und 
Rindensubstanz  sichtbar.  Die  kriechende  Bewegung  ist  vorwaltend. 
Die  Gliederung  des  Körpers  und  die  bedeutende  Entwicklung  des 
Hautmuskelschlauchs  machen  sie  zu  einer  sehr  energischen.  Fussstum- 
meln  und  Borsten  dienen  als  Stützen.  Die  Entwicklung  von  flossen- 
artigen Anhängen  (Ruder,  Pinna)  begpinstigt  das  Schwimmen.  Ein 
eigenthümliches  Bewegungsorgan  sind  die  lang  gestielten  Saugnäpfe   bei 
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Pelogenia,  die  in  Gruppen  sowohl  am  Rücken  ab  anf  der  Bauch- 
seite auftreten.  Sie  dienen  als  Bewegungs-  und  Haftorgane  wie  die 
Füssohen  der  Echinodermen. 

Fortpflanzung.  Das  Vermögen,  verloren  gegangene  Theile, 
besonders  Endstücke,  zu  ersetzen,  ist  gross.  Es  ist  ausserdem  ein  un- 
beschränktes Wachsthum  der  Leibesringe  bei  der  Mehrzahl  der  Ghaeto- 
poden  vorhanden  (sieh  S.  351),  das  durch  Einschiebung  neuer  Binge 
zwischen  dem  letzten  und  vorletzten  Segment  stattfindet :  also  eine  Art 
Enospung.  Nicht  selten  knospen  gleichzeitig  mehrere  neue  Leibesringe 
zugleich,  von  denen  der  vorderste  als  Prostomium  erscheint. 

Oft  bilden  sich  mehrere  neue  Individuen  auf  dem  Wege  der 
Knospung  und  die  Thiere  stellen  dann  lange  Ketten  dar;  so  nach 
Claus  bei  Chaetogaster  oft  12 — 16  neue,  aber  nur  viergliedrige  Indi- 
viduen, wahrend  das  Stammthier  23  Segmente  besitzt. 

Ausser  dieser  Knospung  durch  Einschaltung  von  Segmenten  oder 
ganzer  Segmentgruppen  finden  wir  die  geschlechtliche  Fortpflanzune 
als  die  Regel,  und  zwar  die  Trennung  der  Geschlechter.  Nur  die 
Gruppen  Lumbricida,  einige  Serpulida  und  Onychophora  sind  Zwitter. 
Häuf^  findet  bei  den  beiden  Geschlechtem  ein  Dimorphismus  statt 
So  sollen  alle  Heteronereis  die  Männchen  von  Nereis,  Sacoonereis  die 
Weibchen  von  Polybostrichus  sein.  Sinnes-  und  Bewegungsorgane  sind 
bei  den  Dimorphen  oft  auffallend  verschieden.  Gegen  den  Dimorphis- 
mus von  Nereis  spricht  der  Umstand,  dass  viele  Species  geschlecht^iief 
werden,  ohne  die  Form  zu  ändern,  und  dass  Heteronereis  ohne  ee** 
wickelte  Genitalien  gefunden  worden  ist. 

Die   Geschlechtsorgane   sind   nach   verschiedenen  Typen  gebild^ 

Die  Lumbrioiden  tragen  dieselben  in  einer  bestimmten,  aber  be- 
schränkten Zahl  von  Segmenten  des  Vorderkörpers  (Clitellumu 
Eierstöcke  und  Hoden  gesondert  von  einander. 

Bei  der  Mehrzahl  der  marinen  Chaetopoden  liegen  die  Gfeecfalecht?- 
Organe  auf  der  innem  Wand  der  Segmente  oder  deren  Scheidewänden, 
keineswegs  aber  in  der  perigastrischen  oder  chylaquosen  Flüssigkeit. 
Die  Geschlechtsproducte  sind  blos  von  einec  dünnen  Haut  überzogne 
und  treten  nach  deren  Platzen  in  die  Segmentalorgane  und  durch  diese 
nach  aussen. 

Der  dritte  Typus  ist  die  Bildung  von  Ovarien  mit  EileiieriL 
Oenone  diphyllidia  hat  an  der  Seite  eines  jeden  Rinfre^ 
2  kleine  traubenförmige  Eierstöcke,  deren  gemeinsamer  Oviduet  ac 
der  Basis  der  Fussstummeln  mündet.  Enphrosyne  polybranchia 
hat  symmetrische  Eierstöcke,  die  aus  gewundenen  bis  8  Mm.  langen 
Schläuchen  bestehen,  die  sich  in  gemeinschaftlichen  Oviduoten  vereiniges. 
welche  auf  der  Rückenfiäche  am  innem  Rande  der  Kiemen  narh 
aussen  münden.  Chloeia  viridis  hat  lappige  Eierstöcke,  jeden  Lap- 
pen abermals  in  lange  Schläuche  verzweigt.  Die  Ausfübrungsgänge 
der  verschiedenen  Ovarien  vereinigen  sich  jederseits  in  einem  gemein- 
schaftlichen Oviduet ,  der  am  Körperende  ausmündet.  Die  Zoospermien 
bestehen   aus  einem  zarten  dünnen  Faden    und  einem    angeschwollenen 
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kop&rtigen  Theil,  der  manohmal  oylindrisoh,  aber  anoh  kugel-  oder  keulen- 
förmig ist.  ^ 

Die  Geschleohtsdrüsen  werden  von  einem  Blntgefass  wie  von 
einer  Aze  durchzogen.  Wo  die  Gefasse  fehlen,  vertritt  ein  solider 
Strang  die  Achse. 

Die  £ier  werden  entweder  einzeln  abgesetzt  oder  mehrere  von 
einer  gemeinschaftlichen  Capsel  umgeben.  Diese  ist  schlauchförmig, 
langgestielt  bei  Arenicola,  hat  ein  coconartiges  Aussehen  bei  den  Lum- 
bnciden,  oft  mit  einem  reichlichen  oder  ohne  Eiweissinhalt  bei  Tubifex. 

Die  Entwicklung  ist  sehr  verschieden.  Einige  Eunice,  Syllis 
und  Cirratulus  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt.     Aus  den  Eiern  der 

Fig.  267. 
ABC 


CbMtopodeB-Larven. 

i.  MoDotrocbe  Larr« 
von  T«r»b«llA  nach 
CUp. 

t  PftU«T. 

0.  Hud. 
i.in«r«.MiitCi]iu- 

knu. 
otOtoliÜi. 
c.    TordMW    CÜim- 

knu. 
B.  Pdjtroeke   Lanre 

VM  ijrMieolft  Baoh 

Scholtee. 
C  ]|«Mtroch«  L«rr« 

TOfi  Spioekaetop- 
I  aaeli  Biwcii. 


Lumbrioiden  gehen  die  Jungen  ohne  Metamorphosen  hervor.  Bei 
einer  grossen  Anzahl  der  marinen  Formen  dagegen  treten  Larven  auf, 
die  sich  von  vollendeten  Thieren  durch  ihre  Eörperförm,  oft  durch 
lange  provisorische  Borsten,  die  später  abgeworfen  werden  und  durch 
ihr  Flimmerkleid  unterscheiden.  Die  Wimpern  sondern  sich  gewöhn- 
lich in  Beifen.  Wir  unterscheiden  1.  Telotrocha,  d.  i.  die  Wim- 
pemstreifen  an  den  Körperenden.  Sie  sind  mono tr och,  wenn  nur 
ein  wimpemder  Streif  am  Vorderende  sich  findet  (Polynoe);  am- 
p  h  i  t  r  o  c  h,  wenn  ein  Wimpemkranz  sowohl  am  Vorder-  als  Hintetende 
nch  findet  (Terebella).  2.  Mesotrocha,  Larven,  deren  Körpermitte 
mehrere  Wimpemreihen  trägt  (Spiochaetopterus).  3.  Poljtrocha. 
Der  Wimpembesatz  zerfallt  vom  Anfang  bis  zum  Ende  in  mehrere 
Zonen  (Arenicola).  4.  Die  Larve  von  Ljrsidice  hat  5  Wimpemreifen 
ond  eine  in  der  ganzen  Ausdehnung  flimmernde  Bauchfläche.    5.  Eine 


cunm  am  Gründe  von  stehendem  und  langsam  fliMaendem  Waawriud 
setzt  lange  apindeUormige  Eicapseln  ab. 
B.  Mit  Borstenhöckem. 

6.   Familie:    Polyopbtbslmlda  Quatref.     Kleine    freilebndi 

Seewürmer     mit    einet    geringen    Aniahl  von    Segmenten.     Dw  Eopl 

3lappig  mit  3  Raderorgtuien  an  der  Seite.     Letztes  Segment  gefin^. 

die    übrigen    Segmente    mit    schwaohen    2nidrigen   Bontenfadekera ,  in 

jedem    Rodet  nar  eine   feine  Borste.    2 — 3  Angen    am  Kopf  mit  ein« 

oder  mehreren  Linsen,  ausserdem  Angen  an  den  Seiten  aller  Sc^meo'r 

mit  einfacher  Erystalllinee.    Sie  haben  «iiiM 

Flg.  SOS.  Torstülpbaren   anbew«foet«n  Büm«!  nnd  «is 

Herz.  Ein  Theil  des   Eörpeis  flimmert 

Diese  interessante  FamiUe,  welche  bu 
jetzt  nnr  ein  Qenns  nnd  4  Speoiea  sül'- 
stellt  einen  ziemlich  ieolirten  l^nt  de 
Nnr  mit  den  Naiden  finden  schwache  iamm 
nnd  mit  den  Sylliden  dnroh  Dnjaidims  cn- 
ganisohe  Beziehnagen   statt. 

7.  Familie:  ^»i»*«»><>  Sav.  (CItd^  i 
nida    Qoatref.)  Segmente  nngleioh.    Dsdud    i 
ist  der  Körper  in    zwei   oder   drei    Repoctt    1 
gesohieden.    Kopflappen  oft  mit  einer  Pbtte.    ' 
letztes    Segment    nackt,    trichterfSrmig  tta 
in  einen  blattartigen  Lappen  aasgehend  ii 
allen  oder  fost  allen   Segmenten    8    BoRR- 
höcker,  von  denen  der  eine  feine  haaiföfl? 
Borsten    trägt,    der    andere    unen    Halbnuf, 
oft    einen    Toms    mit  HaokeQbot«t«n   huif- 
Bohlnndkopf   knrz  vorstülpbar,    mit    Ptpi'ii  1 
besetzt.  Sie  leben   in   Röhren  ans    Sand,  te 
dnrch  ihre  AbBondemngsprodtiote  ztuanuDM- 
gekittet  ist. 

Maldane  Clymeue,  Praxilla. 

8.  Familie:  Chaetoptarlda  AtuL  <' 
Bdw.  Segmente  heteronom,  wodnich  d« 
Körper  in  3  Regionen  serfiUlt.  Kop&K- 
ment  mit  2  Fühlern.  BorstenhÖoker  floms- 
fdrmig,  Boraten  haarförmig,  haoken-  m; 
paleenförmig.  Baaohoirren.  Die  Larve  ward*  tm 
j.  Hüller  als  Meeotrooha  sexooalata  hretiav- 
ben.  Sie  leben  in  SandgebKoaen  wie  i" 
Torigen.  Ans  den  Röhren  genommeo  ler- 
stüokeln  sich    in    Folge    der    sehr    lebhsiti*E 

2ror^S'.rKEÜ(i«"sM'     Contraction     die     Thiere     sehr    leioht.     Dw 

**■"■  Ton  ihnen  at^eeonderte  Schleim  ^KMphom- 

mzt     Cbaetopterue    (Fig.    359),     Spioohaetopteras  (Larre    »- 


BontflBwIkniMr.  ööö 

59  Fig.  255),  wahrscheinlich  damit  identisch  ist  Telepsavus, 
^hyllochaetopterns. 

II.  Ordnung.  Cephalobranchiata.  Kopfklemer. 

Charakter:  Die  Athmungsorgane  stehen  am  Kopf  und 
ind  entweder  zahlreiche  lange  ausserordentlich  *oontrao- 
ile  Fäden  oder  fächerförmig  oder  spiralig  gestellte  kam  m- 
»rmige  oder  gefiederte  Lappen.  Ausser  diesen  Kopfkie- 
len  kommen  manchmal  noch  baumförmige  Kiemen  an  den 
eiten  der  ersten  Segmente  vor.  Oft  sind  auch  Rückencir- 
en  vorhanden,  weich»  als  Kiemenoirre  betrachtet  werden 
ia88en.  Alle  mit  Ausnahme  der  Pherusida  sind  Röhren- 
ewohner. 

A.  Freilebende. 

L  Familie:  Pherusida  Grube    (Chloraemida  Quatref).     Die 

[iemen  bestehen  aus  einfachen  aus  dem  Peristomium  entspringenden 
'äden  und  sind  wie  die  Fühler  von  einem  Kranz  langer,  goldgelber, 
icker  Borsten  umgeben,  die  von  den  ersten  Segmenten  entspringen. 
tmge  nicht  zahlreich.  Fussstummeln  mit  2  Borstenhöckern,  der  obere 
tut  linearen,  der  untere  mit  hackenförmigen  Borsten,  Blut  grün.  Der 
lörper  manchmal  mit  Zotten  bedeckt,  an  deren  Enden  Saugnäpfe 
leben.  Manche  fuhren  vielleicht  eine  schmarotzende  Lebensweise,  so  ist 
'hioraema  Dujardini  auf  Seeigeln  beobachtet   worden. 

B.  Tublcolae,  in  Röhren  lebend. 

2.  nunilie:  Hermellida  Quatref.  Segmente  heteronom,  meist 
^  KöTperregionen.  Am  hintern  Theile  des  Kopfes  üeulenförmige  auch 
nun  Greifen  taugliche  Kopfkiemen.  Am  obem  Theile  2  Fühler.  Die 
Rücken-  und  Seitenkiemen  zungen-  oder  fadenförmig.  Der  Band  des 
Kopfes  mit  grossen  goldgelben  Paleen  bewaffnet,  die  beim  Zurück- 
nehen  dee  Thieres  in  die  Röhre  den  Verschluss  bilden.  Der  hintere 
Theil  des  Körpers  schwanzformig  ohne  Kiemencirren  und  ohne  Bor- 
^i-n,  Fnsflstummeln  2rudrig,  die  Borsten  haarformig  oder  hackenfÖr- 
mij:  oder  mit  schaufelformigen  Paleen.  Die  Gehäuse  sehen  mörtelartig 
aofi  and  bestehen  aus  Sand  und  Muschelfragmenten. 

Hermella,  Pallasia,  Gentrocorona,  letztere  mit  nur  2 
Körperregionen. 

3.  Familie:  Terebellida  Burm.  Segmente  heteronom,  meist  2 
Korperregionen.  Der  mehr  oder  weniger  deutliche  Kopf  trägt  an 
^'mn  Oberfläche  lange  ungemein  bewegliche  meist  zahlreiche  mit 
Fiimmerepithel  bedeckte  Kiemen,  die  auch  als  Tast-  und  Greiforgane 
<^'^(ien,  daher  oft  als  Antennen  angesehen  werden.  Bei  der  Mehrzahl 
kommen  auch  1 — 3  Paar  baumförmige  Kiemen  an  den  ersten  Leibes- 
nn^en  vor.  Seltener  sind  fadenförmige  Seitenkiemen  (Sabellides), 
o^<7  die  Seitenkiemen  fehlen  ganz  (Polycirrus).  Die  Kiemen  haben 
^"^  gegliedertes  Gerüst,    die   feinern  Zweige    sind   mit   Flimmerepithel 
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bedeckt.     Die  limgen    EopftiemeD    flimmern    ebenioll« ,    doch    aüid    <i ' 
Ciiien    kleiner,  die  Blatotrömnng  langsamer  nnd  dos  Oarilst  fehlt. 

Die  Terebellen  banen  Sähreu  aus    Sand  and  Haichel&«gin«DUc. 
aber  Yon  genngerer  Festigkeit  als  die  Hennellen. 

4.  Familie;  Feotinarida  Quatref.  Segmente  heteroBom.  Körp'r 
besteht  ans  3  Regionen.  Prostomitim  fast  immer  mit  dem  Periatoioinni  v-r- 
schmolzen,  in  der  Ujtte  mit  einem  segelfürmigen  Lappen.  2  Fühier : 
unter  diesen  2  Büschel  fiMlenförmiger  Kiemen  auoh  sam  Gh«ifen  e\t^'- 
rioht«t  Am  Kop&and  Faleen,  welche  znm  BöhrenTerschlnaa  dienrr. 
An  den  eisten  Segmenten  kammfdrmige  Seitenkiemen.  Dm  End»  d- ' 
Körpers  sohwanzartig  ans  nnTollkommenen  Ringen.  Das  BoratenbüS'- 1. 
hat  einfache  Borsten,  der  jederseita  doppelte  Toms  kleine,  am  Er-:- 
breite  mit  vielen  Zähnen  versehene  Hacken. 

Pectinaiia    mit  kegelförmigem  Körper  nnd  eben  MlcheD   Rol- 
len ans  Sand. 

B.  Familie:  Sabellida.   Segmente  heteronom,  meist  mit  2  Kit- 

perre^onen.     Die    Kopfkiemen  sind  gefiedert  nnd   stehen  in   2   Krei^F: 

oder    Halbkreisen    oder  in  S  Spirallinien;    manchmal    ist  eine   verkun- 

mert.  Ohne  VerschlussstUck  an  den  Kiemen.  Uanohe  haben  an  dcnCirrT: 

der  Kiemen  Angon  mit  mehreren  Linsen.    Ueist  mit  hantiger  Bchlucx- 

haltigor  Rühre.      Amphicarina  sondert  eine    durchsichtige     Röhr«    ' 

kurzer  Zeit  ab,  die  sie  gestört  verlässt,    sich  kriechend  nach    riickvi- 

bewegt    und    in    der    Ruhe    eine     nen«     P.  ■f 

Fig.  880.  absondert.     A.  Argus  hat  12—14  vordere  c: 

j,  10    hintere    Augen   und  S  Paar  an  jed«ra   S-i- 

ment.     Branchiomma     hat     Augen      an     <i'* 

Kiemen.  Hieber  gehören  auch  die  am  Bcfavisi- 

ende  mit  Augen,  Borsten  nnd  Hacken    Terwh-- 

nen  Formen  Fabrioia,  Amphiglena.    Hri->-- 

osabella  aaterscheidet  sich    von     den     ■nd-r- 

durch  den  Uangel  einer  Scheidung  der  Körp^- 

regionen.  Hiehergehört  auch  Uyxicola  park*ii> 

mit  2  Kopf  and    4    Schwanxaugen    nnd    Auz--^ 

^       an  den  Seiten  der  40  Segmente.  Sie  hat  gnic- 

Blut.     Röhrenbüdnng   and    Bewegung    wie    t' 

Amphicorina. 

Ein  verkänunert«  Typus  ist  Phoroc:* 
hippoorepia  Wright.  (Crepina  gndli».  t.  Be: 
Die  Kiemen  stehen  aof  htüfeisenformigra  L^ 
pen.  Der  Körper  nicht  geringelt,  ohn«  T'tf- 
stammeln  und  Borsten.  Das  Blut  hat  i\.->-h' 
'/jo  M™-  grosse  Körperohen.  Die  verloren  2i- 
gangenen  Kiemen  emeuero  sich  wieder.  Latt' 
B*' viril  "^w^to.    Actinotrocha  ähnbch. 

6.  Familie:  Serpolida.  Segment*  hfr- 
ronom.  2  flimmerade  HautflUgel  an  der  Brost.  Kiemen  mit  krei<f'-- 
rojger  oder  spiraliger    Basis,  häufig  mit    einem  oder    iwei     VerRchluM- 
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teil,  (älflohlich  Dock«!  (Operonla)  geaannt.  Diese  sind  metamor' 
arte  Kiemenstücke  mit  reiahlioher  Chitin-  nnd  Eslkablagarang. 
haben  oft  nuuinigfoltige  für  die  Speoies  eehi  charakteriBtieche  Fort- 
«.  Blnt  roth,  grün  oder  bUn.  Am  häufigsten  aind  die  Wariii- 
ren  Serpnla.  Spiralig  eingerollte  Röhren  hat  Spirorbis,  eine 
e  Röhre  Ditrapa.  Pseadooperoiila,  und  Augen  an  der  Eiemen- 
ii  besitzt  Filograna.  Bei  einigen  Formen  fehlt  das  VerschliuB- 
:t  ganslioh:  Frotttla. 

SpiriUnm  Pagensteoheri  and  Pil«olaria  militaris  Clap. 
i  Zwitter,  die  Larven  entiriokeln  sich  in  der  Höhlong  des  Deckel- 
le«. Bei  Spirorbis  spirillnm  worden  die  Eier  in  swei  Säcken 
Gehänce  befestigt. 

IIL  Ordnnng.  Notobranchlata.  Bflekenklemer. 

Charakter:    Die    Kiemen     sind    rilokenetändig    von 
ir  Tersohieden er  Form.  Häufig  Tor- 
It  der  Rtiokencirrus    die   Stelleder  »*  261- 

emen  nnd  zeichnet  sich  dann  dnr oh 
len  gröBeern  Oefäsareichthum  aas. 
i  einer  geringen  Anzahl  verküm- 
irt  jedoch  auch  dieses  Organ.  Äu- 
D,  Fühler,  Fühlercirren  kommen 
verschiedener  Zahl  uad  Entvioke- 
DE  vor.  Oft  fehlt  ein  oder  das  an- 
re  dieser  Organe. 

Die  Kückenkiemer  sind  freilebende  Thiere, 
r  «ine  geringe  Zahl  vühlt  Gänge  in  Sand 
d  Rcblamm,  die  mit  Schleimabsooderung  ane- 
ilfidet  sind.  Persietireude  Röhren  kommen 
IT  gelten  vor.  Viele  sind  Ranbthiere,  mit 
AtD  Kiefern  oder  Scblundzähnen  an  dem 
rrtälpbaren  Pharynx  bcTafinat.  Schlamm- 
sunde  nnd  Betten. 

L  Fainilla:  Thelethiua  Sav.  (Arenico- 
>  QoatTef.)  Der  Kopf  ift  klein,  ohne  Fühler 
d  Augen,  auch  das  Peristom  tragt  keine  An- 
i>Ke-  Die  mittlera  Segmente  tragen  baiim- 
raige  Kiemen,  während  die  Bmst  und  Scbwanz- 
poD  kiemenlos  sind.  Die  Borstenhöcker  sind 
ndrig,  das  obere  Ruder  trägt  Borsten,  dos 
iWre  Hacken  oder  Hacken  nnd  Borsten.  Are- 
icala  piscatorum  Lam.  Sandpierer 
'Fig.  261)  mit  13  Kiemoapaaren  oft  bis  25 
niiim.  lang,  lebt  in  Sand.  Die  Haut  sondert  imieoU  ^KiionB 
D   gelbgrönes    Seoret    ab.     Larven    polytroch 

Pig.  3Ö7  B.  In  den  eoropäisohen  Meeren  and  Grönland,  wahrschein- 
'^  Mch  in  der  Süds«e ;  wird  als  Köder  benutzt. 


a.  Familie:  Ophellda  Orabe.     Ohne  Fählar.  KSrp«r  Ym  w. 
eiaer    geiingeu    Ansaht  S^mente.      £in-    od«   sw«inidiig,   die  Boda 
Y^  ges  klein    nur    mit  Boraten,  nnz    eine    Kieme,  itie 

auf  die  mittlere  R^on  de«  Körpen  bwduiit 
ist  (Ophelia)  oder  auf  &st  allen  Segmata 
(Travisia).  Die  ente  der  beiden  Typen  fSbr 
in  der  perivisoeralen  Flüjngkeit  beeonden  Kät- 
per.  Sie  einen  sind  atemförmige  ZftUen,  di«  ein 
Amoeba  oder  Aotinophrya  ähnlicheB  Anwehet, 
aber  nnbew^Uohe  Fortmtie  beaitzen ;  die  u- 
dem  grossem  enthalten  dunkle  stahrdmige  tun 
Körper ,  die  an  beiden  Enden  kentenfoimit 
angesoh wollen  nnd  bis  0.25  Mm.  lang  and. 

8.  TamlUs:  ArloUda  Aod.  und  Sdw. 
Kopf  ohne  Fühler,  meist  mit  4  Aogea.  Sehiasi!- 
^opf  nnbewaffiiet.  Die  Segment«  knrz,  Bur- 
stenhöcker  zweimdrig,  stark  nach  dem  Büd'C 
gerückt  (beinahe  dorsal) ,  die  Kiemen  faien- 
Zungen-  oder  lanoettfonnig,  häufig  mehreT«. 
AiUmtomi  ruDinB  SciiBmrdi  Aricia,    Sooloplns,    Brancho!i'~ 

^Ilf^^p^^^rttj^'^  lex.  Bei  Anthostoma  (Fig.  262)  «td««- 

Fig.  268. 


1.  Vorinma»  d«  Tliiam  Ktnct  nr 

B.  BiEtcmd*  lUrkw  nrgitum*  mit  «r 
FUnnvhKk«   <■    Dwa   a^  ta 

UBBtndiB  Btutck«  aa  da*  AflB. 
C  FutvadliuB  Ttftrt— rt  mit  dum  u 


■tülpbare  Fharynz  am  vordem  Rande  gelappt  A.  bexaphyllnni  < 

in    cahlrpinhA   RläitAhAn    i»)ÜiAi1i   A.    ram  n  Aam. 


zahlreiche  Blät toben  getheilt  A. 
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4.  VunlUe:  <an«tuUda.  Gar.  Kopf  klein  ohne  Anhänge,  Schlund 
inbBTtAiat,  nhlreiobe  Segmente,  FoseBtummeln  zweirudrig ;  das  obere 
kgeliftbgeiiiBktft  mit  Uoenren  Banten,  das  untere  mit  karzen  dicken 
Eonteo  oder  Haoken,  manohmal  mit  Aaioala.  Die  Eiemen  lang  faden- 
fgnnig,  gelb  oder  toth.    Sie  leben  in  Sand  and  Schlamm. 

Ciiratnlna  Lamarckii  an  den  eorop^soheu  Küsten.  Andoninia 
hit  tpiodeliormige  Blutkörperchen  ohne  Kern. 

6.  FuoUie:  Kerinlds  Quatref.  (Spiodea  anotoram  p.  p.) 
Kopfiw^ent  mit  Angen,  Fühler  fehlen  oft.  Feristom  stets  mit  2  Fühler- 
drren.  FüBse  meist  zweirudrig,  nur  Pygospio  einmdrig  mit  Boraten 
wi  Hacken,    Kiemen  blättrig  oder  Hiohelflirmig. 

ColobranchuB  hat  Darmathmung  (sieh  oben),  4  Fühler  mit 
FlimmerforoheD,  4  Augen.  Die  Rückencirren  und  Kiemen  siud  roth 
ud  mit  16  Kreisen  von  Flimmerhaaren  bedeckt.  Um  den  AJler  stehen 
i  oTsle  Blätter,  die  mit  Flimmer  epithel  bekleidet  sind  (Fig.  263). 

e.  Vamille:  Leuoodorlda  Quatref.  (Spiodea  auct.  p.  p.) 
KörpeTBegmente  heteronom ;  oft  heschiänkt  sich  die  Ungleichheit  nur 
nf  wenige  Ringe  (Lencodore  sooialis  nur  anf  einen).  Frostomium 
mit  einem  dicken  oder  2  kleinen  Fühlern.  Peristomium  mit  S  anffal- 
'taä  langen  flimmernden  respiratorischen  Fühtercirren.  Die  Füaee 
Deist  zweirudrig  mit  Borsten  oder  mit  Borsten  und  Hacken.  Die  mei' 
rten    bewohnen    Röhren,    die    theils  im    Sande  „     ^-^ 

<t«aken,  tfaeis  auf  Steinen  angekittet  sind. 

7.  X^andll»:  SylUda  Or.KoprmitFühlem, 
Mist  3;  oft  Augen.  Feristom  mit  2 — 4  Fuhler- 
iiKD ,  Schinndkopf  nicht  rorstülpbar,  oft  durch, 
:l»ine  ^hne  von  einem  feilenartigen  Aussehen. 
Irosse  Zähne  oder  Kiefer  nur  selten.  2  Schlund- 
i*(er  bei  OnathosyUit,  ein  dolchformiges 
tchlmidorgan  bei  Schmardia  und  Graben, 
^ulationesyetem  sehr  wenig  entwickelt,  das  Blut 
i«iM  ungefärbt.  Dimorphismus  der  Geschlechter. 
UR<e  meist  einmdrig,  Borsten  einfach  haarförmig 
angegliedert,  Rückencirren  meist  roeenkranzför- 
lig;  häufig  zeigen  auch  Fühler  und  Fühlercirren 
ine  Beschafi'enheit. 

Dnjardinia  rotifura  hat  vor  jedem  Fuss- 
nmmel  ein  kleines  tricfaterfdmiiges  wimpemdeH 
^an  and  gefärbte  Blutkörperchen. 

Fortpflanznng  häufig  durch  Knospung,  wobei 
»  bnospeoden  Thiere  zu  Geechleohtsthieren  wer- 
ni,  während  das  Mutterthier  (Amme)  in  einigen 
OTmen  geschlechtslos  bleibt,  in  andern  aber  später 
Hchlecbteorgone  erhält.  Antolytus  prolifer. 

Oophylnx  und  Paedophylax  tragen  ihre  H-ion.  proct«ko« ScIb««. 
ier  bis  zum  Anaschlüpfen  der  Jungen  mit  sich.  *"  J«m«i«. 

Die  früher  al«  Amytidea  beschriebene  Familie  besteht  nach 
mem  Untenochungeo   ans  Entwioklongsatadien  rerschiedener  Syllideo. 


8.  Pamilie:  Heaionida.  Der  Körpet  besteht  nur  uu  mug» 
Segmenten,  Kopf  dentlicb,  mit  A.ngi]D  anä  langen  Fuhlem.  Pouuki 
mit  langen  Tentakeln.  Sahlundkopf  voratülpbar,  nnbewaffinet  Fmh 
meist  einrudrig  mit  einfachen  nnd  gegliederten  Borsten. 

Hesione  prootochona;  das  let^  Segment  trichterfSnnig  h<- 
gezogen.  Freisoh-wimmend  im  Antillen -Meere  bei  Jamaioa  (Fig.  26*). 

Pj^  2gg  e.  Familie:  PbyUodocida  Ck.  Zahlrticlir 

Segmente,  deutüober  Kopf,  4—5  Füblei,  iba 
meist  paarig.  Augen  immer  vorhanden.  Fr 
ristom  mit  Fühleroirren.  Schlnndkopf  vontölf- 
bar  ohne  Zähne,  aber  mit  Papillen,  fif 
mit  einem  Borstenhöoker ,  Borsten  geglicdtn 
Rüokencirre  in  eine  grossere  blattartige  Eim: 
.  umgewandelt.  Auch  der  Bauchcirras  ist  blatUni; 
Die  Pfayllodociden  bewegen  eich  Mbtle-S 
haft,  kriechen  auf  Steinen ,  sobwinunni  ibei 
auch  mit  Leichtigkeit.  Larven  mit  1  WimptnuKJ 
Phyllodoce,  EnUlia,  Notophyllst 
(Fig.  265).  Anaitis,  Eteone. 

10.  Familie :  ITephthyidB  &.  Eüp^ 
lang,  mit  zahlreichen  Segmenten;  Eopf  tc 
mit  2^6  Fühlern  oder  fühlerlos.  Peresi 
ohne  Fühlercirren,  aber  mit  rudimentäres  T^ 
Ben.  Sohlundkopf  vorstiilpbai  mit  PapiU«  ^ 
setzt;  oft  rudimentäre  blattartige  Maxilleo.  T» 
zweirädrig,  Borsten  einfach  p&iemenföniug  ka 
unvollhommeB  gegliedert.  Rücken-  nnd  ttii- 
oirrus  blattartig.  Ober  dem  Rückenoirn;«  iif>~ 
eine  zweite  kiemenartige  Clrre.  Diese  ist  ic': 
Flimmerhaaren  bedeckt  nnd  enthält  eine  cqiil'an 
Gefässacblinge. 

Sie  leben  im  Sande.  Nephthp  mt- 
crura  mit  einer  einzigen  langen  fadenßrai' 
gen  Caudalcirre  und  mehrem  zungenfÖnm?^ 
Fortaätzen  an  den  Rudern.    Neuseeland. 

11.  Familie:  Qlyoerida  Qr.  Zshliticb' 
karze  Segmente;  Körper  schwach  spind«llö:- 
mig,  Kop&egmeut  geringelt  mehrgÜedrig,  «inj«iii. 
4  kleine  Stimfühler.  Schlnndkopf  vontülptof- 
umgekehrt  kegelförmig ,  mit  4  hackeniünii^ 
Kiefern    oder    Kieforspitzen    oder    mit  beiiirr 

NotophTiinm  nDiiinrkjitiuii     Ruder    ein-    oder    zweiaatig,    Rückenorre  Inui 
M<wn,  ich^ick    ni^'nnt   o^^r    fehlend;     Borsten    gegliedert,     mancluiui 
mit  .»«»tiiipum  ph,,,^,,.    ^ae,,  einfach.     Chylaquose  Flüssigkeit  b«  eini- 
gen   durch   rothe  Körperohen    gefärbt,    dagegen  fehlen   eigentlich'  Ot- 
flisfie  (eich  S.  354)  Lebensweise  wie  bei   den  vorigen. 
RhynchoboluB,  Olycera  (l'.  ^66),    Goniades. 


12.  Familie:  ITereldft  Aad.  und  Kdw.  Kopf  gross  mit  4  Aut^eD, 
i  tdeineo  mittlern  und  2  dickem  äuHsem  Fühlern,  Feristom  mit  S  Füh- 
[pTcirren,   Schlandkopf    auHstiilpbar ,    aber     kürzer   als 

b«i  den  2  vorigen  Familien,  mit  2  groBBen    hornigen  ^^-  266, 

horizontal  beweglichen  Kiefern  und  bäaflg  aaiiserdem 
mit  kleinen  zahnartigen  Spitzen  (Denticala)  bewaffnet. 
Die  Biickencirre  dient  als  Kteme,  nur  Dendrone- 
reia  Peters  besitzt  eine  baumformige  Kieme.  Fnsa  mit 
;*  Rädern.  Bornten  articuUrt ,  Biohelfdrmig,  seltener 
iDffwrformig,  oft  gesägt  oder  gezähnt.  In  derMitt«  jedes 
Bündels  eine  grosse  Acicnia ;  hoarformige  Borotea  fehlen. 

Die  Nereiden  sind  eine  zahlreiche  Familie,  die 
überall  an  den  Ueeresufem  in  Sand  nnd  Schlamm 
(ich  Gange  bohren  ,  nnter  Steinen  und  Pflanzen 
Mrkommen.  Einige  leben  auch  im  brakischen  Was- 
tr  der  Flusemündungen. 

Xereis,  3f  astigoDereis,  Ceratonereis,  Ne- 
rfilepas,  Ueteronereis  anch  frei  schwimmend  mit 
brieronomen  Segmenten  (sieh  S.   STjf^),  Leo  ntis. 

13.  Familie:  Iiumbrinereida  Scbmarda.  Kopf 
klein,  Fühler  und  Augen  rorhandon  oder  fehlend, 
leine  Fühlercirren.  Schlnndkopf  nicht  vorstülpbar, 
;>'dfr«eitB  mit  mehreren  gezähnten  oft  asymmetrischen 
ilbcrtiefem  und  i  freien  oder  mit  einander  verwach- 
«■nen  Unterkiefern  (oft  als  Unterlippe  gedootet).  Leibes- 
rinpi  zahlreich,  bis  400  und  darüber.  Füsse  mit  einem 

Kudcr,  einfachem  fadenförmigen,  selten   blattförmigen       _  bi; can  «^r* 
Kiirkencirrus,    der    manchmal    verkümmert,  ja    selbst      p^rnii  ni«Mitiptem 
;»nzlith  fehlt,    Borsten  mit  flügolförmigen  Fortsätzen,    '  "'^j  ä™"  .'j]ISjl 
Tiiinirt,  selten    xichelförmig ,  gegliedert  oder  moiBsel-      liehe  ort««: 'OBd-f 

,-_-  6'    o   o  Ujj,^   Nen-awLiiif. 

lomug. 

Lobhafte,  oft  glanzende  Thierc,  deren  Bewegungen  oft  so  etürmisch 
'Tfolgen,  dasa  sie  zerstückeln.  Sie  bohren  Oange  wie  unsere  Kegen- 
viirmer  am  Ufer  des  Meeres. 

Lysidice  (Palolo),  L  umbriconereis,  Äracoda,  iVotocir- 
rnc,    Nematonereis. 

14.  Familie  Eonioida  Sav.  Langgestreckte,  auf  der  Bauchseite 
me-iil  abgeplattete  Würmer  mit  zahlreichen  Segmenten.  Grosser  Kopf 
mit  5—7  Fühlern.  Feristom  oft  mit  2  Fühle rtirren.  Schlundkopf 
nifht  vorstülpbar.  Mehrere  asymmetrische  Oberkiefer ,  2  oft  verwach- 
^T\e  Unterkiefer.  Kiefer  in  einer  muskulösen  Tasche  unter  dem 
Pharynx.  FüBse  einrudrig.  Einfache  gesäumt«  oder  meisselförmige 
Borsten,  Aciculae  nnd  articulirte  Sichel  borsten.  Die  Kiemen  meist  kamm- 
fBrmig,  seltener  fadenförmig.  Lebensweise  der  vorigeu- 

Ennice,  Marphysa  ohne  Fühler.  Onuphis,  Diopatra. 
-''tauroce  phalns  mit  zahlreichen  Kieferstüoken  (über  100). 

16.  Familie:  Amphlnomlda  Sav.  Der  Körper  kantig,  der 
Kopf  klein,  meist   mit  Fühlern.     Peristem  au»  raehrern    Ringen,  häufig 
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mit     Fühleroirrea     oder    eiaer    kammartigeii,    ^ßtssreiohen    Hant&lie 
(Carunoula).    Der    Schluodkopf  unbewaffnet.    Fiisse    ein-   oder  irri- 
rudrig.  Kiemen  rückensUlndJg,  bÖMlw]-. 
Fig.  367.  pinsel-,  kämm-  oder  barnnfönuig,  wlte- 

ner  gefiedert.    Borsten  haarförmig,  ge- 
sagt, zweizinkig,  daneben  Acicol««. 

Amphinome,  ChloeiaFig.Si^T 
KuphroByne. 


16.  Familie:  Aphroditida  Sav.  Seeraupen.  SegmenU  hflrro- 
nom ,  indem  einige  mit  Elytren  bedeckt  sind.  Kopf  deutlich  nu\ 
2 — 3  Fühlern  und  2 — i  Augen.  PeriBtotn  wenig  dentUch,  mSDchnu: 
mit  FUhleroirren.  Schlundkopf  häufig  Torstülpbar  mit  gesägtem  Rand''. 
meist  mit  Kiefern  oder  mit  Zühncben  bevafket.  Füsee  ein-  oder 
zweimdrig,  Borsten  pfriemenförmig,  gesägt,  gezähnt,  manchmal  iwei- 
zinkig,  selten  gegliedert.  Nach  Claparede  fehlt  das  Blntgefä!»«pt«iD. 
In  die  Kiemen  tritt  die  chylaquose  Flüssigkeit  und  das  Peritonenn 
flimmert. 

Bei  Pelogenia  tragen  alle  Segmente  Elytren  und  SaugfuBschen. 
bei  Oastrolepidia  (Fig.  268)  kommen  zu  den  Ruckenscbappf^n 
auch  noch  kleine  Bauchsohuppen  hinzu. 

Aphrodite,  Hermione,  Fontogenia  mit  gestielten  Aogeo,  Po- 
iynöe,  Lepidonotna,  Sigalion  a.  m.  a. 
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17.  Funilie:  Falmyrida  Bcbmarda.  Keine  Etytren,  aber  jedes 
>?jnBent  mit  einer  Qmppe  fächerartig  angeordneter  paleenartiger  Scbnp- 
>«n  bedeckt,  Teiche  eine  entfernte  Analogie  mit  den  Schmetterlings- 
•  buppcn  haben.  FüBse  ein-  oder  zweirädrig,  nur  die  abwechselnden 
ait  Riiokenciiran,  Boraten  gegliedert  nnd  einfach.  Segmente  zahlreich 
thawania  oder  besohränkt;  dann  ist  der  Leib  knrz  Faleonotus 
Fleh  S.    351   Fig.  S50),  Falmyra,  Chryeopetalum. 


IT.  Ordnung.  Oymnocopa  Grube. 

Charakter:  Langer  flacher  Körper,  vorn  breit,  Segmen- 
irnng  nioht  scharf  Fnesstnmmeln  nur  im  Vordertheil  ent- 
Kii'kelt,  zveirndrig  ohne  Boraten,  Borsten  dagegen  an  den 
Mirnfühlern  und  Fühleroirren. 

FamUia:    Tomopterlda.     Hinter-  Fig-  se9> 

ieil  verdünnt  ohne  Anhänge,  2  oder  4 
lohle  Fühler,  2  Fühlercirren.  Schlund- 
:opf  nicht  vorstülpbar,  klein,  zahn-  und 
jpferloa.  Diese  einzige  Familie  umfasst 
lit'  Ue^chlechter  Eschscholtzia  und  Te- 
no pteris  mit  wenigen  Species.  Sie 
ind  Reethiere. 

T.  Ordoang.  Ocychophora  Orube. 

Charakter:  Walzenförmiger 
Körper  mit  einer  geringen  Zahl 
TDQ  Segmenten.  FnaBhocker  nach 
ibwärts  gerichtet,  barstenlos,  aber 
mit  Klanen.  Zwitter. 

Die»  Ordnung  ist  noch  mehr  aber- 
riQi  als  die  vorige  und  stellt    doroh  ihre  -jy^d 

Eörperform,    durch   die  Bildung    der  Be-  ^^^1 

KFpmgaorgane  nnd  durch  das  Leben   anf 

di^r    Erde     ein    Uebergangeglied     zu    den  c  a 

Mmapoden  dar. 

Familie:     Peripatid»    Aud.     und  ^  iu^TpäST «^^"jj/tä"«. 
Kdw.    Prostomium    und  Peristoraiura    ver-   \-  ^H'^^-^^  ^n«  ™grfa«ri. 
»ini,   2  Fühler,    2  Augen,  der  Mund   mit 

;  Kiefern,  Schlundkopf  kurz.    Sie  leben  in  Südafrika,    Südamerika  und 
laf  den  Antillen. 

Anhang.  Folygordlus.  Schneider, 

Von  Rathke  wurde  ein  gewöhnlich  zu  den  NemerUnen  gezähl- 
t«r  Wurm,  Rhamphogordius  beschrieben.  Schneider  hat  2  Species  be- 
obuohtet,   die  mit  ihm  manche  Aehnlichkeit  besitzen,    für    die   er  aber 
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^^i  *  ^  jrdius  bildet.  Sie  sik£  lliifwfaloge  gegÜt- 

<  <  .X   doreh    ihre    DiBsepimensr   xmd   Segment^!* 

<ehr    nahe  stehen.     Am    tfim    nge^titM 

.uuie    Fühler.     Zn     den     Sanoi    des     Monde« 

Ljiptirgrabe ,    während    der   ö^iosn    Kiirper   nicht 

^i  von  8  Zacken    nmgeben   vdl  mr  £/^sen  br- 

.x^  von  24  papillenförmigen   Hsfiaszaneii.  Interm* 

turpureus  ein  Hermaphrodit  i<r.  ^vrihrmd  io  F 

...cM.iiter  getrennt  sind. 
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VORWORT. 


hjs  gehört  nicht  zu  den  leichten  und  dankbaren  Aufgaben, 
die  Zoologie  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustand  in  einen  solchen 
Rahmen  zu  bringen  und  zu  illustriren,  um  dem  landläufigen  Vor- 
n^urf  einer  dem  Anfänger  schwer  verständlichen  Kürze  oder  un- 
l>equemen  Breite  auszuweichen. 

Bei  dem  vorliegenden  Versuche  leiteten  mich  die  während 
iner  langen  Lehrthätigkeit  erworbenen  Erfahrungen. 

Die  ersten  Capitel  sind  bestimmt ,  als  Einleitung  in  die 
«wissenschaftliche  Zoologie  die  Grundlagen  darzulegen,  auf  denen 
das  Svstem  sich  aufbaut.  Es  konnte  daher  aus  der  Thier-Chemie, 
vergleichenden  Histologie,  Anatomie,  Morphologie  und  Physiologie 
nur  so  viel  aufgenommen  werden,  als  für  den  angegebenen  Zweck 
erforderlich  ist  und  musste  eine  erweiterte  Durchführung  über  Bau 
and  Leben  der  Schilderung  der  einzelnen  Classen  vorbehalten 
bleiben.  Dieser  ist  mehr  Raum  gegeben,  als  dem  descriptiven 
Theil  einzelner  Formen,  welche  nur  detailirt  werden,  wenn  deren 
Renntniss  zugleich  für  andere  wissenschaftliche  Berufsarten  un- 
erlässlich  ist. 

Um  das  intensivere  Studium  der  Zoologie  oder  einzelner 
Theile  derselben  über  die  Grenzen  dieses  Buches  anzuregen  und 
dazu  die  Hilfe  zu  bieten,  wurde  die  Literatur  bis  auf  die  jüngste 
Zt^it  möglichst  berücksichtigt.  Es  schien  mir  im  Interesse  des 
Inders  dringend  geboten,  den  Text  durch  Abbildungen  der  Haupt- 
typen   des  Thierreiches  und  der  wichtigsten  Organisationsverhält- 
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nisse  zu  erläutern^  da  die  Schätze  meisterhafter  Abbildungen,  welck 
unsere  Literatur  in  beiden  Richtungen  enthält^  von  dem  Anfanger 
ohne  grosse  Opfer  an  Zeit  und  Geld  nicht  zu  heben  sind. 

Der  Verleger  Herr  Ritter  v.  Braumüller  hat  sich  ubi 
das  Buch  ein  grosses  Verdienst  erworben,  da  er  den  nothves 
digen  Aufwand  ftir  eine  schöne  Ausstattung  nicht  scheute. 

Die  Abbildungen  sind  mit  Ausnahme  einiger,  welche  älteres 
Verlagsartikeln  der  Verlagshandlung  angehören,  von  Herrn  Dr 
K.  Heitzmann  und  K.  Teuchmann  gezeichnet  und  in  drr 
xylographischen  Anstalt  des  Herrn  F.  W.  Bader  in  Wien  in 
Holz  geschnitten  worden. 
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1.  Fam.  Fisflurellida;  2.  Fam.  Haliotida;  3.  Fam.  Pleurotomariidi; 
4.  Fam.  Trochida;  5.  Fam.  Neritida. 

VIII.  Ordnung:  Ctenobrancbiata t\' 

1.  Fam.  Strombida;  2.  Fam.  Doliida;  3.  Fam.  Tritonida ;  4.  Fam. 
Cypraeida;  5.  Fam.  Conida;  6.  Fam.  Terebrida;  7.  Fam.  Plearcn 
tomida;  8.  Fam.  Cancellariida;  9.  Fam.  Muricida;  10.  Fam. 
Buccinida;  11.  Fam.  Mitrida;  12.  Fam.  Olivida;  13.  Fam.  Volatida; 
14.  Fam.  Scalariida;  15.  Fam.  Solariida;  16.  Fam.  Janthinida: 
17.  Fam.  Cerithiida;  18.  Fam.  Melanida;  19.  Fam.  Pyramidellida: 
20.  Fam.  Turritellida;  21.  Fam.  Vermetida;  22.  Fam.  Xenopho- 
rida;  23.  Fam.  Naticida;  24.  Fam.  Entoconchida;  25.  Fam.  Siga- 
retida;  26.  Fam.  Acmaeida;  27.  Fam.  Sipbonariida;  28.  Fam. 
Capulida;  29.  Fam.  Litorinida;  30.  Fam.  Palndinida;  31.  Fam. 
Valvatida;  32.  Fam.  Ampullarida. 

6.  Subclasse:  ASropnoa 2^^ 

IX.  Ordnung:  Neurobranchiata — 

1.  Fam.  Cyclostomida;  2.  Fam.  Stoastomida',  3.  Fam.  Acicalida. 

X.  Ordnung:  Pulmonata      t» 

1.  Fam.  Ampbibolida;  2.  Fam.  Limnaeida;  3.  Fam.  Auricultda; 
4.  Fam.  Oncidida;  5.  Fam.  Janellida;  6.  Fam.  VeronicelUda; 
7.  Fam.  Limacida;  8.  Fam.  Testacellida;  9.  Farn.  Helicida. 

7.  Subclafise:  Nucleobrancbiata «>^^ 

XI.  Ordnung:  Heteropoda — ^ 

1.  Fam.  Pterotracbeida;  2.  Fam.  Atlantida. 

Siehenund2wanssig9U  Clause:  Cephalopoda,  Kopffüsser      .    .  ....       :?6^ 

I.  Ordnung:  Tetrabranchiata .    •    .  271 

1.  Fam.  Nautilida;  2.  Fam.  Ammonitida. 
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II.   Ordnung:  DibranchiaU      272 

1.  Farn.  Spiralida;  2.  Faiii.  Belemnitida;  3.  Fam.  Sepiida;  4.  Faiii. 
Ltolig^ida;  6.  Fam.  Sepiolida ;  6.  Fam.  Cranchiida;  7.  Fam.  Loligopsida; 
8.  Fam.  Cheirotenthida;  9.Fam.  Thysanoteuthida;  10.  Fam.  Onychoteu- 
thida  ;  1 1 .  Fam.  Cirroteuthida ;  12.  Fam.  Octopida ;  13.  Fam.  Philonezida. 

II.  DiTlslon:  Yertebrata,  Wirbelthiere 276 

A.  Anallantoidea. 
Achtundztcanziffite  Clastei  Pisces,  Fische 282 

1.  Sabclasse:  Leptocardii 301 

I.  Ordnung:  Anencephala — 

1.   Fam.  Amphioxida. 

2.  Sabclasse:  Marsipobranchia     . 302 

II.  Ordnnng:  Cjclostomata — 

1.  Fam.  Myxinida;   2.  Fam.  Petromjzonida. 

3.  Sabclasse:  Selacliii 304 

III.  Ordnung:  Holocepbali — 

1 .  Fam.  Chimaerida. 

IV.  Ordnung:  Plagiostomata 306 

1.  Fam.  Kajida;  2.  Fam.  Squalida. 

4.  Sabclasse:  Ganoidea 310 

V.  Ordnung:  Chondroganoidea 311 

1.  Fam.  Cepbalaspida;  2.  Fam.  Acipenserida;  3.  Fam.  Spatularida. 

VI.   Ordnung:  Osteoganoidea 313 

1.  Fam.  Polypterida;  2.  Fam.  Acantbida;  3.  Fam.  Dipterida; 
4.  Fam.  Monosfcicha;  6.  Fam.  Lepidosteida ;  6.  Fam.  Pycnodontida ; 
7.  Fam.  Holoptychida;   8.  Fam.  Coelacanthida ;   9.  Fam.  Amiida. 

5.  Sabclasse:  Teleostei      315 

VU.    Ordnung:  Lophobranchia — 

1.  Fam.  Syngnathida;  2.  Fam.  Pegasida. 

VIII.   Ordnung:  Plectognathi      316 

1.  Fam.  Ostracionida;  2.  Fam.  Baiistida;  3.  Fam.  Gymnodouta. 

IX.   Ordnung:  Malacoptera 318 

1.  Fam.  Goniodonta;  2.  Fam.  Silurida;  3.  Fam.  Characinida; 
4.  Fam.  C3rprinida;  6.  Fam.  Acanthopsida;  6.  Fam.  Cyprinodonta; 
7.Fam.  Esocida;  8.  Fam.  Mormyrida;  9.  Fam.  Clupeida;  10.  Fam. 
Scopelida;  11.  Fam.  Salmonida;  12.  Fam.  lieteropygia. 

Xo   Ordnung:  Apoda         331 

1.  Fam.  Muraenida;  2.  Fam.  Symbranchida;  3.  Fam.  Gymnotida; 
4.  Fam.  Uelmichtbyida. 

XI.   Ordnung:  Anacanthi 333 

1.  Fam.  Ammodytida;  2.  Fam.  Ophidüda;  3.  Fam.  Gadida;  4.  Fam. 
Pleurouectida. 

XII.  Ordnung:  Pharyngognatha 337 

1.  Fam.  Scomberesocida;  2.  Fam.  Chromida;  3.  Fam.  Pomacen- 
trida;  4.  Fam.  Holconoti;  5.  Fam.  Labrida. 

Acanthoptera 338 

l.Fam.  Aulostomida;  2.  Fam.  Cataphracta;  3.  Fam.  Polynemida; 
4.  Fam.  Percida;  6.  Fam.  Sciaenida;  6.  Fam.  Sparida;  7.  Fam. 
Squamipennia;  8.  Fam.  Theuthyida;  9.  Fam.  Coriphaenida; 
10.  Fnm.  Scomberida;  11.  Fam.  Sphyraenida;  12.  Fam.  Nota- 
canthida;  13.  Fam.  Cepolida;  14.  Fam.  Mugilida;  15.  Fam. 
Gobüda;  16.  Fam.  Blenniida;  17.  Fam.  Pediculata;  18.  Fam. 
Labyrinthica. 
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6.  Subclasse:  Dipnoi      ^ 

XIV.  Ordnung:  Protopteri ...... 

Neunundztcanzigste  Classe:  Amphibia,  Lurche ^'^ 

I.  Ordnung:  Apoda 

1.  Farn.  Coecilida;  2.  Fam.  Labyrinthodonta. 

II.  Ordnung:  Caudata * ^^ 

1.  Fam.  Sirenida;    2.  Fam.  Amphiumida;    3.  Fam.  Crrptobranchida, 
4.  Fam.  Tritonida;  5.  Fam.  Salamandrida. 

m.  Ordnung:  Batrachii * 

1.  Fam.  Aglossa;  2.  Fam.  Bufonida;  3.  Fam.  Rhinophnmida;  i.YtE. 
Bombinatores;  5.  Fam.  Ranida;  6.  Fam.  Hylida. 

B.  Allantoidea '' 

Dreissigate  Claase:  Reptilia,  Kriechthiere 

I.  Ordnung:  Ophidii '■* 

1.  Unterordnung? :  Solenoglypha      

1.  Fam.  Crotalida;  2.  Fam.  Viperida. 

2.  Unterordnung:  Proteroglypha      '■ 

3.  Fam.  Hydrophida;  4.  Fam.  Elapida. 

3.  Unterordnung :  Opisthoglyplia •  •  '" 

5.  Fam.  Homalopsida;   6.  Fam.   Coelopeltida ;   7.  Fam.  Scytali^v 

8.  Fam.  Psammophida;  9.  Fam.  Dryophida;  10.  Fam.  Cal*marii<ii. 

4.  Unterordnung:  Agiyphodonta ' 

ll.Fam.  Lycodontiäa;  12.  Fam.  Colubrida;  13.Fam.  AcrochonJini 

5.  Unterordnung:  Angiostomata      ** 

lö.Fam.  Cylindrophida;  16.Fam.  Typhlopsida;  IT.Fam.  Uropeltidi 

II.  Ordnung:  Saurii 

1.  Unterordnung:  Brevilingues •  •    ' 

1.  Fam.  Amphisbaenida;  2.  Fam.  Scincida;  3.  Fam.  Chalcidida. 

2.  Unterordnung:  Fissilingues 

4.  Fam.  Lacertida;  ö.  Fam.  Ameivida;  6.  Fam.  Varanida;  7.  Fsff 
Mosasaurida;  8.  Fam.  Palaeosaurida. 

•  • 

3.  Unterordnung :  Vermilinguea '' 

9.  Fam.  Chamaeleontida. 


4.  Unterordnung:  Crassilingues 

10.  Fam.  Ascalabotes;  11.  Fam.  Iguanida;  12.  Fam.  Agamid». 

III.  Ordnung:  Enaliosaurii 

1.  Fam.   Notbosaurida;  2.  Fam.  Ichtliyosaurida;  3.  Fam.  Plesiosaurid». 
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IV.  Ordnung:  Loricata ;    " 

1.  Fam.  Teleosaurida;    2.  Fam.   Stenosaurida;    3.  Fam.   Crocodiiidi. 

V.  Ordntmg:  Pterodactyli 

VI.  Ordnung:  Dinosanria 

VII.  Ordnung:  Chelonii 

1.  Fam.   Cbelonida;    2.  Fam.   Potamida;    3.  Fam,  Emyda;  4.  F»ie 
Chersida. 

Einunddreiasigste  Clcase:  Aves,  Vögel '* 

I.  Ordnung:  Archaeopterygida " 

II.  Ordnung:  Natatores ■  '  ' 

1.  Fam.  Impennes;   2.  Fam.  Aleida;    3.  Fam.   Colymbida;  4.  Fam. 
Larida;  5.  Fam.  Procellarida;  6.  Fam.  Pelecanida;  7.  Fam.  Anatidi 

III.  Ordnung:  Grallatores      .    .    .  .^ 

1.  Fam.  Rallida;  2.  Fam.  Scolopacida;  3.  Fam.  Charadrida;  4.Fani. 
Ardeida;  5.  Fam.  Alectorida. 
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l\.  Ordnung:  Cursores 430 

1.  Fam.  Struthionida;  2.  Fam.  Dinornithida ;  3.  Fam.  Apterygida; 
4.  Fam.  Inepta. 

V.  Ordnung:  Gallinacea 433 

1.  Fani.  Megapodida;  2.  Fam.  Phaaianida;  3.  Fam.  Tetraonida;  4.  Fam. 
Penelopida;  5.  Fam.  Crypturida. 

VI.  Ordnung:  Columbae 436 

I.  Fam.  Pteroclida;  2.  Fam.  Columbida. 

VII.  Ordnung:  Passeres 437 

I.Fam.  Caprimulgida ;  2. Fam.  Cypselida;  3. Fam.  Hinindinida;  4.  Fam. 
Cinnyrida;  ö.  Fam.  Meliphagida;  6.  Fam.  Trochilida;  7.  Fam.  Caere- 
bida;    8.  Fam.    Certhiida;    9.  Fam.   Anabatida;    10.  Fam.  Upupida; 

II.  Fam.  Eriodorida;  12.  Fam.  Sturnida;  13.  Fam.  Corvida;  14.  Fam. 
Paradiseida;  15.  Fam.  Ampelida;  16.  Fam.  Tyrannida;  17.  Fam. 
Tanagrida;  18.  Fam.  FringÜlida;  19.  Fam.  Alandida;  20.  Fam.  Parida ; 
21.  Fam.  Sylviida;  22.  Fam.  Motacillida;  23.  Fam.  Accentorida; 
24.  Fam.  Turdida;  25.  Fam.  Mnscicapida;  26.  Fam.  Laniida. 

VIII.  Ordnung:  Syndactyli      469 

1.  Fam.  Meropida;  2.  Fam.  Alcedida;  3.  Fam.  Bucerotida. 

IX.  Ordnung:  Scansores 461 

1.  Fam.  Pflittacida;  2.  Fam.  Rhamphastida;  3.  Farn.  Musophagida; 
4.  Fam.  Picida;  5.  Fam.  Bucconida;  6.  Fam.  Tragonida;  7.  Fam. 
Galbnlida;  8.  Fam.  Cuculida. 

X.  Ordnung:  Raptatores 465 

1.  Fam.  Strigida;  2.  Fam.  Vultnrida;  3.  Fam.  Gypaetida;  4.  Fam. 
Falconida. 

Zii'^iunddreisaigste  CUu»e:  Mammalia,  Säugethiere 472 

A.  ApIacentalia 488 

l  Ordnung:  Monotremata 488 

II.  Ordnung:  Marsnpialia 490 

1.  Fam.  Poi^phaga;  2.  Fam.  Carpopbaga;  3.  Fam.  Rbizophaga ;  4.  Fam. 
Edentula;  5.  Fam.  Peramelida;  6.  Fam.  Pedimana;  7.  Fam.  Dasyurida ; 

B.  PlacenUHa 494 

in.  Ordnung:  Cetacea 494 

I.Fam.  Balaenida;  2.  Fam.  Physeterida;  3.  Fam.  Rhynchoceti;  4.  Fam. 
Monodontida;  5.  Fam.  Delphinida;  6.  Fam.  Zeuglodonta;  7.  Fam. 
Sirenida. 

IV.  Ordnung:  Pinnipedia 498 

1.  Fam.  Trichechida;  1.  Fam.  Phocida;  3.  Fam.  Otariae. 

V.  Ordnung:  Ruminantia 499 

I.Fam.  Tylopoda;  2.  Fam.  Camelopardalida;  3.  Fam.  Cervida;  4.  Fam. 
Tragiilida:  5.  Fam.  Moschida;  6.  Fam.  Cavicornia. 

VI.  Ordnung:  8oIidunguIa 511 

1.  Fam.  Equida. 

HI.  Ordnung:  Mnltungula 513 

1.  Fam.  Suida;  2.  Fam.  Anoplotheriida;  3.  Fam.  Tapirida;  4.  Fam. 
Nasicornia;  6.  Fam.  Obesa;  6.  Farn.  Proboscidia;  7.  Fam.  Lamnungia. 

VIII.  Ordnunjr:  Bruta 616 

1.  Fam.  Vermilinguia;  2.  Fam.  Cingulata;  3.  Fam.  Megatherida; 
4.  Farn,  ßradypoda. 

IX.  Ordnung:  Glires 618 

1.  Fam.  Hystricida;  2.  Fam.  Eriomyida;  3.  Fam.  Salientia;  4.  Fam. 
Leporida;  6.  Fam.  Palmipedia;  6.  Fam.  Subnngulata;  7.  Fam.  Georhy- 
chida;  8.  Fam.  Murida;  9.  Fam.  Arvicolida;  10.  Fam.  Psammoryctida; 
H.  Fam.  Saccomyidn;  12.  Fam.  Haplodontida;  13.  Fam.  Myozida; 
14.  Fam.  Arctomvida;  15.  Fam.  Sciurida. 
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X.  Ordnung:  Carnivora 536 

1.  Farn.  Lutrida;  2.  Fam.  Mnstelida;  3.  Farn.  Viverrida;  4.  Farn. 
Hyaenida;  5.  Fam.  Canida;  6.  Fam.  Feiida;  7.  Fam.  Melida;  8.  Fam. 
Ursida;  9.  Fam.  Cercoleptida. 

XI.  Ordnung:  Insectivora 533 

1.  Fam.  Talpida;  2.  Fam.  Soricida;  3.  Fam.  Macroscelides ;  4.  Fam. 
Tnpaja;  5.  Fam.  Erinaceida. 

XII.  Ordnung:  Cbiroptera &S? 

1.  Fam.  Gymnorhina;  2.  Fam.  Histiorhina;  3.  Fam.  Pteropina. 

Xni.  Ordnung:  Prosimii 53* 

1.  Fam.  Chiromjida;  2.  Fam.  Dermoptera;  3.  Fam.  Tarsida;  4.  Fam. 
Lemurida;  5.  Fam.  Hapalida. 

XIV.  Ordnung:  Simiae 5$! 

1.  Fam.  Platyrhini;  2.  Fam.  Catarrhini. 
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Charakter:  Der  Körper  ist  symmetrisch  nni 
zerfällt  in  (meist  numerisch  beschränkte)  Segmente 
mit  hohlen  gegliederten  Anhängen  (Fühlern,  Kie- 
fern und  Ftlssen).  Das  Hautskelet  besteht  aas 
Chitin.  Flimmerepithelien  fehlen.  Die  meisten 
haben  ein  röhrenförmiges,  gekammertes  Heri  und 
ein  unvollkommenes  peripherisches  Grefässsystem. 
Die  Athmung  durch  Tracheen,  seltener  durch 
Kiemen.  Die  Mehrzahl  besitzt  Harnorgane.  Da» 
Nervensystem  besteht  aus  einem  Schlundring  nii' 
einem  oberen  Schlund  ganglion  und  einem  in 
Knoten  anschwellenden  Bauchstrange.  Der  Em- 
bryo entwickelt  sich  mit  rtlckenständigem  Dotter 

aus  einem  Primitivstreifen. 

Liim^  hatte  die  ganze  Abtheilong  unter  dem  Namen  Insec'^ 
zuBammengefasst.  Cavier  hatte  sie  mit  den  Wiirmeni  al8  Aiticttlttt 
rereinigt,  Latreille  sie  aber  von  diesen  getrennt  und  snerst  deo  5s* 
men  Oondylopoda  eingeföhrt.  Der  Bau  ist  symmetricich.  Reobt«  oo^ 
linke  Hälfte,  Rücken-  und  Bauchseite,  vorderer  und  hinterer  Theit  flD>l 
geechieden. 


Dm  Hkutakelet  (Ezoskeleton)  bästoht  aas  ohitiDuirtem  Binde- 
reweb« in  zwei  Lagen.  Die  ängsere  ieX  verhornt  und  hat  eine  vermhie- 
lene  UÜohtigkeit.  Ist  diese  groee,  ao  wird  aie  hurt,  selbst  brüchig; 
•t  sie  gering,  so  bleibt  das  Hantokelet  weich  und  dehnbar.  Die 
knma^re  Schichte  hat  Forenoaaäle.  Die  untere  (matris  obitinogensi) 
^hiclate  iat  weich  und  besteht  ans  polygonalen  Zellen. 

Fig.  !70. 


1.  1.  S,  n«(tlukBppeii  lon  Üphini  ktropui. 
1.  Vea  HinUrlaik  iv  Lui«  m  ABtkimn  ng 
!,  ■    II.  V«  4«  FttfiUAnn  •«  Cwlu  lUntk 


I.  Otjctn  llalfiiili.  Hui  «u  iIid  Kiui,  In  dl>  StigoHi  dar  Luth  uffiU. 
I.  Oifjli  »Uqu.  Buehelhur  dar  Bnpe. 


-  Ayta  nllUa.  BbOnlkur  i«a  EÜBtulub. 

Nebon  dem  Chitin  (sieh  I.  £.  S.  12)  Enden  sieh  in  der  Haut:  Färb- 
•toll«'  (rei  im  Gewebe  oder  in  besondem  Zellen,  in  Form  von  Körnern 
und  Kiyslatlen,  phosphorsaoTe  und  kohlensaore  Salze ,  besonders  Kalk. 
.\uch  die  verechiedenen  Hauianh£nge,  Hoaie,  Sehnppen,  Domen,  Sta- 
ihfln,  a.  dgl.  bestehen  aus  Chitin.  Die  breibern  sind  mehrzellige,  die 
«hmäleren  einzellige  AosstUlpuDgeD.    Sie  entstehen  aus  bläechenartigen 


OondylopodA. 


Gebilden,    welehe    die    obere  Ghitinschiobte   bei   fortgenetdBtem  W&eh«- 
thum  durohbrechen.  Fig.  270. 

Die  äussere  Haut  setzt  sich  durch  alle  Körperöffbongen  tau* 
innen  fort  und  bildet  die  innere  Fläche  der  Yerdauungs-,  Respindos*- 
und  Fortpflanzungsorgane.  So  wie  die  äussere  Haut  ist  auch  6r. 
innere  Ueberzug  des  Darmes  von  Porencauiälen  durchsetzt.  Mit  drt 
Chitinschichte  treten  auch  Fasern  des  Hautmuskelschlauchee  in  ii 
innem  Organe  über. 


Fig.  271. 


Das  Hautskelet  besteht  aus  Ringen,  die  durch  eioe 
dünne  Membran  miteinander  verbunden  sind.  Selten  sind  sie  ein£Eu*ht  i 
sich  selbst  ohne  jede  'Unterbrechung  wiederkehrende  Reife  (wi«  ^<r 
manchen  Larven  der  Zweiflügler).  Meist  besteht  jeder  Ring  aof  : 
Hälften,  einem  Rücken-  und  Bauchhalbring  (Lamina  dorsalis  et  Tentn:> 
In  manchen  Fällen  bestehen  einzelne  oder  mehrere  Ringe,  aus  meh^. 
ren  Stücken,  so  die  ventralen  Halbringe  am  Thorax  (Episteina  :su 
Epimera  der  Kerfe). 

Die  einzelnen  Ringe  sind  unter  einamder  nicht  gleich;  der  «nu 
und  der  letzte  sind  immer  unter  einander  und  von  allen  übrigen  Tfr 
schieden.  Die  zwischen  dem  ersten  und  letzten  Segmente  geleffesxi 
können  unter  einander  gleich  und  verschieden  sein.    Die  Zahl   derselb» 

ist  mit  Ausnahme  der  Myriapoden.  ^t 
denen     sie    140    erreichen,     eioe  V 
schränkte.     Diese  und    manche   Lam: 
ausgenommen    treten      die     Ringt  ^ 
grösseren  Formationen,  za    vereckfir 
nen  Körperabschnitten  zusammen:  K.^{ 
(Caput),  Brust  (Thorax)   und  Basv^. 
(Abdomen).      Manchmal     verschmeiiA 
Kopf   und     Brust    mit   einander,   ent- 
weder ganz  oder  nur  ihre   DorsalhA^^ 
ringe,  undbildendenCephalothorai 
Dagegen     tritt     bei    einigen    Gruppe:- 
hinter    dem  Bauche  noch  ein  Postit* 
dornen  auf. 

Wo  ein  vollständiger  Contn> 
der  drei  Haupttheile  hervortritt,  eehei 
wir  die  Lagerung  der  übrigen  GebiidT 
daran  theilnehmen.  Der  Kopf  träf> 
die  Organe  des  Sinnenlebens,  die  Biu«: 
die  der  Bewegung  und  der  Baach  ob- 
schliesst  die  der  Fortpflanzung  oo^ 
den  grössten  Theil  der  übrigen  Oigu« 
des  vegetativen  Lebens. 

Die  Ringe  bilden  auf  ihrer  innem  Fläche  oft  Fortsätze  zum  An- 
satz der  Muskeln,  die  als.  £ntoskelet  und  Entothorax  bezeichoe* 
werden.  Auch  sehnige  Platten  und  Stränge  erleichtem  und  verrit^i- 
faltigen  den  Ansatz. 


Uaatskelet  «bm  Kftfers. 
c  Kopf, 
th«  Vorderbrast, 
th"  Hittol    , 
th'"  Hintor   , 
s.  Hinterleib. 


OlMOTftflMr. 


Fig.  272. 


I.  s. 


md. 


mx. 


1.  i. 


In  manchen  Abtheilungen  der  Condylopoden  tragen  einige,  in 
dem  alle  Ringe  paarige,  deutlich  gegliederte  Ventral- An- 
^  ^  S  ^  I  ^®  Ausstülpungen  des  Hautskeletes  sind.  Jedes  Paar  ent- 
richt  einem  Bange.  Wenn  mehrere  an  einem  auftreten,  so  ist  die- 
r  ans   der  Verwachsung  mehrerer  Segmente  hervorgegangen. 

Die  vordersten  Anhänge  des  Kopfes  dienen  zum  Tasten,  es  sind 
»  Fühler  (Antennae)  in  der  Zahl  2  oder  4.  Die  nächstliegenden 
frreifen  nnd  zerkleinem  die  Nahrung,  es  ist  die  Oberlippe  (Labi- 
1  Eoiperins),  die  Kiefer  (Oberkiefer 
indibnlae,  Unterkiefer  Maxillae)  und 
'  Unterlippe  (Labium  inferius),  die 
(  TexBchmolzenes  Kieferpaar  aufgefasst 
rd.  Die  Kiefer  bewegen  sich  horizon- 
I :  oft  sind  alle  oder  einzelne  dieser 
mdtheile  mit  seitlichen  gegliederten 
ihängen,  Taster  (Palpi)  yersehen.  Fig. 
2.  In  nuinchen  Familien  metamorphosiren 
^h  die  Mtindtheile  zu  einem  Saugapparat. 

Die  am  Thorax  eingelenkten  zur  Loco- 
)tion  bestimmten  Organe  sind  die  Füsse 
edes),  verschieden  an  Zahl  und  Gestalt. 

Diese  drei  Hauptformen  der  Kör- 
iranhänge  sind  um  so  differenter,  wenn 
'  auf  verschiedenen  Ringformationen 
xen  nnd  werden  um  so  ähnlicher,  je 
ehr  homoaom  diese  sind.  Sowohl  die 
orphologie  als  auch  die  Embryologie 
i^  uns  die  nahe  Verwandtschaft  dieser 

heile,  die  oft  an  einem  und  demselben  Individuum  in  einander  über- 
hen  nnd  sich  durch  Zwischenformen  (Kieferfusse  der  Grustaceen)  in 
ren  Functionen  vertreten.  Die  3  Fusspaare,  welche  den  Kerfen  zum 
mfen  dienen,  werden  bei  den  Krebsen  noch  als  Fresswerkzeuge  ver- 
endet. Die  Fühler  vieler  niederer  Grustaceen  (Entomostraca)  dienen 
ira  Schwimmen.  Die  Fühler  der  Spinnen  functioniren  zugleich  für 
f  fehlenden  Oberkiefer  (Mandibulae)  und  heissen  deshalb  auch  Kiefer- 
ihler.  Alle  derartigen  Vicariate  sind  mit  bedeutenden  Veränderungen 
n  Form  verbunden,  unvollkommene  Füsse  (pedes  spurii)  treten  an 
pn  Abdominalsi^pnenten  der  Grustaceen,  provisorische  an  jenen  vie- 
r  Inftectenlarven  (Raupen  und  Afberraupen)  auf. 

Andere  Larven  sind  fusslos.  Die  Beine  zeigen  verschiedene 
Tsde  der  DifTerencirung  in  ihren  einzelnen  Gliedern.  Am  unvoll- 
<nnmensten  sind  die  zahlreich  auftretenden  Füsse.  Im  entwickelten 
ehreitfuss  der  Kerfe  unterscheidet  man  nach  der  allerdings  weit  her- 
holten äusaem  Analogie  mit  den  Wirbelthieren  folgende  Theile :  Goxa, 
'rorhanter,  Femnr,  Tibia  und  Tarsus  mit  2 — 5  Gliedern.  Fig.  273. 
he  einzelnen  Glieder  sind  hohl  und  tragen  ihre  Musculatur  im  Innern, 
le  ist  gewiseermassen  eine  Fortsetzung  des  allgemeinen  an  das  Skelet 
ich  anschmiegenden  Hautmuskelschlauches,  der  stellenweise  eine  mäch* 


KMUippant  eiiiM  K&f«n- 

1.8.  0b«rlipp6, 

md.  Oberkiefsr, 

mx.  Unterkiefer  mit  PalpM. 

1.  i.  Unterlippe  mit  Palpen. 


ß  Condylopoda. 

tige    Entwicklung    erreicht.     Wo    beBtimmte   Bewegungen   Torkomn«.  ^ 
treten  anch  bestimmte  Beinformen  auf,  so   Lauf-,   Schwimm-,  Sprang-. 
Greif-,  Raub-,  Klammer-,  Grabfässe  u.  a. 

Pl^  273.  Selbst     die     Sinnesorgane    eibaha 

^  manchmal  dnroh  eigene  Träger  ein  ^lied-  ; 

.  massenartiges  nnd  gestieltes  Aussehen,  w 

die  Angensüele  mancher   CrostaeeeA  vd 
selbst    einiger    Insecten.     Aneh  die  w* 
sem    Genitalorgane    haben    oft    in  ihm- 
^^^  XrV'^^^^         Copnlations-  nnd  Legapparaten  «n  eit»" 

mitätenartiges   Gepräge.    Sie  sind  die  .Vs» 

hangorgane  verkümmerter  Leibesiinve. 

'*  Ausser    den  auf  der  Banchseitf  o» 

gebrachten  Gliedmassen   finden  tick  asek 

Rückengliedmassen,  die  dadiireh eua 

scharfen  Gegensatz  bilden,  dass  sie  ns^ 

gliedert  sind  wie    die  Flügel  der  Ineeftct , 

Fqbs  von  Oknbns.  und  die   Schalen  der  Mnschelkrebce.  ietk 

t  T^'^   ter  ^^  ^^^^   Hautausstülpungen   in  Foitn  ib- 

f.  Femvr,  geplatteter   Säcke ;   die   Schalen   der  M»* 

tal  Tanni  mit  5  QU«derD.  schelkrcbse  werden  jedoch  ani^  als  1^ 

salhalbringe  betrachtet,  die  sich  tob  ^ 
ventralen  gelöst,  haben.  Den  Dorsalgliedmassen  fehlt  die  Gliedaar 
und  nur  bei  den  Hinterflügeln  der  Coleopteren  findet  sich  in  is* 
Querfaltung  vielleicht  eine  leise  Andeutung. 

Das  y  erdauungssystem  ist  vollständig.  Der  Mond  ist  bo^ 
ständig,  aber  nahe  dem  vordem  Körperpol ,  der  After  endständig.  1^ 
Vervollkommnung  des  Organismus  und  die  ihm  entsprechende  Hief:!!! 
der  Arbeit  zeigt  sich  in  der  Bildung  von  Kiefern,  Speicheldrüsen,  Bpn*" 
röhre,  Magen  und  Darm.  In  der  Speiseröhre  findet  sich  oft  eine  h- 
Weiterung  als  Kropf  (Ingluvies).  Oft  sind  mehrere  Mägen  vorfasndet 
von  denen  der  eine  oder  der  andere  mit  Chitinverdiokungen  in  Fom 
von  Reib-  oder  Kauapparaten  versehen  ist.  Der  Darm  zerfiUlt  in  eiset 
Dünn-,  Dick-  und  End-  oder  Mastdarm.  Eine  Leber  oder  ihr  Aeqe* 
valent  ist  vorhanden.     Sie  erscheint  als  Ausstülpung   des  Darmcansl«^ 

Der  Nahrungscanal  besteht  aus  Bindegewebe,  umgeben  von  eiBe*  , 
Lage  von  Längen-  und  Kreismuskelfeisem,  auf  welche  die  äussere  Bio^ 
gewebsschichte  folgt.     Die  Speicheldrüsen  sind  theils  einfache  itnbnlo^- 
theils  acinöse  Drüsen. 

Das  Gefässsystem  besitzt,  die  niedem  Typen  ausgenomni'r 
ein  Gentralorgan  oder  Herz.    Fig.  274. 

Es  liegt  an  der  Dorsalfläche  des  Abdomens.  In  seiner  ^einftfb- 
sten  Form  ist  es  ein  runder  Sack,  in  höherer  Entwicklung  ein  Sehlsa<^- 
der  durch  seine  Scheidung  in  hintereinander  liegende  Kämmen  eio< 
innere  Gliederung  darstellt,  Klappen  besitzt  und  durch  seitliche  Spt^* 
ten  das  venöse  Blut  aufiümmt.  Bei  den  Kerfen  gibt  es  vorne  ^* 
Arterie  ab.  Ein  Capillarsystem  fehlt  und  das  Blut  bewegt  sich  ^ 
den  Lücken    (Lacunen)    der    Gewebe.     Nur   da,   wo    die  Req^intiow* 


orpuie  locftlirirt  sind,  erreicht  anoh  das  QefaMay8t«m  eine  bedeutendere 

Knlwioklong.     Bei   den    hohem    Araohniden   treten  eohon  einselne   Ar- 

inien ,     bei    den    Deoapoden 

uch  Venen    aof.     Bei   diesen  t'iS-  '^''*- 

1*1  der    Kreislaof   gesohlowen. 

Dbk  Heri  be«t«ht  ane 
ia«TgestTeift«n  HoBkelfasem 
iwiMihen  Twei  Bindegewebs' 
whichtan. 

Das  Blnt  ist  meist  nn- 
fediht  und  wenn  es  gefärbt 
iri,  haftet  die  Farbe  am  8e- 
nm  und  nicht  an  den  Blut- 
körperchen. Diese  sind  kuge- 
lig, oval-,  bim-  oder  Bohei- 
bcnfonüg  nnd  kembatüg.  _  _  . 

Athmang.  Der  gasför- 
nijce  Shifhrechset  ist  an  der 
Obtrfliche  wegen  der  Dioke 
An  Hant  whr  tintergeordnet. 
Int«ni<iT  ist  er  im 
loncni  de«  Körpers  bei  der 
inwesenheit  eines  weitrer- 
neigten  ,  selten  localieir- 
!*n  Hjstenu  Ton  Lnftröhren  = 
oderTracheen,  deren  feinste 
Zweige  alle  Organe  omspin- 
nra.  Diese  Ln^^hren  haben  c 
'otweder  einen  kreismnden 
odFf  oralen  Qnerscbnitt.  Sie  "^ 
brrlehen  ans  zwei  Elementen; 
KMcn  ans  Bindegewebe,  innen  "' 

■u  einer   ChJtinschiobte,   die      Hrn  det  uwiUen  msr-  »»^  stru>-Ditickk*in. 
■irh   stellenweise    sehr   Tegel-      «>-  i«ta. 

BliiMig  in    Form   einer    Spirale        f  KmMni  TDii''iliniu  die  ahen  Hntlnln  mit.  •rni. 

^wlichtet.    Fig.  275.  Stellen- 

«Mse  erweitem  sich  die  Lnftröhren  zu  Blasen,  denen  die  spiralige 
Verdickung  fehlt  (vesiculäre  Tracheen).  In  vielen  Arachniden  kommen 
^Uttßrmige    Tracheen  in  blasenfbrmigen  Einstülpungen  (Lungen)  yor. 

Die  im  Wasser  lebenden  GliederfünseT  athmen  duroh  flächen-  oder 
bntchelßrmige  Hantanhänge,  Ki  emen  oder  Branchiae,  die  stets  localisirt 
'uid  meist  mit  den  Bewegungsorganen  im  Zusamraenbange  stehen,  oft  bo 
<l*w  Bewegung  und  Athmnng  durch  dasselbe  Organ    vollzogen  werden. 

Verbreiten  sich  Luftröhren  in  Chitinanhängen  ausserhalb  der 
I.eibe«h9hle ,  dann  entstehen  Tracheenkiemcn,  so  bei  den  im  Wasser 
l'bfnden  Inseotenlarven. 

Die  Endprodncte  der  Oxydation  stickstofThältiger  Verbindungen 
■wdea  als  Harn  von   den   Malpighi'schen  Oefässon  ausgeschieden, 


di«  jedoch  den   Crtutaceen  und    niedeni    Araohniden   fehlen,     fi*  n:  > 
AosstÜlpongeD  des  Darmae.    Sie  scheiden  kohlensanren,    phoephomns 
and  oxaleaaren  Kolk,  Hamsaare  and   (manche  Ibm-  _ 
Fig.  S76.  tonlarren)    Hipporeäore   aus.     Wo    die  MalirigtwlK 

Gefäeee  mangeln,  übernimmt  ein  Theil  des  Dun* 
üe  Ausscheidung  von  Hamsäure,  die  im  StoffwMLul 
1er  Condylopoden  eine  hervorragende  Rolle  spt«ii. 

Specifische  Beeret«  werden  tn  «Mehis 
Qruppen  durch  die  Drüeen  der  Haut,  daidi  bn» 
dere  Anal-,  Oifl-  und  Spinndrüsen  abgesonderi. 

Der  Fettkörper    (Corpus  adipoeum)  ift  in 

aotives  Organ,  sondern  eine  Anhänfong  von  Bildonf*- 

maleriat,  eine  Art  Ümsatidepot  und    Reserreiwiiniq. 

iDMeWn^Trachee.     g^  j^^j    ^eme    bestimmte    Form.    UiBtologiseh  b«s«ki ' 

er  aus  Bindegewebe,  das  Netze  bildet,    in  dea«iJM< 

Fetl^elleo  eingelagert  sind,  die  mitunter  zn  röhrenartigen  Gebilden  tt«- 

mit  noch  sichtbaren  Kernen  verschuielzen.  t 

Der    Fettkörper    bildet   oft  SGhioht«n,   die    wie    ein    UB8«Lin-.ca| 

die   Eingeweide    nmhüllen    und    trennen.     Nicht  selten  entwickelt '^l 

eine     subcutAne    Fettlage.      Die    Farbe    des    Fettkörpers    ist    wei»  !^\ 

gelblich,  seltener  grünlich,    röthlich   oder    braunlich.     In  ihm  komna  1 

manchmal  Krystalltafelchen   einer   Eiweisssubstanz ,  häufiger  Haiww  | 

und   deren  Salze    vor.  Bei    den  Larven    der    Kerfe  tritt   er  maewi^-  . 

bei  niedem  Cmstaceen  in  Form  farbiger  Fetttropfen  auf.  ', 

Das     Nervensystem    zerfällt    in     einen    centralen   und  eM  '^ 

peripherischen    Theil.    Das  erste   besteht  ans  dem    oberen  Schlund^ 

glion    (Ganglion    supraoesophagale).   « 

Fig.  2T6.  Schlundring  und  dem  Bauohstxang.  Dkm 

ist    eine    durch    Commissoren    veTbnnM' 

Kett«    von    Ganglien ,    deren  Zahl   moM 

der  Zahl  der  Eörperringe  entspricht.  V' 

mehrere  Ringe    mit  einander   ver«»cli*^ 

tritt  auch  eine  entsprechende    ToTschmr  -  ; 

zung    der    Nervenknoten,    durch  Ifrtti 

zung    der    Commisauren    ein.     Alle  Ga- 

glien  Bind    eigentlich   Doppelgan^en.  O' 

verschmolzen    sind.     Ihre  Dnplioitäl  virt 

durch    die    Doppeloonunissnr    angeäfou- 

Jedes      OangUon    wird    als  ein  tdd  i^' 

übrigen  unabhängiges    Nerrencentniin  ^' 

trachtet. 

Das  obere  Schinndganglion  iß  b<^ 
H<irv«ufat«n  ein«  Lmfkifer».  sonders  gros«  und  Totvorgt  die  Srniw 
Organe,  das  untere  Schlundgat^lion  oder  dor  erste  Knoten  des  Bam'ti'  , 
Stranges  den  Eanapparat,  die  übrigen  Knot«n  die  Bewegongsweikieop 
mit  Nerven.  Diese  Nerven  entspringen  mit  zwei  Wnraeln:  einer  mnav.- 
Ten  von  der  ventralen  Seit«  und  einer  motorischen  von  der  domleti. 
manchmal  verlaufen  sie  als  getrennte  Fäden. 


Der  Bauctutrang  lie^  in  einer  Rinne  oder  in  den  GftbeUtüoken 
it*  Entothoras,  -wodurch  er  in  seiner  Lage  erhalten  bleibt.  Einige 
Formen  beaitzen  jedoch  einen  Huskelap parat  zn  seiner  DislocatiDU. 

AnMer  diesen  animalen  Nerven  finden  sich  auch  die  Anfänge 
fin«  vegetativen,  von  J,  Müller  als  Nervus  Sympathicus,  von  andern 
i!«  N'erms  Vagos  gedeuteten  NervensystetiiB. 

Die  Nerven  besitzen  ein  doppelt«s  Nenrllemm,  ein  inneres  gestreif- 
Im,  fest««  and  ein  änaseres,  zartes,  manchmal  dnrch  Pigmentzellen  ge- 
färbtea.  In  andern  Fällen  haftet  das  Pigment  an  den  Ganglienzellen. 
Die»e    sind     unipolar     und    ihre 

langen   Stiele    verschmelzen    mit  PifT-  ^^T- 

ätt  im  Innern  gelegenen  weissen  ^ 

Pnoktmaase.  Ans  dieser  entsprin- 
vn  die  blaaarandigen  Nervenfa- 
vra  ohne  Axencylinder.  Die 
uiitDalen  Nerven  sind  grau,  die 
cympatlu«oben  von  hellerer  Farbe. 

Sinnesorgane.  Augen  sind 
bei  der  überwiegenden  Zahl  der 
Condylopoden  vorhanden.  Sie  sind 
ralveder  einfache  (Ooelli,  Ocnli 
ninplicee,  Stemmata)  oder  gehäu^ 
Ornli  oongregati)  oderzusammen- 
(»etit«  Netz-  oder  facetlirte  An- 
po  (Ocnli  oompoeiti  b.  reticnlati). 
Fig.  277. 

Die     Entwicklung  ist    sehr  n        t 

Tenchieden.     In  höherer  Ansbil-  p^  (««ttiriB  Tnsfcten«»  e. 

dnng  findet  sich  eine  pigment-  i.  noHbichnitt  <,.  d«  Btinry  (a»mi  opticus). 
W  vier-  oder  sechseckige  Cor-  ^  v.rti;ji^kr.Vd^tC™iK"k*rT/rKrt.- 
nea,   die    sowohl    bei     einfachen  mh.  ««j»  H'  «chiMiiig.  Fom  der  ComM. 

1  .    ,  •  ^     i-  C.  Z<T«i  Atuhd  lUrker  Tervr..  qiitflD  die    Kerfen. 

am  zQMnunengeMtzten    sich    lin-  rtib«.  di<  ucb  oben  in  d»  iiciitbrHiicBd«  M»- 

■mutig   gestalten    kann,    BO    dass  diom  übergehen.  —/,  »erjr. 

nc    entweder     nur    nach     innen 

''«Dvex  oder  biconves  wbd.  Das  zweite  durchsichtige  Medinm  ist  ein 
Kiyslallkörper  meist  von  Kegelform,  dessen  stielartjgeB  Hinterende  in 
«ine  Vertiefong  des  Nervenetabes  paast  und  manchmal  (bei  den  Am- 
phipoden)  ein  von  diesem  nicht  trennbares  Oanze  bildet.  Die  Nerven- 
labe  sind  die  FaMm  der  Sehnerven.  Ihre  Zahl  ond  daher  anch  die 
in  Angenfacetten  steht  im  geraden  VerhältnisB  anr  Grösse  dee  obem 
Schlundganglion.  Tor  dem  Eintritt  des  Sehnerven  in  das  Auge  finden 
Kreuzungen  seiner  Fasern  und  die  Anschwellung  in  ein  Ganglion  statt. 

Eine  PigmeDt«chichte  in  einer  eigenen  Hülle  (Choroidea)  nmgibt 
die  Stäbe  und  einen  Theil  des  Kry stall körpere,  die  oft  bis  zur  Cornea 
reicht.  Dadurch  wird  jedes  Auge  isclirt.  Daher  entstehen  auch  so 
^ele  Spiegelbilder,  als  Facetten  vorhanden  sind. 

Das  Gehörorgan  ist  erst  bei  Wenigen  erkannt  worden  und  »ehr 
Tenchieden  in  Form,  Ansatattang,  Sitz  ond  Chröwe.  Bei  den  höheren  Crusta- 
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oeen  üt  e*  ein  Bläschen  nnd  liegt  Ein  der  Baus  der  Wühler.  Bei  mt-h- 
reren  Kerfen  besteht  es  ans  einer  TrommeUiaot,  die  bei  eini^n  Hfq- 
Bohreoken  (Aoridium)  an  der  Seite  der  Basis  des  Abdomenii,  bei  aadm) 
(Oryllos  and  Loousta)  an  den  Vordemchenkeln  «aagespaant  isL 

Bewegung.  Die  Moskeln  sind  im  Leben  fiiTblos,  weisolich    m1«t 
f;elblich    und  weich;    sie    ethSrton  im  Weingeist    nnd  ReagentieB-     S:r 
zeigen  deutliche  Qnerstreifen;    selbst  die  vegetatdrea    sind  nieniali>  ^'.^x 
und  unUrscheiden    sich    von  den  animalen  nur  durob  die  AnastomoMo 
ihrer  Fasern.    Jedes   PrimitiTbilndel  wird  von  einem  SarkolenuB  vmff- 
ben  und  boII  nach    Weismann    ans    einer  Reihe   primiti- 
Fig.  278.       ver  Zellen  entstehen.    Diese  werden  vom  flaikolenun  um- 
geben   nnd    verlieren    ihre    Wandnngen.     Um   den   Zell' 
kern  gmppirt    Rieh    der  Zellinhalt    nnd  Terwandalt    sich 
in  quei^oBl reifte    contractile  8nbBtanE.     Die  Sehnen    be- 
stehen   ans    Langenfosem.     Die     Zahl    der    HnakelD  in 
eine  sehr  grosse  und  Lyonet   ffihrte  in  seiner   Anatomi« 
der  Kaupe  dos  Weidenbohrera  187.'>  Hnikeln  mt. 

Die  Form  der  Muskeln  ist  eine  verschiedane :  krgri- 
bis  spindelförmig,  platt,  gefiedert  n.  s.  w. 

Vorwiegend    sind    die     Beuger,    dann    folgen    itr 

Strecker,  die  Abduotoren,  die  Elevatoren  nnd  Depreawwn. 

Aber  aaoh  Rotatoren,  Protrasoren  nnd    HetraotoroB  frh- 

len  nicht.     Die    Bewegung    ist   nach  den  HnakelgnippM 

und  dem  Bau  des  Hantskeletoe  eine  sehr    nuumigfkhi^. 

Die   Arten  sind  Kriechen,  Schreiten,   GnbMi.    Sprinfn. 

Schwimmen     und    Fliegen.      Ausser    den    Looomoti«*'- 

Apparat«n  finden  wir  noch  solche  der  Rxirang  nnd  Ad- 

heftung.   Die    relative    Arbeitslei rtung    ttbertriffi    die   dft 

a«inif(«  Wirbelthiere  und  wahrscheinlich  die  aller  anderen  Hümt. 

Unikaifu«!  ioe       selbst   wcnn    wir  von  dem    geringen  Gewichte    nnd   di« 

Compensatio  nsap  paraten   der  Kerfe    absehen.   Der    Qnn^ 

»chnill  der  Muskeln   ist  besonders  in  den    BpningbeineD  ein   bedvQtMid 

grosser. 

Die  Qescblechter  sind  mit  Ausnahme  der  Cirripedi«n  und 
Tardigraden  getrennt  nnd  ihr  Dimorphismus  häufig  sehr  ansgepiüct. 
Die  Verkümmerun§  des  einen  oder  des  anderen  Owohleoht«s  tritt  in 
mehreren  Gruppen  hervor.  Aeusserlich  verkümmerte  Welbehen  finden  nrh 
bei  manchen  Schmetterbngen,  Orthopteren  nnd  Hemipteren.  In  di-r 
Gesohl echtesphäre  verkommen  nind  dagegen  viele  Weibchen  (die  Ar- 
beiter) der  Uymenopteren.  Pygmäenhafte  Männchen  haben  die  Ichthro- 
pfathiren  und  eben  solche  aber  übonählige  (supplem entere)  die  bem- 
aphrodi tischen  Cirripedien.  Die  Geschleohtetheile  liegen  im  Abdonrn. 
Die  Mündung  ist  in  der  Mehraahl  der  Fäll?  im  letzten  Hegmrnt^ 
(angenommen  Chilognatha,  Araneida,  Aciirida,  nialangida),  wo  na 
Postabdomen  sich  entwickelt,  vor  diesem.  Die  predncirendan  OifruH- 
»ind  in  der  Regel  paarig,  die  ausführenden  nnpaarig.  Doch  koamra 
Anenahmeo  vor,  so  sind  die  ersteren  nnpaar  bei  den  Cmstaceen,  An- 
chniden,     und   einigen    Kerfon    (unpaarige  Hoden    der   BchmeltarUnfr'. 
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kneh  die  Hoden  und  Ovarien  der  Chilopoden  sind  unpaar  dnroh  ein- 
^^itige  Entwicklung.  Zwei  GeschlechtsöfPnungen  haben  dagegen  die 
(Vu^taceen. 

Die  männlichen  Organe  sind:  Hoden,  Vas  deferens,  Vesica  semi- 
nalis,  Ductus  ejaculatorius  und  Penis.  Dazu  kommen  Glandulae  acoes- 
«oriae,   welche  die  Hülle  für  die  Spermatophoren  absondern. 

Die  weiblichen  Organe  sind :  Eierstöcke,  Tuben,  Eileiter,  Vagina  und 
deren  Ausstülpungen,  die  Bursa  oopulatrix  und  das  Keceptaculum  seminis. 
Die  acoessorischen  Drüsen  der  weiblichen  Genitalien  sondern  AJbumi- 
nate  zum  Ankitten  und  zur  Umhüllung  der  Eier  ab.  Oft  kommen  An- 
hanggebilde in  Form  von  Legescheiden  und  Legebohrem  vor. 

Die  histologischen  Elemente  sind:  eine  Tunica  propria  aus 
Bindegewebe,  auf  der  nach  innen  eine  Epithelschichte  liegt.  Diese  ist 
oft  nicht  zusammenhängend,  sondern  besteht  aus  isolirten  Zellengrup- 
pen. In  den  obersten  Theilen  der  Hoden  und  Orarien  sind  dieselben 
die  Samen-  und  Eizellen.  Ueber  der  Epithelschichte  liegt  eine  zarte 
Chitinmembran,  die  Fortsetzung  der  äussern  Ghitinhülle,  die  im  untern 
Tbeile  noch  häufig  pigmentirt  und  gefeldert  ist.  Die  Zoospermien 
haben  die  Terschiedensten  Gestalten  von  kugel-  bis  haarfÖrmigen. 
Manche  sind  unbeweglich,  andere  haben  Fortsätze.  Die  Eier  haben 
srefärbten  Dotter  und  sind  von  der  zarten  Dotterhaut  eingeschlossen, 
riber  der  oft  eine  dickere  Haut  liegt.  Die  Form  der  Eier  ist  mannig- 
faltig, oft  kommen  Anhänge  an  ihnen  vor. 
Fast  immer  findet  eine  Begattung  statt. 

Die  Entwicklung  beginnt  mit  der  Zerklüftung  des  Dotters. 
Selten  iKt  diese  eine  totale  (einige  Cirripedien  und  Gopepoden,  Arte- 
mia  salina,  die  Sommereier  der  Daphnia,  bei  den  Linguatuliden  und 
Tordigraden).  Die  Regel  ist  die  partielle  Zerklüftung  in  einen  klein- 
zelligen Bildnngs-  und  einen  grosszelligen  Emährungsdotter,  der  rücken- 
r^ändig  ist. 

Im  Bildungsdotter  entsteht  zuerst  die  Keimhaut  (Blastoderm), 
die  bald  nach  der  Befruchtung  als  eine  dünne  Schichte  auf  dem  Dot- 
ter unmittelbar  dicht  aufliegt  und  nur  an  den  beiden  Polen  etwas 
dicker  ist.  In  der  Keimhant  bilden  sich  einzelne  Gruppen  (Kugelab- 
M*hnitte)  von  Zellen  (Polzellen),  so  dass  der  Bildungsdotter  ein  maul- 
heerartigee  Aussehen  erlangt. 

Durch  zunehmende  Anhäufung  von  Zellen  am  hintern  Eipol  ent- 
geht der  Schwanzwulst  mit  einer  mittlem  Längenfurche.  Dieser 
wächst  nach  vom  und  wird  am  Kopftheil  breiter.  Es  ist  der  Keim- 
«der  Primitivstreifen. 

Durch  die  Längenfhrohe  wird  er  in  die  zwei  Keimwülste  getheilt 
ond  damit  der  symmetrische  Bau  schon  eingeleitet. 

In  den  Keimwülsien  tritt  durch  Entstehung  der  Querfurohen  die 
Segmentimng  auf.  In  der  Regel  sind  die  Segmente  früher  vorhanden 
al»  ihre  Anhänge.  (Bei  den  Isopoden  und  Amphipoden  ist  es  umge- 
kehrt«) Nach  der  Segmentirung  erfolgt  die  Spaltung  der  embryonalen 
^llemnassen  in  zwei  Schichten,  in  eine  obere,  aus  der  das  Hautskelet, 
die  Muskeln   und    das    Herz  entstehen ,    und   in    eine   tiefere    aus    der 
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Mund,  After  und  zwei  bandartige  Streifen  von  Zellen,  der  Vorder-  und 
Hinterdarm  und  das  Nervensystem  hervorgehen.  Der  Embryo  Liegt  mit 
gekrümmter  Bauch-  oder  Rückenseite  im  £i.  Die  Lage  ist  oft  bei 
verwandten  Thieren  eine  versohiedene.  Bei  den  Insecten  findet  di^ 
Bildung  einer  besondern  Embryohaut  (Faltenhautblatt)  statt.  Der 
Schluss  des  Embryo  findet  am  Rücken  durch  Verwachsung  der  Keim- 
wülste  statt. 

Die  Zeit  dieser  Entwicklung  wechselt  von  1 — 7  Tagen.  Bei  ver- 
schiedenen Thieren  ist  sie  wohl  auch  von  der  Temperatur  abhan^^. 
Viele  Eier  überwintern. 

Die  ausgeschlüpften    Jungen  sind   den   Mutterthieren   oft  unahii- 
lich  und    heissen    dann   Larven.    Sie  erlangen  durch  eine  Reihe  too 
Metamorphosen  der  innem  und  äussern  Organe  erst  ihre  definitive  Ge- 
stalt,   die    in    der    Mehrzahl    der    Fälle    die    Attribute   einer    höhera 
organischen  Entwicklung,  besonders  in  den  Sinnes-   und  Beweg^nnfr^or- 
ganen   an    sich    trägt    (progressive  Metamorphose),  in    wenigen  Fäll«"!! 
jedoch  einen  niedrigeren  Typus  als  die  Larve  reprasentirt,  wobei  8ino«i^. 
und    Bewegungsorgane    zurückgehen   und   oft    verkümmern    (regTe<«^iTf 
Metamorphose).  Nach  dem  grösseren  und   geringeren   Unterschiede  zwi- 
schen Larve   und  entwickeltem  Thier  unterscheidet  man  eine  voUkom- 
mene   und  unvollkommene   Verwandlung.    Erstere  geht  gewöhnlich  nut 
einem  Stadium  der  Ruhe  (Puppenschlaf)  vor  sich.  (Metamorphoos  com- 
pleta   und   incompleta.)    Mit  den   augenfälligen  Formveränderungea  -^ 
das    Abwerfen    des    alten     Hautskeletes    (Häutung)  verbunden.      Dm^ 
findet  aber  auch  bei  fortschreitendem   Wachsthum  ohne  aoffiUlige  Mf- 
tamorphose  statt.     Die  Häutung  tritt  bei  den  Thieren  mit  mehnulir^ 
Fortpflanzung  vor  jeder  auf.     Sie  ist  demnach  nach  den   ver8chied<p^a«t 
Stadien  des    Lebens   ein  Phänomen  der  Entwicklung,  des  WaohsthuM* 
oder  der  Verjüngung  (sieh  L  Bd.  S.  97).  Bei  der  Häutung  wird   aa<h 
der  Chitinüberzug  der  innem  Organe  gewechselt. 

Bei  einer  geringen  Zahl  tritt  eine  Fortpflanzung  durah  Far- 
thenogenesis  ein  und  bei  einem  Dipterengesohlecht  (Heteropesa)  eine  Art 
von  Generationswechsel,  der  um  so  interessanter  ist,  als  hier  die  Larrr, 
also  als  Ausnahme  von  der  Regel,  ein  noch  unvollkommenes  Thi«'? 
sich  fortpflanzt. 

Die  Lebensdauer  der  Condylopoden  ist  sehr  verschieden«  dtnh 
gilt  das  allgemeine  Gesetz,  dass  die  vollkommenen  meist  ans  Larven 
hervorgegangenen  Thiere,  nur  eine  kurze  Lebensdauer  mit  einmalifrtr 
Fortpflanzung  besitzen,  während  bei  den  übrigen  Claasen  die  L^befu^- 
dauer  durch  die  Fortpflanzung  nicht  beschränkt  wird. 

Die  Condylopoden  zerfallen  nach  ihrer  Athmnng  in  swei  fsn^ißr 
Ghruppen:  in  Branchiopnoaoderdurch  Kiemen  Athmende,  vu  denen  die 
Cirripedien  und  Crustaceen  gehören,  die  das  Wasser  bewohnen  nnd  in 
Tracheopnoa  oder  durch  Luftröhren  Athmende,  zu  denen  die  Aiach- 
noideen,  Myriapoden  und  Insecten  gehören,  die  mit  wenigen  Ansnahmen 
Landbewohner  sind. 


A.  Gondylopoda  branchiopnoa. 
Sechuhnte  Classe:  Cirripedia,  BankenfOsser. 

Cuvier.  0.  Mäm.  sar  les  animaoz  des  Anatifs  et  des  Bolanee  et  snr  lenr 
.i.tt.   M^m.  d.  Hiu.  d'hUt  nat  U.    I»I5. 

Rurmeister,  H.  Beitr.  z.  Natur^.  d.  Raukenliiaser.  B«rlio  1S34. 

H«rtiD-8t- Ange.  P.  J.  M^m.  sur  rorganisat  dea  CinipMe«.  H^ni. 
pr^   A  r>c  d.  K.  VI.  1836. 

tioodiir,  H.  Sexen,  reprodaction  and  develupmeDl  of  Cinipeda.  Edinb. 
w"   phil.  joDin.  XXXV.  1843. 

Darwin,  Ch.  A.  mono^rsph  of  the  subclaBH  Cüripedia.  11.  Loiiil. 
I9äl— 54. 

Kruhii,  A  Cemeutapparat  iiad  neibL  Zeu^ngsorgane.  Arch.  f.  Natur^. 
XXV.    IK60. 

Pmgenstecher.  A.  Zur  AnaL  nnd Entwickl.  vou  LepAH  pcctioata.  Zeitsch. 
!   Ki'x.  Zool.  XUI.  1863. 

Charakter:  Die  Chitinbülle  bildet  um  die  Thiere 
<-inen  Mantel,  in  dem  ea  zur  Abaonderung  eines  au» 
ui  i-b  reren  Stücken  bestehenden  kalkigen  GehäUBea 
k^tmmt.  Durch  die  Mantelspalte  treten  rankenartige 
i^L-tf liederte  Fusupaare.  Iin  ausgewachsenen  Zustand 
tVhlen  ihnen  die  Fühler  und  sie  sitzen  fest.  Sie 
•  ind  Zwitter  und  haben  eine  rück  sc  breitende  Me- 
tamorphose. 

Der    Name    Cirripedia    kommt 
Ton    den    rankenfönnigen   geglieder-  *■ 

■i'D  FuiuieD.  B«i  Linoä  bildeten 
■ie  nur  ein  Geschlecht.  Cuvier,  ver- 
>ilet  durch  den  Hantel  und  die 
Kalkachalen,  rechnete  sie  als  Unlti- 
calvia  zu  den  Molloelcen.  Lomarck 
•wUt«  sie  aU  selbständige  Clasae  un- 
'T  ihrem  gegenwärtigen  Namen  auf. 
Vif.   279.) 

Der  Hantel,  den  sie  mit 
ilea  Hollosken  gemein  haben ,  be- 
steht aus  ohitinhältigem  Bindege- 
webe und  Kalkstucken.  Der  Tbeil 
•1--*  Körpers,  mit  dem  die  Thiere 
f«rtsits«n ,  erscheint  nicht  selten  , 
snter  der  Form  eines  biegsamen  I 
>'.i«lea.  Die  Oberhaut  dee  Körpers 
ud  der  Fasse  wird  von  Zeit  eu 
Zeil  abgeworfen  wie  bei   den  Kreb- 

•en,  während  die  kalkigen  Schalen-      i'^^r.'?«''^.  B»i;i'«  in"«  sSlS: 
tücke  keinem  Wechsel  nnt«rliegen.      »wicht.  4«.uidert  «iiiiKiiTiKiisirBk.ki- 
VerdaiinngsDrgane.     Der 
VoBd  üegl  in  der  Tiefe  des    Uantelschlilzes  und  ist    mit   einem    Paar 
konet,  innen  geaihntet  Kiefer  und  einer  mit  Tastern  versehenen  Über- 


lippe    aiugeitattot.     Die  UnUitiefer  (Haxillae)  sind  meut  (n  (ig« 

Art    Unterlippe)    verwacheen;    ee    sind  2  Paar   BadimBnl«  davon  vcr 

haadea.  Der  Mond  führt  daroh  eine  kurze  SpeiBeröhre  in  einaa  kkuL-. 

Fig.  28(1,  Hagen,    der   duroh    die    daraof  befindlki« 

I        V  LebeTBchlänche    ein    wamgw    AnMchen  c 

Pylometheil    erhält.     Im    rordem  Theil  it- 

Magens  münden  2  lappige   Drüsui  «in.  i- 

als  SpeicheldrüBon  (?)  angesehen  wetdaL 

Der  Darm  verlanil  in  gerader  Riofaissi 

und   mündet  Ewieohen    den    2   letxlen  Ri:^ 

t  kenüiasen  nach  anaaea.     Die    CinipedieD  !r 

™  ben     voD      kleinen     selbst      mikroekopbch«! 

Thieren,  welche  durch  die  in  der  Milie  ce? 

Mnndee    stehenden    Füsse    mittolst    dn  t» 

gj  ihnen     erEeagt«n      Strömung     herbdgtßir 

Verden. 

^  Der     Kreialauf.     Das    röhrenfämi^ 

p  Herz     ist    einfach,    gibt    Arterien    sb  c^ 

nimmt  Venen  auf. , 

bi^'rniDBiwn  ^'*    Athmang  geschieht   dnnli  fc^ 

<ud  in  DuRhicknitt  duiMMit.    men    von    BShreu-    oder    Lanxetfmn  m> 

w  Si^iohn,  durch  geisscliormige  Anhänge    an  der  !!•>' 

'  dSb'  ^^'    Bankeufuase    und    bei     deo     Balufc^ 

i.  lit  UtackraßriBiga  Ri>dvB,    durch    Falten    an    der    innern     Flächi  i- 

%.  Scknmukuw  (P«ii).  MaOtals. 

"'  "**'  Als  eigenthümliofae    AbsoDdeTatf 

Organe  finden  sich  Cementdrüsen  (Fi$.  i^i 
in  der  N^e  der  Ovarien,  die  einen  klebenden  Stoff  abatMiden.  ai: 
dessen  Hilfe  die  Cirripedien  sich  an  ihre  Unterli^e  ankitten. 

Das  NervBttHfstem  der  Ranken^Mar  besteht  ans  einem  dapfer 
ten  Ganglion  über  dem  Sohlundkopfe ,  Muem  Schinndiing  und  et« 
Bauohkette  mit  einem  doppelten  Strang  und  6  Knoten,  von  denen  der  fc>ir 
einen  tUngeweidenerven  und  ein  Nervenpaar  für  dae  erste  Fusspa«  >-'" 
^bt.  '  Die  5  übrigen  Knoten  versorgen  die  andern  5  Fimpaan. 

Der  doppelte  Bauchstrang  und  die  mitunter  anfixetende  Biidu 
von  Doppelgänglien  mahnt  wieder  an  die  ähalichen  Bildnugeo  i» 
HalaoobdelUden  und  Serpnliden. 

Sinnesorgane.  Ein  einaiges  Auge  ist  in  den  enten  Lcbee- 
stadien  vorhanden ,  verschwindet  jedoch  bei  ruokachreitender  Mm- 
morphose. 

Die  Bewegnngsorgane  beeteben  aus  ti  Paaren  viel^iediip' 
mit  Borsten  beeetiter  FortaätEe,  von  denen  sich  jeder  in  2  JUn^ 
spaltet,  also  12  Ranken  auf  jeder  Seite.  Annerdem  findet  sinli  '■* 
Sobliessmuskel ,  der  nach  dem  Einnehe»  deet  Füsm  die  MuMi- 
spalte  aohhesst. 

Fortpflaniung.  Die  Cirripeden  sind  Zwitt«K  (mit  Aasosiiw 
der  Abdominalia),     aber    neben    diesen    kommen    auoh    unToUkovnM 


^bildete  Thiere  vor,  die  als  pygmäenhafte  oder  comp  leimen  täre  Mann- 
hen     beeohrioben    worden    sind.     (Sieh    Fig.    281.)     So   wie    bei   den 


Fig.  881. 


liümeheii  der  Räderthiere  sind  aach  hier 
llt>  Organe  mit  Ansnahme  jener  des  Gte- 
cbleohUlebena  verkümmert.  Die  männli- 
hen  Geaehleohtsorgane  der  Hermaphrodi- 
ea  bestehen  aas  einem  Paar  Hoden  an  den 
«iten  des  Darmes,  die  mit  2  nm&ngreiohen 
lUflfuhningBgängen  am  Sohwanze  münden. 
>ie  Ovarien  liegen  entweder  zwisohen  den 
junellen  des  Hanteis  oder  bei  den  Lepa- 
iden  im  Stiele.  Die  Eileiter  Bind  lang  und 
liinden  am  ersten  Fnsspaar  nach  ansäen. 
Die  Jungen  sind  &ei  bewegliob, 
ufänglioh  mit  dem  Typoa  der  Copepoden 
'ig.  282,  später  dem  der  Cypris  (beide  nie- 
lere Cmstaoeen).  Ihr  Körper  ist  ei-  bis 
Finiformig,  nach  rückwärte  zugespitzt  oder 
;e«chwänzt.  Sie  besitzen  3  FuBspoare 
ind  am  breiten  Stimrand  ein  Ange,  1 
»der  2  Paar  Fühler.  Sie  hSuten  aioh  "i-  Sum; 
nebrmals  während  ihres  Woohsthums.  gj'  Eiieit«r. ' 
If  beginnt  die  Bildung  zweier  biegsamen  JJ'  ^i^^ft„B,, 
Schalen  {CyprirtypuB,  Fig.  28S).  Nach  ^.' ikiiw»™Dh^  {p.niD. 
1er    vierten    Häatnng    verlieren    nie    die  •->    > 

T«ie     Beweglichkeit    and     waohsen    mittelst  der   FUhler    an.     Bei  der 
liinften  Häatnng   gehen   Augen  und  Fühler  verloren;  ea  entstehen  ne- 


Fig.  282. 


Fig.  283. 


CTprii  UnUch»  I^tTK  von  Bulmiu. 
gi.  Ymi.  oe.  1d(i. 

ben  den  vorhandenen  3  Fuaspaaren 
noch  3  andere.  Alle  wachsen  spä- 
ter zu  getheilten  Rankenfüssen  aus. 
Zur  Zeit  der  QeB«>hlechti[reife  bilden 
tich    in    den    zwei    hornigen    Klappen 

lulkigc  Krane,  die    su    Schalen    heranwachsen.     Ans  dem  Hun&öcker 

•viwickeln   sich    die   definitiven  Hundwerkseuge. 
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Hinter  den  RaDkenfüssen  bleibt  noch  ein  kmzea,  bcEiwuiugi 
gegUederteB  Postabdomen. 

Die  Ginipeden  bewohnen  das  Meer  nnd  sind  im  au8geirach.-«iis 
Zustande  stets  au  Thiere,  Pflanzen,  Steine,  Pfähle,  SchiffswandBiifu 
und  andere  Gegenstände  befestigt.  Sie  finden  eich  in  allen  Vwm 
nnd  werden  durch  ihre  Träger  weit  verfuhrt,  wobei  sie  verscbiedn» 
Temperatuigrade  und  den  wechselnden  Salzgehalt  des  Wasseri  obr 
Nachtheil  ertragen,  ja  einige  lehen  sogar  im  Bussen  Waeeer  fort,  wtK 
ihre  Träger  sich  dahin  begeben.  Andere  finden  sich  an  Felsen  äbn 
dem  mittlem  Stand  der  Flnthhöhe,  wo  sie  nur  zeitweise  Tom  Sef«»- 
ser  bespült  werden.  Nur  sehr  wenige  sind  Parasiten.  Eine  besondert 
Bedeutung  für  den  Menschen  haben  sie  nicht;  doch  werden  sie  toi 
Kiel .  und  Sohifi'Bwand  sorgfältig  entfernt,  weil  ihre  Anweecmheil  ii 
Keibnng    vermehrt  und  daher  die  Schnelligkeit  des  Schiffes  venoinder. 

Die  Zahl  der  lebenden  beträgt  über  100.  Versteinerte  Forei^ 
sind  in  den  ersten  Perioden  der  Erdbildung  sehr  epärlioh  gewesen  sc 
betrugen  in  der  Tertiärzeit  die  Hälfte  der  jetzt  lebenden. 

1.  Familie:  Abdominalia  Dorw.  Körper  ohne  Ealkpbtte: 
theilweiee  oder  ganz  segmentirt,     höchstens  3  Paar    RankenfäsM.    (i< 

Fig.  3M. 


c  Fl^enttlMk  {kaft  t) 


I.  LipetDfDnprtOfe  d*r  Mut«]* 


schlechter  getrennt,  Pygmäen  man  neben  gewöhnlich  tu  zweien  an  itt 
Weibchen  sitzend.     Sie  schmarotzen  auf  Qaatropoden. 

AIcippe    (Fig.  284),  Cryptophialus. 

a.  nunilie:  Babuoida  Darw.  Seeeioheln  oder  Bagpookiw 
Sie  sitzen  mit  dem  Hantel  auf  fremden  Körpern  auf,  oft  mittelst  ein«' 
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aonderen    Kaliplatte;     4 — 8     mit   einander    verwachsene    Ealkplatten 
idea    eine   Rohre ,   an   deren   Oefinung    sich    kalkige    Klappen    befin- 
n,    die  entweder  gegliedert    (Balauns)  oder  unge- 
iedert  (CoronnU)  «ind.  Fig-  286. 

3.  Familie;  IiOpadina  Dorw.,  Bnteumu- 
heln.  Der  Mantel  mit  einem  flexiblen  muskulösen 
>tiiitzenden  Stiel.  Körper  xtumpf  dreieckig.  Heiet 
Kalkplatten  von  verschiedener  Grösse  (L  ep  as 
eh  Fig.  279  S.  13],  Otion),  seltener  mit  4 
elralaBmiB).  mitlO  — 15(Scalpellnm),  20—100 
ullicipes),    oder   ohne    alle    Kalkplatlen    (Ane- 


lebsehnte  Clasae:  Crustacea,  Krustenthiere,  Krabben. 

Sch&ffer,  J.  Chr.  ApUB  piscifonnis  Norimb.  1762.  Deatxch  Re^nsbiug 
54  (-i.  Aufl.  1763)  der  krebsart.  Kiefenfusn  Re^nsb.  1756.  Die  grünen  Ami- 
Irjieti,  die  gewhnjfnzten  und  nngeHcKwSniten  zackigen  Wasserflohe.  Regena- 
Tg  17fi6. 

Malier,  O.  Fr.  Zool.  danic.  prodromos.  Hafniae  1TT6. 

—  Entomostraca  s.  iuBecta  testac  Lipa.  et  Hafniae  1783, 

Herbst,  J.  Fr.  W.  Versuch  ein.  Natorg.  der  Krabben  n.  Krebse  m.  Zürich 
B«riin  17S3-I894. 

Boac,  L.  bist  nat.  des  Crnstac^s  II.  Par.  1802  {2me  id.  1839). 

Leach,  W.  E.  Mulacoatraca  podophthalmata  Britaniae  Lond.  1617^81, 

Desroarpst,  A  Consid^r.  g^nfr.  aar  la  clasae  den  Craatac^  et  descript. 
■•  i-<p^es  Par.  ISSö. 

Rsthke,  H.  Unters,  üb.  d.  Bildg.  u.  Entwickl.  d.  Flttsskrebses  Leipzig 
*iV.  —  Entwickl.  d.  Dccapoden  Arch.  f.  AnaL  u.  Phj^.  1836.  Arch.  f.  Natnrg. 
L  Znr  Fanns  d.  Krim.  Petersburg  1836.  —  Beiträg  im  Fanna  NomegeQH 
■1«.  »ct.  Ac  Leop.  XX.  1S43. 

Ni>rdmann,  A.  v.  Mikrogr.  Beiträge  z.  Natorgesch.  der  wirbellos.  Thiere 
:.  tl.  Berlin  1831. 

Haan,  W.  de.  Crustacea  in:  F.  de  Siebold  Fauna  japonica.  Lngd.  Bat 
F«3-61. 

Hilne-Bdwarda,  H.  Hist  nat  des  Cmstac^,  comprenant  i'anat, 
I  phfs.,  et  la  cUssif.  de  ces  aniinaax  m.  Par.  1834— 40. 

Kri'iyer,  Ctinsp.  Crust  Grüenland.  Nnturh.  Tidaskr.  II.  1838.  Grünland 
mfip-lpr  Dansk.  SeUk.  Afhandl.  VIL  u.  in  Naturh.  Tidsukr.  FV.  —  Siiylte- 
n.lÄi'De  ibid.  L  D.  II.  —  Honogr.  v.  Sergestea  Danske  Videnskab.  SeUk. 
Ariiier  8.  B.  rv.  18Ö6. 

Baird,  W.  british  Gntomaatraca  Lond.  IH60. 

Zenker,  W.  GeachlechtsverhältniaHe  der  Giitt.  Cypris  Arch,  f.  Anxt.  u. 
^".  1850.  —  Ueber  Daphniden  cbend.  1351.  —  Mon'igraphie  d.  0«tra<-oden 
Vtrh.  f.  Naturg.  XX.  1864. 

Burmeiatur,  H,  Ueber  SchmBrotzerkr^bae,  Nov.  act  Ac.  Lcop,  XVII. 
■ITUiiii.  d.  Trilobiten.  Berlin  1843. 

Kranas.  F.  diu  aiidafrikanischen  Cmst  Stuttgart  1843, 
Brandt,   F.   und  FiHvher,   S.  Crust  d.  MiddendorTsclien  ReiHf.   PeterS' 
■nnr  1M51. 
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Lilljeborg,  W.  Norges  Crostaceer  —  Hk£i  CnisL  —  GaBnar«  iaT'V: 
Ac.  Handl.  1861,  1852,  1853  und  1855.  —  Cnut  ex  onüxübos  tribu:  G»d 
Ostracoda  et  Copepoda  in  Scania  occnr.  Lund.  1853. 

Dana,  J.  The  Cnutaeea  of  the  United  dtates    explor.  expc£tut  -z 
the  years  1838—42.  IL  VoL  Text  o.  I.  Voi.  AtL  PhiUdelplDa  1852-41 

Heller,  C.  Siphonostomen.  Sitzangsber.  Wien.  Ac  XXY.  1^1.  -h\ 
zur    Cmstac  Fanna  des  roth.    Meeres.    Sitzungsber.  Wien.  Ac  XLED  c 
1861.  D.  Crostac  d.  südL  Europa    (Podophthalmia).    Wien  1863.   — 
der  Novara.  Wien   1865.   —   Amphipoden  d.  adriat  Meeres.  Denkschr.  W 
XLVI.  1866. 

Spence     Bäte,    Development    of  Decapod    Croatacea.    PhiL  Tt 
CXLVIIL  —  Synopsis  of  the   british  Edriopthalmoos   Cmat.  Ans.  of  b£ 
2.  ser.  XDL  —  Nidification  of  Cmst.  Ann,  of  nat  bist.  3.  ser.  L 

Schödler,  J.  £.  Die  Branchiopoden  d.  Umgegend  ^.  Beriin  1S5^ 

Lenckart  R.  Gehörwerkz.  d.  Krebse.    Arch.  f.  Natni^.    XIX.   li 
Oesichtswerkzeuge.  Arch.  f.  Natorg.  XXV.  1859. 

Lejdig,  Fr.  Bau  d.   Cjclopiden  Arch.  für  Natorg.  XXV.  18S9.  Sri 
foliacens  Zeitschr.  f.  wiss.   Zool.  II.  —  Artemia  n.  Branchipus,  Zeitsckr.  l 
Zool.  m.  —  Natorg.  d.  Daphniden,  Tobingen  1860. 

Beneden,  P.  J.  yan.  Ueber  Nicothoe  Ann.  des  sc  nai.  3. 
Ueber  Caligos  ib.  XVL   ond  Boll.  de  TAc.   Brax  XIX.   XX.  — 
la  Faune littor.  de  Belg.  Cmstaods.  M^m.  Ac.  Brox.  XXXIM.  1861. 

Stimpson,  W.  Joom.  Boston,    soc.  of  nat  bist.  VL  1857.  —  Ptv 
Philadelphia  1864. 

Clans,  C.  Ueber  d.  Bao  o.  d.  EntwickL  einiger  paras.  Crost.  CuielJ 
—  Ueber  Achtheres.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XL  —  Arch.  f.  Natm^g.  XXUL 

Costa,  La  Larve  des  Langoustes  (Phyllosoma)  CompL  rend.  XLVI 

La  Valette,  A.  Entwickl.  d.  Amphipod.  Halle  1860. 

Steenstrup,    J.  og  Lütken    C.  F.    Snyltekrebse   og  Lemier. 
haven  1861. 

Wood  ward,    H.    A  monog^.    of    the    brit   foss.   Cmst.   belangiitf 
ord.  Merostomata.  Palaeontogiaph.  soc.  XIX.  Lond.  1866. 

Beneden,  £.  y.  Recherch.   sor  TEmbryog^nie  des  Crost.  BaU.  Ac. 
2.  s^r.  XXVm.  1869,  XXIX.  1870. 

Charakter:  Die  Leibesringe  sind  entwe^ 
durehgehends  getrennt^  oder  die  Dorsalhalbri 
der  Brust  mit  dem  Kopfe  verwachsen  (Cepli; 
thorax).  Mit  Brust-  und  Bauchfüssen.  Der  hinti 
Theil  des  Bauches  (Postabdomen)  schwaniar^ 
verlängert,  oft  mit  verkümmerten  Füssen.  Die  V 
kommenen  mit  2  Paar  Fühlern.  Athmung  du 
Kiemen. 

Lintia  zahlte  die  Crostaceen  zu  den  Inseoten  als  Ineecta  deca]x.*:i 
Sie  bilden  jedoch  eine  selbstständige  Classe,  die  aus  mehrtet! 
Reihen  von  Typen  besteht ,  die  eine  sehr  versohiedene  Entwicilc^ 
besitzen.  Die  niedrigststehenden  Lemäen  schliessen  sioh  an  ^ 
Würmer,  die  Tetradecapoda  (Jsopoda  und  Amphipoda),  bei  denea  ds 
Gleichartigkeit  der  Leibesringe  am  grössten  ist,  schliessen  sich  an  «ü 
Myiiapoden  au.  Der  Cephalothorax  besteht  nicht  in  der  VerschmeLna 
einer  bestimmten  Zahl  von  Leibesringen  wie  bei  den  Axachmdei 
indem  oft  nur  das  erste  Segment  des  Thorax  mit  dem  Kopf  r^^ 
schmilzt  (Laemodipoda).  Bei  den  andern  tritt  aber  noch  ein  Tbtr 
des  Abdomens  in  den  Cephalothorax  ein.  Das  Postabdomen  ift  vo 
verschiedener  Länge. 


Krastentbiere. 
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Flg.  286. 


md 


1  mx 


2mx 


pm 


Der  Name  ist  der  äussern  Hülle  entnommen.  Sie  besteht  bei 
•>n  höchstentwickelten  aus  einer  harten  Kalkschale,  bei  andern  ist 
^.f  hornig  oder  lederartig,  nur  bei  wenigen  weich.  Häutungen  finden 
^';^'lmä8sig  statt. 

Chemisch  besteht  die  Schale  aus  Chitin,  kohlensaurem  und 
phosphorsaurem  Kalk  und  Farbstoffen.  Die  Farbstoffe  sind  auch  in 
d^r  Matrix  sehr  häufig  (S.  3)  und  in  verästelten  oder  sternförmigen 
Zellen  eingeschlossen.  Die  vorherrschenden  Farbstoffe  sind  grün,  blau 
und  verschiedene  Nuancen  von  roth.  Nur  die  letzteren  sind  beständig, 
während  die  grünen  und  blauen  durch  Erhitzung, 
>iareD,  Alkalien  und  andere  Einflüsse  zerstört 
werden.  Gewöhnlich  kommen  mehrere  Farbstoffe 
neben  einander  vor. 

Verdauungsorgane.     Die  Mundöffhung  ist 

t^jüchständig    und   von   einer   bedeutenden    Anzahl 

Krzreifongsorgane    umgeben,    nach  vom    von    der 

'Oberlippe  (Kopfschild,  Cljpeus)  und  2  stärken 

*  Oberkiefern  (Mandibulae)  md.,  die  gezähnt  sind 

•lod  ine  bei  den  Insecten  die  eigentlichen  Kaukiefer 

«iart^tellen.  Sie  tragen  die  Taster.  Dann  folgen  2  Paar 

•««hwächere  Unterkiefer    (Maxi  11  ae)    1  mx,  2  mx, 

die  häufig   verkümmern,    besonders  wenn  die  Kie- 

ferfusse    hoch    hinauf    rücken.      Bei    den    höhern 

('ni/(taceen     findet    sich    eine    zweitheilige   Zunge; 

^ioe   Unterlippe   kommt    nur    bei    den  Isopoden 

Qod    Amphipoden     vor.    Endlich    dienen    beim 

Krareifen  der   Nahrung  noch   die    Kieferfüsse  (Pe- 

i»"*    maxillares)    pm,    von    denen    1 — 3    Paare 

^t'rkommen.     Manchmal    vertreten    die    Kieferfüsse 

'1*'    wirklichen    Kiefer    (Poecilopoda).    Bei   den 

"^  hmarotzerkrebsen    sind    die   Kiefer    in    saugende 

Mundtheile     umgewandelt;    bei    diesen    vereinfacht 

-irh  auch  der  Darm  während  der  rückschreitenden 

M^Umorphose    und   schwindet  oft    gänzlich  (Pelto- 

:^t*>r).   Der   Darm  fehlt    sonst  nie    (ausgenommen 

MoaHlrilla). 

Der  Mund  führt  in  eine  kurze  Speiseröhre, 
die  von  unten  nach  aufwärts  steigt  und  bei  den 
voUkommnem  Crustaceen  in  den  Magen  übergeht, 
der  auf  seiner  innem  Fläche  mit  Borsten,  Magen- 
zahnen oder  einem  Chitingerüst,  aussen  mit  starken  Muskeln  versehen 
^-  (Fig.  287.)  Der  Darm  verläuft  meist  ohne  Windungen  längs  der 
Kittellinie  des  Körpers  und  mündet  an  der  Schwanzspitze.  In  einigen 
Punilien  kommen  jedoch  eine  oder  zwei  Darmwindungen  vor.  Der  innere 
Überzug  besteht  gleichfalls  aus  Chitin  und  wird  bei  der  Häutung  mit 
<'^r  iiaiwem  Haut  abgestossen  und  durch  Mund  und  After  entleert. 

Speicheldrüsen  fehlen.  Die  Leber  erscheint  bei  den  niedem  Cru> 
*iiueen  ab    drüsiger    Ueberzug    des   Darms   oder    als   blindsackähnliche 

2* 


fWl 


'9pm 


Mnndtheile  deit  Flttw- 
krebsen. 

nd.  Oberkiefer, 

1  nz.  und  2  mx.  Unter- 
kiefer. 

1  pm.,  S  pm.,  3  pm.  Kie> 
f»*rfü»we. 


20  Oondylopodft. 

Ansstülpung   in   Form   von  1  oder  mehr  Paaren   von  Schlänchen.  B*- 
den  hohem  treten  gesonderte  Drüsenbüsohel  auf.    Fig.  287.  Bei  ma- 
chen wird  der  Barmkanal    von   Fettzellen    oft  Ton    blauer  oder  ^Ibcr 
Farbe  umgeben. 

Kreislauf.  Bei  den  hohem  Formen  ist  überall  ein  Hen  t.-: 
blasen-  oder  röhrenförmiger  Gestalt  gefunden  worden.  Gekammeit  c;' 
röhrenförmig  ist  es  bei  den  Crustaceen  mit  mehr  homonomer  Segmentir^i: 
(Isopoda,  Amphipoda  und  Squillida).  Bei  den  Decapoden  liegt  das  Hen 
an  der  Dorsalseite  des  Cephalothorax.  (Fig.  287  u.  289.)  Es  hat  (k^ 
arteriosa  und  venosa  und  ist  häufig  von  einem  Blutbehalter  (Po^ 
cardialsinus)  umgeben.  Die  ausgehenden  Arterien  sind  eine  fe- 
dere und  hintere  Uauptarterie  und  jederseits  eine  Leberart erie.  F:' 
Capillarsjstem  und  Venen  scheinen,  die  Decapoden  ausgenommen,  dütps.:* 
vorhanden  zu  sein.  Das  yenöse  Blut  sammelt  sich  bei  diesen  :: 
venösen  Behältern  (Sinus)  an  der  Basis  der  Kiemen  und  sw>z: 
erst  von  hier  zu  den  Kiemen,  von  wo  es  oxydirt  in  den  Hm- 
sinus  zurückkehrt.  Bei  den  niedem  Formen  verkümmert  der  Sjv- 
lauf,  aber  die  Bewegungen  des  Herzens  sind  noch  sehr  knf^u: 
bei  den  rasch  beweglichen  Copepodeu  oft  100 — 200  Schläge  in  •:;: 
Minute.  Das  Blut  coagulirt  ausserhalb  des  Körpers,  es  ist  jhrblo^  ci : 
blassröthlich  oder  violet.  Die  Blutkörperchen  sind  reichlich,  binf.'* 
mig  oder  rundlich,  aber  ungefärbt.  Es  ist  reich  an  Salzen  (Chlin-- 
trium,  Schwefel-  und  Phosphorsäure,  gebunden  an  Kali  und  Kalk  :•'- 
enthält  auch  Kupfer  und  Eisen. 

Die  Athmung  geht  bei  den  parasitischen  Crustaceen  dutic^ 
Haut,  bei  den  hohem  durch  blatt-  oder  röhrenförmige  Kiemen  ^' 
sich.  Oft  sind  die  Füsse  am  Thorax  oder  Abdomen  die  Träger  ^*' 
Kiemen,  oft  die  Füsse  selbst  in  Kiemen  metamorphosirt.  Die  Ath- 
mung ist  überall  eine  Wasserathmung  mit  Ausnahme  der  LaQd«Kit'.t 
bei  denen  ausser  den  Kiemen  sich  zugleich  Spuren  von  Lans^ 
finden. 

Als  besondere  Absonderungen  finden  sich  in  der  Familie  äer 
Astaciden  eigenthümüche  Ka]kconoremente  (Krebssteine  vulgo  KreK- 
augen),  die  in  2  seitlichen  Magentaschen  vor  dem  Häutungsproce^ 
abgesondert  und  später  wieder  verflüssigt  werden.  Die  h»rschenc( 
Meinung  ist,  dass  sie  zur  Bildung  der  neuen  KaUcsohale  verwende' 
werden.  Ein  Absonderongsorgan  von  bis  jetzt  unbekannter  Bedeutung 
ist  die  sogenannte  grüne  Drüse  vor  dem  Magen  der  Astaciden.  I^' 
Krebsbutter  besteht  aus  mehrzelligen  Hautdrüsen  von  traubiger  Fom 
Die  Secretionszellen  sind  oylindrisoh  mit  granulösem  Inhalt  und  man- 
den  i^aoh  Innen.  Die  Malpighisohen  Gefasse  fehlen  zwar,  aber  Hanwu^* 
die  im  Stofiwechsel  der  Insecten  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  wird  hier 
von  den  Darmwandungen  abgesondert  (Gyolopeine,  Ghondraoantkos 
Larve  von  Cydops).  Der  Fettkörper  ist  netzförmig  und  auf  die  Roll' 
eines  Mesenteriums  reducirt. 


Dan    NerTentiysteiii     fol^    bei    den  hohem    dem    allgemeinen 
rpus:    oberes     Schlundganglion,    Schlondring,     Baachmark.     Bei    den 
tinn    erscheint     auch    hier 
Bf    doppelte     Ganglienketto  Vig.  SB'. 

in    )<tiick Leiterartigem     Aus- 

h«D,  bei  TalitroB,  2.  B.  mit 
>  Tata  Oanglien.  Bei  den 
n  ;:*>ch  wänzigen  D  ecapoden  bi  1  - 
H  da«  Banchmark  eine  langit 
igljrdert«  Kett« ,  bei  den 
in»ch winzigen  dagegen  ist 
<  in  eine  grosse  Ganglien- 
^  vereinigt. 

Kin  befionderee  Eingewoi- 
u^rvengystem  in  Form  eines      »  , 

itrigea  oder  nnpaarigen  Ma-  m 

'nacrven  ist  hei  den  höhern 
nulaceen  erkannt  werden. 

Sinnesorgane.       Als      A 
i'loTgane  dienen  4  Fühler,  j. 

obere  (Antennae  snperioree), 
uDterc       (A.       inferiores). 
'ig.   388.)     Sie   sind    geglie-  °" 

ert  und  tragen  eigen thiimliohe     Irr 
Ute,  an  ihrer  Bpitze  fein  ge- 
fderte  Stäbchen  oder  Büschel 
DB  geknöpft«D  Tastborslon.  vd 

Ein  Oeschmacksorgan  ist 
ii  jetzt  mit  Sicherheit  nicht 
nniltelt  worden.  Ala  Riech- 
130  vird  bei  den  höher- 
PI  wickelten  Decapoden  eine 
Irin«  Hoble  an  der  Basis  der 
'uhler  gedent«t. 


'  Ixr  lUfn  Bit  d*ia  Chllinfertit. 

■  HyitrlBirtie.  Ü»  der  indna  t<*it« 
ut  nUbrit  wsidiB. 

L  Lttn. 

'|.  kiDUn  AdtU.  ibIv  [hc  dar  Dann. 
•l  luflknififtiiga  I1  Hid«. 

Die  Gehörorgane  liegen  bei  den  Decapoden  an  der  Basis  der 
niiilrm  Fühler  in  einer  Hervorragung,  die  an  ihrer  Spitze  eine  mit 
iD^T  elastischen  Hant  überspannte  Oeffnung  trägt.  Im  Innern  liegt 
''ne  mit  Flüssigkeit  gefüllte  und  mit  kleinen  Concretionen,  den  Oe- 
hÖnteiaeD  oder  Otolithen  gefüllte  Blase,    auf  der    sich  ein  Nerve   ans- 
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breitet.     Bei  andern  Decapodcn  ipt  die  Gehörblase   abgeschlotvrn  fHif- 

polyte    u.    a.)    mit    nur  einem  OtoliUien,    oder  ee  liegen   ähnlichf  Gi- 

bilde  an  bestimmten    Fusspaaren,    bei  Mysis    an    der  Basis    dee  i.  nk 

7.  BmEtfoBsee.  DteetR 

Fi^.  286.  ist   der   GesichttMit 

Kiemlioh   allgemein  T(^  ; 

breitet     mit     AnEute  j 

dd  poiasitischeB  Kirhrt  i 

die  in  ihren  ersten  U  > 

bensstadien  zwar  Ann  j 

besitEeD,   dieeelbeo  ib*  J 

in  der    r6ckacbrFil«ula  i 

MetamorphoM  einb'I«K 

Die  Augen  rind  Tersth^;- 

den  entwickelt.  Die  •.a- 

fachen    enthalten    nii^ 

von  Pigment  onfielxtri 

meist    stäbchenförmig 

lichtbrecheoden   Ki>rj<i.  . 

einen  Sehnerreaniid'n' 

gewölbt«     Cornea    «^ 

einen    einfachen  (V^ 

äbersng.  Die  siu>it»i 

geselzteD     Augen   <^-- 

entweder  ran   ein«  :*- 

meinschafUichen     si^ 

chen     oder     von    -^^ 

getäfelten       (bceniTi^ 

Uomhant  umgeben.  ^ 

Facettan    sind   «iWfM 

quadratisch  odts  ntntE- 

förmig  oder    sechsKta; 

Jede  Facette  ist  di«Bi- 

sis    einer    Pyramidr.  " 

deren     Spitxe     ein    '^'-' 

des    Sehnerven   eintr" 

Auf  dem  Nervencjliod^ 

Piiuuiu  gntutoi  Edn  V,  i,  n.  Gr.  liegt    ein    kegelfennirc: 

oder    kantiger   Kijsw-  - 

körpei.   Wo  das  Pigment  fehlt,  geht  der  nndarohsiohtige  Nervencylipür' 

nach  vom  unmittelbar  io  den  Krystallkegel  über.  Bei  einigen  Croftsn«!: 

kommen  einfache  und  focettirte  Aagon  zugleich  vor.  Die  einfachen  Ab?^ 

kommen  bei  den  niedem,  die  faceltirten  Aagen  bei  den  hohem  Formen  i 

Sie  sitzen  entweder  unmittelbar  auf  (Edriophthalmata)  oder  «e  sH" 

auf  Stielen  (Podophthalmata).  Die  in  der  Einzahl  vorkommenden  edn 

unpaaren  Augen  sind  ursprüngUch  paarig  angelegt,  was  sich  theil»  a<^ 

der   doppelten   Linse  und  dem    doppellen  Sehnerv,    theils  ans  der  Km- 

bryonalenl  Wicklung  ergibt.     Bei    Limnadia  und  Limnetis  boröhren  ^cli 
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!  beiden  AQgeD   ohne  da«!  die  Vervocheung  Tollsogen  iat.  AnsnahmB- 
•iK    kommen    Nebenaa^n  auch    an  entlegenen  Körparstellen  vor,  am 
Pig.  289. 


Ulli    der    Kiefer    und    zwiaohen    don    FuBspaaren    dea    PoBtabdomens 
Uphaneia). 

Die  sogenannte  Stimme,  die  man  bei  Ocypode  nnd  Palinnrn»  wahr- 
'nommen  hat,  reduoirt  sich  anf  einfache  Reibungegeräusche,  im  ersten 
tlle  durch  die  2  letzten  Glieder  des  Fue«es,  im  zweiten  durch  die 
«ibunfr  der  Fühler  hervorgebracht- 

Bewef^nng.  Die  Hmkeln  der  CruBlaceen  sind  bandartige  Strci- 
FD.  oft  TeraBt«lt,  mit  dentUcher  Queretreifiing.  Die  besondem  Bewe- 
nngiMirgane  sind  die  GliederüiBse,  deren  Gestalt  und  Verrichtung  eine 
rhr  mannigfaltige  iat.  Es  findet  von  den  oigeatUchen  Füssen  durch 
iie  Kiererfiieee  eine  Reihe  von  Uebergängen  bia  zu  den  Kiefern  statt. 
^i  den  vollkommenen  Füaaen  dea  Abdomens,  welche  oft  die  allein 
iitTickelten  sind,  unterscheidet  man  ein  knrzea  breitea  Gelenkatück, 
ii«  Ooxa,  welches  in  die  Gelenkpfanne  eingreift;  darauf  folgt  der 
tletchfalln  kurze  Trochanter,  der  lange  Femur  oder  Oberschenkel,  die 
ribia  oder  Unterschenkel  nnd  2  Fuaeglieder  (Tarsus).  Am  vollkommen- 
Mn  sind  die  Schreitfusee.  Bei  den  Spmngfuaaen  'der  Amphipoden  tre- 
l«n  oft  Verdioknogen  der  obem  Abiofanitte  auf. 

Die  grösate  Mannigfaltigkeit  zeigen  aber  die  TaraalgUedor.  Die 
!i<'h««ten  entstehen  dadurch,  daas  daa  letzt«  Tarsolglied  an  dem  votletz- 
frn  scbeerenartig  beweglich  eingelenkt  iat  (Chelae,  manua  cheliformea). 
Itti  den  Sqoilliden  ist  das  letzte  Glied  so  eingelenkt,  dass  es  wie  die 
Klinge  eines  Messers  in  das  vorletzte  eingeschlagen  werden  kann.  Bei 
udem  Formen  (laopoden)  ist  das  lotste  Glied  hackenformig  gekrümmt 
'Hifthacken)  und  die  Gliedniaaee  wird  zum  Klammerfiias.  Bei  einem 
Pwsen  Theil  der  kurzsohwänzigen  Krebse  werden  die  Tarsalglieder 
fl»'!,  Khauf eiförmig  und  der  Fuss  wird  zum  Sohwimmfnsa.  Die 
'^hviDmj.  oder  Schwanzflosse  entsteht  durch  Umgestaltung  der  letzten 
fDwpsu«  dea  Poatabdomena  und  des  letzten  Leibosringea  (Telaon). 

Die  Bewegung  der  CruaUoeen  iat  eehr  verschieden ;  eine  achrei- 
'"'^'^1  wobei  sie  oft  ebenso  gnt  nach  riickwärta  und  den  Seiten  gehen 
lönneD,  eine  springende,  achwimmende,  grabende.  Die  eigentlichen 
WmotoriacheD  Füaee  sind  wie  oben  erwähnt,  zugleich  die  Stützen 
™  [etpintorischen  Diwane.  Die  unvollkommenen  Füaae  des  rostabdo- 
meni  dienen  bei  den  Weibchen  als  Eiertri^er. 
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FortpflanzuDg.  Die  Geechlechter  sind  mit  Ausnahme  derBhu« 

cephaü  getrennt.  Männohen  und  Weibcheo  haben  oft  ein  Tersc)uedni(»\s- 

Beben  und  die  erstem  sind  bei  den  Tarasitfin  oft  verlciimmcrt,  pjgnuenluf 

Die   männÜDhen   Goschlecht«organe   beatehen  bei   den  Tollmdrtr 

Fonnon     aus  2  oder   mehreren   Hoden   und  jedereoit«    ans   einem  Ai- 

fiihrungBgange    (vas  deferena),    in  ita-: 

Fig.  290,  unterm    Theil  die  Zooapermien  id  »tmr 

t  oder  kleinem   Massen  von  einer  »ibaa: 

artigen  später   erhärtenden  Snbslaai  •:: 

geschlossen  worden  und  die  Spennslorb- 

reu     daretellen.     Die     Zoospenoien    ä' 

theila    kugelförmig    (Phyllopoden' ,   ib'^  . 

plattgedrückte   Bläschen   mit   einet  Spii.^ 

(Crangon,  Falaemon),  halbraondförmi*  il^- 

phnida) ;     in    andern    Fällen    fadfnfuni: 

„rf     ohne    Verdickung    (Argulus) ,  »elleBßti: 

kernhaltig    mit  strahtenartigen  Fortau^i 

bei  den  meiBt«n    Decapodcn,    mit  uun^- 

render    Membran   bei    Cypris.     Bri  Ji^' 

erreichen    sie    ofV    die    auesei^Toholii^' 

Länge  von  "2  Mm.  Eei   mEinchen  l/o'^r. 

kommen  zweierlei  Zoospenuion  tot.   Bt 

galtuDgsorgane    finden     eich    nur    aac^ 

mal  in  Form  tou  stumm eUormigea  Fci■^ 

in  der  Nähe   der  doppelt«n    GeschW- 

ag  öfinung.     Bei     den     Rntomostraken  *' 

lUiniithr  OeaFhiechtMigiB«  d»  Fiiu-  inBectenähn liehen  sind  einxelne  Fiu«)«' 

L  Hod        "  "■  oder  die    Fühler  mit  Oreifoi^nen  au-i"' 

yi.  ru  iattnat,  statt«t,  um    dio    Weibchen    während  :■: 

"•  "•«"«i"^"''»'"«'  Befruohtuug  festituhalten. 

Fig.  a3l.  Die  Ovarien  sind  schlauchförmig  einftft 

o  oder  verästelte    Blindsäcko ,    die    in    3  Yäi''""- 

Ubei^ehen,  die  getrennt  von  einander  u  ^'■ 
Basis  des  Poetabdomenfi  nach  aueseo  mäniir'- 
Häufig  kommt  dazu  eine  Sameutasche  (Bdt'i 
copulatrix)  und  besondere  Kittdrüten.  i«^' 
deren  Absonderungsprodnot  die  Eier  lu  StiiEi- 
ren,  Trauben  oder  ovalen  Massen  vereiiii? 
od  werden.  Da*  Weibchen  trögt  in  der  R*gfl  ^' 
Eier  am  Fostabdomeo  mit  sich. 

Die  ZerklüfloDg  des  DottetB  ist  eine  P" 
"'         tielte  und  nur  bei    einigen    Entomoetraken  i,^ 
w.ib.ich.o«chi„bu.rg«.d«   P^Poden,     Argulus     Branchipue,   Artemii.    J> 
PlDuknbiw  Sommereier    der  Daphniden)    eine  total«.    "" 

«iEH^r,^'  innere  sich  einstülpende  Blatt  der  Keims'dutl"' 

V.  iosKte'üMchiKiitsJiTniiBg.  bildet  den  Darmknnal,  die  Leber  und  dt*  >'»■ 
vensystem;  das  äussere  die  Haut,  durch  Spaltung  die  Fühler  Mt 
Oliedmassen,    die  Muskeln    und  das  Herz.     Die  Jungen  hi^n  ol^  ""' 
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^anz  abweichende  Gestalt  und  einzelne  wurden  früher  als  besondere 
Thiere  (Nauplius,  Zoea),  selbst  als  eigene  Familien  (Phyllosoma)  ange- 
^hen.  Nach  mehrmaligen  Häutungen  erreichen  sie  die  Gestalt  des 
Mutterthieres.  Ausser  der  vollständigen  oder  unvollständigen  progres- 
•även  Metamorphose  finden  wir  auch  eine  regressive,  indem  die  freile- 
>>enden  Larven  einen  Theil  ihrer  Locomoiionsorgane  und  die  Augen 
nach  der  Häutung  verlieren. 

Bei  einigen  niodem  Gruppen  wechselt  die  geschlechtliche  Fort- 
pflanzung mit  der  agamen,  wie  dies  Schäffer  schon  vor  einem  Jahr- 
handert  beobachtet  hat  (Daphnida).  8ie  findet  besonders  im  Sommer 
^tat1 ;  später  erscheinen  Männchen,  die  bei  Apus  sehr  selten  sind  und 
im  Herbst  legen  die  Weibchen  Dauereier.  Von  Limnadia  Hermanni 
könnt  man  die  Männchen  nicht. 

Das  Beproductionsver  mögen  ist  sehr  bedeutend;  verloren 
^gangene  Scheeren,  selbst  ganze  Füsse  erzeugen  sich  wieder.  Die 
(Vustaceen  erreichen  ein  hohes  Alter,  besonders  die  langsam  wachsen- 
den Decapoden,  bei  denen  auch  eine  mehrmalige  Fortpflanzung  statt- 
findet. 

£inige  Crustaceen  leben  parasitisch,  besonders  auf  Fischen,  andere 
<md  Baprophag  und  nähren  sich  von  verwesenden  Pflanzen  oder 
ihierischen  Htoffen;  die  höchst  entwickelten  sind  vorwaltend  sehr  thä- 
ii^t  Itaubthiere.  Ein  kleiner  Theil  bewohnt  die  süssen  Gewässer,  die 
nherwiegendo  Zahl  das  Meer,  nur  wenige  feuchte  Orte  am  Festlande 
(OniAcida  und  die  Landkrabben).  Die  Meerbewohner  finden  sich  nur 
dii.<nahmBweise  in  der  hohen  See;  in  grosser  Zahl  aber  in  der  Nähe 
der  Küsten  am  offenen  Strand,  in  Buchten,  Felslöchem,  unter  Steinen, 
auf  Schlamm  oder  Sand,  in  welchen  sie  sich  bei  Verfolgung  rasch  ver- 
srabon.  Die  Muschelwächter  (Pinnotheres  und  Pontonia)  leben  in  der 
Schale  der  Pinna  und  anderer  Muscheln,  die  Einsiedlerkrebse 
stecken  ihren  weichen  Hintertheil  in  Schneckenhäuser,  die  sie  mit  sich 
herumtragen.  Die  tropischen  Meere  sind  reicher  an  Crustaceen  als  die 
nordischen,  mit  Ausnahme  der  Amphipoden  und  Isopoden,  die  im  hohen 
Norden  ihre  grösste  Verbreitung  erreichen. 

Die  Crustaceen  spielen  eine  grosse  Rolle  im  Haushalt  der  Natur 
theiU  durch  Vertilgung  verwesender  Stoffe,  theils  als  Nahrungsmittel 
fiir  andere  Thiere.  Eine  national- ökonomische  Bedeutung  haben 
einige  Decapoden,  die  der  Gegenstand  einer  ergiebigen  Fischerei  sind 
und  durch  deren  Verkauf  jährlich  grosse  Summen  in  Umlauf  gesetzt 
werden.  Die  Küste  von  Norwegen  allein  liefert  3.000.000  Stück  Hum- 
mern, welche  ein  Durchschnittserträgniss  von  900.000  Francs  geben.  Der 
Worth  als  Nahrungsmittel  ist  ein  relativer,  da  der  Genuss  der  Crusta- 
ceen im  allgemeinen  und  selbst  jener  der  geschätzton  vielen  Menschen 
Verdauungsstörungen,  Uebelbefinden,  selbst  vorübergehende  Hautaus- 
M-hläj^e  verursacht.  Einige  Crustaceen  sind  schädlich,  so  Chelura 
und  Limnoria,  welche  das  Holz  werk  in  Häfen  durchlöchern.  Eine 
Lij^ia  benagt  die  Netze  der  Fischer  und  Idotea  soll  die  Angelschnüre 
zewtören. 


Die  Zahl  der  Lebenden  beträgt  gef^n  3000,  die  der  venUbin- 
ten  gegen  900  Speoies.  Unter  diesen  ist  die  in  der  Kohlenpniod' 
sehr  zahlreich  vertretene  Ordnung  der  Trilobiten  gänzbch  erlaacbn. 

A.  Mit  gaugendai  Mundiheilen. 

I.  Ordnnng.  Ichtbyophthlra.    Schmarotierbrebse,  Fisddiist 

(Crnstac^s  saeenrs  Edw*  Paraslta  Latn.   Siphonostomi 

Latr). 

Charakter:  üdtoI  Ikommen  Begmentirte,  weiche,  nt' 
Sang-  nnd  Haftorgancn  versehene  Crnstaceen.  Ektopin 
eiten.     Uit  rück  schreitender  Metamorphose. 

Der  Körper  iet  weich,  der  Mnnd  in  einen  Saagrüseel  Teriis^ 
mit  3  ZQ  Borsten  verkümmerten  eingesohlossenen  Kiefern.  GUeduiu 
des  Thorax  unvollständig  oder  gänzboh  fehlend.  Die  VorderfoHe  >.' 
Hacken  oder  mit  Sangnäpfen  versehen,  womit  sie  sich  an  «ndwt 
Thieren,  bepondera  Fischen,  festsetzen,  auf  denen  de  im  erwadiKiirt 
Zustande  schmarotzen.  Die  Larven  schwimmen  mittelst  langbehunr 
Füsse,  haben  ein  Auge  und  sehen  jangen  Copepoden  ähnlich.  Uäii:- 
chen  oft  pygmäenhaft,  die  Weibchen  tragen  ihre  Kier  in  2  Sehsör'. 
oder  Säcken. 

Fig.  292.  Pig.  293. 


'  •>.  Hand. 

u  r.  i\i  Hnidftdu.  die  wunlut^  I" 

l™«di«i«  PorclUn«  F.  M.ll«  S»l  t«^.  ""^  ^  **'*'*  ™**«*-- 

0.  Mnnd. 
t.  HudtD. 

B.  EiBgu;  in  BrnthUK 
Ol.  Ei«  Ton  dsDCD  Dclmn  1b  di«  MulanBiipMi 

1.  FamlUe:  Bbisooephala  F.  MUH.  (Snctoria  Lilj.}  Wnitfl- 
köpfe.    Scheiben-  oder  sackförmige  Thiere    mit  3  Oeffhnnges,  votod 
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die  eine  nun  Anlangen  diont  und  oft  mit  langen  fJadenförmigen  Fort- 
sätzen umgeben  ist,  mit  denen  sie  den  Darm  ihrer  Wirtbo  nmepinnen. 
Die  zweite  Oefhnng  dient  sntm  Austritt  der  Zengungsstoffe,  die  den 
snuen  Körper  aaaföllen,  während  alle  anderen  Oi^pme,  selbst  der 
Dannkanal  rerkfimmert  sind.  Die  aaigewacheenen  Thiere  leben  para- 
^itisjh  nnf  Meerkrebsen.  Sie  werden  gewöhnlich  zn  den  Cirripedien 
;:eiäblt,  von  denen  sie  sich  jedoch  durch  den  gänzlichen  Mangel  der 
KankenföaM  nntcTBcheiden. 

PorcellanBe.  CFig.292)  ^Ig.  296.  Fig.  294. 

Saccnlina,  Pel- 
lo^aeter;  dieserwurdc 
unter  dem  Namen  Fa- 
i'hvbdella  von  Diesing 
lu  den  Warmem  ge- 
rechnet. 

2.  Familie:  Fe- 
nellids  Buna.  (Ler- 
naeoceridsEdw.)  Fe- 
der- oder  Hömer- 
lluse.  Der  Körper  der 
Krwachsenen  sock-  oder 
röhren-,  beinahe  wurm- 
fonoig,  fast  ganz  aus 
dem  Abdomen  gebildet, 
rpphalothorax  verkum- 
mpit  mit  angegliederton 
läppen  oder  Klammer- 
hacken. Abdominalfuseo 
mikroskopisch  kloin. 

I>ie  Weibchen  Ton  Fe-  ^^^^'^  ^^P^Z^n"^"' 
ni-!U  (Fig.  294)    ha-  diu,  Mgksnu- 

bcn  einen  groMcn  Ab-    ii.'clupjgmienhineittiinehoii. 
dominslsnhang  von  Ge- 
stalt    einer     Federfahnc     oder     eines     flachen 
I^dmIs  nnd  lange  Eiersohnüre. 

3.  Funilie:  Iiemaeopoda  U.  Edw. 
Lernften,  BanoUftiue.  Der  wnrmfSrmige  Kör- 
pr  beMeht  ans  Cephalothorax  und  Abdomen. 
Da«  ernte  Fühlerpaar  knrz  gegliedert,  das  zweite 

mit    Hacken.     Eiste«    Faar  Kiefcrfüsse    klanon-     f»""»  -^^  N^rd««. 
fonoig,  das  zweit«  Paar  an  der  Spitze  Temohmol- 

Kn  und  mit  einem  knrzgeetielten  Sangnapf  versehen.  Pygmäenmännchen. 
Anchorolla,  Brachiella  (Fig.  295),    Tracheliastes,  Basa- 
Di»tes,  AchthereB. 

4.  Familie:  ChondTsoanthlda  K.  Edw.  Körper  wnrm-  bis 
fadenfömig ,  Cephalothorax  kurz.  Erst«»  Fnhlerpaar  stnmmelförmig 
oder  gänzlich  fehlend,  du    zweite    FUhlorpaar  zu  Hacken  verkümmert. 


Von    Kieferfüsaen    nnr     manchmal    Spuren    einos    Paar«».     Baucbfii-« 
blattförmig.     I*ygmäeDmäiiiichon. 

Chondracanlhui»,   l'oniculux. 

6.  Familie:  Diobelestida  H.  Bdw.  Störl&use.     Kleiner  C«pbi-  > 
lothorax     Ton    den    ä  Abdominalringen     abgesetzt.     Krateg    Fnhlti^ 

Fig.  296.  Fig.  £97. 


mehrgliedrig,  zwoitoE  hackenförmig.  Lamproglena  hat  ein  P^' 
groBsei  KieferfiiBBe.  Anthoiioma.  Der  hintere  Theil  des  Körpei^  mit 
blattartigon  Anhängen,    die  einander  dütenformig  nrngeben. 

6.  Familie:  Callglda  Burm.  Flunderlätue.  Körper  fladi.  <''< 
oirormig.  Cophalotfaorox  Bchildlormig;  5  Fusepaarc,  da»  fünft«  i^ 
häufig  Terkümmert.  £rst«8  Fühlerpaar  od  der  Basis  Tersohmoli«0'  f^' 
ligun,  l'hyllophora  mit  blattattigen  Anhängen  auf  dem  Rückrn. 

7.  Familie:  Argulida  Burm.  Earpfeniaoae.  ScheibeniÖnu- 
get  Körper,    Cephalothorax   und    Abdomen   Tersohmolscn.     Erste«  Füh- 


lerpaar  backeniSrmJg ,  zweites  gegliedert ;  2  zluammen gesetzte  Angen. 
^  Paar  KieferlUsBe;  die  Tordern  mit  Sangnäpfen  oder  Klanen.  Die  4 
Fnmpaara  dei  Abdomens  nnr  am  Ende  gespalten.  Weibohen  obso 
Eieniack. 

Argnlns,  OyTopeltis  (Fig.  296). 

7.  Familie:  ErgasUlda  Barm.  Körper  dick.  Erstes  Fühlerpaor 
l^t^liedert,  zweites  klanenformig.  Bouchfusse  entspringen  entfernt  Ton 
der  Medianlinie,  Endglied  zweiästig  mit  Sohwimmborston.  Fontabdomen 
gegliedert  mit  3  Gnffeln. 

Bomoloohns  (Fig.   297),  Thersites. 

Ergasilus.  Liobomolgus  anf  Aecidien.  Nioothoe  st«llt  einen 
abireichenden  Typus  dar.  Das  Abdomen  erweitert  eich  beiderseits 
in  einen  grossen  ovalen,  abstehenden  Sack,  zwischen  dem  die  grossen 
oralen    Biersäoke    liegen.      Das    Männchen    hat    den    Copepodentjpos. 

B.  Mit  deuüickm  Kiefern. 
I       II.  Ordnung.  Lophyropoda  lAitreille.  BQschelfBsser. 

Charakter:  Der  Unnd  mit  bUttri  gonKieforn.  Nie  mehr 
alf  zehn   Schwimm- 

fii»»e,   die  mit   Bor-  Fig.  398. 

i^len  und  Haaren  be- 
<elzt  und  hanfig  in 
nrei  Rnder  gespal- 
ten sind.  Ein  oder 
twei     sitzende    Au- 

Die  meisten  sind 
'"m  geringer  Orösse,  le- 
y*a  im  SüHswatwer,  nnr 
»pnige  im  Heere.  Be- 
Tcjning  rasch  und  stoss- 
■eise.  Nnr  einige  be- 
'ilren  ein  Herz. 

1.  Familie:  Co- 
pepodaH.  Edw.  Krebs- 
mhe.  (Cyclopida  Leach.) 
Hüpferlinge,  Einan- 

fn.  Postabdomen  Ter-  *SyrjBC^ 

ÜtBgert   and    gegliedert.  äÜ/W^ 

Entai  Fnhlerpaar  lang,  'fi^U^^ 

dient     als    Rnder     und  W 

btim     Hännehen     anoh  ^^Ärfc  /Sk 

»U  Oreifo^an.    Zweites  AiÄ^  ^ 

Piihlcrpaar     fassfdrmig,  ^-'^ 

oft   in   2    Rnder  geÜieilL         CyclDpi  inidcicorBii  und  Hina  Lvnnnitairf*.  Tnfr. 

Mandibeln    mit   Tastern. 

Die  vordem  KieferfUsse  kieferilirmig,  die  hint«m  fussförmig.    1   oder  2 

Augen  (Saphir  in  a)  oder  angenlos.  BeiCorycaeus  gormanus  Zeneker 
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CoadylopodA. 


bat  das  Aage  eine  aoiisergewöhnliohe  Oröase,  der  Kiystallkegel  er- 
reicht die  halbe  Eörperlänge.  Weibchen  mit  zwei  oder  nur  emem 
Eiersack.  Die  Männchen  kleben  ihre  zwei  Spermaiophoren  änneriidi 
an  die  weibliche  Geschlechtsöffhung. 

Eine  der  häufigsten  Formen  ist  Cyclops  quadricorn:; 
(Fig.  298)  mit  einem  rothen  Stimauge,  grossem  Gephalothorax,  gns- 
gelb  oder  grünlich  mit  rothen  bis  blauen  Eiorsäcken«  L.  2 — 3  Mil 
Die  Jugendzustände  sind  einst  als  besondere  Form  Nauplins  beecfariebei 
worden. 

Cyclopsine  Edw.  Häufig  mit  dem  Torigen  Torkommend,  ib^ 
kleiner  mit  kurzen  Fühlern,  oylindrisch,  roth.  Weibchen  nur  mit  einer 
Eiertraube.  C.  alpestris  im  Wasser  des  Aargletschers  8500  F.  hoch. 
Bei  Monstrilla  mit  vollkommen  durchsichtigem  Körper  fehlt  der  Bann 

2.  Familie:  Notodelphida  ThorelL  Mit  10 — 12  SegmeDtoo: 
in  den  Eiemenhöhlen  der  Ascidien,  die  Weibchen  ohne  Eiertraaben. 

EU.  Ordnung.  Phyllopoda  LatreiUe.  Blattfiksser. 

Charakter:  Die  vordem  oder  alle  Füsse  des  Abd<^- 
mens  mit  Kiemenanhängen,  die  blattförmig  sind. 

Bei  den  meisten  ein  Herz.  Einfieushe  oder  zusammengraetttr 
Augen,  die  letztem  aber  mit  glatter  Hornhaut. 

\.  Mit  einer  zweiklappigen  Schale,  die  auf  dem  Rücken  ohfit 
8chloss  oder  Schlossband,  aber  durch  einen  Muskel  zusammeogehfü«'' 
ist.  Augen  sitzend. 

Fig.  299.  L  Familie :  0*t. 

o  ooda    lAtr.      (Cyprä- 

,,         dea      Sdw.)      "Eva^ 
,^  Schalffliflohft,  Huachd- 

krebse.  Schalen  bob- 
nenförmig,  Fühler  luM 
einander  gleich,  mit  Bor- 
sten, das  eine  oder  bei«it 
Paare  zum  Rudern.  Z««* 
einfache  oder  zusamm^D- 
gesetzte  Augen.  Maaüi- 
beln  mit  Palpen,  4  Psv 
Füsse,  das  erste  mit  givi^ 
ser,  das  zweite  mit  klei- 
ner, das  dritte  und  vieitt 
ohne  Blattkieme.  Posul>* 
domen  ungegliedert  in  - 
lange  stachelartige  Fort- 
sätze auslaufend.  S)< 
besitzen  kein  Hen.  Klei- 
ne Süsswasserthiore»  Ton 
1 — .-.  \fm.  Länge,  nur  wenige  (Cypridina)  im  Meere.  Bei  un^  i?t 
am  häufigsten  Gypris  (Fig.  299)  in  vielen  Spedes.  Die  Weibchen 
legen  ihre  Eier  an  Wasserpflanzen.   Gythere  ist  vivipar. 


\ 

Cypru  ftasca.  Strana.  Vergr. 
T.  Die  Schjüenklappen. 
0.  Auge. 

a.  Obere  Antennen, 
a'.  Untere  Antennen, 
p.  FftMe. 
pa.  Postabdomen. 


2.    Familie:     Clsdooera  Latr.    Wasser-    oder     Gabelflöhe. 
Daphoida  Edv.)    Der  zusammengedrückte    Körper  wird  nur   theitweise 


Boimiiu  lauf  LTürtri*  L«jdE|f 
"*/■  tfirfT.  vil  «in^m  gro«aen  Ei  Im  Bnilmmie, 

TOD  der  zveiklappigeo  meist  durchsichtigen  dünnen  Schaale  bedeckt, 
Hl  dasB  ein  Theil  des  kappenförmigen  Cephalothoraz  frei  ist.  Das  erste 
Fühlerpaar  klein,  tasterförmig ,  das  2.  gross,  zweitheilig  mit  langen 
Ekinten,  dient  als  Buder.  Bei  Bosmina  spaltet  eich  der  schaabelartig 
verlängerte  Fortsatz  des  Kopfes  in  2  Hocken,  welche  die  Tastantennen 
enietzea  und  mit  Tastborsten  besetzt  sind.  Eün  grosses  zusammenge- 
i^tzles  Ange.  Vor  demselben  oft  ein  kleineres  Ifebenaoge.  Bas  zu- 
nmmengeMtzte  Ange  besteht  ans  dem  Nerven,  dem  Pigment  nnd 
rinn  groüsea  Zahl  von  Krystallkegeln,  die  nach  Aussen  von  einer 
dQrchsichtigen  Hülle  umgeben  sind,  welche  als  Cornea  fnn^rt.  Die 
KtjRtallkärper  sind  entweder  klein  und  spärlich  oder  (in  der  Uehr- 
lahl  der  F%lle)  Ton  solcher  Grösse  und  Zt^,  dasa  sie  bei  duichgehen- 
linu  Licht  wie  ein  Kranz  durchsichtiger  Körper  um  das  Pigment  er- 
Kheinen.  4 — 6  Paar  Kiemenfüsse.  Poslabdomen  ungegliedert  mit  2 
;n«aeu  klmenformigen  Forträtzen.  Am  Anfange  des  Abdomens  des 
Herz.  Während  des  Sommers  erzeugen  sie  agame  Bmt  (sieh  Seite  25j, 
im  Herbst  Männchen-  und  Danereier,  die  eine  härtere  und  dickere 
^hale  haben.  Ein  und  dasselbe  Individuum  erzeugt  die  verschiede- 
ata  Eier. 

Sida,  Daphnia,  Bosmina  (Fig.  300),  Lynoeus,  Polyphe- 
muH  und  andere  im  süssen  Wasser,  Penilia  nnd  Evadne  im  Heere. 

8.  Familie:  Apuslda,  Blattkrebae.  Der  Körper  mit  einer 
■chitdiörmigen  (Apns)  oder  zweiklappigen  Schale  (Li  mnad  i  a)  be- 
deckt. 2  zusammengesetzte  Augen.  18 — 60  Paar  RiemenfUgsc.  Von 
Apas  cancriformie  sind  die  Uannchen  ausserordentlich  selten,  sie  wor- 
den enrt  1857  von  Kozubowski  entdeckt. 

B.  Körper  ohne  Schale.    Augen  gestielt,  bewegUch. 
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4.  Familie :  Branobipuaido,  ElemenfÜBser.  Obere  Fühler  bor- 
atonförmig,  die  untem  hornartig,  nach  abwarte  gebogen;  bei  d*L 
Männchen  sind  gie  stark  entwickelt  und  dieaen  zum  Ergreifen  Ar- 
Weibchen«.     11   Paar  KiemenfÜRse. 

Fig.  301. 


Bmcbipai  innoni  H.  S»w. 
Minnchan  nrgr. 

Branchipns  stagnalie  in  Waseorgräben  12 — 15  Hm.  lu: 
fi.  spinosus.     Fig.  301. 

Die  Salzassel,  Brineworm,  Artemi  a  salino,  Männchen  whr 
eelten,  in  den  concoiitrirtea  Salzeolen  von  Lymington,  in  den  Salinen  d^ 
sUdliahon  Frankreiche,  im  Bittersee  Mono  in  Califomien,  in  den  natür- 
lichen Salinen  von  Adana  bei  Tarsus,  in  der  Krim,  Sibirien,  und  ut 
den  Natronseen  der  lybischen  Wüste.  A.  üudneyi  in  den  Sah-  nnt 
Natroneeen  Fezzans,  sie  beisaen  dort  Dnd-Feisani  und  dienen  i^ 
Nafarungsntittel.  A.  Gnildingii  in  Westindien.  A.  sp.  bei  Paianalta  ic 
Australien.     Nebalia  im  offenen  Meer. 

IT.  OrdDong.  Palaeadse  Dalm.  Trilobitae  Walch,  Urkrebse. 

Charakter:  Mit  G  bis  über  20  Segmenten,  die  dnrd^ 
2  Längenfurchen  in  je  3  Lappen  getheilt  worden. 

Der  Körper  von  der  Form  eines  lünglichcn  Schildes,  besiehi'iiJ 
aus  einem  Vorder-,  Mittel-  nnd  Uinterslüok,  die  durch  zwei  Längra- 
furchen  wieder  getheilt  sind.  Das  growe  Vordorstiiok,  bald  als  Kopf- 
bald  als  Cepbalothorox  gedeutet,  hat  meist  eine  halbmondförmige  Oi*- 
stalt  (Fig.  302),  trägt  3  zusammengesetzte  Augen  oder  ist  auch  aap^ 
los.  Der  mittlere  Theil  ist  die  Olabella,  die  seilUchen  die  augeotra- 
gendeu  sind  die  Genae.  Mitt«]-  und  UinterstUck  sind  deutlich  segmfu- 


Kraftenlhtar«.  —  Trflobitni.  —  Xiphosvtn. 
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tirt  nnd  werden  doroh  2  Langenftirchen  wieder   abgetheilt,  die  Mittel- 
Stücke  heissen    Spindel  (rhaohis),  die  seitlichen  Lappen  (plenrae).     Bei 


Fig.  302. 


Fig.  303. 


PandoxidM  Tessini. 


Aiges  umatns. 

einigen     kommen     lange      Fortsätze     vor. 

(Fig.  303.)    Oliedmaesscn  unbekannt.   Nur 

fossil. 

Man  hielt   die   Palaeaden  anfanglich 

fiir Mollusken;  aber  die  Art.  der  Körper-  und 

Augenbildung  verweist  sie  in  die  nächste 
^*ahe  der  Phyllopoden  oder  der  Isopoden;  selbst  mit  den  Glomeriden 
i9hen  sie  eine  grössere  Verwandtschaft  als  mit  den  Mollusken,  bei  denen 
aan  s\e  in  der  Nahe  der  Käferschnecken  (Chitonida)  einschalten  wollte. 

Die  ganze  Ordnung,  die  über  500  Species  zählt,  ist  erloschen 
wd  rwar  schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit.  Sie  gehören  zu  den  älte- 
sten Organismen,  deren  Reste  sich  erhalten  haben.  Sie  erscheinen  im 
Ct^bei^ngsgebirge  in  grosser  Zahl  und  yerschwinden  schon  in  der 
^Winkohlenformation. 

Man  unterscheidet  mehrere  Familien: 

Battida,  Calymenida,  Asaphida,  Ogygida,  Odontopleu- 
rida,  Olenida,  Campylopleurida. 


T.  Ordnung.  Xiphosnra  Latr.^  Schwertsehwänzer,  Pfell- 
sehwftnzer  (Poecilopoda).  Merostomata  Dana. 

Charakter:  Der  Körper  wird  von  2  grossen  Schildern 
bodeckt  und  geht  nach  hinten  in  einen  langen  ungeglie- 
ii<»rten  Schwanzstachel  über.  Die  Fühler,  Kiefer  und  Kie- 
^^rfüsse  sind  fussartig  und  enden  in  Scheeren. 

Die  Abdominalfiisse  gleichen  halbkreisförmigen  Blättern  und  sind 
mit  Kiemenplättchen  besetzt.  Die  zusammengesetzten  Augen  weit  von 
f'inander  abstehend,  in  der  Medianlinie  2  Ocellen.  Die  Thiere  bewe- 
isen nch  langsam,  schwimmend  oder  im  Sande  kriechend.  Den  Jungen 
fehlt  der  Schwanzstachel  und  die  hintern  Kiemenfüsse. 

Sckaarda,  Zoolog«.  II.  3 
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Limalna  molnooBnns,  der  Holnkkenkrebs,  70  Ctn.  bw  1  ¥. 
lang,  im  chinesiBOIieQ  nnd  dem  Sundameere,  lebt  paanveim.  Tlruth 
und  Eier  werden  von  den  Chineiien  gegessen.  Der  spitze  Schwuuiirj 
als  Waffe  benotet  (Fig.  304). 

L.  polyphemns,  an  den  Küsten  von  New-York  bin  in  deoGo': 
Toa  Mexiko,  oft  bo  zahlreich,    dan    sie    als  Dünger  verwendet  «rcrdr^ 

Die  Ordnung  ist  offenbar  im  Aussterben  begriffen  and  wird  hft- 
nur  durch  ein  Genus  repräsentirt. 

Ausser  diesem  fossil  Belinurus  nnd  Halicyne. 

Kg.  «04.  Fig.  305. 


Pterjgslni    mnfliciii   lg.   BMturirt  b.  Vtelmi.  Vst 
ck  e^  Für  AphkDgi  •!■  AntoiBU  ckgUtwMiMM 


Eurypterida.  Vielleicht  gehören  die  Pterigaiu; 
(Fig.  305)  nnd  Enrypterus  hieher,  mitunter  Formen  von  rieiigc» 
Dimensionen,  die  erstem  bis  2  H.  lang,  die  man  &üher  fit  FudK. 
für  Trilobiten ,  (ur  die  Larren  riesiger  Decapoden  nnd  fiir  grw* 
Branchipusiden  gehalten  hat.  Der  Körper  besteht  aas  zahlreichen  t«'^ 
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Tl.  Ordnung.  iBopoda  Latr.,  Asseln. 

Charakter:  Kopf  vom  Thorax  getrennt.  Dieser  in  sieben 
Kinge  getheili,  von  denen  jeder  ein  Paar  Eüsse  trägt. 

Die  Füsse  sind  unter  einander  gleich  und  zum  Gehen,  Schwim- 
men oder  Anklammem  eingerichtet.  Postabdomen  mehrgliedrig  mit  kie- 
mentragenden Füssen.  Am  Ursprung  der  Füsse  entspringen  2  längliche 
Platten,  die  bei  den  Wasserbewohnem  zarthäutig  sind.  Bei  den  Land- 
bewohnern ist  die  äussere  Platte  derber  und  dient  als  Deckstück  für 
dio  innere,  die  allein  respirirt.  Bei  einigen  (Asellus,  Oniscus)  zweierlei 
Züo<ipermien.  Kopf  mit  4  Fühlern,  2  gehäuften  oder  zusammengesetzten 
'in:fe8tielten  Augen.  Einige  sind  augenlos.  3  Paar  Kiefer,  1  Paar  Kie- 
ftTniÄse,  oft  zu  einer  Art  Unterlippe  verwachsen.  Die  Weibchen  tragen 
'*.»*  reifen  Eier  in  Bruttaschen,  die  durch  Plättchen  gebildet  werden, 
'-♦?  von  den  Beinen  abgehen. 

A.  Mit   Klammerfüssen.    Parasitisch   auf  Fischen  und  Crustaceen. 

L  Familie:    Bopyrida  Edw.,    Iiausasseln,    Gameelenasseln. 

Männchen  klein,  schmal,  deutlich  gegliedert.  Weibchen  schildförmig,  im 
Alter  durch  Verwachsung  von  Segmenten  asymmetrisch.  Augenlos.  Mund- 
w»Tkzeuge  und  Fühler  verkümmert.  Meist  auf  Crustaceen. 

Lyriope  parasitisch  auf  Peltogaster. 

Jone  mit  fadenförmigen,  manchmal  verästelten  langen  Seiten- 
anliängen  am  Postabdomen.  Auf  Callianassa. 

2.  Familie :  Cymothoida  Edw.,  Fisohasseln.  Alle  Füsse  oder  nur 
'iie  vordem  mit  Krallen.  Fühler  entwickelt.  Kieferfüsse  deckeiförmig. 
iHe  letzten  Postabdominalfusse  mit  2  beweglichen  Endlamellen.  Meer- 
'fii^re,  zum  Theil  frei,  zum  Theil  parasitisch  auf  Fischen. 

Cymothoa,  Anilocra,  Serolis,  diese  mit  breitem,  flach  ge- 
^riitktem  Körper,  durch  2  Längsfurchen  im  Vordertheil,  dreitheilig. 
Hi'im  Weibchen  das  erste,  beim  Männchen  das  erste  und  zweite  Beinpaar 
:n  eine  Greifhand  umgewandelt.  S.  paradoxa,  30  Mm.  lang.  Patagonien. 

B.  Ohne  Klammerfiisse. 


3. Familie:  Sphaeromida  Edw.,  Kngelasseln.  Körper  breit,  schild- 
förmig. Fühler  vollständig,  dicht  neben  einander.  Kieferfüsse  tasterför- 
n.i?.  Gangbeine.  Die  ersten  Ringe  des  Postabdomens  verkümmert,  oft 
^lit  einander  verschmolzen.  Sie  können  sich  zusammenkugeln.  Sie  sind 
Moprthicre,  die  vorzüglich  am  Strande  vorkommen  und  durch  Verzehren 
^*»rwpsendcr  Organismen  nützlich  sind.  Nur  wenige  im  Süsswasser. 

Monolistra  coeca  Gerst.  im  Wasser  der  Adelsberger  Höhle. 

4.  Familie :  Oniscida  Edw.,  Landasseln.  Körper  oval,  obere  Fühler 
Tfrkümmert,  Mandibeln  ohne  Taster.  Kieferfüsse  plattenartig  mit  Taster- 
mdimenten.  Alle  Füsse  gleich,  Gangfüsse.  Postabdomen  aus  sechs  freien 
^^zmenten,  sein  letztes  Fusspaar  in  Form  zweier  Griffel  oder  Lamellen. 
>^ie  leben  unter  Steinen,  Baumrinden,  in  Mauerritzen  und  an  andern 
fiuiiklen  und  feuchten  Orten,  doch  nie  im  Wasser;  rollen  oder  kugeln 
'i^h    nur    wenig    und     verzehren     meist     vegetabilische      Substanzen. 

3* 


Limnlu.-    ■  zitiere,  die  nur  bei  gitMwer  Tent-t- 

lang,     im  r'liin<~<  --     Manche    «ind    dnrcli  Holitniupor' 

und  Eier  W'v<i'  c(  worden.  Vorwaltend  tomeTtnp.<^ 

als  Watfi'  In  I'  ■■*    Eiemenblatt    dient  al«  ^ewölbwr  ti^ 

j  -    An    den    zwei  rordem   Cemen  fiidiE 

von  Mi\ik  -   Höhlungen,  welche  durch  öoen  düu»: 

...  a  nach  aueeen    öfhien    nnd    tir-    n&m* 

^•.xn  zn  betrachten  sind. 

vrmadillo    officinaram;    die  Manfn.« 

-    X»  murarin»  (Fig.   306)  15  Mm.  lug:  i' 

-»•ein  oder  Kellerwürmer,  Porcellio  acib'- 

■:n§,  P.  dilatata«  waren  früher  nnWr  du 

^ta  MillepedeB  ofTicinell- 

Ligia,    die    Uafenassel,    lebt  am  Ueerffufjr 

6.  Familie :  Asellida  Edw.,  WmsHnwts. 

■-  -oer  langgestreckt-,  gleich  breit;  obere Fühlfr ti::- 

'  T.  Angen  klein.    Erstes   Fnsspaar  in  Gnifiirz^ 

-  rwandett,  die  übrigen    Oangbeine.    LetitH  ^'' 

iK^ris   schildförmig    mit    Griffe Ifortsätzen. 

.iTicns,  gemeine  Wasseraesel,  grünlich  grtu,  ii'y- 

-l'.    bei    ans  in  stehendem  Wastier,    überdaneR  <:^- 

•   wbr  trockene  Sommer  im  Schlamm,  in  einm  ^■■^• 

piden  Zastjuid. 

Ltmnoria  terebrans,  3 — 4  Mm.  ie 
benagt  das  Holt;  in  Uafenbanten  nnd  "F" 
sacht  dadurch  oft  grosse  Verwüstungen. 

e.  Familie:  Idoteida,  Scbachtaaeti. 
Charaktere  der  vorigen  FamiUen,  aber  da*  If^' 
Segment  des  Poetabdomen  ohne  griffelffima' 
Fortsätze. 

Arcturas,  mit  cylindripchem  Kärpn,  o;t 
untern  Fühler  sehr  lang. 

Idotea  {Fig.  307)  mit  mehr  iwli.s 
Körper,  das  erste  Fusspaar  kurz,  zum  GnifrT 
Das  Postabdomen  mit  langem,  schildlörmif'^ 
Endring.  In  allen  Meeren. 

S.  Familie :  Pranixida  Bdw.  R«' 
Fühlerpaare  gross,  Kopf  mit  den  3  Thomr'' 
gen  Torwachsen,  5  Paar  lange  Oangfiisw.  T^' 
abdomen  deutlich  abgesetzt,  schmal,  seinletr- 
Ring  mit  dem  letzten  Fusspaar  lu  fi"'' 
Schwanzflosse  umgestaltet. 

Praniza.     Erwachsenes     Männchen  i.»- 

,  .    ji^  ij^       Anceus    beschrieben)    mit    einem    groswn  '^"' 

'""  eckigen     Kopf     und     grossen    Mandibeln.    l*'' 

■..^  si.vformen    haben    einen    Saugrüssel    nnd    leben    wie  die   Weibfh« 

^^itiüoJi  auf  Fischen. 


MI.   Ordnung.  Amphlpoda  Latr.,  Flohkrebse. 

'  :L;irukter:    Kopf    und    erster    Thoraxring    Terwachsen. 

I  <'ib    bogenförmig    gekrümmt,    von    einer    Seite   zur   an- 

/ucammengedrückt.   7  FuBspaare.  Postabdomen  deutlich. 

Zwei    sitzende    facettirte  Augen,    3  Paar  Kiefer,    1    Paar  Kiefer- 

■  .  die  eine  drei-  oder    vierlappige    Unterlippe  bilden.     Die  7  freien 

■  -ringe  zerfallen  in  ein   Mittelstück    oder  die    RuckenHchiene  (Dor- 

.•.\    und  die  beiden  8eit«nechtenen  (Epimera).    Von  den  1  Fusspaaren 

li.i»  erste  und  zweit«  ein  Grab-  oder  Greiffnss.     Der    2.  —  6.    Ring 

;u.n    eine     häutige    Kieme.    Das    Postabdomen    hat    7    Segmente    mit 

Feinlei  Fiiseen. 

1.  Familie:  Hyperida  Edw.,  Quallenflöhe.  Ein  gedrungener 
«per  mit  grossem  dickem  Kopf  von  oft  bizarrer  Form.  Keine  Spmng- 
fiiie.  dafür  KlammeriüsBo.  Sie  können  achwimmen,  hefton  sich  aber 
I  andere  Seethiore,  benonderB  Quallen  und  Fische. 

Uf  peria,  Oxyoephalus,  Phronima,  Fhrosine. 

2.  Familie :  Qammarids  Latr.,  Flohkrebse.  Grosse  Kieferfusse, 
>c  darch  Verwachsung  an  der  Basis  eine  grosse  vierlappige  Unterlippe 
Iden.  welche  die  Mundtheile  von  nnten  und  hinten  deckt. 

Die  vordem  Füsee  zum  Graben 
ier  Greifen,     die    hintern    Gangfüsee.  Fig.  30S. 

\t\i  leben  &ei  im  Heere  aaf  Tang 
der  an  den  üfem  (Vagantia);  «ie 
^Dagen  Wasserpflanzen  nnd  thierische 
drper,  schwimmen  nnd  springen  nach 
erSeite.  Orohestia  {Fig.  308),  Tali- 
rm,  Gammarns.  Von  dem  letzten 
■bea  Einige  anch  im  süssen  Wasser, 
aranter    G.  pnlex  bis  16    Mm.  lang. 

Eine  zweite  Gruppe:  Domico- 
ae,  bohren  Löcher  am  Ufer  des  Meeres 
Corophiom)  oder  sie  bauen  Gehäuse 
och  Art  der  Larven  der  Köcheijong- 
nn  (Cerapus).  Chelnra  terebrans 
^cTetört  das  Hotzwerk    in   den    Häfen.  Orchuiu  FiKheiiL  vtrgr. 


Till.  Ordonng.  Laemodipoda  Latr.,  KehlfUsser. 

Charakter:  Sitzende  Angen,  ein  dünnes  verkümmerten 
I'Q'tabdoroen;  der  Kopf  mit  dem  ersten  Brustring  verwach- 
•«n,  daher  die  Vorderfüsse  an  der  Kehle  zu  sitzen  scheinen. 
'■  Fnsspaare.  Statt  des  3.  und  4.  Fusspaares  der  Ampbipodeu  nur 
Kiemen. 

1.  Funilie :  Cyamida,  Walflaohläose.  Körper  oval,  flach;  Kopf 
'''^in  and  schmal.  Sie  schmarotzen  auf  Walen. 


2.  Familie:  Caprellida,  Gespenatkrebaa.  Hit  laaggeetRctun 
oft  fadenförmigem  Körper,  Segmente  lang.  Aaf  MeerpflanzeD,  AseidiK 
and  anderen  Seethieren. 


C&prellm  uamiiLi 

Caprella  (Fig.  309).    Naupr 


IX.  OrdnnDg.  Stomato|toda  Latr.,  Mnndrasser. 


Chi 


nd  4  1 


irdei 


hornige,  oft  häutige  Schale.  Die  Ei - 
eigentliche  Fusspaare  stehen  nf-  : 
Unnde.  Augen  gestielt,  die  bünchelförmigen  Ki«;^' 
1  frei  an  der  Basis  der  Abdomi  nalfüsse  oder  tili-: 
limal.  Die  2  liptzten  Leibesringe  bilden  eine  fäch(r^!^ 
Flosse.  Kräftige  Schwimmer. 

Fig.  310. 


.p«.  AbdomiDiinMa. 
ft.  Filacke  rttm  <di*  k 
BL  Letit«  Lübnrinc- 


«tng«id<E  F«He  d»  PMUl>dcniHDi|. 


1.  Familie:  Squillida  Latr.,  Ueertaeuschreoken,  Ooger.  Im^ 
geRtreokte  Tliiere  mit  nur  miiSsiger  Entwicklung  des  Cepbaloiiwni; 
Aeussere  Fühler  mit  grosser  breiter  Schuppe.     Augeo    und  Fohlet  ^ 
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inem  Tom  Cephalothorax  loBgelösten  Segment.  Das  zweite  Fusspaar 
fiB  Cephalothorax  zu  grossen  Greiforganen  entwickelt.  Herz  lang. 

Gonodaotylns,  Erichtus,  Squilla.  Zu  diesen  der  Qoger,  S. 
lantis,  bis  20  Ctm.  lang,  Canochio  der  Italiener.  Er  wird  gegessen. 
.  macnlata  (Fig.  310). 

2.  nuQoilie:  Mysida,  CSeisselkrebBe  (Schizopoda  Latr.).  Cephalo- 
norax  groBs,  anch  einen  Theil  des  Abdomens  annehmend.  Die  Füsse 
üd  KieferfÜBse  gespalten  nnd  unter  einander  gleich.  Sie  sohMrimmen 
Q  grossen  Schwärmen  im  hohen  Meer  und  dienen  den  Walen  als  Futter. 

Mjsis,  Thysanopus,  Euphausia.  Letztere  mit  beweglichen 
lugen  am  2.  Eieferfuss,  am  Torletzten  Eiemenpaar  und  zwischen  den 
i  ersten  Paaren  der  Postabdominalfiisse. 

Anhang.  Ein  abweichender  Typus  ist  Leucifer.  Augen  und  Fühler 
tehen  auf  einem  vom  Cephalothorax  getrennten,  langgestielten 
lec^ent. 


L  Ordnung.   Decapoda  Latr.,  Zehnffisser  oder  eigentliche 

Krebse. 

Charakter:  Mit  Cephalothorax,  verkalkter  Haut,  ge- 
dielten Augen  und  5  Paar  eigentlichen  Füssen;  das  erste 
Paar  meist  mit  Scheeren. 

Körper  mit  harter  Kalkschale,  Kopf,  Brust  und  ein  Theil  des 
Bauches  zum  Cephalothorax  verwachsen,  unter  dessen  Schild  die  Kie- 
men liegen.  Augen  facettirt,  gestielt.  Ein  Paar  Mandibeln,  2  Paar 
iUxillen,  3  Paar  am  verkümmerten  Thorax  sitzende  Kieferfusse,  5  Paar 
eigentliche  Füsse  am  Vor^erabdomen,  von  denen  meist  das  erste  mit  einer 
Scheere,  die  übrigen  mit  Scheeren  oder  Klauen  bewaffnet  sind.  Postabdo- 
men aus  7  Bingen.  Kiemen  blattförmig.  Herz  sternförmig.  Kreislauf 
Tollkommen.  Die  weiblichen  Geschlechtsöffnungen  an  der  Basis  des  3., 
die  mäanhchen  am  5.  Fusspaar.  Nur  die  Brachyuren  besitzen  Copula- 
tionsorgane;  diese  sind  röhrenförmige  Buthen,  ein  metamorphosirtes 
Fu^paar  des  Postabdomens. 

A.  Macrura  Latr.,  Langschwänzer  oder  Krebse. 

Langgestreckte  Thiere  mit  stark  entwickeltem  Postabdomen,  dessen 
ö  erste  Segmente  Afterfüsse  tragen.  Das  6.  Segment  trägt  an  der  Seite 
ein  Paar  Blätter,  welche  mit  dem  unpaaren  Blatt  des  letzten  Gliedes 
^e  Schwanzflosse  (Pinna  caudalis)  bilden. 

1.  Familie:  Cumaida  Kroyer  (Diastyl ida  Sp.  Bäte).  Kurzer 
Ctphalothorax,  Augen  (?).  Nur  ein  Kiemenpaar  am  1.  Kieferfnsspaar. 
l)ie  eigenthchen  Füsse  ohne  Scheeren,  nach  hinten  an  Länge  abneh- 
mend. Grosse,  aber  nicht  zahlreiche  Eier.  Das  auskriechende  Thier  hat 
ein  Viertel  der  Länge  der  Mutter. 

Cuma,  Diastylis. 

Eine  isoUrte  Gruppe  von  kleinen  Seethieren,  die  man  bis  in  die 
neueste  Zeit  für  Larven  von  Decapoden  gehalten  hat. 
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2.  Familie:  Caridina  Latr.,  Gkmieelen.  Hautskelet  biegsam. 
Körper  seitlich  zusammengedrückt.  Die  2  oder  3  Yordem  FusepaaT^ 
meist  scheerenartig.  Die  Kiemen  bestehen  aus  horizontalen  Blsttri£ 
und  sind  nicht  zahlreich.  Sie  sind  kleine  Meerkrebse,  Yon  denen  ^ 
Mehrzahl  gegessen  wird;  viele  sind  Leckerbissen,  wie  Orangen  tl!- 
garis  in  den  nördlichen  Meeren.  Nica  edulis,  Palaemon  sqniKi 
der  Sägekrebs,  P.  serratus  (Salicoqae). 

Einige  leben  anch  im  Süsswasser,  wie  P.  niloticus,  P,  Uib- 
stris  n.  a. 

Pontonia  tyrrhena  mit  weichem  Hautskelet  lebt  inneribalb  d«: 
Schale  von  Pinna. 

3.  Familie :  Astadda  lAtr.,  Hummern.  Erstes  Beinpaar  -^ 
grosse  Scheeren  umgewandelt.  Wenn  die  beiden  folgenden  sche^renior' 
mig  sind,  so  bleiben  sie  doch  klein.  Kiemen  bis  20,  gefiedert.  Po^b- 
domen  abgeflacht. 

Astacus  flnviatilis,  Flusskrebs,  bis  15  Gtm.  lang,  grünlich- 
braun. Leben  in  den  Uferlöchem  unserer  Teiche,  Flüsse  und  Bkhe. 
in  denen  sie  auch  überwintern.  Sie  nähren  sich  von  Mollusken,  In^ectec. 
Fröschen,  jungen  Fischen,  aber  auch  vom  Aase.  Während  der  Häntnn:. 
die  Tom  Juli  bis  September  eintritt  und  die  4 — 5  Tage  dauert,  bleibfi 
sie  in  ihren  Höhlen.  Bort  paaren  sie  sich  auch  vom  November  b:- 
April,  aber  erst  nach  dem  dritten  Jahre.  Sie  sollen  bis  20  Jahre  i' 
werden.  Steinkrebse  nennt  man  die  dunklen  Varietäten,  die  in  Bächrs 
mit  felsigem  Grunde  leben.  Mit  feuchten  Pflanzen  bedeckt  lasf^n  ^r 
sich  weit  versenden.  Die  Krebsaugen,  die  in  der  Medioin  gebnr' 
werden,  sind  kalkige  Concremente  (sieh  S.  20)  des  Magens. 

A.  pellucidus  Tellkampf  mit  verkümmerten  Augen  inderMas- 
muthhöhle  in  Kentucky. 

Homarus  vulgaris,  Hummer,  bis  Vj  M.  lang,  an  denfeto 
Küsten  des  mittelländischen  und  atlantischen  Meeres,  am  zahlreichstes 
an  der  Küste  von  Norwegen,  von  wo  jährlich  drei  Millionen  auf  i^ 
Märkte  von  London,  Hamburg,  Amsterdam  und  anderer  Orte  gebmbt 
werden. 

Das  Fleisch  wird  von  Feinschmeckern  geschätzt,  ist  jedocb 
schwer  verdaulich,  ebenso  die  Eier,  die  kleiner,  aber  viel  zahlreicher 
(über  2000)  als  die  des  Flusskrebses  sind. 

Nephrops  norvegicus  an  der  Küste  Norwegens,  im  G^tp- 
canal  und  in  der  Adria  im  Golf  von  Quamero  gilt  gleichfalls  i^ 
Leckerbissen.  Auf  den  Märkten  von  Triest  und  Venedig  als  Scampo. 

Callianassa  subterranea  gräbt  sich  in  üfersand  ein. 

4.  Familie :  FaUnurida  lAtr.,  Langusten  oder  Heiiacbrecken- 
krebse.  Alle  5  Fusspaare  mit  klauenförmigem  Endglied.  Meist  grosse. 
mitunter  breite  Krebse  mit  harter  Schale,  die  in  bedeutender  Tiefe  ^ 
felsigen  Meeresküsten  leben. 

Palinurus  guttatus  (Fig.  288,  S.  22).  P.  vulgaris,  iJe  U- 
custa  der  Römer,  kommt  unter  ähnlichen  Verhältnissen  vor  W  ^^^ 
Hummer  und  ist  wie   dieser   ein  bedeutender  Handelsartikel;    häoB^f 


m«,  di*  iiigSBd 


n  UitUlmeer.  '/j  M.  lang,  6  KilogTamm  schwer.  Die  Ltureii  sind  bUtt- 
jnnig,  worden  früher  bIb  Phylloeoma  (Fig.  311)  beschrieben  and  als 
'jfüt  einer  beeondem  Familie  angesehen. 

ScyllaruB,  BärenkrebB. 
IreiW,     flacher,     Tiereckiger  F'K-  •*'l- 

pphalothorax ,  Beine  knrz, 
(uvera  Fühler  blattArUg, 
.n^neliele  knrz. 

5.  Familie :  Qftlatheida 
lUr.  Gtroese  Scheerenfüsee, 
ieTt«e  Fas8[)aar  mdimentär. 
»labdomen  noch  länger  als  der 
«phalothorax  mit  ansgebilde- 
!T  ^hwaozfloeae. 

B.  Anomnra  U.  £dw., 

HalbBchwänzer. 

PoBUbdomen   wenig  ent- 

nckcll,    oft  von  weicher    Be- 

i'tuiffenheit,  ohne  Bewegnngs- 

TgfOM,  nur  an  der  Spitze  floBsenartige  Anhänge.  Fühler  lang;  letztes 
'uNpaar,  oft  anch  das  Torletzto  Torkümmert. 

a]  Postsbdomen  hartochalig. 

8.  Tamllifl:  Hippida  lAtr.,  Sandkrebse.  Die  letzt«n  Ringe 
'f  Po^tabdomens  auf  die  Bauchseite  umgeschlagen.  ErstcB  Fusspaar  mit 
iTiKerfdnnigem  Endglied.  Sie  leben  im  Sande. 

7.  Familie:  Idthodlna  Haan.  Cephalothorax  in  einen  Stim- 
rlinabel  auBlaufend.  PoBtabdomen  kurz,  dreieckig,  mit  verkümmerten 
''smenten.  11  Kiemenpaare. 

b)  Postabdomen  weich,  häutig. 

8.  Familie :  Pagurida  U.  Edw., 
Sndedlerkrebae.     Sie    stecken     den  y'>g-  3\2. 

'eichen  mnden  Hinterleib ,  der  nnr 
9oFs«nfdnnige  Anhänge  am  Ende  und 
Platten  am  Bücken  trägt,  in  leere 
^tmeckenhäiuer,  mit  welchen  sie  her- 
omiriechen  nnd  welche  Bio  mit  grÖB- 
'tni  vertanachen,  wenn  sie  horan- 
vacWn,  Des  Nacht«  verlasBon  sie 
Üfwlben,  flüchten  jedoch  bei  der  ge- 
rinsiten  Oeßthr  in  dieselben. 

Pagurue,  Clibanarius  (F.  312) 
<>-  t.  m  mehr  ala  100  Speciee  bewoh- 
nen alte  Heere.  Das  Genus  Cönobita  ciibuiulu  baibttn*  Hdler  ui  »«uMiud. 
**^ehl  ans   Landthieren,  welche  Buli- 

niu-  und  Helizsohalen  in  ähnlieber  Weine  benützen  und  mit  ihnen 
■elbrt  hohe  Qebirge  beateigen. 
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C.  Brachyura  Latr.,  Eurzschwänzer  oder  Krabben. 

Gedrungene  Eörperform,  Cephalothorax  kurz,  Postabdomen  st«tg 
noch  kürzer,  im  Zustand  der  Ruhe  in  einer  Furche  auf  der  unten 
Seite  des  Cephalothorax  liegend,  ohne  Schwanzflosse  am  Ende;  bei  da 
Männchen  schmal,  bei  den  Weibchen  breit  und  gewölbt  für  die  Auf- 
nahme der  Eier.  Fühler  kurz. 

9.  Familie :  Dromiida  Haan.  Das  5.,  oft  auch  das  4.  ¥v»yasi 
nicht  in  derselben  Linie  mit  den  übrigen,  sondern  am  Rücken  eiiig^ 
lenkt.  14  Kiemen. 

Dromia,  Wollkrebs,  mit  braunem  Filz  überzogen;  halten  mr 
ihren  Rückenfussen  fremde  Körper  über  sich,  um,  dadurch  gedecb 
andere  Thiere  zu  beschleichen. 

Hypoconcha  sabulosa  bedeckt  den  häutigen  Rückenschild  üli 
einer  Muschelschale.  Auf  den  Antillen. 

Homola  mit  fast  vierseitigem  stachligem  Cephalothorax. 

10.  Familie:  Oxyrhynoha  Edw.,  Spinnenkrabben.  Rücken* 
Schild  dreieckig  mit  Stacheln  oder  Knoten  besetzt.  Lange  Füsse,  &( 
den  Thioren  ein  spinnenartiges  Aussehen  geben.  9  Kiemen.  Sie  wohB*"!: 
in  allen  Meeren,  oft  in  bedeutender  Tiefe,  kommen  zur  Zeit  der  For- 
pflanzung jedoch  an  die  Ufer. 

Die   Meerspinne,    Maja  squinado,    bis    15    Ctm.    lang,    in  des 
europäischen  Meeren,    an    der   italienischen  Küste  als  Nahrung  beli^k 
Das  Männchen   unter   dem   Namen  Granzon,    das  Weibchen    Granxn^^ 
werden  an   der   istrianischen  Küste    als  Köder   beim  Sardellenfang  nr- 
wendet. 

IL  Fanülie :  Oxystomata  M.  Edw.,  Spitsmäuler.  Mund  tt:- 
eckig  bis  zur  Stirn  verlängert,  oft  nur  6  Kiemen;  Cephalothorax  Ein- 
förmig bei  der  Gruppe  Dorippidea,  halbkreisförmig  bei  der  Grapi'e 
Galappidea. 

Calappa  granulata,  die  Schaamkrabbe,  hat  kurze  dicke 
Scheerenfüsse,  die  sie  in  der  Gefahr  wie  die  übrigen  Beine  dicht  s£ 
sich  zieht. 

Bei  der  Gruppe  Leucosidea  ist  der  Cephalothorax  kogeliormis 
und  bei  den  Raninoideen  umgekehrt  bimförmig. 

12.  Familie:  Cyolometopa  Edw.,  Bogenkrabben.  Ruckec- 
schild  oval  mit  dem  grössten  Durchmesser  von  rechts  nach  links,  hinu^ 
schmal  abgeschnitten.  9  Kiemen.  Das  5.  Fusspaar  bei  einigen  flo«8e£' 
förmig.  Diese  sind  dann  gute  Schwimmer,  welche  auch  die  hohe  S«t 
aufsuchen,  während  die  andern  am  Strande  leben  und  sich  zur  Ze*t 
der  Ebbe  im  Sande  vergraben. 

Podophthalmus  zeichnet  sich  durch  die  auffallend  lan^rts 
Augenstiele  aus. 

Carcinus  maenas,  der  kleine  Tasohenkrebs,  Granzo  und  MasanettA 
der  Italiener,  bis  5  Ctm.  läng.  Seine  Larven  sind  unter  dem  Namen 
Zoea  und    Megalopa  als  eigene  Thierformen  beschrieben  worden. 

Cancer  pagurus,  der  grosse  Taschenkrebs  (Tourieau  der  Fran* 
zosen),  12 — 16  Ctm.  lang  und  2 — 3  Kilogramm  schwer,  wird  wie 
der  vorige  häufig  gegessen. 
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13.  Tteoilie:  Catometopa  H.  Edw.,  Trapeskrabben.  Cephaio- 
dwrax  Tiereckig  oder  abgestumpft  viereckig,  von  bedeutender  Dicke. 
Oft    weniger    als    9  Kiemen.    Die    meinten  wohnen    in    der    Tiefe    des 

Grapflua  rarias  überall  an  den  europäiBohen  Küsten. 
Nantitograpsns  minatus  kommt  fitst  in  allen  Ueeren,  anch  in 
bber    See  anf  Fucus   natans    oder    an  grossen  Seethieren  vor,  woraus 
lii'h  die  weite  Verbreitung  erklärt. 

Die  kleinen  Pinnothe- 
res  oder  Unsohelwäohter    be-  I^S-  ^'S- 

■rohnen  paarweise  die  Steok- 
mDschel,  Aaster,  Miesmoschel 
imd  wahreobeinlioh  noch 
lodere  Lamellibranohiaten. 

Gelaeimns  (Fig.  313), 
lÜF  .\agea  auf  schlanken  Stie- 
ItD.  Riickenecbild  trapezförmig. 

Telphnea  fluyiatilis 
In  den  Flüssen  Griechenlands 
nod  Italiens  und  im  Kil. 

DieTarlurn  oder  Land-  OeiHimi»  uaniip«. 

•robben,    Gecarcinns,     sind 

Londthiere  zwischen  den  Tropen.  Sie  leben  in  feucht«n  Erdlöchem, 
üie  äe  des  Nachts  verlassen,  um  Nahrung  zu  Buchen.  Zar  Fortpflan- 
Eunfpicit  gehen  sie  in  Schwärmen  zu  hnnderttaueenden  nach  dem 
Ueere.  Sie  werden  dann  in  grosser  Uenge  gefangen  und  gegessen,  oft 
mch  (ruhoT  in  steinernen  Behältern  gemästet. 
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Charakter:  Gliederthiere,  deren  Kopf  und  Brust 
meist  zu  einem  Cephalothorax  verBchmolzen  sind,  tn 
dem  allein  die  8  Füsse  sitzen.  Sie  haben  nur  ein  Paar 
kieferartige  Fühler.  Sie  athmen  durch  Tracheen  oder 
Lungenbläschen,  nur  die  niedrigeren  durch  die  Haut 
Die  Geschlechter  sind  (ausgenommen  Tardigrada)  ge- 
trennt.   2 — 12   einfache,   nicht   scharf  localisirte  Auges. 

Die  spinnenartigen  Thiere  bilden  mehrere  grosse  Entwickloei^ 
reihen,  die  sich  nicht  vollständig  an  einander  reihen  lassen,  aber  xsr 
geachtet  der  vielen  Typen,  wenn  wir  die  Lingnatulida  aasnehsttL 
eine  abgeschlossene  Classe  bilden.  Ihr  durchgreifendster  Charakter  fii^ 
die  8  Füsse,  wesshalb  sie  schon  Linne  als  Octopoda  seiner  Abthei- 
lung Decapoda  (Grustacea)  und  Hexapoda  gegenüber  gestellt  hat 

Der  Cephalothorax  ist  eben  so  wenig  wie  bei  den  Crustaoeen  eic 
ausnahmsloser  Charakter,  indem  bei  einigen  Pycnogonida  statt  dessen 
4  Kinge,  in  der  Ordnung  Solpugida  sowohl  Thorax-  als  Abdominaliin^ 
vorkommen.  Auch  bei  den  Scorpionen  ist  das  Postabdomen  gering«!*- 
Umgekehrt  verschmilzt  bei  den  Acariden  auch  der  Hinterleib  mit  des 
Cephalothorax. 

Die  chitinhältige  Haut  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  weieiit 
lederartig  und  sehr  dehnsam.  Eine  grössere  Härte  besitzt  sie  nur  bei 
den  Zecken  und  den  verschiedenen  Scorpionen.  Die  obere  Schichte  i^: 
meist  mit  Haaren  und  Borsten,  manchmal  mit  kolbenartigen  Auf- 
wüchsen, nur  selten  mit  Schuppen  bedeckt.  Die  Hautmuakeln  habeo 
eine  Eigenthümlichkeit,  indem  manche  von  der  Dorsal-  zur  Veotrir 
fläche  gehen  und  sich  zwischen  die  Eingeweide  durchdrängen. 

Verdauungsorgane.  Die  Mundtheile  der  niedem  Formen  an^ 
zu  Saugorganen  umgewandelt,  die  der  hohem  sind  Greif-  und  Beiss- 
werkzeuge.  Die  eigentlichen  Oberkiefer  fehlen  und  werden  dorch  die 
gegliederten  Fühler  ersetzt,  die  scheeren-  oder  klauenförmig  enden. 
Sie  heissen  Kiefer fü hier  (Falces).  Dass  sie  morphologisch  den  Werth 
der  Fühler    besitzen,    erhellt    daraus,    dass    sie    ihre    Nerven,  wie  &U^ 


Spinnen. 
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Fühler  der  Qliederthiere,  ans  dem  obem  Schlnndganglion  erhalten.  Die 
Eieferfiihler  sind  hohl  und  haben  auf  ihrer  innem  Fläche  eine  Oeffhnng, 
m  welcher  der  Ausfiihrungsgang  einer  GiftdrÜBe  mündet.  Diese  hat 
eine   homogene    äussere  Haut 

Timica  propria),    um    welche  Fig.  314. 

in  Spiralwindungen  querge- 
rtreifte  Muskelfasern  verlaufen, 
welche  durch  ihren  Druck 
das  Gift  entleeren  und  in  die 
Buiswunde  bringen.  Dieses  ist 
fiir  kleine  Thiere  tödtlich. 

Die  Unterkiefer  (MaxiUae) 
tragen  Tiei^liedrige  Taster, 
^e  sich  gleichfalls  oft  schee- 
nnartig  entwickeln.  Zwischen 
den  beiden  Unterkiefern  fmdet 
nch  häufig  eine  Unterlippe 
(Mnndklappe).  Häufig  wird 
da8  erste  Fasspaar  als  Eiefer- 
fÜ89e  oder  als  zweites  Unter- 
kieferpaar gedeutet ;  bei  Sol- 
puga  hat  es  diesen  Charakter 
ganz  deutlich.  —  Speichel- 
drüsen kommen  bei  allen 
hohem  Formen  vor.  —  Der 
Schlund  ist  muskulös  und 
^ht  entweder  in  einen  gera- 
den schlauchförmigen  Darm 
ober,  oder  er  bildet  zuerst 
einen  Magen  in  Form  eines 
iWkes,  aus  welchem  8 — 10 
'bei  Phalangium  bis  SO) 
Blinddärme  entspringen  und 
»ch  oft  bis  in  die  Füsse  er- 
strecken. Häufig  bildet  der 
Dann  vor  seiner  Mündung 
einen  Mastdarm,  nicht  selten 
^on  blasenartiger  Gestalt.  Die 
Leber  fehlt  entweder  oder 
erücheint  als  ein  kömiger 
Teberzug  des  Darmes  oder  in 
Form  von  kurzen,  wenig  verästelten  Schläuchen,  oder  als  ein  volumi- 
nöses lappiges  Organ  mit  4 — 5  Gallengängen  jederseits. 

Die  Organe  des  Kreislaufs  scheinen  bei  den  niedersten  Formen 
zu  fehlen.  Bei  den  durch  Tracheen  athmenden  Spinnen  ist  das  Herz 
•'infach,  wo  aber  Lungen  allein  oder  neben  den  Tracheen  auftreten, 
tritt  es  als  langes  gegliedertes  Gefass  auf,  das  Arterien  abgibt  und 
Venen  aufoimmt.  Das  Blut  ist  farblos. 


VerdMTUkgsorgMie  Ton  Mygale  caementaria  Latr.  nach 

Dogös. 
oe.  Speiserfthre. 

g.  Das  ihr  anflickend«  ob«re  Schlandganglion. 

T.  Hagen  mit  seinen  8  Blindd&nnen. 

i.  Darmstack,  das  durch  den  Stiel  des  Abdomeas 
geht. 

i'.  Zwölffingerdarm  mit  den  Leberanhingen, 
i".  Dünndarm, 
m.  Maipighi^sche  Oef&sse. 

r.  Maatdarm. 
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Gottdjlofodft. 


Fig.  315. 


Die  Athmang  findet  bei  den  nieder  organisiiten  Spinnen  nir 
durch  die  Haut  statt.  Distinote  Athmungsoi^ne  erscheinen  bei  alki 
übrigen  in  Form  zarter,  verästelter  Luftröhren  (Tracheen),  welche  u< 
den  Luftlöchern  entspringen.  Als  ein  höher  organisirtes  Organ  enchein>>9 
rundliche  Lufbsäcke,  die  mit  einer  Querspalte  auf  der  unten  Flüb- 
des  Hinterleibes  sich  nach  aussen  öffnen  und  in  ihrem  Innern  \k' 
Anzahl  von  ovalen  Blättchen  enthalten,  die  man  als  Blatttracheen  br- 
zeichnen  kann.  Die  Zahl  dieser  Lungen  ist  1 — 4  auf  jeder  Seite. 

Absonderungsorgane.  Malpighi'sche  Gefösse  oder  HarnoTg:sB' 
erscheinen  mit  Ausnahme  der  Pycnogoniden  und  Tardigraden  überall  v 
verzweigte  drüsige  Schläuche,  welche  in  das  untere  Ende  de»  Ver- 
dauungscanals  oberhalb  des  Mastdarms  münden.  Harnsäure  erschcir* 
nach  Leidig  oft  massenhaft  in  der  Leibeshöhle  der  Krätzmilben  nndi: 
zwei  Blindsäcken  des  Magens  bei  Gamasus.  (Sieh  S.  20  Cnuttan^n. 
Ausser  den  oben  erwähnten  Giftdrüsen,  welche  in  die  KlaiKt 
der  Kieferfühler  münden,  kommen  noch  andere  Giftorgane  vor.  ot^ 
zwar  bei  den  Scorpionen  an  der  Spitze  des  Hinterleibes. 

Das  Absonderungsorgan  sind  2  ovale  Drüsen,  die  aus  cylindri^h*-r 

langen  Secrotionszellen  bestehen  und  gif i  h- 
falls  mit  einer  Muskellage  umgeben  ^mi 
Die  Ausfuhrungsgänge  münden  in  ^' 
gekrümmten  doppelt  durchbohrten  Schvaß:- 
stachel. 

Eine  dritte  Art  besonderer  Drc« 
sind  die  Spinndrüsen,  die  im  HiflK' 
leibe  zwischen  den  Eingeweiden  ikrt 
und  deren  zahlreiche  Ausführunvi^iiu?' 
auf  kleinen  Erhöhungen  (Spinnwanen-ic 
sogenannten  Spinnfelde  ausmünden,  i^J 
welchem  viele  ausserordentlich  dünne  ^' 
tinöse  Röhrchen  (Spulen)  stehen,  dnirh 
deren  enge  Spitzen  die  Spinnmateiie  x< 
capillare  Fäden  austritt.  Die  Oeffiums^ 
können  willkürlich  geöfinet  und  geKhlo^* 
sen  werden.  Die  Gespinnstmasse  i^  um- 
fänglich zäh  und  glasheU,  klebt  angedräci' 
leicht  an  fremden  Körpern,  erhärtet  aber 
bald  an  der  Luft.  Aus  den  ausgesogeoeo 
Fäden  verfertigen  die  Spinnen  ihre  (k- 
webe  und  aus  dem  in  grosser  Men^ 
plötzlich  entleerten  und  durch  die  Füsv 
platt  getretenen  Spinnstoff  die  Capsel  für 
ihre  Eier. 

Der  Fettkörper    ist  besonder?  bei 
den  Scorpionen  und  echten    Spinnen  i^ehr 
entwickelt. 
Das  Nervensystem   geht  parallel  mit  der   Gliederung  des  Kör- 
pers. Es  erscheint  in  seiner  einfachsten  Form   bei    den    Milben  &L<  ein 
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SpinndrÜMü  und  mtanl.  6«nitali«ii  t. 
Pholciu  phalAOgista. 
p.  LnBgennck. 
g.  Erstes  Paar  Spinadrtiseii. 
g^.  Zweites    ,  , 

g".  Drittes      . 
d.  AnsfUhrtuigsguig. 
t.  Hoden, 
r.  Abgeschnittener  umgelegter  HMtd. 
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Bauchknoten«  Bei  den  höher  entwickelten  haben  wir  einen  Schlundring 
Diit  einem  obem  Schlundganglion  und  einem  untern  grossen  Nerven- 
knoten, der  aus  der  Verwachsung  der  GangUen  des  Gephalothorax  her- 
Torgeht.  Bei  gestreckten  und  gegliederten  Formen  vermehrt  sich  mit 
den  Ringen  des  Fostabdomens  auch  die  Zahl  der  Ganglien.  Bei  einigen 
litt  eine  Dislocation  des  Bauchstranges  durch  Muskeln  möglich.  Bei 
einigen  ist    auch    ein   Baucheingeweide-Nervensystem  gefunden  worden. 

Sinnesorgane.  Zum  Tasten  dienen  die  Eieferfuhler,  die  Kiefer- 
tiutter  und  die  Fussenden,  die  auch  beim  Anfertigen  der  Gespinnste 
eine  grosse  Rolle  spielen.  Geschmack-,  Geruch-  und  Gehörorgane  sind 
bu  jetast  noch  unbekannt. 

Augen  finden  sich  mit  Ausnahme  der  Parasiten  überall,  sind 
<Xe{B  einfach  (Ocelli)  und  kommen  in  der  Zahl  von  2 — 12  in  ver- 
^hiedenen  Lagen  und  Anordnungen  vor.  Am  meisten  entwickelt  sind 
<ie  bei  den  Jagdspinnen.  Diese  besitzen  eine  gewölbte  Hornhaut,  eine  mit 
dieser  verschmolzene  kuglige  Linse  und  einen  Glaskörper,  der  von  einer 
häutigen  Ausbreitung  des  Sehnerven  umfosst  und  von  grünen,  röthli- 
chen  oder  schwarzbraunen  Pigmenten  umlagert  wird.  Der  Glaskörper 
bff^teht  aus  zahlreichen  stabartigen  Körpern,  deren  kolbige  £nden  bis 
an  die  Comeallinse  reichen.  Zwischen  ihnen  verbreitet  sich  das  Pig- 
ment, das  an  der  Linse  sogar  eine  mit  Muskelfasern  versehene  Pigmen- 
tinmg  (Iris)  bildet.  Das  Auge  mancher  Spinnen  hat  im  Innern  einen 
I»'bhaften  metallischen  Glanz,  der  durch  eine  Kömerschichte  (Tapetum) 
im  Omnde  des  Auges  erzeugt  wird.  Gestielte  Augen  kommen  bei 
einigen  Trombidien  vor. 

Das  Gemeingefühl  der  Spinnen  ist  sehr  entwickelt  und  sie  sind 
tur  die  atmosphärischen.  Vorgänge  sehr  empfindlich. 

Bewegungsorgane.  Die  Muskeln  haben  eine  gelbliche  Farbe 
qnd  deutliche  Querstreifung.  Alle  Arachniden  mit  Ausnahme  der  aber- 
ranten  Ling^atuliden  besitzen  ausgewachsen  4  Fusspaare.  Nur  bei  den 
hohem  lassen  sich  die  GUeder  wie  bei  den  hohem  Crustaceen  nach- 
weiiten.  Bei  den  niedem  tritt  eine  grössere  Gleichförmigkeit  ein.  Der 
Fom  ist  meist  Tgliedrig  mit  2  Tarsal-  und  TibialgUedem,  bei  den 
Arctiscida  3gliedrig.  Eine  eigenthümliche  Bildung  zeigt  der  Tarsus  der 
parasitischen  Acariden,  der  zu  einer  Haftscheibe  umgestaltet  ist  und 
^'ntweder  an  allen  oder  nur  einigen  Füssen  vorkommt. 

Sowie  bei  den  niedem  Crustaceen  die  Anwesenheit  ungegliederter 
Hiickengliedmassen  erkennbar  ist,  ebenso  finden  sich  bei  nieder  organi- 
^ulen  Arachnoideen  (Familie  Oribatida)  flügelartige  Seitenfortsätze  am 
Hiicken. 

Die  Fortpflanzung.  Die  spinnenartigen  Thiere  sind  getrennten 
Oe«chlechts,  nur  die  Tardigraden  sind  Zwitter.  Ein  unvollständiger 
Hermaphroditismus  kommt  auch  bei  den  Phalangiden  vor.  Die  Hoden 
«ind  schlauchförmig  oder  bestehen  aus  Büscheln  kleiner  Blindröhrchen. 
I)ie  Vasa  deferentia  münden  an  der  Basis  des  Abdomens  zwischen  den 
^ti^en.  Sie  nehmen  vor  ihrer  Ausmündung  noch  Anhangsdrüsen  auf, 
^Q<  deren  Secret  die  Hülle  für  die  Spermatophoren  gebildet  wird.  Die 
^oospermien  der  Zecken  sind  gross  und  weichen  von  der  gewöhnlichen 
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Form  ab,  sie  sind  lange,  helle  Stäbohen  mit  kolbenartiger  Terfiduur 
an  dem  einen  Ende.  Die  Gesohlechtsöffhnngen  stehen  weit  Yom  After 
an  der  Basis  des  Abdomens.  Aeossere  Copulationsorgane  fehlen.  Nor 
bei  Scorpio  sind  dieselben  durch  kleine  warzenförmige  Hervorragonim 
angedeutet;  die  Phalangiden  tragen  an  derselben  Stelle  ein  Tontolp- 
bares  Begattungsorgan ;  bei  den  Lingnatuliden  findet  sich  ein  doppeltfr 
und  bei  einigen  Acariden  ein  einfacher  Penis. 

Höchst  interessant  ist  das  durch  die  Kiefertaster  der  Aianeiik 
übernommene  Vicariat.  Das  Endglied  derselben  besteht  beim  Manncbd 
aus  einem  löffeiförmigen  Organ  und  mehreren  Hacken  und  wird  xr 
Aufnahme  der  Spermatophoren  an  die  Geschlechtsöfihungen  gebndt 
Die  Männchen  nahem  sich  vorsichtig  den  Weibchen  und  fuhren  ^i' 
Spermatophoren  in  die  weibliche  Geschlechtsöfihung  ein. 

Die  Eierstöcke  erscheinen  in  Form  von  Bohren  in  der  Mitt«  an 
einer  Spindel  (Rhachis)  oder  sie  sind  traubig,  ausnahmsweise  zu  eines 
Ring  vereinigt  (Phalangium).  Bei  Scorpio  bestehen  drei  unpaare  Eöfaies. 
die  durch  Queräste  mit  einander  oommuniciren. 

Bei    diesen    Thieren    finden    sich    stellenweise   Aussackungen,  is 
denen    die  Ausbrütung    erfolgt.    Scorpio    und  Phrynus  gebären  lebest 
Junge.     Samentaschen  kommen  regelmässig  vor  (manchmal  2),  dai^rgtt 
Anhangsdrüsen  nur  bei  solchen  Weibchen,  welche  ihre  Eier  mh  eiim 
klebrigen  Stoff  befestigen.  Die  weiblichen   Phalangiden  zeigen  wie  ib 
Männchen  Abweichungen  vom  allgemeinen  Typus.     Die   beiden  kmn 
Oviducte   vereinigen   sich    und  münden  in  einen  grossen  EiersacL  i» 
dem    ein    unpaarer    Eileiter    entspringt    und    in    eine  lange  Legei»^ 
(Ovipositor),  die  vorstülpbar  und  geringelt  ist,  übergeht.  Auch  mci' 
Acariden  besitzen  einen  Ovipositor,    bei  andern  stehen    Saugni^fe  ^ 
die  weibliche  Genitalöfinung. 

Im  Dotter  einiger  Araneiden  hat  Witüch  neben  dem  Keimblir 
eben  noch  einen  runden  festen  Kern  von  schmutzig  gelber  F«rt)e  oit 
einem  Kemkörperohen  gefunden,  dessen  Bedeutung  unbekannt  ist 

Bei  den  Araneiden  scheint  eine  Befruchtung  für  eine  Reihe  r>>s 
Generationen  hinzureichen,  was  sich  daraus  erklärt,  dass  die  Hiülo  der 
Spermatophoren  nach  langen  Zwischenräumen  platzt  und  so  die  allmÄ- 
lich  reif  werdenden  Eier  befruchtet  werden. 

Die  Entwicklung  des  Eies  beginnt  mit  partieller  Zerkluftac; 
des  Dotters.  Die  Jungen  haben  in  der  Regel  schon  die  Gestalt  dr* 
Mutter.  Eine  Art  Larvenzustand  findet  sich  nur  bei  den  Acariden,  derr: 
Junge  3  Paar  Füsse  haben  und  erst  nach  wiederholter  Häutung  d^ 
4.  Fusspaar  erhalten.  Die  jungen  Pycnogoniden  haben  einen  ungegli^ 
derten  Körper  und  nur  2  Fusspaare  mit  2  oder  3  Gliedern.  Manch-' 
Wassermilben  und  Laufmilben  haben  im  jugendlichen  Zustande  eine^ 
abweichende  Gestalt,  dass  sie  firüher  als  verschiedene  Thierformen  be- 
schrieben wurden.  Bei  den  Lingnatuliden  findet  eine  rückscfareitende 
Metamorphose  statt. 

Beck  hat  bei  einer  Milbe  (Cheiletus?)  Parthenogenesis  beobachtet. 

Die  Mehrzahl  der  Arachniden  lebt  auf  dem  Festlande,  wenige  im 
süssen  Wasser  und  eine  noch  geringere  Zahl  im  Meere.  Von  den  oiiToii- 
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kununen  organisirten  sind  viele  Milben  Ektoparasiten  oder  leben  in 
PtUnzenst offen.  Die  Linguatnliden  sind  Entoparasiten.  Die  Scorpione 
r!::deD  sich  nur  in  warmem  Ländern,  die  Phalangiden  ihrer  grössien 
Zahl  nach  in  Südamerika.  Mehrere  Typen  der  echten  Spinnen  sind 
•n)piHc.h.  Die  Mehrzahl  lebt  von  thierischer  Nahrung.  Die  eigentlichen 
spinnen  bemächtigen  sich  ihrer  Beute  durch  Nachjagen  oder  durch 
t^inen  plötzlichen  Sprung  aus  dem  Hinterhalte.  Andere  lauem  im  Grund 
ihrer  zeitartigen  oder  in  der  Mitte  ihrer  netz-  und  radförmigen  Ge- 
webe auf  Insecten,  welche  darauf  fallen  oder  sich  im  Fluge  darin  ver- 
wickeln. Durch  die  Erschütterung  des  Gewebes  von  dem  Falle  des 
<  opfere  belehrt,  stürzt  die  Spinne  auf  dasselbe,  umspinnt  es  mit  einigen 
y^den,  um  es  wehrlos  zu  machen,  und  versetzt  ihm  den  tödtlichen 
h>s.  Meist  werden  die  Thiere  nur  ausgesogen.  Das  ausgesogene  Insect 
wird  aus  dem  Netz  geworfen  und  dieses  wieder  ausgebessert.  Die 
.Vnichniden  sind  ungesellige  Thiere,  die  oft  einander  gegenseitig  an- 
tiäen.  Der  hohe  Grad  von  Kunstfertigkeit  und  Schlauheit  unterscheidet 
Nf  von  allen  bisher  besprochenen  Thieren.  Sie  haben  eine  unbegrenzte 
Lebensdauer  wie  die  Crustaceen,  mit  mehrmaliger  Häutung  und  Fort- 
ptknzung. 

Das  Vermögen,  verloren  gegangene  Theile  zu  ersetzen,  ist  noch 
^'♦•mlich  gross,  abgerissene  Füsse  regeneriron  sich. 

Die  Zahl  der  bekannten  lebenden  Spinnen  beträgt  2000,  die  der 
MTsteinerten  ist  gering  wegen  der  Weichlieit  und  Hinfälligkeit  ihrer 
Haut.  Mehrere  sind  in  Bernstein  conservirt  worden.  Fossile  Scorpione 
^fiimi  man  aus  dem  Steinkohlengebirge  Böhmens.  Cyclophthalmus 
Bucklandi. 

Für  den  Menschen  haben  sie  einen  geringen  Werth.  Die  Ver- 
'.<he,  aus  ihren  Geweben  Bekleidungsstoffe  zu  erzeugen,  scheitern  an 
'^^r  geringen  Masse  des  Materials. 

Spinnengewebe  wird  als  blutstillendes  Mittel  angewendet.  In  Spa- 
^>o  auch  innerlich  in  Pillenform  gegen  hartnäckige  Wechselfieber  wohl 
"'it  zweifelhaftem  Erfolg  gegeben.  Die  innerliche  Anwendung  soll  aber 
^'oDj^estionen  im  Mastdarm  verursachen. 

Obwohl  allgemein  gemieden  und  verabscheut,  ist  der  Schaden  und 
lie  Belästigung  nur  gering,  mit  Ausnahme  der  parasitischen,  welche 
'^*^u  Menschen  und  die  Hausthiere  heimsuchen. 


A,   Ohne  besondere  Respirationsorgane. 

L  Ordnung.  Lingnatulida,  Wurmspinnen. 

Owen,  R.  Anat  of  Linguatula  taenioides.  Trans,  zool.  soc.  I.  1836. 

Diesing,  C.  M.  Versuch  einer  Monogr.  d.  Qatt  Pentastoma.  Ann.  des 
^^'♦ner  Mm.  I.  1836. 

Beneden,  P.  J.  Y.  Sur  Torganis.  et  le  d^velopp.  des  Linguatules.  Ann. 
'  ^'  nat  3.  8^r.  IX.  1848.  —  M6m.  d'Ac.  belg.  XXIII.  1849. 

Schnbaert,  T.  D.  Entwickl.  des  Pentastoma  taenioides.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Z-'L  IV.  1852. 

^ckmt rat,  Zoologie.  II.  4 


Lenokart,  R.    U«ber  PeDtaatoma.  Zeitscbr.   f.  rat.   Usd.  IL  IMT. 
164B.  —  Ban  d.  Entwichlnngsg.  der  Pentaatomeu.  Leipzig  1860. 
Wedl,  C.  Bilzongsb.  d,  Wiener  Acad.  XLTIII.  1963. 

Charakter:  Wurmartige  Thiere  mit  geringeltem  Eör 
und  getrennten  Geschlechtern.  Der  Arthropodentypn! ! 
im  embryonalen  Znatand  vorhanden.  Metamorphose  v 
kommen.  Entoparaeiten. 

Im  embryonalen   Znstand   haben  die  Lingnatnliden  S  Paw  ta 

zweigliedrige  Füa^e,    die  in  2  starke  Klanen    enden  and  2  Haekra  i 

Mnnde.     Die    gesohleohtsreifen    IndiTidnen    sind  geringelt,    abgeplv::' 

fassloe,    mit  4  ansstuipbaren    Krallen,    Hacken    um    die    Hnndöibiu.' 

Die  Hant  ziemlich  hart,    mit  Oefinnngen;    Mund  von   einem  Honin: 

umgeben;     After    am    entgegengesetzten  Ende;    Darmcanal  cylindii^; 

Das  Nervensystem    besteht   aus  einem  Sohlundganglion  mit  «sei  Cvc' 

missnr.    Nnr    ein    Hoden    von  '/g  der  KörpergröBse    unter    dem  i^ 

dessen  Ausführungdgang  sich  in  2  Vasa  deferentia  theitt,  die  pp^  ^ 

Kopfende     verlaufen    and     jedereeh)  - 

Fig.  316.  einen  langen  gewundenen,  in  einet  TtsV 

A  liegenden  Penis  münden. 

Die     weiblichen     Geschlecbbiarei:- 

"  '  bestehen    aus    einem  Ovarium,  einn  pw*  i 

rigen  Samentasche  (receptacalnm  mek-  | 

und   einer   Scheide  mit  2  Ovidnctei  • 

r,  in    der    ITähe    des    Schlundrings  in^- 

nnpaaren  Bebälter  münden,  aus  deoi  ^' 

Ausfuhmngsgänge    entspringen,   dj«  *'- 

vor  der  neben  dem  After  gelegenf n  V;:- 

dung  vereinigen.  Die  Begattung  finfc '■- 1 

der  Entwicklung  der  Eier  statt.  | 

1.  Familie:    Acanthothe«  D>«' 

(PentaBtomida).  Bis  in  die  neuere Zei-- 

den    Eingeweidewiinaem    gerechnpi.  "--j 

zwar   zu    den  Trematoden.     Van  Benf^  - 1 

hat    den    Arthropodentypiu    des   Emt'^  . 

naohgewiesen    und  sie  isu   den  Leni>^!>'= 

gestellt.    Die  jungen    Individuen   toaif: : 

besonders  in  der  Lunge  und  Leber  yi>^- 

zenfressender  Säugethiere  vor,  ao^"*"^" 

sen  in  der  Nasen-    und    Rachenhöh>  i^ 

•Chan.  V«™.  Fleiecbfresser.    21  Speoiee,     Penls^toti 

r.  B.^^CÄ"»'^^'"''  taenioides  (Fig.  316).  MänncbeDl>^- 

'^^"■g,  m  20,     Weibchen     80—85    Mm.    lauf.  ''_ 

c.  Bmijrjo  ntch  Ent^^d.  eiiiUI«b.      vollendeten    Zustand    in    den    Stin-  ii''^, 

»«h  L^ietori.  Nasenhöhlen  des  Hundes  und  Wolf«.  Ji. ! 

Larven  in  der  Leber  des  Mensehen  (x^'' 

Frerichs  sogar  hüuflger  als    Bohinonoccus),    aber   auch  beim  Kanioi^ti'^ 

und  Hasen    encptirt.     In  der  Cj-ste  treten  wiederholte  Häntunsro  "" 


lisid«  Bgd. 
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nn  i  (tat  i  OD  Rändern  ngen  ein.  Eines  dieser  Stadien,  in  dem  die  Ober- 
ebe  der  zahlreichen  Ringel  mit  feinen  ppitzigen  Schuppen  bedeckt 
KJ,  ist  alp  P.  denticnlatum  und  P.  sertatum  beschrieben  worden. 
if  abweichende  P.  constrictum,  bie  15  Mm.  lang,  ist  in  der  Leber 
r  Seger  in  Egypten  gefanden  worden.  Vielleicht  gebort  Tetrastoma 
ik  Chiaje  (sieh  B.  I.  S.  300)  bieher. 


II.  Ordnung.  Pantopoda,  Krebsspinnen,  Asaelsplnnen. 

Charakter:    Vorderleib    au»    i    Bingen,    deren  jeder  ein 
i"«paar  trägt.  Hinterleib  verkümmert. 

Die  Füwe  von  der  Länge  3^^ 

•  Körpers  oder  länger,  mil 
Am  Oliedem.  4  kleine  Ocelli. 
!(rb«wohner. 

L  TamUie:  Fronogo- 
iltLatr.  Die  einzige  FamiUe 
eine  Cebergangegruppe  Ton 
D  CruRtocecn  zn  den  Spin- 
n.  Sie  «ind  ausgezeichnet 
in-b  die  harte  Haut,  die  lau- 
0  Blinddünne  (jedemeitji  5), 
e  aus  dem  engen  Uagen 
tapringen  und  in  die  Kiefer 
id  bin  in  das  drittletzte 
W  der  Pücwe  hineingehen. 

räf«   Thiere,    die    am  Meer-  PfciuiaiiiD  titoni*  miiir.  niaBekui.  v«iii. 

nsde  unter  Steinen  nnd  aaf 

'«Tpflanzen  leben,    sich  aber  auch  an  Tang,  manchmal  an  Fische  und 
r»bte  anhängen. 

Üie  Jungen  mit  2  Fusspasren  (sieh  8.  48). 
Pycnogonam  (Fig.  317),  Nymphon,  Zetes. 


III.  Ordnnng.  Tardigrad«  Ihtjardtn. 

Charakter:  Cephalothorax  und  Hinterleib  mit  einander 
T'climolzen,  4  undeutliche  Leibesringe.  4  Paar  kurze 
inmmclförmigo  Füsbo  mit  3  oder  i  Klauen.  Zwitter. 

l.  FuulUe:  Arotisoida,  Bärenthierohen.  Körper  wurmlörmig. 
'f  meisten  haben  zwei  punktförmige  Augen,  zwei  stiletlArlige  Kiefer- 
ih!<-r  in  einer  Scheide  und  einen  durch  blind  sackartige  Ausstülpungen 
lubigeo  Magen.  Die  Wandungen  besitzen  Drüsen,  welche  die  Kolle 
inrr  LeboT  spielen.  Ausserdem  kommen  zwei  growio  SpeicbetdrUsen 
ur.  AtJiDiQngii-  und  Kreislauforgaue  fehlen.  Der  Banohstrang  besteht 
"^  I  f^Msen  Oaagben  mit  Doppel- Commiwuren.    Sie    sind    mikrosko- 


pieche    Thien,    die    im     feuchten    Mooh,     in    Waeaergräben    nod    j, 
Daohrinaen   TorkommeD.      Sie     können  lange    im    Trocknen    in  f 
gcheintodt«a      Znrtaud 
Fig.  318.  dauern,    erwachen   jedorb  t>t 

Zutritt  des  Wassers  nmci 
Leben.  Sie  sind  Zwitlcr.  i 
Qeschlechteorgane  br«t«h':  ü 
zwei  Hoden  und  einem  tr- 
stock  und  münden  io 
Uaatdarm.  Sie  legen  dii-  >■ 
gen,  aber  grossen  Eier  ri- 
rend  des  Häutnngt<proiv^ 
so  daw>  die  Bbgestieif 
zur  Eihülle  dient.  < 

Milneeium  lardi:-.~_ 
dum  in  Dachrinnen.  ',M-.,. 
MacrobiDtas  Hafeljiiij 
zwiBchen  Uooii ,  -  ^  )I^| 
Echiniscufl,  E.  Cr.|ii| 
(Fig.  318),  Vt-';  «=1 
taug.  E.  SigiRiuundi  b> 
deutschen    Meer    unti'r  .1:    ' 

Krhlniwiii  CTeplini  Scholl».  Vetp.  'm   Sand. 

B.  Athmung  durch  Tracheen.  i 

IV.  OrdnDüg,  Acaridea,  Milben. 

R&spail.  F.  T.  Hist  lut.  de  l'Insecte  de  1>  Güe.  Paiü  18M. 

Herinfr.    E.    Die    Krauemnilben    der    Thiere.     Nov.   «et    Äad-  1^»   '. 
XVln.  1836. 

BouT^Dignon.  Triiite  entomolug.  et  patbol.  de  la  gale  de  Ummn»-.  V'.-. 
pr^B.  k  VAc.  d.  «c.  XIl,  1864. 

Simon,  O.  Ueber  d.  in  d.  kranken  and  nonnsl.  HaanSekeD  d.  Hfi*-'^ 
lebende  Milbe.  Arch.  f.  Anat.  n.  Phys.  1842. 

Gurlt,   E.  F.,  und  Hertwig,  C.  H.  Vergl.  Unten,  über  d.H.n(d.M' 
Kvhen  u.  d.  Haiissttugc thiere  u.  der  Kratz-  und  RJiudemilben.  3.  AnS.  Bert.  1''' 

Gerlach.  A.  C.  Kriitze  und  RKude,  entomnl.  u.  klinisch  bearb.  Ib-rL!-"' 

Heller,  C.  Anat  v.  Argas  persicu*.  Sitzungsb.  d.  Wiener  Aead.  t<'^ 

Leydig,  F.    lieber  Hoarsack-  und  KrfitzmUben.  Arch.  f.  Natnrjvvlii''-'' 
XXV.  185S. 

Pagsnstechcr.  Beitr.  zur  Anat.  dt-r  Milben.  U.  Leipzig  |gCO-ei- 

Fürstenberg,    M.  H.  F.    Die    Krätzmilben    der    HeOBchen   oiid  Tt.-- 
Leipzig  1861. 

Guddeu.  Beitr.  zur  Lehre  von  der  Seal 

Bogdanoff,  A.  Denx  Acariemi  trouv^a 

Beck.  Trana.  microsc.  soe.  Lond.  XIV. 

KücbenmeiBter,  G.  F.  H.  Die  im  Körper  des  Menschen  i-ortüiuiwuJ-> 
Parasiten.  Leipzig  1866. 

Clapar^de,  E.  Stud.  an  Acar.  Zeilsehr.  f.  wisg.  ZooL  XVIH.  I#«i 

Charakter:  Cephalothorax  und  Hinterleib  Tervach^ec 
Die  Uundwerkzeuge  kaaend  oder  saugend,  im  letitern  fa^' ' 


]A^n  die  UnUrkiefer  eine  Scheide,  in   der    xioh  Ate   2  Kip- 
rfiihler,  die  meint  stilettförmig  sind,  befinden. 

Ein  Herz  ist  bis  jetzl  nicht  bekannt.  Tracheen  sind,  mit  Ausnahme 
'  Thten  Mjlben,  vorhanden ;  sie  sind  jedoch  sehr  zart,  da  ihnen 
'  fpiralige  Verdickung  oft  fetilt.  Sie  öÄ'nen  sich  durch  2  Stigmata. 
I  enden  die  Tarsalglieder  mit  Haftxchoiben.  Die  JuDgen  haben  nur 
Fu<vpaare.   Viele  sind  Parasiten, 

Fig.  319.  Fig.  320. 


e  Milbe  roD  der  Bucbflieki. 
iliallea   HifUebBibeo  larHliin* 
le.      b.  HintecnoH   dH  lingM 


1.  FttmiUe:  Aoarida.  Haut  weich,  Eieferföhler  scheeren-  oder 
uleirörmig,  im  letzteren  Falle  jn  die  Scheide  znrückziehbar.  Kiefertaitet 
•linmmert.  Äugen  fehlen.  Die  Füsee  oft  mit  Haftscheiben.  Häufig 
'i'ten  in  der  Haut  als  Stützen  der  FUaee.  Die  meisten  sind  Parasiten 
(T  Säugethiere,  Vögel  und  Insecten.  Auf  Lytta  Tesioatoria  sind  fünf 
piTies  (2  Tyroglyphns  und  S  Olyciph^ns)  beobachtet  worden. 

Die  Balgmilben,  Simonoa  (Domodex  oderAoarus)  folliculornm 
y\e.  332),  haben  einen  wnrmfonuigen  qnergeringelten  Körper  mit  kurzen 
'iiwcD.  die  in  3  Endklauon  enden.  Sie  sind  mikroskopische  Thiero  von 
'3— O'fi  Mm.  Der  vordere  fosstragende  Theil  Terschmächtigt  sich  nach 
'i'iiwiiri*.    Die    Kieferfühler    nadel förmig.    Die    Thiere    loben    in    den 


54  Condylafibät. 

Follikeln  der  menschlichen  Haut,  besonden:  an  der  Nase,  Slin.  Lifi» 
Wange  und  an  dem  änxBeren  Ohr.  Sie  finden  sich  auch  in  den  Hin- 
foltikeln.  Sie  liegen  nahe  der  Ooffnung,  don  Kopf  nach  abwärts,  iiaii- 
der  Zahl  10 — 20.  Sie  verursachen  in  der  Regel  keine  Beschifriir 
Eb  ist  unrichtig,  dass  sie  die  sogenannten  Mitesser  Teranla»en;  •. 
kommen  selbst   bei  sorgTältiger  Pflege  der  Haut  vor. 

Fig.  an. 

Fig.  381. 


Miniiliih*  Mühe  ton  d»  Bmn.liflktfaf. 
L  ud  b.  Vürderflkbt«  mit  ffiBtielttn  Ü^n- 

c.  Drillu  Pur  mit  Bgtalrn. 

S.  caoina  erzeugt  den  Prurigo  senilis  der  Hnnde.  Eine  icci"- 
Art  kommt  bei  Schafen  vor.  S.  ovina  in  den  Drüsen  der  .\og«n!i" 
des  Schafes.  Es  ist  noch  ungewiw,  ob  diese  verschiedenen  Formen  r 
die  beim  Rind  auftretenden  mit  den  beim  Uenachen  voikommrc''- 
identisch  sind. 

Die  mensohliche  Krätzmilbe,  Sarooptes  soabiei  iFi^.'^'* 
bis  321)  lebt  in  der  mensohlichen  Haut  und  Terursaoht  die  KratE«.  Uinirlm 
O'ä  Mm.  lang  und  0't5  Mm.  breit,  das  Weibchen  beinahe  doppelt  m;«^ 

Beide  Goechteohter  haben  an  den  Vorderfüsson  Snugnipfr. 
Männchen  ausserdem  am  4.  Fuaepaaro.  Das  Chitingerüst  der  biaitrr 
Extremitäten  reicht  bei  dem  Männchen  in  die  Medianlinie.  Der  Rwif- 
des  Weibchens  ist  dagegen  mit  zahlreicheren  Schoppen  bederki.  P'- 
Kieferfühler  sind  nadelfönnig.  Der  Oviduct  mündet  im  erateo  1^'" 
der  Bauchflache  als  Querspalte.  Es  sind  3  Hoden  Toriumdeo  unti   f'" 


Spinoen.  ~  Milb«n.  5ö 

An  Spiculum  zwischen  den  Hinierfüssen.  Zur  Begattung  kriecht  da6 
Männchen  unter  das  Weibchen,  so  dass  die  Bauchflächen  der  Thiere 
pinander  sagekehrt  sind. 

Die  Tliiere  bewegen  sich  mit  ziemlicher  Schnelligkeit  (am  leb- 
haAe^ten  die  Jungen)  auf  der  Haut  und  bohren  sich  in  dieselbe  ein 
zwischen  Epidermis  und  Derma.  Die  eigentlichen  Minirer  sind  nur  die 
Weibchen.  Sie  bohren  mit  Hilfe  der  Kieferfühler;  dabei  stützen  sie 
rieh  auf  die  langen  Haare  der  Hinterfüsse.  Die  Gänge  sind  2 — 5  Mm. 
lang  and  erscheinen  auch  an  der  Oberfläche  wie  feine  Risse.  Am  Ende 
de*  Qangee  ist  eine  kleine  Erweiterung.  Wenn  man  einen  Gang  mit 
der  Scheere  abträgt,  so  findet  man  die  abgeworfenen  Häute,  Excre- 
ment«  and  Eier.  Bei  starker  Vermehrung  erkrankt  die  ganze  Haut,  es 
bilden  sich  Ausschwitzungen,  die  zu  Krusten  und  Borken  erhärten. 
r>ie8e  Art  Krätze,  Schorfkrätze,  tritt  bei  Mangel  an  Reinlichkeit  auf 
and  iAt  in  Grönland,  Island  und  Norwegen  häufig. 

Acht  Tage  nach  dem  Abgang  der  Eier  schlüpfen  die  sechsfussigen 
Jangen  aus  und  häuten  sich  zum  ersten  Male  nach  17  Tagen;  nach 
dieser  Häutung  erscheinen  sie  mit  8  Füssen,  die  Randborsten  haben 
flch  von  2  auf  4  und  die  Stacheln  des  Rückens  von  10  auf  12  ver- 
mehrt ;  nach  43  Tagen  erfolgt  die  letzte  Häutung,  Dauer  jeder  Häu- 
tung 6  Tage.  Mit  48  Tagen  beginnt  die  Fortpflanzung  der  jungen 
(reneration. 

Die  Mittel  9ind  mechanische  (Einreiben  mit  fein  gepulverten  Sub- 
stanzen,  besonders   Schwefel),    sogenannte  Milbenkämme  und  chemische 
be<«onderH  ätherische  Oele,  Terpentin-,  Anis-,  Rosmarinöl). 

Andere  Milben  leben  auf  Säugethieren :  S.  equi  auf  Pferden, 
S.  canis  aof  Hunden  und  Schweinen.  S.  cati,  Yq  Mm.,  die  kleinste, 
laf  Katzen  und  Kaninchen  und  erzeugen  jene  Zustände,  welche  der 
><'horfkrätze  ähnlich  und  als  Räude  bekannt  sind.  Bei  weiterer  Vermeh- 
rung fallen  die  Haare  aus. 

Einzelne  Milben  der  Hausthiere  können  auch  auf  Menschen 
•ihertragen  werden  und  verursachen  mitunter  sehr  unangenehme  Zu- 
fille  (Sarcoptes  Dromedarii),   pflanzen  sich  aber  nicht  fort. 

Andere    Milben    leben    auf   der    Haut,    verursachen  kahle  Stellen 

und  Borken,  ohne  Gänge    zu  bohren:    Dermatodectes  equi  Gerlach 

Psoropte»  equi  Gerl.)  auf  Pferden,  Rindern  und  Schafen,  bis  Yß  Mm. 

.ang.  Chorioptes  caprae  auf  Ziegen,    Dermatophagus  bovis    auf 

'lern  Rind,  aber  auch  auf  Pferden. 

Die  von  Hessling  aufgeführten  Eutarsus  cancriformis  und 
Coelognathus  morsitans  sind  am  WeichseLzopf  beobachtet  worden, 
^heinen  aber  in  keiner  besondem  Beziehung  mit  dieser  Krankheit  zu 
<ehen.  In  Rassland  hat  man  bei  Krätzigen  Milben  gefunden  (Derma- 
tophagoides  Bogdanoff),  welche  mit  dem  Dermatophagus  grosse 
Aehnlichkeit  haben  und  vielleicht  übertragene  D.  bovis  sind.  Villemin 
hat  in  der  Lunge  der  Kaninchen  Milben  gefunden,  und  Nitzsch  S. 
nidalans  in  Hautgeschwüren  an  der  Brust  von  Fringilla  chloris. 

Glyciphagus  auf  Vögeln  und  eine  Species  (G.  hippopodos) 
in  Krebssecreten  eines  Pferdehufs. 
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Eine  3.  Gruppe  mit  scheerenförmigen  Eieferfiihleni  lebt  in  &n>.- 
den  Thier-  nnd  Pflanzenstoffen,  auf  der  Oberfläche  gährender  Fla»i;- 
keiten.  Tyroglyphus  farinae  lebt  im  alten  Mehl  und  dem  Bedilt; 
von  Pflaumen  und  Feigen.  Acarus  siro  oder  A.  dorn  est  icn«  iir 
Käse,  besonders  der  Binde. 

Heteropus  yentricosus  ist  mikroskopisch  und  lebt  auf  den  Larr*: 
von  Monodontomerus  nitidus  (eine  sehr  kleine  Ghalcidicier,  die  Ant*- 
phora  retusa  bewohnt)  und  yemichtet  sie,  wie  Newport  beobachtet  hi 

2.  Familie:  Ixodida,  Zecken.  Mit  lederartiger,  sehr  aosdelü 
barer  Haut.  Eieferfühler  einziehbar,  sägeförmig  oder  mit  nach  hiot^. 
gerichteten  Hacken  versehen,  oder  mit  nur  2  Hacken  an  der  Spi::- 
Eiefertaster  viergliedrig ;  bei  Ixodes  Gervaisii  mit  einer  Art  Sa^- 
napf  am  letzten  Gliede.  2  Augen  oder  fehlend.  Weibliche  6e»^lecb> 
Öffnung  hinter  dem  Mund.  Die  Männchen  sind  klein  und  sitxen  K. 
der  Begattung  am  Bauche  des  Weibchens  in  umgekehrter  Richtasf 
Die  Zecken  leben  auf  Bäumen  und  Gebüschen,  lassen  sich  anf  rv^r- 
übergehende  Thiere  herabfallen  und  bohren  sich  in  die  Haut  ein.  ^^' 
nur  hanfkomgross  mit  abgeplattetem,  runzligem  Körper,  sehwellen  «• 
durch  das  ausgesogene  Blut  binnen  Kurzem  zu  der  Grösse  einer  Yj^ 
und  darüber  an.  Bei  uns  sind  häufig:  der  Holzbock,  Ixodes  ri^'- 
nus,  I.  reticu latus  auf  Rehen,  Bindern,  Schafen,  Hunden,  manchsu 
auch  beim  Menschen. 

I.  nigua,  I.  crenatus  u.  a.  in  den  Wäldern  des  tropis^--* 
Amerika  bilden  die  unter  dem  Namen  Garapattos  bekannte  Plsp- ' 
hominis  Koch  in  Brasilien.  Auch  auf  Schlangen  und  Eidechsen ir^ 
men  Zecken  vor. 

Bei  den  Randzecken  (Ar gas)  ist  der  Körper  schildförmig  g^' 
det.  Sie  sind  augenlos.  A.  reflexus  auf  jungen  Tauben,  aberanchäT 
den  Menschen  übertragbar. 

Hieher  gehört  A.  persious,  die  persische  Giümilbe,  welckf  - 
Persien  sich  in  Häusern  aufhält  und  die  Menschen  durch  ihre  Stieb* 
derart  belästigt,  dass  ganze  Ortschaften  unbewohnbar  sein  sollen. 

A.  ohinche  in  den  Bergregionen  des  tropischen  Südamerika. 

4.  Familie:  Gkanasida  Leaoh.,  K&fermilben.  Augenlos;  Kiefer 
fühler  soheerenfbrmig,  Kiefertaster  frei  mit  gleich  langen  Glieden 
Füsse  haarig  mit  2  Klauen  und  einer  Saugscheibe.  Schmarotzen  s- 
Käfern,  Reptilien  und  Vögeln. 

G.  coleoptratorum,  rothgelb,  bedeckt,  in  grosser  Zahl  d> 
Bauchseite  der  Aas-  und  Mistkäfer.  Dermanyssus  avium,  kleiner l' 
die  vorige,  gelb,  auf  unsem  Stubenvögeln  und  Hühnern,  leicht  vd  ^^ 
Menschen  übertragbar,  erzeugt  Erythem  mit  starkem  Jucken. 

5.  Familie:  Hydraehnida  Sund.,  Wasaermilben.  Kieferfühltr 
klauen-  oder  nadelformig.  Die  kurzen  Kiefertaster  mit  Hacken  od^r 
Borsten  am  Ende.  2  Augen.  Die  Jungen  mit  einem  Saugapparat^  frahßt 
als  Aohlysia  beschrieben.  Schmarotzen  zeitweise  an  Wasserinsecifn 
oder  sind  permanente  Schmarotzer:  Hydrachna  coneharum  auf  <i^s 
Kiemen  von  Anodonta.  Die  meisten  schwimmen  frei  im  Wasser  hemm. 
einige  auch  im  Meere. 
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6.  Familie:  Oribatida  Latr.,  Gras-  und  Pflansenmilben. 

Kioferfiihler  scheerenförmig,  lang,  einziehbar ;  Kiefertaster  viergliedrig. 
Keine  Augen.  Die  Haut  ist  hart  und  springt  bei  Anwendung  des 
Dmokes  wie  Glas. 

Es  ist  die  einzige  Familie  der  Arachniden,  die  sich  ausschliesslich 
von    Vegetabilien  nährt.  Sie  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt. 

Oribates,  Nothrus.  Phytoptus  vitis  lebt  nach  H.  Landois 
im  Blattparenchym  der  Weinreben  und  verursacht  Misswachs.  Sie 
brinprt  auch  auf  den  Blättern  der  Erle  Auswüchse  hervor.  Andere  Spe- 
zies erzeugen  Verkrümraungen  der  Blätter  von  Garpin  us,  Evonymus, 
rimup,  Corylus  u.  a. 

7.  Familie:  Trombidida  Iieach.,  Iiaufmilben.  Kieferfühler 
Lianen-  oder  nadelfÖrmig,  Kiefertaster  scheerenförmig.  2 — 4  Augen, 
manchmal  gestielt.  Kleine  rothe  oder  gelbe,  sehr  lebhafte  Milben  mit 
lan<^en  behaarten  Lauffüssen.  Einige  umspinnen  ihre  Eier.  Die  Jungen 
von  den  Erwachsenen  verschieden.  Die  von  Trombidium,  welche  para- 
^itiscsh  auf  Phalangien,  Blattläusen  und  andern  Gliederthieren  schma- 
rotzen, wurden  als  selbstständige  Formen  (Astoma,  Leptus,  Ocypete) 
'r>4>schrieben.  Die  Larven  von  Trombidium  autumnale  (früher  als 
Li'ptns  autumnalis  beschrieben)  befallen  Schnitteif  und  auch  Spazier- 
zani^er  in  Feldern  und  Gärten  und  verursachen  heftiges  Jucken.  Te- 
tranichus  telarius  macht  Gespinnste  auf  den  Blättern  der  Linde. 

8.  Familie:  Bdellida  Bug.,  Erdmilben.  Mit  2  seichten  Ein- 
•^f-hnörangen  in  der  weichen,  meist  schön  gefärbton  Haut.  Kieferfühler 
M-hrorenförmig,  Kiefertaster  lang  und  dünn.  Augen  2,  4,  6  oder  feh- 
lt nd.  Auf  feuchter  Erde  unter  Moos. 


y.  Ordnung.  Opllionida,  Afterspinnen. 

Charakter:  Kurzleibige  Thiere,  der  Hinterleib  quer- 
Zf-faltet  oder  gegliedert.  Meist  6  Kinge.  Füsse  lang,  dünn. 
Keine  Spinndrüsen. 

Die  Aftorspinnen  bilden  nur  eine  Familie,  die  in  grösster  Zahl 
:n   Südamerika  vertreten  ist. 

1.  Familie:  Fhalangida  Gerv.»  Weberkneohte.  Kieferfuhler 
M  heerenformig,  ohne  Giftdrüse,  Kiefertaster  weit  von  einander  entfernt. 
Die  2  Vorderfnsse  mit  einfacher,  die  2  Hinterfüsse  mit  2  Klauen.  Li 
<\*'T  Mitte  des  Cephalothorax  stehen  2  Stigmen  mit  Klappen  am  letzten 
Fusspaar.  Meist  4  Augen,  wovon  2  grössere  auf  einer  Erhöhung  stehen. 
Nach  Krohn  sind  diese  Seitenaugen  aber  Drüsensäcke.  Männchen  mit 
•  inem  Copalationsorgan ;  Weibchen  mit  einem  Ovipositor.  In  den  Hoden 
kommt  es  oft  zur  Bildung  von  PÜiem,  die  aber  kleiner  als  die  der  Ovarien 
«•ind.    Sie  jagen    ihre  Beute  und  überraschen    die  Insecten  im  Sprunge. 

Bei  uns  am  häufigsten  ist  Phalangium  opilio,  Weberknocht, 
Schneider,  Habergeis.  Die  bis  5  Ctm.  langen  Füsse  rcissen  sehr 
iricht  ab,  behalten  aber  ihre  Keizbarkeit  noch  lange  Zeit,  die  sie 
•lurch    Zittern    verrathen.     Auf    Baumstämmen,    zwischen    Steinen,    an 
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Häusermauem.  Der  anvollkommene  Hermaphroditigmus  IfI  hier  nach 
Krohn  die  Regol. 

Qonyleptes,  DiscoBoma,  Trogulus  u.  a. 

Cyphopthalmus  (Abdomen  mit  8  Ringen)  wird  als  die  Gnmd- 
form  einer  be^ondem  Familie  betrachtet.  C.  duricorinB  Joseph,  in  der 
Lueger  Höhle  lebt  von  Ameisenpuppen  und  todten  Poduren. 


Fig.  323. 


VI.  Ordnung.  Solifngae,  Scorpionspinnen. 

Charakter:  Cephalothorax  au8  4,  Abdomen  ans  10  Rin- 
gen bestehend;  2  grosse  Kieferfühler,  ohne  Giftdrüse. 

1.  Familie:  Solpugida  Qerv.,  WalBenspinnen.  Kiefeifohkr 
BcheerenfÖrraig,  an  der  Basis  blasig  aufgetrieben.  Kiefertaster  ohne  Eiid- 

klauen,  fussförmig.   Hinteriei^* 

langgestreckt,    2    Stigmen  as 

der    Bauchfläche    des   2.  uc^ 

3.    Ringes.    Ihre    Farbe  T0^ 

herrschend  gelblich  und  gnn 

Der    Körper     ist    mit   lan«rer 

spröden    Haaren  bedeckt,  <üp 

Bauchfiäche  am  Ursprung  i» 

letjfften  Fusspaars  und  die  ^ 

sten    Glieder    dieses    sind  e" 

eigenthümUchen   halbmond^ 

migen  langgestielten  Anhäi;^' 

besetzt.     Der  Name    Solifc:v 

ißt    nicht    richtig,    denn  dK 

Mehrzahl  der  hieher  gehöre« 

Thiere  führt   keine  nächtlifb? 

Lebensweise.  Die  meisten  leben 

zwischen     den     Wendekrei»T 

beider  Hemisphären   meist  in 

Steppen,  und  sind  während  der 

Tageshitze    am  thätigsten.  h 

sind  grosse,  äusserst  gefra$si^ 

Raubthiere,  die  in  Sandg^raber 

lauem,     aber    auch    Pflansec 

besteigen,    von  denen  sie  od) 

auf  die  vorübergehenden  Thieit 

stürzen.  Dir  Biss  soD  in  BeB- 

galen  selbst  Eidechsen  und  Vögeln  gefahrlich  sein. 

Solpuga  (Galeodes)  araneoides  (Fig.  323)  an  der  nnt^ni 
Wolga.  2  grosse  Augen  auf  einer  Hervorragung  des  Cephalothorax. 
Sie  soll  auch  auf  Kameelen  schmarotzen.  Ihr  Bisa  ist  sehr  schmerzhaft- 
Gluvia,  Rhax. 


Galeodes  araneoides  Oliv.  Halbe  Grö.iRe. 


VII.  OrdDDiig.  PseQdQscorpioneK,  Afterseorpione,  Milben- 
scorpione. 

Charaklor:  Eleioe  Thiere  mit  walzen-  bie  birDförmigsm 
•  ilfgticdrigem  Abdomen.  Kieferfühler  verkümmert,  häutig, 
tarn  Sangen.  Kiefertaster  scheerenförmig.   2—4  Augen. 

L  FamiUe  Chelifwids.  Scor-  ^'b-  ^^■ 

pionähnlich,  doch  ohne  Postabdomen ; 
ansMrdem  untereoheiden  sie  aich 
dnrch  ihre  aDBschliesBtiohe  Traoheen- 
nihmimg  and  durch  die  Anwesen- 
h^il  von  Spinndrüsen.  Bei  une  der 
BücherBCorpion,  Chelifer  can- 
'■roides,  in  nnsem  Häoeem  an 
dunklen  Orten  unter  Büchern;  sie 
beschädigen  jedoch  nicht  dieselben, 
Hindern  leben  von  kleinen  Insecten- 
3  Mm.  lang.  Chelifer  leben  auch 
auf  Fliegen,  Käfern.  Sie  haben  zwei 
Angen  and  eine  Furche  am  Cepha- 
lothorsx,  während  die  im  Freien 
lebenden  Obisiam  4  Augen  and 
einen     angetheillan      Cephalothorax 

haben.  CbdUu  Banitü.  V«rgr. 

'''.  jlthmung  durch   Luttgeu   oder  nebst  dUaen  noch  durch  Tracheen. 
VIII.  Ordnung.  Pedipaipf,  Scorpione. 

Charakter:  Ce-  »ifr-  325. 

phalolhorax  unge- 
;;)iedeil,  Abdomen 
platt,  gegliederl 
und  in  die  Länge 
Ei'iogen.  Kiefer- 
'aHter  groBS,  fuss- 
uhnlich,  am  Ende 
^i-heerenförmig. 

1.  Familie  Phry- 
nida ,  Oeluelaoor- 
pione.  Kieferfuhler 
mil  einer  Endklaae, 
Kipfertaater  mit  un- 
gleich langen,  nicht 
■^'hlieeeenden  Schee- 
rrnblältern.  8  Augen. 
Hinterleib  an  der  Basis 

nb);cschniirt,   mit  11   oder  iä  Segmenten.  4  Langen.  Tropische  Thiore. 
Telyphouuo;    l'hrynus  (Fig.   325),  lebendig  gebärend. 


3.  Familie  Soorpionida,  eobte  ScQrpione.  Eieferfiihler  $clfi- 
renfdmiig.  Die  Soheerea  des  Kiefertasfors  glpichblältrig.  S — 12  AufRü 
Abdomen  nitzend,  mit  13  Ringfln,  davon  die  6  loteten  !ang  und  »chnu 
in  Form  pines  Schwänzen 
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den  übrigen  abgehend.  Das  letzte  blma- 
artig  aufgetriebene  Glied  trägt  den  doppe'.' 
durchbohrten  Gifl«tachel  und  zwei  otiIt 
Gifldrüfen.  8  Lnugonaäcke ;  die  Stiere 
an  der  untern  Fläche  des  3.  bis  6.  Ab- 
dominal ne  gmen  tes , 

AnhongeoT^ane  von  ganz  nnbekum- 
ter  Bedeutung  sind  die  bei  den  beidtn 
Ge8Dh!echtem  vorkommenden  Kämme,  i^p 
xitzen  an  der  Baeis  dee  Abdomens  hiiifT 
dem  letzten  Fufwpaar  und  hinter  der  Gi- 
pchlochtsöfinung.  Die  Meinnng,  Aaif  w 
während  der  Begattunf^  ab  Haft-  odtr 
Reizoi^ne  dienen,  wird  durch  nichts  p~ 
rechtfertigt.  Morphologisch  können  fit  fii 
ein  Fusspaar  gelten  (sieh  Solpuga  S.  S" . 
Die  Scorpione  find  in  den  wännm 
Läadem  zu  Hause  und  reichen  int  nuc 
Südabbang  der  Alpen.  Sie  sind  nSchtlid» 
Baumrinden,  im  Sande  oder  unter  FfliC' 
die  Häuser.  Sie  erfasBon  den  Banb  il' 
ihren  Scheeren,  tÖdl«n  ihn  mit  dem  Giftstachel  und  saugen  ihn  u- 
Dor  Stich  der  grossen  tropischen,  welohe  10 — 18  Ctm,  lang  »ind,  t»u 
selbst  für  den  Menschen  tödtlioh  werden.  Unter  den  Atabern  der  ffö.«' 
sind  solche  Fälle  gar  nicht  selt«n.  Selbst  der  Stich  des  nur  40 — 50  Mo. 
langen  europäischen  Scorpions  verursacht  Entzündung  und  hefüt« 
Schmerzen. 

Sie  bringen  20—60  lebendige  Junge  zur  Welt,  welche  dmb 
einige  Zeit  von  der  Mutter  auf  dem  Rücken  getragen  werden  und  »r?t 
:n   1- — 2    Jahren  ihre  volle  Grösse  erreichen. 

ficorpio    (Fig.  326),  Buthus,  Androctonus. 
Fossil:  Cyclnphthalmus  Buoklandi  mit  12  im  Halbkreise  na- 
henden Augen  von  Chomle  in  Böhmen. 


rnklioki  s.  KamB.  reehlad.  tngai 

Thiere,  loben  unter  Sleim 
zen,  kommen  aber  auch 


IX.  Ordnung.  Araneida,  eigentliche  Spinnen. 

Charakter:  Cephalothorax  und  Abdomen  ungegliedcit 
und  durch  einen  Stiel  verbunden.  Die  Haut  meist  »eift- 
Mundtheile  beissend.  Lungenathmung  (ausnahmsweise  f^ 
mischtes  Respirationseystem).  Kieferftihler  durchbohrt  mli 
Giftdrüse.   6—8   Augen  (nur  Nops  2). 

A.  Mit  4  Lungen  (Tetrapneumonc?  Lat.). 
1.  Familie:    Urgallda,  Togelspimien.      Kieferfiihler  mit  nvh 
abwärts    gorichtelAn    Klauen;    Kieferta.'itor    lang,    fussariig,    am   Eaie 


2    Klauen.    8    zanamineDgedriiDgle    An);en,    4    Lungen,    4    Spinn- 


.  Die  tropischen  groiuien 


Dieiip  Familie  enthält  die  grotwteu 
Formen  leben  meist  auf  Bäu- 
men   in    röhrenförmigen     Ge-  Fig.  327. 
bäusen    zwischen    zusammen- 
gcaponnenen  Blättern. 

Mj-gate  avieularia  er- 
reicht 20 — 35Ctm.  Spannweite, 
■• — G  Ctm,  Körperlänge.  Sie 
hat  ihren  Kamen  daher  er- 
tiallen,  weil  man  glaubte,  das? 
'k  kleine  Vögel  tüdtet.  Der 
Hins  der  Mygaliden  verursacht 
beim  Menschen  eine  langdau- 
rrndi'  Entzündung  mit  profuser 
Liierung  und  schwieliger  Nar- 
benbildung. Die  Minirsp innen, 
Cteniza,  leben  in  der  Erde, 
itraben  Röhren  von  OS— 0-7  M. 
Lunge,  die  die  mit  Oenpinnet 
Überziehen  und  mit  einem 
kret«ninden  Deckel,  der  wie 
eine  Fallthiir  eingelenkt  ist, 
«vhlieKsen.  Sie  leben  von  In- 
'eclen,  die  nie  des  Nachte 
jaeen.  Cteniza  oementaria 
in  SÜdenropa.  15 — 20  Um. 
lang    (Fig.  328). 

B.  Mit  zwei  Lungen, 
muDclunal  auch   mit  Tracheen  Mje»!»  ■TipoUri»  L,  7,  ntx.  ör, 

Oipn.umo...  L.I.).  ^,^   ,,, 

3.  Funilie :  Bedentariae,  Webspinneii 
oder  aesahftfte  Spinnen.  Sechn  Kpinnwarzpii. 
Au)cen  in  zwei  Querroihen.  '^  oder  4  Stigmen, 
im  letzten  Fall  (Segestria,  Dysdera)  führen 
2  zu  Tracheen. 

Die  Familie  ist  die  zahlreichste  und  kann 
nach  der  Form  ihrer  Gewebe,  die  der  Ausdruck 
ihrer  Lebensweise  sind,  in  4  Gruppen  geschie- 
den werden. 

a)  Tubitelae,  Röhrenspinnen.  Die 
(iewebe  sind  röhren-  and  flodcbenförmig,  dicht, 
unter  SUinen,  in  Mauerritzen.  ouig  ai|d^mthc.r^T«iij^i*ni.. 

Segeatrta,  Dysdera,    Nops,  Drassus. 

Dneere  Hausspinne,  Aranea  domestioa,  bis  20  Mm.  lang,  Hin- 
tirlcib  braun    mit    dunklen    Flecken,  eiförmig.  Gewebe  in  Mauertitzen. 


62 


Condylopoda. 


Fig    329. 


GMtracantha  corricanda. 


Clnbiona  holosericea,    bw  10  Mm.  lang,    Hinterleib  länger. 

gelblichgrau.  In  Häusern,  aber  auch  unt^r  Baumrinden. 

Die  Wasserspinnen,    Argyroneta.    A.    aquatica,    b\»   15  Mdl 

lang,  braun  mit  schwärzlichem  Hinterleib,  der  beim  Schwimmen  doTrb 

die    anhängenden    Luftblä^cben    silberfarbig    erscheint.     Sie    baut   eu. 

glockenförmiges  Gewebe   im  Wasser,    das  sie  an  Pflanzen  befestigt  qd«: 

mit  Luft  füllt.  Sie  lebt  von  Wasserinsecten. 

b)  Orbitelae,  Radspinnen.  Sie  spinnen  kreisrunde,  wagrefhu^ 

oder  senkrechte  Netze    aus    Radialstrahlen    und  concentri sehen  Rinsten. 

die  frei    schweben,    in    deren    Mitte    das  Thier  auf  seine  Beute  lauert 

Abgerissene  Fäden,  besonders  die  der  Tetragnatfai 
extensa  bilden  den  sogenannten  fliegenden  Som- 
mer oder  Altenweibersommer.  Die  Kreuzspinne 
Pjpeira  diadema,  bis  20  Mm.  lang,  Hinterleib 
grau,  in  der  Mittellinie  mit  gelben  oder  weiio^s 
Flecken,  die  vom  ein  Kreuz  darstellen. 

Auffallend  sind  einige  tropische  Typen: 
Chysogastra  mit  grossem  wurstlormigem  Hinter- 
leib. Gastracantha  (Fig.  329),  Acrosoma  n. .i 
mit  hartem,  hornigem,  mit  Stacheln  und  BomeL 
bedecktem,  oft  lebhaft  geförbtem  Hinterleib. 

c)  Inaequitelae,  Fädenspinnen.  Ünres^- 
massige  Netze,  deren  Fäden  in  verschiedenen  Rich- 
tungen sich  durchkreuzen. 

Theridium,  Pholcus,  Latrodectus,  li 
malmignata  (Aranea  13  guttata,  F.  330)  in  Südfrankreich  und  Spani«: 
besonders  in  der  Nähe  von  Taragona,  wegen  ihres  Bisses  verru/^ 
Schnitter    sind    ihnen    häufig    ausgesetzt.    Das  Thier  ist  10  Mm.  1^. 

schwarz  mit  rothen  dreieckigen  oder  halbmondßr* 
migen  Flecken.  Die  Giftdrüse  ist  sehr  entwickele 
Ihr  Gift  wirkt  specifisch  auf  das  Nerven-  nni 
Muskelsystem.  Die  Zufalle  gehen  aber  bald  vor- 
über, sind  jedoch  manchmal,  besonders  im  Hodi- 
sommer  beunruhigend. 

d)  Laterigradae.  Mit  plattem  Hinterleib: 
leben  in  zusammengesponnenen  Blättern,  spinnec 
nur  einzelne  Fäden  und  gehen  häufig  nach  «i^i 
Seite.  Thomisus,  Sparassus. 

3.  FamiHe:  Vagabundae,  umherschwei- 
fende Spinnen.  Sie  spinnen  keine  Fan^ew^bt. 
sondern  nur  einen  dicken  Eiersack,  auf  dem  >it 
sitzen  oder  den  sie  mit  sich  herumtragen.  Aastri 
meist  in  3  Querreihen. 

a)    Citigradae,    Jagd-    oder  Wolfsspin- 
nen.   Cephalothorax  vom  verschmälert,  Dolome- 
des,  Ly'cosa.     Hielier    gehört    die    in    Italien  so    gefürchtete  TaranU' 
(L.  tarantula),    im  südlichen  Italien  bis  4  Ctm.  lang;    lebt   in  EnJ- 
löchem,    die  sie  gräbt.     Die    Zufälle    nach    ihrem    Biss    sind   dem  der 


Fig.  330. 


Tberidiam'tredeeim  guttata. 
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Malmignat  ähnlich.  Die  unter  dem  Namen  Tarantismus  beFchriebeneo 
Kronkheitsftymptome,  sowie  der  Tigrismus  in  Abyssinien  gehören  chro- 
lUHchen  Nervenleiden  und  anämischen  Zuständen  an  und  stehen  mit 
der  Ljcosa  in  keinem  Causalzusammenhang. 

Einige  Lycosa  befestigen  ihre  gestielten  becherförmigen  Eiercap- 
«ein  auf  Kiefemadeln. 

b)  Salti gradae,  Sprungspinnen,  Hüpf-  oder  Tigerspinnen. 
Mit  breitem,  fast  viereckigem  Cephalothorax,  überfallen  ihre  Beute  im 
Sprunge. 

Eresus,  Salticus,  Cephalothorax  fast  viereckig.  S.  scenicus, 
Harlekinspinne,  schwarz  und  weiss  gestreift.  Myrmecia  hat  einen 
^hiankeu,  beinahe  ameisenförmigen  Körper. 


Neunzehnte  Classe:  Myriapoda,  Tausendfüsser. 

Brandt,  J.  F.  Recueil  den  M^m.  relat.  k  Tordre  des  Ins.  Myriapodes. 
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Koch,  C.  L.  Syst  d.  Myriap.  Regensburg  1847.  —  Die  Myriapoden.  II. 
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Treviranus.  Sieh  S.  1. 

Charakter:  Gliederthiere  mit  getrenntem  Kopf, 
langgestrecktem  walzenförmigem  oder  abgeplattetem 
Körper,  der  aus  vielen  beinahe  homonomen  Leibesrin- 
en  besteht,  deren  jeder  vom  5.  oder  6.  an  1  oder  2  Paar 


liJt'gliederte  Füsse  trägt,  die  mit  einer  Klaue  endigen. 
•Sie  besitzen  ein  Paar  Fühler,  meist  einfache  Augen, 
die  manchmal  gehäuft  sind  (Oculi  congregati),  selten 
Netzaugen.    Sie  athmen  durch  Tracheen. 

Der  Name  Myriapoden  ist  wohl  überschwänglich,  die  Zahl  der 
^gmente  ist  grossen  Scliwankangen  unterworfen  und  kann  von  6  bis 
160  wechseln.  Die  Segmente  bestehen  entweder  aus  geschlossenen 
Hingen  oder  aus  Dorsalplatten,  welche  bis  an  oder  über  die  Seiten 
T'^ichen,  und  aus  Ventralplatten. 
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Der  Kopf  trägt  stets  ein  Paar  gegliederter,    meist  kurzer  Fohl« 

Ein    ünterschjed    zwischen    Brust-    und    Bauchsegment«])    findet  nichi 

statt.    Die  Zahl    der  Segiuente  unl«rhegt  bei  dtn  ln- 

Fig,  331.  dividoeo  derselben  Specie»  oft  großen  Schwante agpn. 

da  das  Waohstlmm  ein  unbegranEtoe  ist.     Dw  Haoi- 

skelet  ist  mehr  hom-    als  kaLkartig. 

Ihrem  ganzen  Aeussem  nach  haben  die  Uyiii- 
poden  eine  grosse  Analogie  mit  den  Larren  der  h- 
eecten. 

Verdanungsorgane.  Die  Uundöffnnng  lier 
auf  der  untern  FlÜehe  des  Kopfes  und  wird  um- 
geben :  Von  einer  kleinen  Oberlippe,  2  Oberkief«n 
und  einer  ünterbppe  oder  KEappe.  Die  Oberkief.r 
tragen  auf  der  Eauflöohe  einen  kleinen  beweglichiM; 
Fortsatz,  der  als  Endzahn  (von  andern  aber  *!■ 
Taster)  angesehen  vird.  Die  ünterklappe  ist  aus  i*<'i 
verwachsenen  Unterkiefern  und  der  Unterlippe  *nt- 
standen.   Taster   fehlen. 

Bei  den  Chilopoden  sind  auch  die  2  ersi« 
Fusspaare  Üppen-  oder  raubkief erartig  gestaltet  deJ 
mit  einem  Giftapparal  versehen;  die  ihnen  entspre- 
chenden Dorsalplatten  der  Segmente  sind  dann  ya- 
kummert  und  vom  Kopf  überwölbt.  Bei  den  Sipkc- 
nizantia  sind  die  Mundtheile  zu  einem  Sangriw'. 
metomorphosirt. 

£s    sind    stets    2  oder    mehrere    (bis  6)  Sp«.- 

cheldriisen    vorhanden,    die    in    den  Mund  münikL 

jgiii  DuiDW  N.  Or.  ^or  Schluud  ist  kurz,  der  Magen  langge^tnch 

mit    einer    körnigen    Leberechiohte    übersogen.     1*;^ 

Darm  liegt  in  der  Mittellinie  des  Körpers  und  ist  wenig  gewunden. 

Kreislauf.  Das  Herz  besteht  aus  einer  längs  dem  Rücken  tu- 
laufenden  Röhre,  welche  in  eben  so  viele  Kammern  getheilt  ist  i- 
Ringe  vorhanden  sind.  Zwischen  den  Kammern  befindet  sich  ein  Klip- 
penapparat und  an  den  Seiten  Venenspalten,  ober  welchen  kleine  Ar- 
terien entspringen.  Dos  Herz  wird  durch  dreieckige  Flugelmnskeln  a 
die  Körperwand  befestigt.  Aus  der  vordem  Kammer  enlspringt  ä^ 
Hauptgeiasa  als  eine  dreitJieilige  Aorta.  Die  Blutbolmen  sind  lacnnäi 
Die  AlJimungsoi^ne  bestehen  aus  Luftröhren  (Tracheen),  welch* 
an  beiden  Seiten  der  Leibesringe  oder  am  Ursprung  der  Beine.  k1i>'° 
am  Rücken  mit  einer  schmalen  Spalte  oder  einem  Sieb  ihren  .\nrin: 
nehmen  und  sich  im  Innern  des  Körpers  büschelförmig  voräsleln.  f^n 
sind  oft  gefärbt. 

Absonderungsorgane.  Fadenförmige  Hamcanäle,  laeiA  t- 
selten  4,  münden  an  der  Uebergangsatelle  des  Darmes  in  den  Ms.<- 
darm.  Ein  anderes  Absonderungsproduot  ist  der  braune,  minut^r 
ätzende  Saft  mit  stechendem  Geruch,  den  die  Mehrzahl  der  Myriapodfo 
von  sich  gibt.  Er  wird  aus  kleinen,  meist  bimionnigen  Uaaidrüvii 
abgesondert  und  dient  zur  Vertheidigung. 
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Norvensystem.  Der  centrale  Theil  besteht  aus  dem  Schlund- 
rin«;.  dem  obem  aus  2  Hälften  bestehenden  Schlund ganglion  und  dem 
Haiichmark.  Dieses  besteht  aus  einer  den  Körperringen  entsprechenden 
Zoll!  Ton  Knoten,  welche  durch  kurze  doppelte  Fäden  verbunden  sind 
urler  unmittelbar  an  einander  stossen.  Ein  unpaariger  Nerve  (Sympa- 
:hicus)  versorgt  die  Eingeweide. 

Sinnesorgane.  Zum  Tasten  dienen  die  zwei  Fühler,  welche 
n.ti^t  Bchnurfbrmig  und  kürzer  als  der  Körper,  manchmal  aber  auch 
Sorstenfbrmig  und  länger  als  der  Körper  sind.  Die  einfachen  Augen  (in 
(uT  Zahl  4,  6  oder  8)  stehen  an  jeder  Seite  des  Kopfes  in  einer  oder 
7wo\  Reihen  (oculi  seriati)  oder  in  einem  Haufen  zusammengedrängt. 
Fact'itirte  Augen  kommen  nur  bei  den  Cermatiida  vor.  Die  unter- 
ir<Ii-«ch  lebenden  Myriapoden  sind  meist  augenlos. 

Bewegungsorgane.  Jedes  Körpersegment  trägt  vom  5.  oder  6. 
in  1  oder  2  Paar  Schrei tfüsse,  die  aus  6,  manchmal  aus  7  Gliedern 
r.»  <tehen,  von  denen  das  letzte  in  eine  Klaue  endigt.  Die  Fussglieder 
Mnd  unter  einander  gleich;  wollte  man  jedoch  die  Bedeutung  von 
<'«)xa,  Trochanter,  Femur,  Tibia  und  Tarsus,  wie  bei  den  Grustaoeen 
'iurchführen,  so  müsste  man  an  einem  siebengliedrigen  Fuss  3  Tarsal- 
j  iider  annehmen. 

Fortpflanzung.  Die  Tausendfüsser  sind  getrennten  Geschlechtes, 
ih'  Weibchen  manchmal  grösser  als  die  Männchen.  Sowohl  die  Hoden 
i.s  die  Ovarien  sind  schlauchförmig,  oft  unpaarig;  sowohl  am  Ende 
•j>>  Vas  deferens  als  des  Oviductes  kommen  Anhangsdrüsen  (Glandulae 
i' (•.♦•s**oria©)  vor,  welche  bei  den  männlichen  Thieren  das  Material  für 
■i-i*  Spermatophoren  liefern.  Die  Weibchen  besitzen  auch  Receptacula 
-^miniH  zur  Aufnahme  der  Spermatophoren.  Die  Genitalöffnungen  stehen 
'»^i  den  Chilopodon  am  Hinterende  des  Körpers,  den  Männchen  fehlen 
/«loch  die  äussern  Geschlechtsorgane.  Sie  entleeren  ihre  Spermatopho- 
ren mit  einer  fadenziehenden  Masse  auf  den  Boden.  Dire  Zoospermien 
/f'ichnen  sich  durch  ihre  Grösse,  bis  2  Mm.,  aus. 

Bei  den  Chilognathen  befindet  sich  der  Ausführungsgang  zwischen 
it-m  2.  und  3.  Körperring;  die  Männchen  tragen  ein  doppeltes  Begat- 
tunt:sorgan,  das  aber  entfernt  von  der  Mündung  des  Vas  deferens  am 
T.  Hinge  sich  befindet.  Vor  der  Begattung  bringt  das  Männchen  die 
'■<i<Un  Ruthen  durch  Biegung  des  Körpers  an  die  vordem  Segmente, 
t«it  nie  mit  Sperma  und  senkt  sie  in  die  beiden  weiblichen  Geschlechts- 
"tfnungen. 

Die  Eier  werden,  oft  haufenweise,  in  die  Erde  gelegt.  Die 
'•u<<(hlüpfcnden  Jungen  sind  fusslos  oder  haben  nur  3  Fusspaare  und 
-"•  ichcn  Inaectenlarven.  Nach  jeder  Häutung  wird  die  Zahl  der  Leibes- 
nrijo,  der  Füsse,  der  Ocelli  und  Fühlergliedcr  grösser.  Die  neuen 
l'^'H^^e  flchieben  sich  zwischen  die  bestehenden  ein.  Eine  weitere  Meta- 
ni'>q)ho8e  findet  nicht  statt. 

Einige  Scolopendren  gebären  lebendige  Junge. 
Die  Tausendfüsser  sind    lichtscheue  Thiere,     welche  sich  bei  Tag 
'^<iU'r  Steinen,    Baumrinden,    Moos,    modernden   Pflanzen  oder  in  Erd- 
'ffhera  verbergen.    Nach   Regen  besteigen  sie  jedoch  auch  Zweige  und 
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Blätter.  Sie  leben  von  venaodemden  Pflanzen-  nnd  Thientoffen.  EiiJs 
greifen  auch  lebende  Thiere  an.  Sie  sind  über  die  ganze  Erde  xtr- 
breitet.  Die  der  heisseD  Länder  Hind  grösser,  wegen  ihres  Biwe»  iu<; 
ihrer  AbBondemng  gefürchtet.  Von  den  Ö — 600  Species  sind  die  mvh: 
tropisch.  Fossile  Formen  sind  nicht  zahlreich.  Sie  finden  nch  m  ir- 
Oobth-  und  in  der  Tertiärperiode,  ans  letzterer  im  Bemsteb. 


I.  Onlnang.    Chilognstha  Latr.  (Diplopoda  Gerr.), 
DoppelfDsser. 

Charakter-.  Körper  walzenförmig  oder  halbcylindri^ri 
2  FuBBpaare  an  jedem  Segment  Tom  5.  oder  6,  angefsoffc 
Thoraxringe  mit  frei  liegender  Borsalplatte.  Stigmsia  ti 
allen  Segmenten  vor  der  Einfügung  der  Füsse,  ofl  ttlr 
klein;  die  Tracheen  entspringen  aus  ihnen  büsohel-  oit: 
paarweise,  ohne  Anastomosen  mit  den  benachbarten  i'-i 
bilden.  Genitalöffnungen  zwischen  dem  2.  und  3.  ^egmtii: 
Uannliohes  Cepulationsorgan  doppelt,  meist  an  der  B*n<t- 
fläche  des  T.  Segmentes,  selten  vor  dem  After. 

L    Famllia:    Qlomerida,    Sohalflnasseln.     Körper   kau.  ha> 

oylindrisch,    unten  conoaT,   12 — 13  Segmente;    jeder  Ring  besl^bl  it- 

einer  Doraalplatte  und  vier  selbBtrtändigen  Piatun  tt-" 

Pfir  332  ^^^  Unterseite,    die    bis    zur    Einlenkong    der  Fö» 

reichen  (Laminae  pleurales).  Dadurch  sind  die  Tlii«i>- 

im  Stande,  sich  kugelförmig  einzuroIleD.     StP    lwb« 

eine    grosse    Aehnlichkeit     mi(    den    RoUasselD.    ir- 

I         gattungsorgane  TOr  dem  After. 

I  Qiomeris    marginata    in    gebirgigen  Ttoii« 

i         Mitteleuropa's  (Fig.  332). 

I  2.  Familie:  Biphonizantia  Brandt.  Ualbcrlic- 

j         dnsch  mit  vielen  Bingen  (50 — 80),  die  DornalpUn« 

gehen  auf  die  Bauchseite  über;    nur   spira%  aufrc-- 

bar.    Kopfsohild    kegelförmig    zugespitzt  und  mit  if- 

oioMrii  mwgiuu        veraohmolzenen    Hundtheilen    eine  Saugröhre  bildrsJ 

OU*.  Vtugf.  Polyzonium  germanieum,  bis  15  Mic.  Iss: 

in  Deutsohland. 

S,  Familie  Julids,  SchnurasBeln.  Körper  walzenförmig.  9  b^ 

80  Segmente.  Die  kleiueu  Ventral  platten  mit  den  nahezu  ringförmig 

Uorsalplatten  verwachsen.    Begattungsorgane  Tor    oder  im    7.  SepüM' 

stehend.  Ocellen  gehäuft  oder  augenloa. 

Die  Sandassel,  Julus  sabulosuB,  50  Segmente,  bis  40  Ve- 
lang;  unter  Steinen.  J.  maximus  (Fig.  331)  in  Südamerika. 

Die  Pinselassel,  Polyxenus  lagnrus,  mit  9  Segmenteo.  i«: 
jederseits  ein  Büschel  gefiederter  Haare  tragen.  3 — 4  Uta.  lang. 


II.  Ordnnng.  Chilopoda  Latr.,  BandasselD. 

Charakter:  Körper  abgeplattet,  die  Ringe  mit  einem 
^u^Hpaar,  nur  der  3.  Thorasring  mit  freier  Dorsalplatte. 
.ange  vielgliedrige  Fühler.  Stigmata  in  der  seitlichen  Ver- 
iJDdnngBhaut,  selten  am  Rücken.  OeschlechlBÖffnungen  ter- 
liaal  ohne  Copulationsorgan. 

Die  Mnndtheile  aind  für  die  ränberiscbe  Lebenpweiae  eingerichtet 
lod  stark  entwickelt.    Dos  erste  Fusepaar 
.ildet    eine     Art    KieferfiiM    nnd     durch  F«-  ^SS. 

i'errftchsnng  der  Hüfltbeile  eine  Platte, 
rie  eine  zweite  Unterlippe.  Der  freie 
rhfil  int  viergliedrig  mit  einüchtagbarer 
t^ndklaue  und  Giftdrüse.  Sie  nähren  eich 
lurchweg  von  Thieren,  welche  sie  mit 
len  Rieferfupsen  durchbohren  und  durch 
ia«  in  die  Wunde    flie(»ende    Gift  tödten. 

1.  ^bmilie  Soolopendrins  Oerv., 
HoIotarsiB  Bnuadt.)  Beine  kurz,  Tanus 
JD^eringelt;  Stigmata  auf  der  «eitlichen 
^  erbind ungshant  der  alternirenden  8eg' 
menle.  Ventralplalten  den  Seitenrand  des 
Körpers  erreichend. 

A.  Fühler  »chnurförmig,  mit  nicht 
mehr  alo  20  Oliedem ;  augenloe  oder 
bächstena  4   Ocellen. 

Scolopendra  cingulata  im  aüd- 
iii'hen  Europa,  hie  8  Ctm.  lang. 

S.  moTBitauR  (Fig.  333),  Braralien, 
bi«  20  Ctm.  lang. 

S.  gigantea,  Ostindien,  bin  26  Ctm. 
'.nag;  ihr  Biw)  verursacht  auch  beim  Hen- 
•i:hen  heftige  Entzündungen, 

Geophilufi  nubterraneas,  gelb- 
Ji'h,  bi^  80  Segmente,  8  Ctm.  lang,  in. 
Huropa  in  der  Gartenerde;  augenlos. 

G.  electricus,  5  Ctm.  lang,  buch- 
et im  Dunkeln. 

B.  Fühler  borstenformig,  vielgliedrig, 
zahlreiche  Ocellen. 

Der       Steinkriecher,         Litho-       «»oiop.Bd™  ».«it™  o.rr.  fu.  o.. 
biiiH    forficatu8,    rostbraun,    zahlreiche 
"ti-llen,    25  Mm.  lang,     in    Gartenerde  und    unter  Baumrinden.    Euro- 
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2.  Familie:    Cermatiida  Leaoh  Schisotarsia   Brandt.  Körp^ 
kurz  mit  8  Dorsal-  und   15  Ventralplatten.  Diese  sind  schmal  und  rr- 

reichen    nicht    den    Seitenrand.  «•< 


Fig.  334. 


dass  die  Hüftglieder  frei  üe^L. 
Fühler  horstenförmig,  länger  -.- 
der  Körper.  Grosse  facettirte  Äuger. 
die  kugelförmig  hervortreten,  keiiu 
Ocellen.  Füsse  lang,  nach  hm- 
ten  an  Länge  zunehmend.  Tsi^- 
zweitheilig  geisselartig,  dicht  genc- 
gelt.  Die  Beine  reissen  bei  der  Be- 
rührung  leicht  ab.  Die  Füsse  do 
ersten  Thoraxringes  tasterformi: 
ohne  Endklaue.  Stigmata  in 
Medianlinie  des  Rückens. 


C^: 


Scntiger»  araneoides  I'all.  Nat.  Gr. 


Die  spinnenartige  S<±ilds^eL 
Scutigera  araneoides  Lat  {Jiz- 
334),  25  Mm.  lang,  in  der  Mittel- 
meerregion,  selten  in  Süddeutschlasä. 
Auch  in  Häusern  zwischen  Holi- 
werk,  bewegt  sich  mit  gros^ 
Lebhaftigkeit  und  läuft  auch  as! 
senkrechten  Flächen.  Sie  hat  szi- 
fanglich  nur  7  Fusspaare,  die  hic- 
tem  Paare  wachsen  erst  später  mi* 
den  hintern  Segmenten,  in  denes 
sich  die  Geschlechtsorgane  eo:- 
wickeln. 
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Charakter:  Gliederthiere,  deren  Segmente  zu  drei 
deutlichen^  nach  Form  und  Grösse  verschiedenen  Ab- 
schnitten vereinigt  sind:  Kopf,  Brust  und  Bauch.  Der 
Kopf  (Caput)  trägt  2  Fühler,  2  grosse  Netzaugen,  häufig 
dazwischen  noch  einfache  Augen  (Ocelli),  an  seiner  un- 
tern Fläche  2  Paar  Kiefer.  Die  Brust  (Thorax)  besteht 
aus  3  Ringen,  deren  jeder  unten  ein  gegliedertes  Fuss- 
paar,  der  2.  und  3.  Ring  auf  seiner  obern  Fläche  meist 
auch  Flügel  trägt.  Der  Hinterleib  (Abdomen)  ist  bei 
den  vollkommenen  Thieren  ^  fusslos.  Athmung  durch 
Tracheen.  Lebensdauer  durch  die  Geschlechtsfunction 
beschränkt. 

Die  Insccton  bilden  nicht  eine  fortlaufende ,  sondern  mehrere 
Uoihcn,  da  die  einzelnen  Ordnungen  —  mit  wenigen  AuBnahmen  vom 
alljxemeinen  Typus  —  meist  eine  gleich werthige  äussere  und  innere 
Entwicklung  besitzen.  Sie  haben  ihren  Namen  von  den  Einschnitten 
oder  Korben,  durch  welche  der  Körper  in  3  Hauptabtheilungen  und 
mehrere  Hinge  geschieden  ist  (Corpus  insectum,  animalia  insecta,  en- 
toina,  Kerbthiere  oder  Kerfe).   Sieh  S.  4,  Fig.  271. 

Der  erste  Abschnitt  bildet  den  Kopf,  der  theils  als  ein  Segment, 
theils  als  ein  aus  4 — 6,  schon  in  den  frühesten  Lebenszuständen  mit 
rinander  verwachsenen,  Segmenten  bestehender  Abschnitt  aufgefasst 
wird.  Der  1.  und  2.  Ring  oder  der  Vorkopf  trägt  die  Augen  und 
Fühler  und  ist  nach  aufwärts  gerichtet.  Die  andern  unten  stehenden 
tnip:cn  die  Kauwerkzeuge.  Man  unterscheidet  den  freien  Kopf  (Caput 
liborum),  wenn  er  frei  an  der  Spitze  des  Thorax  beweglich  ist.  Manch- 
mal ist  er  in  diesen  eingesenkt  (C.  receptum)  oder  von  diesem 
überdeckt  (C.  obtectum).  Die  Entomologen  unterscheiden  am  Kopf 
mehrere    Regionen.     Die    vordere,    respective    obere    heisst    Gesicht 

Facies).  Der  am  meisten  nach  vom  gelegene  Theil  ist  der  Kopf- 
•«child  (Clypeus).  Dem  folgt,  die  zwischen  den  Augen  liegende  Stirn 
•Frons).  Hinter  derselben  der  Scheitel  (Vertex)  und  das  Hinterhaupt 

^Wiput),  das  sich  häufig  nach  hinten  in  den  mit  dem  Thorax  articu- 

lircnden  Hals  (Collum)  fortsetzt.     Der  untere  Theil    des  Kopfes  heisst 

Kohle  (Gula),  die  Seitentheile  Wangen  (Genae). 
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Die  drei  Singe  des  Thorax  heissen  Prothorax,  Meeothorax 
und  Metathorax  oder  erster,  zweiter,  dritter  Bmstring.  Man  unter 
scheidet  an  jedem  derselben  einen  Rücken-  und  Brosttheil  (Notnm  ord 
Stemum).  Der  Rücken  des  1.  Brustringes  oder  Pronot  um  irt  st<^** 
ungetheilt,  der  des  zweiten  Ringes  oder  des  Mesonotum  ist  hact; 
durch  zwei  hinten  convergirende  Furchen  in  drei  Theile  getheilt  ein« 
mittlem  dreieckigen,  das  Schildchen  (Scutellum)  und  zwei  sehürh*^ 
oder  Parapsiden.  Das  Metanotum  ist  der  Rücken  des  3.  Bing^ 
das  manchmal  hinten  noch  ein  Postscutellum  hat. 

Der  untere  Theil  des  Thorax  heisst  Brustblatt  (Stemum;.  Wir 
unterscheiden  ein  Pro-,  Meso-  und  Metast ernum.  Die  zwischen  >'o- 
tum  und  Stemum  gelegenen  Regionen  heissen  Weichen  (Plema^. 
Die  Weichen  eines  jeden  Brustrings  (Pro-,  Meso-,  Metapleuia)  sind 
meist  durch  eine  Quemaht  in  ein  vorderes  oder  Schulterstück  Sca- 
pula  seu  Epistemum)  und  in  ein  hinteres  oder  Hüftblatt  (Epimenui 
geschieden.  An  der  Grenze  zwischen  Stemum  und  Pleura  ist  ein  Auf- 
schnitt des  Hautskelets,  die  Hüftpfanne  (Aoetabulum)  zur  Aufnahme 
des  ersten  Gliedes  der  Füsse.  Zwischen  Notum  und  Pleura  des  zweit« 
und  dritten  Brustringes  ist  ein  Skeletausschnitt  zur  Au£aahme  dei 
Flügel. 

Die  Fortsätze  auf  der  innem,  namentlich  auf  der  untern  Flach« 
der  Thoraxringe  bilden  den  Ent^thorax,  oft  mit  gabelförmigen  For- 
sätzen,  in  denen  das  Bauchmark  liegt. 

Der  Hinterleib  (Abdomen)  besteht  aus  6 — 9  (ausnahmweife aa« 
11)  Ringen,  indem  manchmal  einige  nicht  zur  Entwicklung  kommei:. 
Die  Endanhänge  (Appendices  anales  et  genitales)  sind  yerkümmer«^ 
Abdominalsegmente.  Dahin  gehören  die  Legebohrer  (Terebra)  L«?»- 
scheide  (Vagina),  Giftstachel  (Aculeus),  die  Zangen  (Forcipe»),  <ü' 
Raifen  (Cerci),  die  Griffel  (Styli).  Jeder  Abdominalring  besteht  aas  deis 
grösseren  dorsalen  und  dem  kleineren  ventralen  Halbring.  Die  en^teres 
liegen  meist  schuppenformig  über  einander  und  sind  oft  zahlreicher. 

Die  Consistenz  der  Haut  ist  nicht  überall  gleich.  Bei  manche!: 
Larven  ist  sie  weich,  bei  den  meisten  vollkommenen  Kerfen  leder-,  selb« 
homartig.  Die  Oberhaut  ist  meistens  mit  Haaren,  Stacheln,  Höcker: 
oder  mit  Schuppen  bedeckt  (sieh  Fig.  270,  S.  3).  In  inniger  Ver- 
bindung mit  dem  Chitin  erscheinen  Farbstoffe,  diö  in  keiner  anden; 
Thierclasse  in  solcher  Mannigfaltigkeit,  Litensität  und  Beständigkeit 
vorkommen. 

Verdauungsorgane.  Die  Kauwerkzeuge  (sieh  Fig.  272,  S.  y 
sind  die  Kiefer.  Die  2  Oberkiefer  (Mandibulae)  bestehen  nur  aus  eioeo 
Gliede,  stellen  somit  die  Goxa  des  Insectenfusses  dar.  Sie  sind  ronra.- 
tend  dreikantig,  2  Kanten  nach  aussen,  eine  scharfe  nach  innen  ge- 
kehrt. Sie  sind  hornig,  sichel-  oder  hackenformig  gekrümmt  und  tra^ 
nie  einen  Taster  oder  andere  Anhangsgebilde.  Sie  articuliren  dortb 
2  Gelenkhöcker  (Condyli).  Zwischen  den  beiden  Oberkiefern  nach  vom 
liegt  die  Oberlippe  (Labrum  s.  labium  superius),  morphologisch  Te^ 
schieden  von  den  Mundtheilen. 
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Die  zwei  Unterkiefer  (Mazillae)  bestehen  aug  dem  der  Coxa 
entsprechenden  Gelenkstück  (Cardo),  das  meist  horizontal  liegt.  An 
(üeses  Basalstück  schliesst  sich  der  Stamm  (Stipes),  welcher  dem  Femnr 
entspricht.  Er  trägt  an  seiner  Aussenseite  auf  einem  kleinen  getrennten 
Stücke,  der  Schuppe  (Sqnama),  eingelenkt  einen  mehrgliediigen  Taster 
Palpus  maxillaris),  der  den  Tarsus  reprasentirt,  wenn  die  Analogie  mit 
<iem  Insectenfuss  durchgeführt  wird.  Für  die  von  der  innem  Seite  des 
Stipes  entspringenden  zwei  Eauladen  (Lamina  s.  mala  externa  et  in- 
terna) existirt  kein  analoger  Theil  an  den  Gangfiissen  der  Insecten.  Sie 
«ind  Tielmehr  die  specifisohen  Kiefertheile.  Sie  sind  entweder  homartig 
und  mit  Zähnen  bewaffnet,  oder  weiohhäutig  und  behaart. 

Hinter  den  Unterkiefern  st-eht  die  Unterlippe  (Labium  s.  labiuni 
interins),  die  als  ein  verwachsenes  zweites,  bei  den  Orthopteren  und 
Xenropteren  noch  kenntliches  Unterkieferpaar  betrachtet  wird.  Die 
Basis  ist  das  Kinn  (Mentum),  eine  Homplatte,  durch  Verwachsung  der 
f  ardines  entstanden.  Der  am  Vorderrande  des  Kinnes  befindliche  haut- 
'>diT  lederartige  Theil  ist  das  Züngelchen  (Ligula,  oft  auch  Lippe  ge- 
naontj,  das  den  Stipes  und  Laminae  entsprechen  würde  und  an  dessen 
Ba^ifc  die  zwei  Lippentaster  (Palpi  labiales)  entspringen.  Die  Ligula 
L^fht  oft  in  verschiedene  Formen  über,  dahin  gehören  die  Nebenzungen 
Paroglossa),  welche  die  frei  gebliebenen  äussern  Laden  sind,  während 
öle  innem  verschmolzen  sind. 

Die  eben  angeführten  Mundtheile  bilden  die  kauenden  Mund- 
werkzeuge (Apparatus  masticatorius)«  £s  kommen  aber  häufig  Fälle  vor, 
wo  einzelne  oder  sämmtliche  Mundtheile  umgeändert  sind,  indem  sich 
oin  Haupttheile  verlängern,  die  Palpi  verkürzen  oder  verschwinden,  ein 
Theil  der  Mundwerkzeuge  Kinnen  und  Scheiden  bildet,  aus  welchen 
'iio  Btilettartig  verlängerten,  nicht  verwachsenen  vorgestreckt  werden 
([onnen.  Daraus  gehen  die  saugenden  Mundwerkzeuge  (Apparatus 
•Tutorius)  hervor. 

Die  Mundhöhle  geht  direct  in  den  Schlund  über,  der  manchmal 
auf  fteiner  untern  Fläche  lappenartige  Fortsätze  bildet,  die  als  Epipha- 
rynx  und  Hypopharynx  bezeichnet  und  oft  mit  den  Nebenzungen 
Terwechselt  werden.  Der  Schlund  führt  in  eine  Speiseröhre,  die  sich 
nianchmal  kugelförmig  zu  einem  Kropf  (Ingluvies)  (Honigmagen  bei 
•'^n  Bienen)  ausdehnt.  Ist  er  gestielt  und  dünnwandig,  wie  bei  den 
>^<  hmetterlingen  und  Zweiflüglern,  so  wird  er  wohl  auch  Saugmagen 
::^nannt,  der  dann  ausserhalb  der  Axe  liegt  (Fig.  335). 

Der  Vor-  oder  Kaumagen  (Froventriculus)  ist  sehr  muskulös 
^nd  mit  chitinisirten  Vorsprüngen  oder  Zähnchen  auf  der  innem  Fläche 
bewaffnet.  Er  fehlt  den  saugenden  Insecten.  Dann  folgt  der  eigentliche 
'^»der  Chylusmagen  (Ventriculus),  der  viel  zartwandiger  als  der  Pro- 
ventriculus  und  ohne  Chitinauskleidung  ist ,  dagegen  eine  drüsige 
^hichte  besitzt.  Diese  Drüsen  stülpen  sich  oft  nach  aussen,  bilden  dann 
H'.inddärmchen  und  geben  dem  Magen  ein  zottiges  Aussehen.  * 

Am  Darm  unterscheidet  man  häufig  einen  engem  Theil  (Krumm- 
'iftnn,  Ileum),  den  weitem  Dickdarm  und  dessen  hintern  abgeschnürten 
Theil,  den  Maut  dann  (Rectum),  in  dessen  Wandungen   Drüsen    (Rectal- 
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drüsen)  liegen,  Tielleichi  verkümmerte  Athmnngsorgane.  Der  Dvm  L' 
eine  Terschiedene,  oft  von  der  Art  der  Emährang  (nicht  vie  bn  »: 
Wirbel thieren)  nnabhängigo  Länge.  Bei  den  pflanzenfressenden  &i- 
Bohreolcen  ist  er  fast  gerade.  Bei  den  Pflanzensäf1«n  saag«nden  Gttii: 
oft  sehr  lange. 

Fig.  335. 


OrjlloUlpi  nlfir»  Litr.  Veigi.  Hnscn  TomiloiU  Litr.  V«ti. 

Kuh  L.  bnfonr.  Nieh  BluckiM. 

c.  Kopf  mit  ira  Ki«r»rB.  nh.  Ck;liiiiiuga. 

•.  SpeicheldraKtn  nit  dm  Speichds&cktD.  i.  Dum. 

<K.  Speinrthr*.  r.  Hutilarm. 

ig.  Kropf.  n.  Halpighuckt  OtOmt. 

g,  Oftp^liMi  dtH  BiBgevAide-HorToujstfliD*.  g^  Ol^ndul»  uiftlw. 

Speicheldrilpon  kommen  bei  den  meititcn  Ini^cten  in  in  h- 
2—6  vor  und  sind  bei  den  päanzon&ossenden  stärker  enlwicfcfli-  & 
diesen  etohen  sie  oft  mit  Spoicheleäcken  in  Verblndnng. 
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Die  Leber  ist  Yom  Darm  noch  nicht  geschieden  und  beetehi  in 
der  That  in  dem  oben  bereits  beschriebenen  zottigen  Ueborzug  des 
Chyloffmagens.  Die  in  das  Deum  mündenden  Schläuche  mancher  Orthop- 
teren und  Hemipteren  werden  als  ein  Analogen  der  Bauchspeicheldrüse 
betrachtet. 

Kreislauf.  Alle  Insecten  haben  ein  röhrenförmiges  gegliedertes, 
aus  mehreren  (meist  8)  hinter  einander  liegenden  Kammern  bestehen- 
des Herz  (Rückengefass)  (sieh  Fig.  274,  S.  7).  Jede  Kammer  kann  von 
der  nächst  Tordem  und  hintern  durch  Klappen  abgeschlossen  werden. 
8ie  hat  aber  auch  rechts  und  links  eine  Spalte,  durch  welche  das  Blut 
aas  dem  Körper  in  die  Herzkammer  tritt.  An  der  Seite  sind  die  Kam- 
mern durch  dreieckige  Flügelmuskeln  an  die  Bückenwand  befestigt.  Die 
Kammern  bewegen  das  Blut  durch  rhythmische  Contractionen  von 
hinten  nach  vom  und  aus  der  vordersten  Kammer  geht  es  durch  eine 
kurze  Aorta  in  den  Körper.  Das  Blut  kreist  aber  nicht  in  regelmässigen 
Oefassen,  sondern  in  den  Lücken  der  Qewebe  (Lacunae),  in  welchen 
e$«  auch  die  rücklaufcnde  Bewegung  vollzieht.  Das  Herz  besteht  aus 
ringförmigen  Muskeln.  Li  vollkommenen  Kerfen,  bei  höherer  Tempera- 
tur und  während  der  Bewegung  ist  die  Zahl  der  Herzschläge  grösser 
all!  im  Larven-  und  Puppenstadium,  in  der  Kälte  und  Buhe. 

Ausser  dem  Herzen  finden  sich  auch  pulsirende  Bäume,  z.  B.  bei 
Sigiira  coleuptrata  im  Unterschenkel.  Dagegen  fehlt  die  Kammerung  bei 
den  Larven  mancher  Dipteren  und  Hymenopteren. 

Das  Blut  der  Insecten  ist  meist  farblos  und  enthält  nur  wenige 
kuglige  oder  schwach  abgeplattete,  seltener  bim-  oder  spindelförmige 
mit  einem  Zellkerne  versehene,  bis  O'Olö  Mm.  grosse  Blutkörperchen, 
die  reich  an  Fcttmolekülen  sind.  Sie  sind  nur  selten  gefärbt.  Sie  ver- 
mehren sich  durch  Theilung.  Einige  sind  amöboid.  Die  Farbe  des  Se- 
rums ist  grünlich  oder  gelblich;  roth  ist  es  bei  den  Larven  von  Chi- 
ronomus. 

Das  Serum  enthält  Eiweiss,  Globulin,  aber  wenig  Fibrin. 

Die  Larven  (besonders  Baupen  unmittelbar  vor  der  Verpuppung) 
haben  mehr  Blut  und  mehr  Blutkörperchen  als  die  vollkommenen  In- 
secten. Auch  aus  dem  Insectenblut  kann  man  Krystalle  abscheiden. 

Die  Athmungsorgane  bestehen  aus  einem  Tracheensystem.  Die 
Tracheen  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch  ihre  baumförmige  Ver- 
zweigung, die  nicht  seltenen  blasenförmigen  Erweitemngen  (vesiou- 
läre  Tracheen)  und  die  Anastomosen  der  Stämme  aus.  Häufig  sind  auch 
Quercommissuren  zwischen  den  Längstämmen  der  beiden  Seiten  vor- 
handen. Die  Luftblasen  kommen  in  grösster  Zahl  oder  in  bedeutendster 
(rrösse  bei  solchen  Insecten  vor,  welche  das  grösste  Flugvermögen 
besitzen. 

Die  Tracheen  bestehen  aus  einer  innem  und  einer  äussern  Haut. 
Die  innere  Haut  ist  in  Form  eines  Spiralfadens  verdickt,  wodurch  die 
Tracheen  ein  quergestreiftes  Aussehen  erlangen,  das  den  Blasen  fehlt. 
Manchmal  hat  die  Chitinschichte  Vorsprünge  oder  einen  Besatz  von 
Haaren.     Die  äussere  Haut  der  Tracheen  gehört  dem  Bindegewebe  an. 
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Nach  aneaen  öffoen  sich  die  Tracheen  durch  die  Athemlochfr 
oder  Lüfter  (Stigmata  s.  epiracula)  an  allen  Körperrinf^n,  mit  Aiv- 
nahme  des  Köpfen.  Die  Form  de«  Athemloches  ist  ealweder  mnd  od>>r 
oval.  Im  ersten  Falle  ist  es  mit  einem  hornigen  Rinft  (Peritrema)  ein- 
gefasst,  der  mit  radiären  kleinen  Domen  oder  pinselförmigen  oder  ^- 
iiederten  Fortsätzen  besetzt  ist.  Ixt  das  Luftloch  spaltformig.  xn  findrn 
sich  2  fest  aneinander  Bchlies sende  Lippen,  die  gleichfalls  mit  dornartip-n 
Fortsätzen  besetzt  sein  können.  In  seltenen  Fällen  wird  das  ^tiiriii 
durch  eine  siebförmige  Platte  geschlossen. 

Eine    besondere    A.thmnngBart    ist   die    durch    Kiementracheea. 
Sie  bestaben  ans    Blättchen    oder  röhrcD- 
Fig.  336.  förmigen    Hantansstülpnngen    am    Hiul^T- 

leib,  welche  die  dem  Wasser  beigemen^c 
Luft  auüiehmen  und  in  die  vielfach  rrr- 
zwe igten  Tracheenstämme  fähren,  derrn 
Endignngen  eine  dünne  poröse  Haot  b^ 
sitJSen.  Die  Athemlöcher  fehlen.  I>ift« 
Athmnng  kommt  bei  den  im  Wanser  la- 
benden Larren  vor.  Bei  solchen,  weirh' 
Ton  Zeit  zu  Zeit  an  die  Oberfläohe  kom- 
men, nm  die  Laft  zu  athmen,  sind  dir 
Athemlöcher  verkümmert,  mit  Ansnahmr 
t  des  letzten  Paares,  die  gestielt  sind,  d.  h. 

«  dich   am  Ende    einer    langen    Athemiahre 

befinden   und    von   einem    Kranze  bevez- 
hcher  Haare  umgeben  sind. 
,  Bei     den     Larven    der    Libeilulid« 

kommen    innere    Kiementracheen    vor    ir. 
Form    zahlrricher   blattartiger    in    Läne*- 
**  reihen  geordneter   Vorsprünge    im    lelii.-c 

Darm  abschnitte.  Auf  diesen  Vorsprüann 
verzweigen  sich  die  zahlreichen  nnd  feinen 
Aenle  der  beiden  Längstracheen.  Kir>' 
Bannklappe  in  Verbindung  mit  den  pfn- 
stal  tischen  Bcwe  gangen  des  Enditarmr« 
dient  znm  Ein-  und  Auspumpen  des  W^- 
sers,  wodurch  die  Kiemen  bespült  nnd  iit 
Tbiere  zugleich   in  schwimmender    B*»*- 

EiimenlnrhHn  in  Dam      t»  ftung   fortgestossen    werden   (Fig.    S.lß^ 

A«fi.B.  FMji..  "     °  Absonderungen.    Die  Ualpiphi- 

t."  l^"»«tinB,.  sehen  Gefässe  oder  Harnorganei  F.  3r..> 

'* lI[«S»ri«"^**°  sind   entweder  'lange    fadenförmige    Blird- 

schläuche  und  kommen  dann    in  der  Z-uh' 

i — 6  vor,  an  ihrem  Ireien  F.nde  oft  paarweise  zu  Sohlingen  verbundm, 

oder  sie  sind  kürzer  und  zahlreicher,  büschel-  bis  quasten formig.   Piev 

vereinigen  sich  nur  ausnahmsweise  zu  einem    gemeinschaftlichen  Cran^ 

vor  der  Einmündung   ((JlTyllotalpa).    Jene  sind  mitunter  auf  eine  kvTi' 

Strecke    durch   blinddarmähnlioho    Aasstiilpungen    (Sphinx,    Melolonthj 
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ff&eäert.  Bei  manchen  Raupen  erweitern  tue  eich  hlasenfönniK  vor  dem 

KiDtTitt.  Sie  sind  meiet  gelb  oder  brenn,  seltener  weiss,  von  der  Ab- 
■ondernng  der  groBsen  Drnsenzellen.  Diese  enthält  aneeer  Hameänre, 
hamBanrem  Natron  und  Ammoniak  noch  kohiensaaren,  phosphorsauren 
und  Oxalsäuren  Kalk  und  Leucin.  Nach  Bavy  sondern  die  Schmetterlinge 
Hamsänre,  ihre  Raupen  dagegen  Uippursäure  ab.  Die  liamsäure  kommt 
jinloch  nicht  allein  in  den  Ualpighisnhen  Qefassen  vor,  sondern  auch  im 
Fettkörper  und  im  Uagen.  Letzteres  hat  Fahre  im  Fuppenzustand  be- 
obachtet, wobei  gleichzeitig  die  vasa  Malpighi  von  Harnsäure  frei 
waren.  Im  Anfang  des  Puppenzustandes  häuft  sie  sich  im  Feltkörper 
an.  verschwindet  gegen  Ende  dessen  daraus  und  sammelt  sich  im  Magen 
Ott  massenhaft  (sieh  B.   20  und  46). 

Andere  Absondemngsorgane  enthält  die  Haut  in  Form  von  kleinen 
Drüsenbälgen.  Von  ihren  Frodnoten  stammt  der  specifische  Geruch 
vieler  insecl«n.  Selten  kommen  phosphorescirende  Drüsen  an  der  Bauch- 
^ilfl  vor.  Analdrüseu,  in  deren  Bestand th eilen  die  Btittersänre  eine 
Hanptrolle  spielt,  finden  sich  bei  den  Laufkäfern.  Diese  Frodncte  wer- 
den oft  durch  eine  Esplosion  in  Form  eines  fein  vertheilten  Staubregens 
catleert.  Meloe.  Coccinella  a.  a.  entleeren  ans 
Hautdrüsen,    besonders    um  die  Gelenke,    gelbe  F'K-  337- 

•'ifienthämlich  riechende    Flüssigkeit«n    in  Form 

von  kleinen  Tropfen.  Stark  rieohende  Substanzen  ' 

(wahrscheinlich  flüchtige  Fettsanren)  werden 
darcb  die  Glandulae  odoriferae  entleert.  Sie 
•ind  Drusensäcke,  die  an  der  Verbindungehaut 
der  Leibeeringe  oder  am  Ursprung  der  BeiQc 
aQsQÜnden. 

Ein  anderes  Abeondemngsproduct  ist  das 
hei  den  Bienen  ans  den  Crypten  der  Bauch- 
i^hnppen  ausschwitzende  Wachs.  Bei  Blatt-  und 
^^cbildlänsen  ist  oft  die  ganze  Oberfläche,  bei 
Libellen  der  Hinterleib  mit  eigentbümlichen 
wachräbnlichen  Secreten  wie  mit  einem  Reif  oder 
Puder,  bei  einigen  Fulguriden  mit  Wachsfädon 
hedwkt  (sieh  Fig.  348,  S.  95). 

Zuckerhaltige  Stofie  werden  von  den 
Driinen  der  Aphidien  ausgeschieden  und  durch 
die  sogenannten  Honigröhren  nach  aussen 
enileert. 

Viele     Ineecten    mit    vollkommener    Ver- 
vandiung    ans    den    Ordnungen    der  Schmetter-      TlB''d(r'Ei^n<ih»it>.  S™^. 
litige,  UanlflUgler  und  Käfer  haben  ira  Larven-         5e'rl.rt*iSl«iniiirirtogt 
inrtande  Spinnorgane  (Serioteria)  (Fig.  337).         i.  bm». 
Diem-  sind    Drtisensohläache,    die    an  der  Dnter-         ''       ''*  "'  ' 
lippe   sich    Öfinen.     Bei    einigen    dieser    Larven 

aiud  «ie  beständig  vorhanden ;  bei  solchen  aber,  welche  erst  vor  ihrer 
^'erpnppmig  spinnen,  entwickeln  sie  sich  erst  später.  Oft  werden  fremde 
Körper  in  die  Geepinnste  (Cocons)  (Fig.  338)  verwebt. 
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Condylopoda. 


Fig.  338. 


Bei  einigen  £erfcn  findet  sich  ein  Drüsenapparat  im  Hinterleibe, 
der    in    einen    hohlen     Stachel    ausmündet.     Im    A^hBonderongsprodo? 

scheint  Ameisensäure  der   vorwaltende  Besund- 
theil  zu  sein. 

Mit  dem  gesammten  Bildungsprozess  stdi; 
der  Fettkörper  (Corpus  adiposum)  im  inni?- 
sten  Zusammenhange.  Seine  grösste  Entwiddun; 
hat  er  in  den  Larven.  £r  zerföllt  dann  inuner 
in  mehrere  Lappen,  ist  gewöhnlich  gelb^  oü 
aber  von  der  Farbe  des  Thieres.  Er  ist  thei.? 
an  die  Leibeswandungen  befestigt,  theils  zwischec 
alle  übrigen  Leibesorgane  eingeschoben  und  dier.: 
so  zugleich  als  Mesenterium.  Seine  Läppchen 
Träubchen,  Blätter  oder  Netze  sind  von  der. 
feinen  Tracheenzweigen  umsponnen  und  beste- 
hen aus  einer  unzählbaren  Menge  Fettzelloc 
und  Bindesubstanz.  Es  ist  das  BildungsnuUeiia 
der  Larve  während  ihres  Puppenschlafes,  h 
aber  auch  bei  vielen  Insecten  ohne  vollkommen^ 
Verwandlung  in  den  ersten  Lebensstadien  reich- 
lich vorhanden,  nimmt  jedoch  mit  der  Entwitk- 
lung  der  Geschlechtsorgane  ab.  Ein  modifieiitt^r 
Fettkörper  mit  kugligen  Concretionen  in  des 
Zellen  ist  das  Leuchtorgan  der  Lampyriden. 

Nervensystem.  Der  centrale  Theil,  au* 
Gehirn,  Schlundring  und  verlängertem  Baucb- 
mark  bestehend,  ist  ipi  Allgemeinen  hoch  ent- 
wickelt. Das  als  Gehirn  functionirende  obere  Schlundganglion  bes^teh* 
eigentlich  aus  2  Hälfben.  Unter  seinen  Nerven  sind  die  för  die  Netx- 
äugen  bestimmten  Nervi  optici  die  grössten.  Nach  oben  entspriiui:!  ein 
Nerv  für  die  Nebenaugen  und  nach  vom  die  beiden  Fühlemerrec 
Aus  dem  untern  Schlundganglion  entspringen  die  Nerven  für  die  Kan- 
Werkzeuge  (Fig.  276). 

Das  Bauchmark  zeigt  in  den  3  Thoraxganglien  die  grösste  Ent- 
wicklung. Die  Ganglien  des  Abdomens  sind  nicht  nur  kleiner,  soDders 
zeigen  auch  oft  Neigung  zur  Verschmelzung,  die  im  vollkommeneD  In- 
sect  häufiger  ist  als  in  der  Larve. 

Die  Commissuren  zwischen  den  Granglien  sind  doppelt  und  joiit> 
besteht  aus  2  Strängen,  wovon  der  ventrale  (sensitives  Bündel)  in  dy 
Ganglien  eintritt,  der  dorsale  (motonsche  Fasern)  frei  bleibt  und  ober- 
halb verlauft.  Die  Bewegungsnerven  entspringen  mit  2  Wurzeln  (s,  S.  ^ 
Ein  sympathisches  Nervensystem  tritt  bei  vielen  in  grosser  Voll- 
endung auf,  besonders  in  dem  respiratorischen  Theil. 

Sinnesorgane.  Als  besondere  Tastorgane  erscheinen  die  Ta^toT 
(Palpi)  der  Unterkiefer  und  Unterlippe  (sieh  S.  71)  und  die  Fühler 
(Antennae)  (Fig.  339)  des  Kopfes.  Letztere  zeigen  die  mannig&ltig^^tf 
Bildung.  Stets  sind  sie  gegliedert,  die  einzelnen  Glieder  liegen  entweder 
in  einer  Linie  oder  sie  sind  gebrochen  (A.  fractae,  geniculatae);  ofi  i^^ 
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dai^  lelKte  Glied  benonderR  ausgezeichnet  durch  eine  kngel-  oder  henlen- 
lünujg>>  Verdickung  (A.  cupitatae,  olavatoe),  oder  ex  nehmen  mehrere 
CiIi(><leT  an  f^ewisRen  Eigeathümlichkeiten  Theil.  Die  Fühler  aiiid  dann 
sczähnt  (dcntatae),  geBögt  (eorralae),  fdchorförmig  (flabellutae),  karam- 
funDJg (pectjnatae),  gefiedert(pinnatae),  doppelgefiedert (bipinnatae),  quirl- 
fanuig  (rerticillatae),  blattfdmug  (lamellatae),  schwertförmig  (onBiformee) 
n.  dgl.  Wenn  sich  die  Endglieder  plötzlich  stark  verRchmüchtigen,  «o 
wird  der  Fühler  gronnen-  oder  borstenurtig  (Arista). 

Flg.  339. 


i.  0*«6oppt,  PrloBIl«. 

Difl  Antennen  dienen  nicht  nur  als  Ta«tOTgane,  sondern  haben 
aurh  Feuchtigkeit  und  Würmezustände,  vielleicht  auch  riechbare  StotTo 
nr  KmpfinduD);  zu  bringen.  Viele  Naturforscher  betrachten  sie  geradezu 
■>>  (icnichsorgane.  Da  die  innere  Seite  der  Antennen  hfiuflg  Poren 
trü{;t  und  neben  diesen  auch  kurze  Chili nfaerrorragungen  zwischen  den 
Haaren  vorkommen,  werden  bald  dietie,  bald  jene  als  Rpeciäeche  Organe 
'■■■trachtet.  Endlich  dienen  sie  durch  ihre  Yerschiedene  Lage  beim 
Plipgcn  und  Ooheo  auch  als  Balaucirstangcn. 
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Aus  der  AnweMnheit  der  Speioheldrüeen  könnt«  man  aof  i±f 
Vorhandensein  des  OeBohmackeinnea  schliessen. 

Als  Gehörwerkzeuge  betrachtet  man  bei  den  Acrididendie  uid'L 
Seiten  den  AbdomenB,  bei  den  LocuBtiden  nnd  Grylliden  die  an  der  Ba,'-.- 
der  Vordemchienen  in  einem  Chitinring  aaBgespannten  Hänte.  Aal  thr^t 
innem  Fläche  liegen  stSbchen-  oder  etjft«henäbnliche  licht brechem.- 
Körper,  die  ans  dem  vom  Hömerven  gebildeten  Ganglion  herTor^h--ti 
und  nnmittelbare  Fortsetzungen  der  NorvenHubRtani  sind.  Bei  den  Käli-n 
kommen  Nerrenstäbchen  an  den  Hinterflügeln  nnd  bei  den  Dipterro  as 
den  Schwingkolbea  vor.  Bei  den  übrigen  Kerfen  werden  Bie  Temu->'t. 
Von  Manchen  wird  das  TracheonfiyHtera  für  ein  Hörorgan  erklärt, 

Augen  fehlen  nur  bei  wenigen  an  lichtlosen  Orten  lebec.]-n 
Tollkommonen  Thieren.  Sie  werden  aber  bei  vielen  Larven  verroi»<. 
wie  bei  den  Zweiflüglern,  Käfern  nnd  vielen  Haatflüglem.  Die  Aul"-!) 
treten  als  einfache  Punktaagon  (Stemmata,  ocelli)  oder  als  siuammpT:- 
gesetzto  Netzaugen  (oculi  compositi)  auf.  Allein  kommen  die  einfait:-': 
Angen  vorzugnweiBe  bei  den  Larven  vor.  Kommen  die  einfachen  Ans<': 
mit  Netzangen  zugleich  vor,  bo  stehen  sie  zwinchen  dieaen  in  der  Z-tL 
2 — 3  anf  dem  Scheitel.  Bie  einfachen  Angen  bestehen  an«  einer  b^'hrr- 
förmigen,  in  relativ  wenige  Stäbchen  ausgehenden  Netzhaut  von  dui-k- 
lem  Farbstoff  umgeben,  der  Rieh  od  bIh  irinartiger  Baum  hinter  <i'; 
Linse  lagert.  Die  Linse  ihI  eine  planconvexe  oder  biconvexe  VerdiiL-:.* 
der  Cornea  (Co meal linse). 

Die  facettirten  Augen  folgen  dem  Typus  des  Crustaceenane'- 
Die  Hornhaut  besteht  aun  »echssoitigen  Tafeln,  deren  jode  als  I.il-' 
fnnctionirt  und  die  Ba^in  einer  Pyramide  darstellt.  Die  Zahl  der  ¥»re:'.--'. 
variirt  von  .^0  bis  zu  vielen  TauHondeo.  Oft  stehen  an  den  Rändi'rT: 
der  Facetten  Haare.  Bor  Sehnerv  schwillt  vor  seiner  Theilung  zn  eii.cr. 

Uanglion    an,    die    ans    ihm    auBtreipnd- :: 
Fig.  3*0.  NervenfaBem  verflechten  und  dnrchkrra/^ 

sich  nicht  selten,    gehen    in    Nervemia^* . 

deren  kolbige,  hinter  den  Facetten  liesi-ii:! 

Knden    in    einen    bohtbrechenden    Korp-  r. 
^        Krystallkcgel,     übergehen.      Eine    1'..'- 

mentAchiohte     in     besonderer     L'mhu. ..-..- 

(Choroidea)     umgibt     den     Nerren-M''. 

einen  Theü  des   Krystollkegels    nnd  rc:'- 

manchmal  bi«  zur  Cornea  (Fig.  277.  S  -i 
Ka    entatehen    durch    diese«    St^i:  '■ 

keine  mosaikartigen  Bilder,    sondern    (.''- 

grosso  Anzahl    von  vollständigen    Bild>'r.. 

welche  das  Inscct  wahrscheinlich  in  i':- 

licher  Weise  zu  einem  einligcn  Bilde  irr- 
Diopui  nbruciita  Huq.  )l,  T»fT.         einigt,  wie  wir  die  2  Bilder  unserer  Acri  ~ 

Die  Vermuthung,  dass  die  Nelsangen  1:1': 
entfernten,  die  Ocelli  zum  nahen  Sehen  dienen,  müssen  wir  rorliu^.: 
anf  rieh  beruhen  lassen.  Interessant  ist  das  Leuoht«n  mancher  In«^- 
tenaugeu,   namentlich  der  Noclilschmetterlinge.    Ea  cnttil«hl    aus  Liiii^ 
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reflexen,  die  entweder  durch  Kömer  der  Ghoroidea  oder  durch  eine 
blättrige  Structur  der  Erystallkegel  herrorgebracht  werden.  Das  Schil- 
lern vieler  Augen  entsteht  durch  verschieden  gefärbte  Schichten  der 
Choroidea.  Gestielte  Augen  (Fig.  340)  sind  selten. 

Bewegung.  Die  Muskel  sind  farblos  oder  gelblich  und  zeigen 
die  Querstreifung  ganz  deutlich.  Sie  befestigen  sich  an  der  innem 
Fläche  des  Hautskeletes,  manchmal  (Libelluliden)  mit  tellerförmigen 
Sehnen.  Besondere  Bewegungsorgane    erscheinen  als   Füsse  und  Flügel. 

Das  vollkommene  Insect  hat  3  Paar  Beine,  deren  jedes  an  einem 
Ringe  der  Brust  befestigt  ist  (Fig.  273).  Jedes  ist  mittelst  eines  kurzen  Glie- 
des, der  Coxa  oder  Hüfte  in  die  Hüfbpfanne  (Acetabulum)  des  Gelenk- 
i<täckes  des  Brustringes  eingelenkt.  Auf  die  Hüfte  folgt  ein  kurzes 
ringförmiges  Glied,  der  Sohenkelring  (Trochanter),  der  aber  manchmal 
mit  dem  Schenkel  verwächst.  Dann  folgt  der  Oberschenkel  (Femur), 
der  stärkste  und  kräftigste  Theil.  Nach  abwärts  articulirt  er  mit  dem 
Unterschenkel  oder  der  Schiene  (Tibia),  die  häufig  bewegliche  Domen 
.Sporen,  Calcar)  an  ihrer  Spitze  hat.  An  ihn  lenkt  sich  der  Fuss 
I  Tarsus)  ein,  der  aus  1 — 5  Gliedern  besteht,  deren  letztes  2  Krallen, 
Fa<vklauen  (üngues,  Onychia)  trägt.  Die  zwischen  ihnen  manchmal  be- 
findlichen häutigen  Lappen  heissen  Afterklauen  (Pseudonychia  oder 
Arolia).  An  der  Sohle  des  Tarsus  finden  sich  manchmal  Haftapparate 
in  Form  von  Saugnäpfchen  oder  E letterballen,  mit  deren  Hilfe  die 
Kerfen  senkrechte  Flächen  ersteigen. 

Die  Beine  sind  entweder  Lauf-,  Gang-,  Schreit-,  Schwimm-, 
Sprang-,  Baub-  oder  Grabbeine  (Pedes  cursorii,  ambulatorii,  gressorii, 
oatatorii,  saltatores,  raptorii,  fossores). 

Bei  der  Mehrzahl  der  Insecten  ist  eine  zweite  Art  Bewegungs- 
organe in  2  Paaren  am  Meson otum  und  Metanotum  angebrsu^ht.  Die  ersten 
5ind  die  Vorderflügel  (Alae  anticae),  die  andern  die  Hinterflügel 
A.  posticae).  Solche  Bückenextremitäten  sind  nicht  isolirt.  Wir  haben 
Kückencirren  und  £lytra  bei  den  Chaetopoden  gefonden;  die  Schalen 
der  Muschelkrebse  sind  morphologisch  den  Lisectenfiügeln  verwandt. 
Ein  Hinaufrücken  einzelner  Fusspaare  auf  den  Bücken  kommt  endlich 
bei  den  Notopoda  (Dromiida)  unter  den  Brachyuren  vor.  Die  Flügel 
^nd  ursprünglich  sackartige  Ausstülpungen  der  Körperhaut,  in  welche 
Muskeln  und  Tracheen  eintreten  und  deren  2  Blätter  selbst  kurz  nach 
dem  Ausschlüpfen  noch  trennbar  sind,  später  aber  verwachsen.  An  durch- 
flchtigen  Flügeln  zeigt  sich  ein  Netzwerk,  welches  verschiedene  Namen 
fuhrt:  Costae,  Venae  s.  Nervi  alarum,  seinem  Wesen  nach  aber  aus 
Tracheen  besteht.  Ghxisse,  Farbe,  Gestalt  und  Chitinisirung  der  Flügel 
<ind  nicht  immer  gleich.  Wenn  die  letztere  bedeutend  zunimmt,  so  ver- 
lieren sie  die  Faltbarkeit.  Diese  Verdickung  erstreckt  sich  besonders  auf 
die  vordem  Flügel,  welche  dann  zu  Flügeldecken  oder  Deckflügeln 
iKIjrtra)  werden.  Oft  tritt  eine  Verwachsung  derselben  und  damit  die 
Verkümmerung  des  hintern  Paares  ein.  In  einzelnen  Ordnungen  und 
Familien  oder  in  manchen  Gesohlechtem  kann  eine  Verkümmerung  des 
einen  oder  beider  Flügelpaare  oder  der  Mangel  derselben  in  beiden 
oder  nur  einem  Geschlechte  oder  in  einzelnen  Lidividuen  und  Genera- 
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tionon  eintreton.  Die  Flügel  pind  entweder  nackt  oder  mit  Hikoren  un.. 
Scbuppen  bedeckt  und  oft  mit  besonderen  Apparaten  (ReliDsculnni' 
versehen,  am  die  HinterflUgel   an  die  vordem  zu  befestigen. 

Das  Fliegen  geschieht  durch  die  Schwingungen  der  Flügel,  die  «hi 
rasch  erfolgen  (bei  unserer  Stubenfliege  über  300  in  der  Secnnile  nack 
Marcy'n  Meranngen  mittelst  graphischer  Apparat«).  Die  Spitze  der  Flii' 
gels  beschreibt  die  Figur  einer  8.  Erleichtert  wird  der  Fing  Auith  di-' 
luftgeföllten  Tracheen,  besonders  die  vesicutösen. 

Stimme.  Viele  Kerfe  goben  Laute  von  sieh,  die  entweder  Cn- 
räuBcho  oder  wirkliche  Töne  sind,  welche  theih  durch  die  ZniiaauiieD' 
Ziehungen  der  Leibearinge,  und  die  aus  den  Stigmen  strömende  Lnft. 
hanplsächlich  während  des  Flages,  theils  dnrch  schnellen  Flügelscblas. 
dnrch  Iteibang  der  Flügel  an  einander  oder  dieser  mit  dem  Rück» 
oder  den  Uinterschenkeln  eotetehen.  Die  Todtenuhr  und  die  TermiKE 
erzeugen  Töne  durch  das  Aneohlagen  des  Kopfes  an  eine  hart«  ünUi' 
le^e.  Endlich  kommen  eigenthümliche  Trommelhäute  Tor,  die  in  Schwin- 
gungen versetzt  werden.  Die  Auedrüoke  Summen,  SohriUen,  Sohnamr. 
Zirpen  u.  dgl.  bezeichnen  nur  die  für  uns  wahrnehmbaren  Lant«.  £ini' 
grosse  Zahl  hören  wir  nifh!. 
weil  sie  entweder  ro  ech«*'h 
oder  zu  hoch  sind. 

FortpflanzBng.  Dir 
Geschlechter    sind    getrennt 
und    der  Dimorphismiu^  oti 
,  Pt        in  der  äussern  En^heinnn! 
p,/       in  Grösse,  Farbe,  Form  är' 
ganzen    Körpers,    einjelnn 
Körpertheile,  Fühler,  Flüis 
und    bestimmter     Anhan^- 
oi^ane  am^prägt.  In  neue- 
rer     Zeit       ist       abennat' 
-~ '         der  Uermaphroditismos  d't 
Blattläuse  in  einigen  (ienr- 
rationen  behauptet  vorOm. 
Ausser    den  foripflanzunir^- 
fähigen  Weibehen    komin^ 
in  manchen  Familien   nmb 
sterile  unentwickelte  Weib- 
chen vor,  die  mit  dem  ^i- 
?cr.       men     Arbeiter     bezeichüir 
werden.     Die     männlicbfu 
('■■'w-  Geschtechfaorsaae   be«lebfli 

Htmcho  TliaHD.  4  Pu».  .         ,'',         .^. 

I  fjicnitiDriii«,  B'Os    zwei    sohlauchtoTmu:«^ 

LeiWiiing  '"'^'  büschelförmigen  Hodtn. 

oft  in  einer  besondem  ^ 
1  Haut  (Tunion  vaginalis)  eingeschlossen.  Jeder  Hoden  raündw 
in  ein  Vos  deferens,  die  in  einen  gemeinschaftlichen  Dactos  ejacal*- 
torins  übergellen.  Die  Zoospermien  sind  haarTörmig,  werden  aber  büii&.' 
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II  fapüeln  oder  Spermatopfaoren  eingeBchloftBen.  Da«  Material  dazu 
rjrd  von  I — 3  Paar  Drüse nsohlänchen  (Ölandalae  mucosae)  geliefert, 
rriche  in  die  Va«a  defereiitia  einmüaden.  Samenblosen  (Veeicalae  ae- 
oinnle»)  sind  blasenartige  Erweiterungea  im  untern  Theile  der  Vasa 
Ifferentia.  Ist  die  Zahl  der  Samen patroneu  eino  grösflcre,  bo  werden 
it'  während  der  Begattung  eiagefübrt.  In  einigen  Formen  ist  nur  eine, 
iher  grosse  vorhanden,  die  dann  aussen  an  die  weibliche  Geschlechts- 
IlTnung  angeklebt  wird  (Oryllus,  Locasta). 

Als  Begattnngsorgan  dient  ein  horniger,  rinnen-  oder  röhrenfdr- 
ni|;pr  Penip,  in  dessen  vorderes  Ende  der  Ductus  ojacalat«rius  ein- 
nilndct.  Uanchmal  sind  in  seiner  Nähe  noch  eigentbümliohe  Greif- 
irgane,  Zangen,  Griffeln.  8ie  sind  Anhänge  Torkümmerter  Segmente. 
'l<'<iondere  Uaftapparate  trogen  manche  Männchen  noch  an  den  Beinen. 

Die  weiblichen  Geschleohtsoi^ne  bestehen  aus  zwei  Eierstöcken 
Oraria),  jeder  aus  einer  Anzahl  von  Schläuchen  zusammengOBOtzt,   die 

Fig.  342. 
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tranben-,  qairl-,  fiicher-  oder  fingerförmig  neben  einander  liegen.  Die 
Spitzen  dieser  Eiröhren  gehen  in  ein  Band  aus,  welches  dieselben  an 
il'T  innem  Fläche  des  Hautskelets  befestigt.  Die  Eileiter,  deren  oberer 
Theil  auch  Calyx  und  deren  unterer  Tuba  genannt  wird,  vereinigen 
^irti  zu  einem  gemein  schall  liehen  Oviduct,  dessen  unterer  Theil  die 
^  aipna  bildet.  In  diese  münden  accessorische  Drüsen  (Glandulae  seba- 
■■.ap).  mit  deren  klebriger  oder  schleimiger  Absonderung  die  Eier  wäh- 
rend des  Legens  überzogen  werden. 

Ein  Samenbehälter,  Samentasche  (Receptoculum  seminis]  mündet 
entweder  in  die  Vagina  oder  den  hintern  Theil  des  Oviductu.  Sie  dient 
zur  Aufnahme  der  Spermatophoren.  häufig  findet  sich  hinter  ihr  noch 
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eine  besondere  AuBstiilpung  der  Vagina,  nahe  an  deren  Ende,  die  Bnr^ 
copulatrix  oder  Begattungstasche,  die  zur  Anfhahme  des  Penis  währNM 
der  Begattung  dient.  Aus  der  Art  der  Einrichtung  dieser  yersduedenfi: 
Organe  ergibt  sich  schon  der  Plan,  dass  eine  einmalige  Begattung  fiü 
eine  Reihe  der  Nachkommenschaft  dient,  da  die  Spermatophoren  su(t<s- 
sive  beim  Herabrücken  der  Eier  platzen. 

Bei  vielen  Insecten  erscheinen  äussere  appendicoläre  Geniu.- 
Organe  in  Form  von  Legescheiden  und  Bohrern,  gewissermassen  Fort- 
sätze der  Vagina,  um  die  Eier  an  die  zur  Entwicklung  den^lbf!: 
geeigneten  Orte,  sei  es  in  der  Erde  oder  in  Pflanzen-  und  Thieikörpta 
zu  deponiren.  Die  Weibchen  legen  die  Eier  an  bestimmte  Orte,  am  »r 
entweder  gegen  äussere  Schädlichkeiten  zu  schützen  oder  die  au."- 
schlüpfenden  Jungen  mit  der  nöthigen  Nahrung  zu  versorgen.  Die  £itr 
bestehen  ursprünglich  nur  aus  dem  Keimbläschen  und  erst  beim  Durch- 
gang durch  den  Oviduct  erhalten  sie  die  Dott«rhaut  und  das  Chorio' 
als  eine  zweite  Hülle.  Micropylen  kommen  sehr  allgemein  vor  oc«« 
sind  manchmal  trichterförmig.  Die  Form  der  Eier  ist  mannigfalric- 
Fortsätze  und  Sculpturen  nicht  selten  (siehFig.3ö0u.  358,  S.96u.  H«T 

Bei  der  Embryonalentwicklnng  spielt  die  äussere  Temperatur  ein- 
sehr  wichtige  Rolle.  Ein  grosser  Theil  der  Eier  überwintert.  Die  Ent- 
wicklung des  Embryo  erfolgt  durch  partielle  Dotterfurchung  unter 
Bildung  eines  Primitivstreifens  und  einer  Eihaut,  die  sich  vom  vordem 
Theile  des  Schwanzwulstes  und  später  vom  Kopftheile  (die  Hauptz^:i^ 
sieh  S.  11)  als  Falten  erheben,  einander  entgegenwaehsen  und  si«*!: 
vereinigen.  Bei  einigen  Hemipteren  ist  der  Eeimstreifen  ein  imie«" 
und  wächst  in  Form  eines  breiten  Bandes  (Gerris)  oder  S-formig  p- 
krümmt  (Homoptera)  in  das  Innere  des  Dotters.  Die  Verwiche.  <2ie 
Kerfe  in  solche  mit  äusserem  Keimstreifen  (Dipt«ra,  Orthoptera^  s.  ^t: 
Coleoptera,  Neuroptera  und  Thysanura)  und  in  solche  mit  innemc 
Keimstroifen  (Lepidoptera,  Hemiptera,  Hymenoptera,  Libellulida  aco 
Thrips)  zu  theil en,  müssen  schon  jetzt  als  gescheitert  betrachtet  vre^ 
den,  da  in  derselben  Ordnung,  selbst  in  derselben  Familie  eine  Te^ 
schiedene  Entwicklung  vorkommt. 

Bei  Einigen  kommen  provisorische  Organe  vor,  um  die  Eihaut  zu 
sprengen  (Pentatoma,  Osmylus,  Phryganea,  Mantispa).  In  nur  relativ 
wenigen  Fällen  macht  das  Ei  im  Leibe  der  Mutter  mehrere  oder  allt^ 
Entwicklungsstadien  durch,  so  dass  diese  Thiere  lebendige  Junge  eß- 
baren. Diese  Entwicklung  erfolgt  in  den  Eiröhren  (Coceus)  oder  ui 
einer  sackförmigen  Ausstülpung  der  Vagina  (Tachina,  einige  Oeftm.^ 
Pupipara  und  einige  Staphylinen). 

Bei  manchen  Insecten  ist  eine  spontane  Entwicklung  von  Eiern 
ohne  Begattung  beobachtet  worden,  entweder  als  Regel  oder  au5nahnL<- 
weise;  so  bei  den  Blattläusen,  einigen  Coccus,  Chermes,  bei  einige 
Bienen,  Hummeln,  Wespen,  Ameisen,  Gallwespen  und  bei  der  Blatt- 
wespe Nematus.  Manchmal  ist  die  spontane  Entwicklung  beim  Seiden- 
spinner, Bombyx  mori,  und  anderen  Schmetterlingen  beobachtet  worden. 
Ebenso  entwickeln  die  geschlechtlich  verkümmerten  Arbeitsbieneu  onJ 
die  unbe&uchtete  Königin  oft-  spontan  Eier,    aus  denen  jedoch  wie  ^i 
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NVraatns  nur  Männchen  hervorgehen.  Auch  bei  den  Hummeln  erzeugen 
die  Arbeiter  (kleine  Eöniginen)  nur  Männchen,  aber  regehnässig.  Die 
verkümmerten  Wespenweibchen  erzeugen  Männchen  und  wahrscheinlich 
lUf'h  Weibchen.  Psyche  erzeugt  dagegen  parthenogenetisch  nur  Weib- 
[■hen,  auf  geschlechtlichem  Wege  Männchen  und  Weibchen  in  gleicher 
Zahl. 

Diese  als  Parthenogenesis  bezeichneten  Fortpiianzungsw eisen  sind 
jedoch  nicht  die  Kegel.  Diese  besteht  bei  den  Insecten  in  der  Befruch- 
tung des  Eies,  partieller  Zerklüftung  und  Keimhautbildung  mit  Primi- 
(ivstreifen.  Die  Gestalt,  in  welcher  die  Jungen  das  Ei  verlassen,  ist 
jedoch  »ehr  verschieden.  Sie  gleichen  entweder  mehr  oder  weniger  dem 
miitterlichen  Thiere  oder  haben  eine  ganz  abweichende  innere  und 
äussere  Organisation.  Diese  Jungen  heissen  Larven. 

Die  Larve  unterscheidet  sich  vom  vollendeten  Thiere  durch  die 
verschiedene,  mehr  homonome,  wurmähnliche  Segmentirung,  durch  die 
weiche  Körperbedeckung  und  die  verschiedenen  oder  mangelnden  Be- 
wegungsorgane. Die  Flügel  fehlen  allen,  aber  auch  in  der  Fussbildung 
treten  grosse  Unterschiede  hervor.  Die  Füsse  fehlen  oft  gänzlich  und 
diiim  heissen  sie  Maden.  Engerlinge  sind  sechsfüssige  Larven.  Um- 
i?ekehrt  können  aber  auch  mehr  als  6  Füsse  vorhanden  sein,  dann 
heijsiJen  sie  Raupen  (Erucae),  wie  bei  den  Schmetterlingen  (bis  16), 
BUittwespen  (bis  22)  u.  a. 

Sowohl  die  Thorax-  als  die  provisorischen  Abdominalfüsse  haben 
tiue  abweichende  Bildung.  Wenn  die  Larven  Augen  besitzen,  so  sind 
fü  Ocelli.  Die  Fühler  sind  kurze  Stummeln.  Die  Ernährung  ist  oft  eine 
abweichende.  Die  Kauwerkzeuge,  der  Verdauungsapparat  und  der  Fett- 
körpcr  sind  sehr  entwickelt.  Die  Larven  fressen  oft  und  viel,  wachsen 
ra>*oh  und  häuten  sich  mehrmals.  Die  Zahl  der  Bauchganglien  ist  ver- 
jifhieden.  Endlich  besitzen  viele  die  oben  Seite  75  erwähnten  Spinn- 
lirÜAen.  Die  ganze  Lebensenergie  ist  auf  die  Anhäufung  von  Material 
für  künftige  Neubildungen  gerichtet. 

Haben  die  Larven  das  genügende  Maass  plastischer  Stoffe  in  sich 
aufgehäuft,  so  verfertigen  die  mit  Spinndrüsen  versehenen  ein  Gespinnst 
um  sich,  innerhalb  dessen  sie  die  Haut  abstreifen  und  sich  in  die 
l^uppe  (Pupa  s.  Chrysalis)  umwandeln.  In  den  andern  Fällen  erhärtet 
die  Körperhaut  und  die  Puppe  bildet  sich  innerhalb  derselben. 

Die  Puppe  besitzt  keine  Gliedmassen  und  bleibt  in  einem  ruhen- 
den Zustand,  dem  Fuppenschlaf.  Dieser  währt  oft  nur  wenige  Tage, 
l>ei  andern  mehrere  Monate,  selbst  Jahre,  während  dessen  ein  gänz- 
licher Umbau  des  innem  Organismus  vor  sich  geht.  Üeber  die  histolo- 
siwhen  Veränderungen,  die  bei  den  Dipteren  vorkommen,  hat  Weis- 
inaun  interessante  Beobachtungen  angestellt.  Es  tritt  eine  Histolyse  ein, 
<)ri;ane  und  Gewebe  zerfallen  zu  einem  Trümmerhaufen  bis  auf  wenige 
Zellkerne  des  Central-Nervensystems  und  der  Malpi^ischen  Gefasse, 
indem  sie  einer  fettigen  Degeneration  unterliegen.  Die  Zellkerne  schei- 
nen den  Anstoss  zu  einer  Reihe  von  Neubildungen  in  der  scheinbar 
chaotinchen  Masse  der  Fett-  und  Eiweissmoleküle  zu  geben. 


84  Condylopoda. 

Wir  unterscheiden  mehrere  Arten  der  Pappen.  Papa  libera  nennen 
wir  sie,  wenn  die  Bewegungsorgane  als  frei  vom  Rumpfe  absteheuii 
erkannt  werden  (Hymenoptera  und  Coleoptera).  Papa  obtecta,  wenn 
sie  zwar  erkennbar  sind,  aber  der  Pappenhaut  anliegen  (Lepidopt^ra . 
Pupa  coarctata,  wenn  die  Puppe  von  der  letzten  Larrenhaut  umschlu-ii^n 
bleibt  (Diptera). 

Nach  der  Bildung  der  äussern  Theile  schreitet  die  inneT** 
Metamorphose  rasch  Tor;  ist  sie  vollendet  und  sind  die  Geschle<-ht.<- 
organe  gebildet,  so  sprengt  das  vollkommene  Insect  oft  mittelst  Ervti- 
chung  die  Puppenhülle  am  Rücken  oder  durch  Abstossen  eine?  aiL 
Kopfe  gelegenen  Deckels  und  bricht  durch  die  Oefifnung,  wobei  et*  zu- 
erst Füssc  und  Fühler  zu  befreien  sucht.  Alle  Theile  sind  noch  v»-!'  h, 
zusammengefaltet,  dehnen  sich  aber  durch  kräftige  Inspirationen  an<i 
dadurch  erfolgte  Lufterfüllung  aus,  trocknen  rasch  und  werden  bar. 
Aus  dem  Mastdarm  tropft  oder  sickert  der  während  des  IHippenschlat»- 
ausgeschiedene  Harn. 

Das  vollkommene  geschlecht-sreife  Insect  heisst  Imago. 

Die  eben  skizzirten  Vorgänge  führen  den  Namen  der  vollkom- 
menen Verwandlung  (Metamorphosis  completa),  und  die  la^t^rtr::. 
welche  dieselbe  durchmachen,  Insecta  holometabola  oder  met^- 
bolica  oder  Puppenschläfer. 

Bei  vielen  Kerfen,  wo  diese  Vorgänge  fehlen  und  die  jan?»ü 
Thiere  einen  Puppenschlaf  nicht  durchmachen,  sondern  während  da 
ganzen  Zeit  fressen  und  nach  wiederholter  Häutung  allmälig  die  ihn**r. 
fehlenden  Flügel  und  Geschlechtsorgane  zur  Entwicklung  brin^oB. 
spricht  man  von  einer  unvollkommenen  Verwandlung  (MetannT- 
phosis  incompleta).  Die  flügellosen  Thiere  werden  gleichfalls  als  Larvt-r. 
oder  Nymphen  (Nyihpha)  bezeichnet.  Die  letzte  Bezeichnung  wird  2»^- 
wöhnlich  nur  auf  das  der  Vollendung  unmittelbar  vorhergehende  Sta- 
dium angewendet. 

Interessant  ist  das  Vorkommen  mehrfacher  Larvenformen  b*: 
Sitaris  und  andern  Meloiden  (sieh  unten  bei  den  Coleopteren). 

Ein  Generationswechsel  (sieh  Dipteren)  ist  bei  Heteropeza  (Mia*tor 
beobachtet  worden,  die  sowohl  als  Geschlechtsthiere  als  auch  b\»  Larven 
sich  fortpflanzen. 

Bei  manchen  Kerfen  findet  eine  Brutpflege  statt. 

Die  höhere  Entwicklung  des  thierischen  Charakters  der  Insertro 
gibt  sich  durch  die  Art  der  Ernährung,  Vertheidigung  und  Wohnutic. 
durch  die  Sorge  für  die  Jungen  und  vor  allem  darch  gesellige  Vereint'. 
Thierstaaten,  kund,  die  auf  dem  Princip  der  Arbeitstheilung  beruh»'r. 
Die  Nahrung  wird  theils  aus  dem  Pflanzen-,  theib  aus  dem  Thienvn  j 
genommen.  Es  existirt  keine  Pflanze  und  kein  Pflanzentheil,  sei  er  aut:. 
hart,  trocken  oder  giftig,  der  nicht  einem  Insect  zur  Nahrung  diti>n 
würde.  Moose  und  Flechte  ernähren  die  geringste  Zahl.  Wenn  sich  tix 
pflanzenfressenden  Kerfe  in  einzelnen  Locali täten  zu  slark  vermehivD. 
und  das  organische  Gleichgewicht  nicht  durch  die  entsprechende  Z^üi. 
insectenfrcssender  Kerfe,  Reptilien,  Vögel  und  Säugethiere  hergi»*U'. ' 
wird,  richten    sie    bedeutenden  Schaden  an.     Einzelne  l^anzen  wonir-o 
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nur  von  einer  Insectenspecies  oder  Familie  angegrififen ,  andere  von 
mehreren  zugleich.  80  leben  auf  Quercus  pedunculata  nnd  Pinus  ma- 
ritima weit  über  100  Insecten  nnd  auf  den  deutschen  Betulaarten  bei 
'JM).  Die  von  thierischer  Nahrung  lebenden  sind  nur  zum  geringsten 
Theil  Parasiten.  Eine  grössere  Zahl  lebt  von  Aas  und  Auswurfstoffen. 
Die  meisten  jedoch  suchen  im  offenen  Kampf,  springend,  laufend,  flie- 
irend  oder  schwimmend  ihre  Beute  zu  bewältigen,  oder  sie  bauen  künst- 
li<*he  Fanggruben,  in  denen  sie  auf  ihre  Beute  lauem.  Mehrere  sam- 
meln Winteryorrätho  für  sich  oder  magaziniren  Nahrungsmittel  für 
ihre  Brut. 

Wie  lange  die  Larvenzustände  bei  manchen  Insecten  auch  dauern, 
ihr  Leben  im  vollkommenen  Zustande  ist  im  Gegensatze  zu  Crustaceen 
QQd  Arachniden  nur  kurz.  Die  vollendeten  Thiere  wachsen  nicht  mehr 
nnd  die  meisten  fressen  nur  wenig.  Bei  vielen  ist  der  Verdauungs- 
apparat sehr  verkümmert.  Mit  der  einmaligen,  allerdings  oft  lange 
währenden  Begattung  ist  bei  allen  Männchen  der  Kreislauf  des  Lebens 
geschlossen.  Die  Weibchen  überleben  die  Begattung  meist  nur  so  lange, 
bis  sie  die  Eier  gelegt  oder  für  die  Brut  die  nöthige  Vorsorge  ge- 
troffen haben. 

Die  Lebenszähigkeit  ist  vor  der  Periode  der  Fortpflanzung  ziem- 
lich gross.  Viele  können  be*deutendo  Kälte  ertragen,  Wasserkäfer  sogar 
ohne  Schaden  einfrieren.  Einige  leben  selbst  auf  dem  Eise.  Kaupen, 
(f rillen  und  Käfer  können  tagelang  unter  Wasser  oder  im  Schwemm- 
holz leben;  die  Hochwässer  verbreiten  daher  manche  Insecten  sehr 
weit.  Den  Winter  bringen  viele  in  Erstarrung  an  gesicherten  Orten  zu; 
aber  mit  Ausnahme  der  gesellig  Lebenden  bauen  nur  wenige  Kerfe 
Wohnungen  ans  Sand,  Holzspanchen,  Blättern  und  Pflanzen stengeln. 
Andere  graben  sich  Gänge  im  Holzkörper  oder  im  Mark  der  Pflanzen 
oder  an  der  Oberfläche  einzelner  Pflanzenorgane,  an  denen  dann  häufig 
in  Folge  des  fortgesetzten  Reizes  eigenthümliche  Auswüchse  und  Miss- 
hildangen  (Gallen)  entstehen. 

Die  Insecten  sind  fast  durchgehends  Landbewohner.  Sie  sind 
überall  verbreitet,  wo  sich  die  ersten  Spuren  der  Vegetation  finden  und 
einige  reichen  selbst  in  die  Schneeregion  der  Berggipfel  und  an  die 
(irenze  des  Polareises.  Je  reicher  die  Vegetation,  um  so  reicher  auch 
die  Insecten,  daher  ihre  unermossliche  Zahl  in  den  Tropenländern,  in 
welchen  sich  die  grössten  und  schönsten  Formen  finden. 

Interessant  ist  die  Morphomimesis  in  mehreren  Familien.  Es 
iribt  nachahmende  Gestalten,  die  Pflanzentheilen,  Blättern,  Aesten  u.  dgl. 
iihnlieh  sehen,  während  in  andern  Fällen  eine  Uebcreinstimmung  in  den 
Farben  der  Thiere  und  ihrer  Umgebung  eintritt. 

Kino  viel  geringere  Zahl  lebt  in  den  Süsswässem,  entweder  nur 
im  Larvenzustände  oder  während  des  ganzen  Lebens.  Nur  wenige  sind 
Meerthiere  (Gyrinus  marinus,  Halobates),  Viele  leben  im  Innern  der 
Pflanzen ;  besonders  kränkelnde  oder  in  Verwesung  begriffene  locken  sie 
äD.  Einige  wohnen  auf  der  Oberfläche  oder  im  Innern  der  Thiere,  in 
thieri^chen  Auswurfstoffen  und  todten  Thieren. 
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Die  Zahl  der  bis  jetzt  bekannten  Insecten  dürfte  150,000  Spei:-* 
betragen;  sie  bilden  aber  nur  einen  Bmchtheil  der  lebenden.  Die  Zahl 
der  biß  jetzt  bekannten  versteinerten  Kerfe  ist  eine  relativ  gerin ^r  ui  •! 
erreicht  kaum  2000  Species.  Sie  sind  zu  klein  und  zu  vergänglich  Qii<i 
die  Bedingungen  der  Erhaltung  waren  zu  ungünstig,  so  dass  sich  n^r 
selten  an  irgend  einem  Orte  eine  grössere  Zahl  erhalten  hat;  an 
schönsten  im  Bernstein  und  lithographischen  Schiefer.  Rest«  aller  Or.i- 
nungen  finden  sich  von  der  Kohlen-  bis  zur  .Tertiärperiode  herab  ir 
wachsender  Progression.  Die  ersten  scheinen  Blatti den  und  HeuschreCifrr. 
gewesen  zu  sein.  Sie  unterscheiden  sich  nicht  bedeutend  von  den  rK«i. 
lebenden  und  die  Zahl  ausgestorbener  Familien  und  Genera  \<\  r.*r 
sehr  gering. 

Im  Haushalt  der  Natur  spielen  die  Insecten  eine  gro^^e  lU*  .- 
nicht  nur  durch  ihr  numerisches  Vorhältniss,  sondern  auch  durch  «iy 
Art  ihrer  Thätigkeit.  Viele  nützen  durch  das  Wegschaffen  des  To-r«: 
oder  Absterbenden  in  der  organischen  Natur  und  fast  alle  dienen  e.i:- 
zelnen  Familien  oder  ganzen  Ordnungen  höherer  Thiere  zur  Xahruvj 
Viele  Kerfe  leben  von  Individuen  ihrer  eigenen  Classe  entweiltr  lu 
vollendeten  Zustande  oder  als  Larven.  Die  letztern  führen  oft  r  z* 
parasitische  Lebensweise,  wie  die  der  Tachinarier  und  S<*hlupfwr**;-'R 
Durch  diese  Thiergruppen  wird  der  KaupenfrasB  in  viel  höherm  Crrui' 
beschränkt  als  durch  alle  menschlichen  Vorkehrungen.  Andere  wer->n 
durch  pflanzliche  Parasiten,  Gordiaceen,  insectivore  Kerfe,  Araihri«!«': 
Reptilien,  VögeF  und  Säugethiere  vernichtet.  Einige  sind  für  den  Mf- 
sohen  von  unmittelbarem,  mitunter  sehr  bedeutendem  Nutzen:  KitR«''. 
Mannacicade,  Cochenille,  Gummilack-  und  Wachsschi  Idtaus,  spani*!.'»- 
Fliege,    vor    Allem    die    Seidenraupen. 

Die  Beziehungen  der  Insecten  zum  menschlichen  Hau^^halt  ^v  * 
bis  jetzt  am  entschiedensten  in  Nordamerika  gewürdigt  worden,  und  .n 
landwirthschaftlichen  Museum  in  Washington  besteht  seil  vielen  Jalir.  - 
eine  musterhafte  Abtheilung  für  Entomologie,  in  der  nicht  nur  «^  ■ 
nützlichen,  sondern  auch  die  schädlichen  Insecten,  di\s  Werk  ihrr 
Zerstörung  und  ihre  natürlichen  Feinde  aufgestellt  sind. 

In  Paris  ist  man  18fj5  mit  der  ersten  Insectenausstellun;;  »i«r: 
nachahmungswürdigen  Beispiele  gefolgt. 

Kein  Theil  der  Zoologie  besitzt  eine  Literatur  von  der  Au«4i»r.- 
nung  wie  die  Entomologie,  die  sich  fast  als  eine  selbsU«tändige  Zvfu*- 
Wissenschaft  getrennt  und  in  einzelne  Specialfticher  wieder  gegluvl-r* 
hat.  Keine  andere  zoologische  Disciplin  hat  so  viele  Förderer  und  Th^ .  * 
nehmer;  in  Deutschland,  England,  Nordamerika,  Holland,  FrankM-^ 
und  Belgien  kommt  auf  15—20,000  Einwohner  ein  Entomo'.ojre.  in 
diesen  Ländern  bestehen  besondere  entomologische  Gesellsehaften.  ■' 
periodische  Schriften  des  Faches  publiciren. 

Die  Zahl  der  entomologischen  Schriften  und  seihst  ständigen  Wt-rk' 
beträgt  über  20,000,  die  von  6000  Entomologen  seit  einem  Jahrhu»- 
dert.  veröffentlicht  worden  sind. 
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Ueber  den  Bau  der  Insecten  bestehen  über  500  Schriften,  über 
iie  Lebenserscheinungen  bei  900,  über  schädliche  Insecten  bei  1800, 
iber  nützliche  mehr  als  1400  (darunter  nahezu  500  über  Bienen 
md  eben  so  viele  über  Seidenraupen)^  an  Handbüchern  und  Sy- 
stemen bei    80. 


A.  Insecta  ametabolica. 

Kerfe  ohne  oder  mit  unvollkommener  Metamorphose. 

I.  Ordnung.  Rbynehota  Fahriclus.  Schnabelkerfe  (Hemiptera 

und  Parasita  Latr.). 

Bonn  et,  Ch.  Traite  d'Insectologie.  I.  Paris  1745. 

FabriciuSf  J.  C.  Systema  Rhjngotorum.  Brunsvig.  1803. 

Nitzsch,  C.  L.  Die  Familien  und  Gattungen  der  Thierinsecten.  6ermar*8 
Mag.  d.  Entnmol.  III.  1818. 

Fallen,  C.  F.  Hemipt.  Sueeiae.  Lond-  Goth.  1829. 

Hahn,  C.  W.  Die  wanzenartigen  Insecten.  Forts,  v.  Herrich-Schäffer 
IX.  Nümbei^  1831—51. 

Burmeister,  H.  Rhynchota  im  II.  Bd.  des  Handbuches  der  Entomologie. 
Bt-rlin  1835. 

Dufonr,  L.  Becherch.  anat.  et  physiol.  sur  les  H^mipl  M^m.  pr^s.  &  TAc. 
d.  sc.  IV.   Paris  1833. 

H artig,  Th.  Einth.  der  PflanzenlSuse  nach  der  Flfigelbild.  Germar*s 
Zeitschr.  f.  Entom.  HI.   1841. 

Amyot,  C.  J.  B.,  et  Serville,  A.  Hist.  des  Insect.  H^mipt^res. 
Paris  1843. 

Amyot,  C.  J.  B.  Entomol.  fran^.  Rhynchotes.  Paris  1848. 

Siebold,  Th.  v.  Geschlechts  Werkzeuge  der  vivi-  und  oviparen  Blattläuse. 
Fror.  N.  Notiz  XXJI. 

Leydig,  Fr.  Entwicklung  der  Blattläuse.  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zoologie. 
U,  II.  V.  1850  u.  1854. 

Leuckart,  E.  Fortpfl.  der  Rindenläuse.  Arch.  f.  Naturg.  XXV.  1859.  — 
^**Mierations Wechsel  u.  Parthenogenesis  d.  Insecten.  Frankfurt  a.  M.   1858. 

Koch,  C.  L.  Die  Pflanzenläuse,  Aphiden.  Niirnb.  1857. 

Httzley,  Th.  H.  Agamic  reprod.  and  morphol.  of  Aphis.  London  1858. 

Flor,  G.  Die  Rhynchoten  Lievlands.  II.  Dorpat  1860—61. 

Fieber,  F.  X.  Die  europ.  Hemiptera.  Wien  1860. 

Murray,  A.  Pediculi  infesting  the  diff.  races  of  man.  Edinb.  1861. 

Stal,  C.  Hemipt.  afric.  IV.  Holm.   1865—66. 

Landois,  L.  Die  Pedicul.  des  Menschen.  Zeitsehr.  f.  wissensch.  Zoologie. 
XIV.  XV.  1864  u.  1865. 

Giebel  C.  Die  Epizoen  d.  Univers.-Museums.  zu  Halle.  Halle  1866. 

Mecznikuw,  E.  Embryolog.  d.  Hemipt.  Zeitseh.  f.  wiss.  Zool.  XVI.  1866. 

Brandt  jun.  Entwickl.  d.  Libell.  u.  Hemipt.  Mem.  Ac.  Petersb.  XUI.  1869. 

Halbiani.   G^ner.  des  Aphides.  Ann.  d.  sc.  nat.  5.  s^r.  XI.  1869. 

Rudow,  F.  Neue  Mallophag.  Zeitsehr.  f.  d.  gesammte  Naturw.  1869. 

Charakter:     Insecten    ohne    oder     mit    unvollkommener 
VtTwandlung.    Mundtheile  in    einen    SaugrÜBBel    umgestaltet 
Mallophaga  ausgenommen).  Meist  4  Flügel  von  gleicher  oder 
ungleicher  Beschaffenheit,  manchmal  nur  2  oder  fehlend. 
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Der  für  diene  Thiere  charakterisÜBche  RüBBel  i^t  bei  den  mciM^Ti 
nach  abwärts  zurückgeschlagen  und  an  die  Brust  angedrückt.  Er  be^^'ht 

aus    einer    3-  bis    4gliedri2  = 
Fig.  343. 


nur  nid  vpr 
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oc 
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Rfiflsel  der  Bettwanze  (Cimex  lectuUriu»)  L.  Yerf^r. 

a.  Ffihler. 

oc.  Äugen, 

vpr.  Rüsselgcheide. 

md.  MandiboUe,  Oberkiefer,  getrennt. 

mx.  Die  Unterkiefer.  Beide  a.  d.  Scheide  gezogen. 

Md.  Ein  einzelner  Oberkiefer  st&rker  vergr. 


Scheide,  deren  unterer  rinne ci* 
artiger  Theil  von    der   Unter- 
lippe gebildet  und    nach  oUl 
durch  die  Oberlippe  gewhk^?- 
sen  wird.  Es  ist  ein  volllLom- 
menes  Rohr,    das  stellenwtiK 
eingeschnürt    sich    gegen  die 
Spitze    verjüngt.     Ober-    uL-i 
Unterkiefer     verlängern     fii  h 
und    bilden    vier    stilettarti^o 
Borsten,    die    aus    dem    R<:»hr 
vorgeschoben  werden   können. 
Sie  saugen  meist  Pflanzenisii\ . 
seltener  thierische  Flüssigkeit«  n. 
Sie     haben      bedeutend     ent- 
wickelte   Speicheldrüsen     •:> 
Blattläuse  ausgenommen),  iiz* 
einfache      Speiseröhre ,      a^" ' 
einen      complicirten      Chyic- 
magen.  Dieser  besteht  ott  vn- 
3  Abschnitten.  4  Malpighi«-  hf 
Gefässo,  Schlingen  bildend. 

Sie    haben    häufig  (*  i.';- 
dulae  odoriferae    im   Metaih-* 


rax,  die  zwischen  den  Hinter- 
beinen münden  und  stinkende  Flüssigkeiten  (meist  flüchtige  Fettsüur- 1. 
absondern. 

Die  Bursa  copulatrix  fehlt,  ausgenommen  bei  den  Cicaden. 

Die  Ordnung  zählt  gegenwärtig  schon  über  12,000  regi^rr»- 
Specics.  Die  meisten  sind  Landthiere,  einige  leben  auf  und  im  Was-^r 
und  mehrere  sind  Parasiten. 


1.   ünterotdnung.  Parasita  Latr.j  Läuse, 

Charakter:  üngeflügelto  schmarotzende  Insceien  nh'-.i 
Metamorphose,  mit  2  einfachen  kleinen  Augen.  Mit  sau?t-n* 
den  und  kauenden  Mundtheilen. 

1.  Familie:  Fediculida.  Fühler  fadenförmig,  funfgliedrig.  Tir 
sus  zweigliedrig  mit  grossem  hackenförmigen  Endglied.  Rüssel  eim>t  .!:- 
bar.  Er  wird  als  der  vorgeschobene  Oesophagus  und  im  Bau  mit  jt-nto: 
der  Mallophagon  als  übereinstimmend  betrachtet. 

Die  Rüsselscheide  hat  ein  knopfförmiges,  mit  Häckchen  Torsrhtn«' 
Ende,  durch  welche  das  Einhacken  in  die  Haut  erfolgt.  Dann  rr^: 
werden  die  4  borst enförmi gen  Kiefer  vorgestreckt.  Sie  schmarotzen  r»^ 
den  behaarten  Theilen  der  Säugethiere,  deren  Blut  aie  saugen.  Sie  Ter- 


Fig.  344. 


'>iii;en,    mit    einem    Deckel 
'h\;ire   fest. 

_'vauor  Farbe,  2  Mm. 

Vipscn  und  pind  in 

L    Kiiulem  häufig  nnd 

:.<'  Ulli)  die  des  Orönlän- 

\ i  i-i-lüciienon    Mensch enraren 

I  .Li[i>'  auch  Unterschiede  in  deo 

'  II    lUtce  pollcn    auf  andern  nicht 

HiM'iiti)    von  mehr  gelblicher  Farbe. 

Wi-ujn;  in  Anturien  und  in  Polen  häufig 

^,   liolirt 

.  vi-rmehrt 

<  II  und  jene 

<  i^'m     Namen 

liekaont     iat. 

liims,    König  der 

,1  iiulf,    der   Dänen- 

,>]>    II.    sind    an    ihr 

\  [iiTthume    war    sogar 

•^i'ii  Volke,    den  Aerido- 

tloilo,  das  im  hohen  Aller 

-i.'iucht  starb.     (Man  nahm 

.    eigene  Species,  P.    tabes- 

.;  und  P.  BobcutanouB  Kaepail 

•ii^he    dteaer  Krankeit  an.) 

I'hthirius.    Thorax  breit,    aber 

lang,  mit  dem  Abdomen  gröesten-  Phtbiri»  inguiBiiiiri  Btdi. 

-     verwachsen.     VordertarBen    ein- 

:rit;.  Die  Filzlaug  oder  der  Morpion,  PhthiriuB  pubie,  an  den 
i.utrten  Stellen  des  menschUchen  Körpers,  beeondere  in  der  Scham- 
.-i-nd.  Arlt  hat  aie  auch  an  den  Augenlidern  gefunden.  Die  Tarsen 
'  crosaen  Hacken. 

Aach  auf  Sängethieren  kommen  Läuse  vor:  Haematopinus  suis, 
■i.  cervi,  H.  macrooephaluB  auf  Pferden,  H.  euryatornuB  und 
'I.  oijrbynchua  auf  Rindern.  H.  isopus  manchmal  auf  Hunden. 
il.  lyricepB  auf  Haaen.  H.  stenopaifl  anf  Ziegen. 

2.  Familie:  Mallophaga  mtzach,  FelEfraBser  (Anoplura). 
Körper  flach,  oben  hornig,  ungeflügelt,  lausähnlich,  aber  mit  kauenden 
Mund  Werkzeugen.  Zweiter  und  dritter  Thorasring  meist  rerechmolzen. 
Fiisne  kurz.  Tarsus  zweigliedrig  mit  1  oder  '2  Klauen.  Sie  bilden  ein 
l'ebe^angaglied  zu  den  Hemipleren. 

Sie  leben  auf  Vögeln  und  Säugethiorcn,  zwischen  deren  Federn 
und  Haaren  sie  raiich  herumlaufen,  dieselben  benagen  oder  lofgelöste 
Hautschüppchen  fressen,  sich  aber  nicht  vom  Blut  ihrer  Wirthe  nähren. 
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PhilopteraB,  Federung,  auf  Enten,  Hühnern,  Tauben  nnd  d'ia 
Auerlmhn.  üoniodes  (Fi(E.  344).  Trichodecte«,  Haarlinft-    T.  p'ui 
auf    Pferden,    T.  BcaUri«    anf    Rlndm. 
Fig.  344.  ofl  in    grosser  Menj^e  am  Haliie,    T.   u.i- 

maz  anf  Ziegen.  Liotheum,  Gyro^u* 
Uenopon  auf  Hühnern  nnd  Truthuhn rn. 
Trinotum  auf  Gänsen.  T.  conspar'!- 
luiu  geht  beim  Rupfen  der  Gäruie  anf  dir 
Arbeiterinen  über  und  beläxtigt  wie  di- 
me  nach  liehen  Lünse. 

Die  Pelzfresser  haben  die  EntTi'  t- 
lung  mit  den  Pedicnliden  gemein.  Ihr 
i^chlund  wird  mit  dem  Kusael  der  Pvk- 
culiden  identificirt.  Ks  fehlt  daher  nir;ii 
an  Gründen,  i<ie  mit  diesen  nach  i-c 
Vorgange  Latreille's  zu  vereinigen.  Haa^r 
wird  diceo  aberrante  Familie  den  Orih"- 
Goniod«  »iTiifri  Hitiirti.  pteren  angereiht. 


2.    Unleroi-dnvng.   Homopteva,  Gleichßügler. 

V\g.  345.  Charakter:     Zwei 

meist  gleichartige,    in 


liegende  Flügel,  oft  nnrdie  U^nn- 
chen  geflügelt. 

3.    Familie:     Coooids    Bonn.. 

Sohildl&usa.  Die  Männchen  mit  !■*■■ 
oder  vier  Flügeln;  im  ersten  Fall  iv 
hintern  verkümmert.  Die  Wribilf  r. 
meist  flügellos,  schildfärmig  odir  li-i  ''- 
kuglig.  Fühler  mit  6  oder  mehr  liiir- 
dern.  Saug  Werkzeuge  der  Wännih-'n 
wenig  entwickelt.  Die  Weibchen  lau;'-!! 
sich  an  der  Oberflüche  der  Pflanz - 
fest,  legen  dort  ihre  Eier,  die  «e  n:i  h 
ihrem  Tode  wie  mit  einem  Si  h  .'' 
decken.  Die  männlichen  Thien-  mnih^r 
eine  vollkommene  Metamorphose  <li:r  h 
mit  Verpuppung  in  einem  (ii>spicn-; 
Die  meisten  geboren  den  tn'p^ 
sehen  Ländern  an  nnd  werden  !■' 
starker  Vormehrung  den  Pflanzen  du"  h 
das  Aussaugen  der  Säfte  schödlirfa.  M' 
exolischen  Pflanzen  sind  mehren"  lo 
unsere  Treibhäuser  gelangt. 
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Coccns  adonidam,  Lecanium  hesperidum  in  unsem  Oran- 
gerien, AspidiotuB  nerei  auf  Oleandern.  Bei  uns  einheimiFch  ist 
Lecaniam  quercus  auf  Eichen.  Das  Weibchen  gelb  and  braan  ge- 
fleckt, kuglig.  Lecanium  coffeae  verwüstet  in  Ceylon  oft  die  KaiFee- 
plantagen. 

Mehrere  Schildläuse  sind  ökonomisch  sehr  wichtig.    Dahin  gehört 
die  Scharlachlaiiß  oder  echte  Cochenille,  Coccus  cacti.  Sieerzeugt 
3  Braten  im  Jahre,  lebt  auf  Cacteen  (Opuntia  vulgaris,    0.    cochenilli- 
fora,   0.  Tuna)    in    Mexico  und  Central amerika  und  ist  der  Gegenstand 
der  Züchtung    in    eigenen    Cactusplantagen  oder  Nopalerien,    besonders 
in  den  Provinzen    Guaxaca   und    Oaxaca.    Sie    wird  eingesammelt,    ge- 
trocknet   und    in    Rinderhäuten    verpackt.     Ein    Pfund    enthält    gegen 
70.000  Thierchen.  Sie  liefert  unsere  kostbaren  Carmin-,  Scharlach-  und 
Purpurfarben  bei  Behandlung  mit  Zinnsalzen.     Ihre  Bestandtheile  sind 
( arminsäuro  (sieh  Bd.  I.  S.  20),  Coccin,  Stearin,  Olein,  kohlensaurer  Kalk, 
pbosphorsaurer   Kalk     und    Kali,    Chlorcalcium    und    andere    organische 
Verbindungen.    ¥An    Pfund    kostete    vor    der     Einfiihrung    der    Anilin- 
f;irben4V2— 6fl.   (jährlich  bis  880,000  Pfund).  Mexiko  lieferte  von  1800 
his  1J530  im    jährlichen    Durchschnitt    390,000  Pfund    im  Werthe    von 
3^  Millionen  Piaster. 

Man  hat  die  Cochenille  zu  acclimatisiren  gesucht;  1700  brachte 
Thierry  de  Menouville  sie  heimlich  aus  Mexico  nach  San  Domingo; 
•später  hat  man  sie  in  holländisch  Indien  und  im  südlichen  Theil  der 
Vereinigten  Staaten,  im  südlichen  Spanien,  in  Algier  und  auf  den  ka- 
narischen Inseln  mit  Erfolg  acclimatisirt. 

In  der  Medicin  wird  Coccus  cacti  gegenwärtig  als  Färbemittel 
von  Medicamenten,  besonders  Zahnpulvern,  verwendet.  Früher  auch 
innerlich  als  harntreibendes  Mittel  und  im  spanischen  Amerika  noch 
heute  gegen  Krämpfe  und  Keuchhusten. 

Einen  andern  rothen  Farbstoff  liefert  Porp hyrophor a  polonica, 
die  polnische  oder  deutsche  Cochenille,  dunkel  purpurroth,  an 
den  Wurzeln  von  Scleranthus  perennis,  Pimpinella,  Parietaria,  Hemiaria, 
Fiieracium  pilosella,  Seeale  cereale,  Polygonum  persicaria,  Tussilago 
farfara  u.  a.,  daher  der  Name  Wurzelcochenille.  Sie  findet  sich  im 
östlichen  Deutschland,  Ungarn,  Polen,  Russland,  Sibirien  und  Amerika, 
wurde  gegen  Johanni  gesammelt,  daher  der  Name  Johannisblut.  Vor 
der  Entdeckung  Amerika's  war  die  Wurzelcochenille  ein  wichtiger  Han- 
delsartikel liir  Scharlachfarber,  gegenwärtig  wird  sie  selten  gesammelt. 
P.  radicum  graminum,  an  den  Wurzeln  von  Gramineen,  schadet 
dem  Weizen. 

Die  Kermesschildlaus ,  Coccus  ilicis,  in  Südeuropa  auf 
tiuercus  coccifera;  sie  wird  zum  Kothfärben  benützt  als  Grana  Kermes, 
auch  zum  Färben  der  Liqueure.  Sie  war  früher  officinell  als  Coccus 
baphica,  Kermes  animale.  Man  machte  Syrup  und  Trochisci  daraus,  die 
jregen  Husten  angewendet  wurden.  Das  daraus  bereitete  Eleotuarium 
sah  als  ein  Aphrodisiacum. 

Auch  C.  fabae  im  südlichen  Frankreich  auf  Bohnen  enthält 
einen  rothen  Farbstoff. 
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Def  Schellack  kommt  von  C.  lacca,  die  auf  Butea  frondosa. 
Zizyphns  Jujaba,  Aleurites  triloba  und  den  oBtindischen  Feigenbäumen 
(Ficns  religiosa,  indica)  lebt.  Sie  bewirkt  das  Ausfliessen  einer  an  der 
Luft  erhärtenden  Flüssigkeit,  die  unter  dem  Namen  Stock-,  Könifr- 
oder  Schellack  (Gummi  lacca  in  granis,  tabulis)  in  den  Handel  komm* 
und  zu  Firnissen,  Polituren,  Siegellack,  Kitt  u.  dgl.  verwendet  wird. 

C.  ceriferus  (C.  sinicus)  bewirkt  in  Indien  und  China  duivh 
Stiche  an  Caelastrus  ceriferus  den  Ausfluss  einer  Flüfvigkeit,  die  r^ 
einer  weissen  wachsartigen  Masse  (Pe-lac)  erhärt-et,  die  zu  Kerzen  rer- 
wendet  wird.  Bei  den  Chinesen  wird  sie  gezüchtet.  Ein  ähnliches  Wach« 
kommt  vom  Cap,  aber  in  geringer  Menge,  es  stammt  von  C.  mvrica» 
Fabr.  Aehnliche  Coccus  leben  in  Jamaica,  Chili  und  Brasilien.  l£ 
jüngster  Zeit  hat  man  Torgeschlagen,  die  C.  caricae  (Columnea  ceri- 
fera),  die  auf  den  südeuropäischen  Feigenbäumen  lebt,  zur  Wach^- 
bereitung  zu  benützen. 

Eine  Coccus  lebt  in  Yucatan  auf  Spondias.  Sie  wird  von  dtn 
Mayas  gesammelt  und  durch  Kosten  oder  Auskochen  ein  an  der  Lnf 
trocknendes  Ool  gewonnen,  das  zu  Anstrichen,  aber  auch  zu  Pflastere 
verwendet  wird. 

C.  manniparus  verursacht  auf  Tamarix  mannifera  in  der  Näht 
dos  Berges  Sinai  durch  seinen  Stich  das  Hervorquellen  einer  an  der 
Luft  erhärt-enden  Manna. 

4.  Familie:  Apbidida,  Blattlätise.  Fühler  mit  5 — 7  Gliedfin. 
oft  länger  als  der  Körper.  Bussel  dreigliedrig,  4  dünnhäutige  Flü?e' 
die  aber  oft  fehlen.  Dünne  Beine  mit  2  Tarsalgliedem.  Speicheldrüf^n 
und  Malpighische  Gefässe  fehlen.  Viele  haben  am  Ende  des  Hinterleibs* 
2  Röhren  (Honigröhren,  Comicula),  die  einen  honigartigen  Saft  abson- 
dern, den  die  Ameisen  begierig  auflecken  (Honigthau).  Eine  ähnliche 
Flüssigkeit  quillt  aus  den  von  ihnen  angestochenen  Pflanzen,  welch» 
die  Vermehrung  von  mikroskopischen  Pilzen  begünstigt.  Die  meister 
Blattläuse  sind  mit  einer  mehl-  oder  kleienartigen  Substanz  bedecb. 
Phylloxera  mit  einer  Art  Haut.  Einige  pflanzen  sich  durch  Parthc- 
nogenesis  fort.  Es  folgen  während  des  ganzen  Sommers  bis  9  und  mehr 
Generationen,  die  lebendige  Junge  zur  Welt  bringen.  Sie  sind  un^- 
flügelt,  doch  tritt  bei  einigen  eine  geflügelte  Generation  auf,  die 
sich  weit  verbreitet  (bei  Aphis  rosae  gewöhnlich  die  dritte'i.  Pit 
Jungen  häuten  sich  wiederholt  und  sind  nach  10  Tagen  fortpflanzun^r«- 
fahig.  Sie  sind  Weibchen,  welche  die  Geschlechteorgane,  mit  Ausnahm'- 
des  Beceptaculum  seminis,  besitzen.  Im  Ovarium  entstehen  Keim*', 
welche  direct  (ohne  die  Eiform  anzunehmen)  sich  in  Embryonen  um- 
wandeln. Die  letzte  Generation  bringt  dann  geschlechtliche  Thiere.  c^ 
flügelte  Männchen  und  Weibchen,  theils  geflügelt,  theils  flügellos.  hrT- 
vor,  die  sich  begatten  und  Eier  legen.  Diese  haben  die  Grosse  dv* 
Rübsamens  und  werden  mittelst  eines  klebrigen  erhärtenden  Stoffes  a*" 
die  Augen  oder  Knospen  der  Pflanzen  gelegt.  Sie  sind  anfangs  gelblich, 
werden  aber  nach  einigen  Tagen  schwarz.  Die  Eier  überwintern  und 
aus  ihnen  entstehen  im  nächsten  Frühling  ungeschlechtliche  Thieiv. 
welche    sich    bis   zum    Herbst  parthenogenetisch   fortpflanzen.     Balbiani 
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behauptet,  auf  neue  Untersuchungen  gestützt,  dass  die  lebendig  gebä- 
rfiKJen,  oft  auch  als  geschlechtslose  Ammen  bezeichneten  Blattläuse 
Mch  selbst  befruchtende  Hermaphroditen  sind. 

Von  Chermes  abietis  kennt  man  2  Formen  von  Weibchen, 
ahiT  keine  Männchen.  Zwei  Formen  von  Weibchen  kommen  auch  bei 
Aphis  aceris  Tor,  Ton  denen  die  eine  als  Feriphyllus  testudinalis 
brsfhrieben  wurde. 

Die  Blattläuse  vermehren  sich  sehr  stark,  besonders  in  trockenen 
>ommem  und  schaden  dann  der  Vegetation  durch  Entziehung  der  Säfte 
au.s.4<'rord entlich.  Kränkliche  Pflanzen  werden  leichter  befallen  als  ge- 
sunde. Da  jede  Blattlaus  bis  50  lebende  Junge  zur  Welt  bringt,  so 
würde  dies  nach  der  dritten  Generation  schon  125,000  Individuen 
er;;eben.  Dire  zu  grosse  Vermehrung  wird  im  Haushalt  der  Natur 
«iuroh  die  Insectenfressenden  Vögel,  durch  die  Blattlauskäfer  (Coccinel- 
.  'iii ,  die  Larven  vieler  Syrphiden,  der  Hemerobien  und  die  der  Blattlaus- 
•^.ift-r  in  Schranken  gehalten.  Ichneumonen  aus  der  Abtheilung  Aphidius 
i>nd  Braconida  legen  ihnen  ihre  Eier  in  den  Leib.  In  Gewächshäusern  und 
>iuf  ffartenbceten  sucht  man  sie  durch  Tabakdampf,  Tabakaufgüsse,  durch 
1 1^  Bestreuen  mit  Gips,  Kalk  oder  Asche,  durch  Bestreichen  mit  Wein- 
j<  int  oder  Benzin,  Lauge,  Kalkmilch,  Lösungen  von  Kupfervitriol  zu 
w-rlreiben.  Viele  Treibhauspflanzen,  Orchideen,  Gesneriaceen,  manche 
Y'dTTie  vertragen  jedoch  Tabakrauch  nicht. 

Die  Zahl  der  Species  ist  sehr  gross,  die  meisten  sind  jedoch  auf 
L't'wip-te  Pflanzen  beschränkt.  Zu  den  gemeinsten  und  verderblichsten 
^'h<5^t  die  grüne  Kosenblattlaus,  Aphis  rosae,  auf  Rosensträuchen, 
::♦»  im  Winter  in  Häusern  Zuflucht  sucht  und  in  Frankreich  auf  Kar- 
•  'tfelvorräthen  gefunden  wurde,  die  sie  rasch  zerstört. 

Die  Blutlaus,  Schizoneura  lanigera,  so  genannt,  weil  sie 
♦  im  Zerdrücken  einen  rothen  Fleck  gibt,  saugt  unsere  Obstbäume  aus, 
^"-rurnacht  Deformitäten  an  Stamm  und  Zweigen  und  wird  besonders 
-n**m  Apfelbäumen  verderblich.  Einzelne  überwintern  an  den  Wurzeln. 
>:•-  iftt  erst  seit  Anfang  des  Jahrhunderts  aus  Nordamerika  in  Europa 
■nireführt  worden. 

Rhizobius  pini  lebt  an  den  Wurzeln  von  Pinus  silvestris. 

Rh.  (Rhizaphis)  vitis  ohne  Honigröhren,  an  den  Wurzeln  des 
\\  feinst ock es.  Verursacht  seit  1865  im  Departement  Bouches  du  Rhone 
•nii  im  Departement  Vaucluse  eine  neue  Krankheit  (Etisie)  des  Wein- 

Andere  unterirdisch  lebende  Blattläuse  sind  Forda,  Tychaea, 
l'aracletus,  an  den  Artischocken  und  Gramineen  Rhizotus  vacca, 
»Ti  Sjnantheren  Tiama  radicis,  an  Cacteen  und  Fuchsien  Forda 
Myrnecaria). 

Tetra neura  pruni  erzeugt  auf  den  Pflaumenbäumen  die  söge- 
:.  innten  Hnngerzwet^chken. 

Pemphigus  bursarius  erzeugt  auf  Pappelblättem,  Chermes 
ulmi  auf  Ulmenblättem,  Chermes  abietis  auf  den  Blättern  unserer 
Nadelhölzer  Gallen.  Ch.  laricis  verursacht  die  knieförmige  Biegung 
'i«r  Nadeln. 
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Einige  Blattläuse  oder  deren  Oallen  werden  benutzt.  Die  I.apr- 
länder  essen  die  Gallen  von  Chermes  abietis,  die  Türken  beniitz«*n  di'* 
durch  Aphis  pistaciae  erzeugten  Gallen  (Caroba  judaiea)  aln  Kuv 
mittel,  zu  Käucherungen  bei  manchen  Brustkrankheiten  und  znm  Hc*:. 
förben.  Sie  sind  länglich,  am  freien  Ende  zugespitzt,  dünnhäutig,  mw 
grossem  innem  Hohlraum.  Es  kommen  aber  auoh  kleinere  rundii'hr 
vor,  die  im  Handel  als  Baisonges  bezeichnet  werden. 

Aphis  chinensis  erzeugt  Gallen  auf  Distylium  racemo^um.   il- 
in  der  Gärberei  und  in  der  Medicin  als  adstringirendes  Mittel  gebrauch' 
werden.  Die  Flüssigkeit  in  den  Gallen  von  Aphis  ulmi  wird   in  Fniuk 
reich  und  Italien  in  Augenkrankheiten  als  Volksmittel  gebraucht. 

6.  Familie:   Fayllida    Burm.^    Springläuse   oder   Blattflohe. 

Fühler  8 — lOgliedrig  mit  2  feinen  Endborsten.  3  Ocellen,  Rüssel  dr« - 
gliedrig  bis  zur  Mitte  des  Stemums  reichend,  verdickte  Oberscheuk' .. 
mit  deren  Hilfe  sie  sich  springend  auf  den  Blättern  bewegen.  Zui 
Tarsalglieder,  Haftlappen  zwischen  den  Klauen.  Vorderliüirel  nif  *' 
lederartig.  Die  Jungen  erzeugen  oft  durch  den  lüinstich  in  BlirJ»:- 
theile  Veränderungen  derselben,  in  deren  Folge  sie  das  Aui«*ieben  !••: 
Vegetationsblättem  erhalten. 

Livia,  Psylla,  Aphalara  u.  a. 

6.  Familie:   Fhysopoda   (Thripida,   Thysanoptera),  Blasen- 
f&sae,  Fransenflügler.    Kleine  Thiere  mit  rüsselformigem  Mund,  L'^t- 
stenfbrmigen    Mandibeln,    die    Maxillen    in  die    l^änge  gezogen  und  nii' 
der  Oberlippe  verwachsen.    Flügel    gleich    lang,    gewimpert.    2  Tar-r 
glieder  ohne  Klauen,  aber  mit  grosser  Haftscheibe;   häufig  Sprunjrt .--* - 

Thrips  cerealium  soll  durch  Aussaugen  der  Getreideühr»*ii  »t 
grossen  Schaden  verursachen.  Die  Stellung  dieser  Familie  ist  m"«' 
schwankend.  Sie  wird  den  Orthopteren  häufig  beigezählt  und  Ha  "'^ 
stellt  sie  als  eigene  Ordnung,  Thj'sanoptera,  auf. 

7.  Familie:   Ceroopida  (CicadelUna  Barm.)«   Sehanmwrpen 

Kopf  frei  mit  grosser  breiter  Stirn,  Ocelli  fehlend  oder  zu  xwijo 
Fühler  kurz  mit  2  Gliedern  und  Endborste,  Oberflügel  lederarti^,  H-n 
terbeine  lang. 

Die  Schaumcicaden,  Aphrophora  spumaria,  umgeben  *:'*"■ 
im  Larvenzustand  mit  einer  schaumartigen  Flüssigkeit  ivulgo  Kuluk* 
Speichel),    die    aus    ihrem  After  tritt. 

Die  Cercopis  sind  meist  bunt  gefärbt. 

Tettigonia  viridis,  8  Mm.  lang,  häufig  auf  feuchten  Wi«-  / 
T.  typhlocyba  mit  Sprungbeinen,  häufig  auf  erkrankten   I*fluny»n 

T.    solani    tuberosi,    mit    Unrecht    als  Ursache    der  Kart.** 
krankheit  angegeben. 

Ledra  mit  ohrenartigen  Fortsätzen  am  Prothorax. 

8.  Familie:    Membraoida  Burm.,  Buokebdrpen.  Drr  Pn>!ti - 
rax  meist  mit  grossen  Fortsätzen,  die  oft  das  Abdomen  überragen,  /v.' 
Ocellen.  Fühler  kurz,  unter    dem  Stirnrand    verborgen,    mit   Kndb'>T*'f 
Meist  amerikanische  Formen. 

Ceutrotus  cornutus  in   Europa  häufig. 
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Hembracis  foliats  (Fig.  346),    Vorderrüoken  groae,    blattartig, 
Körper   überragend,   aus   Brasilien. 

Bocjdium  globulare    (Fig.  347),     Prothorax    mit  eiuem  Forl- 
,  der  vier  gestielt«  Kugeln  trägt;  aus  Südamerika. 


Fi^.  346. 


Fig.  347. 


Fig.  34S. 


K'BbrHU  rolUli  Mir.  '  BBcjdioni  glubali«  Fabr.  mil  WuhiilrtDgea  baawkl. 

9.  Familie:  Fulgurids  Burm.,  Iieuobtsirpen.  Wie  in  der 
>origen  Familie  <Ier  Prothorax,  bo  ist  hier  der  Kopf  mit  blasen  förmigen 
\uf\reibuDgen  und  Fortsätzen  vereehcn  oder  sehr  breit,  oder  seitlich 
<chi'iben artig  zneammengeprenst.  Flügel  gefärbt.  Hieher  gehören  die 
Uturnentri^er:  Fulgora  laternaria  in  Quiana,  F.  candeUria  aus 
'M^ien.  Sie  lenehten  nicht. 

KJDB  physiologische  EigenthümHchkeit  dieser  Familie  ist  das  Äus- 
■i'liwitzen  von  Wachs  ao  der  Oberfläche  auch  der  noch  unentwickelten 
Thierc,  wo  es  in  Form  von  langen  fadenförmigea  Strängen  das  Abdo- 
men bedeckt  und  sich  nach  der  Wegnahme  erneuert.  Auch  das  ist 
chinesisches  Wachs,    das  von    Flata  limbata  u.  a.  kommt  (Fig.  348). 

10.  FanüUe:  Stridolantla  Burm.,  Singsirpeii.  Uie  Stirn  auf- 
peirieben,    Augen    vorstehend,    3  Ocelli,    Fühler    kurz,    borslen förmig, 

7gliedrig.       Bursa 
Fig.  349.  copulatrix,    2  Re- 

ceptacula    seminis. 
f^""™  '  Der  Darm  ist  lang, 

■^^^  bei     Cicada     omi 

■■^^^g  zehnmal    so     lang 

als  der  Körper. 
Eine  Schlinge  geht 
zwischen  den  Häu- 
ten des  Magens 
durch.  Der  dicke 
cicd.  omi  L.  Hinterleib       beim 

Männchen  mit 

:  Trommelhöhle  an  der  Unter- 
Binor  elastischen  längsgefalteten 
I    grossen    Mui<kel    abwechselnd 


cin^m  Stimroorgan.  Es  besteht  aus 
'i-iip  de»  1 .  Abdominalringes,  die 
Haut    überspannt    ist    und    durch 
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gespannt  und  erschlafft  werden  kann.  Hinter  der  Trommelhöhle  Wef. 
eine  grosse  Tracheenblase,  die  als  Resonanzboden  dient.  Sie  en€a<:i'i) 
sehr  scharfe  pfeifende  oder  schrillende  Laute.  Sie  leben  auf  BäomeD 
und  Sträuchem  der  warmem  Länder,  bohren  die  Zweige  an,  nm  den 
Saft  zu  saugen ;  sie  leben  als  Larven  mehrere  Jahre  an  den  Wurzeln  d<T 
Bäume  und  saugen  diese  aus.  Der  aus  der  Mannaesche  durch  den  Stich 
Ton  Cicada  orni  ausfliessende  und  erhärtende  Saft  liefert  die  al^ 
Arzneimittel  bekannte  Manna.  Die  calabresische  wird  besonders  geschätzt, 
aber  auch  durch  Einschneiden  der  Rinde  gewonnen. 

Cicada  fraxini  oder  C.  plebeja  und  deren  Larren  wurden  bei 
den  Griechen  und  Römern  gegessen  unter  dem  Namen  Tettigometra. 


3.   Unterordnung.  Heteroptera,   Wanzen,  UngleichßUgler. 

Charakter:  Die  Vorderflügel  sind  Hemelytra,  ihr  hin- 
terer Theil  ist  häutig. 

A.  Hydro  CO  risae  Latr.,  Wasserwanzen. 

IL  Familie:  XTotonectida,  Büokensohwixnnier.  Rücken  ge- 
wölbt, Bauch  flach,  Kopf  gross,  Fühler  viergliedrig,  verborgen;  Ocellen 
fehlen.  Hinterfüsse  zum  Schwimmen  eingerichtet,  indem  Tibia  nihl 
Tarsus  ruderförmig  comprimirt  und  am  Rande  bewimpert  sind. 

Notonecta  glauca  sehr  gemein.  Sigara  coleoptrata  mr*. 
pulsirenden  Räumen  im  Unterschenkel  (sieh  S.   73). 

Corixa  mercenaria  und  C.  femorata  in  Mexiko.  Die  tos 
ihnen  an  Wasserpflanzen  gelegten  Eier  werden  gesammelt  und  biM«*n 
unter  dem  Namen  Hautle  ein  Nahrungsmittel. 

12.  Familie:  Nepida  Burm.,  Wassersoorpione.  Körper  breit 
und  flach  oder    langgestreckt;    Kopf    eingesenkt,  Augen  gross,    Owllec 

fehlen.  Fühler  verborgen,  3 — 4gliediu 
Vom  Raubfiisse,  die  hintern  Gang-  oder 
Schwimmfiisse.  Bei  den  anhaltend  unter 
Wasser  Lebenden  enthält  das  Tracheen- 
sjstem  grosse  Luftblasen  und  2  Athem- 
röhren  am  After.  Die  Stigmen  sind  durch 
siebartige  Häute  geschlossen. 

Nepa  (Fig.  350)  und  Ranatra.  Die 
tropischen  Belostoma,  die  grössten  Thienr 
der  Ordnung  (bis  10  Ctm.),  haben  am 
die  Stigmen  einen  dichten  Filz. 

Diplonychus;  die  Weibchen  tragen 
die  Eier  dicht  an  einander  gereiht  aof 
dem  Rücken;  in  Ostindien.  Verwan<lt<' 
Formen  von  ähnlicher  Lebensweise  in 
Amerika. 

13.  Familie :  Gkilgulida  Burm.,  Uferscorpione.  Körper  scheiben- 
förmig, Fühler  viergliedrig,  im  übrigen  den  frühern  ähnlich.  Amerikanisi'h 

Galgulus,  Pelogonus. 


Flg.  360. 


Nepa  cinerea  L.  Nat.  Gr. 
Daueben  ein  Ei  rei^r. 


Kerfe.  —  Wanzen.  97 

14.  IPamilie:  Hydrodromida  Burm.,  Wasserläufer  (Ploteres). 

Körper  schmal,  unten  mit  Seidenhaaren.  Fühler  gestreckt,  viergliedrig, 
daf«  Mittelglied  verlängert.  Die  mittleren  und  hinteren  Füsse  lang.  Sie 
laufen  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  und  jagen  Insecten.  Die  läng- 
lichen Eier  werden  reihenweise  an  Wasserpflanzen  gelegt  und  mit  einem 
Gespinnst  bedeckt. 

Hydrometra  (Gerris)  lacustris,  der  Wassertreter,  bei  uns 
gemein. 

Velia.  Halobates  schwimmen  auf  der  Oberfläche  der  tropischen 
Meere  oft  ziemlich  weit  vom  Lande. 

B.  Geocores  Latr.,  Landwanzen. 

15.  Familie:  Beduvida  Burm.,  Schreitwanzen.  Mit  freiem 
vortretendem  Kopf,  fadenförmigen,  viergliedrigen  Fühlern;  Rüssel  frei 
ab-^tehend  (daher  auch  Nudirostri),  pfriemen förmig,  dreigliedrig.  Beine 
lang  mit  kurzen  Tarsen,  die  vordem  Kaubfüsse.  Vorwaltend  Tropen- 
bewohner; meist  auf  Sträuchern,  einige  auch  auf  dem  Wasser.  Baub- 
thiere.  Einige  erzeugen  Töne  durch  Keibung. 

Pygolampis  pallipes;  Beduvius  personatus,  die  Fliegen- 
wanze, 20  Mm.  lang,  beschleicht  Fliegen  und  andere  Insecten.  Larve 
«pinnenähnlich  (im  Kehricht).  Salda  litoralis  in  Europa.  Conorhi- 
nus  jedoch  saugen  auch  das  Blut  der  Säugethiere. 

16.  Familie :  Membranacei  Latr.,  Hautwanzen,  Weiohwanzen. 
Körper  platt,  oft  weich  und  flügellos.  Fühler  viergliedrig,  Rüssel  drei- 
en i'drig  in  einer  Brustrinne  eingeschlagen  (F.  343).  Tarsen  zweigliedrig. 

Cimex  (Acanthia)  lectularius,  rostroth,  flügellos,  überall  be- 
haart, Küssel  bis  zu  den  Vorderhüften  reichend.  Bei  uns  überall  in 
Bettstellen,  im  Hausrath,  unter  Tapeten.  Sie  soll  aus  Ostindien  zu  uns 
gekommen  sein,  war  jedoch  schon  den  alten  Griechen  bekannt  (xspu^ 
des  Aristoteles),  jetzt  überall  verbreitet,  durch  die  scharfen  Secrete  der 
Glandulae  odoriferae  und  durch  ihre  Blutgier  eines  der  lästigsten  Li- 
secten.  Im  11.  Jahrhundert  war  sie  schon  in  Beuschland  bekannt,  am 
)ipätesten  kam  sie  nach  England,  wo  sie  nach  Mufet  Anfangs  des 
16.  Jahrhunderts  noch  unbekannt  war.  Die  vertriebenen  Hugenotten 
FoIien  sie  in  ihrem  Hausrath  nach  London  gebracht  haben.  Sie  vermehrt 
eich  sehr  rasch  und  hat  ein  zähes  Leben,  erstarrt  in  der  Kälte  und 
kann  viele  Jahre  ohne  Nahrung  zubringen.  Bas  Weibchen  legt  im 
Mürz,  Mai,  Juli,  September  jedesmal  gegen  50,  1  Mm.  lange  walzen- 
förmige Eier.  Die  Jungen  sind  in  11  Wochen  ausgewachsen  und  fort- 
pflanzung8fahig.  Die  Zahl  der  Präservativ-  und  Vertilgungsmittel  ist 
8T08S,  doch  ihr  Werth  ein  sehr  zweifelhafter.  Licht,  Reinlichkeit  und 
wiederholtes  Nachsuchen  vor  der  oben  bezeichneten  Legezeit  sind  die 
einzigen  sichern  Mittel,  diese  Thiere  in  Schranken  zu  halten.  Ver- 
wandte Species  sind  C.  rotundatus  auf  Bourbon,  C.  ciliatus  in  Kasan, 
beide  in  Häusern.  Einige  leben  parasitisch  auf  Vögeln:  C.  hirudinis, 
C\  columbarius;  eine  Form  auf  Fledermäusen:  C.  pipistrellae.  — 
Aradus  im  alten  Holz  und  unter  Baumrinden.  Syrtis  hat  Vorderbeine 
^on  Gestalt  einer  einfingerigen  Krebsscheere  (Raubfüsse). 

Scbaarda,  Zoologie.  II.  7 
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CondylopAd». 


Flg.  351. 


AnisosMlis  bilioeatuH. 


17.  Familie :  Capaida  Burm.,  Blindwanaen.  Körper  weich,  Kopf 
dreieeitig  mit  kleinen  Augen  ohne  Ocelli,  Fühler  viergliedrig,  da«  2.  Glini 
sehr  verlängert,  horstenförmig.  Rüssel  viergliedrig,  Tarsen  nngleicL 
dreigliedrig.  Häufig  in  der  gemässigten  Zone  auf  Wiesen. 

Capsus,  Miris. 

18.  Familie :  Corisida  Latr.,  Frachtwanzen.  Flacher,  im  Thum 
tief  eingesenkter  Kopf,  2  Ocelli;  Fühler  fadenförmig  mit  3 — 5  Gliedeit. 

das  letzte  oft  keulenförmig.  Rüssel  Tier- 
gliedrig.  Tarsus  meist  dreigliedrig,  Fii<- 
klauen  mit  2  Haftlappen.  Zahlreich,  mek 
tropisch,  durch  Schönheit  der  Farben  ud: 
specifische  Gerüche  ausgezeichnete  Thien; 
saugen  zum  Theil  Pflanzensäf^e,  vi'lr 
leben  vom  Raube. 

Man  unterscheidet  die  Crruppen 
a)  Lygaeodes  Burm. ,  Langwanzon.  Daliii' 
die  Feuerwanze,  Pyrrhocoris  apttr::*, 
Lygaeus  equestris.  b)  Corcodr* 
Burm.,  Randwanzen.  Das  Oeschlei-h: 
Anisoscelis  (Diactos  Perty)  interessac* 
durch  die  Entwicklung  ihrer  Füsse.  B<-' 
A.  tumidipes  ist  der  Femur  in  ein^c 
breiten  dreieckigen  Fortsatz,  bei  A.  biÜ- 
n  e  a  tu  8  (F.  35 1 )  die  Tibiajederseits  blatt^k 
ausgezogen,  c)  Scutati  Burm.  (Pentäu- 
mida),  Schildwanzen,  durch  das  gro^ 
Schildchen  ausgezeichnet,  das  die  Hä!f 
oder  noch  mehr  des  Hinterleibes  bedeci' 
Hieher  die  gemeine  Baumwanze,  Pontatoma  rufipes,  die  Beeren- 
wanze, P.  baccarum  ertheilt  Himbeeren,  Kirschen  u.  s.  w.  eicis 
unangenehmen  Geruch. 


II.   Ordnung.    Thysanura   Latr.^   Springschwänze,   LapiM^H' 

schwänze. 

Latreille,    P.  A.    Organisation   des   Thysanonres.    Nout.    iuin.  du  )i'>* 
I.  1832. 

Nicolet,  H.  Classic,  des  Thysanonres.  Ann.  de  la  soc.  entom.   2.  *^t.  ^ 
Gervais.  S.  S.  43. 


Charakter:  Flügellos,  mit  Schuppen  und  Haaren  be- 
deckt. Meist  ohne  Netzaugen,  sondern  2  Gruppen  mit  jf '*' 
bis  14  einfachen  Augen.  Die  Mundwerkzeuge  sind  kaueni 
die  Malpighischen  Gefässe  sind  lang  gestreckt  und  kommeo 
in  geringer  Zahl  vor.  Der  Hinterleib  trägt  Borsten  odtr 
geht  in  einen  zweitheiligen  Schwanz  aus.  Ohne  Verwand- 
lung. 
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L   Familie:    Fodurida    lAtr.,    Osbelspringer.     Körper    meift 
nlindrisch;  Fühler  4 — Ggliedrig.  Mundtheile  klein  ohne  TaBter.  Abdo- 
men ö-,  selten  Sgliedrig  mit  piner  langeo,  unter  deDBelbeo  geschlagenen 
''■pringgabel,  durch  deren    Aufstemmen    üe  sioli 
«priogend  bewegen,     Sie  kommen  an  schattigen  Fig.  3ö2. 

feuchten  Orten,  unter  Steinen,  abgefallenem 
LaQb,  auch  auf  dem  Wasser,  selbst  auf  Ein  und 
Schnee  vor. 

Podnra  aquatica,  bläulich  schwarz, 
Füsse  und  Fühler  roth,  2  Mm.  lang;  auf  ste- 
hi-nden  Wäiwem.  P.  villosa  (Fif,-.   352). 

Dof^eeria  nivalis,  gelblich  grau,  im 
Winter  oft  massenhaft  auf  dem  Schnee. 

Desoria  glacialis,  schwarz,  OberflUehe 
wliT  haarig.  Auf  dem  Monte  Rosa  und  dem 
'.'  nt  eraargl  etwch  er . 

Smynthuras  hat  die    Stigmen  am  Kopf. 

3.  Fanülie;  Iiepiamida  Lstr.,  Zooker- 
gaeste,  Borstenachw&nEe.  Korper  spindelior- 
iiijs  mit  kloinen  metallisch  glanzenden  Schuppen. 
Kiililer  borstenförmig,  vielgbedrig  Mundtheile 
frei  mit  langen  Tastern.  Abdomon  mit  10  Rin- 
s^n,  am  Knde  mit  5  Barston,  die  unpaoire  die 
liingKte. 

Lepisma  saceharina,  Znckerga8t,  sil- 
W^'Iänzend,  bis   10  Mm.  lang;  in  Häusern.  ""  '  m«  F»br. 

Xicoletia  augenlos. 

Machilis.  Mit  Netzaugen.  Das  Weibchen  mit  Torlrelender,  Tier- 
tlappiger,    horniger  Legescheide.  Unter  Steinen  im  Hoo». 


III.  Ordnnng.   Orthopteri,  Gradflttgler.   UIOData  et 
Odonata  t'abr. 

Sloll,  0.  Repräsentatioii  des  SpecCr,  des  Hauten,  den  Santiirellos  etc.    ü. 

Dufour,  L.  Bfcherch.  «nat.  et  phj-aiol.  sur  lea  Ortlioptire«,  HjioenopL  et 
SenruiiL  Mt-m.   pri*.  h  l'Ac.  d.  nc.  VII.  Pari»  1841. 

Spfville,  A.  Hist.  iiat.  des  Orthoptcreg.  Pari«  ls39. 

Charpentier,  T.  de.  Libullalinae  europ.  Li]H<,  1840.  —  Orthoptem.  Lips. 
l-ll  -45. 

Sclys-LcingchBmp^,  E.  de,  pt  Hngen  H.  Rev.  de«  Odonstes  on  Libel- 
liilc«  d'Earope.  Li^ge  1830. 

Fischer,  L.  H.  Orthopt.  enrop.  I.ip«.  1853. 

Kraner,  F.  Odonsta  et  Pfrlidnn  imp.  austr.  Wien  1856. 

Lenp&s,  Ch.  Rechercli.  «nr  l'organin.  et  les  njiieiirs  <1d  Termite  Incifuge. 
Ann.  d.  sc.  nat.  4.  «it.  V.   iSbfi. 

Hagen,  H.  Honograpb.  der  Termiten.  Linn.  cntomol.  X.  XII.  XIV.  und 
l>.rÜn  1M58. 
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Charakter:  Vier  netzadrige,  oft  ungleichartige  Flüge!: 
die  2  vordem  (Flügeldecken)  dann  schmal,  gerade  und  pe^ 
gamentartig;  die  hintern  häutig,  breit  und  längs  gefaltet. 
Manche  (Phasmida,  Blattida)  ungeflügelt.  Kauende  Mundwerk- 
zeuge. Verwandlung  unvollständig,  ohne  ruhenden  Zustand. 

Augen  gross,  2  oder  3  Ocelli.  Fühler  lang  und  vielgliedrig.  \>>i 
Oberkiefer  sind  stark  gezähnt,  die  Unterkiefer  hornig,  durch  die  kap- 
pen- oder  helmfbrmige  Aussenlade  (Gralea)  überragt,  wesshalb  sie  vor 
Fabricius  ülonata  genannt  wurden.  Die  Ejefertaster  stark  entwickel:. 
funfgliedrig.  Die  Unterlippe  mit  dreigliedrigen  Tastern.  Speicheldrüser 
sehr  entwickelt  mit  einem  eigenen  Speichelbehälter  (sieh  S.  72,  F.  330 
Proventriculus  und  Chylusmagen,  in  dessen  Anfang  6 — 9  Drüsen- 
schläuche münden  (Leber?).  Bei  einigen  bildet  der  Chylusmagen  rrc. 
seitliche  Ausstülpungen  (Gryllus,  Locusta).  Malpighische  Oefösse  xah!- 
reich,  aber  kurz.  Das  Bauchmark  oft  länger  als  das  Abdomen,  der 
hintere  Theil  desselben  deshalb  gewunden.  Weibchen  ohne  Bursa  copu- 
latrix,  aber  häufig  mit  einer  grossen  zweiklappigen  Legescheide.  Abdo- 
men sitzend.  , 

Die  Jungen  sehen  den  Erwachsenen  ähnlich,  mit  Ausnahme  dtr 
Flügel,  die  erst  nach  der  4.  Häutung  erscheinen.  Die  Flügellosen  häüVc 
sich  nur  dreimal.  Die  Jungen  werden  wohl  auch,  so  lange  sie  keic^ 
Flügel  besitzen,  Larven,  sobald  sie  Flügelstummeln  erlangen.  Nymphe: 
genannt,  obwohl  sie  in  allen  Zuständen  thätig  sind. 

Alle  sind  Landthiere,  die  Mehrzahl  lebt  von  Pflanzen,  emb 
jedoch  auch  von  Thieren.  Sie  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet  :t 
den  warmem  Ländern  jedoch  zahlreicher.  Bei  5000  Species  sind  It- 
schrieben  worden. 

A.  Cursoria,  laufende  Orthopteren. 

1.  Familie :  Forfioulida  Latr.,  Oehrlinge.  Kopf  umgekehrt  hen- 
ibrmig,  frei,  ohne  Ocelli;  Flügeldecken  kürzer  als  der  Hinterleib, 
lederartig.  Hinterflügel  fächerförmig,  dünnhäutig.  Tarsus  dreigliedii^- 
Hinterleib  mit  2  grossen,  eine  Zange  bildenden  Endanhängen.  Sie  Ms: 
nächtliche  Thiere,  die  sich  in  Höhlungen  oder  Blüthen  oder  unter 
Steinen  verbergen ;  sie  nähren  sich  von  Früchten  und  kommen  de$li^^ 
häufig  in  unsere  Behausungen,  um  Obst  zu  benagen.  Sie  bilden  ei: 
Uebergangsglied  zu  den  Käfern  (Staphylinida).  Das  Weibchen  von  For- 
ficula  auriculis  bewacht  die  Eier  und  Jungen. 

2.  Familie:  Blattida  Latr.,  Schaben  oder  Ksikerlaken.  y^- 
abgeplattetem  ovalen  Körper,  Kopf  und  Mund  vom  Prothorax  überdKi*- 
Fühler  borstenförmig.  Augen  nierenförmig.  Die  langen  Beine  bestäche* 
Sie  sind  nächtliche  Thiere  von  .dunkler  Farbe,  lichtscheu,  äuser«' 
schnellfüssig  und  gefrässig.  Sie  leben  von  allen  Arten  PflÄUzenstoffec. 
greifen  unsere  Vorräthe  an,  finden  sich  daher  besonders  in  Küchen  nnJ 
Magazinen,  Mühlen  und  Bäckereien.  Sie  vermehren  sich  stark,  legen  ic 
Schlupfwinkeln  hart  schalige  Eiercapseln,  oft  von  prismatischer  Form,  in 
denen  bis  40  Eier  in  2  Parallelreihen  enthalten  sind.  Sie  bleiben  \osip 
im  Eileiter  und  werden    erst   kurz    vor    dem  Ausschlüpfen    der  Junp^i 
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zulegt.  Diese  sprengen  die  Naht.  Zahlreiohe  Formen,  besondere  in  den 
Tropen:  manche  find  aber  durch  die  Schifffahrt  KosmopoUten  geworden. 
Durch  Igel  nnd  Enten  werden  sie  in  ländlichen  Hauehaltungen  in 
S-hronken  gehalten. 

Nach  der  Bildung  der  Flügel  unterscheidet  man : 

a)  Beide  Geschlechter  nngeflUgelt:  Polyzoeteria. 

b)  Nor  die  Weibchen  ungeflügelt:  Heterogamia  aegyptjaoa 
iD  den  Mittelmeerländem. 

c)  Beide  Geschlechter  geflügelt.  Die  bei  uns  hänfigsteD  sind 
Blalla.  Fühler  Ton  Eörperlänge  oder  länger,  der  letjste  Körperring  beim 
UiancheD  ohne  Grifi'el.  Vorder-  nnd  Uin- 

TcrSü^el  gleich  lang. 

Bl.  germanica,  gelblich,  bis  12 Mm.  Fig.  853. 

lan|F.  in  unsem  Hänsem;  Ton  Europa  aus 
iber  die  ganze  Erde  verbreitet. 

Periplaneta.  Fühler  um  ein  Dril- 
1*1  länger   als  der  Leib.    Letzter   Leibes- 

Ha(!  beim  Uännohen  mil    langen   Griffeln.  ^k 

brim  Weibehen  gekielt.  ■■ 

P.   orientalis  (Fig.  353),    dunkel-  ■■ 

braun,  bis  24  Mm.  lang,     in  Kuropa  und  ^^ 

Xordiimerika.  Soll  aus  Vorderasien  einge- 
irmdcrt  sein.  Sie  braucht  bis  zur  toH- 
tommenen  Entwicklung  4  Jahre. 

P.  americana,  rostfarbig,  bis 
.1^  Mm.  lang,  aus  dem  tropischen  Amerika 
durrh    die  Schiflc  und    exotische  Pflanzen 

wie    auch    P.  Australasiae)    in  unsere         Ein»  EiercipMi.  K»i.  ot. 
Tn'ibhäuser  verschleppt. 

B.  Orthoptera  gressoria,  mit  Schrei Ifiisson. 

3.  Famillfl:  Phasmida  Serv.,  OoBpeiutheuBobreoken.  Körper 

lang;;es( reckt,  oft  stab-  bis  nadelförraig,  alle  Beine  gleich,  häuRg  mit 
lappenartigen  Erweiterungen  an  Femur  und  Tibia.  Tarsus  mit  5  Glie- 
il^rn,  zwischen  den  Klauen  Hafllappen.  Es  sind  träge  Thiero,  die  von 
Itlanzen  leben  und  meist  den  Tropeuländern  angehören.  Bei  einigen 
'ind  sowohl  die  Männchen  als  die  Weibchen  ungeSügclt  (Bacillus. 
Hacleria),  oder  es  sind  nur  die  Männchen  geflügelt  (Cladoxerus), 
ndcr  es  sind  beide  Geschlechlor  geflügelt,  wie  die  Stabheuschrecken 
iPha'ma)  und  das  ganz  abweichend  gebildete  wandelnde  Blatt  (Phyl- 
liani  niccifoüam),  desRen  Hinterleib  und  Flügeldecken  Achnlichkeil 
mil  einem  Blatte  haben.  Auch  Feniur  und  Tibia  zeigen  die  Tendenz 
hreii  Bu  werden. 

4.  Familie:  Hantida  Latr.,  Fangheuachrecken.  Kopf  fVoi 
-■nkrpcht,  Thorax  meist  bedeutend  verlängert,  Abdomen  langgestreckl, 
ilie  Pliigel  gross.  Die  Vorderbeine  zu  Pedes  raptatores  umgestaltet,  mit 
langer  Hüfte,  mit  beiderseits  scharf  gezähntem  Oberschenkel,  der  in 
•  ioem  Falz  den  Unterschenkel  w;c  eine  Messerklinge    aufnehmen  kann. 
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Dan  zweite  and  dritte    Fufiipaar    besteht    aan    einfachen   Se.hrriifiir'i^r 
mit  ö  Tarralgliedern. 

Die  Fan ghenech recken  pind  sehr  gefräsBijte  Thiere,  welche  vnt 
zugeweise  ron  animalischer  Nahrung  loben  und  eelbsl  kleine  HidiTli- 
angreifen.  Sie  bepchleichen  ihre  Beute  und  stürzen  sieh  dann  pliiu..' 
auf  sie,  sie  mit  den  Klingen  ihrer  Oreiffüssc  festhaltend,  oder  ^ie  y.i 
folgen  wie  im  Fluge.  Die  Weibchen  legen  die  Eier  klumpenwei-e  j 
Püanzenstenge!  und  überziehen  sie  mit  einer  erhärtenden  Substanz.  S 
sind  BÜdliohe  Formen,  meist  dem  tropischen  Aeien  und  Afrika  oi::;' 
hörig,  nur  venige  reichen  in  die  europäische  Mittelraeerregion  und  i.-. 
eine,  die  Ootteaanboterin,  Mantis  religiosa  iFig.  354)  rcirbt  : 
das  südliche  Deutschland. 

|Fig.  354. 
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Frapusa  zeichnet  sich  dadurch  aus.  dm»  die  Uännchen  dop:- 
gekämmte  Fühler  benitzcn,  wührend  das  Weibchen,  wie  alle  Ulmi;  ;' 
Orthopteren,  einfache  hat. 

C.  8altatoria.  Spranghouschrockcn. 

Mit  Sprungbeinen.  Weibchen  mit  einer  Legescheide  (Oripo-i'''' 
die  meisten  gefliijjelt. 

6.  Familie:  GryUida  Latr.,  Orlllan  oder  OrabhetiaohrMknk 

Körper  kurz,  fast  cylio drittel],  Kopf  gromi  und  broit  mit  buntenformi;  = 


Kerfe.  —  Heuschrecken  lOS 

Fühlern.  Vorderfltigel  horizontal,  beim  Männchen  oft  mit  einem  Sing- 
appaiat.  Hinterfltigel  grösßer  als  die  vordem,  diese  überragend,  dicht 
L^efaltet.  Hinterschenkel  verdickt.  Tarsus  dreigliedrig,  Abdomen  nerni- 
iiliedrig.  Kaife  vielgliedrig  fadenförmig.  Nächtliche  Thiere,  die  bei  Tag 
einzeln  in  Erdgängen  oder  Höhlen  leben. 

Fig.  3ÖÖ. 


Gryllotulpa  yalgaris  L. 

Die  Wcrre  oder  Maulwurfsgrille,  Gryllotalpa  vulgaris 
;F.  H.'iö).  Vorderbeine  kurz  und  kräftig  mit  dicken  Hüften,  flachgedrücktem 
Femur,  dreieckiger  Tibia  mit  fingerförmigen  Fortsätzen.  Sie  leben  im 
♦'btiien,  lockeren  Acker-  und  Wiesenboden  und  graben  Gänge,  die 
«Imeckenformig  nach  abwärt«  gehen  und  in  einen  Kessel  beiläufig  von 
der  Grösse  eines  Hühnereies  enden.  Hier  legt  das  Weibchen  im  Juli 
2 — 300  Eier.  Von  den  ausgekrochenen  Jungen  wächst  aber  nur  ein 
Th**il  heran,  indem  das  Weibchen  regelmäsRig  einen  Theil  der 
Brut  anfFriflst.  Die  Brut  ist  in  einem  Jahre  nach  fünf  Häutungen  ge- 
M'hlechtsreif.  Die  VerwÜHtungen  in  den  Feldern  sind  leicht  kenntlich 
durch  die  gelben  Flecke. 

Die  Feldgrille,  Gryllus  campestris,  macht  röhrenfö'rmige 
fiiin^'e.  Sic  nchadet  in  Gemüsegärten,  auf  Feldern  und  Wiesen  weniger 
aU  die  vorige. 

Die  Hausgrille  oder  das  Heimchen,  G.  domesticus,  in 
unH»*m  Häusern,  in  Backstuben  und  Küchen. 

6.  Familie:  Iiocustida  Itatr.,  Laubheusohrooken,  Heupferde. 

Körper  lang,  Flüge)  in  der  Buhe  dachförmig;  Kopf  senkrecht,  Ooelli 
ruiist  fehlend.  Fühler  borsteufönnig,  sehr  lang.  Die  Männchen  mit 
tinera  Singapparat  auf  der  rechten  Flügeldecke.  Hinterbeine  verlängert 
mit  verdicktem  Oberschenkel.  Tarsen  viergiiedrig.  Weibchen  mit  einer 
virrklappigon,  meist  säbelförmigen  Legescheide.  In  Wäldern,  Gebüschen 
'iud  auf  trockenen  Wiesen  häufig.  Sie  springen  gut  und  gebrauchen 
'labci  die  Flügel  als  Fallschirme.  Sie  leben  nicht  blos  von  V'egetabiüen 
•*oadom  manchmal  auch  von  In(iiocten. 

Locusla  viridissima,  bis  30  Mm.  lang,  hell  grasgrün,  Tra- 
cheen rosenroth. 

Die  GraRheuschrecke,  Decticus  verrucivorus,  häufig.  Den 
tarnen  des  Warzen vertilgerp  erhielt  sie  deshalb  von  Linn(?,  weil  die 
l<auem  in  Schweden  sie  zum  Warzenabbeipsen  benützen.  Das  Weibchen 
i*trt  mehrmals  je  <> — 8  Eier  an  eine  Stelle,  in  einer  Tiefe  von  10  bis 
1*^  Mm.  and  scharrt  dieselbe  dann  zu. 


SohizodaotyluB  monetroeae  (Fig.  356)  unterscheid«!  tieh 
von  andera  durch  die  horizontalen  Flügel,  die  tun  Ende  aiiigerollt 
sind.  Die  Beine  mit  Stacheln  and  Haftlappen.  Aus  Bengalen. 


S<lii[iidul;la9  rngnsttoana  F>br, 

7.  Familie:  Aoridida  Ii&tr.,  Sohnan-heuflohreokan.  Körper  ^eit- 
lieh  comprimirt,  Kopf  senkrecht,  Fühler  kürzer  als  der  halbe  Leib.  Ocelli 
meist  vorhanden.  Flügeldecken  meist  schmal  ohne  Rtimmorgan.  Tarsen 
dreigliedrig.  Legeacheide  kurz,  nicht  vorragend.  Beide  Gesohlechtrt 
sohnarren  oder  zirpen.  Sieee  Töne  werden  dnroh  das  Reiben  dn 
Flügeldecken  erzeugt.  Die  meisten  fliegen  absatzweise  schnarrend,  die 
Wanderhenschreoke,  Oedipoda  migratoria,  besitst  jedoch  emcn 
anhaltenden  Fing.  Diese  Heuschrecke  ist  im  Orient  häufig  und  reicht 
bis  in  die  Tartarei,  Nach  Westen  reicht  sie  Bis  über  Wien  and  selbe 
bis  in  das  südliche  Schweden,  aber  meist  nur  vereinzelt.  Sie  buui 
jedoch  unter  Umständen  sich  aaoh  in  Europa  so  vermehren,  dam  fif 
znr  Landplage  wird,  so  1S46  in  Schlesien,  1R59  in  Hinterpommeni. 
Trockene,  warme  Herbste  begünstigen  eine  massenhafte  Tormehron^. 
Li  Westasien  und  Nordafrika  gehören  sie  zu  den  furchtbarsten  Land- 
plagen. Vor  der  letzten  Häutung  ist  ihr  Vorrücken  nur  langsam  und 
ihre  Vertilgung  mit  dem  Aufgebot  grosser  ^ttel  noch  möglich;  schwie- 
riger wird  es,  sobald  ihre  Flügel  entwickelt  sind.  Ihre  Flöge  hsbto 
oft  die  Ausdehnung  von  mehreren  Stunden  Lange  und  Breite,  m  dsK 
ihre  Schwärme  das  Tageslicht  verdunkeln.  Wo  sie  niederfallen,  wirf 
Alles  verheert  und  binnen  wenigen  Standen  ist  die  Vegetation  deiutig 
vernichtet,  dass  nur  entlaubte  Bäume  übrig  bleiben. 

Am  Senegal,  in  Nord-  nnd  Süda&ika,  Arabien,  Syrien  und  in 
anderen  Ländern  werden  sie  gesammelt  and  gegessen.  Man  bröbt  «e 
in  einer  heissen  Salzlösung,  entfernt  die  Flügel  and  trocknet  sie  schuU 
an  der  Sonne.     Die  Araber    essen    sie    gerne  mit   Butter.     As  andern 
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Orten  pulvert  man  sie  und  mischt  sie  zur  Brotbereitung  unter  das 
Mohl.  Geröstet  schmecken  sie  besser  als  gesotten;  sie  werden  auch  ein- 
zusalzen. Den  alten  Juden  war  der  Genuss  derselben  erlaubt.  Auf 
»-:nigen  arabischen  Märkten  bilden  sie  den  Haupthandelsartikel,  nach 
dp<««en  Fallen  und  Steigen  sich  die  übrigen  Preise  richten.  Die  an  diese 
Kost  Gewöhnten  unterscheiden  verschiedene  Sorten  nach  dem  verschie- 
'Unen  Geschmack,  der  sich  nach  der  Art  der  Nahrung  der  Heuschrecken 
richtet.  Die  Colonisten  in  Südafrika  füttern  oft  ihre  Pferde  mit  Heu- 
*i  hrecken. 

Ausser  Oe.  migratoria  richten  im  Orient  auch  andere  Formen 
▼ros.«e  Verheerungen  an.  Oe.  cinerascens,  Acridium  tartaricum, 
Ac.  aegyptiacum  u.  a. 

Oe.  caerulescens  mit  blauen  Hinterflügeln  in  Kieferwäldem. 
Aoridium  stridulum  mit  rothen  Hinterflügeln,  auf  Bergwiesen,  in 
Deutschland  beide  häufig. 

Bei  einigen  exotischen  ist  der  Frothorax  blattartig  zusammen- 
ji  drückt:  Choriphyllum.  Bei  den  afrikanischen  Pneumdra  fehlen 
fii«'  Sprungfiisse  und  sie  haben  einen  blasenartig  aufgetriebenen  Hinter- 
tv.b.  Tryxalis  mit  dreikantigen  Fühlern. 

D.  Corrodentia  Burm. 

8.  Familie:  Termitida,  weisse  Ameisen.  Kopf  frei,  Fühler 
A'irz,  mit  13 — 20  Gliedern,  rosenkranzförmig.  3  Ocelli,  das  mittlere 
nr deutlich.  Grosse  stark  gezähnte  Oberkiefer,  Unterkiefer  mit  blatt- 
♦ -rmij^er  Aussenlade.  Kiefertaster  mit  5,  Lippentast«r  mit  3  Gliedern. 
Famus  viergliedrig.  Flügel  zart,  dünnhäutig,  sowohl  bei  Männchen  als 
Weibchen ;  sie  fallen  jedoch  leicht  und  regelmässig  nach  der  Begat- 
'  ;n^  ab.  Ausser  diesen  finden  sich  noch  flügellose,  ungeschlechtliche 
Formen  (Arbeiter  und  Soldaten)  und  flügellose  oder  kurz  geflügelte 
Larven,  die  erst  nach  mehrmaliger  Häutung  zu  fortpflanzungsfähigen 
Miin neben  und  Weibchen  (König  und  Königin)  werden.  Bei  Termes 
:•  ifagum  kommen  nach  Lespcs  zweierlei  Männchen  und  Weibchen 
u^r.  von  denen  die  kleinem  im  Mai,  die  grossem  im  August  er- 
-  ht'inen.  Begattung  stets  im  Freien  während  des  Fluges.  Das  Abdomen 
.jp^  befiruchteten  Weibchens  (Königin)  erreicht  einen  grossen  Umfang 
M<  HO  Mm.).  Die  Zahl  der  Eiröhren  der  Ovarien  ist  gross  (2000  bis 
•<»oo  nach  Hagen). 

Sie  leben  wie  die  Ameisen  in  grossen  Gesellschaften   in  warmem 

Lindem,  in  Baumstämmen  oder  in  der  Erde.  Im  letztem  Falle  fuhren 

•K  pyramidenförmige  Hügel  auf,  oft  von  3 — 4  Meter  Höhe,  die  sich  bald 

'n:t  Vegetation  bedecken  und  in  denen  die  Wohnungen  in  grosser  Re- 

.:•  Imäsngkeit  angelegt  werden.  Die  Erde  wird  mittelst  des  Speichels  zu 

"iner  plastischen  Masse  umgestaltet,  aus  der  sie  Kammern,    Gänge  und 

f^  auch  bedeckte  Galerien,  die  zu  ihrem  Bau  führen,  anfertigen.     Sie 

r  3'ien  im  Freien  nur  des  Nachts,    innerhalb    der  bedeckten  Gänge  und 

m  Hanptbau  auch  bei  Tag.    Die  Baue  mancher  Species  haben  schom- 

«'T'^inartige,  oben  offene  Aufsätze.  In  der  Mitte  ist  die  Zelle  der  Königin 

fU'f^  Weibchens),  die  im  trächtigen  Zustande  bis  80  Mm.  Länge  erreicht. 


Um  dieae  liegen  die  Zellen  fiir  die  Eier,  deren  das  Weibchen  N(t.""i 
legt  und  die  von  den  Arbeitern  besoi^  werden.  Im  Umkreid  der  Kfr 
nnd  Lairenzeilen  liegen  die  Wohnungen  für  die  Arbeiter  und  PoWü.ii 


Einige  Riid amerikanische  Termiten  bauen  anii  monohen  Holssiiii>- 
chen  kufteltSrmige  Wobnungen  in  die  Aelwinkel  der  Binrae  od«  j" 
das  Oebälke  der  Htuiner.  | 

Die  Arbeiter  pflegen  ilie  Brut  und  tragen  Vomithe  ein.  Sie  hit'' 
einen  kleinen  Kopf  nnd  verborgene  Mnndibeln.  Den  Soldaten  lief«  c' 
Vertheidigung  der  GeseUschnft  und  ihres  Baues  ob:  sie  haben  ein»:  i 
grOBAen  «mbisclien  Kopf  mit  langen  und  .«elir  starken  Oberkiefers,  nt' 
denen  sie  schmerzhafte  Bisse  beibringen  und  kleinere  Thiere  lömri 
können. 

Ihre  Hauptfeindc  sind  die  Ameisen,'  inseclenft-eBseude  Vi^l  nit.  | 
die  Ameisenncharrer,  welche  die  Baue  mit  ihren  starken  Klauen  -'i.'- 
brechen.  Sie  bewohnen  die  Iropifichen  Himmelsptriche.  Man  kennl  ' 
bis  100  Speciee.  Sie  werden  allem  Holzwerk  gefährlich,  lerftör'  | 
Hauser,  Holzrorrüthe,  am  Strand  liegende  Boot«,  selbst  Sehiffe  «ufd- 
Werften  in  kurzer  Zeit.  In  Mexico  haben  sie  die  Archive  Temirbi'-'- 
Man  sucht  daher  Kleider,  Papiere,  selbst  Nahrungsmittel  in  bleeherfi'^ 
Behältern  zu  verwahren  oder  durch  eine  Umgebung  von  Wawer  ri 
sohütien.  Von  den  Ureinwohnern  werden  sie  in  grower  Menge  gepe^ff- 
Sie  Temrsaoheu  aber  leioht  Diarrhöen.  Mehrere  sind  naoh  Koropa  ^'''^ 
pflanzt  worden  und  man  findet  sie  gegenwärtig  im  südliohen  Frankrexi:. 
Spaiüen   nnd  Portugal.   Vor  ungefähr  50  J^iren  wurde  eine  Spenr»  1= 
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die  Treibhäuser  des  Schönbrunner  Gartens  eingeschleppt  (Termes  fla- 
yipes),   wahrsoheinlich  mit  Pflanzen  aus  Brasilien. 

T.  lucifugUB  hat  sich  in  La  Rochelle  angesiedelt  und  im  Holz- 
werk der  Häuser  solche  Verwüstungen  angerichtet,  dass  die  Regierung 
Vorkehrungen  dagegen  treffen  musste. 

9.  I^umlie:  Psoeida  Bunn.,  Holzläuse.  Grosser,  meist  blasig 
aofi^etriebener  Kopf,  Fühler  lang,  borstenfdrmig,  mit  8 — 10  Gliedern. 
Cntcrkiefer  mit  breiter  Aussenlade  und  zwei  spitzigen  Innenladen. 
Kiefertaster  viergliedrig.  Hinterflügel  um  die  Hälfte  kleiner  als  die  vor- 
dem, manchmal  fehlend.  So  bei  der  Bücher  laus,  Troctes  pulsa- 
toriu8,  welche  oft  unsere  Insectensamralungen  verwüstet.  Schmetter- 
lingen frisst  sie  die  Schuppen  ab.  Die  Weibchen  von  Psocus  lineatus 
Itgen  die  Eier  auf  Blätter  und  umspinnen  sie. 

10.  Familie:  Embida  Burm.  Wie  die  vorigen,  Termiten  ähnlich. 
Augen  klein,  Ocellen  fehlen,  Fühler  rosenkranzförmig.  Kiefertaster  mit 
r>.  Lippentaster  mit  3,  Tarsus  mit  3  Gliedern.  Tropische  Formen,  die 
h^iaptsächlich  dadurch  unser  Interesse  erregen,  weil  sich  die  Larven 
vor  jeder  Häutung  mit  einem  Gespinnst  umgeben, 

E.   Amphibiotica.  Die  Larven  leben  im  Wasser. 

11.  Familie:  Ferlida  Leach.,  Florfliegen,  Afterfirühlings- 
fliegen.  Körper  gestreckt,  platt;  Fühler  borstenfdrmig,  Augen  seitlich. 
Thoraxringe  gleich  gross;  Hinterflügel  gross,  Abdomen  mit  10  Bingen, 
am  Ende  2  Borsten  und  2  lange  gegliederte  Raife.  Die  vollkommenen 
In^ecten  leben  von  Blumensäften.  Die  Larven  haben  meist  an  der  Brust 
äussere  Eespirationsorgane  in  Form  von  Kiemenbüscheln  und  leben  in 
fliesaendem  Wasser  von  Raub. 

Perla  viridis,  häufig,  grün  gefärbt,   10  Mm.  lang. 

12.  FEunilie:  Ephemerida,  Eintagsfliegen,  Wassermotten. 
Jvhlanke,  zarte,  weichhäutige  Thiere ;     die  Männchen  mit  grossen,    den 


Fig.  358. 


o  ■   i  l 

Ephemer»  mlgaU  L.        i.  Tollkommenos  Insect.        1.  Larve.        o.  Ei  oiner  Ephoraorida. 

ganzen  Kopf  einnehmenden,  die  Weibchen  mit  kleinen    und  getrennten 
.Vu<;en.    Die  Mundtheile  sind  verkümmert.    Mesothorax   auflallend  lang. 
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VorderföBse  Behr  gross.  V'orderfiügel  gross,  dreieckig,  EQnterflügel  klein. 
manchmal  fehlend.  Abdomen  mit  11  Gliedern,  2  Baifen  nnd  3  langec 
gegliederten  Endborsten.  Nach  der  letzten  Häutung  leben  die  Thiere 
nur  wenige  Stunden,  um  sich  zu  begatten.  Die  Eier  oft  an  den  Polen 
mit  besonderen  Micropylen  und  Fangschnuren.  Die  Larven  leben  1  bb 
2  Jahre  im  Wasser,  haben  sehr  entwickelte  Mundtheile,  büschel-  oder 
blattförmige  Kiemen  an  den  Seiten  des  Abdomens  und  gefiederte  lanl^ 
Endborsten.  Sie  fuhren  eine  räuberische  Lebensweise.  Die  Larrec 
werden  oft  gesammelt  und  als  Köder  benützt,  daher  der  Name  Ufena^. 
Die  abgestreiften  Häute  bleiben  nach  der  Häutung  an  Üferpflanze: 
hängen  (Uferhafl). 

Die  nach  der  Begattung  abgestorbenen  Thiere  bedecken  oft  dir 
Wasserfläche  und  bilden  in  Ungarn  die  sogenannte  Theissblüthe  (Paus- 
genia  longicauda  oder  Ephemera  flos  aquae  111.).  In  einigen 
Gegenden  werden  diese  Leichen  gesammelt  und  als  Dünger  ver- 
werthet. 

13.  Familie:  Libellulida  Burm.  (Odonata  Fabr.)»  Wa88e^ 
Junckern.  Schöne  schlanke  Insecten  mit  grossen  durchsichtigen  ^^ 
lemden  Flügeln;  bei  den  Weibchen  manchmal  ein  Dimorphismu«  der 
Flügelbildung  (nach  Brauer  bei  Neurothemis  und  Ischnura).  Stiik 
entwickelte  Mundtheile,  die  von  der  grossen  Oberlippe  bedeckt  werdi^c 
Prothorax  sehr  schmal,  Hinterleib  lang,  eilfgliedrig  mit  ungegliederter. 
Raifen.  Die  Geschlechter  sind  oft  verschieden  geförbt  und  beim  Mäim- 
chen  ist  das  Abdomen  oft  mit  bläulichen  Ausschwitzungen  bedecb. 
Das  Vas  deferens  mündet  am  9.,  der  Penis  am  2.  Abdominalring.  D:- 
Begattung  geschieht  im  Fluge.  Das  Männchen  ergreift  das  Weibchc: 
mit  den  Kaifen  am  Nacken,  biegt  den  Hinterleib,  um  die  Speniiati>- 
phoren  auf  den  Penis  zu  übertragen  und  fuhrt  dieselben  bei  der  ent- 
sprechenden Krümmung  des  weiblichen  Abdomens  in  das  Weibchen  ein 

Die   Larven    leben    im    Wasser   vom    Raube  und  gehören  zu  der 

gefrässigsten     Insecten.      Di» 
Fig.  359.  kleinen  athmen  durch  äna^err 

Blattkiemen,  die  grossem  darv^ 
Darmkiemen  (Fig.  336,  S.  74 
Ein  von  allen  übrigen  Insecten 
abweichendes  Organ  ist  die 
Maske  (Fig.  359).  Es  ist  die 
zu  einem  Raubarm    umgestal- 

LibeiiniidenUrTe  mit  Mwke.  ^^^®  Unterlippe.    Das  MentUIL 

ist  während  der  Ruhe  rück- 
wärts an  die  Brust  zurückgelegt  und  mit  dem  grossen  dreieckigen  Stack 
(Stipites  und  mittleren  Laden  der  Ligula)  durch  ein  Ghamiergeleuk 
verbunden.  Am  Ende  stehen  zwei  gezähnte  Blätter,  die  sich  zangeR- 
artig  bewegen  (entsprechend  der  Lamina  externa). 

a)  Kopf  queroval   mit    seitlichen    Augen.    Die    Larven  mit  äussern 
Schwanzkiemen.  Calopteryx,  Agrion. 
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b)  Kopf  rund  mit  grosBen  zuetammenstoBsenden  Augen.  Die  Lar- 
ven athraen  durch  Darmkiemen  und  haben  eine  flache  Maske:  Aeschna, 
(iomphuB;  oder  eine  gewölbte  Helmmaske:  Libellula,  Cordulia, 
Epitheca. 


6.  Insecta  metabolica. 

Kerfe  mit  vollkommener  Verwandlung.  Puppenschläfer. 
IV.  Ordnung.  Nenroptera^  Netz-  oder  Oitterflfigler. 

Rambur,  P.  Hist  nat.  des  Ins.  N^vroptercs.  Paris  1842. 

Pictet,  F.  J.  Kech.  pour  serv.  ^  Thist.  et  k  T Anatomie  des  Phryganides. 
Oeneve  1834.   —  ffist,  nat.  des  N^vroptferes.  II.  Genfev.  1841—43. 

Brauer,  F.  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Neuropteren,  besonders  ihrer  Meta- 
morphose. Wien  1855.  —  Neuropt.  d.  Novara.  Wien  1861. 

Brauer  u.  Low,  H.  Neuroptera  austr.  Wien  1867. 

Hagen,  H.  Sjnops.  of  the  Neuroptera  of  N.  America  with  a  list  of  the 
S4»ath-America  spec  Washingt.  1865. 

Charakter:  Vier  häutige  netzadrige,  meist  gleich  grosse 
Flügel.  Fühler  meist  borstenförmig.  Mundtheile  beissend. 
Vollkommene  Metamorphose. 

Die  so  begrenzte  Ordnung  sind  die  Neuroptera  holometabola  der 
altem  Entomologen  und  werden  in  neuerer  Zeit  häufig  allein  als  Ord- 
nung Neuroptera  aufgeführt  und  die  vorhergegangenen  6  Familien  bei 
den  Orthopteren  abgehandelt.  Aber  trotz  des  Mangels  eines  Puppen- 
Mshlafes  haben  die  vorhergegangenen  Insecten,  namentlich  die  im  Wasser 
lebenden  Larven  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  den  Netzflüglern. 

a)  Trichoptera  Kirby.  Plicipennia  Latr.  Die  vollkommenen  In- 
*ecten  mit  beschuppten  Flügeln.  Lebensweise  amphibisch,  da  die  Larven 
V\'a<»8erthiere  sind. 


L  Familie:  Phryganeida  Burm.,  Köcherjungfem,  Wasser- 
biter.  Mundtheile  verkümmert,  indem  Unterkiefer  und  Unterlippe  mit 
einander  verschmelzen  und  die  Oberkiefer  klein  und  häutig  bleiben. 
Kiefertaeter  mit  2 — 5,  Lippentaster  mit  3,  Tarsen  mit  5  Gliedern. 
Fühler  borstenförmig;  Flügel  beschuppt,  die  hintern  längsgefaltet, 
t>ehaart,  Baifen  zangen-  oder  griffelfÖrmig. 

Die  Thiere  saugen  Blumensäfte;  viele  sind  lichtscheu.  Die  Weib- 
hen  legen  die  Eier  in  Klumpen  und  umgeben  sie  mit  einer  gallert- 
irtij^en  Masse.  Die  Larven  haben  einen  weichen,  wurmförmigen  Leib, 
:u  dessen  Sicherung  sie  Röhren  aus  Steinchen,  Muscheln,  Holzstückchen 
ind  anderen  Gegenständen  bauen,  die  sie  mit  sich  herumschleppen  und 
n  die  sie  sich  zurückziehen  können.  Einige  benützen  Schilf-  oder 
rrasslengel,  die  sie  abbeissen  (Fig.  360  1).  Solche  Gehäuse  waren  in 
■riiheren  Perioden  des  Erdelebens  sehr  häufig.  In  der  Auvergne  bilden 
'ie  eine  grosse  Kalksteinschichte.  Notidobia  und  die  ceylonische  Mor- 


112  Gondjlopoda. 

6.  Familie:  Baphidida,  Kameelhalsfliegen.  Der  kleine  Kor: 
flitzt  auf  dem  sohmfiilen,  halsformig  verlängerten  Prothorax,  der  b*'i 
Mantispa.ein  Paar  KaubfÜBse  trägt.  Die  Larven  haben,  wie  das  toI- 
kommene  Insect,  einen  verlängerten  Prothorax ;  sie  leben  unter  Bann- 
rinden  vom  Raube  und  verpuppen  sich  in  einem  Seidencocon. 


y.  Ordnung.  Bbipiptera  Latr.  (Strepsiptera  Kirhy.\ 

Fäclierflttgler. 

Kirby,  W.  Strepsiptera,  a  new  order  of  Ins.  Trans.  Linn^  soc  XI.  ISl"^ 
Westwood,  J.  O.  Trans,  entom.  soc.  L    18.%. 

Siebold,  C.  Th.  Beitr.  a.  Natnrg.  wirbell.  Thiere.  1843.  Arch.  ffir  Sißi 
geschichte.  IX. 

Newport,  6.  Trans.  Linn.  soc.  XX.  1847. 


Charakter:  Die  Männchen  haben  vier  Flügel,  toi 
denen  die  vordem  klein  und  eingerollt,  die  hintern  gro**. 
häutig  und  fächerförmig  gefaltet  sind.  Die  Weibchen  ^it- 
flügellos,  wurmförmig.  Die  Mundtheile  verkümmert,  niiii* 
zum  Kauen  eingerichtet,  Metathorax  abnorm  vergrössert 

Die  Ordnung  besteht  aus  wenigen  auf  Wespen  und  Bien'-n 
schmarotzenden,    kleinen    (l'ö — 5  Mm.)    Species,     die    aber  durch  eiae 

sehr  abweichende  Bildung   jni   den  inwr- 
Fig.  36.S.  essantesten  Gruppen  gehören.    Die  Man: 

chen  können  trotz  ihrer  Flügel  nicht  vr. 
fliegen,  sondern  benützen  sie  nur,  am  i^ 
dem  Leib  ihrer  Wirthe  herumznfiatten 
Der  kurze  Kopf  ist  senkrecht,  die  .\uy: 
sind  gross,  haben  aber  nur  eine  gerinn 
Zahl  Facetten.  Die  Fühler  sind  meii^t  ^ 
gabelt,  kurz,  4-  bis  6gliedrig.  Die  Wd?- 
HaiictophÄgua  Cortisii  D»ie.  Vergr.       chen  sind  ohne  Flügel,  Kopf  und  Thom 

verschmolzen,  Hinterleib  weich:  sie  sic^ 
lebendig  gebärend  und  legen  die  bläulich  gefärbten  Larven  aaf  ver- 
schiedene Hymenopteren. 

Die  Larven  erscheinen  unter  zwei  Formen  in  zwei  Stadien:  >=' 
haben  anfänglich  6  Füsse,  kiemenartige  Respirationsorgane  an  <ie> 
Hinterleibsegmenten  und  zwei  Schwanzborsten,  mit  deren  Hilfe  "i^ 
springen  können;  sie  laufen  behend  und  bohren  sich  in  den  Xe5ter'' 
der  Wespen  in  die  weichen  Wespenlarven  ein.  Hier  werfen  sie  "^ 
Haut  und  ihre  Füsse  ab  und  sind  eine  wurmähnliche,  fusslose,  weicl^' 
Made,  die  vom  Fettkörper  ihres  Wirthes  sich  nährt.  Im  letzten  Stadiani 
erhärtet  die  äussere  Haut  zu  einer  Puppenhülle.  Das  Kopfende  Jer- 
selben  ragt  zwischen  den  Leibesringen  des  Wirthes  hervor  und  hi' 
einen  Deckel,  der  abspringt,  wenn  das  Thier  seine  VoUendnng  er- 
reicht hat. 


Die  JläDnchen  verlasBeii  die  Hülle,  die  Weibchen  bleiben  aber 
jQ  der  offenen  Puppenhaat  Legen  und  begatten  sich  in  ihr.  Die  Lebens- 
dauer    der    Uännchen    ist 

köre,  meist  nur  2—3  Stnn-  f^-  ***■ 

den,    wäfarend  welchen   sie  m 

»ch  zn  blatten  suchen. 
Die  Weibchen  leben  länger 
and  »«heinen  erst  nach  dem 
dritten  Tage  die  Begattung 
zuznlaMien.  Ihre  Eier  aind 
im  ganzen  Körper  zerstreut 
und  entwickelu  fiicfa  im  Mut- 
tfileibe.  Die  Larven  Bam- 
meln Rieh  in  der  Bauchhöhle 
and  treten  durch  3  hornige 
Rohrchen  nach  aussen.  Die 
mit  Bhipipterenlarven  infi- 
cirten  Hjmenopteren  nennt 
mau  gtylopirirt. 

Familie  Stylopida. 
Einzige  FamiUe  mit  dem 
Charakter  der  Ordnung. 

X  e  n  o  8.  Tarsus  vier- 
gliedrig,  Fühler  mit  2  kur-  i  / 

zen  Basalgliedem.  Drittes 
Glied  lang,  an  seinem  Ur- 
sprung mit  einem  langen 
^itenaat  und  einem  kurzen 
Knoten.  Angen  kurz  gestielt. 

Stvlops.     Tarsne   und  Slrloji  mlmiioiu.  Verjr, 

»     '       j  ci'-Li  -       L    ■        B'  Miauhen.     t  Weltehen.     t.  LuTt  wal  ^*b  BitMD- 

Bacifl   der    Fühler   wie    bei  lu»,  hiMkand. 

doQ  vorigen.  Drittes  Fühler- 

glied    lang,    blattförmig,    mit    einem    langem    dreigliedrigen    Seitenast. 

lagen  länger  gestielt.    St  aterrimna  (Fig.   364).  St.  melittae. 

Haliotophagus.  Tarsus  dreigUedrig,  Fühler  mit  S  knrzen  Basal- 
and 4  länglichen  Endgliedern;  diese  tragen  einen  Seitenast.  H.  Cur- 
li»ii  (Fig.   363). 


M.Ordnang.  Aphaniptera  Kirby.  (Slphonaptera  Latr.)^  FIShe. 

Dnges,  A.  Cor.  cool,  da  genre  Puce.  Ana.  de»  sc.  nat  XXVII.  ISS!.   — 
Polei  irritaiu.  Aan.  d.  sc  Dat.  S.  sdr.  VI.   1H36. 

Seils,  W.  Pulei  penetruiB.  Trans,  entom.  aoc  II.  1839. 

Karsten,  H.    Beitr.    inr  Kenotn.   d.   Rbjachoprion    penetraos.    Boll,  Äc, 
Miwon.  1864. 

Qage,  JL  L.  Des  ai  im.  nnisibles  b  l'homine.  Par.  1867. 

Landois.  Auat.  d.  Haade&ohei.  Dresden   1867. 
Stlmtrda.  Zoviogi«.  il.  8 


Charakter:    Seitltoh    comp 
;en    einfach,    klein,    rund; 


IpiphBT^DK)  mwise 


du  UnUrlipp«  enUpc. 


■.  KMillni. 

1.  a*U«itle  tv<il>  1 

pn.  Xi«fiirtbt«r. 

0«.  SpalHrtkn,   «n   nabrnnd    SIellu    kog«! 

ck.  ChitiiiBUtUB. 

gt.  Bioe  der  baicharfllralreD  SpricbtllrtHii. 

f.  Pipillii«  Voimifen. 


L  DuB. 


■•  ObHkiabn  tUAtt  ntgi. 


rimirte  nngeflngelte  In»eeitiL 
I;  Fühler  kurz,  in  einer  Grab^ 
Oberlippe  fehlt.  Handibeln  in 
lange  Sägen  umgestaltet,  iti- 
schenihnen  ein  nnpaareaStccb- 
organ.  Haxillen  kurs,  brtit. 
Kiefertaster  lang  mit  Tier  Glit- 
dern.  Unterlippe  geapalten,  tt- 
aterförmig  gegliedert.  HüficD 
lan-g,  UinterBohenkel  inn 
Springen.  Verwandlung  voll- 
kommen.  Larven  faoslos,  «nrn- 
förmig,  behaart. 

1.  Familie :  Polioida.  Cbani- 
ter  der  Ordnung.  Zwei  ün&ck 
Augen,  die  manchmal  fehlen.  0!>- 
wohl  Flügel  fehlen,  müssen  vir 
morphologisch  die  am  3.  und  3.  BiuK 
des  Thorax  vorkommenden  plstien- 
artigen  Anhänge  als  Analoga  ia 
Flügel  betrachten.  Die  Bildon;  d^ 
Thorax,  dessen  Ringe  homonom  und 
vollständig  getrennt  sind,  ooXet- 
scheidet  die  Flöhe  am  meisteo  tde 
den  Dipteren. 

Die  meisten  sind  Schmarvaa. 
welche  das  Blut  der  warmblüti^D 
Thiere  saugen.  Einige  leben  ia 
Freien  und  scheinen  sioh  von  Pflu- 
zensäften  in  nähren.  Die  Lsrm 
leben  in  modernden  Stoffen. 

Pnlex  irritans,  d^  Mtn- 
aohenfloh.  Er  legt  10—12  Ker 
in  Sägespäne,  Kehricht,  RiUen  d«r 
Dielen.  Nach  6  Tagen,  im  Wint« 
aaoh  erst  naoh  12 ,  kriechen  di« 
Uaden  aus,  nach  12  Tagen  rn- 
puppen  sie  sich  in  einem  seideo- 
arügen  Qespinnst,  aus  dem  nsth 
10—12  Tagen  der  Floh  anskiiecfai. 

Die  Flöhe  der  Hunde,  Katnn. 
Tauben  und  Hühner  (F.  osDi^- 
felis,  colnmbae,  gallinse)  sind 
versohieden.  P.  vespertilioni»  i-" 
äugen  los.  Die  bedeutendste  Ontfr 
erreicht  de  Floh  des  Igels .  F. 
erinaoei. 


K«rfe.  ->  Zweiillkgler.  ]]5 

Im  tropischen  Amerika  kommt  vom  Tieflande  bis  in  die  hohen 
Bergthäler  und  von  den  Bahama-Inseln  bis  zum  29**  südl.  Br.  der 
Sandfloh,  Sarcopsylla  (Dermatophilus 
oder  Rhynchoprion)  penetrans  (Fig.  365, 
366)  im  Freien,  besonders  im  Sande  vor. 
Das  frei  lebende  Männchen  sticht  wie  die 
andern  Flöhe.  Das  befrachtete  Weibchen 
inicht  jedoch  andere  Thiere  anf,  um  sich 
einzubohren.  Es  dringt  in  die  Haut  aller 
Körpertheile  des  Menschen,  der  Säuge- 
thiere  und  selbst  der  Eidechsen.  Mit 
Vorliebe  sucht  es  die  Haut  unter  den  Nä- 
geln der  menschlichen  Zehen  auf.  Der 
Hinterleib  schwillt  kugelformie  an  und  er-  SMcopejii»  penetnuu  We«tw. 

reicht  einen  Durchmesser  von  3 — 4  Mm.  ^  Tergr. 

Da8  Weibchen    legt   die   Eier    durch    die 

Bohröfi&ixmg  nach  aussen.  Wird  das  Thier  nicht  rechtzeitig  ausgeschnitten, 
80  verursacht  es  bösartige  Geschwüre.  Die  Entwicklung  der  Larven 
ifX  nicht  bekannt.  Die  Respirationsorgane  des  Weibchens  weichen  von 
denen  des  Männchens  ab.  Das  letzte  Stigma  mündet  in  die  Cloake  und 
die  des  5.,  6.  und  7.  Ringes  sin d^  sehr  gross.  In  seiner  Heimat  ist 
der  Sandfloh  unter  dem  Namen  Chigoe,  Jigger,  Nigua,  Bicho,  Pique, 
Tnnga  bekannt 


TII.  Ordnnng.  Diptera  Latr.  (Antliata  Fabr.),  Zweiflagier. 

Fabricius,  J.  C.  Sjst.  Antliatorcim.  Bninsvig.  1805. 

Fallen,  C.  T.  Diptera  Sueciae  descripta.  U.  Land.  1814—17. 

Meigen,  J.  W.  Sjst.  Beschr.  d.  bekannten  zweifltigl.  Insecten.  VII. 
Hamm  1818—38. 

Wiedemann,  C.  R.  W.  Aussereorop.  zweiflügl.  Insect.  H.  Hamm 
1828—30. 

Maquart,  J.  Hist.  nat.  des  Insect.  Diptöres.  IL  Par.  1834—35.  —  Di- 
pt«rcs  ezotiq.  TL  et  V   SuppL  Par.  1838—55. 

Zetterstedt,  J.  W.  Diptera  Scandin.  disp.  et  descript.  XIY.  Land. 
1K42— 60. 

Loew.  H.  Horae  anatom.  Entomotomien.  UI.  Posen  1841.  —  Dipterolog. 
Beitr.  n.  a.  neae  Beitr.  VH.  Berlin  1845-61.  —  Monogr.  of  tbe  Dipt  of  N. 
America.  Ed.  by  Osten-Sacken.  II.  Washingt.  1862—64. 

Leydig,  F.  Anat  u.  Histol.  über  d.  Larre  v.  Corethra,  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  ni.  1851. 

Walker,  F.  Insect.  brit.  Diptera.  III.  Lond.  1851—56. 

Dafour,  L.  Aaat.  gda.  des  Dipt^res.  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  s^r.  I.  Etad.  sar 
l»'^  Pnpipares.  Ann.  d.  sc.  nat.  3.  s^r.  III.  1846.  —  Kecherch.  anat.  et  phys.  sar 
\t^  Dipt^res.  Mem.  pr^s.  k  TAc.  des  sc.  Par.  XI.  1851. 

Brauer.  F.  Die  Oestriden  des  Hochwildes.  Wien  1858.  —  Monogr.  der 
0«^«triden.  Wien  1863. 

Scheiber,  S.  H.  Vergl.  Anat.  u.  Phys.  d.  Oestridenlarven.  Sitzungsber. 
d.  Wiener  Ac.  XLI.  n.  XLV.  1860.  1861. 

Bondani,  C.  Dipterologiae  ital.  prodr.  VH.  Parm.  1856 — 68. 

Osten-Sacken,  R.  Catalog.  of  the  Diptera  of  North-America.  Washing- 
ton 1868. 
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Leackart,    R    Die  Fortpflanz«  u.  Entw.  d.  Papiparen.  Abb.  d.  nat  G^ 
in  Halle.  IV.  1858. 

Schiner,  R.  Fauna  anstr.  Die  Fliegen  (Diptera).  II.  Wien  1860—64. 
Weismann,  A.  Die  Entwickl.    d.  Dipteren.   Zeitschr.  f.  wis8.  Zool.  Xm 

XIV.  u.  XVI.    1863.  1864.  1866. 

Wagner,  N.  lieber  die  vivipar.  GaUmückenlarven.  Zeitscbr.  f.  wiss.  ^^4. 

XV.  1865.  n.  Ann.  des  sc.  nat  5.  s^Sr.  IV.  1865. 

Grimm,  O.  ▼.  Ungeschl.  Fortpflanz,  einer  Cbironomns-Art.  Mem.  Ac  P^ 
tersb.  7.  ser.  XV.  N.  8.  1870. 


Charakter:  Zwei  glasartige  Flügel  mit  radiärer  Adernc^ 
und    mit   zwei    zu    Schwingkolben    verkümmerten    Hinterfli- 

geln.  Saugende  Mundtheile.  Prothorax  ring- 
förmig verwachsen.  Zwei  grosse  facettirte 
Augen    mit    3    Nebenangen   anf  dem   Scbeite. 


Fig.  867. 


Der  Kopf  ist  durch  einen  kurzen  Stiel  an  df: 
Prothorax  eingelenkt,  die  Augen  nehmen  oft  de: 
grossem  Theil  des  Kopfes  ein  und  stossen  bei  vieles 
Männchen  in  der  Medianlinie  zusammen.  Die  Fühler 
sind  lang  und  dann  bei  den  Männchen  oft  gefieder. 
oder  sie  sind  kurz,  dreigliedrig,  häufig  mit  einer  dün- 
nen Endborste.  Die  Männchen  der  Hirschfliege  haben 
unter  den  Augen  geweihartige  Fortsätze  (Fig.  367).    Sowohl  Ober-  a.» 

Unterlippe    sind    rinnenformig    uvi 


Phytabni»  (Elaphomia) 
^cicoruis  Sannders. 


Fig.  368. 


ax 


an 


HtucidenHftMl. 
CO.  Ente  L&ngsader,  Coitu. 
r.  Zweite  L&ii|rMider,  Radial. 
CO.  Dritte  Lfcogaader,  Cnbital. 
d.  Vierte  L&n^ader.  Discoidal. 
p.  Fünfte  LftogMider,  Postic.<il. 
ao.  Secbite  L&ngnader,  Anal, 
az.  Siebente  L&ngitader,  Axillar,  Ibblt  oft. 
b.  Hnmeral  oder  Wanelqneradpr. 
rc.  Verbindno^nast  zwischen  cv  «nd  d. 
rc'.  rc".  Verbindnnga&ste  zwiuchen  der  4. 
5.  Lftngsader. 


and 


rc 


m 


swiscben    der    6.    and 


Verbindangsast 
6.  L&ngsMer. 

I.  Vordere  BMalielle  (ante  oder  lang«  Wanel> 

seile), 
t.  Hintemndselle. 
8.  Dritte  Baaalsene. 

4.  Zweite  Basalselle. 

5.  Hittelzelle  (DiacoidalieUe}. 

6.  Azillarzelle,  niemals  gescnlosaen. 

7.  Hinterwinkel   (Loew),    Lappentelle,  Fllkg^l- 

lappen  (Schiner). 

8.  Unterrand-    oder    Sabmarginalselle  (Loew), 

Cabitalselle  (Schiner). 

9.  MarginalteUe  (Loew),  Snbcostalielle  (Schin.). 

10.  Band-  oder  Coetalielle  (bei  Tipnla). 

II.  Vorderrand-   oder  Mediaatinalzelle,   innert 

nnd  tassere  Costalielle. 


bilden  durch  ihre  Zusammenfiigim: 
eine  Röhroi  in  der  die  4  Kiefer  liegec. 
welche  in  Borsten  oder  messerfor- 
mige  Organe  umgewandelt  sind,  u^ 
ihrer  Vollendung  jedoch  nur  bei  de: 
Weibchen  der  Blutsaugenden  ^Culex 
Tabanus)  vorkommen.  Häufig  irt  ncei: 
ein  Epipharynx  vorhanden.  B^- 
manchen  Dipteren  ist  die  Unterlippe 
knieförmig  gebogen .  Kiefertaeter  kos* 
men  stets  vor,  Lippentaster  sbet 
fehlen.  Tarsen  fünfgliedrig,  am  £n<^' 
glied  oft  mit  2  oder  3  häntices 
sohlenartigen  Aüerklauen  oder  Pe- 
lotten  (Pulvilli)  neben  den  Fns»- 
klauen. 

Der  Innenrand  der  Vorder- 
fliigel  erhält  durch  xwei  EinEduiittf 
zwei  Lappen,  die  Alula  und  di^* 
Squama,  let^ztere  liegt  oft  wie  einf 
Glocke  über  den  verkümmert« 
Hinterflügeln. 

Das  Geäder  (Kg.  368^  wird 
in  der  Systematik  benütit  ^ 
unterscheidet  Längs-  und  Queradeni 
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and  Zellen.  Die  erste  (CoBtal-)  Längsader  entspringt  stets  ans  der 
Wurzel  des  Flügels,  die  zweite  (Radiale)  kommt  ans  der  ersten,  die 
dritte  (Cnbitale)  ans  der  zweiten.  Die  fünfte  entspringt  gleichfalls  ans 
der  Wnrzel  nnd  gibt  die  vierte  nnd  sechste  ab.  Die  fünfte  ist  die  Haupt- 
stütze der  hintern  Hälfte  des  Flügels.  Die  Qneradem  sind  kurz.  Die 
Zellen  liegen  theils  an  der  Basis,  theils  an  den  Rändern  oder  im  Innern. 

Die  Hinterfiügel  oder  Schwingkolben  (Halter es)  bestehen  ans 
dem  GrifPeltheil  und  einem  kugligen  Endknopf.  Dir  Verlust  beeinträch- 
tigt das  Flugrermögen. 

Die  Zweiflügler  besitzen    einen  Saugmagen    oder  gestielten  Kropf 
i^ieh  S.   72,  Fig.  335).  Meist  3  Receptacula  seminis;    die  Bursa  copu- 
latrix  fehlt.  Die  Larven,  fusslos  oder  nur  mit  Spuren  von  Fusswarzen, 
beissen  Maden.  Die  Pupipara,   einige  Oestrida  und 
Tachina    sind    lebendig    gebärend.    Viele    leben  in  Fig.  369. 

stehenden  Wässern  und  zeichnen  sich  durch  be- 
sondere Respirationsröhren  (Fig.  369)  aus.  Andere 
leben  in  Holz  und  andern  Pflanzentheilen,  in  den 
Excrementen  der  Thiere,  im  Aas;  einige  parasi- 
tisch in  hohem  Thieren  oder  (Tachina,  Conopida) 
in  Insecten  und  deren  Larven  und  werden  auf  diese 
Weioe  dnrch  die  Vernichtung  derselben  nützlich. 
Sie  saugen  wie  die  vollkommenen  Insecten  flüssige 
Xabrung  und  sind  sehr  gefrässig.  Viele  besitzen 
2  Mundhacken,  um  sich  an  ihre  Nahrung  anzu- 
klammern (Fig.  371).  Wenn  der  Kopf  abgesetzt 
i8t,  finden  sich  zuweilen  Ocellen.  Bei  Cecidomyia 
Miastor  metrolaos)  kommt  ein  Generationswechsel 
vor.  Anoh  bei  einer  Chironomnsart  findet  eine  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung  (nach  Grimm  bei  der 
Nymphe)  statt.  Sie  wachsen  schnell  und  verwan- 
deln sich  in  eine  Pupa  obtecta  (Mumienpuppe)  „  . , ,.  ^  ,  „  . 
oder  Pupa  coarctata  (Tonnenpnppe).  (»len  oben  piie^e  und  Larre  mit 
Seite  84.)  Manche  Puppen  sind  frei  beweglich.  '^^«"'-  Tttch^enktome. 

Die  im  Wasser  lebenden  Pupae  obtectae  sind 
mit  Tracheenkiemen  wie  ihre  Larven  versehen  und  schwimmen  umher.  Bei 
den  Andern  (besonders  Museiden)    entwickelt    sich    Kopf   und    Thorax 
von  eigen thümUohen  Scheiben  aus.  Weismann  hat  daher  vorgeschlagen, 
die  metabolischen  Liisecten    in   Inseota  discota  und  adiscota  zu  theilen. 

Die  vollkommenen  Insecten  leben  nur  kurze  Zeit;  sie  besitzen 
ein  bedeutendes  Flugvermögen.  Viele  werden  uns  und  unsem  Haus- 
thieren  dnrch  ihre  Stiche  lästig,  andere  verderben  unsere  Speisen  oder 
verursachen  durch  ihre  Stiche  Gallenauswüchse. 

Die  Larve  einer  Ephydra  lebt  unter  Meerpflanzen  und  in  der 
tonccntrirten  Salzsoole  von  Illinois;  die  von  E.  riparia  in  den  Salinen 
Siciliens,  der  Adria  und  Dürrenbergs.  Coenia  halophila  in  6 — 7%  Salz- 
coolen  von  Nauheim,  und  eine  andere  Dipterenlarve  auf  schwimmenden 
MeerpAanzen. 
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Gegenwärtig  sind  gegen  21,000  Species  bekannt,  darunter  TO^>^i 
bis  8000  Mosoida. 

i.   Unterordnung.  Pupipara  Latr.,  Puppengebärer. 

Charakter:  Sie  gebären  vollständig  reife,  zur  unmittel- 
baren Verpnppnng  geeignete  Larven.  Thoraxringe  zu  eines 
Stück  verschmolzen.  Fühler  sehr  kurz  in  Form  einer  kleines 
Platte  oder  eines  kleinen  Knötchens  oder  mit  zwei  karzes 
Qliedern. 

Diese  Zweiflügler  leben  parasitisch  auf  Immen,  Vögeln  und  Säure- 
thieren,  wie  Zecken  und  Läuse.  Manche  sind  ungeflügelt>  mit  Teitao- 
merten  oder  ohne  Augen.  Das  Bauchmark  ist  zu  einem  Knoten  te- 
schmolzen.  Der  Darmcanal  ist  lang. 

1.  Familie:  Braulida,  Bienenl&use.  Mit  grossem  querovalec 
Kopf;  Augen,  Ocelli  imd  Flügel  fehlen.  Fühler  in  Gruben,  zweigliedrig 
kurz,  zweites  Glied  kuglig  mit  gefiederter  Rückenborste.  Mit  den  kämm- 
artigen  Fussklauen  halten  sie  sich  an  den  Haaren  der  Bienen,  beson- 
ders der  Drohnen,  fest,  auf  denen  sie  parasitisch  leben. 

Braula  coeca,  2  Mm.  lang. 

2.  Familie:  Nycteribiida  Westw.»  Fledermauafliegen.  Hw:- 
skelet  hornig,  Kopf  becherförmig,  Augen  punktförmig  oder  fehlend. 
Flügel  fehlen  oder  sind  (bei  den  ostindischen)  verkümmert.  Haltern 
mit  kugligem  Endknopf.  Am  zweiten  Beinpaar  kammförmige  Oi^ane  vo: 
unbekannter  Function.    Sie   schmarotzen  auf  Fledermäusen. 

Nycteribius  Latreillii. 

3.  Familie:  Hippoboseida  Westw.  (Coriaoea  lAtr.)  Lans- 
fliegen.  Hautskelet  hornig,  Körper  flach,  Augen  gross,  Fühler  warzen- 
förmig. Saugrüssel  von  der  Oberlippe  und  den  Maxillen  gebildet.  Fiose 
manchmal  verkümmert.  Halteren  klein.  Tarsen  fünfgUedrig,  Endg^ec 
mit  einer  grossen  zwei-  oder  dreitheiUgen  Klaue. 

Interessant  ist  die  Entwicklung  dieser  Thiere.  Bei  den  Weibdier 
kommt  es  nur  zur  Entwicklung  von  wenigen  Eiern.  In  die  Vagins 
münden  jederseits  2  zwei-  bis  dreikammrige  Eiröhren.  Es  gelangt  nc 
immer  ein  Ei  in  die  Vaginc^  in  deren  uterusartigen  Erweiterung  der 
Embryo  sich  entwickelt.  Dort  mündet  jederseits  eine  grosse  baumanu 
verzweigte  Drüse,  welche  eine  milohu^ge  Flüssigkeit  absondert,  dir 
von  der  Larve  unter  lebhaften  Schluckbewegungen  aufgenommen  wird 
Die  Larve  ist  bei  der  Geburt  nackt,  ohne  Segmentirung  und  verpupp* 
sich  erst  einige  Tage  darnach. 

Hippobosca  equina  auf  Pferden  und  Rindern  in  den  Weicher, 
unter  dem  Schwänze,  mehr  durch  die  kitzelnden  Bewegungen  als  doni: 
den  Stich  belästigend. 

Ornithomyia  avicularia  auf  Vögeln.  Melophagus  ovinu^ 
flügellos,  auf  Schafen.  Lipoptera  lebt  im  geflügelten  Zustande  ^^ 
Vögeln,  im  ungeflügelten  auf  Hirschen. 
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2.   Unterordnxmg.  Diptera  genuina  Gerat. 

Charakter:  Die  Weibchen  legen  Eier  oder  Maden,  die 
«beo  erst  das  Ei  Terlaesen  haben  und  zur  Verpnppang  noch 
Dtchi  geeignet  sind. 

A.  Braohyoera,  Kurzhöraer. 

Die  Fühler  bestehen  ans  höchstenB  8  Gliedern,  wobei  jedoch 
mcht  ED  iiberaehen  ist,  dasa  daa  3.  Fühlei^Ued  in  sehr  vielen  Fällen 
ein  Complex  radimestÖTar  Glieder  ist. 

a)  Fupae  coarctatae,  Xonnenpuppen. 

1.  Familie:  Oeetrida  Helg-,  Daasal-,  Biesfllegen.  Fühler  kurz, 
wuzenformig,  das  Endglied  mit  nackter  Borste.  Der  Rüssel  verkümmert 
and  versteckt.  Die  Larven  mit  gezähnten  Eorperringen  tohmarotzen  anf 
Dod  in  Säagethieren;  man  hat  sie  daher  in  Cutioolae,  Caviooiae  und 
(laslricolae  eingetheüt.  Sie  häuten  sieh  zweimal.  Ausgewachsen  ver- 
laesen  sie  ihren  Aufenthalt  and  verpuppen  aioh  in  der  Erde.  Der  Fnp- 
penznstand  dauert  bei  5  Wochen. 

Hypoderma.  Die  Larven  haben  keine  Mandhaoken,  werden  an 
die  Oberhaut  der  Thiere  gelegt,  bohren  sich  ein  und  erzeugen  die 
DouMlbealea.  Sie  werden  von  manchen  Vögeln  heransgezogea  (Staare). 
U.  bovis  an  Rindern.  U.  tarandi  am  Beonthier.  H.  aotaeon  am 
Edelhirsch. 


Kg.  370. 


Cuterebra.  Amerikani- 
fche  Formen,  die  in  der  Haut 
der  Kagethiere  leben  nnd  ge- 
legentliob  anch  auf  den  Men- 
"cben  übergehen  (Ver  maca- 
qne  in  Cayenne),  die  man  für 
eine  eigene  Species,  Oestrns 
hamanae  Humboldt  (Cutere- 
bra noxialia  Oondot)  gehalten. 

Die  Larven  von  Oestrua 
«erden  vom  Weibchen  im 
Flage  den  Tbieren  in  die  Na- 
)«□  Öffnungen  gespritzt.  Sie 
baben  Mnndbaoken  und  leben 
in  der  Nasen-  und  Rachenhöhle 
der  Hir»che  (Oe.  pictue  und 
Oe.  anribarbis)  oder  des 
Rennthiers  (Oe.  trompe).  Ce- 
phalomyia  ovis  in  den  Kie- 
fer- und  Stirnhöhlen  des 
.Schafes,  erzengt  die  falsche 
DTehkrankheit. 

Die  Larven  von  Gastro- 
philns  (G.  equi    (Fig.  310),    G.    pecorum,    G.    nasalis,     G.  hae- 
morTboidalisJ     leben    im    Magen    des    Pferdes    und    befestigen    sich 
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dort  mittelst  ihrer  Mundhacken.  Die  weihlichen  Gfastros  hahen  eine  hornig 
Legeröhre  and  legen  ihre  Larven  an  die  Haare  der  Pferde  an  solche 
Stellen,  wo  sie  leicht  abgeleckt  werden  können.  Oft  sind  grosse  Flachoi 
des  Magens  mit  diesen  Larven,  die  his  20  Mm.  lang  werden,  dic^t 
besetzt.  Nach  vollendetem  Waohsthnm  (bei  1 0  Monate)  gelangen  sie  im 
Frühling  mit  den  £xcrementen  nach  aussen. 

2.  Familie:  MuBoida,  eigentliche  Fliegen.  Das  Endglied  der 
Fühler  mit  einfacher  oder  gefiederter  Borste.  Säugrüssel  entwickelt, 
häutig,  einziehbar,  an  der  Spitze  zweilippig.  Die  Larven  sind  weich, 
farblos,  haben  2  einstülpbare  Fortsätze  am  Munde  (Lippen)  und  zwi- 
schen diesen  2  hornige  Hacken,  mit  denen  sie  sich  anheften  und  die 
Gewebe  zerreissen  (Mandibuläe).  Sie  leben  im  Mist,  im  Aas,  in  In- 
Beeten,  in  Pflanzengallen.  Viele  verderben  unsere  Vorräthe,  andere  ler- 
stören  unsere  Feldfrüchte;  zufallig  gelangen  sie  auch  in  den  messcb- 
liohen  Magen.  Die  vollkommenen  Insecten  sind  durch  ihre  Zudringlich- 
keit, das  Beschmutzen  der  Wände  und  des  Hausraths  unangenehm  und 
können  durch  Üebertragung  von  Ansteckungsstoffen  gefahrlich  werden. 
Sie  gehen,  ohne  sich  zu  häuten,  in  den  Puppenzustand  über. 

Phora  inorassata  lebt  als  Larve  in  Bienen  und  wird  voq 
mehreren  Apisten,  wohl  mit  Unrecht,  als  Ursache  der  Faolbrat  be- 
trachtet. Die  Larven  anderer  Species  leben  in  Pilzen. 

Celyphus  obtectus  aus  Java  zeichnet  sich  durch  das  grosse 
glockenförmige  Schildchen  aus,  das  den  ganzen  Hinterleib  und  die 
Flügel  bedeckt. 

Oscinis  (Chlorops)  frit,  die  Fritfliege,  ist  der  Gerste  schäd- 
lich, 0.  pumilionis,  der  Aufkäufer,  dem  Roggen. 

Chlorops  lineata,  die  Weizenfliege,  dem  Weizen  schädlich. 
Ch.  taeniopus,  die  Eornf liege;  die  Made  frisst  unregelmäseife. 
später  braun  werdende  Canale  in  den  Gersten-  und  Weizenhalmen,  die 
sich  verdicken  (sogenannte  Gicht-  oder  Podagrahalme).  Ch.  leprae 
wird  fälschlich  als  Ursache  der  Lepra  betrachtet. 

Dacus  oleae  zerstört  die  Oliven. 

Trypeta  (Tephritis),  Bohrfliegen;  die  Weibchen  haben  eine 
vorstehende  hornige  Legeröhre,  mit  der  sie  ihre  Eier  in  verschiedene 
Pflanzentheile,  besonders  der  Disteln  und  anderer  Syngenesisten,  legen 
und  dadurch  Grallen  verursachen. 

DroBophila  (Mosilus)  erythrophthalma,  die  Essigfliege. 
3  Mm.  lang;  Abdomen  schwarz  mit  gelben  Linien,  die  übrigen  Körper- 
theile  roth.  Auf  Flüssigkeiten,  die  sich  in  saurer  Gahrung  befinden 
D.  aceti  auf  abgeMlenem  Obst. 

Diopsis  ichneumonea,  subfasciata  (s.  S.  78,  Fig.  340)  n.  a.. 
ausgezeichnet  durch  die  auf  langen  Stielen  sitzenden  Augen.  Aus  Guinea. 
Ebenso  Achias  oculatus. 

Ortalis  cerasi  lebt  als  Larve  in  Sarschen. 

Scatophaga  stercoraria  mit  gelbem  Hinterleib,  auf  den  Ex- 
crementen  des  Menschen  und  der  Rinder. 

Auch  Anthomyia  lardaria  lebt  auf  Exorementen.  Die  Larve 
von  A.  brassicae,    Eohlmade,    lebt   in    den  Strünken  verschiedener 
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der  Solatarten  ;  die  Rnnkelmat 
die  Zwiebelmade,  A..  oeparn 
MohrenflieKe,  Fsila  rosae  in 


ge,  A.  laotaoae,  friMt  die  Samen 
e,  A.  conformiB,  die  Säbenbl&tUr; 
a,  die  Zwiebelpflanzen;  die  Larve  der 
Möhren. 

)  Stn- 


Fig.  371. 


Stomoxyü  caloitrans,    die  Stechfliege,     kleiner  bIb  die 
benäiege,  Btjcht  empfindlich.  Die  Larren  leben  im  Dttnger. 

PiophiU  (Tephritie)  oaeei;  die  Larven  leben  im  KSse  (die 
«pringenden  EäBemaden),  im  Fett,  im  FöckalfleJBoh,  in  gerKaoberten 
Wdraten.  Coenia  sieh  8.   117. 

GtoBBina  morBitans,  die  Teetee,  in  Südafrika,  ist  den  Rindern 
gefährlich ;  nach  Livingeton  sterben  dieee  wenige  Tage  noch  dem  Stich, 
während  andere  Hanethiere  nicht  erliegen.  WahrBcheinlich  identiaoh  ist 
die  Ihara  in  Sennaar,  die  den  Cameelen  verderblich  vird. 

HuBca  domestica,  unsere  Stnbenfliege.  Die  Hade  kriecht 
Kbon  nach  34  Stunden  aas  dem  Ei  and  verpnppt  sich  Dach  14  Tt^en, 
Dach  weitem  14  Tagen  schlüpft  die  FUege  ans.  Unsere  Stnbenfliegen 
gehen  ofl  massenhf^,  besonders  im  Herbst,  durch  Entwicklang  von 
Pillen  (Empnsa)  zu  Grunde.  Kin  anderer  Klz  ist  Stigmatomycea  mnsoae 
Karsten.  Unsere  Zimmer  werden  jedoch  auch  von  M.  rudis  und  M. 
«tabalane  besucht.  Die  SohmeissfÜege  oder  der  Bmmmer,  M.  (Cal- 
liphora)  Tomitoria,  bis  12  Mm.  lang,  legt  ihre  Kier  auf  todte  Thiere. 
»ber  auch  auf  aneere  Fleisoh- 
waaren ;  die  Larve  begeifert 
dieselben  während  des  Fres- 
sens und  beechlennigt  dadaroh 
die  Fäulniu. 

Von  gleicher  Orösse,  aber 
CTaa weiss  gewürfelt,  ist  die 
Fleischfliege,  Sarcophaga 
carnaria  (Fig.  371).  Die 
Larve  lebt  aof  Aas,  Fleisch 
a.  '.  w.,  gelangt  oft  in  eiternde 
Wunden,  selbst  in  den  äussern 
Gebärgaog  und  die  Nasenhöhle 
bei  krankhaften  Ausflüssen  ans 
denielben.  S.  mortnornm 
^egt  ihre  Eier  an  menschliche 
Leichen,  die  in  offenen  Ge- 
wülbeo  beigesetzt  werden.  Dire 
Larven  sind  die  Leichen- 
Würmer. 

Laoilia  Caesar ,  die 
Coldfliege,  bis  8  Mm.  lang, 
glänzend  smamgdgrün ;  die 
Larve  eben&lls  auf  Aas,  manchmal  in  Wunden.  Auch  verschiedene 
Püpgenlarven  der  znletzt  genannten  Geschlechter  können  gelegentlich 
in  eiternden  Wanden,  in  Geschwüren  n.  dgl.  vorkommen.  L.  homini- 
*OTai  Coq.,     9   Mm.  lang,    metallisch    blau  mit  rothon  Reäezen.    Die 
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Iiarre  14 — 15  Um.  lang,  3 — 4  Um.  diolc.  H&afig  im  fiaaiö^tthtn 
Guiana.  Legt  ihre  Eier  io  die  NsseDlöcher  der  Menschen.  Die  Lamn 
kriechen  in  die  Sohleimhöhlen,  TemTsacheo  eiterartjge  AJ>sondeniiigtii. 
Naaenblnten,  heftigen  Kop&chmerz.  Die  Zufälle  enden  manchmal  tödi- 
lich.  In  Mexiko  litten  die  franzöaisohen  Truppen  von  einer  ahDÜchco 
oder  derselben  Fliege. 

Taohina  enthält  mehrere  hundert  Speoies;  die  Larren,  die  lebn- 
dig  geboren  werden,  leben  paraaitieoh  in  Eaupea  und  andern  InMdcii- 
larren.  Die  üdBohifliege,  üdsohimya  eericaria  zerstört  in  Japan 
die  Seidenranpen.  Eine  ähnUche  Lebenweise  föhren  Dexia,  Milio- 
gramma  in  Hymenopterenlarren.  Gymnosoma  rotundatam  lebt  alf 
Larve  in  Pentatcma  und  streckt  die  lange  Kespirationsröhre,  die  tdic 
letzten  Segment  auegeht,  durch  ein  Stigma  des  Wirthes.  Phsiia  mi' 
Dimorphiemna  der  Geschlechter. 

8.  FamiUe:  Conopida  Heig.,  Augenfliegen,  Diokkoptfli«g«i. 
Der  Kopf  breit  mit  groBBen  Augen,  der  Küasel  tadenibrmig,  TOTatebend. 
Kälteren  firei,  Flügel  lang.  Die  Larven  echmarotzen  im  Hinterleibr 
anderer  Insecten,  besondere  häa£g  in  Haatflüglem,  aber  auch  uf 
Sohnecken.    Conops,  Myopo. 

4.  Familie:  Syrphida  Keig.,  Sahwebfliegen.   Büaeel  mit  fld- 
Bchigen  Endlippen,  4  Borst«n,  Tatter  ein- 
Flg.  372.  gUedrig.  Den  Namen  Schwebfliegen  haben 

sie  von  der  Eigenthümlichkeit,  auf  äam 
Punkte  schwebend  zn  bleiben  mit  litten- 
den  Flügeln  nnd  unter  sta^em  Somni» 
Die  Larven  der  meisten  sind  flach  tf- 
drückt,  wurmiormig  und  leben  aaf  Bläuen 
von  Blattläusen :  Syrphue.  Einige  wohn« 
in  den  Nestern  von  Hummeln  nnd  Uomiss^i:. 
deren  Larven  sie  aussaugen:  Volucellt- 
Andere  bohren  sich  in  Raupen  ein,  wobei 
das  letzte  Segment,  in  dem  die  Sligmcn 
sind,  hervorragt. 

Manche  leben  im .  morschen  Huii: 
Aphritis;  andere  in  Zwiebelgewächwoi 
Merodon  und  Eumerns. 

Die  im  stehenden  unreinen  Wümt. 
selbst  in  Cloaken  oder  in  Salinen  leben- 
den Larven  von  Erietalis  haben  Fuseinr- 
zen,  mit  denen  sie  kriechen,  einen  ongr- 
färbten  oylindiischen  Körper  mit  wf 
denselben  an  Länge  übertreffenden  Athen 
röhre  (sieh  Fig.  369,  8.  117),  di*  «' 
I  =.._!.       i„    I         verlängern  können.    In  tiefem  Wasser  et- 

stuk  largi.  reichen  diese    nicht    mehr    die   OberoÄccF 

und  die  Larven  ertrinken. 
6.    Familie:  Stratiomyida  Latr.,  Waffenfliegen.    Das  3.  Föb- 
lerglied  geringelt,  Rüssel  kurz  mit  fleisohigen  Endlippen.  Mazilleo  ni- 
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wachsen  oder  yerkümmert.  Schildohen  meist  mit  Domen.  Beine  ein- 
fach,  3  Pulvillen.  Abdomen  5 — Sgliedrig,  flach.  Die  Fliegen  auf 
Blättern  und  Blüthen,  meist  schwerfällig.  Die  flachen  oder  spindel- 
förmigen, mit  einem  Kopf  versehenen  Larven  im  morschen  Holz, 
einige  auch  im  Wasser  (Stratiomys  chamaeleon);  diese  haben  dann 
Athemborsten  am  After  (Fig.  372).  Die  Larve  von  Sargus  formosus 
lebt  in  Rüben,  die  von  Xylophagus  maoulatus  in  moderndem  Bu- 
chenholz. Goenomya. 

b)  Pupae  obtectae,  Miimienpuppen. 

a)  Brachystomata,  Kurzrüssler.  Grosse  Fliegen  mit  kurzem 
Rüssel,  welche  theils  vom  Blumennectar,  theils  vom  Baube  leben  oder 
von  beiden. 

6.  Familie:  Soenopixiida  Meig.  Eine  kleine  isolirte  Gruppe, 
durch  das  flache  Abdomen  sich  an  die  Stratiomyiden  anschliessend.  Mit 
rerkümmerteo  Maxillen.  Larven  fadenförmig. 

Scenopinus  fenestralis,  dunkel  erzfarbig,  6  Mm.  lang,  häufig 
an  nnsem  Fensterscheiben. 

7.  Familie:  Flatypeeida  Meig.,  Filzfliegen.  Mit  kurzen  Beinen. 
2  Pulvillen.  Die  flachen  und  breiten  Larven  in  Schwämmen. 

Lonchoptera,  Callomyia,  Platypeza. 

8.  Familie:  Doliohopodida  Latr.,  Langbeinfliegen.  Schlanke 
metallisch  glänzende  Zweiflügler.  Maxillen  nicht  frei,  Beine  lang  und 
dünn,  3  Pulvillen.  Die  dünnen  walzenförmigen  Larven  leben  unter  der 
Erde  und  unter  morscher  Binde. 

DoiiohopuB  pennatus;  das  Männchen  mit  2  blattförmigen  ge- 
wimperten  Lamellen  am  letzten  Bing  und  verdicktem  2.  und  3.  Tar- 
!«alglied  des  mittleren  Fusspaars. 

9.  Familie:  Leptida  Meig.,  SohnepfenfLiegen.  Maxillen  und 
unpaares  Stechorgan  frei;  mit  schlanken  Beinen,  3  Pulvillen.  Die  Lar- 
ven, hinten  breiter,  leben  in  der  Erde  und  haben  am  Afberende  zwei 
kurze  Röhren.  Die  Larve  der  Ameisenmücke,  Leptis  vermileo,  in 
^üdeuropa  gräbt  Trichter  im  Sande  und  hat  die  Lebensweise  des 
Ameisenlöwen. 

10.  Familie:  Therevida  Weetw.,  Luchsfliegen.  Augen  beim 
Männchen  zusammenstossend.  Rüssel  kurz,  oft.  nur  wenig  vortretend 
mit  fleischigen  Endlippen,  unpaarigem  Stechorgan  und  dünnen  borsten- 
artigen Maxillen.  Dünne  Beine,  Tarsus  mit  2  Pulvillen.  Die  fadenför- 
migen Larven  leben  in  der  £rde.  Die  Puppen  haben  Domfortsätze  an 
den  Seiten  des  Kopfes  und  des  Thorax.  Die  Fliegen  beschleichen 
andere  Dipteren.  Thereva,  in  zahlreichen  Species  über  die  ganze  £rde 
verbreitet. 

b)  Tanystomata,  Langrüssler. 

IL  Familie:  Asilida  Latr.,  Raubfliegen.  Ein  unpaares,  dolch- 
förmiges  Stechorgan,  das  für  die  verwachsenen  Oberkiefer  angesehen 
wird.  Unterkiefer  messerförmig.  Räuberische  Insecten,  die  im  Hinter- 
halte lauem,  auf  ihre  Beute  stürzen,  sie  mit  den  Beinen  ergreifen  und 
mit  dem  grossen    stechenden    Mundtheil  durchbohren.     Sie  wagen  sich 
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selbst  an  grosse   Libellen.    Die  Larven  leben  in  der  £rde  und  im  Te^ 
wesenden  Holz. 

Dasypogon,  Laphria,  Asilus.  Midas  giganteus,  schwan- 
blan,  erreicht  die  Länge-  von  50 — 56  Mm.   Brasilien. 

12.  Familie:  Bombiliida  Latr.,  Htunmelfliegen.  Rüssel  fada- 
förmig,  zuweilen  von  Körperlänge,  ünpaares  Stechorgan  nnd  Maiilles 
borstenförmig.  Die  Larven  leben  in  den  Nestern  anderer  Thiere,  be- 
sonders der  Bienen,  und  fressen  deren  Larven.  Sie  sind  camivor.  irih- 
rend  die  Fliegen  Blüthensäfte  saugen.  Der  Hinterleib  ist  bei  Tielfo 
wollig,  andere  sind  leicht  kenntlich  durch  ihre  schwarz  gebändertec 
Flügel.  Die  afrikanische  Nemestrina  longirostris  ist  durch  ihrer, 
langen  Rüssel,  welcher  viermal  so  lang  ist  als  der  Körper,  ausgezeichnet. 

Schwebfliege,  Bombylius,  Mulio.  Die  Larven  der  Mohren- 
fliege, Anthrax,  leben  in  andern  Insecten.  Pipuncuius. 

18.  Familie:  Tabanida  Latr.,  blutsaugende  Bremseit  Da^ 
3.  Fühlerglied  geringelt  oder  in  mehrere  Glieder  abgeschnürt.  Kopf 
halbkreisförmig,  dicht  am  Thorax  liegend.  Die  grossen  Augen  beim 
Männehen  zusammen  st  essend,  durch  ihr  Farbenspiel  und  die  oft  lebhaft 
smaragdgrüne  oder  rothe  Färbung  auffallend.  Mandibeln  nur  beim  Weib- 
chen vorhanden,  messerförmig.  Die  Maxillen  stabförmig.  Die  Weibcher 
sind  Blutsauger;  sie  durchstechen  die  Haut  mit  den  Mandibeln,  dir 
ringförmige  Oberlippe  und  der  Epipharynx  dienen  als  Säugpumpe.  Si« 
nähern  sich  unbemerkt  und  stechen  empfindlich.  Die  wurmförxnisei! 
Larven  leben  in  der  £rde. 

Tabanus  bovinus  fällt  hauptsächlich  Pferde  und  Rinder  ac- 
Puppenleben  4  Wochen.  T.  tarandinus  belästigt  die  Rennthiere. 

Eine  Fangen ia  (Sirut)  am  blauen  Nil,  ist  für  Menschen,  Rinder 
und  Kameele  eine  fürchterliche  Plage. 

Die  Matuca,  Hadrus  lepidotus  am  Amazonas  macht  so  tiefe 
Stiche  in  die  menschliche  Haut,  dass  das  Blut  in  kleinen  Strömen  her- 
vorrieselt. 

Ghrysops  mit  lebhaft  grün  gefärbten  Augen.  Ch.  coecatieD^ 
belästigt  uns  im  Sommer  durch  seine  Stiche. 

c)  Rüssel  von  wechselnder  Länge.  • 

14.  Familie:  Inflata  Latr.  (Henopii  Sriobs,  Aorooerida), 
Blasenflieg^n.  Thorax  und  Abdomen  sechsgliedrig  und  wie  der  Thorai 
blasenartig  aufgetrieben.  Kopf  klein,  kuglig,  fast  ganz  von  den  Angeo 
eingenommen.  Meist  deutliche  Ocellen.  Fühler  kurz,  oft  scheinbar  zwei- 
gliedrig. Bei  Einigen  fehlt  der  Rüssel  und  diese  sind  sehr  träge  it^ 
ihren  Bewegungen.  Bei  andern  ist  der  Rüssel  deutlich,  manchmal  ^ogsr 
länger  als  der  Körper  und  diese  saugen  Blüthensäfte.  Das  onpaai^ 
Stechorgan  und  die  Maxillen  borstenförmig,  dünn.  Taster  verkümmert. 
Die  schwarzen  Eier  der  Einheimischen  zu  vielen  Tausenden  an  düner 
Zweigen.  Larven  unbekannt. 

Lasia,  Henops  lUiger  (Oncodes  Latr.),  Cyrtus. 

15.  Familie:  Empida  Iiatr.,  TaoEfliegen.  Kleiner  kngliger 
Kopf,  Rüssel  oft  kurz,  zuweilen  lang  (dann  gegen  die  Brust  gedrückt . 
ohne  deutliche  Endlippen;    ünpaares  Steohoi^|;an  und  Maxillen  borsten- 


fonnifc.    Wie  die  vorige  Familie    mit    kräftig    entwickelten  Beinen  und 
gleicher  Lebensweiiie. 

Hilara,  Taohydromia,  Hybos,  Empii.  u.  a. 

B.  Nematocera,  Langhörner. 

Die  Fühler  lang,  manchmal  mit  Beche,  aber  meist  mit  mehr  als 
weh«  Gliedern. 

10.  Familie:  Tipulida  lAtr.,  HQciksn.  Fühler  echnor-  oder  bor- 
etenförmig,  wenigstens  ti-,  meist  13 — ITgliedrig,  bei  den  Männchen  oft 
lang,  gefiedert.  Rüssel  meist  karz  und  dick,  fleisobig  oder  hantig. 
Manche  stechen  empfindlich.  Masillen  mit  der  Unterlippe  nnd  meist 
mit  der  Oberlippe  Terwacboen.  Flügel  meist  lang  und  schmal,  mit  nur 
venigen  Quetadem  oder  aueschl  lese  lieh  mit  Längsadem.  Die  Larven 
leben  im  Wasser,  in  Fflanzengailen  oder  in  vennodemden  Vegetabilien. 
Die  Pnppen  der  Wawerbewotmer  sind  lebhafte  Schwimmer  mit  Sohwsnz- 
uder  Nackenkiemen.  Man  unterscheidet  mehrere  Omppen. 

l.SubfamiIie:Simalida.  s.  Unsciformia.  DieOrübelmücken 
oder  Gnitzen.    Kleine    Uücken,    die    in    grossen  Schwärmen  auftreten. 

Similium,  zu  denen  ein  grosser  Theil  der  tropischen  Moequitos 
gehört.  Die  Weibchen  saugen  Blut,  in  Ermanglung  desselben  aber  auch 
Pflanzensäfte.  Bei  uns  S.  reptans,  2  Um.  lang,  mit  schwarzem  Hinter* 
leib,  ao  Frühlingnabendeo  schaaren weise.  Die  Golumba- 
eemücke,  S.  golambacense;  eine  der  fürchterlichsten  * 

Landplagen  an  der  untern  Donau,  besonders  im  Ba- 
Dat.  Sie  erscheint  in  dichten  wölk  engl  eichen  Schwär- 
men und  befällt  Meoechen  und  Thiere.  Ihr  Stich  "  ~ 
rprorsacht  eine  schmerzhafte  harte  Geschwulst,  die 
on  erst  nach  6 — 8  Tagen  verebt.  Das  Uomvieh 
-lirbt  oft  als  Opfer  ihrer  Stiche. 

Die  Blumenmückcu,  Bibio;  die  Fliegen  sind 
«chwerfällig  und  finden  sich  im  Frühling  in  grosser 
Uenge  auf  Bäumen.  Die  Larven  in  der  Erde,  häufig  auch 
in  DDsem  Mistbeeten,   wo  sie  viele  Pflanzen  zerstören. 

Chionea  araneoides;  manchmal  im  Winter 
auf  dem  Schnee. 

2.  Subfamilie:  Noctuiformia,  Enlohen- 
miicken.  Von  sohmetterliiigsartigem  Aussehen.  Körper 
nnd  Flügel  mit  dichten  nnd  langen  Haaren. 

Psjchoda  phalenoides. 

3.  Subfamilie:  Fnngicolae,  Filzmücken, 
bewohnen  im  Larven  zustande  die  Schwämme,  in  welchen 
sie  sich  auch    verwandeln.    Die    Larven  von    Sciara 

Thomae  wandern  vor  der  Verpuppung  in  dichten  Schaa-  Hiutorimm  Kit 

ren,  die  oft  die  Form  eines  langen  schmalen  Banden  haben  Bn*'  ^*f- 

und  nnter  dem  Namen  des  Heerwarmes  bekannt  sind. 

4.  Subfamilie:  Qallicolae  (Cecidomyjda) ,  Oallenmüoken. 
Die  Larven  fressen  sich  in  junge  Pflonsen  ein,  veranlassen  häufig 
Gallen,  in  denen  sie  sich  verpuppen. 
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Heteropeza  (Miastor  Meinert)  yennehrt  sich  mittelst  Qenen- 
tionswechsels  (Fig.  373).  Nach  einer  regelmässigen  Befrachtang  legt 
das  Weibchen  Eier,  aus  denen  Larven  hervorgehen.  Die  Larven  be- 
sitzen einen  Keimstock  ohne  Ausführungsgänge.  Von  ihm  lösen  neh 
Zellenballen  (wie  bei  den  Sporocysten,  s.  B.  I.  S.  295),  aus  denen  sdeh 
junge  Larven  bilden,  welche  nach  Durchbohrung  der  Haut  ihrer  Er- 
zeugerin in's  Freie  gelangen.  Diese  erzeugen  eine  neue  Brat.  Nachdem 
während  des  Sommers  mehrere  Larvengenerationen  auf  einander  gefohlt 
sind,  verpuppen  sich  die  Larven  der  letzten  Generation.  Aus  dieen 
Puppen  gehen  Männchen  und  Weibchen  hervor. 

Viele  sind  berüchtigt  durch  ihre  Zerstörungen.  Zu  diesen  gefaöreo: 
Der  Getreideschänder,  Cecidomyia  cerealis,  im  Hafer,  die 
Weizenmücke,  0.  tritici,  häufig  in  Ungarn.  Die  Hessenfliege,  C. 
destructor,  richtet  in  Nordamerika  grosse  Zerstörungen  in  Weizen- 
feldern an,  indem  sich  die  Larve  zwischen  dem  1.  nnd  2.  Knoten 
einbohrt,  so  dass  der  obere  Theil  abfällt  oder  umknickt.  Man  nimmt 
gewöhnlich  an,  dass  sie  durch  die  hessischen  Miethtruppen  1776  mit 
Stroh  importirt  worden  sei. 

Die  springenden  Larven  von  C.  pisi  leben  in  Erbsenhülsen,  die 
von  C.  pjri  und  C.  oerasi  bewirken  das  Zusammenkräuseln  der 
Blätter;  C.  juniperina  eigenthümliche  Gallen,  Kickbeeren,  auf  Wach- 
holder; C.  rosaria  die  Bosengallen  am  Wein. 

5.  Subfamilie:  Tipulina  genuina,  die  eigentlichen 
Schnacken.  Die  Larven  leben  meist  in  der  Erde. 

Ctenophora,  Fühler  der  Männchen  mit  Kammzähnen.  Tipnl«. 
Limnobia.  Die  Puppe  von  Ptychoptera  hat  eine  lange  schnurfor- 
ndge  Athemröhre  am  Kopfende  und  lebt  im  Wasser. 

6.  Subfamilie:  Gulioiformia,  mückenformige  Schnacken. 
Gorethra.    Die    Larve  mit  fadenförmigen  Kiemen  am  After  uod 

vier  Kiemenblasen  auf  dem  Rücken.  Die  Puppe  mit  blattförmigen  Kie- 
men am  After  und  Thorax.  Das  Thier  während  des  ganzen  Pappes- 
stadiums beweglich.  Die  Genitaldrüsen  entwickeln  sich  allmälig.  Alle 
übrigen  Organe  gehen  mit  kleinen  Veränderungen  in  die  Imago  über. 
Fettkörper  unbedeutend  oder  fehlend.  Die  Metamorphose  also  auf  ein 
Minimum  beschränkt,  am  weitesten  entfernt  von  jener  der  Muscideo. 
Die  Larve  von  Chironomus  plumosus  ist  blutroth,  lebt  in  Ge- 
häusen aus  Sand  und  abgesondertem  Schleim,  hat  Athemröhren  am  Ai^er 
und  Thorax;  die  Puppe  hat  zahlreiche  Fäden  am  After  und  radiäre  gefie- 
derte Kiemen  am  Thorax.  Die  Eier  bilden  Fadenreihen.  Die  Larren 
der  Bartmücke  (Gerat opogon)  leben  in  modernden  Bäumen  und 
verpuppen  sich  innerhalb  ihrer  Larvenhaut. 

17.  Familie:  Culioida,  Steohmüoken.  Sie  haben  einen  Isngc« 
dünnen  geraden  hornigen  Rüssel.  Die  Mandibeln  und  Maxillen  sind 
frei.  Fühler  14gliedrig,  bei  den  Männchen  pinselförmig  behaart,  beiden 
Weibchen  mit  kurzen  Borsten.  Nur  die  Weibchen  stechen  und  lassen 
dabei  einen  Saft,  wahrscheinlich  Speichel,  in  die  Wunde  fliessen,  um 
das  Blut  zu  verdünnen.  Flügel  mit  zahlreichen  Längsadem,  von  denen 
einige  behaart  sind.  Die  Larven  leben  im  Wasser,  an  dessen  Ob^äciie 
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sie  häufig  hängen,  mit  dem  Kopf  nach  nnten  gekehrt.  Athemröhren 
am  Afler.  Sie  schwimmen  schnell,  häuten  sich  mehrmals.  Aach  die 
Pappe  ist  beweglich  und  hat  Athemröhren  am  Thorax.  Bei  uns  ist  die 

Fig.  374. 


Culex  pipiens  L. 
L  ToIIkonmenes  TUer.  p.  Puppe.  1.  Larre.  o.  Eier. 


Fig.  376. 


Fig.  376. 


md  mx  U 


Baa«el  TOB  Culex  pipiens  L.  yergr. 
Is.  Oberlippe.        m.  Ober-  niid  Unterkiefer. 
U.  Unterlippe.       pm.  Unterkiefertnster. 


Steehappant  St&rker  rergr. 
1«.  Oberlippe, 
md.  Oberkiefer, 
mx.  Unterkiefer. 


j^meinste  die  Gelse,  Culex  pipiens,  7  Mm.  lang,  mit  grauem  Hin- 
terleib, erzeugt  im  Fluge  hohe  summende  Töne.  Sie  legt  gegen  300 
Eier  in  stehende  Gewässer,  die  aufrecht  stehen,  durch  Kitt  verbunden 
^in  Floss  bilden  und  in  4 --5  Wochen  sich  entwickeln.  Es  können 
<laher  in  einem  nassen  Jahre  leicht  4 — 6  Generationen  entstehen.  Daraus 
erklärt  sich  die  grosse  Zahl  dieser  lästigen  Thiere,  trotzdem  dass 
^hi  viele  von  Vögeln,    besonders   Schwalben,    gefressen  werden. 
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Charakter:  Vier  Fitigel,  die  mit  kleinen  farbigen  Schap- 
pen  bedeckt  sind.  Ein  SaugrüsBel.  Die  Brnstringe  unter 
einander  verwachsen.  Verwandlung  Yollkommen. 

Der  Kopf  der  Schmetterlinge  ist  klein,  die  Fühler  gerade,  sehet 
länger  als  der  Körper,  vielgestaltig  in  den  einzelnen  Abtheilongen.  DW 
Flügel  haben  eine  radiäre  Aderung,  sind  im  Verhältniss  zum  Köiper 
gross  und  mit  mikroskopischen,  dachziegelformig  über  einander  üegendei 
Schuppen  bedeckt,  die  mit  einem  schmalen  Stiel  in  Taschen  der  Epidena:* 
sitzen  (sieh  S.  3,  Fig.  270).  Sie  können  leicht  weggewischt  werden.  Solchf 
Theile  der  Flügel,  an  denen  sie  fehlen,  sind  durchsichtig.  Die  Hint«rflü^- 
sind  mit  einem  Dom  oder  einer  Haftborste  (Retinaculum)  verKhen. 
das  in  ein  Bändchen  der  vordem  Flügel  eingreift.  Dadurch  wird  <i£ 
Zusammenheften  beider  Flügel  bewerkstelligt.  Bei  manchen  Weibeher 
sind  die  Flügel  verkümmert  oder  sie  fehlen.  Die  Netzaugen  poe^ 
häufig  Nebenaugen,  zu  zweien.  Oberlippe  und  Oberkiefer  sind  reiküs- 
mert  und  unter  Schuppen  und  Haaren  verborgen«  Die  Unterkiefer  sisc 
sehr  verlängert  und  an  ihrer  Innern  Seite  rinnenformig  ausgehöhlt.  Sif 
bilden  durch  ihr  Aneinanderliegen  ein  Bohr,  mit  dem  sie  die  Ffi«ni«B' 
safte  aus  der  Tiefe  der  Blumenkronen  saugen.    An  ihrer  Spitze  tnges 
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Hie  kleine  gezähnelte  Domen,  mit  denen  sie  die  Nektarien  aufschlitzen. 
Im   Zustand    der    Rnhe    ist    der    Rüssel  spiralig  gerollt    (Rollzunge, 
Lingua    spiralis).    Unterlippe    ist   vorhanden, 
ihre  Taster  stehen  neben  der  Rollzunge  auf-  P2^   3.^.^ 

recht,  sind  gross,  dreigliedrig,  meist  dicht 
beschuppt,  die  Unterkiefertaster  dagegen  ver- 
kümmert. 

8ie  haben  einen  Saugmagen ;  der  eigent- 
liche Chylusmagen  ist  wenig  entwickelt.  Die 
6  Malpighisohen  Gefasse  sind  lang,  das  zwei- 
lappige Hirn  zeichnet  sich  durch  die  grossen  ^ 
Sehlappen  aus.    Das   Bauchmark   besteht  aus         p 
zwei  Brost-  und  fünf  Abdominalganglien. 

Die  Hoden,  die  oft  roth  oder  grün  ge- 
färbt   sind,    liegen    in     einer     gemeinsamen       ^^^ 
Scheide.  Es  finden  sich  zwei  Vasa  deferentia, 
ein  Ductus   ejaculatorius,    in  den  zwei  acces- 

sorische     Drüsenschläuche     münden.      Jedes      ^^^^^!^^x^^^^^, 
Orarium  besteht  aus  4  langen  vielkammrigen      p.  Taster. 
Eiröhren,  einem  lang  gestielten  Receptaculum      ^'    ^^*  « 

seminiB,  einer  bimformigen  Bursa  copulatrix 

mit  langem  Canal.  Grosse  paarige  Kittdrüsen  liefern  ein  Secret,  mit 
dem  die  Eier  überzogen  oder  an  fremde  Körper  befestigt  werden.  Die 
Eier  können  ohne  Naohtheil  überwintern. 

Die  auskriechenden  Jungen  sind  Raupen,  d.  i.  Larven  von  wal- 
zenförmiger Gestalt,  meist  mit  1 6  Füssen.  Sie  haben  nur  kurze  Fühler, 
keine  Netzaugen,  aber  meist  5 — 6  Ocelli  jederseits,  grosse  kräftige 
kauende  Mundwerkzeuge,  besonders  grosse  Oberkiefer.  Die  Gkinglienkette 
hat  1 1  Knoten.  Ihr  Körper  ist  entweder  nackt  oder  mit  langen  Haaren, 
Domen,  Hörnern  oder  einziehbaren  Zapfen  (Zapfenraupen)  oder  bieg- 
samen Fortsätzen  bedeckt.  Die  vordem  3  Fusspaare  entsprechen  den 
Füssen  des  Schmetterlings  und  sind  mehr  hornig;  die  After-  oder  Ab- 
dominalfnsse  (pedes  spurii  s.  abdominales)  sind  häutig,  mit  einstülp- 
barem Boheibenförmigem  Ende,  das  zwei  dichte  Reihen  horniger  zahn- 
artiger Fortsätze  trägt  (Fig.  383,  S.  135). 

Die  Bauohfüsse  fehlen  stets  dem  1.,  2.,  7.  und  8.  Abdominal- 
segment und  reduoiren  sich  häufig  von  5  auf  2  Paare  (Geometrae). 

Die  Raupen  nähren  sich  von  Pflanzen,  nur  wenige  von  thierischen 
Stoffen,  häuten  sich  mehrmals  und  verpuppen  sich  an  gesicherten  Orten. 
Manche  spinnen  zu  diesem  Behufe  eine  Hülse  von  Seide  (Gocon).  Die 
Spinndrüsen  zeichnen  sich  durch  ihre  grossen  Secretionszellen  und  grosse 
verästelte  Zellkerne  aus.  Die  Puppen  sind  Pupae  obtectae  mit  hom- 
artiger  Haut,  oft  mit  Hörnern  und  Auswüchsen  versehen.  Der  Puppen- 
zustand  dauert  bei  den  meisten  14 — 30  Tage,  aber  die  grossen 
Schwärmer  und  Nachtschmetterlinge  überwintern  als  Puppen.  Wo  der 
Puppenzustand  kurz  ist,  treten  zwei  Generationen  in  einem  Sommer 
auf.  Ist  die  Verwandlung  vorüber,    so  wird  die  gesponnene  Hülle  mit- 
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telst  der  scharfen  Fortsätze  der  Puppeuhaut  zerrissen  oder  vom  Schmet- 
terling erweicht. 

Psrthonogenesis  kommt  bei  Psyche  und  Solenobia,  manchmal  aach 
bei  Bombyx  raori  vor. 

Die  Zahl  der  Schmetterlinge  wird  von  Speyer  auf  200,000  Spc 
cics  geschätzt,  von  denen  jedoch  kanm  der  10.  Theile  beschrieben  ist. 

Im  fossilen  Zustand  kennen  wir  Sphingiden  aus  dem  Jnrt  lai 
kleinere  Formen  aus  dem  Bernstein. 

Nur  die  Seidenspinner  gewähren  dem  Menschen  einen  Nutzen,  allt 
übrigen  sind  mehr  oder  minder  schädlich  und  in  keiner  Thierabtheilnn; 
ist  im  Vorhältniss  die  Zahl  der  Verderblichen  eine  so  grosse.  Di^r 
Baupen  zerstören  unsere  Saaten  und  Wälder,  unsere  Obst-  und  Gt- 
müsegärten,  unsere  Qetreidevorräthe  und  Kleider.  Die  Natur  halt  ihn 
allzu  grosse  Vermehrung  selbst  in  Schranken  durch  Elementarereigiu5!<(. 
wie  Eält«  und  Regenschauer,  durch  insectenfressende  Thiere  («eh  obtc 
S.  86),  unter  denen  ein  grosser  Thoil  den  Insecten  selbst  angehön 
Diese  fressen  entweder  Raupen  und  Puppen,  so  die  Carabida  undßn* 
ohelytra,  oder  saugen  sie  aus  und  benagen  sie  (Wespen,  Honisse, 
Ameisen,  Libellen  u.  a.),  oder  sie  legen  ihre  Eier  in  die  Raupen,  th 
die  Schlupfwespen  (besonders  Ichneumonida,  und  Ohalcidida)  und  dit 
Raupenfliegen  (Tachina  und  Dexia).  Durch  pflanzliche  Parasiten  werdec 
viele  zerstört.  Diese  vermehren  sich  theils  im  Innern,  thoils  aussen.  Botiyti* 
bassiana,  Panhistoph3rton  ovale  auf  und  in  Seidonraupen.  Erstere  erzea^ 
die  Musoardine  oder  Calcino,  letztere  die  Gattine  oder  Pebrine.  Coidi- 
ceps  und  Isaria  tödten  in  den  norddeutschen  Wäldern  die  Kiefereoleo 
und  Kieferspinner,  oft  50 — 807o*  Tarichium  sphaerospermum  eneoit 
in  den  Raupen  von  Agrotis  segotum  eine  Art  schwarzer  Muscaidiac 
Empusa  tödteto  1867  und  1868  massenhaft  die  Floreule.  Die  giö^c 
Pilze  sind  grosso  Sphärien.  Sphaeria  Robertsii  aaf  Ghaiagia  viresoeoi 
in  Neu-Seeland  erreicht  die  Länge  von  18  Ctm.  Die  Raupe  lebt  oBter 
der  Rata  (Metrosideros  robusta).  Auch  die  Larven  von  Cicaden  tngefi 
oft  ähnliche  Parasiten  und  wahrscheinlich  auch  andere  Insecten,  dects 
Larven  in  der  Erde  leben  oder  sich  in  diese  zur  VerpuppvDg  ^ 
graben.  Die  in  China  auftretenden  hält  man  dort  für  heilkräftig.  ^* 
Vertilgung  durch  den  Menschen  geschieht  am  besten  und  sicbei^fG 
durch  das  Einsammeln  der  Eier,  Raupen  und  Puppen  aus  freier  Hto^* 
oder  durch  das  Abklopfen,  Ziehen  von  Gräben  (Fanggräben),  Eintivibec 
von  Schweinen,  das  Bestreichen  der  Baumstämme  mit  Theer  oder  si^ 
Lösungen  ätzender  Substanzen. 

A.  Microlepidoptera,  Kleinschmetterlinge. 

Mit  kleinem  schlankem  Körper,  langen  borstenformigen,  bei  äa 
Männchen  oft  gekämmten  Fühlern.  Sie  fliegen  theils  bei  Tag,  theil« 
bei  Nacht.  Ihre  Raupen  sind  nackt  oder  nur  wenig  behaart,  14^1^* 
boinig,  ausnahmsweise  12beinig,  und  spinnet  eine  Puppenhülle. 

1.  Familie:  Pterophorida  lAtr.«  Gtoistohen  oder  feder 
motten.   Mit  zartem,    langgestrecktem   Körper,  kugügem  Kopl^  l*^^ 
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Fig.  378. 


Boinon  und  finger-  oder  fodorartig  zerschlitz  ton  Flügeln.    Die  lianpen, 
IGboinig,  nähren  sich  von  krautartigen  Pflanzen. 

Pterophorus  (Fig.  378),  Alucita  (Omeodes). 

2.  Familie:  Tineida  Staint., 
Motten,  Schaben.  Flügel  schmal,  oft 
lineal,  mit  langen  Fransen;  horizontal  lie- 
gend oder  um  den  Körper  gewickelt. 
Raupen  14 — IGheinig.  Viele  leben  im  In- 
nern Ton  Zweigen  und  Knospen,  im  Pa- 
renehym  der  Blätter,  in  welchem  sie 
Gänge  ausfrossen  (Minirraupen:  Litho- 
eolletis),  andere  in  trockenen  thierischen 
Stoffen,  wie  die  Pelz-  und  Kleidermotten. 
Tinea  pcllionella,  T.  sarcitella  (Fig. 
379),  T.  tapozella,  die  im  Pelzwerk, 
Kleidern,  Möbelüberzügon,  Tapeten  u.  dgl. 
,:;ruspe  Verwüstungen  anrichten  und  in 
au8  den  Stoffen  erzeugton  Futteralen 
If^bon.  Der  weisse  Kornwurm  ist  die  Raupe  von  Tinea  granella 
(Fig.  380),  welche  unsere  Getreidevorräthe  angreift;  man  schützt  diese 
am  besten  durch  fleissiges  Umschaufeln.  T.  uvella  verursacht  die  Grün- 
fiiulo  der  Traubon. 

Fig.  380. 


Pterophora«  p^ntadaetylmi  L. 
Raupe  and  Schmetterling. 


Fig.  879. 


I 


Tinea  svdtella  Fabr. 

SckmeltcrliBg,  Baope  im  Fatt«ral 
and  Puppe. 


Ph 

Tinea  granella  Fabr. 
i.  Schmetterling. 

1.  Ranpe    an  einem  Faden  aufge- 
hingt,    1'.  in   Körnern  bohrend, 
ph.  Pnppe. 


Die  Wachs-  und  Honigschabeu  (Galleria  und  Achroia)  in 
iii<^nenstöcken. 

Andere  leben  in  gemeinschaftlichen  Gespinnsten:  Hyponomeuta, 
oder  zwischen  zusammengesponnenen  Blättern:  Depressaria«  Die 
Larven  von  Solonobia  leben  in  kurzen  Säcken,  in  die  häufig  Sand- 
kömchen  eingewebt  smd. 

3.  Familie:  Tortricida  H.  Sohäffbr,  Wickler.  Die  Bollzunge 
nicht  lang.  Die  nackten  Baupen  16beinig.  Leben  in  zusammengerollten 
Blättern  der  Laubhölzer:  Tort  rix;  andero  auf  Nadelhölzern :  Grapho- 
lita  und  Coccyx.  Carpocapsa  pomonana,  der  Apfelwickler ;  die 
liaupe  ab  Apfelmade  bekannt.  Wurmstichiges  Obst  ist  daher  schnell 
zu  sammeln  und  zu  verbrauphen. 

9* 
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Fig.  881. 


4.  Familie:  Pyralida  lAtr.,  Zünsler.  Fühler  der  Männcheo 
häufig  gekämmt.  Lippentaster  den  Kopf  überragend.  Die  dünnen  J{^\ 
an  einander  schliessend,  die  hintern  mit  Betinacnlum.  Ranpen  14-  hu 
16beinig  (Hjpena  nur  12),  dünn  behaart»  frei  auf  den  Gewäcbec 
oder  im  Mark,  manchmal  in  zusammengesponnenen  Blättern.  Die  to& 
Pyralis  vitana  verursacht  in  Frankreich  eine  Art  Grünfiiale  der 
Trauben,  die  von  P.  pinguinalis  lebt  in  Speck  und  Butter;  die  tog 
Asopia  farinalis  in  Mehl.  Die  meisten  richten  an  Obstbäumen  uini 
Gemüsen  grosse  Verwüstungen  an.  Dahin  der  Kohlzünsler  (BotT< 
forficalis)  und  der  Pfeifer  (Scopula  margaritalis)  in  der 
Eübsaat. 

B.  Macrolepidoptera,  Grosssohmetterlinge. 

Mit  grossen  breiten  oder  langen  schmalen  Flügeln:  Tag-,  Dam- 
merungs-  und  Nachtfalter. 

a)  Nocturna,  Nachtfalter. 

Flügel  breit,  in  der  Ruhe  dachförmig  ausgebreitet  oder  um  den 
Leib  gerollt,  Färbung  eintönig.  Sie  fliegen  am  späten  Abend  oder  in 
der  Nacht.  Raupen  mit  10 — 16  Füssen. 

6.  Familie:  Fhalaexiida  Guen.  (Geometrida),  Spanner.  Leib 

schlank,  Fühler  borstenformig  oder  gekämmt.  Keine  Ooellen.  Bollximge 

schwach  entwickelt.  Flügel  breit,  gross,  aber 
zart,  in  der  Ruhe  dachförmig  mit  Betiiu* 
culum.  Bei  den  Weibchen  einiger  Species fehlt 
es  (Fidonia  defoliaria  [Fig.  381],  Am- 
phidasyspomonaria,  A.  Konarian. a.\ 
Die  Raupen  nackt,  mit  10,  selten  12  Bei* 
nen,  gleichen  in  ihrer  Färbung  den  Bano- 
rinden  und  gehen  spannmessend.  In  der 
Ruhe  heften  sie  sich  mit  den  Abdominal- 
fussen  an  einem  Zweige  fest  und  strecken 
den  Körper  frei  aus.  Viele  von  ihnen 
sind  unsem  Holzpflanzungen  sehr  schäd- 
lich, so  der  blaugraue  Kieferspanner, 
Ennomos  lituraria  den  Kiefern,  Fido- 
nia piniaria,  schwarzbraun  mit  gelben: 
Mittelschild,  den  Kiefern  und  flehten, 
der  Birkenspanner,  Amphidasjs  be- 
tularia,  mehlweiss,  schwarz  gesprengeit. 
den  Birken;  der  Winterspanner  (Aci- 
dalia  brumata).  Die  amenkaniMhen 
Urania  haben  grosse  breite  Flügel  nn^ 
gleichen  bis  auf  die  Fühler  den  TV 
faltem. 
6.  Familie :  Kootuida  Steph.,  Eulen.  Der  Leib  kurz,  diok,  kefre!- 
fbrmig;  Fühler  borstenformig,  bei  manchen  Männchen  gekämmt;  Roll- 
zunge und  Taster  gross.  Vordorflügel  meist  schmal  mit  zwei  deutlichen 


m 


l 


f 


FidonU  defoliaria  L. 
m.  Mfcimcbeii. 
f.  Weibchen. 
L  Baupe. 
ph.  Puppe. 
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Flecken.  Die  hintern  mit'  Retinaculum,  in  der  Kühe  dachförmig.  Rau- 
pen nackt  oder  behaart,  meist  mit  16,  manchmal  mit  12  oder  14  Füssen. 
\>rpnppang  unter  der  Erde,  selten  zwischen  Blättern. 

Eine  grosse  Familie  mit  2500  Species.  Es  lassen  sich  drer  Typen 
unterscheiden. 

a)  Goometriformes;  Flügel  gross  und  breit,  meist  im  Sonnen - 
«schein  fliegend;  Raupen  mit  verkümmerten  vordem  Abdominalfussen. 
Hieher  die  Ordensbänder,  Gatocala,  deren  Raupen  langgestreckte, 
«pannmessende  Baumbewohner  sind.  Blaues  Ordensband  (C.  fraxini) 
mit  hellblauer  Binde  auf  den  schwarzen  Hinterflügeln.  Rothes  0.  (G. 
nupta)  Hinterflügel  roth  mit  zwei  schwarzen  Binden.  Gelbes  0.  (C. 
paranympha. 

Die  Gammaeule  (Plusia  gamma).  Erebus  mit  grossen  Spe- 
<irs  in  Südamerika;  E.  agrippina,  Spannweite  28  Ctm. 

ß)  Noctuae  genuinae,  eigentliche  Eulen.  Die  Raupen 
nti'iH  nackt.  Die  Kiefer-  oder  Föhreneule  (Trachea  piniperda); 
Vordcrflügel  und  Vorderleib  roth,  Hinterflügel  dunkelbraun.  Raupe  grün 
mit  5  weissen  Längenstreifen  in  Kieferwäldern;  besonders  jungem  sehr 
«chädUch.  Trachea  atriplicis  schadet  in  Gemüsegärten,  Mamestra 
brassicae  den  Kohl-  und  Salatpflanzen,  Agrotis  segetis  den  Rüben, 
tlio  Graseule  (Gharaeas  graminis)  den  Wiesen. 

Y)  Bombyciformia,  spinnerartige  Eulen.  Träge,  dicht  be- 
haarte Falter  mit  pelzigem  oder  wolligem  Aussehen.  Raupen,  behaart, 
•ipinnen  oft  Gocons  an  Baumrinden  oder  zwischen  Blättern.  Diloba 
caeruleocephala;  Raupe  weiss  mit  grauen  und  gelben  Flecken,  auf 
Ohstbäumcn. 

7.  Familie:  Bombyoida  lAtr.,  Spinner.  Körper  dick,  wollig 
rM-haarl,  bei  den  Weibchen  grösser.  Fühler  kurz  gekämmt;  RoUzungo 
•^'hwach.  Flügel  in  der  Ruhe  dachförmig,  matt,  meist  wolkig  gefärbt, 
bei  den  Weibchen  wogen  des  schweren  Hinterleibes  zum  Fluge  nicht 
ausreichend;  bei  Orgyia  verkümmert,  bei  Psyche  fehlend.  Die  Eier 
werden  haufenweise  gelegt,  sind  durch  Kittciubstanz  voreinigt  und  oft 
mit  den  wolligen  Afterhaaren  bedeckt. 

In  dieser  Familie  wurde  die  Parthenogenesis  wiederholt  beob- 
arhtet.  Die  Raupen  sind  16beinig,  nackt  «oder  behaart.  Sie  spinnen  zur 
Vorpuppung  lose  oder  dichte  Gespinnste  (Gocon),  zuweilen  selbst  von 
eroMcr  Härte.  Oft  machen  mehrere  gesellig  ein  gemeinschaftliches  Ge- 
f^innst.  Die  Spinndrüsen  sind  bei  den  nackten  stärker  entwickelt  als 
boi  den  behaarten. 

a)  Ohne  Retinaculum,  Ocellen  nur  manchmal  vorhanden: 

Liparis  monacha,  die  Nonne  oder  der  Fichtenspinner. 
Vorderkörper  und  Vordcrflügel  weiss  mit  schwarzen  Zackenbinden,  Hin- 
t'-rleib  zur  Hälfte  roth,  Hinterflügel  grau;  entnadelt  die  S[ieferwälder. 
I^T  Goldafter,  L.  chrysorrhoea,  verursacht  in  unsem  Obstgärten, 
L  dispar  in  Laubhölzem  Verwüstungen. 

l)ie  Proccssionsraupe,  Gnethocampa  processionea,  besonders 
auf  Eichen,  zieht  in  geordneten  Massen  auf  die  Frassplätze.  Die  brü- 
chigen, leicht  abfallenden  Haare  verursachen   heftige  und  schmerzhafte 
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Fig.  382. 
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Htanchen. 


Psyche  heliz  v.  Sieb. 
Mftt  Gr. 
f,  Weibchen.  Vergr. 
1.  BüDped.  Männch.  mit  RanpeiuAck 


Entzündungen  auf  der  Haut,  die  durch  Einölen  und  kalte  Rcgenbäda 
gelindert    werden.     Der   Gabelschwanz     (Harpyia     vinula);    d;« 

Raupe  nackt  mit  2  langen  Ritzen  an 
Hinterthoile,  aus  denen  sie  bd  der  1h • 
rührung    rothe    fleiBchigo    Fäden   heraa.^- 

^^^V        ySSSI  1^1®    Raupe    von    Stauropus  fa:: 

^^9^ß  v9m3'  ojd   Buchen,    mit    grossen    spinnenaitccn 

Thoraxfussen. 

Ptorostoma  palpina  mit  rib^l' 
artigen  Tastern. 

Psyche  helix  (Fig.  382)  mit  eintia 
Raupensack  aus  Sandkömohen  in  Fom 
eines  Schneckenhauses. 

ß)  Ohne  Retinaculum;  Ooei: 
immer  fehlend. 

Bio  G  lu  c  k  e  n  (L  as  i  o  c  am  pa  Schnni 
oder  Gastro pacha  Ochsh.)  enthalur 
eine  Reihe  schädlicher  Insecten:  Du 
Kupferglucke,  rostfarbig  mit  knpft^- 
farbenon  Flügeln.  L.  (G.)  quercifolii 
auf  Obstbäumen.  Der  Kiefer-  oder  Fichtenspinner  (L.  [G.; 
pini)  in  unsem  Nadelwäldern.  1859  und  1860  wurden  die  Wäldir 
am  Hardt  verwüstet.  Die  menschlichen  Anstrengungen  blieben  crfoUlo? 
denn  Staare,  Finken  und  Meisen  und  andere  insectenfressende  Vor 
waren  in  unzureichender  Zahl  vorhanden. 

Der  Ringelspinner  (L.  [G.]  neustria)  logt  seine  Eier  rin:- 
förmig  um  dünne  Zweige  an  Laub  und  Obstbäume. 

Bombyx  mori,  der  Seidenspinner  (Fig.  383).  Mehlweiss lu' 
bräunlich  gelben  blassen  Streifen  auf  den  Flügeln.  Fühler  gokamm: 
schwärzlich.  Raupe,  weisslich  mit  grauer  Zeichnung,  lebt  von  den  Blättern 
des  Maulbeerbaums.  Wahrscheinlich  in  China  ursprünglich  einheimiseli. 
wurde  er  dort  frühzeitig  Gegenstand  der  Züchtung  und  hat  sich  >c.t- 
dem  über  einen  grossen  Theil  der  Erde  verbreitet.  Der  weisse  Maul- 
beerbaum sagt  ihm  am  beste»  zu.  Der  schwarze,  rothe  u.  a.  »nd  <i<r 
Zucht  weniger  günstig. 

Die  Raupen  entstehen  aus  kloinen  bläulichgraucn  Eiern,  Graic* 
oder  Wurmsamen,,  von  denen  1,600,000  auf  ein  KilognE«. 
gehen.  Sie  werden  über  Winter  an  einem  trockenen  kühlen  Ort  aal 
bewahrt  und  können  während  dieser  Zeit  auch  verschickt  wcrder. 
Wenn  im  Frühling  die  Maulbeerbäume  zu  knospen  beginnen,  vrmt" 
die  Eier  in  helle,  auf  16 — 18'*  R.  erwärmte  Zimmer  gebracht,  wo  c:« 
Raupen  in  8  Tagen  ausschlüpfen,  indem  sie  die  Eischale  an  der  Su\^ 
der  Mikropyle  theils  durchnagen,  thoils  durch  eine  alkalische  Abson- 
derung aus  dem  Mundo  erweichen.  Die  Raupen  werden  anfäng^if" 
mit  dem  zartesten,  später  aber  auch  mit  stärkerem  Laube  de«  Mau - 
beerbaums  gefuttert,  das  trocken  sein  muss,  weil  aus  der  Fütterung  na* 
nassen  Blättern  Krankheiten  der  Seidenraupe  (Wasser-  oder  BlekhfUfbt 


onttitehcn.    Das    Flechtwork  (Hürden),    auf  denen  die  RaupoD  aaagclogt 
worden,  musB  möglichBt  rein  gehalten  and  das  Looalc  golüflot  werden. 


^ 


Dil'  Raupen  freüscn  viel.  Die  ans  einem  Loth  Eier  entstandenen 
L'.'i.ilOU  Seidenraupen  verzehren  während  der  mittlem  Eutwiokluugezeit 
von  33  Tagen  875  Pfund  Bliittet  und  crlanRen  ein  mittleres  Oowicht 
Ton  3')^  Gramm.  Wahrend  dieser  Periode  häuten  Rie  sieh  mehrmale  und 
hringcD  Tor  uad  nach  der  Häutung  24 — 36  Stunden  in  Ruhe  zu, 
während  der  sie  wenig  oder  gor  nicht  fToaseu.  Nach  der  4.  Häntnng 
frofBeii  sie  noch  während  8  Tagen,  dann  spinnen  sie  sich  ein  und 
nwchon  die  5.  Häutnng  unmittelbar  vor  der  Verpuppung  im  Gospinnsl 
durch.  Man  legt  an  die  Spinnortc  trockenes  Itoisig  (Spinnhiittc),  an 
wclehes  eich  die  Itaapeu  befestigen.  Das  Gespinnet  (Cocon)  besteht  ans 
rinom  continuirliohen  Faden  tod  300 — 400  Meter  Länge  und  wird  in 
3—4  Tt^n  vollendet.  Die  zur  Zucht  bestimmten  Kanpen  wordon 
<K>r|ifältig  ausgcBucht  und  von  den  übrigen  getrennt.  Man  nimmt  die 
srosMcn,  Bchweret^n  Cocons  und    rechnet  40—00  Paar  Schmefterlingc, 
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um  25,000  Eier,  ein  Loth,  zu  erzeugen.  Die  übrigen  CoconB  werden 
nach  der  Farbe  sortirt  und  die  eingeschlossenen  Puppen  in  BackötVn 
oder  über  heissem  Wasser  getödtet. 

Die  Cocons  werden  im  Wasser,  in  dem  etwas  Seife  aufgekofh^ 
wurde  oder  dem  Ammoniakflüssigkeit  zugesetzt  werden  kann,  um  doa 
Seidenleim  (s.  Bd.  I.  S.  13)  zu  entfernen,  abgehaspelt.  Ein  guter  Coooc 
gibt  2Y2  Oran  reine  Seide.  14 — 16  Pfund  getödtete  Cocons  geben  1  Pfund 
Seide  zu  dem  Preise  von  ca.  50  Eres. 

Die  Seidencultur  ist  daher  überall,  wo  der  Maulbeerbaum  Doth 
gedeiht,  eine  einträgliche  Beschäftigung,  da  die  25,000  Seidenranpfn 
20 — 25  Klgr.  Cocons  liefern.  Zur  Deckung  des  dazu  nöthigen  Laub*-!" 
sind  40  Bäume  von  10  Ctm.  Durchmesser  oder  10  Bäume  von  35  Ctn. 
Durchmesser  nöthig;    von  letztem  können  160  auf  einem  Joch  Mcbon. 

Die  Seidenzucht  wurde  unter  Kaiser  Justinian  im  6.  Jahrfaondtri 
in  Griechenland  eingeführt.  Die  Halbinsel  Morea  soll  ihren  Namen  t«)T! 
Morus  erhalten  haben.  1130  wurde  die  Seidenzucht  nach  Italien,  147<> 
nach  Frankreich  verpflanzt.  China,  Japan,  in  Europa  Oberitalien  ^Bri- 
anza)  und  Frankreich  produciren  die  meiste  Seide.  Das  Ertnurni«^ 
hatte  in  Frankreich  1853  die  grösste  Höhe  von  26  Millionen  Klgr., 
wozu  es  1500  Klgr.  Grains  bedurfte,  erreicht,  sank  aber  durch  di* 
Raupenseuchen,  unter  denen  besonders  die  durch  das  Panhistophyion 
ovale  (Comaliakörper)  erzeugte  Pebrine  odof  Gattine  (sieh  S.  13ii 
verderblich  war,  bedeutend.  1865  war  das  Ertragnis«  nur  4  Milliortn 
Klgr.  Eine  andere  Krankheit,  die  Muscardine  oder  Calcino  wird  durii 
die  Entwicklung  von  Botry^tis  bassiana  veranlasst.  Bei  der  Schlafsu« :/ 
(Mort  flats)  bilden  sich  in  der  Raupe  Massen  von  Kryvtallen,  dune^"- 
Fäulniss  mit  Vibrionen.  Die  Gelbsucht  tritt  nach  der  2.  Häutung  »11 
und  besteht  in  einem  Auflösungsprocess  des  Fettkörpers,  dcftsen  Z^'.*-" 
sich  dem  Blut  beimischen.  Die  Raupen  werden  dadurch  opac.  Die  Ycv- 
sucht  ist  ein  ähnliches  üebel  und  befallt  die  Raupen  nach  der  4.  Häu- 
tung. In  Japan  und  China  werden  die  Raupen  von  den  Larven  vv^r 
Tachina  der  Udschifliege  (sieh  S.  122)  (üdschimja  sericaria)  befarier. 
die  vor  ihrer  Yerpuppung  die  Cocons  durchbrechen. 

In  Indien,  China  und  Japan  werden  die  Gespinnst«  mehnrtr 
Bombyx-  und  Satumia-Species  technisch  verwendet  und  die  Seuchen  m 
Europa  haben  Veranlassung  gegeben,  mit  ihnen  AcclimatisationsveTWi  b( 
zu  machen. 

Saturnia.  Flügel  mit  einem  augenformigen  oder  glashelle': 
Fleck,  Raupen  fast  nackt  mit  Haarbüscheln  auf  Warzen,  spinnen  dich:« 
flaschenförmige  Cocons.  S.  pjri,  das  grosse  Nachtpfauenanct- 
S.  carpini,  S.  spini,  kleines  und  mittleres  Nachtpfauenauff«. 
vielleicht  nur  Varietäten,  da  sie  sich  häufig  unter  einander  be^tttn. 
Der  grösste  ist  die  ostasiatischo  S.  (Attaous)  Atlas,  bis  25  Ctm.  F.i- 
gel  weite. 

An  die  Bombycidon  schliessen  sich  die  Bären falter:  Arctii 
(Euprepia)  caja,  A.  purpuroa,  A.  villioa,  der  braune,  Purpur- 
und  schwarze  Bär;  ihre  Raupen  sind  sehr  langhaarig  und  rollen  »^'^ 
bei  der  Berührung  zusammen. 
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Die  Grappe  der  Xylotropha  oder  Holzbohrer  enthält  Raupen, 
diu  den  Bast'  und  Holzkörpei  oder  die  Woizeln  verzehren.  Dahin 
unser  Weidenbohrer,  Cobkub  ligniperda.  Hepialns.  H.  hamuli. 
Raupe  in  den  Worzelo  des  Hopfens.  Charagia  (sieh  8.  130). 

b)  Ctepnsoularia,  Dämmeiangsfalter. 

Der  Körper  dick,  gedrungen ;  Vorder^  und  Hinterflügel  sohmal, 
in  der  Rnhe  horizontal,  das  Retinacnlnm  befit«ht  ana  einigen  Borsten 
im  innem  Rande  der  HinterflUgel.  Die  meieten  fliegen  ent  nach  8on- 
neDonlergang,  einige  aber  aaoh  am  Tage.  Sie  sangon  den  Blnmennektar 
Mh  webend. 

8.  Familie:  Zygaenida,  Widderohdn.  Die  Flügel  Bobmal,  die 
vordem  hänfig  gefleckt,  z.  B.  die  Blntfleoko  (Zygaena  filipon- 
ilulae).  Die  näehet  verwandten  Speciea  begatten  sich  häafig  unter 
einander. 

Bei  der  Gruppe  der  GlasBch war mer,  Sosiariae,  sind  die 
Flügel  gtauotig  and  nur  an  den  Itändem  und  auf  den  Adern  beschuppt 
oder  mit  beeahappten  Querbinden  vergehen.  Der  WeBpenaohwärmer, 
Srfia  apif ormiB. 

9.  Familie:  SpMngida  Westw-,  Bohwärmer.    Die  Fühler  sind 

Fig   384. 


Raspe.  Pupp«  Bod  8cliB«lt«1lig. 

primnatisoh  dreikantig,  an  der  Spitze  verdünnt.  Der  Körper  spindelförmig, 
Ott  nchön  gefärbt ;  die  Vorderflügel  gross  und  dreieckig,  HinterflUgel  knrs.  * 
Ihr  Fing  ist  sohiessend.     Die    Raupen    sind   ISbeinig,  glatt,    meist  mit 
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einem  Hom  am  Ende.  Die  Verpnppnng  geht  meist  in  der  Erde  vor 
sich  und  hat  eine  lange  Dauer. 

Der  Todtenkopf  (Acherontia  Atropos),  der  grosse  Wein- 
Schwärmer  (Chaerocampa  Celerio),  der  kleine  W.  (Gh. 
Porcellus),  der  Oleanderschwärmer  (Ch.  nerii).  Der  Ligv- 
stervogel  (Sphinx  ligustri),  der  Windung  (S.  convolvuli). 
Der  schädliche  Kieferschwärmer  (8.  pinastri).  Der  Olem- 
derschwärmer  und  der  grosse  Weinschwärmer  wandern  in  heiaseB 
Sommern  weit  nach  Norden,  ohne  sich  jedoch  fortzupflanzen. 

Maoroglossa  stellatarum,  der  Karpfenschwans,  mit 
breit  gedrücktem  Hinterleib.  Er  und  seine  Verwandten  fliegen  auoh  tud 
Mittag. 

Das  Abendpfauenauge,  Smerinthus  ocellatus  (F\s. 
384),  mit  einem  grossen  blauen  Augenfleok  auf  den  rothen  Hinteiflügek 

o)  Diurna,  Tagfalter  (Khopalocera  Boisd.). 

Sie  haben  dünne,  am  Ende  keulenförmige  Fühler.  Ocelli  fehlen. 
Die  Flügel  sind  gross,  auf  beiden  Seiten  schön  gefärbt  und  stehen  in 
der  Ruhe  senkrecht  auf  dem  Kücken.  Die  Hinterflügel  ohne  Betinaca- 
lum.  Sie  fliegen  am  Tage.  Kaupen  unbehaart,  aber  oft  mit  Domen 
Puppen  glatt,  eckig,  ohne  Cocon. 

10.  Fazailie :  Hesperida,  Diokköpfe.  Kleine  Schmetterlinge  mit 
gedrängtem  Körper,  dickem  Kopf  und  nur  halb  aufgerichteten  Flügeln. 
Die  Kaupen  leben  in  zusammengesponnenen  Blättern. 

Hesperia  malvarum. 

11.  Familie:  Fapilionida,  echte  Tagftdter. 

A)  Die  Puppen  sind  an  einem  Faden  gestürzt  aufgehäDg:t,  m:* 
dem  Kopf  nach  unten  gerichtet:  Suspensa  Boisd. 

a)  Vorderbeine  verkümmert.  (Putzpfoten). 

l.Subfamilie:  Morphida.  Vorderbeine  des  Männchen»  klein. 
pinselförmig.  Taster  klein.  Flügel  gross  und  breit.  Morpho,  Meno- 
laus,  Caligo,  Inachis,  grosse  amerikanische  Formen. 

2.  Subfamilie:  Nymphalida.  Vordertarsus  der  Männchen  dich- 
gefranst.  Taster  gross,  Flügel  breit.  Die  Perlmut terfaltcr  (Ar- 
gynnis),  Hinterflügel  Flecken  oder  Streifen  mit  Perlmutterglanz  am 
der  Unterseite.  Der  Kaisermantel,  A.  paphia. 

Vanessa,  Eokf lügelfalter.  V.  antiopa,  Trauerman- 
tel. V.  Jo,  Tagpfauenauge.  V.  Atalantha,  Admiral.  V.  car* 
dui,  Distelfalter.  V.  urticao,  kleiner  Fuchs.  V.  polychio- 
ros,  grosser  Fuchs.  Limenitis,  bandirte  Falter.  L.  populi 
Pappel-  oder  Eisfalter.  Apatura,  iris,  Schillerfalter. 

3.  Subf  ami  1  i  e :  H  el  i  coni  d a.  Taster  länger  als  der  Kopf;  mc^ 
amerikanisch. 

4.  Subfamilie:  Danaida.  Taster  kurz,  divcrgii*nd.  Tropisrb 
^Formen.  Danais  Chrysippus,  sporadisch  bis  Sicilien.  Euploea  Mi- 

damus,  mit  dickem  Abdomen,  wird  massenhaft  von  den  üreinwohntTii 
Australiens  gegessen. 
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5.  Subfamilic:  Libythoida.  Vorderbeine  des  Männchens  pinsel- 
förmig. Taster  gerade,  sehr  dick,  von  Thoraxlängo  oder  länger.  Liby- 
thea  celtis;  die  Raupen,  sowie  die  verwandten,  auf  Celtis  lebend. 

6.  Subfamilie:  Lycaenida,  Bläulinge  und  Böthlingo.  Die 
vordem  Beine  sind  noch  kleiner -als  die  hintern,  in  beiden  Geschlech- 
tern fast  gleich.  Taster  verlängert.  Die  Kaupen  (Schildraupon)  sind 
platt,  kurz  und  breit,  haben  eine  entfernte  Achnlichkeit  mit  Asseln 
und  Schildkäfem. 

Argusfalter  oder  Bläulinge,  Polyommatus  Latr.  (Lycaena 
F.)  Thecla. 

7.  Subfamilie:  Satyrida.  Vorderbeine  des  Männchens  sehr  klein; 
Fühler  dünn.  Taster  zusammengedrückt.  Die  Kaupen  der  bei  uns  leben- 
den Satyrus  sind  sammtartig  behaart,  nähren  sich  von  Gramineen. 

Satyrus  Galathea  (Hipparohia  Gkdathea),  Brettspiel  oder 
Damenbrett;  S.  (H.)  Janira,  gelbes  Sandauge. 

b)  Vorderbeine  vollständig  entwickelt. 

8.  Subfamilie:  Ericini  da.  Kleine  zarte  Falter.  Taster  sehr 
klein,  Endglied  beinahe  nackt.  Vorwaltend  Südamerikaner. 

9.  Subfamilie:  Acraeida.  Die  Taster  überragen  die  Stirne; 
tropische  Formen. 

B.  Puppen  in  einer  Schlinge  aufgehängt  (Gürtelpuppen).  Kopf 
nach  aufwärt«  gerichtet.  Succincta  Boisd.  Alle  sechs  Beine  voll- 
ständig. 

10.  Subfamilic:  Pierida,  Weisslinge.  Vorderflügel  mit  drei 
Längsadern,  Hinterflügol  ungeschwänzt,  Fussklauen  gespalten  mit  Aftor- 
klauen. 

Die  Weisslinge,  Pioris  Schrank  (Pontia  F.),  artenreich,  ge- 
hören zu  den  sehr  schädlichen  Insecten.  Der  Heckenweissling  (P. 
i'ratacgi),  weiss  mit  schwarzen  Adern,  auf  unsem  Obstbäumen,  legt 
?einc  goldgelben  Eier  an  die  untere  Fläche  der  Blätter.  Der  Kohl- 
wcisßling  (P.  brassicae),  weiss  mit  schwarzer  Spitze  der  Vorder- 
flügel, das  Weibchen  hat  auch  noch  zwei  grosse  schwarze  Flecken  in  der 
Mitte.  Der  Kübenwoissling  oder  kleine  Kohlwoissling  (P.  napi) 
dem  vorigen  ähnlich,  aber  die  Hinterflügel  unten  gelb,  beide  in  unsem 
Gemüsegärton  sehr  schädlich. 

Der  Aurorafalter  (P.  Anthocharis);  Hinterflügel  unt>en  gras- 
grün ,  Männchen  mit  einem  rothen,  schwarzgesäumten  Fleck.  Der 
Titroncnfaltor  (Gonopteryz  rhamni),  gelb,  die  Kaupo  grün. 

11.  Subfamilie:  Equites,  Kittcr  (Papilionida,  Edelfalter). 
Vorderflügel  mit  vier  Längsadem,  Fussklauen  einfach.  Hinterflügel  un- 
ge»chwänzt  bei  Parnassius  und  Ornithoptera,  geschwänzt  bei  Pa- 
pille u.  a. 


Der    rothe    AugeiippicgFl    oder    Alpcnfaltor    (Parnn^fiii' 
[Doritifi]    Apollo)    in    nosern    Voralpotij    in  Italien  im  hohen  Apennio. 


Fipilw  llMciam  L.   -  Bnpr,  Fippe  nsd  9chim«Uaili^. 

im  nördlichen    Europa  in  Hügel  gebenden.     Der  Schwnlboaiichwsiii 
(Papille  Machaon),  der  Segelfalter  (P.  podalirias). 


IX.  Ordnung.  Coleopter«,  Käfer  (El«tithentit  f.). 

Herbst,  J.  F  W.  Die  KSfer,  S.  1789—1806  (TU.  t.  Jsblomki  Nu 
Byslem  aller  b«k.  Inseeten). 

Olivier,  G.  A.  Entomologie,  nu  bist.  nat.  des  Insect.  ColloptirM.  HU 
PanB  1789—1808. 

Paykull,  G.  Fann«  aoedca.  laaccta.  m.  Up».  1800. 

Fabriciua,  J.  C.  Syst.  Eleutheratorum.  II.  Kitiae  1301. 

Ojllenhal,  L.  Insecta  suec  Coleoptera.  Hafn.  1808-28. 

OermaT,  E.  F.  Insectonun  spec.  nov.  I.  Coleoptera.  Hai.  18S4. 

DufonT,  L.  Rech,  anatom.  BUr  lea ' Carab.  et  mr  plus.  antr.  Inssct.  Ct>N^ 
Aon.  sc.  nat.  H— VIJI. 

Anbä,  Cb.  MoDogT.  Pselapbomm.  Magas.  de  ZooL  1833.  —  Aan.  df  >> 
HOC  antom.  i.  eh.  H.  18U. 
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Schönherr,  C.  J.    Gen.  et  Spec.  Curculionidom.  Vlll.   Paris    1833 — 46. 

Erichson,  W.  F.    Die  Lsrven   der  Coleopteren.    Arch.   für  Naturg.  VII. 

Vm  und  XIII.  1841.  1842.  1847.  —  Gener.  et  Spec.  Staphylinonim.  Berol.  1840. 

—  Natug-  der  Insect.  Deutschi.  1.  Abth.  Coleoptera.  IV.  Berlin  1846—60. 

Chaudoir.  M^m.  sur  la  fam.  des  Carab.  Bull  des  uatur.  de  Moscou. 
L  -VL  1848—66. 

Redtenbacher,  L.  Fauna  austr.  Die  KKfer.  3.  Aufl.  Wien  1871. 
Chapuis,  F.,  et  Cand&ze,  £.  Catal.  des  larves  des  Col6opt.  Li^  1863. 
Lacordaire,  Th.  Genera  des  Col^opt.  VIII.  Par.  1864—69. 
Jaquelin   du  Val   et   Fairmaire.    Genera   des  Col^opt.   d*£urope.  IV. 
Paris  1864—68. 

Leconte,  J.  L.    Classif.  of  the  Coleopt.  of  North-Amer.  Washlngt.  1861. 

-  Bist  of  the  Coleopt  of  North-Amer.  Washlngt.  1866. 

Gemminger  et  B.  de  Harold.    Catalogus    Coleopteror.   Mon.  1868—70. 

Charakter:  Hornige  Vorderflügel  (Elytra),  kauende 
Mundwerkzönge.  Erster  Thoraxring  frei  beweglich.  Ver- 
wandlung Tollkoqfimen. 

Der  Körper  der  Käfer  ist  gestreckt,  selten  kugelförmig  oder 
platt.  Der  Kopf  ist  meist  in  den  Prothorax  eingesenkt  und  trägt  zwei 
grosse  facettirte,  oft  ausgerandete  Augen;  Nebenaugen  sind  nicht 
häufig.  Die  Fühler  haben  6 — 13  Glieder.  Die  Oberkiefer  sind  immer 
hornig,  die  Unterkiefer  oft  lederartig,  manchmal  mit  Verkümmerung 
der  innem  Lade.  Kiefertaster  yiergliedrig,  Lippentaster  dreigliedrig. 
Prothorax  frei  und  gross;  Mesothorax  schwach  entwickelt  mit  einem 
Scutellum;  er  trägt  die  Elytra,  die  zum  Fluge  nur  wenig  beitragen. 
Der  Metathorax,  der  die  eigentlichen  Alae  trägt,  ist  stark  entwickelt. 
Die  Flügeldecken  haben  verschiedene  Formen,  stossen  an  einander  oder 
kreuzen  sich.  Sie  können  abgestutzt  oder  klaffend,  abgekürzt^  yerküm- 
mert,  aber  auch  verwachsen  sein.  Im  letztem  Falle  fehlen  die  Alae. 
Bei  diesen  walte't  die  Längenaderung  for,  sie  sind  relativ  sehr  gross 
und  deshalb  im  Zustande  der  Ruhe  der  Länge  und  der  Quere  nach 
zefaltet. 

Die  Beine  sind  Gang-  und  Laufbeine,  nur  selten  Bohwimm- 
und  noch  seltener  Sprungbeine.  Tarsen  mit  8 — 5  Gliedern,  am  häufig- 
!<ten  fünfgliedrige,  als  seltene  Ausnahmen  weniger  als  dreigliedrig.  Der 
Darmcanal  ist  stark  gewunden  und  von  ganz  besonderer  Länge  bei 
den  Pflanzenfressern.  Bei  den  Camivoren  ist  er  kürzer,  aber  Proven- 
tricalus,  Tentticulus  chylosus  und  Mastdarm  schärfer  gesondert.  Vier 
kurze  oder  sechs  lange  MalpighiBche  Gefässe.  Die  Ganglienkette  besteht 
aus  3  Brust-  und  4 — 5  Hinterleibsganglien;  manchmal  verschmelzen 
das  2.  und  8.  Brustganglion  zu  einem  Knoten  und  die  Hinterleibs- 
sanglien  zu  einer  oblongen  Nervenmasse  (Bostrichida,  Curculionida, 
Laffiellicomia). 

Die  Ovarien  sind  meiat  büBchelfÖrmig ;  der  Penis  ausserordentlich 
gross,  hornig,  häufig  mit  einem  Praeputium.  Die  Jungen  entwickeln 
üich  ans  Eiern,  ausnahmsweise  kommen  vivipare  Formen  vor  (Staphyli- 
nida,  Fig.  386).  Die  Larven  sind  gewöhnlich  nackt,  sechsftissig  und  heissen 
dann  Engerlinge,    oder  sie  sind  fusslos,    madenartig    (Buprestida,    Cur- 


oQÜoDida  u.  o.).  Die  meisten  lebon  an  liohtlosen  Orten  und  üadbliiiJ: 

einige  haben    Oeelli.     Sie  verpuppen  sich  nnd  haben  ab  Poppen  dicbi 

am  Leibe  liegend«  Olir-    ' 

Fig.  38G.  der;  essindpapoelibenr 

oder  exserUe.   Die  Pup- 

penhüUe  besteht,   ein:^ 

Wosserkäfer    aw^eooni' 

men,    nie    ans  Gespiim- 

nten.    Käfer  nnd  Luvet 

nähren   eich    tod  lebrn- 

deu,  tüdten  odei  (aubii- 

den  Pdanxen-  nnd  Tiim- 

etoSen.  Nur  eine  fmia 

coroto«  B>.]»tb.i  s<bi6dt..  Auaahl  fuhrt  eine  Iwlb- 

paroei  tische  LcbenFveL« 

in  den  Boliansungen    anderer    Ineocten.    Die  Ltirvon  von  Meloe,  LjlU. 

Rhipidius,    Hetoecus    nind    echt«    Famniten.     fiemerkenswerth  sind  i* 

doppelten,  auf  einander  folgenden  Larvonzuständo  (Hypennetamorphusr 

Toa  Holoü  und  Sitaris. 

Die  Käfer  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet  und  vonogsvc- 
Liiudlhiere.  Uie  Zahl  der  beschriebenen  dürfle  jetzt  schon  80.000  et- 
roidhen,  darunter  bei  1U,000  europäische.  Noch  zahlreicher  sind  ae  m 
Südamerika.  Da  die  meisten  zu  den  kleinen  unscheinbaren  ThiercD  p 
hören,  ist  der  grössere  Thoil  wohl  noch  unbekannt.  Die  Zahl  dei  f<>' 
eilen  beträgt  übet  9U0,  von  denen  die  meistou  aus  der  TerliarperiijC' 
stummen. 

A.  Cryptotetramura  (Trimora  Lalr.). 

Sie  sind  als  dreigliedrige  Käfer  von  Latroillc  aufgestellt  worden.  D. 
meistou  besitzen  aber  oigentlicli  viu 


Fig.  387. 


f 


ilvinBOBrUli  h. 
Vnlfk.  luiml.  L  T 


TarsalgUoder,    aber  das  rorlctii<'  i 
klein    und    verborgen    (Fig-  Sil  t)' 

1.  Familie:  CoooineUidal^-.  ' 
Eugelkä£ar.     Der     Leib     ge«Ölb~   i 
halbkuglig,    unten    Üach,  mei^l  ^'■'■ 
gefärbt.    Kopf    kurz,    in    den  Hit-  ' 
Schild  einziehbar.  Fühler  eifgliedm    ' 
kurz,    am    Ende    mit    mcr  Ecik 
Beine  einziehbar-    Die    Larven  ^ 
langbeinig ,     behaart    und    oft   i^' 
Warzen  oder  Domen  besetzt,  b^ii 
3 — 1    Ocellen    jeder^eits   nnd  pess 
Blattläusen  nach.    Bei  1000  Spcti'- 
über  die  ganze  Erde  verbreitet.  iil"i 
100  in  Europa. 

Coooinolla,MaTienkäfer,S>Hi- 
aenkälbohen,  Blatthtuskäfer.  C  »q- 
tempunctata  (Fig.  387),    C.  tir   | 
decim-,  quinquepunctata  t-tc- 
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I)ie  Thiere  enthalten  einen  grossen  Fetikörper  mit  gelbem  OeL 
Bei  der  Berührnng  tritt  aus  den  Crypten  um  die  Gelenke  ein  gelber 
Safl  in  kleinen  Tröpfchen.  Sie  werden  noch  jetzt  gegen  Zahnweh  au- 
fwendet, und  galten  früher  als  diuretisch.  (Tinctnra  cocoinellae  sep- 
temponetatae,  60 — 80  Stück  auf  eine  Unze  Alkohol.) 

2.  Familie :  Endomyohida  Leach.  (Fungioolae  Latr.).  Mit 
<chnauzenartig  verlängertem  Kopf,  Fühler  keulenförmig,  an  der  Stime 
cnUpringend.  Beine  nicht  einschlagbar.  Larven  flach,  ohne  Ocellen, 
kurzbeinig;  meist  in  Pilzen. 

Endomyohus,  Lycoperdina. 

3.  Familie:  Fselaphida  BL  Leay,  Fühler-  oder  Tastkäfer. 
Flügeldecken  nur  einen  Theil  des  Hinterleibes  deckend.  Fühler  meist 
gekeult.  Tarsus  dreigliedrig  mit  2  Klauen.  Kleine  zierliche  Käfer,  die 
unter  Pflanzentheilen  oder  in  Ameisenhaufen  —  wahrscheinlich  von 
kleinen  Acariden  —  leben. 

Claviger,  Keule n*käfer;  Fühler  sechsgtiedrig,  ohne  Augen, 
wird  von  Ameisen  in  den  Nestern  gefüttert.  Diese  lecken  dagegen  die 
Absonderungsproducte  auf,  welche  aus  den  Haaren  der  Flügeldecken 
des  Claviger  ausschwitzen. 

Pselaphus,  Batrisus  u.  a.  haben  elfgliedrige,  Bryaxis  zehn- 
biit  elfgliedrige  Fühler. 

3.  Familie:  Trichopterygida  Erichs.  Mit  elfgliedrigen,  faden- 
förmigen, behaarten  Fühlern  mit  dreigliedriger  Keule.  Die  kleinen  Käfer, 
die  selten  1  Mm.  erroicheu,  zeichnen  sich  durch  die  langgewimperten 
Hinterflügel  aus.  Tarsen  dreigliedrig  mit  langer  Haftborste.  Sie  leben 
oiiter  Baumrinde,  aber  auch  in  Ameisenncstom,  worin  eine  weitere  Aehn- 
lichkeit    mit   den    Pselaphiden  besteht.  Die  Larven  leben  von  Poduron. 

B.  Cryptopentamera  (Tetramera  Latr.). 

Sie  haben  an  allen  Füssen  5  Tarsenglioder,  von  denen  das  vor- 
letzte aber  klein  und  verborgen  ist. 

4.  Familie:  Chrysomelida  Latr.,  Bundkäfer,  Goldkäfer, 
Blattkäfer.  Der  Körper  gedrungen,  meist  gewölbt.  Kopf  in  den  Pro- 
thorax eingesenkt.  Fühler  faden-  oder  schnurförmig,  meist  kürzer  als 
der  halbe  Körper,  meist  elfgliedrig.  Die  länglichen,  langbeinigen,  oft  ge- 
lärbtcn  Larven  verwenden  ihre  Excromonte  zur  Anfertigung  von  Ge- 
hUosen,  die  sie  mit  sich  herumtragen  (Clythra,  Cr3rptocephalus)  oder 
häufen  den  Unrath  auf  ihren  Bücken  an  (Grioceris,  Cassida).  Sie 
nähren  sich  besonders  von  Blättern,  die  einige  von  ihnen  miniren.  Die 
Zahl  der  Species  wird  auf  8000—10,000  geschätzt.  Sie  zerfällt  in 
mehrere  Subfamilien. 

1.  Subfamilie:  Cryptocephalina.  Kopf  eingezogen,  Stirn 
senkrecht.  Cryptocephalus.  Clythra,  Sackkäfer.  Cyaniris. 
Hromius  vitis,  der  Weinstock-Fallkäfer ,  zerfrisst  die  jungen 
Triebe  des  Weinstockes. 

2.  Subfamili  e:  Chrysomelin  a,  Blattkäfer.  Kopf  aus  dem 
HalsBchüde  vorgestreckt.  Chrysomela  cerealis  wird  oft  den  Saaten 
schädlich.  Lina  populi,  Pappelblattkäfer,  12  Mm.  lang,  stahl- 


144  Coidjiapodii. 

blau  mit  rothen  Flügeldecken.  Wirf,  zerfruckt  inV  Zahnfleisch  eini»- 
riebeD,  als  Volkemittel  gegen  Zabnuchmerz  verwendet.  Vielleicht  ist  i» 
Wirksame  die  salicyUgo  Säore,  die  in  den  Crypten  abgesondert  wird  and 
in  zwei  Keihen  \oo  Tröpfchen  hervortritt  Die  gelbe,  schwant  geflMku 
Larve  akeletirt  die  Blätter  junger  Eepeu  und  Pappeln.  Helodei  ui 
Wasserpflanzen.  Timaroha  ist  flügellos. 

l.Subfamilie:  Gallerucina,  Erdflöhe.  Die  Fühleraofder  ICii. 
der  Stinte,  nahe  an  eineinder  eingefügt. 

Ualtioa,  Brdfloh,  mit  verdickten  üinterschenkeln    mn  Sprin- 
gen. Deberwintem  als  Käfer  unter  Laub  und  vermehren  sich  im  Fnili- 
jahr  oft  BO  stark,    dass    nneere    SchotengewSchRe    nnd    OemösepflAiiKc 
vernichtet  werden.    H.  (Graptodera)  oUracti 
Fig.  888.  gemeiner  Erdfloh,  grünlich  blao,    metillisd 

glänzend,  i  Hm.  lang.  H.  (Crepidodeta)  bel- 
xines,  Buohweizen-Erdflob.  Oalletco- 
Fruchtkäfer.  A.dimonia  oapreae,  Agtli- 
stica  alni.  Phyllotreta  nnd  viele  ihn; 
verwandten  Formen  sind  unsem  LanbbSlien 
BohädUoh. 

2.Subfainilie:CasBidina,SchiIdkifei. 
Mit  schildförmigem  Körper.  Halsschild  breit. 
Die  Larven  flach,  am  Ende  mit  einem  wi' 
riohtboren  Gabelfortsatz,  mit  welchem  sie  ihti 
Excremente  auf  dem  Rücken  aufthürmt,  tn  in 
Seite  mit  verästelten  Domen.  Cassida  eqnr- 
stris,  grün,  bis  10  Hm.  lang,  anf  Wss»^' 
minzen  (Fig.  S88). 

3.  Subfamilie:  Eupoda,   Lilienhäbi- 
chen,  Rohrkäfer.  Mit  stark  verengtem  HalwchJId- 
Donacia,  Lema  (Criooeris). 
^''^uSUlü^Klto''"'  Hispa  atra,    der  schwarze    Igelkifr. 

3  Mm.  lang,  überall  mit  Stacheln  bedeckt 
Das  tropische    Genus    Sagra  mit    stark     verdickten,    aber  mA' 
Burungfähigen    Hinterschenkeln. 

6.  Familie:  Erotylids  Weatw.  Der  vorigen  Familie  ähnürli- 
Die  dünnen  elfgliedrigen  Fühler  mit  platter  drei-  bis  viergliedrigif 
Keule.  Tarsen  manchmal  pentamer.  Meist  amerikanisch  (600 — JOO  Spe- 
cies),  besonders  tropisch. 

6.  Funllie:  Iiongioomia  lAtr.,  BookUItor.  Grosse  l>i>r 
gestreckte  Thiere.  Kopf  vorgestreckt,  Augen  ausgorandet,  selb«t  geüi«^': 
Fühler  lang,  oft  die  Körperlänge  um  das  Doppelte  übertreffend,  bor^eü- 
oder  ftdenförmig,  meist  elfgliedrig.  Oft  grosse  Mandibeln  nnd  Le^ 
bohrer.  Die  meisten  erzeugen  durch  Beiben  des  Kopfes  and  Prolhora» 
eigenthümliche  Geräusche  (das  Geigen).  Die  Larven,  mit  rudimenäi« 
oder  ohne  Füsse,  aber  starken  Kiefern,  sind  weichhäutig,  oft  angenio-, 
stets  phytophag,  fressen  besonders  Wurzeln  und  Stengeln  kiauUrti?« 
Pflanzen,  aber  auch  Holz,  in  dem  sie  Gänge  aushöhlen.  Huirhe  kJiun 
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zur  Verpnppong  Hokfragmente  za  einem  Gehäuse.  Die  Familie  zerftUlt 
in  mehrere  Grappen. 

1.  Subfamilie:  Lepturina.  Augen  nur  schwach  ausgerandet, 
Kopf  halsartig  eingeschnürt,  meist  sohnauzenförmig  verlängert.  Leptnra, 
Sehmalbock,  Bhagium,  Schrottkäfer. 

2.  Snbfamilie:  Lamiida.  Stirn  senkrecht,  Yorderschienen  ge- 
furcht, Endglied  des  Tarsus  spindelförmig.  Lamia,  Zimmerschröter. 
L.  amputator  in  Westindien  und  Oncideres  vomicosus  in  Brasilien 
darclwägen  mit  ihren  Mandibeln  durch  kreisförmige  Bewegungen  Baum- 
ä«te  bis  auf  das  Mark,  um  durch  verminderte  Saftcirculation  die  Ver- 
puppuog  ihrer  Larven  zu  begünstigen.  Saperda,  Grubenkäfer,  Dor- 
radion,  Astynomus. 

3.  Subfamilie:  Molorchida.  Geneigte  Stirn,  Elytra  klaffend  oder 
abgekürzt. 

Molochus,  Stenopterus. 

4.  Subfamilie:  Cerambycida.  Stirn  schwach  geneigt  oder  hori- 
zontal, Oberlippe  gross.  Cerambyx,  Trachyderes,  Clytus. 

Der  Moschus  bock,  Aromia  moschata  (Fig.  389),  metallisch 
'^ritn,    Beine    und  Fühler  in's 

i^Uüilblaue;     Aether,     Alkohol  Fig.  389. 

oder  fette  Gele  ziehen  die 
Riechstoffe  aus  und  erhalten 
einen  Geruch  nach  Rosen  und 
Reinetten. 

Das  Männchen  von  Phoe- 
nicocerus  Wagleri  hat 
lang  gewedelte  Fühler. 

5.  Subfamilie:  Prionida. 
Kopf  bis  zu  den  Augen  im 
Hiüsschild  verborgen.  Augen 
tief  auagerandet.  Oberlippe 
fehlend  oder  nur  sehr  klein. 
Prionus,  Maorodontia,  Pa- 
randra. 

7.   Fkunilie:    BOBtriohida  AromU  moMhata  L.  Hat  Or. 

Erichs.,  Borkenkäfer.  Kleine 

walzenförmige  Thiere  mit  dickem  Kopf ,  vorragenden  Oberkiefern,  geknieten 
Fahlem  mit  dickem  Endknopf.  Beine  kurz.  Die  Käfer  fressen  in  der 
Rinde  der  Bäume  Gänge,  in  denen  sie  sich  begatten.  Das  Weibchen 
nagt  kleine  Gruben  in  regelmässigen  Zwischenräumen  aus,  in  welche 
e»  die  Eier  legt.  Die  fnss-  und  augenlosen  Larven  bohren  von  ihrer 
Uebnrtsstätte,  den  sogenannten  Muttergängen,  unter  rechten  Winkeln 
Seitengänge  (Larvengänge),  entweder  horizontal  oder  vertikal  (Wagen- 
^ange  oder  Lothgänge),  die  gegen  das  Ende  allmälig  weiter  werden; 
hier  verpuppen  sie  sich.  Die  meisten  leben  in  der  Rinde  (Bostrichus 
typographus,  B.  stenographus,  B.  laricis,  B.  chaloographus 
und  andere),  bis  in's  Holz  dringt  dagegen  B.  lineatus.  Sie  gehören 
zu   den  schlimmsten  Verwüstem  unseres  Nadelholzes  und  erzeugen  die 

ächaarda,  Zoologie.  II.  10 
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Wnrmtrockniwi.  Das  Abnlerben  des  Baumm  boKinnt  Tom  Ripffl  mä  ix 
Nadeln  werden  roth.  Do  sie  yicle  Eier  lej-on  und  die  Entwictlun):  ••■ 
kaiz  ist,  äoBs  sie  mehrere  OoDeraLionen  in  einem  Sommer  erzeofKn.  <>' 
int  eil  erklärlich,  diu«  die  Verwüiitiinfton  ganz  ansAerordentUch  sind. 

Nicht  minder  nchädüch  »ind  die  Temchiedenen  Kernholzkif'-i 
(PlatypuB),  die  Baetkäfer  (Hylesinus),  die  SpiinVkäfer  (Scolv 
tus  F.,  EcooptogoKter  Herbst),  von  denen  viele  Speoien  auch  in  Lul'- 
hölzern  auftreten,  wie  der  Piatypus  cylindricne  in  Eichen.  Erb; 
in  Irtrien  groese  Verheerungen  aufrerichtet.  Hylesinuf  pinipiT'i. 
oder  Waldgärtner  beschädigt  die  Rpitzen  der  Zweig«,  so  Aatf  i 
Bänme  wie  boBohnitten  aussehen. 

S.  Familie :  CurouUonlda,  Büsselkäfer.  Der  Kopf  irt  in  «in.: 
bald  kurzem,  bald  langem,  manchmal  bis  fadenfdnnigon  KüN>eI  ver- 
längert. In  ihm  liegt  der  lange  Oesophagus,  an  der  Spitze  die  kleioei. 
Frenswerkzeuge  and  die  };edrungeaen,  sehr  kurzen  Taster.  Die  Larr.c 
sind  fusslos  und  augenlos,  weichbäutig,  gekrümmt  und  dick.  Sie  I^l 
im  Innem  von  Bäumen,  in  Holz  und  Bast,  im  Uark,  in  Wunde. 
Knollen,  und  Samen,  die  sie  allmälig  aufzehren,  In  Blättern,  die  ^> 
miniren,  in  den  Stengeln,  in  welchen  sie  oft  gollenartige  Aosvüdi'' 
hervorbringen.  Eine  sehr  zahlreiche  Familie,  die  bei  10,000  ^ 
cies  zählt. 

B.)  Curcnlionido  genuin a.  Fühler  knieiormig  mit  wlidi^ 
geringelter  Konlo,  drittes  Tarsenglied  frei, 

Hieher  der  schwarze  Kornwurm  (Calandra  granarii 
auf  unsern  Getreidespei ehern ;  4  Mm.  long.  Der  Käfer  fli^t  ninuiv 
überwintert.  Die  erste  Honoration  kriecht  im  Jnli,  die  zweit«  im  Sep- 
tember ans.  Die  Larve  bohrt  sich  in  die  Qetreidekömer  ein  and  fri<i^ 
sie  allmälig  au«.  C.  (Sitophilus)  oryzae,  der  Olander  od«  Bei- 
küfer, wird  mit  Reis  eingeschleppt,  vennehrt  ort 
Fig.  390.  jedoch  bei  uns  nicht  stark. 

Balaninus  nncnra,  der  Nnssbohrer,  1«" 
die  Eier  in  junge  Haselnüsse. 

Der  Apfelrüssolkäfer  (Anthonomuf  pr 
m  o  r  u  m)  in  den  Bliithonknospon  der  Aepfel-  und  Bin- 
bname.  A.  druparum  soll  die  Kerne  der  Saoerfcirii'b- 
anbohren.  Andere  sind  durch  das  Benagen  der  Blattt: 
in  Laub  und  Nadelwäldern  schädlich. 

Entimus  imperialia,  firillantkäfer.  ü" 
bis  36  Mm.  lang.  Elytra  mit  dicht  stehenden  !?>l<i- 
grünen  Gruben.  BrasiUen. 

Die  Larve  von  Larians  nidifieant  verpopf' 

eich  auf  Echiops  in  ovalen,  an  der  OberÖäche  tacb- 

gen  Capseln  von  15 — 20  Um.  Länge.    Ct^jsel  umo' 

a!*^!.  pSt^^oii".    Bewohner    wird   im    Orient    als    Trehala    medicinisl: 

Torwendot.    Sie    besteht    aus    einem     eigenthümlichcn 

Zuokor  (b.  Bd.    I.   8.    17),    Gummi    und    einem   besondem  Amylum.  L. 

odontalgicuR  wird  in  Siidfrankroich  gegen    Zahnschmerz  vcrwemiri 
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b)  Khynchitida.  Fühler  nicht  knieförmig,  in  eine  Keule  endi- 
^nd,  Oberlippe  nicht  sichtbar,  drittes  Tarsengüed  freu 

In  diese  Gruppe  gehört  der  rothe  Korn  wurm,  Apion  fru- 
mentarium.  Larve  im  aufgeschütteten  Getreide,  aber  wenig  gefahr- 
lich. A.  flavipes,  gelbfüssiges  Spitzmäuschen,  frisst  auf  Kleefeldern 
die  Samen  aus. 

Rhynchites  betuleti,  Birkenstecher,  blauer  Beben- 
Stecher,  an  Birken,  aber  auch  an  Birnbäumen  und  Weinreben. 

c)  Brenthida.  Fühler  nicht  knieförmig,  perlschnur-  oder  faden- 
fönnig.  Oberlippe  nicht  sichtbar.  Drittes  Tarsalglied  frei. 

BrenthuB,  Arrhenodes.  Beim  Männchen  von  Taphrode- 
ra9  distortus  ist  der  linke  Oberkiefer  sehr  gross. 

d)  Anthribida.  Drittes  Tarsalglied  meist  vom  zweiten  einge- 
flossen oder  von  ihm  bedeckt.  Oberlippe  deutlich.  Fühler  gekniet 
mit  lose  gegliederter  Keule,  bei  Männchen  oft  fadenförmig. 

Anthribus,  Platyrhinus.  Braohytarsus  scabrosus. 
Die  Larve  fuhrt  eine  abweichende  Lebensweise;  sie  lebt  in  den  Weib- 
ohen  von  Coccus  und  verzehrt  die  Eier. 

Li  neuerer  Zeit  hat  man  eine  Abtheilung  der  Büsselkäfer,  die 
Bruchida,  von  den  übrigen  getrennt.  Sie  schliessen  sich  unmittelbar 
an  die  Gruppe  Anthribida  an.  Bruchus  pisi,  der  Erbsonkäfer,  lebt 
in  den  Samen  von  Hülsenfrüchten,  besonders  Erbsen,  bei  uns  sehr 
häufig. 

C.  Heteromera.  Die  ersten  4  Beine  mit  5,  die  hintern  mit 
4  grossen  Tarsengliedem. 

9.  Familie:  Oedemerida  Leaoli.,  Keoydalida.  Sie  sind  den 
Cerambioiden  in  Körperform  und  Fühlern  ähnlich,  aber  durch  die 
Tarsenbildung  und  die  weichen  Körperbedeckungen  verschieden.  Fühler 
11 — 12gliedrig.  Die  Larven  leben  von  abgestorbenem  Holz. 

10.  Ftoülie:  Mordellida,  Stachelk&fer.  Körper  länglich,  keil- 
förmig,  Fühler  fadenförmig  oder  leicht  gesägt.  Kopf  vertikal.  Die  weich- 
hUntigen  Larven  mit  unvollkommenen  Beinen.  In  trockenen  Blättern 
and  Baumstämmen. 

Mordella,  Anaspis. 

IL  Pamilie:  Bhipiphorida  Gtorst.  Eine  kleine,  vorwaltend 
tropische  Familie  mit  10 — llgliedrigen  Fühlern,  diese  beim  Männchen 
frekämmt  oder  wedelformig,  beim  Weibchen  meist  gesägt.  Die  Larven 
von  Metoecus  leben  in  Wespennestern,  die  von  Rhipidius  im 
Hinterleibe  von  Blatta.  Sie  bilden  einen  natürlichen  üebergang  zur 
Lebensweise  der  vorigen  Familie. 

la.  Familie :  Vesicantia  Muls.,  Blasenkäfer  (Cantharida  Latr., 
rraohelophora,  Halskäfer).  Fühler  8— 1  Igliedrig,  Kopf  geneigt, 
hinten  halsformig  vorengt.  Der  Kopf  und  Halsschild  schmäler  als  die 
Flügeldecken,  die  letztem  weich,  lederartig  und  biegsam ;  bei  einigen 
decken  sie  nur  den  halben  Leib,  wo  dann  die  Hinterflügel  gänzlich 
fehlen.  Sie  enthalten  einen  scharfen,  Blasen  ziehenden  Stoff,  Canthn- 
ridin  (s.  Bd.  I.  S.   16),  und  ein  ätzendes  Oel. 

10* 
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Einige  Larven  sind  Poraeiten  nnd  machen  zwei  Stadien  durL 
Im  ersten  Stadium  sind  sie  Bchlonk,  sechsbeinig  und  harthsutig;  c: 
von  Ueloii  wurde  sogar  für  eine  besondere  Thierform  gehalten  ^Tr.uL 
gulinns  Duf.).  Im  zweiten  Stadium  sind  eio  dick,  thsslos  tmd  ttri  r: 
häutig  (Fig.  391).  Einige  sind  Parasiten,  so  die  iu  Anthophora  liUn. 
Sitarie  murnlis;  die  von  Mclo(>  und  Mylabritt  gelangen  an  Itieii- 
und  leben  innerhalb  der  Stöcke  von  Honig.  Die  Larven  ai;.:.: 
leben  frei  unter  £aumriuden. 

Fig.  391.  Fig.  393. 
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Lytta  (Canthuris)  vcBicatoria  (Fig.  392);  Fühler  eifgliedrig.  u:. 
halber  Körperlüngo.  Münuchon  schlank,  smaragdgrün,  Weibchen  briii'" 
mehr  goldgriin,  mit  kurzem  Fühlern.  Flügeldecken  bedecken  dt'o  nn:'' 
Körper.  Länge  15 — 20  Mm.  Die  Thiere  verbreiten  einen  starken  dur>b- 
dringcnden  Geruch,  den  sie  auch  nach  dem  Trocknen  beibehalteo.  S 
leben  auf  Eschen,  Geisblalt,  Rainweide,  Flieder,  Hollunder,  .Vh.ti 
manchmal  auf  Fappeln  und  Roscnstöcken.  Sie  erscheinen  peri»iii~'' 
dann  aber  in  grossen  Moosen  und  &oasen,  da  sie  besonders  denJDri;<- 
fiäumon  nachgehen,  dieselben  oft  kohl.  Die  Begattung  erfolgt  in  J^:- 
und  dauert  lange.  Dob  Weibchen  gräbt  Löcher  in  diu  Erde,  um  üi 
Eier  zu  legen.  Diese  sind  gelblich,  lönghch,  in  der  Mitte  etwOH  i^iui^r. 
Sie  werden  in  Klumpen  abgelegt,  worauf  das  Weibchen  da*  l-i 
wieder  zuscharrt.  Nach  3 — 4  Wochen  kriechen  die  Larven  aus,  wivb' 
sieh  vou  Engerlingen  nähren,  wahrend  die  Küfer  Slätter  fre.-«en.  )i-^ 
sammelt  die  Caiithariden  am  besten  am  frühen  Motgcti  duvh  -Vb^hi^ 
lein  uder  Anprelleu  der  Bäume  auf  uutcrgelcglo  weisse  Tücher.  11.^ 
lÖdlet   sie   am   Icichtesleu   iu   groKi-en   Fluschen   mit   AelzammuniaLUu.-.-.;' 
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fit  oder  otwati  Terpentinöl,  ttocknot  Bio  sohnell  und  bewahrt  sie  in 
rohl  Tcrschlosaenen  Gefäsaen  aaf.  Früher  hat  man  sie  in  grossen 
luichen  doroh  eine  halbe  Stande  in  siedendos  Wasser  getauoht,  um 
i(  ZD  tödten. 

Die  Conthariden  sind  in  allen  ihren  Theilen,  selbst  in  der  Chi- 
indeclce  blasenziehend  nnd  gehören  zu  den  scharfen  Giften  (Aoiia 
pi^pnstica).  Das  Cantharidin  best«ht  ans  C|(,U,0]  naoli  Robiqnet. 

Die  Weiohtbeile,  besonders  die  Eierstöcke,  sind  am  wirksamsten. 
nn.  rlich  genommen  verurBachen  sie  heftige  Entzündungen ,  aelbtit 
llauibfning  ans  der  Harnröhre.  Da  dos  Cantharidin  sich  in  Oelen  löst, 
önncQ  diese  aln  Gegengifte  nicht  verwendet  werden,  sondern  aus- 
chliwtiiich  schleimige  Substanzen.  Bei  Vergiftungen  mit  Cantharidon- 
iDlvcr  erkennt  man  die  kleinen  metallisch  glänzenden  Partikelchen  des 
Lmtukeletos  auf  der  ausgespannten  Schleimhaut  des  Magens  und  des 
)inne8  sehr  leicht,  da  nie  so  fest  anhaflon,  dass  sie  durch  Wasser 
licht  abgespült  werden. 

Auch  andere  Canthoridenspecies  haben  ähnliche  Eigenschaften, 
inr  soll  die  graue  Lytta  adspersa  aus  Monterideo  die  Urogeiutal- 
nrane  nicht  irritiren.  In  Ostindien  gebraucht  man  Lytta  gigas  und 
..  Tiolacea,  in  Brasilien  L.  atomaria,  in  Nordamerika  L.  margi- 
laia,  L.  atrata  nnd  die  anf  Kartoffeln  lebende  L.  cinerea  nnd 
iitata.  L.  vnlnorata  auf  Compositen.  Die  Pflasterkäfer  Catifomiens 
Lytta,  Epioanta  a.  a.)  auf  Astr^alns. 

Die  Reizkäfor,  Mylabris,  die  in  Afrika  und  Asien  angemein 
tichlich  vertreten  sind,  besitzen  ähnliche  Eigenschaften  wie  die  Lytta. 

Die  Canthariden  der  alten  Griechen  waren  Mylabris,  von  denen 
mth  heute  lt.  cichorii  (Fig.  393)  und  M. 
ariegata  benützt  werden.  Die  persische  ^''S'  39S. 

<l.  pQstnlata  und  oolligata  übertreffen 
"ear  die  Lytta  vefiicatorio  an  Wirksam- 
irii.  Nach  dieser  folgt  M.  s id ao  und 
i.  cichorii.  H.  cyanescens  wird  in 
■ptmien  und  Südirankreich,  M.  indica  in 
ndirn  angewendet,  M.  oleae  anf  Oel- 
linmen  in  Algier. 

Ceroooma  mit  neungliedrigen  Fiih- 
nn.  der  L.  vesicatotia  ähnlich,  scheint. 
lOfh  die  gleichen  Wirkungen  herrorzu- 
iiinp^n. 

C.  Schäfferi,  halb  so  gross  wie 
I.-  Vivicatoria,  smaragdgrün  mit  hellgelben  Mii«b™  diborii  h 

Kaaron,  in  Deatschlsnd. 

Der  Oelkäf  er  oder  Mai  wurm  (Meloü,  Fig.  331)  mit  verkümmerten 
Flügeldecken,  Alae  fehlen,  Fühler  perlfchnnrRirmiR.  Bei  der  Berülurung 
ipt  Thiere  tritt  aas  den  Gelenken  der  Beine  ein  gelber  zäher,  blasen- 
tiphender  Saft.  Sie  leben  anf  grasigen  Plätzen.  Die  Weibchen  legen 
ihre  lahlreiotaen  Eier  (oft  über  2000)  in  Zwischenräumen  von  2 — 3 
W'oehen  in  Erdlöcher.     Die    Larven    kriechen    in  24 — 25  Tagen    aus. 
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besteigen  Pflanzen  und  springen  mit  Hilfe  ihrer  Schwanzboi^tfn  »:if 
Bienen,  mit  denen  sie  in  die  Stöcke  gelangen  und  BmtxelleD  im  Mo- 
mente des  Eindeckelns  beziehen.  Die  Larre  rerzehrt  das  Bieneof . 
häntet  sich,  verändert  sich  dabei  in  eine  fnsslose  Made,  die  nur  t?b 
Honig  lebt.  Nach  Tollendet«m  Wachsthum  entsteht  unter  der  Harn  tic 
Art  Puppenhülle,  aus  der  eine  neue  Larve  mit  kurzen.  Beinen  beni-f- 
geht,  die  sich  in  eine  andere  Puppe  umwandelt,  aas  der  das  Tollk<n&* 
mene  Insect  hervorgeht.  Sie  werden  in  Spanien  hie  und  da  statt  d>! 
Canthariden  gebraucht  oder  ihnen  zngemischt.  Sie  wirken  nicht  sc 
blasenziehend,  sondern  auch  diuretisch.  Sie  sind  wahrscheinlich  >> 
Buprestis  der  Griiechen.  Sie  bilden  Bestandtheile  des  preussischen  a:^ 
Zwickauer  Geheimmittels  gegen  Wasserscheu  und  der  Potio  antiljsa 
von  Seile. 

13.  Familie:  Melanosomata  Latr.,  Sohafctenk&fer,  Sehwi- 
käfer«  Nächtliche,  dunkel  gefärbte,  häufig  ungeflögelte  Käfer.  Augen  von 
ausgebuohtet,  Fühler  11-,  selten  lOgliedrig,  schnurformig.  ünterkifftT 
an  der  innom  Seite  mit  einem  hornigen  Zahn.  Die  Käfer  sind  an  ihrrr 
Oberfläche  mit  einer  Art  Keif  überzogen,  der  nach  dem  Abwischen  ät^ 
bald  wieder  ersetzt.  Viele  besitzen  einen  widerlichen  ammoniakaliffhr: 
Geruch.  Die  Larven  sind  schmal,  lang,  hornig;  letztes  S^^^t  mei*^' 
mit  2  Fortsätzen ;  die  meisten  leben  von  Excrementen,  moderndem  Hoj 
und  andern  faulenden  Stoffen.  Die  Familie  enthält  mehrere  tausend  Speck«, 
die  vorwaltend  Afrika,  der  europäischen  Mittelmeerregion  und  der  West- 
küste von  Amerika  angehören.  Mehrere  sind  in  unsem  Häusern  eicp- 
bürgert.  So  der  Mehlkäfer  (Tenebrio  molitor),  beeonders  in  Mah- 
len, Mehlhandlungen,  Backstuben.  Die  gelbUohe  Larve  ist  der  Mehlwutr 
der  von  Mehl,  Kleie,  aber  auch  von  Brot  und  SchifEszwieback  lebt  s^ 
als  Fischköder  und  Nachtigallenfuttor  oft  Gregenstand  einer  besosder 
Zucht  ist.  Bei  grosser  Vermehrung  werden  sie  leicht  schädlich. 

Der  Todtenkäfer  (Blaps  mortisaga)  unter  Dielen,  Fl«* 
lagern  u.  dgl. 

Die  Larven  mehrerer  grossen  Arten  von  Blaps  werden  in  Egvp* 
ton  mit  Butter  gegessen. 

Opatrum  sabulosum,  Staubkäfer,  auf  sandigen  Wegen. 

14.  Familie:  Melandryida  Leaoh.,  früher  den  Melanosom^r. 
beigezählt.  Die  fadenförmigen,  meist  elfgliedrigen  Fühler  vor  den  w*" 
gerandeten  Augen  eingelenkt.  Einige  zeichnen  sich  durch  SpningbciDf 
aus  (Orchesia,  Dircaea).  Ihre  Larven  sind  weichhäutig,  fast  va.* 
zenförmig. 

Melandrya,  Conopalpus  u.  a. 

15.  Familie:  Fyroohroida  Latr.  Fühler  frei  vor  den  An^i" 
eingefügt,  fadenförmig,  bei  einigen  gekämmt.  Larven  lang,  flach*  ßu* 
grösserem  vorletztem  Segmente  und  jederseits  2  Ocellen. 

Pyrochroa,  Notoxus,  Anthious,  Pedilus  u.  a. 

16.  Familie:  Salpingida  Leaoh.  Augen  nicht  ausgeraniift 
Fühler  elfgliedrig,  frei  vor  den  Augen  eingefugt,  gegen  die  Spitze  ver 
dickt.  Beine  kurz.  Larven  lang,  flach,  mit  hornigen  Platten  und  jede^ 
seits  5  Ocellen.  Salpingus,  Pytho  u.  a. 
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17.  ^bmilie:  lAgriida  Latr.  Klf);liüdriRo  faden-  oder  HohDurfSr- 
tiz«'  Püht(<r,  vor  den  Angon  frei  eingelenkt,  l.arve  länglich,  oben  ge- 
li'llit  (mit  Ausnahme  den  Kopfes)  dicht  behaart,  mit  4  Ooellen  jeder- 
-<'it«.  Meist   amerikanisch. 

Lsfcria,  Eatrapela  n.  a. 

D.   Pcrtamora.  5  Tarscngliodt^  an  oHon  Beinen. 

18.  Familie:  Lamellioomla  Iiatr.,  BlatttLomkäfer.  Der  Körper 
<\^\  udcr  rundlich,  massig  und  krUflig,  auf  bcidon  Seiten  stark  gewölbt. 
U\f  Fühler  1 — llgliedrig",  die  letzten  fitcherfönnig  eingolonkt  oder  eine 
H::iiU'rkculc  bildend.  Häufig  Grabboino.  Die  Hiutorfliigel  meist  sehr 
intwickult.  Da«  Bnuchmark  vorschmolzun.  l)ur  DimorphiHmus  der  Ge- 
•-■hlechter  in  der  änssern  Erscheinung  pohr  ausgeprägt.  Die  Käfer  leben 
1"»  Blättern,  faulenden  Pflanzen-  und  Thiorstoffon  oder  Kscromcnten. 
lUv  Larven  sind  walzenförmig,  wi'icb,  mit  einem  harten,  hornigen 
Kr'[rf.  meist  ohne  Augen,  mit  6  Füssen.  Sie  leben  mehrere  Jahre  in 
ü'T  Frde,  ernähren  sich  Ton  Wurzeln,  Knollen,  aber  auch  Ton  Mist 
^nd     verwesenden     Pflanzen- 

-■.«ffcn.     Die    Familie   ist  sehr  l'ig-  S^*- 

zahlreich  nnd  enthält  schon 
:.''-ionwärtig  über  fiOOO  Specios, 
'h.-  in  70()  Genera  und  meh- 
riT.'   (iruppen    vcrtheilt    sind. 

1.  Snbfumilio:  Ceto- 
iiiila.  I[Inmcnkäfcr{Melitto- 
Vliila  Latr.).  Fühler  zehnglie- 
lirJL'.  Hückenseite  nahezu  flach. 

f'lyiieu»    mit     der    8tim   ver-  -   - 

";uh,tcn.     Sie    fressen    Blätter 

<:nii  Blüthen.  Getonia  anrata 

iVii.    394),     Rosen-,     Gold-     ' 

'-  ^  f «'  r .    goldgrün    mit    einem 

^'"h  in's  kapfcrrothe.    Larve 

'i  Arne  inen  häufen,  Gerberloho, 

linhlcn      Baumstämmen.      Die 

I^Pi»-    wurde    als    ein  Mittel 

:>z<-n    Hydrophobie    gerühmt 

iid  wird  noch  heut«  im  Oou- 

^'■ropmont    Samtow    angewon- 

•■'■'-  In  diese  Gruppe  gehören 

■■■'■  vorsohiedunen  Golialhidon,  Kifsr' 

'"  vorwallend  Afrikaner  sind. 

'■"'iathus,  Myeteristes,  Diernnocophalus  u.  a. 

2.  Subfamilie:  Coprophaga,  Mistkäfer.  Lehen  unter  Ihieri- 
"hpn  Rxcrementen  oder  in  Misthaufen.  Pic  Weibchen  vieler  machen  aus 
'i'ii  frimihen  Excremonten,  besonders  der  Huflhierc,  Kugeln,  die  sie  in 
iMfT  rollen  and  an  die  sie  die  Kier  legen.  Ateuehns  sacor  war 
'"■I  <l<n  alten    Egyptem    heilig,    galt   ulw    Kyrabol  der  Weit  und  findet 
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sich  unter  den  Hieroglyphen  häufig  abgehildei,  sowie  auf  geschnitWn» 
Steinen  (Scambeengemmen). 

Copris  Innaris,  Fillenkäfer,  häufig  auf  onBem  Yiehweidai. 

Onthophagus,  Aphodius  n.  a. 

3.  Bnbfamilie:  Geotrupida,  Aaskäfer.  Sie  leben  Tom  Aa^. 
Geotrnpes  Ternalis,  halbknglig,  blänlioh  glänzend.  Trox  sab Tllo«1i^ 
mit  gestreiften  Fitigeldecken. 

Lethrns  cephalotes  beschädigt  in  Ungarn  manchmal  dr 
Weinstock.  Die  Männchen  kämpfen  znr  Begattangszeit  nm  die  Weibchn 

4.  Sabfamilie:  Dynastida,  Hornkäfer.  Meist  tropische liesi: 
Formen,  vorwiegend  amerikanisch.  Dynastes,  Megasoma.  Bei  r* 
wird  diese  Familie  durch  den  Nashornkäfer  (Oryctes  na5icoTn> 
vertreten.  Das  Männchen  hat  eine  Yertiefiing  auf  der  Mitte  des  IV- 
notnms  und  ein  Hom  auf  der  Stirn.  Larve  in  modernden  Eichen  cri 
Eichenlohe,  mit  der  sie  in  die  Lohbetten  verschleppt  werden. 

5.  Sabfamilie:  Melolonthida,  Lanbkäfer  (Riyllophas». 
Leben  von  Blättern  und  Blüthentheilen,  die  Larven  meist  von  Wnncli 
Melolontha  vulgaris,  der  Maikäfer,  entlaubt  die  Bäume.  Die  Larr 
lebt  während  des  Winters  in  den  tiefem  Erdschichten  und  g^t  eK 
im  März  in  die  obem.  Im  4.  Jahre  verpuppt  sie  sich  in  einer  nncfr 
glatten  Höhle.  Die  Puppe  überwintert,  obwohl  der  Käfer  schon  nahen 
vollendet  ist.  Die  Gliome  oder  der  Engerling  des  Maikäfer?  gebrr 
zu  den  schädlichsten  Insecten.  Ln  Departement  de  Seine  infer>::' 
wurde  der  1866  verursachte  Schaden  auf  25  Millionen  Francs  beret!:- 
net.  Das  einzig  sichere  Mittel  ist  tiefes  wiederholtes  Pflügen  tot  d ' 
Spätherbst,  Sammeln  der  Engerlinge,  Eintreiben  von  Schweinen,  l^(^*' 
nung  der  Krähen,  Dohlen,  Maulwürfe,  Spitzmäuse  und  anderer  inf'^- 
tenfressender  Thiere.  Die  Dauer  der  Flugzeit  hängt  von  der  Temperier 
ab,  bei  grösserer  Wärme  verschwinden  sie  Ende  Mai,  bei  küh!'C 
Wetter  Ende  Juni.  Li  maikäferreichen  Jahren  müssen  die  Käfer,  t  ■ 
möglich  schon  vor  der  Begattung,  gesammelt  werden.  L^  dieser  'U:- 
punkt  versäumt,  dann  müssen  die  Eier  aufgesucht  werden.  Dieee  ?iii^ 
weich,  gelblichweiss,  von  der  Grösse  eines  Hanfkomes  und  werden  n 
12 — 30  in  10 — 20  Ctm.  tiefen  Löchern  in  krümmlichem  Boden  al^^wetr 
Der  Brachkäfer,  M.  (Rhizotrogus)  solstitialis,  halb  so  gros»  t: 
der  vorige.  Die  Hufkäfer  (Hoplia),  die  Julikäfer  (Anomala)  hah^' 
eine  ähnliche  Lebensweise. 

Aus  den  gesammelteil  Maikäfern  bereitet  man  einen  guten  Dün^^ 
sie  können  aber  auch  Schweinen  und  Hühnern  vorgeworfen  werdet. 
Hie  und  da  hat  man  sogar  Maikäfersuppe  zum  Crenuss  der  Men^cht^r. 
bereitet  und  versucht,  Oel  aus  ihnen  zu  gewinnen.  Verzuckerte  Hai- 
käfer, M.  conditae,  wurden  früher  als  Aphrodisiacum  gebraudit  nt^ 
selbst  gegen  Hydrophobie  angerühmt. 

6.  Subfamilie:  Lucanida,  Hirschkäfer  (Pectiniconua).  Sie ^^ 
ausgezeichnet  durch  die  kammformige  Kieferkeule,  die  aus  3—6  »bo- 
artig  verlängerten,  getrennten  Gliedern  besteht.  Oberkiefer  stark  (ot- 
wickelt,    bei    den    Männchen,    besonders  den  starkem,  oft  geweüiv^i^' 
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Die  Käfer  lecken  Fflanzensäfte,  besonders  die  ans  Eichen  fliessenden; 
die  Larren  leben  in  faulendem  Holz. 

Lncanns  cervus,  der  Hirschkäfer  oder  Fenerschröter, 
der  grösste  dentsche  Käfer,  auf  Eichen.  Die  Larve  braucht  5  Jahre  zn 
ihrer  Entwicklung.  Passalus,  Figulus  sind  tropische  Formen. 

19«  Familie:  Baonemida  Westw.  Länglich  cylindrische  Käfer; 
Fühler  elfgliedrig,  oft  in  Furchen  des  Prothorax  einlegbar.  Vorder-  und 
Mittelhüften  kuglig.  Larven  bein-  und  augenlos,  weichhäutig. 

Encnemis,  Fhyllocerus,  Lissomus  u.  a. 

20.  FamiUe:  Buprestida  Leaoh.,  Prachtkäfer.  Länglich,  hinten 
rerschmächtigt,  Körper  meist  flach.  Kopf  klein,  in  den  Thorax  ein- 
f^esenkt,  Fühler  kurz,  elfgliedrig,  gesägt.  Beine  kurz,  Vorder-  und 
Mittelhüften  kuglig.  Larven  cjlindrisch  oder  flach  gedrückt,  ohne  Augen, 
meist  auch  ohne  Beine,  mit  Ausnahme  des  Kopfes  und  Prothorax 
weichhäntig.    Leben  meist  im  Holze. 

Die  Familie  enthält  beiläufig  1200  Species ;  bei  uns  in  wenigen 
kleinen  Formen,  in  den  Tropen  durch  grosse  Species,  die  durch  Schön- 
heit und  Lebhaftigkeit  ihrer  oft  metallischen  Farben,  die  südafrikani- 
schen durch  Haarbüschel  auf  den  Flügeldecken  ausgezeichnet  sind. 

Bnprestis  flavimaculata  an  Eaeferholz.  Poecilonota,  Chry- 
sobotrys,  Trachys,  Euchroma,  Sternocera. 

21.  Pbmilie:  Elaterida  Leaoh.,  Sohnellkäfer,  Sohxniede. 
Langgestreckter,  abgeflachter  Körper,  Kopf  gesenkt,  Fühler  11 — 12g]ie- 
drig,  gesägt  oder  gewedelt.  Prothorax  mit  einem  Kinnfortsatz  vom  und 
einem  Dom  an  der  Basis,  und  mit  dem  Mesothorax  frei  gelenkig  ver- 
bunden. Dadurch  sind  sie  in  der  Lage,  sich  kräftig  in  die  Höhe  zu 
schnellen,  wenn  sie  auf  den  Bücken  gelegt  werden.  Die  Larven  hornig, 
cylindrisoh  bis  linear  oder  niedergedrückt,  kurzbeinig,  ohne  Augen. 
Leben  meist  von  abgestorbenem  Holz,  einige  auch  von  Getreidewurzeln, 
Knollen  n.  dgl.  Agriotes  segetis,  der  Saatschnellkäfer.  Die  Larve 
unter  dem  Namen  Drahtwurm  bekannt.  Die  von  A.  sputator  im 
Mat.  Einige  tropische  Schnellkäfer  leuchten,  so  Pyrophorus  nocti- 
tucug,  deren  Larve  im  Zuckerrohr  lebt.  Anthous,  Corymbites, 
T^iacanthus,  Lacon  u.  a. 

22.  Familie:  Xylophaga  Latr.,  HolBbohrer.  Körper  walzen- 
rörmig,  meist  langgestreckt.  Kopf  häufig  vom  Halsschild  bedeckt.  Fühler 
mciBt  elfgliedrig.  Vorder-  und  Mittelhüften  kuglig  oder  cylindrisoh. 
Larven  weichhäutig,  walzenförmig,  am  Ende  mit  2  Hörnchen.  Sie 
bohren  meist  horizontale  Gänge  im  Holz  und  machen  zur  Verpuppung 
('inen  Cocon  aus  den  Sägespänen. 

Man  unterscheidet  mehrere  Abtheilungen. 

Cissida.  Fühler  8 — llgliedrig  und  wie  bei  den  echten  Xylo- 
phagen  mit  kugligen  Hüften. 

Die  Ptinida  haben  cylindrische  Vorder-  und  Mittelhüften.  Hie- 
her die  Tod  tenuhr  oder  der  Starrkopf,  Anobium  pertinax,  der  bei 
der  Berührung  Fühler  und  Beine  an  sich  zieht  und  sich  todt  stellt. 
Länge  5 — 7  Mm.  Diese  Käfer  locken  sich  durch  Anschlagen  ihrer 
Kiefer,   wodurch    ein    Ton  wie    der  Schlag  einer  Taschenuhr  entsteht. 
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Die  Larvea  nagen  im  Holzwerk  nnBcrer  HäiLser  nnt«r  hörbarem  riiyth- 
mischem  Anschlagen  ihrer  Kiefer.  A.  paniceuniv  Brotkafer,  hellbniiiu 
4  Mm.  lang,  in  getrockneten  Pflanzen,  altem  Brot,  Sehifiszwieback. 
Chooolade  u.  a.  Ptilinns  pectinicornis,  Bücherbohrer,  in  fn- 
schem  und  altem  Holz  and  in  Büchern,  die  er  qner  dnichbohit.  Pti- 
nue  für,  gleichfalls  in  nnsem  Hänsem,  3 — 4  Mm.  hing.  Die  Lanrf 
zorptört  Herbarien  nnd  trockene  thierische  Präparate.  Er  soll  mum^hiM) 
auch  in  Mehl  vorkommen. 

Die  Gruppe  Lymexylonida  mit  freiem  Kopf  und  dicken  Hb- 
terhüflen.  Der  Werft bohrer  ist  die  Larve  von  Lymexylon  navaliv 
die  in  den  Holzvorrätheu  der  Schiffswerften  manchmal  groraen  8chades 
anrichtet. 

23.  Familie:  Malaoodermata  Latr«,  Weichkfifer.  Körpeiliaat 
weich  bis  lederartig.  Weibchen  manchmal  ungeflügelt.  Oberkiefer  kan 
Fühler  10 — 12gliedrig.  Vordertarsus  der  Männchen  manchmal  4gliedn:. 
Die  Larven  meist  fleischfressend. 

1.  Subfamilie:  Malaohida  (Melyiida).  Fühler  vor  den  Augeo. 
meist  gezähnt.  Malachius.  Einige  haben  am  Thorax  und  Abdomen 
fleischige  Fortsätze  (Garunculae).  Dasytes,  Melyris. 

,  2.  Subfamilie:  Drilida;  mit  gesägten  oder  gezähnten  Fühleni. 
haben  flügellose  larvenformige  Weibchen.  Ihre  behaarten  langen  Lures 
leben  in  Helix,  die  sie  aussaugen. 

3.  Subfamilie:  Telephorida;  haben  auch  im  vollendeten  Zu* 
stände  eine  räuberische  Lebensweise.  Die  Larven,  mit  weichem,  »mm!- 
artigen  Körper,  leben  in  der  Erde,  erscheinen  manchmal  im  Winur 
massenhaft  auf  dem  Schnee. 

4.  Subfamilie:  Lampyrida,  Leuchtkäfer  oder  JohaIlDi^ 
Würmer,  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Lampyris  noctilnc^ 
in  Europa.  Die  Weibchen  sind  ungeflügelt,  Larven  ähnlich  und  lendiws 
stärker  als  die  Männchen  und  die  Larven.  Das  Leuchten  hÖit  is 
Wasserstoff  und  Kohlensäure  auf,  wird  aber  in  Sauerstoff  stärker. 
Die  Larven  sind  ausserordentlich  gefrässig  und  leben  grösstentheik  n)B 
Schnecken. 

Photinus,  Lamprocera,  Amydetcs,  Phosphaenus. 

5.  Subfamilie:  Lycida;  sind  vorwiegend  tropische  Weichkäfer. 

24.  Familie:  Cebrionida  Westw.  Theils  mit  den  Elatereo- 
theils  mit  den  Malacodermen  verwandt,  unterscheiden  sie  sieh  daicb 
die  Grabbeine.  Vorder-  und  Mittelhüften  kuglig.  Sie  können  sich  nkli' 
in  die  Höhe  schnellen.  Larven  linear,  das  erste  Beinpaar  verkümmert, 
nähren  sich  von  Wurzeln. 

Cebrio  gigas.  Das  Weibchen  lebt  unter  der  Erde  und  streck* 
zur  Begattung  nur  den  Hinterleib  hervor. 

25.  FamiUe:  Hhioiperida  Latr.  In  Südamerika  und  AostialieB. 
sie  bilden  eine  kleine  Familie. 

26.  Familie:  Cyphonida  Westw.  Fühler  elfgliedrig,  Ligols 
häutig,  gross;  Oberkiefer  kurz,  Unterkiefer  mit  2  Laden. 

Cyphon,  Dascillus,  Eucinetus.  Haemorrhous  mit  ^iprossen 
Hinterhüften,  springt. 
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i.  SUpbjlinuD  hirtns  L. 

1.  Larve,    p.  Poppe  Ton  St.  olen^  Fabr. 


27.  FamiUe:    Braohelytra   Latr.,    Kurzflügler    (Mioroptera, 

Bmchyptora).  Körper  langgestreckt;  Flügeldecken  verkürzt.  Hinter- 
lliigcl  gefaltet.  Fühler  11-,  manchmal  lOgliedrig.  Die  Männchen  haben 
bisweilen  auch   Tiorgliedrige   Tarsen 

oder  sie    shid    heteromer.    Sie    sind  ^^'  ^^^* 

theilfi  Raabthiero,  theils  saprophag, 
manche  leben  in  Ameisenhaufen. 
Einige  besitzen  Ocelli  nnd  die  süd- 
amerikanischen in  Termiten  hänfen 
lebenden  Spirachtha,  Corotoca 
(fleh  S.  142,  Fig.  386)  gebären 
Lpren.  Die  Larven  leben  von  Aas, 
Dünger,  unter  verwesenden  Vegeta- 
bilien.  Die  Familie  enthält  bei 
3000  Species  und  zerföllt  in  meh- 
rere Gruppen: 

Staphylinida     (Fig.     395), 
Alcocharina,  Paedorina,  Tachyporina. 

28,  F^amilie:  davioomia  Latr.,  KeuleDhömer.  Fühler  8-  bis 
llgUedrig,  gegen  das  £nde  sich  schnell  verdickend,  mit  durchblättertem, 
(leatlich  abgesetistem  Fühlerknopf  oder  allmälig  dicker  werdend.  Sie 
benagen  frische  und  faulende  Pflanzen-  und  Thierstoife.  Die  Larven 
nnd  cylindrisoh,  haben  Ocellen  und  Beine.  Ihre  Ernährung  gleicht 
jener  der  Käfer.  Man  uqterscheidet  mehrere  Gruppen: 

1.  Subfamilie:  Dermestida  Latr.,  Pelzkäfer,  mit  kurzen  ein- 
ziehbaren Fühlern,  Kopf  gesenkt,  einziehbar,  ein  Stimauge.  Die  Larven 
mit  langen,  hinten  meist  in  dichten  Büscheln  stehenden  Haaren,  meist 
6  Ocelli  jederseits.  Sie  richten  in  Pelzwerk,  in  trocknen  ungegärbten 
Thierhäuten  und  in  zoologischen  Sammlungen  grosse  Verwüstungen  an, 
90  Dermestes  lardarius,  Speckkäfer.  Attagenus  pellio,  Pelz- 
käfer oder  Kürschner  und  Anthrenus  museorum,  Gabinet- 
käfer. Byturus  fumatus,  Himbeerkäfer.  Die  Larven  zerstören  die 
Himbeeren  und  Brombeeren. 

2.  Subfamilie:  Byrrhida  Latr.,  Pillenkäfer,  Fugenkäfer,  mit 
♦•ifdrinigem  Leib,  stellen    sich  wie  die  vorigen  bei  der  Berührung  todt. 

Byrrhus.  Nosodendron  fasciculare,  oft  in  Menge  am  aus- 
tlieseenden  Saft  der  Kastanien. 

3.  Subfamilie:  Histerida,  Stutzkäfer;  Fühler  gekniet,  olf- 
giiedrig,  die  Keule  aus  den  3  letzt«n  Gliedern.  Träge  Thicre  mit  besonders 
harter  Haut,  die,  sowie  ihre  Larven,  in  Mist  und  an  Thiorleichen  leben. 

Hister,  Oxysternus,  Hololepta,  Saprinus,  Onthophi- 
int:  Q.  a.  • 

4.  Subfamilie:  Nitidulida,  Nestkäfer,  Glanzkäfer.  Fühler 
H-,  selten  lOgliedrig,  Keule  dgliedrig.  Die  Larven  theils  fleischfressend, 
theib  pflanzenfressend.  Meligethes  (Nitidula  aenea),  der  Rapskäfer. 

5.  Subfamilie:  Silphida,  Stinkkäfer.  Fühler  meist  elfgliedrig. 
Sie  nähren  sich  von  verwesenden  Stoffen,  Pilzen,  besonders  Aas ;  kleine 
todte   Thiere    verscharren    sie    im    Boden    als  Futter  für  ihre  Larven. 
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Diese    sind    flach    and    haben  einen    hornigen  Bücken.     Die  Todlrn- 

gräber,    Necrophorus    vespillo,    beerdigen    gemeinschafUieh  Mial- 

würfo,    Mäase    nnd    andere    kleine    Thiere,    die    sie  schon  aas  grosn 

Entfemnng  wittern.  Sie  kommen  dann,  mein  im: 

Fig.  396.  Gamasne    bedeokt  wieder  aae    der  Erde  herroi. 

fterben  jedoofa  bald.  N.  germanicDs  lebt  nich: 

vom  Aaae,     eondem   überfallt    andere    In«ecin. 

besondere  Mistkäfer. 

Die  Aaekäfer,  Silpha,  geben  bei  dt: 
Berührung  einen  Btinkenden  brennen  Salt  n^ 
dem  After  von  sich.  S.  qnadrimacnlats  jir 
Ranpen  anf  Eichen.  Die  Larven  von  ä.  atitu 
S.  opaea  nnd  S.  obsonra  zerstören  die  jani^- 
Kunkelrüben. 

C  h  o  I  e  T  a    (Catopa)    mit     fein    behuiur 

Körper.    Die  4  ersten  Glieder  dee  Vordeitani^ 

erweitert,    wesehalb    er  oft  als  Typus  einer  K- 

HeFrephonu  TH^iUu  L.        sondom    Gruppe    (Catopida)    angesehen   ein:. 

Die  verwandten  AdelopR  u.  o.    sind    asfrmlo-    1 

und  leben  in  den  unterirdischen  Höhlen  der  Östlichen  Alpen  und  Ndk- 

amerikae. 

6.  Snbfamilie:  Seydmaenida.  Auch  hier  gibt  es  ang«BkA 
Formen,  so  Lcptodorns  Hohcnwartii  in  der  Adolsbet^er  Höhle 

T.  Subfamilio:  Scaphidiina  Latr.  Kleine  Käfer.  Fühler  ei:- 
Ijlicdrig,  mit  fünfgtiedriger  Keule  oder  capillan.>m  Iilnde. 

».  Subfamilie:  Fhalacrida  Erichs.  Fühler  cligliedrig  mit  dn. 
gliedrigor  Keule,  das  5,  Tarsusgliod  sehr  klein.  Kleine  startgewöb 
eiförmige  Käfer,  die  anf  Blüthen  leben,  in  welche  das  Weibchen  c- 
Bier  legt.  Die  Larven  loben  meist  im  Fmchtboden  der  SyagmtttKt 
und  verpuppen  sich  in  der  Erde. 

39.  Familie:  Farnida  H.  Leay.    Fühler  elfgliedrig,  eine  Kpiu' 
bildend,  Kopf  klein,  znriickziehbar.  Die  tkin^ 
Fig.  307.  Käfer  leben  im  Wasser,  ohne  Rchwimmbeioc  r. 

besitzen  und  sind  mit  einem  seidengliojendf' 
Haarkleid  und  einer  fimissartigen  Anssondrnuu 
bedeckt,  mit  deren  Hilfe  sie  sich  mit  tinfr 
Lnftschichte  bedecken,  die  den  Alhmnngapnx^ 
unter  Wasser  eine  Zeit  lang  erhält.  Sie  lebtr 
in  Flüssen.  Parnus,  Elmis  n.  a. 

80.  Familie :  Cryptophaglda.  FnhUr  m-- 

eifgliedrig  mit  ein-  bis  dreigUedriger  Kenlr.  Zifc 

der  TarsengUeder  oft  vermindert.  Kleine  Käfir  ul 

Blüthen,  Pilzen,  aber  auch  unter  faulenden  Vt^ 

tabilion,  Baumrinde  nnd  in  Ameisennesteni' 

P«™»  FichWii  i>™,  Vfrgi.  Mycotophagns.    Latridins,     Anili«t(- 

phagns. 

31.  Familie:    Fauraida  Westw.    Fühler  zwei-  bis  lehnfrüt^n? 

keulenförmig.    Kopf  dreieckig,    Tarsen    manchmal    viergliedrig.    H^-'' 
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tropische,  besonders  afrikanische  Formen  von  nächtlicher  Lebensweise, 
am  Tage  träge,  in  der  Nacht  lebhaft  iliegend.  Häufig  in  Nestern  der 
Ameisen,  von  denen  sie  gewaltsam  entführt  werden.  Sie  erinnern  sehr 
an  die  Pselaphiden,  aber  auch  an  die  Carabiden,  mit  denen  sie  auch 
die  Fähigkeit  des  Bombardirens  theilen. 

32.  Familie:  Colydii  ErichB.  Fühler  meist  elf-,  selten  aoht- 
bis  zehngliedrig,  gekeult  oder  geknöpft.  Tarsen  immer  viergliedrig. 
Kleine  Küfer,  bemerkenswerth  durch  die  schönen  Sculpturen  der  Ober- 
tl;ic'hon.     Larven,  so  weit  bekannt,  Gamivoren. 

38.  Familie :  Caoujida  Latr.,  eine  Familie,  die  sehr  heterogene 
Formen  in  sich  vereinigt.  Körper  meist  flach  gedrückt.  Fühler  elf- 
;;Iiedng,  manchmal  mit  dreigliedriger  Keule  (Sylvauus)  oder  lang 
fadenförmig  (Brontes ,  Laemophloeus),  kurz,  perlschnurformig 
.Cucujus). 

84.  Ptoiilie:  Hydrophilida  Leach.  (Falpicomia),  Wasserkäfer. 
Der  Körper  eiförmig  oder  halbkuglig.  Das  letzte  Fusspaar  breit  gedrückt 
and  bewimpert,  Schwimmbeine.  Fühler  kurz,  sechs-  bis  neungliedrig, 
in  eino  Keule  ausgehend.  Kiefortastor  so  lang  oder  länger  als  die 
Fühler.  Die  Käfer  leben  von  Pflanzen,  erheben  ihren  Kopf  von  Zeit 
zu  Zeit  über  die  Oberfläche  des  Wassers,  wobei  die  seidenhaarige  Be- 
deckung Luft  aufnimmt.  Die  langgestreckten  Larven  sind  sechsfussig, 
am  Ende  des  Körpers  2  Griffel  und  an  den  Seiten  der  Bauchringe  oft 
mit  gefiederten  Anhängen  (Eaemen?).  Unterkiefer  mit  langen  und 
dünnen  Stipes.  Sie  nähren  sich  von  Schnecken  und  andern  Wasser- 
thieren.  Da  sie  auch  Fischlaich  und  junge  Fischbrut  verzehren,  so  ge- 
hören sie  in  unsem  Teichen  zu  den  schädlichen  Thieren.  Die  Eier 
werden  in  eine  gemeinschaftliche  Hülse  von  Bimform  an  Wasserpflan- 
zen abgesetzt.  Die  Hülle  ist  seidenartig  und  wird  von  4  tubulösen,  im 
Abdomen  liegenden  Drüsen  abgesondert.  Zur  Verpuppung  graben  sich 
die  Larven  Löcher  im  Ufer,  die  sie  mit  ihrem  Speichel  überziehen. 

HydrophiluB,  Hydrobius,  Helophorus  u.  a. 

86.  Familie:  Hydrocantharida  Latr.,  Sohwimmkfifer  (Ditis- 

dda  Ifeaoh.).  Körperform  flach,  meist  regelmässig  oval,  Fühler  faden- 
förmig, elfgliedrig.  Hinterbeine  flach  gedrückte  Schwimmbeine.  Beim 
Männchen  die  3  ersten  Glieder  der  Vordertarsen,  manchmal  auch  der 
MittoItarBen  erweitert.  Zum  Athmen  strecken  sie  den  Hintorleib  an  die 
Oberfläche.  Ihre  um  den  Halsschild  liegenden  Glandulae  odoriferae 
-ondem  eine  stinkende  weissliche  Flüssigkeit  ab. 

Durch  ihre  flache  Körperform  und  die  grossem  Hintorfösse,  deren 
Oberfläche  durch  bewegliche  lange  Haare  noch  vorgrössert  wird,  er- 
-4n^n  sie  ein  viel  grösseres  Schwimm  vermögen  als  die  vorige  Familie. 
liiri*  Larven  sind  walzenförmig,  vom  und  hinten  verschmächtigt,  am 
Ktde  mit  2  gewimperten  Bohren.  Sie  haben  lange  fünfgliedrige  Beine, 
/  tltTHcits  6  Ocelli,  Fühler  viergliedrig.  Der  Mund  ist  verschlossen,  die 
M«  hl! förmigen  Oberkiefer  aber  durchbohrt  und  zum  Saugen  eingerichtet. 
^■«*  Verpuppen  sich  ausser  dorn  Wasser  in  Erdlöchem  in  der  Nähe  dos 
Uir«.  Lar\'en  und  Käfer  sind  in  gleicher  Weine  räuberisch  und  gcfrässig, 


daher  den  Finchleiohen  goföhrlich.  Die  Käfer 
ans  dem  Waener  and  diegen  umher. 


)t'n    Hich  dw  Sifl:- 


(Fig.  398),  40Min.l«Lt 
schwarz  mit  gelbem  Sme 
Hydroporns,  Hyplii- 
drn«,ColymbeteF.Ry- 
daticQü. 

3a.  Familie:  Gr- 
rinida  Weetw.,  Dreit  ' 
oder        TaumalUfe 
Angen  durch  den  Sfiw- 
rond  in  eine  ohm  c-:, 
untere     Hälfle    gwhc'.: 
Fühler    kors,   xtiuiiDr- 
artig,     da«    letste  Cbfc 
M)  lang  al*  die  1  rrfiA 
Hinterbeine    knn.  fr-^  1 
HenartJg.  Sie  schwiiniiir: 
hnrtig  in  KreiMD.  F.nf- 
yermögen     und    Ssftif- 
Bonderung  hoben  lü  dt 
den  Tongen  gemeiD.  ^i 
Eier  werden  aufW»« 
pflonsea      gelegt.     ^    : 
Lonren     skolopend«:'^ 
mig,  gefiederte  Anb£.*    ' 
an   den    Seiten    der    Abdominalringe ;     letzter   Bing  verlängeit  nil  ^^ 
dünnen  langen  Fortsätzen.  Sie  schwimmen  und  springen.  Hund,  Ote   , 
kiefer,   Fühler    nnd    Lebenswcifie    wie  bei  den  Larven    der    DitiradB.  I 
Vorpuppung    in    einem  auf  beiden    Knden  zugoBpitsten  Cocon   uf  if^  , 
Über  dem  Wasserspiegel  utebenden  Blättern.  Männchen  mit  HaflNÖti^! 
am  Tarsus  dos  ersten  Beinpaares. 

Oyrinus,  Porrorhynohns  n.  o. 

37.  Familie:    AmphiBoida   ZiO    Conte.     Eine   kleine  Fuülf.  | 
welche    als    ein  Verbindungsglied    zwischen  Schwimm-  und  LaofUf'R 
erscheint.     Durch    die    Bildung    der    Kintorhnfte    nähern  sie  ätb  if- 
CTst«m,  durch  die  Laufbeine  den  letztem. 

Amphizoa  insolene  aus  Califomien. 

38.  Familie;  Carabida  X^tr.,  lAufUfer.  Körper  prijftl'- 
stark  gewölbt,  hart,  häufig  metallisch  glimzend.  Fühler  Ekdeofärmi. 
elfgliodrig.  Oberkiefer  Torstchcnd,  scharf,  stark  gekrümmt.  Ünt#rticf'' 
hornig,  innere  Lade  am  &eicn  Rande  gebartet.  Dormcanal  in 
Thoilen  hoch  entwickelt.  Neben  dem  Mastdarm  2  Analdrüwo,  df- 
Secret  zur  Vertheidigung  ausgespritzt  wird  und  Bnttersänre  enthüll.  1^' 
Flügeldecken  bedecken  den  Hinterleib  und  sind  bei  manchen  Trnr^- 
Bon.  Hintorflügol  hüufig  Torküramprt.  Der  Flug  kommt  im  Allgfn"' 
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lur  selten  Tor.  Schlanke  Laufbeine,  bei  einigen  unter  der  Erde  lobon- 
len  sind  jedoch  die  vordem  zum  Ghraben  eingerichtet.  Bei  manchen 
Ifännchen  haben  die  Vorder-  oder  auch  die  Mitteltarsen  eine  breite 
llxige  Sohle.  Die  Larven  sind  langgeRtreckt,  jederpeiti«  mit  4 — 6  Ocel- 
en,  Richelformigen  Oberkiefern,  viergliedrigen  Fühlern,  fiinfgliedrigen 
^inen. 

Die  Käfer,  Rowie  die  Larven  Rind  kräftige  räuberische  Thiere, 
reiche  andere  LoAccten  bei  Tag  oder  wahrend  der  Nacht  jagen.  Die 
"amilie  zählt  an  6000  Species. 

Wir  nntersoheiden  folgende  Hauptgruppen : 

1.  Carabioi.  Carabus  auratuR,  der  Goldschmied,  häufig  in 
'eldem. 

Die  Puppenräuber,  Calosoma  Rjcophanta,  sind  in  beiden 
iebenszuütänden  Rehr  nützlich  durch  die  Vertilgung  der  Baupen.  Sie 
illein  hilden  ein  wirksames  Gegengewicht  gegen  einen  bedrohlichen 
frass  der  Nonne  (Liparis  monaoha,  sieh  S.  133).  Die  hurtige  Larve 
äoft  auf  den  Baumästen  umher  und  frisRt  der  Nonne  die  Eier  aus 
lern  Leibe. 

2.  Braohini,  Bombardirkäfer.  BrachinuR  crepitans,  ge- 
ellig  unter  Steinen,  Rpritzt  bei  Beunruhigung  die  Flüssigkeit  der 
Inaldrüsen  in  fein  vertheiltem  Zustande  unter  Geräusch  aus. 

Mormolyce  phyllodes  in  den  Bergwäldem  Java's,  die  Flügel- 
lecken  ringsum  blattförmig  ausgedehnt. 

3.  Harpali.  Harpalus  griseus.  Panagaeus  crux  major, 
rroBs kreuz,  mit  2  wenig  rothen  Binden  auf  den  Flügeldecken. 

Den  Anophthalmus  fehlen  die  Augen.  In  den  Höhlen  von 
^in  und  Nordamerika. 

38.  Pamilie:  Gioindelida  Latr., 
landkftfer.  Schlanke  lebhaft  gefärbte 
rhiere  mit  hellen  Binden  oder  Flecken 
vuf  den  Flügeldecken.  Der  Kopf  ist  breiter 
^  der  Halssohild.  Die  innere  Lade  der 
Taterkiefer  meist  mit  beweglichen  £nd- 
lacken.  Ligula  kurz,  verborgen.  Nur 
renige  haben  einen  plumpem  Bau,  bei 
liefen  sind  die  Flügeldecken  verwachsen. 
)ie  Larven  leben  in  senkrechten  Röhren 
m  Sande.  Bei  manchen  ist  der  8.  Leibes- 
iog  ganz  abweichend  gebildet.  £r  ist 
licht  nur  breiter,  sondern  auch  höher  als 
li<'  übrigen  und  hat  auf  dem  Rücken  zwei 
leiBchige  Fortsätze,  die  auBstülpbar  und  an 
hrer  Spitze  mit  einem  Hacken  bewaffnet 
ind.  Sie  halten  sich  damit  in  ihren  Gän- 
rf*n  fest,  die  als  Fallgrube  für  vorübor- 
aofende    Insecten  dienen.    In   ihnen  vorpuppen  sie  sich. 

Cicindela  (Fig.   399),  Tricondyla,  Manticora  u.  a. 


Fig.  899. 


CHcindela  cainpesiriH  L. 
Kkfer  nnd  Larre. 
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X.  Ordnung.  Hymenoptera,  Immen  oder  Hantiligler 

(Piezata  F.). 
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Gravenhorst,  J.  L.  Ichneumonologia  enrop.  c.  suppl.  HI.  VnUisl  I^^ 
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Germar's  Zeitschr.  f.  Entom.  lY.  1843. 
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IV.  Paris  1836—46. 
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Hartig,  Th.  Ueber  die  Familie  der  Gallwespen.  Germar^s  Z«it$rbr.  ^' 
Entom.  U.  UI.  IV.  1840.  1841.  184dw  —  Die  FamiUe  der  BUtt-  und  HuUw^r- 
Berlin  1837. 

Schiffer,  J.  Die  Hymenopt.  d.  Wiener  Gegend.  Wien  1851. 

Mayr,  G.  L.  Formicina  anstr.  Wien  1855.  —  Die  europ.  Foniikiil'. 
Wien  1861. 

Berlepsch,  A.  v.  Die  Biene  und  die  Bienenzucht  2.  Aufl.  Manok.  1^^ 

Brischke,  G.  Die  Hymenopt  d.  Prov.  Preussen.  Königsb.  1861-64. 

Gerstficker,  A.  Ueber  die  geograph.  Verbreit  und  Aband.  d«rU-&:. 
biene.  Potsdam  1862. 

Shuckard,  W.  E.  Nat  hist  of  brit  Bees.  London  1866. 

Taschenberg,  E.  L.  Die  Hymenopteren  Deutschlands.  Leipzig  1^ 

Charakter:  Vier  nackte,  häutige  Flügel  mit  wen::-: 
Adern.  Die  Yorderflügel  sind  länger  und  breiter.  Die  M.:> 
tbeile  beissend.  Der  Prothorax  klein,  ringförmig,  am  Bücir.- 
theile  mit  dem  Mesothorax  verwachsen.  Die  WeibcheD  hii* 
eine  Legeröhre  oder  einen  Legestachel.  Verwandlang  ^^■' 
kommen. 

Der  grosse  frei  bewegliche  Kopf  der  Immen  trägt  2  Netuoc^ 
und  gewöhnlich  noch  3  Ocelli  am  Scheitel.  Die  Fühler  sind  entTed<< 
lang  und  dünn  mit  einer  grossen  Zahl  von  Gliedern,  oder  küixer  c^' 
12 — 13  Gliedern,  von  denen  das  Basalglied  oder  der  Schaft  vSeap!:> 
yerlängert  ist,  während  die  übrigen  kurzem  die  Geissei  (FunidL^^ 
bilden. 

Die  Oberkiefer  sind  gross,  die  Unterkiefer  frei  eingelenkt,  so  di<> 
sie  bedeutend  gestreckt  werden  können.  Der  mittlere  Theil  der  Uct^* 
lippe  ist  rÜBselartig  vergrössert  bei  solchen,  die  Blumensäfie  \^^^^ 
kurz  dagegen  bei  jenen  Immen,  die  harte  oder  fleischige  Nahrang^«^*'' 
zu  sich  nehmen.  Neben  diesem  zungenartigen  Organ  finden  sich  mao^»' 
mal  noch  Nebenzungen  (Paraglossae). 

Die  Epistemen  (Scapulae)  des  Mesothorax  rücken  weit  nach  ob^ 
als  kleine  bewegliche  Deckschuppen  (Tegulae)  über  der  B**^ 
der  Vorderflügel.  Ausser  dem  Scutellum  des  Mesothorax  iit  uoch  ^' 
Schildoheu  des  Metathorax  (Postscutellum)  vorhanden. 


Die  Aderang  der  Vorderflügel  wird  in  der  Systematik  benützt. 
Die  äoBsere  Ader  heisst  Randader  (Costa).  Sie  bildet  beim  letzten 
Ihrittel  der  Flügellänge  durch  Verein!-  ^^ 

jrung  mit    der    ersten    Längenader  das  ^' 

Flügelmal  (falschlich  Stigma),  das 
eine  hornige  Verdickung  ist.  Die  Ader, 
welche  von  hier  nach  der  Flügelspitze 
^ht,  heisst  Trachea  s.  Nervus  ra- 
dialis. An  ihr  liegen  die  Cellulae 
radiales    (manchmal    nur    1).     Unter  ^'* 

die^n     liegen    die     Cellulae   CUbita-  TorderUfigel  too  Ichnenmon  pisonns. 

le»  (2 — 4),    nach  unten  begrenzt  von      cu.  Cnbitaii^er. 

der    Trachea     cubitalis.     Die    von      **  Sif^j^*^!!  S»""*i*^'r^- 

rr.  B&ckUnfende  Adern  (Rami  recarrentes). 

ihrem     innem     Rand     entspringenden      st.  FiAffeim»!  (Sti^^roa). 

.«  vu  j*  -    \-\        j*       j  l'S*  Hnmeral- (Schulter*)  Zellen. 

Wem     bilden     die     r  u  c  k  1  a  u  f  e  n  d  e  n      ».  4.  5.  Bnte  bie  dritte  Cnbiuueiie. 
Tracheenstämme      (T.     recurrentes)      ^'  f^DjJjJiJjj^Ue 
and    die  Cellulae  discoidales. 

Die  Hinterflügel  haben  an  ihrem  vordem  Rande  kleine  Häkchen, 
Welche  in  den  hintern  Rand  der  Vorderflügel  eingreifen,  so  dass  beide 
Flügel  eine  gemeinschaftliche  Fläche  darstellen. 

Die  Beine  haben  zapfenförmige  Hüften,  am  Tarsus  ist  das  erste 
(ilicd  oft  viel  grösser,  breiter  und  länger  und  heisst  dann  Metatarsus. 
l>er  Hintorleib  ist  entweder  sitzend  und  besteht  dann  aus  8 — 9  Rin- 
u'<-n,  oder  er  ist  mittelst  eines  dünnen  Stieles  (Petiolus)  am  Meta- 
thurax  eingelenkt  und  besteht  dann  aus  höchstens  6  Ringen,  indem  die 
übrigen  entweder  zurückgezogen  oder  in  Stachel-  oder  Legeapparate 
umt^ewandelt  sind. 

Der  Darmcanal  ist  besonders  lang  bei  solchen  Immen,  die  ihre 
Brut  futtern.  Häufig  ist  ein  Saugmagen  vorhanden  und  der  Chylus- 
magen  geringelt.  Die  Speicheldrüsen  sind  traubenformig,  liegen  im 
Kupfe  und  sind  bei  den  gesellig  Lebenden  besonders  entwickelt.  Der 
Speichel  dient  zugleich  als  Zusatz  zu  jenem  Material,  aus  welchem  sie 
die  Zellen  für  die  Bmt  oder  für  die  Vorräthe  bauen.  Die  Malpighisohen 
<itTässe  sind  kurz,  aber  zahlreich. 

Ueberall  kommen  grosse  Tracheenblasen  vor. 

Der  Flug  ist  anhaltend  und  rasch;  er  ist  die  Hauptbewegung. 

Der  Bauchstrang  besteht  aus  2  Brust-  und  5 — 6  Hinterleibs- 
?<inglien,  von  denen  die  beiden  letzten  manchmal  verschmelzen. 

Die  Geschlechtsorgane  zeigen  manchmal  Eigenthümlichkeiten. 
Häufig  finden  sich  zweierlei  Hoden;  neben  den  2  einfachen  ovalen 
^hläuchen  kommen  noch  büschelförmige  Hoden  vor,  die  von  einer 
^t-meinschaftlichen  Hülle  umgeben,  ein  unpaares  Organ  darstellen.  Zwei 
^cecMorische  Drüsen  münden  in  die  Samenleiter.  Der  Ductus  ejacula- 
toriüs  endet  in  einen  grossen  vorstülpbaren  Penis. 

Bei  den  Weibchen  fehlt  die  Bursa  copulatrix.  Das  Receptaculum 
M^inis  tritt  stets  auf  und  in  dasselbe  mündet  eine  Glandula  appendi- 
(tilaris.  Die  Eientöcke  sind  röhrenförmig,  die  Zahl  derEiröhren  4—100. 
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Die  Scheide  geht  in  einen  Legeappont  aiu,  der  ans  seitlicbea  Eif^i 
und  aas  einem  bohrer-  oder  sSgeattigen  Stück  besteht.  Hänfi;  wai  i'. 
Stachel  cn  einem  Giftstachel  ü 


Fig.  401. 


Stflcka.fpuil  Td 


■  .  Mniktl  in  Stuhiluheid*. 
•.  c  Jlnikaln,  dia  dm  SUciel 
r.  BAekinhnnikal  dM  SUckali. 


der  Anafuhningegang  einet  Gifibj*. 
die  dag  Secret  zweier  Giftdräteii  ni 
nimmt,  in  ihn  einmündet.  & 
dann  daxu,  «ieh  der  Feind*  i 
wehren,  oder  bei  den  tiob«« 
Lebenden,  nm  die  Thiere,  welci^  i 
Nahrung  fiir  die  Brut  eingtirji 
weiden,  durch  einen  Stirb  i 
Bauch  mark  m  paralysireii. 

Eine  EigenthümlichJcMl  in  iif^- 
Abtheilung  iat  das  Auftreten  deif-- 
genannteu  GesohlechtBlospui-^''' 
tn).  Sie  Bind  verkümmerte  f"'- 
ohen  und  bilden  bei  den  in  pv«"- 
gesell^Q  Vereinen  lebenden  Ibbr 
die  Hehrzahl  der  Geselkchaft-  ^ 
heissen  auch  Arbeiter,  vhI  äa^ 
der  Nestbau,  das  Etutragec  ^ 
Vorräthe,  die  FUttenmg  der  t' 
loBen  Brut  u.  e.  w.  obliegt 

Die  Larven  und  nach  Bu :: 
Lebensweise  sehr  verschieden.  ''' 
phytophagen,  welche  ftei  taf  Pil- 
zen leben,  haben  ausser  den  •-' 
BruBtfiisBen  noch  12 — 16  Bauchfüsse  (pedes  spurii),  sie  tiai  ■■' 
Kaupen  ähnlich  und  häufig  auch  wie  diese  gefärbt.  Die  im  Iw-^- 
von  Pflanzentheilen  lebenden  phytophagen,  die  in  engen  Wohujellcn  C':-^ 
im  Innern  von  Thieren  lebenden  Larven  Bind  fosslos  und  "J^' 
förbt,  mndenähnlich.  Bei  diesen  findet  sich  ein  ganz  Yerschiedcn«  It 
des  DarmcanalB.  Der  Hagen  bildet  einen  Bliodeack  und  steht  b  kei^^ 
Verbindung  mit  dem  die  Malpighischen  Gefässe  aufnehmenden  IH.*^ 
Im  Uagengrundo  sammelt  sich  eine  sehr  kleine  Uenge  von  ExcienieEt<' 
die  erst  bei  dem  Uebergang  in  das  Puppenetadjum  durch  äts  Vi" 
erbrochen  werden.  Während  des  Uebet^^ges  in  den  Zustand  äfi  ''' 
kommenen  Insects  wird  nach  vorausgegangener  Häutung  die  Verbimi-- 
zwischen  Uagen  und  Darm  hergestellt. 

Viele  spinnen  zur  Verpuppung  ein  Gespinnst.     Die    Poppfn  '-^ 
Pupae  liberae,  wie  bei  den  KiÜFem. 

Die  Zahl  der  bis  jet>Et  besclmebenen  Immen  ist  über  16.000.  I> 
viele  zu  den  kleinsten  Insecten  gehören,  andere  sich  durch  pannW' 
Lebensweise  der  Beobachtung  entziehen,  kann  man  wohl  uuidi>^ 
dass  ihre  Zahl  nicht  kleiner  sein  wird  ab  jene  der  Coleopteren. 
A.  Terebrantia.  Immen  mit  einer  LegerShre- 
Der  Bohrer  steckt  in  einer  Scheide,  die  aus  3  seitUchoi  Klapi»- 
gebildet  wird.  Die  überwiegende  Zahl  und  im  Larvenmatand  Fuiot"^ 
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andere  leben    in    und    auf  Pflanzen.  Sie  kümmern  sich  nicht  um  ihre 
Brut  und   bilden  auch  keine  Vereine. 

a)  Entomophaga,  Ichneumonidea,  Schlupfwenpen.  Die 
Weibchen  legen  ihre  Eier  in  die  Nester  oder  in  die  Haut  anderer  In- 
i^ecten.  Die  Larven  sind  fnsslos  und  afberlos.  Einige  legen  ihre  Eier  in 
die  Larven  oder  Puppen  der  eigenen  Familienverwandten,  so  dass  die 
parasitische  Larve  selbst  wieder  Parasiten  trägt.  Oft  werden  schon  die 
Kier  inficirt.  Für  den  Luftwechsel  sorgen  die  Ichneumoniden-Larven 
durch  das  Anbohren  der  Tracheen  ihrer  Wirthe.  Selbst  die  im  Wasser 
lebenden  Phryganeenlarven  sind  nicht  sicher. 

1.  Familie:  Chaloidida  Westw.,  Sohenkelweapen  (Cynipsera 
Latr.)*  Fühler  gekniet,  6 — 4gliedrig.  Vorderflügel  nur  mit  einer  deut- 
liehen oder  mehreren  schwachen  Adern.  Legebohrer  an  der  Bauchseite. 
Hinterschenkel  häufig  verdickt,  Schienen  gekrümmt.  Mehrere  können 
auch  springen.  Die  Familie  ist  sehr  zahlreich  und  dürfte  über  2000 
Species  enthalten.  Alle  sind  Parasiten.  Palmon  sticht  die  Eier  der  Man- 
tiden  während  des  Legens  an.  Secundäre  Parasiten  sind  in  dieser  Fa- 
milie sehr  häufig.  Einige  leben  parasitisch  in  Gallwespen. 

Blastophaga  psenes  (Cynips  psenes)  spielt  eine  grosse  Bolle 
bei  der  Be&uchtung  der  Feigen. 

Eulophus  pectinicornis  interessant  durch  die  Verschiedenheit 
Äer  Fühler,  die  beim  Weibchen  dreigliedrig,  beim  Männchen  neunglied- 
rifiC  sind  und  sich  durch  3  vom  3. — 5.  Glied  abgehende  Aeste  aus- 
zeichnen. 

Pteromalus. 

2.  Familie:  Proototrypida  Latr.  Fühler  gerade  oder  gekniet, 
10 — I5gliedrig,  selten  achtgliedrig.  Flügel  mit  deutlichem  Mal,  schwach 
;^eadert,  oft  fehlend.  Legebohrer  am  Ende  des  Hinterleibes.  Sehr  kleine 
In.xecten. 

Proctotrypes,  Platygaster,  Ceraphron  u.  a. 

8.  Familie :  lohneumonida  Latr.,  Sohlupfveeepen.  Körper  meist 
•iiinn  und  langgestreckt.  Fühler  vielgliedrig,  faden-  bis  borstenförmig, 
"fiten  gekniet.  Kiefertaster  5  —  6gliedrig,  Lippentaster  3 — 4gliedrig. 
Abdomen  meist  über  den  Hinterhüften  angesetzt.  Vorderflügel  mit  1  bis 
H  Cabitalzellen.  Der  Legebohrer  am  Ende  des  Hinterleibes  von  ver- 
■*<  hiedener  Länge,  am  längsten  da,  wo  die  Weibchen  die  in  Bohrlöchern 
oder  tief  in  der  Erde  lebenden  Larven  anstechen.  Die  Familie  enthält 
heute  schon  über  5000  beschriebene  Species;  sie  zerfällt  in  mehrere 
trappen : 

Braconida  mit  langen  vielgliedrigen  Fühlern.  Nur  1  Nervus  re- 
currens. Bracon,  Microgaster;  M.  glomeratus. 

Die  echten  Ichneumoniden  haben  zwei  Nervi  recurrentes. 
Pimpla  (Ephialtes)  manifestator,  30  Mm.  lang,  ausgezeichnet  durch 
leinen  langen  Legebohrer  von  mehr  als  40  Mm.  Länge.  Ophion  legt 
pp«tielte  Eier  auf  die  Oberfläche  der  Kaupen. 

Bei  den  Evaniden  kommen  gerade  oder  gekniete  Fühler  vor 
iiiit    13    oder    14    Gliedern.     Bei    Evania,    deren    Larven    in  Blatta 

!!• 
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sohmarotzen,  ist  das  Abdomen   klein,    bei  Foenus   dagegen  sehr  laic 
mit  einem  langen  Legebohrer. 

b)  Gallicolae.  Kleine  Insecten  mit  sehr  zarten,  dnicbächüg«: 
Flügeln,  die  (einige  parasitirende  ausgenommen)  ihre  Eier  in  PlUnia 
legen.  Dnrch  die  Verwundung  entsteht  eine  Anschwellung,  toh  dens 
Säften  die  Larren  leben  und  die  später  erhärtet.  Larven  fass-  jsa 
afterlos. 

4.  Familie:  Cynipida  Westw«,  GaUwespen.  Die  Fühler  &deL- 
formig,  nicht  gekniet,  mit  13 — 16  Gliedern.  Kiefertaster  4 — Ggliedri: 
Lippentaster  2 — 3gliedrig.  Abdomen  seitlich  comprimirt,  meist  kon.  d: 
hintern  Ringe  eingezogen.  Dor  Legebohrer  entspringt  an  der  Baaeh- 
fläche,    die  Spitze  nach  aufwärts  gerichtet. 

Nicht  alle  Thiere  mit  den  eben  angeführten  Eigenschaften  eneaj^^ 
Gallen.  Die  Larven  einer  parasitischen  Gruppe  (Ibalia,  Figite«. 
Eucoila  u.  a.)  leben  in  Dipteren,  Blattläusen,   vielleicht  auch  Käfot. 

Eine  zweite  kleine  Gruppe  (Synergus)  setzt  ihre  Eier  in  cii 
durch  die  Gallwespen  bereits  erzeugten  Gallen  ab. 

Die  dritte  Gruppe  sind  die  echten  G^enerzeuger.  Die  von  ihnfs 
gebildeten  Gallen  sind  theils  nach  den  verschiedenen  PÜanzen,  tbei!« 
nach  dem  verletzten  Organ  und  nach  dem  Insect  verschieden.  Die  Gollr: 
sind  oft  stachlig  oder  rauhhaarig,  ein-  oder  mehrfachrig,  je  nachdrc. 
eine  oder  mehrere  Larven  darin  leben,  die  durch  Scheidewände  T'L 
einander  getrennt  sind.  Beim  Durchgang  durch  die  Legeröhre  nehme: 
die  Eier,  welche  grösser  als  die  Weite  der  Legeröhre  sind,  eine  obloik'i. 
selbst  fadenförmige  Gestalt  an.  Die  Männchen  der  Gattung  Cynips  ^il- 
bis  jetzt  unbekannt. 

Die  Galläpfel  der  Eiche  werden  im  Grossen  verwerthet  und  mi: 
nigf altig  benützt:  zum  Schwarzfarben,  Gärben,  zur  Tint^nerzeoiru^ 
Galläpfeltinctur,  zur  Darstellung  der  Gerbsäure  (Acidum  tannicuiL 
Gute  Galläpfel  enthalten  bis  50%  Gerbsäure. 

Die  Gkdläpfel  bestehen  aus  6  —  7  histologisch  verschiedene: 
concentrischen  Schichten.  Die  äussere  hat  dickwandige  abgeplattet. 
Epidermiszellen,  auf  welche  eine  Schichte  polyedrischer,  Ghlorophyll* 
halüger  Zellen  kommt.  Auf  diese  folgt  eine  schwammige  Schichte  nn* 
regelmässiger  Zellen  mit  Fortsätzen  ;  darauf  Zellen  von  spindelfoxmiger 
conischer  Gestalt,  die  häufig  wie  die  folgenden  dickwandigen  kughg^Q 
Zellen  punktirt  sind.  Das  Centrum  oder  Nahrungslager  enthalt 
kleine  stärkmehlhaltige  Zellen  und  in  der  nächsten  Umgebung  d«r 
Larve  noch  zartere  Zellen,  deren  Inhalt  aber  nicht  aus  Stärkemehl. 
sondern  aus  einer  stickstoffhaltigen  Substanz  zu  bestehen  scheint.  I^<^ 
besten  Galläpfel  oder  Knoppem  sind  die  türkischen  oder  levantinij^«^&- 
von  Aleppo,  die  von  Quercus  infectoria  kommen  und  durch  den  Stich 
von  Cynips  tinctoria  entstehen.  Unsere  kugligen  Gallen  aof  der 
Unterseite  der  Eichenblätter  entstehen  durch  den  Stich  der  C.  quer  cos 
folii.  C.  corticis  erzeugt  becherförmige  Gallen  an  der  Binde  von 
Eichen. 

Cynips  calicis  erzeugt  die  holzigen  Knoppem  zwifldien  Eichel 
und  Becher  der  Quercus  pedunculata. 
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Rhodites    rosae  (Fif>.  402)    erzeugt    auf    dem    wilden     Koaeo- 
'traauh  *l«n  RoiicnBchvamra  oder  haarigen  Bedegnar  (Schtafapfel,  Ftmgtui 
r<Mtamm,     Spon^a     cynoebali,    friihor   als 
Heilmittel   officinell).  Fig.  402. 

Biorrhiza  aptera,  flügellos,  er- 
!i'u^  nnterirdieche  Qallen  an  den  Wnr- 
!L'lfu8om  der  Eiche. 

Auf  Olecboma  hederacea  und  Salvia 
lomifora  finden  sich  essbare  Gallen. 

c)  Phytophaga.  Die  Weibchen 
laben  einen  vorstehenden  oder  einzieh- 
baren M^eartigen  Legebohret,  einen  sitzen- 
Icn   Hinterleib.    Die    Larven    der   Phyto- 

pbogi'Q   haben    6   oder   mehi    Füsee.    Dir  Mnaii««  m>u  L   w^ibch«!! 

Darm   mündet  in  einen  Aftet  ans. 

5.  Familie:  ITrooerida  lAtr.,  Holzwespen.  Die  fadenförmigen 
t'iihler  mit  11  —  24  GUeiJem.  Die  Legeröhro  moiot  vorHt«liend,  ihr  in- 
icrcr  Theil  ges^t,  nnten  rin- 

icnartig    ansgehöhlt.     Uittelet  Fig.  403. 

IJcser  starken  Sägezähno  brin- 

tva    BJo    ihre    Eier   in    Hotz, 

«Ibst      in      trockenes     hartes 

IVcrkholz  nnd  Möbeln,    ja  sie 

iünnen    sogar    dünne    Metall - 

pl.iiicn,  wie  Blei,  Zink,  durch- 

tKihren.  Die  Larven  sind  sechs' 

twinig  nnd  ungefärbt. 

Sirex  Cüroconis)  gigas 
Fis;.  403)  bis  35  Mm.  lang, 
ri'phni)  pygmaens  besohä- 
<li^  manchmal  nnserc  Weizon- 

6.  Familie:  Teathre- 
dinida  Leaob.  Blattwespen. 
Fühler  mit  3  -30  Gliedern,  meist. 
kurz,  am  Endo  verdickt,  selten 

lang    und     fadenförmig;     beim  Sit«  (Urocenu)  gigu  L.  WtlbchDn. 

UännchenvonLophyruBpini, 

in  Kieferblattwespe,  welche  die  Fichten  bvschädigt,  gekämmt.  Der 

tutzc  Legebofarer  entspringt  an  der  Bauchseite.    Die  Weibchen  bohren 

damit  die    Oberhaut    der    Blätter    an  nnd  legen  ihre  Eier  in  die  Oeff- 

nangen. 

Die  Larven  oder  Afterraupen  leben  gesellig  beisammen,  sind 
■nrirt  grün  oder  lebhaft  gefärbt  nnd  rollen  sich  schnacken-  oder 
S-fnrmig  zusammen.  Sie  sind  den  Raupen  ähnlich,  haben  aber  18 
his  22  FüRse  und  einen  Kopf  mit  2  Augen,  während  die  Kaupen 
10 — 16  Fiisse  nnd  einen  herzförmigen  oder  dreieckigen  Kopf  besitzen. 
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Einige  Terepinnen  ihre  EscFomonte  zu  Hüllen,  andere  erzea^en  eaü-n- 

arl.ige  Auewüchse.     Sie  verpuppen  sinh  in  Cocodh  nnter  der  Erde  i-|.r 
auf  Blättern. 

Lyda  campeFitris  und  L.  prateneis  sind  dem  Nadelholz.  L 
pyri  den  Bimbännien  schädlich.  Sie  leben  gesellig  in  einem  ÖMpintui. 

B.  Aculeata.  Immen  mit  einem  Logeetachel,  in  d-i 
3  Giftdrüsen  miinden.  Larven  afl«rloti,  fuRslos,  angenlos. 

7.  Familie :  Formioida  Latr.,  Ameiseii.  Gesellig  lebende  T!ii>-r\ 
Männchen  und  Weibchen  geflügelt.  Die  Arbeiter  nngefliigelt,  mii  r;- 
sammengedrücktem,  kleinerem  Thorax.  Sie  sind  verkümmerte  Weib(h.-:i. 
unter    denen    sich    oft  Formen  mit    kleinem  und  grossem  Kopf  ßndfn 

Fig.  404. 


■1 

0 
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Die  groBdkÖpfigen  werden  Soldaten  genannt.  Augen  der  MsHDih'T 
grocB,  Ocplli  bei  Männchen  und  Weibehen;  bei  den  Arbeitern  die  .^ai'i: 
kleiner,  oft  verkümmert,  die  Occili  fehlend.  Mund  Werkzeuge  khir;.: 
Bei  den  Männchen  und  Weibchen  der  Mexothoraz,  bei  den  Arbei'.'rr 
der  Prothorox  gröcBer.  Die  Flügel  hinfiillig,  die  vordem  mit  einer  cn- 
voUntiindigen  Cubitalzelle.  Bei  einigen  ist  der  Rlaohel  vorkiimnien.  N- 
nähien  sich  theils  von  pflanzlichen,  theile  von  abgestorbenen  thienFiti'": 
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Stoffen,  lieben  besonders  zuckerhaltige  Säfte  und  stellen  deshalb  auch 
df^n  Blattläusen  nach,  deren  zuckerhaltige  Seorete  sie  auflecken  und 
Teiche  sie  durch  Berühren  nöthigen,  den  zuckerhaltigen  Saft  von 
'ich  zu  geben.  Darin  besteht  das  schon  Huber  bekannte  Melken 
der  Blattläuse.  Einige  bringen  Blattläuse,  besonders  die  auf  Gräsern 
(»der  Wurzeln  lebenden,  zu  diesem  Zwecke  in  ihre  Wohnungen.  Wo 
Blattläuse  fehlen,  stellen  sie  den  Gocciden  und  Cicadellen  nach.  Sie 
hf^en  aber  auch  Regenwürmer,  Raupen  und  das  Fleisch  kleiner 
Saus^thiere  und  Vögel.  Sie  bilden  Thierstaaten  und  leben  in  hohlen 
Bäumen,  unter  Steinen  oder  in  besondem  aus  Holzstückchen,  Blatt- 
nadeln u.  dgl.  aufgeführten  Bauten,  den  Ameisenhaufen.  Die  Wohnung 
Ht  TOD  Torschiedenen  Grängen  durchkreuzt,  die  mit  einem  Haupt-  und 
mehreren  Nebenausgängen  nach  aussen  münden  und  des  Abends  und 
htM  beginnendem  Regen  verrammelt  werden« 

Einige  tropische  Ameisen  (Polyrhachis)  bauen  kleine  Nester 
mf  Bäumen. 

Alle  Arbeiten  werden  von  den  Geschlechtslosen  verrichtet;  diese 
^aucn  die  Wohnungen,  futtern  die  Larven  und  tragen  die  Pappen  an  die 
""onne.  Die  Larven  schlüpfen  nach  1 4  Tagen  aus  den  Eiern.  Die  meisten 
verpuppen  sich  in  eiförmigen  seidenartigen  Cocons.  Jeder  grosse  Stock 
»nthält  7000 — 8000  Individuen,  welche  der  Pflege  bedürfen.  Wird  die 
^  olonie  angegriffen,  so  vertheidigen  die  Arbeiter  den  Bau  energisch, 
Uifven  mit  ihren  grossen  Oberkiefern  und  spritzen  die  saure,  aromatisch 
riechende  Flüssigkeit  der  Analdrüsen,  deren  Hauptbestandtheil  Ameisen- 
<iure  ist,  dem  Angreifer  entgegen. 

Die  Ameisen  wandern  aus,  wenn  ihre  Wohnung  zu  schattig  oder 

rn  feucht    ist,    zu    nahe    an    einem    feindlichen    Haufen  liegt  oder  zu 

häufig;  gestört  wird.    Ameisen    verschiedener   Species  sind  unverträglich 

<ind  bekriegen  sich  gegenseitig.    Manche  tropische  Species  unternehmen 

Z'l(;p    gegen    die    Termiten,    welche    sie    überfallen   und    mittelst  ihres 

""tachels  tödten.  Einige  Ameisen  (Polyergus)  halten  Individuen  anderer 

"^[»eoieF  in  ihren  Bauten  in  beschränkter  oder  grösserer  Zahl    zum  Bau 

<iod  zur  Brutpflege.  Sie  unternehmen  Raubzüge,  um  Puppen  zu  holen. 

\on  dem  Vorkommen    anderer    Insecten,    besonders    Käfer    und    deren 

Urren,  war  schon  oben  wiederholt  die  Rede.    In  unserm  Klima  fallen 

^i^   Ameisen  während    der    kalten    Jahreszeit    in  Winterschlaf,  in  den 

tropischen    Gegenden    sammeln    sie  Vorräthe    von    Nahrungsmitteln  für 

■^i^  Regenzeit,    während    der  sie  sich  in  ihre  Nester  einschliessen.    Bei 

^Hit  finden    sich    beim    Beginne    des    Frühlings    nur   Arbeiter,    Larven 

und   Puppen.     Die    Geschlechtsthiere    entwickeln    sich    aus  diesen  erst 

während  des  Sommers.     Sie  begatten  sich  im  Fluge;  darauf  fallen  die 

^•ugel  ab,  die  Manischen  gehen    bald   zu   Grunde,    die  Weibchen    aber 

werden  von  den  Arbeitern  in  die  Haufen  zum  Eierablegen  zurückgetragen. 

l'-inzelne  wandern  mit  einem  Theil  der  Arbeiter  aus  und  gründen  neue 

Staaten.     Ein    befruchtetes  Weibchen    ist  auch  allein  im  Stande,  einen 

^^aat  zu  bilden,    indem   sie    die  von  ihr  gelegten    Eier  wartet  und  die 

Urven  futtert. 


Bei  einigen  Speoies  werden  die  Weibchen,  nacbdtai  ä»  E^'^ 
legen  volibracht  ist,  aoe  dem  Haufen  gejagt. 

Der  Schaden,  den  die  bei  uns  heinÜBoben  Ameisen  Bniiclit«.  - 
nicht  beträchtlich.  Von  den  Obstbäumen  kann  man  cde  dnrdi  IVr- 
ringe  abhalten.  Dagegen  sind  mehrere  exotische  sehr  schädlich,  n  :' 
Formica  saccharivoia  oder  Znokerameise  in  den  Zatitific 
znngen  in  Westindien. 

Die  Ameisen  dienen  rieion  Thieren  rar  Nahrang.  Ihn  Popp-' 
fälschlich  Ameiseneier  genannt,  weiden  als  Vogel&itt«r  gesammeh.  1^ 
selbst  und  ihre  Hänfen  werden  zn  warmen  Bädern  vervendeu  ia 
Formica  rafa  nnd  nigra  bereitet  man  den  Spiritns  fonnicm 
welcher  aus  Ameisensäure,  Fetten  und  flüchtigen  Oelen  besteht.  Pri" 
gab  man  Ameisen  auch  innerlich  als  diuretisohes  Uitt«l.  Simin: 
germanica  oder  Olibanam  silveetre  oder  0.  tenrestre  nannte  mu  '. 
kloinen  Harsstückchen,  die  in  den  Ameisenhaufen  gefunden  varäK. 

Bei  den  echten  Formiciden  ist  nur  das  erste  Hint«rteibM^t 
(^geschnürt. 

Forraicaohne  Wehrstachel.  F.  rufa  (Fig.  404),  besonders  in  Xk  - 

holz  Waldungen.  Die  Männchen  schwarz  mit  schwarsiotlien  Beinfi.  >- 

Weibchen  rostfarbig.  F.  sanguinea,  in  deren  Nestern  gewöhntirb  u. 

Arbeiter  der  F.    fusca  sind,    die    im    I'nppenznstande  geraubt  »nrii" 

F.  flava  ist  die  kleinste,  P.  herouleana,  die  Rossameise,  die  gtw' 

Folyergus,     Folyrhachis,     Tapinoma    in    zahlreidtni.  is" 

tropischen  Specien.  Za  dieMn  !;<■'' 

Fig-  405.  auch  Myrmecocystus  mciifiti 

T  (Fig.  405),  dessen  Hinterleib  b>: 

'  förmig  aufgetrieben    ist;    sie  -'-■• 

Honig  erzengen.  Häofig  in  ieixi 

von  Dolores  in  Mexico,  wo  ät  bf- 

leras    heissen    nnd  gegenen  ■(rif' 

Die    Gruppe    der  ron»rii'' 

enthält    wehrhafte     Weibchen  i' 

Arbeiter.  Ponera,  zu  der  dif  i^ 

kanischen    Treibersmeisen    grbw^ 

Typhlopona       oranifn?- 

■ijnaecDCTstni  ■«deuiu  Whd,  nur     die    Arbeiter    bekamil.    1'^' 

unter  Steinen.  Sie  sind  blind. 

Der  überall  in    tropischen    Gegenden    heimische  Odontomi'li'* 

haematodes  springt  mittelst  der  Kiefer. 

Ans   der  Abthoilung  Dorylida    sind  pw  die  Uännchen  \iAit!' 
Bei    der    2.  Gmppe    der  Ameisen,    den  Myrmiciden,  äni  '' 
Ewei    ersten    Abdominalringe  knotenförmig.    Der  Wehntachel  ift  ^'•' 
mein  bei  Weibchen  und  Arbeitern. 

Die  rothe  Ameise  (Myrmica  rubra),  die  Ras en »meist  i" 
oaespitnm)  bei  uns  sehr  gemein. 

Atta  cephalotes,  Visitameise;  die  Arbeiter  mit  gnxwtn 
hinten  mit  Domen  versehenem  Kopf,  in  Südamerika.  Sie  encbeiot  or 
in  grossen  Zügen  in  den  Häusern  und  zerstört  darin  alle  kleinen  Tbl'''' 
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8.  Familie:  Chrysidida  Latr.,  Goldwespen.  MetaUisch  glänzende, 
besondere  grüne,  blaue  und  kupferrothe  Immen  mit  cyündrischem  hart- 
(«chaligem  kugelbarem  Körper;  selten  über  12  Mm.  Grösse.  Hinterleib 
mit  kurzem  Stiel,  3 — 4  Segmenten,  unten  meist  ausgehöhlt.  Fühler 
«rekniet  mit  13  Gliedern.  Oberlippe  klein,  Oberkiefer  vorstehend.  Kie- 
fertaster mit  5,  Lippentaster  mit  3  Gliedern.  Aderung  der  Flügel  un- 
Tollkommen.  Sie  sind  in  ihrem  harten  Chitinpanzer  unverwundbar, 
können  aber  mit  ihrem  eigenen  Wehrstaohel  empfindlich  verwunden. 
Die  Weibchen  legen  ihre  Eier  in  die  Zellen  anderer  Immen,  besonders 
der  Wespen,  Grabwespen  und  Bienen  unmittelbar  vor  der  Eindecklung. 
Die  Larve  verlässt  das  Ei  erst  viel  später  als  der  Wirth,  der  in  der 
Ket^el  schon  herangewachsen  ist  und  nun  von  dem  fremden  Einwohner 
binnen  wenigen  Tagen  aufgezehrt  wird. 

Ghrysis,  Farnopes,  Cleptes  u.  a. 

9.  Familie:  MutiUida  Latr.,  Bienenameisen,  SohmarotBer- 
ameisen(HeterogynaKliig).  Der  Dimorphismus  der  Geschlechter  ausser- 
ordentlich gross.  Die  Weibchen  flügellos  oder  mit  verkürzten  Flügeln, 
auch  sonst  von  abweichender  Grösse,  Gestalt  und  Farbe,  so  dass  die  Thiere 
»H'Ibst  in  verschiedene  Gruppen  eingereiht  worden  sind.  Von  vielen  sind 
die  Weibchen  noch  nicht  bekannt  oder  noch  nicht  erkannt;  es  scheint 
aber,  als  fährten  sie  alle  eine  parasitische  Lebensweise,  indem  sie  die 
KiPT  in  die  Larven  anderer  Insecten  absetzen,  diese  vielleicht  selbst 
tödten.    Von    den    1300  Species    gehört  die   Mehrzahl  den  Tropen  an. 

Die  Gruppe  der  echten  Mutillen  hat  ungeflügolte  Weibchen.  Mu- 
tilla  europaea  legt  die  Eier  in  Hummelnester.  Methoca,  Weibchen 
aiueisenformig.  Myrmocodes  Latr.  (Thynnus  F.). 

Die  Gruppen  Sapygida  (Glattwespen)  und  Scoliida  (Garten- 
»ejipcn)  haben  geflügelte  Weibchen.  In  der  1.  Gruppe  sind  die  Beine 
?latt,  in  der  2.  haarig  und  stachlig.  Die  Larve  von  Scolia  hortorum 
it'bt  im  Engerlinge  des  Oryctes  nasicomis. 

10.  Femiilie :  Fompilida,  Gerst.  Sandwespen.  Fühler  lang,  Kiefor- 
t^f^t^T  mit  6,  Lippentaster  mit  4  Gliedern;  Prothorax  seitlich  bis  zur 
Fhigelwurzel  verlängert.  Flügel  gross  und  breit,  die  vordem  mit  drei 
^'abitalzellen.  Sie  bauen  im  Sande  Gänge,  in  die  sie  ihre  Eier  legen 
und  den  ausgeschlüpften  Jungen  Spinnen,  Raupen  und  Käferlarven 
niiragen. 

Pompilus,  Salius,  Ceropales,  Pepsis  u.  a. 

IL  F^amilie:  Grabronida,  Gerst.  Grabwespen.  Fühler  meist  kurz, 
Ki^^fortaster  mit  6,  Lippentaster  mit  4  Gliedern.  Der  ringförmige  Pro- 
thorax erreicht  seitlich  nicht  die  Flügelwurzel.  Vorderflügel  schmal  und 
lanj?,  nicht  faltbar,  mit  1 — 3  Cubitalzellen.  Der  Stacliel  hat  keine 
Widerhaken  und  bricht  beim  Stich  nicht  ab.  Sie  tödten,  wie  die  vorigen, 
Andere  Thiere,  die  sie  ihren  Larven  zutragen;  es  finden  sich  jedoch 
('inige  parasitische  Formen,  welche  nicht  Zellen  bauen,  sondern  ihre 
Kior  in  die  Zellen  anderer  Hymenopteren  legen,  so  Tachytes  in  die 
^^^  Bphex.  Die  Mehrzahl  baut  im  Sande,  einige  mit  Thon,  Crabro  und 
^^ypoxylon  im  Holz.  Bei  einigen  Crabro  haben  die  Männchen  Er- 
weiterungen der  Tibia  der  Vorderbeine. 
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12.  Fftinilie:  Vesplda  Latr.,  Wespen.  Männchen»  Wdbehr. 
zuweilen  auch  Arbeiter.  Der  Körper  schlank,  fast  nackt;  die  FölLer 
meist  gekniet  und  nickend.  Augen  gebuchtet.  Lange  Oberkiefer^  ^^t 
auch  Unterkiefer  und  Unterlippe  verlängert.  Unterlippe  mit  Parsglo^t^ei 
Unterkiefertaster  mit  6,  Lippen taster  mit  3  oder  4  Qliedem.  Prothoru 
seitlich  bis  zur  Flügelwurzel  verlängert  Flügel  lang  und  schmal;  >> 
derflügel  mit  2  oder  3  Cubitalzellen,  der  Länge  nach  so  fiütbar,  dtr 
die  innere  Hälfte  unter  die  äussere  gelegt  werden  kann. 

Ihre  Lebensweise  ist  sehr  verschieden.  Die  einsein  Lebende : 
(Solitariae),  welche  die  Gruppen  Masarida  und  Eumenida  enthii 
ähneln  den  Grabroniden;  bei  ihnen  fehlen  die  Arbeiter,  das  Wetbch**' 
baut  nur  wenige,  unregelmässig  neben  einander  stehende  Zellen  «:< 
Sand,  Lehm  und  anderen  Sto£fen,  die  manchmal  mit  Honig,  in  ivi 
meisten  Fällen  aber  mit  Lisecten  als  Futter  für  die  Brut  h^\K 
werden. 

Die  gesellig  Lebenden  (Sociales)  enthalten  die  echten  We?pc- 
oder   Polistida.    Hier    kommen  Arbeiter  vor   und  eine  grosse  Gt^'- 
Schaft  lebt  in  einem  gemeinschaftlichen  Baue.  Die  gemeinsame  Wohnrir: 
wird  aus  Holzspänehen  und  anderen  Pflanzentheilen  verfertigt,  die  «. 
mit  ihren  starken  Kiefern  abreissen,  zerkauen  und  mittelst  des  klebrir^r 
Speichels  zu  einer  Pappmasse  umformen.    Sie    besteht  aus  sech^ti^'' 
regelmässigen  Zeilen,  eine  Form,  bei  der  die  geringste  Menge  von  Bs:- 
material  erfordert  wird,    und  wird  in  hohlen  Bäumen,  Erdhöhlen.  aVr 
auch  frei  an  Zweige  und  Blätter,  Gartenzäune  u.  dgl.  aufgehängt.  ^^ 
ist  entweder    offen,    wie    dies    bei    kleinen    Gesellschaft<en  der  Fall  ^ 
oder    sie    bildet    mehrere  Etagen,    die    von  einer  gemeinsamen  wsw: 
dichten  Papier-  oder  Papphülse  wie  von  einem  Sacke  umschlospen  >t' 
in  welcher  sich  ein  enger  Zugang,  das  Flugloch,  befindet,  welche?  ''^ 
wacht  wird. 

Die  Larven  werden  in  eigenen  Zellen  mit  Honig  gefuttert,  ^t 
die  Wespen  den  Bienen  rauben  oder  aus  benagten  süssen  Früch:^: 
selbst  bereiten  und  durch  eine  Art  Erbrechen  aus  dem  Magen  entleerec. 
bei  Mangel  des  Honigs  jedoch  auch  mit  Fruchtstückchen,  Fleisch.  I^- 
secten,  selbst  verwesenden  Stoffen.  Die  Gesellschaft  stirbt  gegen  des 
Herbst  bis  auf  ein  und  das  andere  begattete  Weibchen  aus.  Wecr 
dieses  die  Strenge  des  Winters  überstanden  hat,  legt  es  im  Frohjsfcr 
zuerst  Eier,  aus  denen  Arbeiter  entstehen,  und  setzt  mit  Hilfe  de: 
letztem  dann  den  Zellenbau  und  die  Fütterung  fort.  Erst  im  Spä:- 
Sommer  legt  es  Eier,  aus  denen  Männchen  und  fruchtbare  Weibch€r. 
entstehen.  Keine  Wespe  sammelt  Blüthenstaub. 

Die  häufigsten  bei  uns  sind:  Vespa  vulgaris,  gemeine  Wespf- 
V.  silvestris,  Nester  bis  35  Ctm.  werden  an  Zweige  der  Waldbänne 
gehängt.  V.  Crabro,  Hornisse,  baut  häufig  in  hohle  Bäume  gros.^- 
aber  sehr  gebrechliche  Nester. 

Polistes  gallica,  manchmal  mit  parthenogenetischer  Fortpfla^* 
zung,  baut  Waben  ohne  äussere  Hülle. 
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Epipone  chariaria  Latr.  (Vespa  nidulanB  Fabr.)  in  Südamerika/ 
TLaoht  grosse  cylindrisch-conisohe  Nester  von  der  Festigkeit  einer  dicken 
hirten  Pappmasse,  die  an  Banmästen  aufgehängt  werden. 

13.  X^amilie:  Anthophila  Latr.,  Bienen.  Neben  den  Geschleohts- 
thioren  manchmal  Arbeiter.  Fühler  der  Männchen  länger  als  beim 
Weibchen;  Augen  nicht  ausgerandet.  ünterkieferladen  messerfÖrmig. 
V'üizA  nicht  faltbar,  Vorderflügel  mit  2  Cubitalzellen.  Giftstachel  mit 
^Viderhaken  versehen,  bricht  beim  Männchen  ab.  Sie  verwenden  ver- 
schieden artiges  Material  zum  Bau  ihrer  Wohnungen.  Nach  der  Ent- 
wicklung der  Mundtheile  unterscheidet  man : 

a)  Andrenida,  Grabbienen.  Die  Lippentaster  haben  4  fast 
:!*'tohe  Glieder  und  sind  den  Kiefertastem  ähnlich.  Die  Ligula  meist 
turz  und  breit,  selten  zugespitzt  und  lang. 

Dasypoda,  Andrena,  Hylaeus  u.  a. 

b)  Apida.  Lippen taster  mit  2  langen  Basal-  und  2  kurzen  End- 
;.iedcm;  Ligula  stets  lang,  wurmförmig.  Trotz  der  Uebereinstimmung 
tm  Bau  ist  die  Lebensweise  sehr  verschieden. 

a)  Cnculina,  Kukuksbienen.  Bauch  und  Beine  glatt,  keine 
Xtbciter,  daher  auch  kein  Vereinsleben.  Die  Weibchen  bauen  keine 
'.z^nen  Zellen,  sondern  legen  die  Eier  in  die  Zellen  anderer  Bienen: 
Xomada,  Melecta,  Coelioxys. 

3")  Dasygastra,  Kauhbäuchige  oder  Bauchsammler.  Keine 
Arbeiter.  Die  Weibchen  sammeln  Blüthenstaub  zwischen  den  in  dichten 
^^lerrcihen  stehenden  Borsten,  welche  die  untere  Fläche  der  letzten 
VbdominalriDge  bedecken. 

Megachile  muraria  nistet  im  weichen  Gestein  oder  auch  in 
Mauern.  Anthidium,  die  Wollbienen,  füttern  ihre  Nester  mit  Pflan- 
7pnwolle  ans.  Die  Männchen  grösser  als  die  Weibchen.  Sie  fliegen  mit 
pMfendem  Geräusch.  Osmia  baut  an  Baumstämmen  oder  Lehmwänden 
"ni^erhutförmige  Zellen  aus  Erde. 

Y)  Scopulipedes,  Fusssammler.  Die  Weibchen  oder  wenn 
Arbeiter  vorhanden  sind,  sammeln  diese  den  Blüthenstaub  an  den  Hin- 
•^rb^-inen,  deren  Schiene  und  Metatarsus  breit  und  dicht  behaart  sind. 
Anthophora,  Pelzbiene;  die  Männchen  haben  oft  erweiterte 
Tars<»n  am  mittleren  Beinpaar.  Das  Weibchen  baut  röhrenförmige  Nester 
'^^^  Lehm  oder  Sand  unter  der  Erde  oder  an  Kalk-  und  Lehmwände. 
•V.  acervorum;  Männchen  grösser  als  die  Weibchen. 

Xylocopa,  Holzbiene,  wie  die  vorigen;  nur  Männchen  und 
Weibchen.  Sie  bohren  mit  ihren  Kiefern  G^nge  im  alten,  mürben  Holz, 
in  dem  sie  ihre  Brut  in  mehreren  Stockwerken  über  einander  anlegen. 
t^ie  Wände  zwiscrhen  den  einzelnen  Zellen  werden  aus  Sägemehl,  das 
"iJJ  dem  Speichel  des  Weibchens  zu  einer  teigartigen  Masse  angemacht 
»ird,  aufgeführt 

Bombns,  Hummel;  nur  wenige  leben  parasitisch  in  den  Nestern 
anderer,  so  B.  rupestris  (Psithyrus).  Die  andern  leben  in  Gesell- 
'^'haft<»n  and  es  kommen  dem  entsprechend  Arbeiter,  aber  in  massiger  Zahl 
'JMO — 300),    femer  zweierlei  Weibchen  vor,    von  denen    die  kleineren 
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"nvi  Drohneneier  legen.  Sie  bauen  ihre  Nester  unter  der  Erde,  btdntfr 
sie  mit  Hooe  und  sammeln  wenig,  aber  genieesbaren  Henig- 

Apis,  die  Honigbienen.  Leben  in  grossen  GoeeUachallfiL  It 
SUinnahen  helseen  Drohnen,  haben  verkümmerte  UundUieile  nad  ;r> 
Hinterbeine,  da  sie  nicht  Bammeln.  Auch  das  Weibchen  hat  gUtlt  E> 
terbeine  und  einen  langem  Hinterleib.     Die  Arbeiter    haben    gcti^ET- 

Fig.  406.  Flg.  -107. 

l 

\ 


Untan  HandlbFlle  Ton  Apia  mtlLifla  I..  Apia  ■cllit«  L. 

m.  Munckra  (Dnhac). 

I.  LifDla  |T*riing*rte  ÜBttrlippt).  f.  WfibchH  (KAaicia). 

b.  Bula  dir  Lignli.  n.  Arbeitet, 

p.  KabAniniigBii  (Pfcragloui«).  f.  Papp«  \m  ihm  Z«ll«. 

pl.  LipHatuUt.  *.  UiBtarhH  uhk  ArWitan. 

B.  nituktolNIade.  0.  Ei«.  Ib  nat  Gt.  u<  mi 

Angen,  eine  grosse  behaarte  Ligula,  eingliedrige  KieferiaEtei.  ^• 
Rander  der  Hinterschienen  sind  lang  bewimpert,  die  AMstettSt^- 
glatt,  gegen  da«  Ende  grubenförmig  eingedrückt  (das  Körboben'. 
Endrand  kammformig  gezähnt,  die  innere  Fläche  ist  mit  kunes.  p*'' 
braunen  Haaren  bedeckt.  Der  hintere  Motatarsns  trägt  an  der  ii)>i<'- 
seite  reihenweise  gestellte  Sammel borsten,  die  Bürcte  oder  Hf'' 
(ScopnU).  Ein  Staat,  Stock  oder  Schwann  der  Honigbiene  besteii  » 
der  Königin  oder  dem  Weisel  oder  dem  vollkommen  entvif^''"^' 
Weibchen,  einigen  hundert  Mannohen  oder  Drohnen  nnd  atu  SW  ' 
60,000  Arbeitern  oder  Geschlechtslosen  (Neutra),  dem  Wesen  titth  r-' 
oben  bemerkt,  verkümmerten  Weibchen.  Schon  im  Alterthun  bn»" 
mau  die  Verschiedenheit  der  Geschlechter,  hielt  aber  das  Weibcfa«) '■'' 
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in  männliches  Thier  (ßaaiXeu^  der  griechischen  Bienenzüchter,  i^YS|Xb>v 
[^  Aj^stoteles).  Das  Weibchen  sorgt  für  die  .  Erhaltung  des  Stockes 
bdarch,  dass  es  im  Laufe  des  Sommers  25,000 — Ö0,000  Eier  legt, 
lie  Kierzahl  erklärt  sich  aus  der  grossen  Entwicklung  der  Ovarien, 
iie  ^ich  auB  160 — 180  Eiröhren  zusammensetzen.  Die  Arbeitsbienen 
ilein  verrichten  alle  Arbeit  im  Stock.  Sie  tragen  an  ihren  Hinterbeinen 
on  Blüthenstaub  ein,  der  sich  zwischen  den  Haaren  leicht  anlegt. 
Ke  sogenannten  Höschen  sind  Pollenklümpchen,  die  sie  mit  der  Zunge 
nd  den  Vordertarsen  aus  den  Blüthen  holen,  dann  dem  mittlem  Euss- 
«uir  übergeben  und  aus  diesem  in  das  Körbchen  der  Hinterfusse  legen 
nd  mit  Hilfe  des  Speichels  zu  kleinen  Ballen  kneten.  Noch  nicht  auf- 
«lipningene  Staubbeutel  beissen  sie  mit  den  Kiefern  auf.  Mit  der 
uigen  Zunge  lecken  sie  den  Blüthennectar  auf,  der  in  den  Vormagen 
vnlgo  Honigblase)  gelangt,  und  den  sie  in  den  Honigzellen  wieder  von 
wh  geben.  Sie  verändern  ihn  nicht  merklich,  daher  ist  im  Geschmack 
md  Geruch  des  Honigs  dessen  Abstammung  von  gewissen  Blüthen 
ficht  erkennbar.  Sie  saugen  auch  die  Säfte  süsser  Früchte. 

Der  Honig  besteht  aus  krystallisirbarem  Traubenzucker,  aus 
tidit  krystallisirbarem  Schleimzucker  mit  der  Ablenkung  nach  links, 
'iiiem  nicht  krystalUsirbaren  Zucker  mit  der  Ablenkung  nach  rechts, 
-twa«  Mannit,  einer  oder  vielleicht  mehreren  organischen  Säuren  und 
^ «^r^hiedenen  noch  nicht  näher  bekannten  Riech-  und  Schleimstoifen. 
•t  der  Honig  von  Giftpflanzen  eingesammelt  worden,  so  wirkt  sein 
ienuÄR  oft  giftig. 

Als  Baumaterial  wird  das  Stopf-  oder  Vorwachs  (Propolis,  Metys, 
ffDA'^isa)  und  das  eigentliche  Wachs  verwendet.  Das  Stopfwachs 
'*:uamt  von  den  harzigen  Bedeckungen  der  Blattknospen  und  dient 
zum  Verkleben  der  Ritzen  und  Löcher,  sowie  zum  Glätten  des  innem 
Haues.  Das  eigentliche  Wachs  wird  von  den  Crypten  der  untern 
f!a( he  der  Hinterleibsringe  abgesondert  und  erscheint  in  Form  von 
^a-^rordentlich  kleinen  Blättchen,  aus  welchen  mit  Hilfe  der  Kiefer 
'-«d  (hu  Speichels  sechsseitige  Zellen  geformt  werden,  woraus  die  Wa- 
^"  Ti  oder  Scheiben  zusammengesetzt  sind.  Die  Waben  stehen  parallel 
hiDt<;r  einander  mit  kurzen  Zwischenräumen  und  tragen  sowohl  an 
ihrt'r  vordem  als  an  ihrer  hintern  Fläche  Zellen,  die  etwas  scliief  nach 
^sfwärtu  angelegt  sind.  Dieser  Zellenbau  schreitet  so  rasch  vorwärt«, 
•W»  mne  Wabe  mit  ungefähr  4000  Zellen  in  24  Stunden  vollendet 
*'ird.  Nicht  alle  Zellen  haben  die  gleiche  Gestalt.  Diejenigen,  welche 
^■iT  die  Aufnahme  der  künftigen  Königinen  dienen,  sind  krugförmig 
^'<*i«elwiegen) ;  die  für  die  Arbeiter,  die  für  die  Honigvorräthe  und 
^«'Q  Fotterbrei  bestimmten  sind  sechsseitig,  am  Boden  mit  einer  kleinen 
aüA  3  Rhomben  bestehenden  F3rramide.  Die  Brutzellen  für  die  Drohnen 
"ind  etwas  grösser. 

Das  Wachs  besteht  aus  Myricin,  Cerin-  oder  Cerotinsäure  und 
'^•'m  Cerolein.  Das  Myriein  verwandelt  sich  unter  dem  Einfluss  der 
^'i^alien  in  Palmitinsäure  und  Melissin.  Das  Wachs  ist  ursprünglich 
veii<ji   mi(]  ^ird    erst    durch    die  Aufbewahrung    des   Honigs   oder  des 
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Pollens,    haupMchlioh   aber  durch  die  eigenthümliche  Aiudonstim^  *^' 
Bienen  gelb  and  nach  mehreren  Jahren  selbst  schwarz. 

Ausser  Honig  und  Wachs  wird  auch  Hon  ig  br  od  bereite  a 
aus  Pollen  und  Honig  besteht  und  zur  Kahrung  für  die  Brut  im 
aber  anch  von  den  Arbeitsbienen  genossen  wird.  Der  Polleo  i^t  na 
unentbehrlich,  indem  die  Larven  auch  mit  Honig  allein  an^f/ot 
werden  können  und  auch  die  Wachsausscheidung  bei  retner  H.~^ 
oder  Zuckemahrung  erfolgt. 

Die  Arbeitsbienen  tragen  während  der  guten  Jahreszeit  mit  Vr 
nähme  der  Regentage  ein ;  ihre  Ausflüge  erstrecken  sich  bis  zu  einer  ^^r 
stunde  £ntfemung.  Im  Winter  verkleinern  sie  das  Flugloch,  äniji 
sich  auf  den  Waben  zusammen  und  überwintern.  Mit  Ausnahnr  ii 
letzten  Wochen  des  Winters,  wo  die  Königin  keine  Eier  mehr  '^ 
geht  die  Brutpflege  ununterbrochen  vor  sich.  Die  überwinterten  Ai^*"'' 
leben  selten  über  6  Wochen  in  der  nächstfolgenden  Flugzdt  ooi  '* 
reichen  im  Durchschnitt  kein  höheres  Alter  als  9  Monate. 

Die  Existenz  der  Gesellschaft  ist  durch  die  Königin  bedinfit.  i^c 
diese    zu  Grunde   und   ist   noch   keine  königliche   Brut  vorhandf::    - 
zerstreut    sich    die  Gesellschaft.    Bei   der  künstlichen  Zucht  der  Biri  z. 
muss  in  diesem  Falle  eine   neue  Königin  in  den  Stock  gesetzt  we:-- 
Die  Königin    erreicht    ein  Alter    von  4 — 5  Jahren    und  kann  vih>'- 
dieser  ganzen    Zeit    Eier  legen,    deren  Zahl  sich  bei  einer  fiiicli:U't 
Königin  während  dieses  Zeitraums  auf  eine  Million  und   selbem  Cir-  •' 
belaufen  kann.  Trotz  dieser  enormen  Fruchtbarkeit  findet  nur  eise  ^ 
malige  Begattung  statt. 

An  einem  schönen  Tage  erhebt  sich  die  junge  Königin,  hf^*' 
von  dem  Drohnenschwarm,  in  die  Luft  (Hochzeitsflug)  oBti^' 
mit  dem  Wahrzeichen  der  geschehenen  Befruchtung,  dem  in  der  >  -  * 
denöflhung  steckendem  Penis  in  den  Stock  zurück.  Eine  flüirr..«^' 
Königin  ist  daher  unfruchtbar  oder  legt  nur  Drohneneier.  Die  1^^'* 
werden  nach  dem  Hochzeitsflug  aus  dem  Stocke  getrieben  ^^^I^" 
und  endlich  in  der  Drohnenschlacht  von  den  Arbeitern  getöJ:^' 

Das  Legen    der  Eier  beginnt  zwei  Tage  nach  dem  Hochxei**-- 
In  der. ersten  Zeit   legt   die  Königin    nur  Arbeitereier,    dann  Drok* 
eier   und    zuletzt   die  Eier   in  die  Weiselwiegen.     Nach   Dzießon  v. 
Siebold    entstehen    nur    aus    den    durch    die    Zoospermien  im  R<^''. 
taculum    seminis    befruchteten     Eiern    Arbeiter    und    Königinen: 
Drohneneier  sollen  onbefruchtet  sein.  Man  erklärt  sich  daraus  den  T: 
stand,  dass  Königinen  am  Ende  ihres  Lebens  und  unbefruchtete  K.- 
ginen  nur  Diohneneier  legen  (Drohnenbrütigkeit).    Manchmal  >> 
selbst  Arbeiter  Drohnen  eier  (Drohnenmütterohen). 

Die  nach  3    Tagen   ausgeschlüpften   Larven  werden  von  deo  Sr- 
heitern  gefüttert.     Die   in    den  Weisel  wiegen  befindlichen  eriwlten  c-' 
ausgewählte  und  reichlichere  Nahrung.    Vor   ihrer  Verpuppung  werif 
die  Brutzellen  eingedeckelt.  Die  Königinen  schlüpfen  nach  16— H-  *^ 
Arbeitsbienen  nach   19—20,    die   Drohnen    nach    24 — 26   Tsgen  *c^ 
Der  Puppenzustand  dauert  bei  der  Königin  8,  bei  der  Arbeiterbic'nf  I 
und  bei  der  Drohne  15  Tage.  Es  ist  höchst  interessant,  dass  Arbene: 
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lanren  bis  kurz  vor  ihrer  Verpuppung  zu  Königinen  erzogen  werden 
können«  wenn  sie  in  Weiselwiegen  gebracht  und  mit  dem  königlichen 
Futter  versehen  werden.  Die  Königin  duldet  keine  zweite  in  ihrem 
Stock.  Sind  zwei  Torhanden,  so  sucht  eine  die  andere  zu  tödten. 
Werden  sie  von  den  Arbeitern  daran  gehindert,  so  zieht  die  eine  mit 
einem  Theil  der  Arbeiter  ab  (Schwärmen).  Das  Schwärmen  findet 
regelmässig  statt. 

Sobald  die  erste  der  jungen  Eöniginen  auf  dem  Punkte  ist,  den 
Deckel  der  Zelle  zu  durchbrechen,  was  sie  durch  einen  eigenthümlichen 
Ton  (Tüten)  verräth,  verlässt  die  alte  Königin  mit  einem  Theile  des 
Volkes  den  Stock  (Vorschwarm)  und  gründet  eine  neue  Gesellschaft. 
Die  Stärke  eines  ausziehenden  Schwarmes  beträgt  3000 — 20,000.  Wird 
die  Königin  durch  regnerisches  Wetter  am  Schwärmen  gehindert,  so 
tödtet  sie  die  Königspuppen.  Daher  findet  in  regnerischen  Sommern  oft 
^ar  kein  Schwärmen  statt.  Bei  der  künstlichen  Zucht  werden  Ableger 
sremacht,  das  heisst  man  überträgt  einige  Waben  mit  einer  oder  mehreren 
Weiselwiegen  mit  der  entsprechenden  Zahl  Arbeiter  in  einen  neuen  Stock. 

Die  junge  Königin  unternimmt  bald  den  Hochzeitsflug.  Folgt  ihr 
noch  eine  nach,  so  zieht  auch  sie  mit  einem  Theil  der  Arbeiter  ab, 
um  eine  neue  Colonie  zu  gründen  (Hauptschwarm).  Spätere  Schwärme 
heifisen  Nachschwärme.  Gewöhnlich  erfolgt  das  Schwärmen  von  der 
Mitte  Mai  bis  Mitte  Juni  und  bei  einem  stark  bevölkerten  Stock  können 
innerhalb  14 — 20  Tagen  4  Schwärme  ausziehen.  Manchmal  beginnt 
der  Abmarsch  schon  im  April  oder  dauert  in  andern  Fällen  bis  in  den 
August. 

Entweiselte  Stöcke  arbeiten  fort,  wenn  besetzte  Weiselwiegen  vor- 
handen sind.  Sie  tragen  während  dieser  Zeit  nur  Honig  ein.  Ist  jedoch 
keine  Weiselbrut  vorhanden,  so  gehen  sie  ein. 

Die  Bienen  haben  viele  Feinde.  Unter  den  Säugethieren :  die 
Bären,  Wiesel,  Marder  und  Mäuse.  Unter  den  Vögeln:  Pemis  apivorus 
und  Merops  apiaster.  Unter  den  Immen:  die  Raubwespen,  unter  den 
Käfern  Trichodes  apiarius,  der  die  Larven  frisst.  Unter  den  Schmetter- 
in^>n :  Galleria  mellonella  (Tinea  Cerella  F.),  deren  Kaupen  Honig,  und 
-Vohroa  alvearia,  deren  Kaupen  Wachs  verzehren ;  der  Todtenkopf  (Ache- 
rontia  atropos).  Auf  ihrem  Körper  schmarotzen  die  Larven  von  Meloe  und 
Braala  coeca;  in  ihnen  die  Fhora  incrassata,  welche  als  Ursache  der  Faul- 
(>nit  angesehen  wird,  die  jedoch  von  einem  der  kleinsten  Pilze,  Cryptococ- 
fM  alveolaris  (y5oo  Mm.)  herrührt.  Der  kleinen  Feinde  erwehren  sich  gut 
bevölkerte  Stöcke  durch  ihre  Waffen,  so  der  Raubwespen  und  der  Bienen 
anderer  Stöcke  (Raubbienen).  Eingedrungene  Schnecken  kleben  sie  mit 
Wachs  an  die  Wand  ihres  Stockes  an. 

Sich  selbst  überlassen,  legen  die  Bienen  die  Früchte  ihres  un- 
verdrossenen Fleisses  in  hohle  Bäume  oder  auch  unter  der  Erde  nieder. 
^ie  werden  aufgesucht,  die  Bevölkerung  durch  Rauch  getödtet  oder 
betäubt  und  ihre  Vorräthe  gesammelt.  Aus  dieser  Wild-  oder  Wald- 
bienenzucht, die  zum  Theil  noch  im  östlichen  Europa  getrieben  wird, 
i^t  die  Hausbienenzucht  hervorgegangen,  indem  man  ihnen  Wohnungen 
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aus  Holz  oder  Strohkörben,  aus  gebranntem  Thon,  Bambusrohr,  Bretta^ 
kästen  oder  ausgehöhlten  Baumklötzen  (Beuten)  vorbereitet,  nf  m 
Winter  gegen  übergrosse  Kälte  schützt  und  einen  Theil  der  Hotb 
waben  mit  möglichster  Schonung  der  Brut  ausschneidet  (zeideln).  h 
neuerer  Zeit  ist  die  Magazins-Bienenzucht  durch  aufgestellte Ki<«!i 
oder  Körbe  über  den  schon  gefüllten  allgemein  geworden.  Man  «i 
nur  reich  bevölkerte  Stöcke  unterhalten.  Als  Durchschnitt  werk 
50,000  Bienen,  die  zusammen  3  Kilogramm  wiegen,  angenommeiu  u. 
kleinere  Völker  relativ  weniger  tragen.  Ein  solcher  Stock  kann  rh 
jährliche  Ernte  von  9  Kilogramm  Wachs  und  Honig  liefern.  Das  Wati 
verhält  sich  zum  Honig  wie  1  :  10.  Die  Honigmenge,  die  man  t 
Nahrung  dem  Stock  für  den  Winter  lassen  muss,  soll  nicht  nou- 
10  Kilogramm  sein.  Haben  die  Stöcke  nicht  die  hinreichende  Nafartu:: 
so  muss  angekaufter  Honig  angesetzt  werden. 

Die  Honigbiene  hat  mehrere  sehr  constante  Varietäten.  Zu  ie. 
besten  gehört  die  österreichische  und  Krainer  Biene;  zu  d*: 
schlechtesten  die  norddeutsche  Haidebiene.  In  neuerer  Zeh  L: 
man  die  griechische  oder  kekropische  Biene,  die  italienische,  u 
egyptische  eingeföhrt.  Die  beiden  letztern  mit  Erfolg.  Aus  OstiDiü' 
kennt  man  ausser  unserer  Honigbiene  Apis  dorsata,  A.  floreac: 
A.  indica;  aus  China  A.  cerana;  aus  Afrika  A.  fasciata  und  i 
Adansoni.  A.  unicolor  auf  Madagaskar  und  wahrscheinlich  auch  o;' 
Zanzibar  liefert  grünen  Honig.  In  Amerika  ist  unsere  Honigbiene  t"- 
gefuhrt  worden  und  verbreitet  sich  auch  in  den  noch  nicht  besiede.'" 
Theilen.  Die  Indianer  nennen  sie  die  Fliege  des  weissen  Mannet*. 

Mittel-  und  Südamerika  sind  reich  an  kleinen  Bienen,  welcher 
Geschlechtern  Melipona  (M.  fasciata  mit  grüngelbem  Honig  und'' 
Wachs)  und  Trigona  angehören.    T.  Amalthea,  nur  von  der  Gk* 
einer  Stubenfliege,  liefert  rothen  Honig. 
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VI.  Division.  Mollusca  Cuviery  Weichthiere. 

(Heteroganglidta  Owen.) 

Literatur,  die  mehrere  oder  die  meisten  Classen  der  Mollusken  umfasst: 

Adanson,  M.  Hist.  nat.  des  coquillages  du  S^n^g^.  Paris  1757. 

Martini,  F.  H-  W.  Neues  syst.  Conchjlien-Cabinet.  I — III.  Nürnberg 
1769—77.  Fortges.  von  Chemnitz.  IV— XI.  1780—88.  M.  Schubert  u.  Wag- 
ner. XIL  1829.  Register  von  Pfeiffer  L.  Cassel  1840.  Neue  Ausgabe  von 
Küster.  Nümb.  66  8ect  18ö7— 71. 

Born,  J.  Testacea  mus.  rindobon.  Vindob.  1780. 

Poli,  J.  X.  Testacea  utriusque  Siciliae,  eorumque  hist.  et  anat.  11.  Parm. 
1791—96.  m.   1826—27. 

Cuvier,  O.  M^m.  pour  senrir  k  lliistoire  et  k  Tanat.  des  MoUusq. 
Paris  1816. 

Lamarck,  J.  B.  P.  A.  Hist.  nat.  des  animaux  sans  vert&bres.  Paris  1816 
-1823.  n.  ed.  1836—42. 

Delle  Chiaje,  St.  Memorie  sulla  storia  e  notomia  degli  animall  senza 
vertebre.  Nap.  m.  1826—29.  n.  ed.  V.  1843. 

Kiener,  L.C.  Species  g^n^ral.  et  Iconogr.  des  coquill.  Vivantes.  Paris 
1846-1866. 

Deshayes,  G.  P.  Descript  des  coquilles  car.  des  terrains.  Strasbourg 
1831.  —  Coquill.  foss.  des  environs  de  Paris,  m.  1824 — 37.  —  Trait^  ^Umen- 
taire  de  Conchyliogie.  Paris  1839—69. 

d'Orbignj,  A.  Paläontologie  firan^aise.  Paris  1840—57. 

Reeve,  ll  Conchologia  iconica,  complete  Repertory  of  species  pictor.  and 
descript.  London  1841 — 71.  —  Elements  of  Conch.  London  1846—49. 

Sowerby,  G.  R  Thesaurus  Conchyliorum,  or  fig.  and  descript.  of  sheUs 
XXrV.  London  1842—66. 

Chenu,  J.  C.  Illustrations  conchyliologiques.  Paris  1846 — 68.  —  Manuel 
de  Conchyliologie  11.,  Paris  1859—62. 

Johnston,  G.  Introduct  to  Conchology.  London  1860.  —  Deutsch  von 
Bronn.  Stattgart  1863. 

Woodward,  S.  P.  Manual  of  the  Mollusca.  London  1864—66.  3.  ed.  1867. 

Philipp!,  RA.  Handbuch  der  Conchyliologie  u   Malakologie.  Halle  1863. 

Adams,  H.,  et  A.  The  genera  of  recent  Mollusca.  London  1863 — 68. 

Weinkauff,  H.  C.  Die  Conchylien  des  Mittelmeeres.  IL  Cassel  1867—68. 

Charakter:  Bau  bilateral,  spiralig  oder  unre- 
gelmässig.  Der  Körper  ist  immer  in  einen  Haut- 
sack oder  Mantel  gehüllt,  auf  dem  sich  häufig 
Hautskelete  als  Kalkschalen  ablagern.  Sie  be- 
sitzen ein  vollständiges  Verdauungssystem.  Das 
Nervensystem  besteht  aus  Gangliengruppen,    die 

Sek  mar  da,  Zoologie.  II.  12 
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durch  Nervenfäden  mit  einander  in  Verbindung 
stehen.  Ein  Locomotionsskelet  und  gegliederte 
Bewegungswerkzeuge  fehlen.  Der  Bildungsdotter 
umschliesst  den  Ernährungsdotter.  Nur  bei  den 
Cephalopoden  und  einigen  Gastropoden  ist  die 
Dotterblase  kopfständig.  Meist  wimpert  der 
Embryo  oder  die  Larve. 

Dio  Mollusken  bilden  eine  grosse  Abiheilung  trots  den  rieleo 
Qrundformen,  die  sie  enthält  und  die  schon  Cuvier  ziemlich  geoaa 
umschrieben  hatte.  Durch  die  Aehnlichkeit  der  Fühlerbildang,  die 
Kalkskelete  und  das  gesellige  oolonienwcise  Auftreten  hatte  man  dii 
Bryozocn  früher  mit  den  Anthozocn  vereinigt,  bis  Milne  Edwards  die 
üobereinstimmung  im  Baue,  namentlich  des  Verdauungsapparafte«  mi' 
den  übrigen  Mollusken  nachwies.  Er  nannte  sie  Molluscoidea.  Da- 
gegen wurden  die  Cirripedien,  die  Guyier  als  vielschalige  Molluskes 
wegen  ihrer  Mantelbildung  hier  aufgenommen  hatte,  ausgeschieden.  Für 
die  weitere  Qruppirung  erscheint  massgebend  die  Localisirung  der  Sin- 
nesorgane am  vordem  Körpertheil,  der  dadurch  ab  Kopf  dem  übrigeii 
Rumpf  gegenübersteht. 

Die  organische  Grundsubstanz  der  Schalen  ist  eine  dicht  gefalttt< 
und  geschichtete  Haut,  die  aus  dem  mit  dem  Knochenknorpel  isomerrc 
Conchiolin  (sieh  Bd.  I.  S.  12)  besteht,  in  dem  kohlensaurer  LlÜ 
und  Pigmente  eingebettet  sind.  Die  Kalksohichten  haben  entweder  eiD«' 
gleiche  oder  abweichende  Structur  und  Lage.  Die  Zahl  der  Schalen- 
Stücke  ist  1  oder  2,  seiton  mehr. 

Die  Schalenbildung,  die  Entwicklung  besonderer  Bewegungsoiga^ 
in  Form  einer  ovalen  Fussplatte,  die  comprimirt  oder  söhlig  fiaeh  i^- 
Flossenanhänge  oder  lange  um  den  Kopf  gestellte  Muskelstrange  hiU^ 
Charaktere  der  einzelnen  Classen. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  auch  versucht,  die  Mollusooideeo  sl« 
eine  besondere,  den  Mollusken  gleichwerthige  Abtheilung  diesen  gegen- 
über zu  stellen,    oder   dieselben  der  Division  der  Würmer  einzureihep 


A.  Mollusca  acephala.  Kopflose  Weichthiere. 

A.  Molluscoidea  M.  Edw. 

Einundzpw^anzigste  Classe:  Bryozoa  Bhr^  Moosfiiiere, 

Blumenkorallen* 

(Bryacephala  Bronn,  Polyzoa  Thompsmi,  CiliobrachiaH  Polifpi  Farrr, 

Milne-Edwards,   R    Ann.   d.  sc   nat.  VI.  1836.  VIII.  1837.  K.  li^"^ 
—  Rech,  niiat.  phys.  et  zool.  sur  Ics  Polyp,  de  France.   Par.  1841 — 44. 
Farro,  A.  Philo«,  transact.  1837. 
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Beneden,  van  J.  P.  Rech,  sur  Tanat.,  la  phys.  et  Tembryog.  des  Biyo* 
zoaires  qni  habit.  la  cöte  d^Ostende.  M^m.  Ac.  Brux.  XVIII.  XIX.  1846. 

Ren  BS,  A.  E.  Venitein.  der  böhm.  Kreideform.  Stuttgart  II.  1845 — 46.  — 
PoljTparien  d.  Wiener  TertiSrbeckens.  Wien  1847.  —  Denkschr.  der  Wien,  Acad. 

Dnmortier  et  Beneden.  Hist  nat.  des  Polypös  compos^s  d'ean  donce. 
Nonv.  M^nu  Ac.  Bnix.  1843. 

d'Orbigny,  A.  Classification  in  Ann.  d.  sc.  nat.  XVI.  1852. 

Busk,  A.  Cat.  of  marin.  Polyzoa  in  the  coli,  of  the  Brit  Mus.  London 
1852—54.  Trans,  microsc  soc.  11.  1853.  lY.  1855. 

All  man,  G.  J.  A  monogr.  of  the  freshwater  Polyzoa.  London  1856.  <— 
Edinb.  new.  phil.  Joum.  VT.  1857.  —  Ueber  Rhabdopleura.  Quarterly  Joum. 
micr.  sc  ü.  1869. 

Smitt,  F.  A.  Om  hafs  bryozoemas  utveckling.  Ofversigt  af  vetensk.  Ac. 
Pörh.  Stockholm  1865,  1866—67. 

Hyatt,  A.  Obsery.  on  Polyzoa,  Suborder  Phylactolaemata.  Procecd.  of  the 
Essex  Instit  1866—69. 

Nitsche,  H.  Beitr.  zur  Anat.  und  Entw.  der  phylactolaemen  Süsswasser- 
Bryoz.  Berlin  1868.  —  Beitr.  zur  Kenntniss  d.  Bryoz.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
XX.  1869. 

Schneider,  A.  Entwickl.  u.  syst  Stell,  d.  Bryoz.  u.  Gcphyr.  Archiv  für 
mikrosk.  Anat  V.  1869. 

Ul janin,  B.  Anat  u.  Entw.  v.  Pedicellina.  Bull,  de  la  soc.  de  Mose. 
Ann^e  1869.  Nr.  2.  1870. 

Reichert.  Ueber  Zoobothrion  pelluc.  Abb.  Berl.  Ac.  1869. 

Claparide,  £.  Seebryozoen.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XXI.  1871. 

Sieh  auch  die  bei  den  Anthozoen,  Bd.  I.  S.  200,  angeführte  Literatur. 

Charakter:  Der  Verdauungsapparat  hat  eine 
Mund-  und  Afteröffnung.  Die  Bewegungsorgane  be- 
stehen inFühlfäden,  die  mit  Flimmerhaaren  besetzt 
sind  und  beiderseits  auf  einem  Reifen  oder  huf- 
eisenförmigen Lappen  (Lophophorus)  stehen.  Sie 
besitzen  einen  einfachen  Nervenknoten.  Sie  sind 
Zwitter.  Sie  sondern  ein  kalkiges  Hautskelet  ab 
und  vereinigen  sich  meist  zu  kleinen  dendritischen, 
moos-  oder  rinden  förmigen  Thierstöcken. 

Die  Körporform  der  Bryozocn  ist  cyli ndrisch  und  übersteigt  selten 
einige  Millimeter.  Man  unterscheidet  am  Körper  eine  Neural-  oder 
Dorsal-  oder  Rückenseite,  die  durch  die  Lage  des  Ganglions  gegeben 
ist  und  eine  Haemal-  oder  Ventral-  oder  Bauchseite.  Die  Thiere  sind 
colonienweise  vereinigt  und  bilden  kleine  Bäumchon,  rindenförmige 
Incrustationen  oder  blattartige  Gebilde  (Fig.  408,  410,  412). 

Die  Haut  besteht  aus  2  Schichten,  von  denen  die  äussere  £k- 
tocyste,  die  innere  Entocyste  genannt  wird.  Die  Ektocysto  vorhärtet  in 
ihrom  nntem  Thoile,  wird  homartig  oder  kalkartig  und  bildot  einen 
Becher,  in  welchen  sich  der  obero  Theil  zurückziehen  kann  und  durch 
das  Vorlegen  von  Fortsätzen,  die  bei  den  Ctonostomata  in  Form  von 
kamnuiTtig  gestellten  Borsten  am  nntom  Vaginalthoil  stehen,  im  zurück- 
gezogenen Zustande  geschützt  wird.  Bei  andern  (Myriozoon  und  meh- 
rere Chilostomen)  finden  sich  Deckel. 

An  der  äussern  Schichte  der  Haut  kommen  nicht  selten  eigen- 
thümliche  bewegliche  Gebilde  vor,  dio  iheils  als  individualisirte  Körper- 
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anhänge,    theiln    ale    onentwiokelt«    Indiriduen    betrachtet    weriw-  & 
werden  2  Haaptformen  untenchieden :   1.  Dos  Vibracnlnm.    DW- 


S.  Zosi  BkIw 


I.  Dnl  BMhgr  Tsrgi.  Die  obeni  alt 


Fig.  409.  igt    eine     längliche,     gewöhnlich    ovale   C«p*- 

die  an  ihrer  Spitze  einen  langen  peitMiheiun* 
gen  Fortsatz  t^gt,  der  willkürliche  Bewejtimr 
becdtzt.  2.  DerOrnithoramphnB,(ATicaltii<i° 
oder  Vogelköpfohen).  Sie  sind  eweiarmige  Za- 
gen, von  denen  der  eine  Theil  oft  helnunu 
gewölbt  ist.  Zwischen  ihnen  findet  nch  bM>£: 
ein  flimmernder  Lappen  (Fühlbütste).  Eoe  ^u^ 
meist  in  der  Nähe  der  Bechermündong,  öSni^ 
nnd  pchliesxen  sich  rhythmisch  nnd  halten  tJ«ct 
Thierchen  bis  zn  ihrem  Absterben  ferf-  i-" 
3.  Form  erxoheint  die  Eierzelle,  di*  "'^ 
kagelionuig  angeechwollon  ist  (Crysidia)  "'•^ 
die  aus  der  Eörperhöhlo  auetretenden  Eier  i"(- 
nimmt,     Häsfig    finden  rieh   noch  WnnelKÜfl" 


V  v'tamj'  ""■"""*"»''"■       ^ie    als   Eanken    oder  stolonenförmige  Porttill' 
znr  Befestignng  dienen. 

Die  Thiere  sind  selten  isoIiK;  nwi*!«? 
sind  rie  zu  gröseem  (Jruppen  vereinigt  oder  stehen  auf  einem  SiMini- 
gerüst,  das  sich  verzweigt.  Auf  diesen  Zweigen  entstehen  sie  im  ^'P 
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die,  auf  denen  es  noch 
Becher  sitzen  ontwedei 


Fig.  HO. 


dor  Knospung.  unfruchtbare  Zweige  heieet 
nicht  zur  Sprossenbildung  gekommen  iet. 
nur  auf  einer  Seite  oder  zweizeilig  oder 
radiär  um  die  Axe,  deren  Oberfläche  ohi- 
tiniairt.  Die  einzelnen  Becher  Bind  meist 
völlig  Ton  einander  abgettchlosBen,  selten 
mit  einander  in  Verbindung.  Das  gemein- 
schaftliche Gerüst  ist  da«  Polyzoarium 
oder  Coenoecium. 

Die  Fühler  stehen  entweder  in  Form 
eineH  Ereisee  (Stelmatopoda)  oder  auf 
einem  hnfeieenformigen  Lappen  (Lopho- 
p  o  d  a).  Sie  stehen  an  beiden  Bändern 
dieses  Lappens.  Sie  sind  hohl,  oommnni- 
dren  mit  der  Leibeshöhle,  find  aussen  be- 
wimpert. In  ihnon  bewegt  sich  die  Leibes- 
fliis#igkeit,  das  atark  verwäseorte  Blut.  Sie 
dienen  nicht  nar  zum  Ergreifen  der  Nah- 
rung, sondern  auch  zur  Respiration  und 
werden  nicht  selten  uIh  Aequivalent  dos 
Kicmensackes  der  A.scidien  betrachtet. 
Vun  Benedeu      nauoto   sie   Branehiulen. 

Die  Mundöffnung  liegt  iu  der  Mitte 
des  Tentakellappene  und  wird  manchmal 
von  einer  Mundklappe  (Fpistom  oder 
Kpiglottis)  gesohlosHeii.  Diese  Bildung 
findet  sich  bei  den  Bryozocn  mit  hufeisen- 
fonnigen  Fühlerlappen.  Ks  sind  die 
Phjlactolaemata.  Bei  den  Gymnotae- 
mnta  fehlt  diese  Klappe. 

Ein  muskulöser  Schtundkopf  führt 
in  den  Darm,  au  dem  sich  oft  ein  blind- 
sackartiger  Fortsatz  befindet,  der  weit  noch 
nbwärt«  reicht.  Der  Magen  hat  oft  den 
Charakter  eines  Eaumagens ,  indem  er 
dicht  mit  dachziegelförmig  liegenden  zahn- 
artigen Gebilden  besetzt  iet.  Bei  Anderen 
besteht  die  innere  Magen  schichte  aus 
oralen  kernhaltigen  GallenzeUen ,  über 
denen  sechsseitige  glänzende  Zellen  liegen. 
Zn  beiden  Seiten  des  Magens  befinden  sich 
tn'owo  Muakelplatten.  Der  rücklaofendo 
Darm  mündet  neben  dem  Munde  noch 
aussen.  **'  ""■"■ 

Herz    und   besondere  Kreislaufs- 
oTgane  fehlen.  Die  Verdauungsfiüssigkeit  dringt  durch  die  Dannwand  in 
«len  freien  Baum,    der    den   Darm  umgibt    (perigastrisohor   Raum). 
Dieser  enthält  eine  wasserklare  Flüssigkeit,     in    der    kleine   Körperchen 


•ntfülatoii  Fehlain  and  (riffsaUü, 
Ix   nnt«M  Bit    -  --"       - 
nithonniphii». 
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sohwimmeD.  Bei  Coatraction  des  Eöcpere    äiosat    tue-    in    di?    Fdhlfaal«B 
und  aoH  diesen  wieder  zuriick. 

Dio  Athmnng  gcfchichl    theilx  durch  die  ObcrUäche  der  Ubw 
thoils  durch  die  hohlen  TenUikel. 

Datt  Norvensy  etüm  beet«ht  aas  oinom  golblichen,  otsI«»  od«> 

gelappten  Nervenknoten  zwischen  Hand  und  After.  Ob  anch  ein  nutete 

Ganglion    und    ein    Schtundgonglion    vorkommt,    ist    BwoifeUuft.     R<^ 

Serialaria     soll    ein     gcmeinacbxfUi- 

choa    Ncrvcnsyetem  für   den  gsoiPE 

^■B-  *!'■  Thiomtock     yorkommon ,      das     an 

.  Grande  des  Stengelgtiede«  an»  oiurm 

ant<«hn liehen    Ganglion    seinen    Tr- 

0  Sprung  nimmt,  olle  Ac»tc  darchcit4i: 

und    sich    mit    dorn    Oanglion    <t<-r 

tünselthiere     in    Verbindiin|;    wir 

DiuscH  Colonial-Norvonaj-stem  irf  s*lu 

problematisch. 

•  Sinnesorgane  sind  bi«  ji'in 

nirgends    erkannt  worden.     Bin    t^ 

wisHcr    Grad    von    Licht^mpfindnn? 

kommt  boi  den  frei  Bewt^lichcn  tot. 

Da«  Ho  wegungBTcrmögfn 

beschränkt  dich  bei  den  Fe<4gevBrli- 

ov  Bonen    nnf    doH     Znriickziehen    in 

Körpers  in  die  Becher.  Sie  beriiuru 

hii'EU   eigene   Mnskoln,   die  aus  di  ol- 

s  liehen  punillolcn  FaHcm  zusammra- 

geM.^lzl    sind    {Retruotorou).      Ad.'bh.-i 

diesen  finden  »ich  ringlomiige  Hb.- 

kolii     in     der   Wand    der   EudiHy.-:i. 

.  die  ofl  Reifen  bilden  und  durch  ihi 

ZuNimmenziehon  das  Aust^tülpen  <i''- 

Körper»  bewirken. 

Die  F  o  r  t  p  f  I  u  n  z  u  n  g  gn4-hi<.'b: 

i  imf  mehrfache  Weise.   Entweder  »ai 

^t'tich locht tichem    W<^    oder    durrb 

it  innere  und  äussere  Knotipimg.  Ho^c 

und  Ovarien  befinden    sidi  in  di-m- 

fclben    Individuum.     Du    Owinn 

A,  MitUenr  Th«i  ein«.  eii.»ii>«i  «odg^ioip-      "^S*-  ^om    an  der  InnenlUche,    <b* 

ICD  Thiena,  stuk  ytcrgr.  Hoden  liegen  unter  dorn  Haeeo.  Itit 

T.  Vordsier  HnKentheii.  Beiruclituugerfolgt impongastriH-bi'ii 

"  idgKjuui»       Ri»um.     AuB    dem    Ki   entsteht  ii»ci 

Ablauf  des  ZerklüfVungf)proc««M#  ein 

ST.  BietiiDck.  bewimperter    Embryo,    der   cidi  i^<- 

B.lLfub'JÜ"™d„Fi».i>..  v.^.  «n^""?    d-"^    Bildung  eine»  D«m» 

c.  sutobiut  TOD  d<r  Seite.  Vwgr.  und    oinee    Tontake Ikiansee    weiter 

lobiui  Too  lic^uDoiii  sniiBOim.  ausbildet,  aber  vor  VoUendung  dos- 


r.  Zur&ckii*biiDgaDiu1 
r.  Tiiger  du  tlsdene 
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selben  häufig  schon  oin  neues  Individuum  durch  Knospung  erzeugt 
(Alcyonella).  Die  flimmernde  Larve  schwimmt  frei  im  Wasser,  setzt 
»ich.  aber  nach  dem  Abfallen  des  Flimmerkleides  fest  und  vormehrt 
sicli    durch  weitere  Sprossenbildung. 

Eine  zweite  Art  der  Fortpflanzung  geschieht  durch  Statobla- 
ston  (Fig.  411)  im  Wege  innerer  Knospung  ohne  vorhergegangene 
lie fimchtung.  Man  hielt  sie  früher  filr  Winter-  oder  Dauereier.  Ihre 
G ostalt  ist  ein  platt  gedrücktes  Ovoid,  in  der  Mitte  jeder  Seite  von 
2  ulirglasförmigen  harten  Schalen  bedeckt.  Manchmal  ist  der  Statoblast 
:in  soinem  Rande  mit  einem  Kranz  von  Stacheln  versehen.  Keimbläs- 
chen und  Furchungsprocess  kommen  nicht  vor.  Aus  den  Statoblasten 
cnt  Rekeln  sich  erst  im  nächsten  Frühling  unbewimperte  Thierchen, 
aus    denen  sofort  durch  Knospung  die  Golonie  heranwächst. 

Bei  einigen  Bryozoen  hat  man  zwischen  den  Tentakeln  eine 
kurze  Röhre  beobachtet,  welche  wahrscheinlich  zum  Durchtritt  der 
£ior   oder  Statoblasten  dient. 

Ein  geringer  Theil  der  Bryozoön  lebt  im  süssen  Wasser,  die 
Mebrzahl  im  Meere.  Man  kennt  Formen  aus  fast  allen  Meeren, 
t&io  bilden  aber  nirgends  zusammenhängende  grosse  Massen;  tragen 
daber  zur  Eeliefveränderung  des  Bodens  nicht  in  gleicher  Weise 
bei  wie  die  Korallenbänke.  Man  kennt  600  lebende  Specios.  £ino  auf- 
fallend grosse  Zahl  gehört  der  südlichen  Hemisphäre  an. 

Die  Zahl  der  fossilen  Species  ist  1800.  Sie  nehmen  vom  Jura 
an   zu.   Die  meisten  gehören  der  Kreide-  und  Molasseperiode  an. 

I.  Ordnung.  Gymnolaemata  Allm.  (Inftindibulata  Gerv., 

Stelmatopoda),  Kreiswirbier. 

Charakter:  Ohne  Epistom.  Der  Mund  trichterförmig,  die 
1* — 16  Fühler  stehen  kreisförmig.  After  dorsal.  Ohne  Stato- 
blasten. Die  Thiere  können  sich  entweder  ganz  oder  nur 
unvollständig  in  die  Becher  zurückziehen.  Die  Zellenmün- 
dung  ist  endständig  und  weit  oder  sie  liegt  an  der  Stirnseite 
nahe  dem  Endpol,  verengert,  oft  durch  einen  Deckel  oder 
ßorstenkranz  schlicssbar. 

A.  Körper  gestreckt,  ganz  in  die  Becher  zurückziehbar. 

a)  ZcUenmündung  endständig  und  weit. 

1.  Familie :  Cyclostomata  Busk.  Vaginaltheil  ohne  Borntenkranz. 
Die  folgenden  Gruppen  enthalten  meist  fossile  Formen,  theils  mit 

i'infacher,  theils  mit  röhrenförmig  vorragender  Bochermündung.  Bei 
einigen  sind  die  Zellen  gedeckelt  (Eleida  und  Myriozoida  d'Orb.).  Zu 
den  letztem  gehört  Myriozoon  truncatum  (früher  Millepora  trun- 
4'aUi)  mit  einem  niedrigen  verästelten,  gemeinschaftlichen  Axenskelet 
mit  am  Ende  abgestumpften  Zweigen.  Becher  mit  poröser  Oberfläche 
und  kleinem  dreieckigem  Deckel. 

2.  Familie:  Ctenoatomata  Busk.  Der  Vaginaltheil  mit  einem  Bor- 
{ttenkianz,  der  beim  Einstülpen  des  Thiercs  als  Deckel  dient.  Die  Zellen 
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Fig.  412. 


sind  entweder  frei  auf  verästelten  baumartigen  Stöckchen  (Serialarii 
yesicularia)  oder  sie  vereinigen  sich  zu  kleinen  klumpigen  St^wkchoi 
von  unregelmäflsiger  Form. 

b)  Zellenmündung  an  der  Stirnseite  nahe  dem  Endpol  und  &i^ 
als  die  Mitte  der  Zelle. 

3.  Familie :  ChilOBtoznata  Busk.  Die  Scheide  der  Fuhleitoime  i9>* 
stülpbar,  mit  eiförmigen,  kalkigen  oder  hornigen  Zellen,  ihre  Mündsi;: 
durch  einen  hornigen  Klappend eckel  oder  (selten)  durch  einen  hantier 
Schliessmuskel  verschliessbar.  Ausser  den  Bechern  kommen  EieizelWc 
Avicularia  und  Vibracula  häufig  vor.  Die  Zellenstöcke  sind  entweder  s^ 
gliedert  oder  nicht  gegliedert,  manchmal  blattartig  (Flustra,  Fig.  408)  oder 

krustenförmige    üebeizüge     (Eschara 
bildend.    In   einem  Falle    (Selenaria 
sind  die  Colonien  nur  an  8andkoind»n 
lose  befestigt  und  der  Stock  mit  die^r 
beweglich.   Meerbewohner. 

4.  Familie.  Paludioellida.  Dk 
Scheide  der  Fühlerkrone  anvolikoiii]Be& 
ausstülpbar,  daher  diese  von  einem  dop- 
pelten Kragen  umgeben.  Die  Zellen  ssi 
spindelförmig,  hornig.  Die  Mündung  roh- 
renförmig,  aber  ohne  Deckel.  Knospnos 
terminal.  Süsswasserbewohner,  die  kielst 
2 — 3  Ctm.  grosse  Colonien  bildeo. 
Faludicella  Ehrenbergii  (^Fiz. 
412). 

Anhang;  Loxosomida.  Poljpcfi* 
ähnliche  Thiere  mit  einem  Stiel  iiB<i 
einer  Art  Fuss.  10  Fühler.  Loio- 
soma,  0'4  Mm.  lang.  Die  deutlicbe 
Mund-  und  Afteröffiiung  und  der  ^ 
wundene  Darm  verweisen  dieses  ThkT 
hieher.  Es  lebt  im  Meere  und  treibt 
seitliche  Knospen. 


Paladicella  Ehrenbergii  t.  Ben. 

A.  Eine  Golonie  in  nat.  Gr. 

B.  Ein  Ast  rergr. 


6.  Der  Körper  unvollständig  in  den  Becher  zurückdehbar.  Die 
halbkugligen  Becher  mit  weiter  terminaler  Mündung  sitzen  auf  tinta 
freistehenden  gegliederten,  schwach  verästelten  Stamm  von  4 — 5  Mm. 
Grösse.  Im  süssen  Wasser,  bis  jetzt  nur  in  Nordamerika  beobachtet 

5.  Familie:  Umatellida.  Auf  das  einzige  Geschlecht  ürnatelli 
(Fig.  413)  gegründet. 


II«  Ordnung.  Phylactolaemata  AUnu  (Hippocrepia  Gerr.) 

Charakter:  Mit  hufeisenförmigem  Fühlerträger,  Fühler 
zahlreich  auf  beiden  Seiten  desselben.  Mundöffnung  durch 
eine     Klappe    verschliessbar     (Epistom,     Epiglottis,    Mund- 


Uppe).  Die  Becher  sind  gloichaitiK,  ohne  Polymorphismue. 
ir  stehen  mit  einander  in  Verbindung,  sind  hornig,  häutig 
in  fleischig  oder  gallertartig.  Sie  bilden  ramifioirte  Stöck- 
hcB.  Bei  einigen  findet  ausser  der  Fortpflanzung  durch 
'AoT  noch  die  durch  Statoblasten  statt. 

1.  Familie:  FedioelUnida  Allm.  Mit  halbkugligon  Zellen,  die  auf 
uigen  contractilen  Stielen  ans  Stolonen  entspringon.  Fühlerkrono  am 
■runde  von  einer  Eelchhant  umwachsen,  nicht  vollständig  einslülpbar. 
'iihler    nicht    hohl.    Keine    Statoblasten.    Ueerthiere    von    2—3  Mm. 

Pediocilina  belgica  (Fig.  414),  P.  eohinata. 

Fig.  413.  Fig.  411.  Fig.  415. 


P*dic«tliu  Ixlfia  T.  Vra.  mg.  Crutatclli  aueeio  Cm. 

n.irlU  nTurtli.  •.  Vollmoilig  (ugvbildel.  j,    Schwimn.iider  ThienWck, 

Leidr.  b.  Juan  Kiwap«.  „   „ 

c  At.g?.l«l»BM  IfdiTidümn  B-  SUl«bU.t  .o.  oi™, 

Bit  1  Klan  id  K>lska.  C.  Ton  du  SeiU.  Vor^. 

2.  Familie :  Iiophopoda  Allm.,  Federbuscbpolypen.  Zellen 
ylindrisch,  dichotom,  verästelt,  ungegliedert.  Fiihlerkrone  ganz  rotraom. 
Hü  pflanzen  sich  durch  Eier  und  Statoblaeten  fort,  l-eben  im  Siiss- 
ra^ser  &ei  beweglich  oder  festsitzend. 

DieFlumatelliden  haben  Statoblastea  ohne  Hacken  (Fig.  4 1 1), 
lie  Cristatelliden  mit  Hacken. 

Crietatella  mncedo  (Fig.  415),  gallertartig,  frei  beweglioh 
D  den  SüsHwäMem  des  westlichen  Europa. 
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Zweiundzwanzigste  Classe:  Tunicata  Lam^ 

Mantelthiere. 

(Saccophoray  Ascozocu) 

Savigny.  Descript  de  TEgypte.  Paris  1810.  —  Mem.  sur  les  aaia.  >*i 
vertfcbr.  U.  Paria  1816. 

Chamiflso,  A.  De  animaL  quibusd.  e  class.  Vermimn.  Berol.  1819. 

Milne-Edwards,  H.  Ann.  d.  sc  nat  XIL  1839.  XUL  1840.  Mem.  d  U 
d.  scienc.  XVm.  1844. 

Löwig  u.  KöUiker,  A.  (Chemie  des  Mantels).  Ann.  d.  sc  nat  T.  l^ 

Beueden,  J.  P.  v.  Rech,  sur  VEmbryog.  TAnat.  et  la  Phjs.  des  A^-k 
simpL  M6m.  Ac.  Brux.  XX.  1847. 

Krohn.  Entw.  der  Ascidien.  Arch.  f.  Anat  u.  Phys.  1852.  —  For^ 
von  Botryllus,  Arch.  f.  Naturg.  XXXV.  1869. 

Gegenbauer,  C.  Appendicularien.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  VI.  1^  - 
Ueber  Didemnum.  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1862. 

Huxley,  Th.  H.  lieber  Pyrosoma.  Phil.  Trans.  1851.  —  Trans.  lins.  ?■ 
XXm.  1859.  —  Ann.  Mag.  nat.  hist.  V.  1860. 

Kowalewsky,  A.  Entw.  d.  einf.  Ascid.  Mdm.  Ac  Petersb.  X.  \^ 
Nr.  15. 

Mecsnikoff,  E.  Entw.  Beitr.  Bull.  Ac  Petersb.  XIII.  1868.  Nr.  >. 

Kupffer,  O.  Stammverwandtsch.  z¥dschen  Ascidien  a.  Wirbehh.  \kL 
luikrosk.  Anat  V.  1869. 

Ganin,  M.  EntwickL  d.  Ascid.  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  XX.  1870. 

Dönitz.  Sitzungsb.  d.  Ges.  naturf.  Freunde.  Berlin  1871. 

Charakter:  Die  Tunicaten  sind  kopflose  WeioL 
tliiere  mit  lederartigem  oder  häutigem  Mantel.  - 
dem  2  Oeffnungen  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  siib 
befinden.  MundundAfter  sind  getrennt,  liegenabtr 
innerhalb  des  Mantels.  Sie  athmen  durch  Kiemci^. 
die  am  Anfang  des  Verdauungscanais  liegen.  Si< 
haben  ein  Herz.  Einige  bilden  organisch  verbaL 
dene  Thierstöcke. 

Die  Mantelthiere  haben  ihren  Namen  von  der  numtel-  oder  ^a- 
artigon  Hülle,  in  der  sämmtlicho  Eingeweide  aufgehängt  sind.  Sit*  >' 
ringsum  geschlossen  und  nur  bei  Rhodoeoma  (Chevrenlia^  t^r; 
klappig.  Sie  enthält  theils  homogene  Zellen  (Fig.  416),  theib  Ze'lfi 
mit  Zellkernen.  Die  Intercellularsubstanz  besteht  aus  Cellulose,  dies-' 
jener  der  Pflanzen  übereinstimmt  bis  auf  den  Umstand,  dass  die  Is* 
Wandlung  in  Zucker  nicht  so  leicht  erfolgt.  Berthelot  hat  sie  dah.^ 
davon  unterschieden  und  Tunicine  genannt.  Ausserdem  finden  ^ '- 
Pigmentzellen,  Züge  von  Fasergewebe  und  Kalkconcretionen  von  l^n*:- 
discher,  sternförmiger,  manchmal  auch  pinselförmiger  Gestalt,  die  &^ 
incrustirte  Zellen  zu  betrachten  sind. 

Der  Mantel  wird  von  Gefassen  durchsetzt,  die  blind  endigen  o 
am  Ende  oft  kolbenförmig  angeschwollen  sind.  Die  Oberfläehe  i^t  *^ 
uneben,  ja  selbst  stachlich.    Die  innere  Wand  ist  mit  einer  Epithelii' 


licht  bekleidet.  Bas  Ansseboa  dos  Uantels  iet  oft  gallertartig,  duceh- 
icinoiid  bi((  durchsichtig  oder  unduroheichtig  uad  häufig  tod  leder- 
i'T  knorpelartiger  Härte. 

Dio  OoffBnngen  dee  Man-  ^-  *^^ 

s  Bind  oft  nahe  neben  oin- 
diT,  manahiuBl  aber  auch 
'it  ontfemt.  fiei  den  zusam- 
^ngo6otat«n  Tunicaten  ror- 
k'list  der  Haut«!  der  Einzel- 
ierv  mit  einander.  Jodes 
dividuum  bat  dann  eine  In- 
iiiiuDBÖf&iung ;  die  Egestions- 
nuQg  aber  ist  eine  gemein - 
tii-.  Die  Eininhrsöffniing  ist 
.  mit  kanten,  tentakolartigen 
irtKttzon  versehen,  dio  manch- 
kl  voniatelt  sind.  Hintor  ihr 
$rt  dio  Athendiöhlo,    welche 

I  einem  gittorfonoigcn  Kie- 
»niipparat  ausgekleidet  ist. 

VcrdunungHttpparat. 
p  Kiemenhöhle  wird  häufig 
i  im  Vorhof  dos  Verdauungs- 
[lamls  und  dann  der  Anfang 
n  Darmrohrea  als  Speise - 
hn.<  betrachtet.  Zwiachon 
wm  Theilo  und  der 
nfulirsöffnung  findet  sich 
uo  tlimmemdo  Kinne,  die 
>D  2  Falt«D  begrünet  wird, 
r  so^-enannte  Banchrinne, 
>li'r  der  in  der   Körperwand 

II  fi-^tes  stabformigoe  Uubilde 
■si.  der  Endostyl,  welohor 
i  wimpemdon  Banchfurche 
^  !>tütze  dient.  Bei  einigen 
idit  eich  eine  Erweiterung 
■n  Darmoe  in  Form  eines 
^•■la,  oft  mit  einem  drüsi- 
'n  Zellenbelug,  der  als  Le- 
iT  functionirt.  Bei  mehreren 
uummengoeetztcD  Aacidien 
ird  dipRoa  Organ  durch  eine 
i'itic  von  SobläucheD  vertro- 
D ,  welche  ein  Stück  des 
'anntfl  aossen  besetzen  «  .  ngo  t 
Vmanroeoin m).  Bei  don  Salpon  vortritt 
:>ariger  Anhang  am  Magen  die  Leber. 


1  blindsaokartigor,    oft 
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Der    AJler    Itegt    gewöholich    etwas    höher    als    der  Anfu;  i.-- 
Speiseröhre  in  der  Riohtung  der  Egestionshöhle. 

Kreislauf.   Ale  Centralorgnn  erscheint  ein  lönglichw  H«n.  c: 

0ioh    nicht    plötzlich    in    seinem    ganzen  Umiknge    zugamnu-niifhi  z 

wieder  aiudehat,    sondern    sich    stellenweise  peristaltisch  rercogtr.  =. 

wieder  erweitert.  S»ch  ta- 

momentanen    StillsUnd    l£- 

die  Bewegung  in  der  enir«'.'- 

vc       gesetzten     Kichtnng    trii.^- 

und  so  die  Bichtnn^  är*  b.v 

BtroineH  wechseln.     Dto  Ht 

ist  sonach  venös  und  ii.- 

br      Tiös    zu    gleicher  ZeiL    IK 

Blut  bewegt  sich   in  Gtß™- 

und    in    ZwiAchentinnwi  ^- 

^.      Gewebe  ohne  eigene  ffuj-  - 

gen  (in  Laconen),    die  or  ^ 

kugel-      »der      kenlenfon^." 

,        Blindsäcke  enden.  Die  Smy.- 

blutbahn  ist  in   der  FuDlc:T^ 

grübe,  aus  ihr  gehen  rer.:'- 

Bahnen  in   Form  tou  ^:  ■ 


DieAthmung8orfl^ 
bestehen  oos  Kieinen  in  F-r. 
eines    quergertreülen    Bis^- 
oder  einer  dünnen  sackÜR-  | 
**      gen    Haut-    mit    Läng»-  - 
Querstreifen      inneriulb 
Mantelhöhle.  Diern  Ei^m«  f" 
dem    eingestülpten  aai  ä^ 
Querbrüoken  verbundenen^ -■ 
takelkranz  derBrjrtuocD.  \ätii 
gletohgeetellt.    Da  aber  mi- 
c        Uche    Fühler  voAuden  rj; 
werden    diese    von   den  i= 
hängem     dioaer    Aoacht  ^• 
einfache    Ver»ohlossstück(  >- 
trachtet. 
Der    Bespirationsapparat    zeigt    bei    den    einzelnen   Abtheilaoi:^ 
bedeutende  Verschiedenheiten. 

Da«  Nervensystem  besteht  aus  einem  Ganglion  in  der  X»: 
der  Eingan gBöffnung,  welches  Nerven  zu  den  Muskeln,  zn  den  &:-  l 
geweiden  und  Sinnesoi^anen  abgibt.  Bei  manchen  Asoidien  so'i  '■-*  | 
Schlnndring  vorkommen,  der  die  gemeinsohafUiohe  Uood-  nnd  b^' 
ratioturöhre  umsohliesst,  dem  aber  ein  unteres  Sohlundgaoglioii  f^' 
Als  Tastorgane  dienen  wahiBcbemlioh  die  fiidenfÖrniig«i  t*!'' 
flngerahnlioh  gestalteten  Fortsätze  der  beiden  Oefinung«n.    Die  n»  ^ 
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den  Uftntelöffniingeii  ringförmig  stehenden  f;elben  oder  rothen  Hgment- 
r-ke  werden  alp  Augen  gedeutet.  Zweifellos  ein  Auge  iRt  wohl  der  auf 
ra  Ganglion  gelagerte  birnfönoige  oder  kugeliörmige  Anhuig,  welcher 
len  hnfeiBenformigen  Pigmeutäeck  and  zahlreiche  stäbchenförmige 
alagerungen  enthält.  Gebörcapfieln  wnd  bei  den  Bohwimmenden  Tnni- 
en  und  bei  ChondroRtschyti  in  der  Nähe  dep  Gonglionii  beobachtet 
rden. 

Bewegung.  Bei  allen  kommen  auf  der  Innenseite  dea  Mantels 
iskelfasem  vor,  die  an  einzelnen  Stellen  bandartig  zusammengedrückt 
id  und  die  eich  vorzüglich  in  der  Umgebung  der  Athemböhle  an  der 
u-  und  Ausfühniöfinung  »tark  entwickeln. 

Bei  den  frei  Rchwimmenden  Salpon  herrschen  die  reifenartigen 
iskclbänder  vor.  Dadurch  wird  nicht  nur  das  zur  Kcnpiration  nöthige 
asser  erneuert,  Hondem  auch  durch  den  Rüekstow  die  Fortbewegung 
ranlasnt.  Bei  Appendicularia  und  den  Larven  der  Ascidien  kommen 
idprschwänze  vor.  Die  aungowachnenen  A«cidien  dagegen  sitzen  fest 
d  die  Bewegung  beschränkt  sich  auf  Verkürzung  des  Körpers,  Zu- 
mmenziehung  und  Erweiterung  der  Mantel  Öffnungen. 

Die  Vermehrung  geschieht  auf  gesohlechtfilosem  Woge  durch 
aero  und  äussere  Knospenbildung,  durch  Sto-  „.      ... 

non,  sowie  durch  befrachtete  Eier.  Ee  finden 
wohl  Metamorphosen  als  Generationn Wechsel 
ttt.  Aeassere  Knospung  findet  sich  bei  Botryl- 
len,  mittelst  Stolonen  bei  den  Clavellinen. 
le  innere  Knospung  findet  bei  den  Salpen 
att.  Ans  dem  Eeimstock  (Fig.  419)  entwickeln 
^h  ganze  Colonien  wirtel-  oder  kette nartig 
'tbundener  Salpen,  aas  denen  auf  goschlecht- 
::hem  Wege  wieder  einfache  Thiere  hervor- 
?hen,  so  dass  die  abwechselnden  Generationen 
Pich,  die  unmittelbar  auf  einander  folgenden  aber 
pnchiedea  sind.  Complicirter  ist  der  Generationswechsel  bei  Boliolnm. 

Die    sich    geschlechtlich    fortpflanzenden    Individaen  sind  Zwitt«r. 

Fig.  420. 


liirkeltMUr  Abnti. 


>i<'  Oescfalechtsoi^ane    liegen    meist  im  hintern  Körpertfaeile.     Bei  den 
'alpen    bleibt    der    Embryo    lange    im    mütterlichen    Körper,    bei    den 
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Ascidien  werden  die  Eier  durch  die  Auswurfsöfiiiiing  abgesetzt.  Ik* 
Embryo  hat  bei  seinem  Durohbrach  eine  rundliche,  blattartige  Gki* 
mit  einem  langen  Rudersohwanz  (Fig.  417  C).  Die  Larve  schwimint  lin^ 
Zeit  frei  umher,  sinkt  dann  nach  Verlust  dee  Eudersehwanze»  zn  Bodr- 
und  wandelt  sich  in  die  Ascidie  um. 

In  jüngster  Zeit  glaubten  einige  NatuiforBcher,  in  den  Embxyou^ 
der  Tunicaten  ähnliche  Entwicklungsvoigange  annehmen  zu  iiid5^i 
wie  in  denen  der  Wirbelthiere  und  namentlich  ein  der  Chorda  dor%.- 
ähnliches  Gebilde  oonstatirt  zu  haben.  Die  nächste  Folge  war  dir  Kl- 
nähme,  dass  ein  wesentlicher  unterschied  zwischen  Wirbelloees  m* 
Wirbelthier  nicht  mehr  existire  und  die  Ascidienlarven  das  üebergia^* 
.  glied  darstellten.  Diese  H3rpothese,  die  selbst  in  popxüare  SchrifU: 
Eingang  fand,  ist  nach  den  Untersuchungen  Ton  Meoniikow  cc 
Dönitz  unbegründet. 

Alle  Tunicaten  sind  Seethiere,  die  bis  zum  82^  n.  Br.  yoikoms^: 
Man  kennt  gegenwärtig  bei  300  Species.    Für    den    Menschen  mc  -y 
von  geringem  Werth.     Die   Eingeweide   von  Cynthia   microeosmn.«  ck 
einigen  andern  werden  gegessen,  schmecken  aber  bitter  und  scharf 

I.  Ordnung.  Thallacea  Tr.,  Walzenscheiden  (Neetaseidiie 

Bronn,  Sehwimmaseidien). 

Charakter:  Der  Körper  ist  prismatisch  oder  cyli" 
drisch.  Mantel  dünn,  glashell,  durchsichtig.  Diebeid«: 
Mantolöffnungen  weit  von  einander  entfernt»  me:-' 
ondständig.  Kiemen  bandförmig.  Sie  sind  frei  schvi::: 
monde  einfache  oder  zusammengesetzte  Thiere,  mii" 
mit  Generationswechsel. 

1.  Familie :  Appendioularfida  Bronn,  SohwanaealpeiL  Mit  ew& 

Stouorschwanz ;    sie    gleichen    dadurch   den   Larven   der  Ascidien.  IK-: 
Darm  unmittelbar  noch  aussen  mündend.     Zwei    röhrenförmige  Athes- 
löcher.    Die  Pulsationen    des  Herzens    gehen  von  der  Mitte  ans,   oh: 
umzuspringen.     Ovarien    und   Hoden    liegen   im    hintern   Körperthcjl- 
Einige  besitzen    eine    durchsichtige,    gehäuseähnlicho  Hülle,  die  sie  ab- 
streifen.   Appendicularia. 

2.  Familie :  Salpida  Forb.  Salpen.  Kiemen  und  Cloakenhöhlo  &' 
entgegengesetzten  Mündungen.  Das  Herz  zieht  sich  abwechselnd  in  «^ct- 
gegengesetzter  Richtung  zusammen.  Zahlreiche  Muskelgürtel  unter  ^^^ 
Mantel,  meist  nicht  geschlossen.  Generationswechsel.  Die  einzeln  lebender 
Thiere  besitzen  einen  spiraligen  Keimstock  (Stolo  prolifer)  mit  ungleich  eß-- 
wickelten  Absätzen  (Fig.  419),  aus  denen  wirtel- oder  kettenförmige  Thitr- 
stocke  entstehen,  welche  frei  im  Moore  schwimmen  und  dieaafge^(*^^| 
hohem  Wege  wieder  einfache  Thiere  lebendig  gebären.  Es  entwich'' 
sich  eine,  selten  mehr  Eicapseln  mit  je  einem  Ei.  Nach  der  Zerklüf- 
tung des  Dotters  zerfallt  dieser  durch  eine  ringförmige  Einsduiüi^- 
in  zwei  Theile.  Nur  der  obere,  der  Athemhöhle  zugewendete  Theil  »ir" 
zum   Aufbau    des   Thieres   verwendet,    während    in    dem    nntem  Tbt-i 
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ofalranme  sich  eDtwickeln,  die  mit  den  Oeräaaen  dna  Thieres  im 
asammenhang  bleiben.  Hau  hat  diesen  Theil  mit  der  Pltioenta  der 
iugcthiere  veigliohen,  es  dürfte  aber  ein  Emöhrangsdotter  sein.  An 
an  hängt  der  Elaioblaat,  ein  Gebilde,  deiison  Bedeutung  noch 
iozlich  unbeknnnt  ist.  Der  Znsammenhang  dieser  Formen  wurde  zuerst 
)D  ChamiBflo  ericaont.  Die  Salpen  leuchten. 

Bai  Salpa  bilden  die  Eingeweide  eine  mndUohe  Masse  (Nnoteus). 

Fig.  421. 


i.  iDflHtionnOfTDniw. 
•t.  KmhuUwIi. 


Bei  Salpelta  fehlt  der  Eingeweidonuclous.  Der  Keimstock  ist 
nritch  gebogen  mit  wirtelstüudtgen  Knospen. 

Zn  dieser  Familie  gehört  auch  Anchinia,  der  die  Muskel  gürte! 
ir  den  Ortswechsel  fehlen  sollen. 

8.  Familie:  Doliolida,  Tonnensalpen.  I.eib  tonnenrörmig,  die 
antt;! Öffnungen  an  den  ent^gengosetzton  Enden.  Huskelgürtol  gleich, 
0  meisten  ganz  geschloBsen.  Die  Kiemen  sind  flach,  steigen  Ton  vom 
*  zur  Mitte  oder  bis  an  das  Endo  an  und  bilden  gleichsam  eine  Scheide- 
uid  der  Athemhöhle.  Auch  hier  kommt  Oenerations Wechsel  vor,  aber 
Fig.  422. 


implieirtar  als  in  der  vorigen  Familie  Der  rudetschwanzähnliche  Keim- 
ock  ist  nach  aoseen  gekehrt,  bei  der  ersten  Ammengen oration  rücken- 
ändig,  bei  der  zweiten  bauohständig.  An  dem  rückenständigon  Keim- 
uck  entwickeln  sich  alhntUig  im  Woge  der  Knospnng  neue  Thiere  in 
'r  Medianlinie  und  von  diesen  rersohiedene  an  den  Seiten.  Sie  reifen 
nd  fallen  allmälig  ab.  Das  weitere  Schicksal  der  lateralen  ist  anbe- 
umL  Die  abgefallenen  Medianknospen  entwickeln  sich  zd  Thieron, 
eiche  die  Qestalt  des  Doliolum  besitzen,  aber  geeohlecbtslos  sind.  Au« 
inen  sptosst  nun  ein  bauohständiger  Keirastook,  der  später  Knospen  treibt, 
ie  sich  zu  ToUkommenen  Gesohl echtslhieren  entwickeln.  Doliolum. 
4.  Familie :  Pyrosomatlda  Jon.,  Feuerwaisen.  Frei  bewegliche, 
uy  einer  grossen  Individuen  zahl  gebildete  Thiorstöcke,  die  um  eino  an 


beiden  Enden  oifene  Röhre  pt^hen.  Die  Körperöffnnngen  der  einze'n^. 

Thiere  nind  enl^cgcn^eRetzt,  ro  daoH  die  Athemhöhle  nach  anM>en.    <1< 
Cloake  nach   innen  in  die   Röhre   möndei.    DrT 
*  Kiemeneaok  weit  ond  gegittert  wie  bm  d#D  A.«!- 

dien.  Ein  Ganglion  mit  anfliegendem  Aag«.  I>  • 
Thiere  Hchwimmen  frei  auf  der  Meereofläfhr.  ^r 
in  groRRor  Zahl,  erreichen  mitunter  bedeai<-u  l 
GroRRen.  Sie  leuchten.  Au.«  dem  Ei  entwickeln  -i- 
vier  Individuen,  die  Rieh  durch  von  dem  Kr- 
dostyl  auxgehonde  Koonpnng  weiter  vermehri  r. 
Pyrosoma.  P.  gigae  (Fig.  423). 

II.Ordnnng.AscidIae,Se«ficbeIdeii(Chth«i- 
aseli\ae  Bronn,  bodenständige  Ascidin^ 

'  Charakterr  Die  Thiere  meiot  f..  t- 
gewachRen,  nur  selten  im  Srblanc 
und  Sand  Hteckend.  Eiemenhöhlo  nc: 
Cloako  Rtets  vorhanden,  nach  eiti«- 
Scite  mündend.  Die  Mündungen  röh- 
renartig an^achiebbar,  beide  o-l-  t 
doch  die  Tordere  mit  RtrahletüXaa- 
digen  Lappen.  Dan  Ganglion  zwinchfr. 
beiden  Mündungen.  Der  KiemeoKS'  k 
regelmäsBiTg,  mit  vielen  Reihen  (4 — "> 

1.  Familie :  Pelonaelda  Fort).,  **"**  l>ff^ 

asoidien.  Nicht  feHtgewachsen,  ober  in  Schli.'LT'. 

und  Sand  steckend,    Individuen  vereinzelt.    E'  : 

Herz.  Genitalien  zu  beiden  Seiten  des  amvifrDrdrC'- 

lieh  langen  Kjemensockeii.  Ein-  und  Aosftüuvöffnc:.,' 

nahe  an  einander,  aufwärts  gerichtet.  Pelons^i. 

a.  Familie :  ABoidiida  Forb..  echte  A*- 

^""".f^i  ^'-  "'  ^'"'      cidien.  Körper  fenteitzond  an  Steinen  nnd  fnac-  - 

Körpern  in  dcF  See.  Das  Hen  mit  nnvprio^r.- 

der  Richtung  der  Zneammenziebungen.  Metamorphofie.     Noch  inimha 

der  Eihaut  bildet  eich  am  kugligen  Embryo  ein  kleiner  Zapfen,   der  .~ 

einen  Schwanz  auHwächst.  Um  der  Dotter  bildet  nch  eine  pCTiph»n*.-* 

durchsichtige    Mänteln chichte.     Aur    dem     vordem    Theil    de«i    Em'Ti  - 

wachnen    drei    bin    an    den    Mantel    reichende    lon^^tiett«    Sanfms|^:'  . 

auHxerdem  bilden  sich  zwei  Figmentflecken.  Nach  einiger  Zeit  rpmtgt  i^ 

Thier  die  Eihülle  und  Rchwimmt  als  Larve  frei  umher  (Eig.  417  CV  Du.-. 

wird    der    Ruderschwanz    abgeworfen,    die    Figmentflecke  vencbw-TEJ'' 

und    die    Larve    setzt   sich    mit  den  Saugnapfen  feet.     Eb    bilden    t:  1 

die  Eiemenspalten,  Ein-  nnd  AusfohrRÖffhimg,  Ganglion  nnd  He«  tnr:'  -. 

später  auf. 

Der  Mantel  der  Ascidien  iRt  durchscheinend,  m«m.hm.i  m  y*- 
durchRichtig,  oft  lederartigoder knorplig.  Bei  Chelyosoma  flach  gedn.  >' 
und  oben  mit  8  gro»Ren  vieleckigen  hornigen  Platten  belegt.  Bei  Ft  h  •.'- 


loKoma  Ebrb.  fChevrouIio  Laoaze-Dath.)  ist  der  Mantel  klappeu- 
inl<;  gespalten.  Bei  Boltenia  int  der  Rumpf  langgestielt,  bei  den 
ibri^n    ungofltielt. 

Die  nngextielten  untemoheidcn  pich  durch  die  Kiemeo. 

a)  Kiemensack  ohne  Längsfalten :  Mo  [gut a,  Kbopalnea, 
*  li  a  1 1  u  n  i  a  (A^oidia). 

b)  Kiemensack  mit  Längsfalten  und  einem  Tentakelkraoz  : 
;'ynthia,  (Fig.  417)  Dendrodoa. 

3.  Familie :  Clavellinida  Forb. ,  KeulenaBoidien  (Ascidioe 
«t^iales).  Familienetocke  ästig,  Die  Individaen  sind  gestielt  and  ent- 
't«hea  nach  einander  durch  SprnBsung.  Oft  mit  gemeinsohaftlicbem 
Kreiiilanf.  Bei  Clavellina  entstehen  die  Stöcke  ans  kriechenden 
^lolonen.  Perophora  mit  fiederetändigen  Individuen  an  einem  krie- 
ihcnden  Stolo.  Chondrostachjs,  tranbenständige  Individuen  um 
.inen  aufrechten  Stamm. 

4.  Familie:  Botryllida,  suBammengeaetste  Aaoidlen  (Asoidiae 
i-iimpositae).  Individuen  in  massige  oder  lappige,  gallertartige  oder 
-I  liwaniraälinlicho  Stöcke  vereinigt,  die  oft  rindenfdrroigo  Ueberzüge 
u.  Jgl.  auf  Steinen,  Pflanzen  und  Thioren  bilden.  Sie  gmppiren  sich 
7U  einem  oder  mehreren  Systemen.  Ohne  gemeinsamem  Kreislauf.  Man 
unterscheidet  mehrere   Gruppen  : 

Subfamilie  BotryUina.  Der  Kumpf 
nii'ht  weiter  geschieden.  Die  vordere  Kiemenött'-  *■■ 

■luii^  ohne  i^ppchen.  Alle  Eingeweide  hinter  ilir.  J^ 

l*ie  geschwänzte  Larve  von  Botrjllos  bildet  am 
vurdern  Tbeile  einen  Kranz  von  Knospen  mit 
>truhligi'r  Anordnung  (durch  Diradiation).  um 
'-iup  Erhöhung  des  vordem  Poles,  welcbi-  zur 
Li'nieinscliafllichen  Oloakenröhro  wird.  Bei  B  o- 
tryllus  (Fig.  424)  sind  die  Systeme  sclieiben- 
uili-r  «(emlormig,  aus  je  G — 20  Individuen,  die 
URi  den  centralen  Cliiakenraum  hegen.  Be,i  Bo- 
'  ryl  loides    sind     die     Systeme    unregelniiissig  B 

uiiil   listig    und    der    Cloakebraum  in  die  Länge  | 

Subfamilie  Didemnina.  Am  Körper 
««■rden  Kwei  Abschütte  unterschieden  (wohl 
aui-h  Thorax  und  Abdomen  genannt).  Die 
l<iu-ven  bilden  sich  durch  Knoipung  in  zwei 
Individuen  um,  die  eich  dann  vermehren  und 
Knuten  bilden. 

Leploclinum  hat  nur  eine  geringe  Zahl      B0I17I1» 
von  Systemen.  Zahlreiche  Systeme   kommen  bei      b,  Rin  ain 
Kutoelium  und  Didemnum  vor.    Nur   ein 
■Syrtem,   da«    eine    flache    Seheibe     mit    coneenlrischen    Kreisen    bildet, 
1i3t  Diazona. 
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Subfamilie  Polyclinina.  Der  Körper  zerfallt  in  drei  V' 
schnitte.  Das  Herz  liegt  am  hintern  Körperendc.  Hieher  Para^ii/ 
mit  achtstrahligcr  Kiemenöffnung. 

Synoeoum,  Amauroocium  (Fig.  418),  Polyclinum  '. 
sechsstrahliger  Oeffiiung. 


B.  Bivalvae.  Zweischalige  Mollusken. 

Dreiundzwanzigste  Classe:  Spirobranchiata, 

Spiralkiemer. 

(Brachiopoda   Dtini»y   Amifnssery    PcUliobranchtaUi    Blmnr, 

Buch,  L.  V.  Uobor  Terebnitula  mit  einem  Versuch,  sie  lu  cla^Mtior  • 
Berlin   1834. 

Owen,  R.  Anat  Z(n)1.  Transact  I.  1834. 

Davidson,  Th.  British  foss.  Branchiupoda.  Lcmdon  18i»l — 54.  Mit  V^r 
von  Owen  und  Cjirpentcr.  —  Hebers,  von  Fr.  A.  v.  Marschall  unü  J-  n-^^ 
Wien  1856. 

Huxley,  Tli.  H.  Anat.  Proc.  Royal  Soc,  VII.  (1854)  IHfiG. 

Carpenter,    W.  B.    Sehalenstructur.    Ann.    and  Mag.  of  nat  hL^t  1- 
XVll.  1856.  —  Report  brit.  juhsoc.  XIV.  XVO.  1844.   1847. 

Hancock,  A.  Anat.  Re])<>rt  brit.  assoc.  XXVI.  1856.  -  Pmc.  n»v.  "•* 
VIII.  1857. 

Charakter:  Kopflose  Weichthiere,  deren  Mar- 
tel  an  der  Oberfläche  ein  zweischaliges,  kalkig  ' 
(selten  hornartiges)  Gehäuse  absondert,  an  desi^ei 
innerer  Fläche  zahlreiche  Muskeln  sich  befesti^rer 
Athmung  durch  Holilräume  im  Mantel  und  dürr* 
2  lange  hohle,  spiralig  aufgerollte,  mit  Rank*- 
oder  Wimpern  besetzte  Arme,  die  beim  Aufroll^f 
die  Schalen  von  einander  entfernen.  Mundöffuu»;: 
zwischen  den  Spiralkiemen. 

Diese  Classe  erhält  die  verschiedenen  Namen  von  den  annaiii^^ 
und  von  den  Mantolkiemen.  Sie  wurde  spät  in  den  Kreis  der  »^• 
scnschaftlichon  Betrachtung  gezogen,  denn  die  ersten  Thiere  wua« 
1G16  durch  Fabius  Columna  als  Conchao  anomyae  angeführt  und  l»*^' 
von  Llhwyd,  der  zuerst  den  Namen  Terebratula  einführte,  den  L«'" 
aber  wieder  durch  Anomia  ersetzte.  Die  erste  gute  Abbildung  i:»' 
Gründler  1774. 

Der  Körper  der  Spiralkiemer  befindet  sich  immer  in  einer  i*^' 
klappigen  Schale  nach  Art  der  Muscheln.  Die  beiden  Schalenhälri- 
sind  häufig  von  einander  verschieden.  Sie  besitzen  kein  Schalenligaffl'"^*; 
Man  unterscheidet  eine  vordere  oder  Bauohschale  (Ventralklappe)  o^' 
die  hintere  oder  Rückenschale  (Dorsalklappe).  Die  vordere  oder  Bao^^' 
schale  (manchmal  auch  rechte  Schale  genannt)  ist  häufig  grösser,  ^^tärk^r 
gewölbt    und    greifl    schnabelartig  über  die  Sohlossverbindung.    W«"'' 
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k-hnabel  isl  nieif>t  durchlöchert.  Hie  sitzt  oft  traf  einer  feBten  Unterlage 
luf,  entweder  unmittelbar  oder  durch  einen  Stiel,  der  durch  dag  Loch 
iiTVürtritL  T>ie  Dorüabohalo  liegt  deckclartig  auf,  ixt  kleiner,  äocher 
ind  1r^  dne  KioraengeruHt.  Maochmal  sind  dio  Schalen  gleich  and 
ilze-n  dann  durch  einen  langen  Stiel,  der  durch  die  Ausbuchtung  beider 
vlialen  geht,  fest  (Fig.  42G  A). 

Auf  der  innem  Fläche  der  Schalen  findet  man  eigen thiim liehe 
rlindrüukc,  die  Uuskclnorben.  Auf  der  obern  ttUKsordom  bei  violon 
i^K-nthiim liehe  Kalkgerüete  als  Stütze 

lir  die  Kiemen.  Sie  sind  oft  einfach  Pj     ^25 

i'i<t4-n förmig,  bilden  abor  manchmal 
ku<-h  Schleifen  und  Brücken  (F.  425). 
Die  Schalen  sind  oft  durch  ein 
•i!:.-nrs  Ock-nk  oder  SehloHx,  Ut- 
i-iik-  oder  Klobvnangcl,  mit  oinan- 
iiT  verbunden.  Vom  schmalen  P^ndo 
i<-r  Ilauchklappo  ragen  zwei  Rtarko 
liiinillclc  Zähne  nach  ein-  und  ror- 
iriirls  in  dio  Klanpenhöhle.  Zwischen  Ter.br.tai]»  rhupiu«..  Du.  VA  Qr. 

■  .,      1     ,        t  -ii-  u  *■  VolLilindip'  Sthilr  nm  BttiilieB. 

li'ni     Itucskcl,      den      zwei      seitlichen        n.  Kackvnklappi-  mll  dam  lierO.le.  ri>n  innm 

■«hlnsskanton  und  dem  Scblossrnnde  gMeii'ii. 

M  d>ifl  SohloRsfold  (Area).    In 

ili-r  Mitt«  doRselbcn  liegt  ein  anderes  gleich  hohes,  aber  schmäleres 
llrpji'i^k,  welches  J> e U. i d i u m  hcisst,  wenn  es  geschlossen  ist;  Del' 
ti.lialöffnung,  wenn  es  theüweiso  geöffnet  ist,  Psoudodellidium, 
ui'nii  dax  Schnabolloch  fehlt.  Oft  stehen  in  der  Nahe  des  SchloMien 
»iigreclite  Forlsätjäe,  Ohren  oder  Ochrchen.  Ein  oloslisches  lland, 
Ki'lches  bei  den  Lamellibranchiaten  durch  seine  Klnslicilät  da«  Oeffnen 
liir  Schalen  bewirkt,  fohlt  hier.  Die  Wirkung  desBelbon  wird  durch  die 
-i'hw.'Iibaron  armartigen  Kiemen  ersetzt. 

Die  Schale  ibI  aUBBcrdem  mit  einer  Schalenhaul,  dem  Petios- 
iTucnm,  überzogen.  Dob  (iewcbo  der  Schale  besteht  ana  langen  zu- 
■aiuraen gedrückten  parallelen  l'rismon,  die  unter  spitzen  Winkeln  gegen 
iliu  äussere  nnd  inner«  Fläche  geneigt  sind.  Sie  hängen  laraellenweiso 
sn  einander  und  nehmen  an  den  Schalen biegungon  Theil.  Zwischen  den 
l-ofKii  der  PriBmen  finden  sich  zuweilen  Poren,  welche  durch  Deckel- 
'hon  geschloBiien  werden  können.  Sie  füliren  in  Caniile,  dio  sich 
niani^hmal  gabeln.  Ilei  den  schloBslosen  Familien  besteht  die  Schale  auB 
Ä'llengebildon  von  wecfiselnder  GrösBe,  Form  und  Stellung.  Hei  den 
IWinidon  und  Linguliden  sind  die  Schalen  hornig  und  bestehen 
!").<  mehreren  Behr  dünnen  und  parallelen  ülättchen,  die  von  feinen 
iUhti.hen  (wie  das  Zahnbein)  durchsetzt  sind.  Die  Kalkschalen  zeichnen 
•"'h.  BO  weit  die  chemischen  ünt*rBuchungen  reichen,  dadurch  von 
ili'nen  anderer  niederer  Thiere  aus,  dass  sie  über  H0"/„  phoBphorsauren 
l^alk  enthalten. 

Die  äussere  Form  der  Schale  ist  bei  den  schlosstragenden  meist 
r^Ki'lmassig  gleichscilig,  boi  festsitzender  Schale  häutig  unBymmotrisch, 
'U  HK  durch  dio  Unterlage  modifictrt  wird. 

IS* 
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Die  äiusere  Oberfläche  kann  gentreift,  gefoltel,  f^rippl  odn  iL: 
bohlen  Stacheln  und  röhrenförmigen  Anhängen  Ten>ehen  win.  Unirrc-* 
Streifen  sind  die  Zuwachsatreifen  oonntant,  Kn  sind  die«  die  connctr- 
Hchen,  dorn  SchloBxrand  parallelen  filätter- 

Die  Eindrücke  der  innem  Oberfläche  eind  zahlreich  nnd  rökf: 
entweder  Ton  den  Hnskeln  her  oder  von  den  Genitalien,  im  1«uu:t 
Falle  nind  sie  nicht  nelten  Terä«t«lt.  Bei  manchen  kommen  wich  L:- 
drüoke  der  Sinns  oder  der  Arme  vor. 

Auf  die  Schale  folgen    die  Blätter  de»  Hantel»,    von  inr.    ' 

dos  änfwere  an  seinem  Kande  mit  Borsten  (Setae)  beeetzt  irt,    dir  c-v 

zeln  oder  zu  2- — i  auf    eigenen    am    Grande    oft  drüsigen  Srhläscli': 

entspringen.  Sie  xind  lang  zugespitzt,  glänzend  and  gerinfrelt.  Zvivr-: 

den  heilten    Mantel  blättern    beündet    pich    das    parietale  Läckeon^i'C 

Zwischen    den    beiden    Schichten    und    dem    I.acnnensjtitem    liefren  tj: 

Theil    die    Genitalsinuse.     Viele    Lacnnen    enutheinea   als    nnmittellK.'' 

Fortiiätzc    der    Hinge  weidehöhle.     Manchmal    enthält   der   Hantel,  ibe: 

auch    die    Kiemenarme    und  ihre  Fnr.»' 

F^.  42ß.  Kalknadeln  (Spicnlae)  oder  xnsammenlu! 

gende  Kalk  netze. 

Verdauungsorgane.  I>er  Vu- 

^         ixt   eine   kleine  Querspult^  an  der  Barü'^  (■: 

beiden    Arme.    Der  Schlund  iM  kun.  ■: ' 

■f       Hagen    klein,    der    Darm    ziemürh   hu. 

gleichmüxBig  weit    mit    einer   odt^   wt 

m       Windungen,  die  von  der  Leberra*!«  r. 

^,        geben  sind.    Die  Wände  des  Danne'  **- 

dick,    fest  nnd  bestehen  aas  einer  üem^ 

Darmscheide,  die  häutige  Bänder  {ilf*i- 

terium)    zur    Befestigung    absendn.  A- 

diese    folgt    eine    ringförmig    verltuf^n  - 

Muskelhaut  und  eine  innere   Schleimli^' 

welche  nach    der  Höhlung  zu  Läng^f^'i^ 

"        bildet.  Die  Leber  besteht  aas  einem  Hui'' 

ästiger  und  abgerundet  endigender  Hlil; 

üäokchen    von    gränlicher    Farbe  und  < 

'         giesst  ihren  Inhalt  durch  viele  OeffoBKr: 

in  den  Hagen.     Der  After  endet  tat  i-' 

hintern  Seito    zwischen    den  Hantelii{iF« 

nach    aussen    oft    mit  einer  bntbiuanir^ 

"■  Monii.  endet  der  Darm  blind  (Apygia). 

«.'s«'i«rtki*.  Kreislauf.  Nach  Hancook  Mi.*r 

J-  i|A.r«hiioci.».  ny,  pjn  einkammriges  Hera,  welch»  i»>* 

i.  Dum.  rerere  Arterien    abgibt    und  einen  Hmp'" 

neu  nnm,  venenstaram    aufnimmt.     Das    Hm  W' 

nach  Scmper  bei  Lingula.  Zwischen  Arterien  und  Venen  exirtiri  if' 
geHchlos.-enes  CapiUarayslem,  sondern  Lacunen,  die  beRonder!>  im  l'>nt 
Mantel  und    Arnikietueii    grotw    sind.    Grosse  Sinus  umgeben  den  l*"^ 
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Athmung.  Sowohl  die  Lacnnen  dex  Mantels  als  der  Hohlraum 
IT  Spitalkiemen  (eogenatmt«  Arme)  vennitteln  durch  ihre  grosiien 
ibcrfläcfaen  den  AustauBch  der  gasförmigen  Btoffe  (Fig.  427). 

Abnondernngen.  Ab  Nieren  ftinctiomren  2 — 4  drÜHige  Ovi- 
utte,  die  mit  einer  ttiohterformigen  Oeffnung  frei  in  der  Leibeiihohlo 
n  beiden  Seiten  des  Darmes  liegen  und  neben  dem  Munde  aucratinden. 
[an  hat  sie  früher  für  Herzen  gehalten. 

Das  NorvonHyatem  besteht  aus  einem  Schlnndring,  2  oder  3 
nrch  denselben  verbundenen  Ganglien  übet  dem  Schlünde  (Ccntral- 
OQülion)  und  zvei  sehr  kleinen  Oanglion paaren  an  den  Seiten  dcR 
'chlandringes. 

Sinnesorgane    kennen  wir  Fig.  42 T. 

nr  bei    den    Larven  (sieh  S.   198).  a 

He  Fransen  an  den  Armwindungcn  *>■ 

cheinen    zum  Tanten  zu  dienen. 

Bewegungsorgane.     Mus- 

i'lfusem  verbreiten    sich    über    den      hr' 

'anzen  Körper.  Die  Schliessmuskeln 
erlaufen  meist  in  schiefer  Richtung 
ind  durchkreuzen  sieh.   Die  Armkie-         _  p 

neu  sind,  wie  oben  erwähnt,  spira-  

ifT  aufgerollt,  hohl  und  flimmern  auf 

Ifr  iunero  Seite.  Sie  haben  an  ihrer 

i.vis    Ringmnskoln ,     durch     deren 

'.usammen  Ziehung     die    im     Innern 

'nlhaltene     FlÜHNgkeit     gegen     die      j,  ___ 

^pilze  getrieben  wird  und  die  Arme 

lus  der  gewundenen  in  die  gcstrcuktc  ■  o 

Uire  kommen,    indem    die    auf  ein-        "  "^ 

Inder  folgenden  Spiral  Windungen  von 

'inandor  entfernt  werden^  Die  Arme 

'ind  als  Uundlappen  und  als  Mund-        V 

■firel  gedeutet  worden.  Dosa    hiluAg 

pin  kalkiges    Gerüst   den  Armen  als 

^tiiize    dient,    ist  bereits  oben  Seile 

195  erwähnt  worden. 

Der    Muskelstiel    oder    Haft-  ^ 

mn.kel     (musculus     peduncularis)      *"  ^^^""i^iNiltJXÄV'iS;^«!'"' 
liiirfte  wohl    kaum    einer  Verlange-         p-  lUntsi. 
raiift    oder    Verkürzung    fähig   sein.         j,^.  Aufg«oiitB  Hpi™ikieni«. 
Kr  bildet    eine  eylindrische    Masse,      ^.'''JlKltil^^"  **'" 
dii-    von    einet    dicken  bräunlichen         »'.  AnntieioBii. 
M  hornigen    Scheide    umgeben  ist.         g.'  unDd. 
l'iMe    hat    nur  äusserst  wenig  Ela- 

HiriUit  und  ist  am  angewaohsenen  Theiio  fasrig  zerschlilÄt.  Bei  Lingula 
Weht  die  Scheide  aus  einer  Doppolsel lichte  (Fig.  426  A.). 

Vermehrung.  Sie  sind  vorwaltend  Zwitter.  Die  üeschlechts- 
oigane  orecheinen  als  gelbe  Bänder  und  Wülste.    Die  Eier  gelangen  in 
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die  Leibeßhöhlo    und  werden    von    den    trichtcrförmii^en    froien  \y 
der  2  oder  4  Oviducto  aufgenommen,  die  neben  dem  Munde  ausmür.<l 
Es   ist  oben  bereits  erwähnt  worden,    dass   dieselben    auch  Harnonrai 
sind.  Bei  den  Terebratuliden  sind  die  Gesohlechter  getrennt  Ucber . 
Entwicklung  ist  noch  wenig  bekannt.  Man  hat  Larven  beobachte*  z 
zweiklappiger  Schale,  2  Pigmentflecken,  Gehörblasen  und  Dann,  .iil^^: 
dem  mit  einem  provisorischen  Bewegungsorgan,    das  vorstülpbar  L«t  '.' 
2    Arme    mit    flimmernden   Fortsätzen    trägt.     Bei  Thecidium  gelär^v 
die  Eier  in  eine  Bruttasche,  wo  sie  durch  Filamente  befestigft  werd-' 
von    denen    sie  sich  nach  vollständiger    Zerklüftung    lösen  und  mittr' 
eines  Flimmerkleides  frei  umherschwimmen. 

Die  Spirobranchiaten  sind  Meerthiere,  die  in  den  südüh 
Mooren  etwas  häufiger  vorkommen  als  in  den  nördlichen.  Im  V  • 
gleich  mit  anderen  Seethieren  sind  sie  jedoch  selten,  vielleicht  wt^*^- 
der  grossen  Tiefe,  in  der  viele  leben.  Die  Classe  ist  im  Aussttr  * 
begriffen,  denn  unter  den  1900 — 2000  bis  jetzt  beschriebenen  Sf<c<.- 
sind  nur  wenig  über  80  lebende.  Im  Uebergangsgebirge  bot^al^^n  *• 
50%  aller  zweischaligen  Mollusken  und  scheinen  in  jonon  Zeil^'n  pi"^- 
Bänke  gebildet  zu  haben. 

I.  Ordnung.  Sarcobranchiata,  Fleischkiemer. 

Charakter:  Ohne  Armgerüst.  Schale  hornig  oder  ku!l": 
mit   oder  ohne  Angelgelenk. 

a)  Ohne  Gelenk  (daher  auch  Ecardines).  After  an  der  nMb 
Seite  ausmündend  (daher  Pleuropygia). 

a)  Schale  hornig. 

1.  Familie:   längulida   Dav.,    Zungeimiiischeixi.    Die  Sib.i' 
beinahe  vollkommon  gleich,  ohne  Schloss,  weichen  an  den  Buckeln  au- 
einander,  um    einen    dicken    und  sehr    langen 'Stiel  durchzulassen,  c 
dem  die  Muschel  befestigt  ist.    Von  der  Insel  Ceylon  durch  die  Siiti- 
bis  an  die  Westküste    von    Amerika   vom    Ufer  bis  zu  40  Meter  Tm 
Die  ausgestorbenen  sind  besonders  in  der  silurischon  Formation  und  '- 
Bergkalk  häufig. 

Lingula    anatina;     grün    gefärbte    Schale.     Seit    den    älit--'' 
Perioden  bis  in  die  Gegenwart  (Fig.  42G). 

2.  Familie:  Discinida  Dav.  Der  Haftmuskel  tritt  dunh  c. 
Oeffnung,  die  im  oder  hinter  dem  Buckel  in  der  Schale  sich  befin.' 
Die  Schalen  rundlich,  concontriseh  blättrig  oder  strahlig.  DImii 
Trematis. 

Bei    Siphonotreta    ist   die    Schale    aussen    mit  borstenfönni: ' 
Röhren  besetzt. 

ß)  Schale  kalkig.  Ohne  Haftrauskel. 

3.  Familie:    Cranianida  Dav.     Die  Schalen  ungleich  rundht. 
die  untere  fest  gewachsen.  Oberklappe  deckelförmig,     C'rania  anom* 
in  den  europäischen  Meeren. 


b)  Ilit  geradem  golonkloBem  Angetrande  (Lineionrdinon)  oder 
nil  einem  An  geige  Lenk.  Schalen  kalkig  von  priematiKclicr  Slruetur 
Ctilcoola  ausgenommen).  Klappen  meist  ^ohr  ungleich.  Selten  anf- 
;owach8cn.  Ohne  After. 

a)  Angclrand  ohne  Gelenk,    Linei-  Pi     j.13 

4.  Familie:  Coloeolida  Dav.  Scha- 
on  nuBson  ohne  Röhrenfortaätze,  die  groftie 
lalbkcget förmig,    die    kloine   flach,  Uobol- 

;'grlsntz    fehlt.    Psoudoarea   hoch. 

Calcoola.  C.  sandalina  (Fig.  428). 
Acrotreta  hat  eine  Längsrinne  auf 

5.  Familie :  Productida.  Angelrand 
:;rrado  and  lang,  die  kleine  Klappe  meint 
i'iiiwnT,  innen  mit  2  nierontorraigon  Kin- 
ilriukcn,  die  grosse  mit   Röhrenforteiitzen. 

3)  Mit  deutlichem  Angcigelenk  nnd 
Hebel  tbrtsatz.  Sehale  punktirt  oder  fatirig. 
.^^ea  in  beiden  Schalen  vorhanden.  Den- 
tu'ardinoB.  i,rtd„  Ki^|.,ii  tiiii  inn™.' An..  .1™ 

e.      Familie:     Chonetidft.     Schale  r)..oni.»ik. 

aii~'<en  mit  Köhronfoit^tzen    und  Pi<eudo- 
ili'ltidium.    Die  kleine  Klappe  mit  nicron-  yig,  4-.>o. 

Hirmigen    Eindrucken    wie    bei    den  Pro- 
■lii.tideii. 

Chonoles    {Fig.    42fl).     Slropha 

loM». 

7.  Familie:  Stropliomeniila.  S<.hnle 
oliiii'  Kehren  fort  dät^e  und  ohne  nioren- 
üimiige  Kindriicke.  Schale  frei.  SchloB«- 
miid  gerade  mit  doppelter  niederer  Area. 

Strophomena,  Leptaena,  Foramb 


II.  Ordnung.  SclerobrancbiaU,  Gerastkiemer. 

Chamkler:  Das  Gerüst  der  Arme  kalkig,  moli 


ent 

wicki 

ilt. 

Angc 

Igelenk 

nid 

Hob 

mcn. 

Bau 

chkl 

appo 

mit    ein 

Cl 

r  Ol 

■ffnu 

m  Bi 

ickol 

oder    die 

Oeffnun 

'S 

dui 

fch  0 

m  ge 

schio 

Rsen. 

Afti 

sr  fehlt. 

L  Familie:  Bbynchonellida  Dav.  KiemongorilRt  aof  2  fast 
pitTdlclen  Schenkeln.  Heide  Klappen  convex,  meist  fächerartig  gefallet, 
ohne  Area.  Nie  anfgewnchaeu. 

Rhynchonolla  psittaeoa  in  den  europäischen  Meeren. 
(PiR.  427    A.)  Pentamerud,  C  amarophori  a. 


2.  Familie:  Spiriferlda  Dav.  Dos  Armgorii^t  bct>t«ht  am'  it, 
Kegel npiralen.  Schalen  punctirt  oder  fasrig.  Area  meist  entwiekr!i  ir. - 
offener  oder  geechloBsener  Deltidialöffnung. 

Eoninckia,  Davidoonia,  Sn.^- 

Fig.  430.  Bia.  Spirigerina,  Spiriferina,  Sp- 

rigera  (Fig.   430),  Cyrtia,  Cjriina. 

3.  Familie:  Terebratalid«.  Am- 

gorüet  ohne  Kegelsptralen,  aber  mei»t  »iL- 

entwiekelt,     in     Form     von    I.eittten     i:ti  : 

i  Bogen.    Schale    nicht  angewachsen   iThi-- 

C  i  d  i  u  m  ausgenommen).  Beide  Soh.i'-  - 
meist  gewölbt.  Der  Bnckcl  grosii,  in  '■•'■  • 
unter  ihm  eine  OelTnang  für  den  Ujt- 
mapkel.     Oberfläche    glatt     oder    geri[>!'. 

selten    gefaltet ,     Textur    mei«!     pnDi':r-. 

Thecidinm      m  ed  i  terraneum      in 

Spiiiien  csnceiitiict  d'Orb.   Am  ileic        ,,.,,    ,  ,         .  .  ... 

DeioDktlk.    Kllck.nkl»fp«    mil    dem        Mitteimeer.       ArglOpe       decollatB       - 

Spi»]i.rt9i  dpn  europäiRchen  Meeren.  Terebr»Tr-;i 

truDcataimMittclmeer.T.  chilcDüi«  Fi.' 

425.    S.     105.)    Watdheimia    nustralip,    Südoee.    Terebratu  s 

capnt  eerpenti»,  europäische  Meere.    T.  rubicunda,  Neu<ee'.3Dc 


Vienmdzwanzigste  Classe:  Lamellibranchiata  Blainr. 
Blattkiemer,  Muscheln. 

(Dithyra  ÄrUioU,    Bivalvrie  nuctorttm,    Conehifera  Lani.,     An-fh-i'j 

tetUtcea  Cuv.,  Elatobranckin  Menke,  Peheypoda  fBeilfüDserJ  G'il'h\ 

Cormopoda  [StrunkfiUterJ  Bvrm.) 
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Sieh  auch  die  Seite  177  angeführte  Literatur. 

Charakter:  Die  Blattkiemer  sind  symmetrische 
Yeichthiere  mit  einem  mehr  oder  weniger  in  zwei 
Uätter  gespaltenen  Mantel.  Die  Kiemen  sind  blatt- 
örmig,  paarig,  meist  vier.  Zwei  Paar  blattförmige 
**ühler  (Labialsegel)  stehen  an  der  Basis  der  Mund- 
►  ffnung.  Das  Herz  besteht  aus  1  Kammer  und  2Vor- 
lammern  und  wird  meist  vom  Darme  durchbohrt. 
Vuf  dem  Mantel  liegen  2  meist  gleiche  Schalen,  die 
im  Rücken  durch  ein  elastisches  Band  verbunden 
ind.  Geschlechter  meist  getrennt. 

Die  verschiedenen  Namen  sind  theils  von  den  Schalen  und  den 
viemen,  theils  von  der  Form  des  Fnsses  hergenommen.  Diese  Classe  wurde 
nemlich  früh  der  Gegenstand  der  Sammlungen,  aber  auch  der  Be- 
schreibungen, die  zuerst  unter  dem  Namen  Thesauri  oder  Cabinete 
erschienen  sind.  Die  ersten  Anfänge  der  wissenschaftlichen  Untersuchung 
•oichen  bis  in*s  17.  Jahrhundert. 

Der  Körper  ist  meist  flach  gedrückt  und  symmetrisch.  Der  Mantel 
>osteht  aus  einer  doppelten  Hautschichte.  Die  obere  ist  eine  zellige, 
Khlcimige  Oberhaut,  die  aus  Cylinderzcllen  besteht,  Pigmente  und  das 
Kalkgehäuse  absondert  und  an  den  freien  Mantelrändem  in  Pigment- 
sellen  übergeht.  Eigentliche  Drüsenzellen  scheinen  zu  fehlen.  Die  innere 
Schichte  besteht  aus  einem  Flimmorepithel.  Zwischen  beiden  liegt 
Bindegewebe,  das  besonders  am  Mantelrand  contraotil  ist  und  sich  dort 
in  Tentakel-  und  papillenartige  Fortsätze  verlängert. 

Ausser  den  contractu en  Fasern  durchziehen  auch  Nerven-  und 
Blutgefässe  das  Mantelparenchym. 

Der  Mantel  bildet  zwei  Lappen,  die  am  Kücken  sich  vereinigen  und' 
die  Kiemen,  den  Fuss,  die  Verdauungs-  und  andere  Organe  umgeben. 
I>io  Lappen  sind  meist  nur  auf  kurze  Strecken  mit  einander  verwachsen, 
aber  auch  da,  wo  die  Verwachsung  eine  grössere  Ausdehnung  hat, 
zeigen  sich  stellenweise  Schlitze.  Wir  unterscheiden  einen  Mundschlitz, 
einen  Fussschlitz  zum  Durchgang  des  Fusses  und  einen  Afterschlitz. 
Der  Afterschlitz  ist  häufig  wieder  in  zwei  Thoile  getheilt  und  oft  in 
<'ine  lange  Doppelröhre  ausgewachsen.  Die  obere  fuhrt  den  Namen 
After-  oder  Cloakensipho,  die  untere  Kiemensipho.  Sie  sind  contractil, 
nach  allen  Seiten  beweglich  und  oft  von  zwei-  bis  dreifacher  Schalen- 
länge. Bei  grosser  Derbheit  können  sie  nicht  ganz  in  die  Schalen 
zarüekgezogen  werden.  Diese  haben  dann  Ausschnitte. 


Die  Oberfläche  dos  ifantolH  nondott  Schleim  ab,  der  bei  Ph.'  i- 
nnd  Lithodomua  phosphoropoirt.  Bei  Oalcomma  soll  der  ^mt'  Um' 
mit  Aiisuahniü  des  Itandes  aus  einer  gallertartigen  Masw  und  bt'i  T,- 
rudo  die  äuasoro  Scliichte  aus  grossen  gloshclleD,  kcmlost>a  i.'  >' 
bestehen,  die  man  mit  den  Zellen  der  Celluloseseliichte  iu  der  Kbqt:- 
wand  der  rhallusicn  verglichen  hat. 

Die    Schalen    bcritehen    vorzugsweise    an«    kohlensaniem  L. 
der     aber    mehr    Aehnlichtei;  ~ 
Fig.  431.  Aragonit    als    mit     KalbpUh    i: 

*  Pccluncutup,     Area    n.    ».    '"h,:- 

nur  ans  Aragonit  zu  beslcheii.  I' : ". 
Unio  und  wohl  die  mei«tea  x  ■- 
bestehen  aus  Art^nit  und  K. 
spath.  Austerschalen  dagf^'a  i-' 
aus  Kalkspath.  Seine  Ablageroiu  ■ 
folgt   in  einer  mehrfachen  \n: 

1.  Als  sogenannte  F»;'' 
PorzelUn-,aäulen-,Sfiim.  . 
oder  Kalksohichte.  Die  -U.^ 
Tung  ontttteht  hier  iu  priFmati«.'''' 
A.  Skuiniuciikiito  tos  dar  ät'kaiK  d.  {[tmniar*  Zellon  oinor  organischen  Gnmi3^'-''' 
b.  S-'in-^^ht"' '*'"""'"  "^^^^  '■'»  Conohyolins.    Die  Siel- . 

t  HindeanbgUBi  dar  winlfMchitble  tos  der       sind  Bcehsaeilig  nnd  YOTSchniiili'n-' 
Schal»   TOB     Pin»    Mch    EntfeniBiiK  d«  ^l  ■     u       ri-  c  i.-  l. 

Kalkes  mit  Silisiar«.  •"/,  Vergr.  Oll   OOmsotl.     Diese    Sctuchlc   \~:   : 

äussere     und    ersoheint    anf  thr>' 
Brueh  fasrig  und  seid  eng  lünzond  (Fig.  431).  , 

•2.  Die  PerlmutterschioUte  boBteht  aus  diinnen,  üUr  .  ■ 
ander  geschichteten  Platten,  deren  Itänder  in  verschiedener  HöHp  k- 
gehen.  Sie  hat  Perlmutt  erglänz  und  irisirt  liäufig.  Das  Irixin^n  i-i  ■ 
Intcrferonzphänomeii  und  diu  Tolge  der  feinen,  meist  gesacklen.  &■'- 
aneinander  liegenden  und  oft  naliezu  parallelen  Streifen.  Di(*«!«trif' 
sind  Faltungen  der  wellenförmig  gebildeten  Gnindmembran.  Die  iUrt ' 
der  Schichten  docken  sich  nicht,  sondern  liegen  treppenartig  iibrr  c 
ander,  indem  jedes  später  gebildete  Blätt«hen  seinen  Rand  über  li'"  I 
des  yorangehondon  hinausschiebt.  Aueser  dorn  gofaltctflm  Rande  komi'- 
noch  Zeichnungen,  die  Polygone  darstellen,  vor  (Fig.  432). 

Die  Perlen  bostehcn  aus  denselben  Schichten  wie  Alt  ^^''• 
selbst,  aus  Conchyolin,  Kalkpriflmcn  und  Perlmutter,  in  den  nianiii:li 
tigntou  Abwechslungen.  Sie  finden  sich  im  Mantel.  Ihr  AiLswh." 
nicht  immer  gleich.  Da,  wo  die  PerlmuKorschichte  au»ien  licgi.  '-•■■ 
sieh  an  den  reifen  Perlen  Perlmutlei^lanz ;  wo  die  äusserst«  Wu^' 
eine  Prismensch  ich  le  ist,  erscheinen  sie  fasrig,  rauh.  F^  kommen  ii- - 
eckige,  unrogelmässigo,  braune,  rotho  und  schwarze  Perlen  vur  [Fin^- 
Ostroa  u.  a.).  Die  Perlon  entstehen  meist  im  Mantel,  gelange  **"' 
auch  zwischen  die  Kiemen  und  werden  so  ausgestoeson.  Anden?  ?■>■■* 
gen  zwischen  Mantel  und  Schale,  werden  bei  weiterem  Waehrthum  >" 
geplattet  und  verwachsen  mit  dor  Perlmnttorschichte  der  Rohale.  I'jn^' 
beruht  die  Fnbricntion  künstlicher  Perlen  und  kleiner  Bijontorii^l"'^' 


indo  mit  Pcrloniiberzug  in  China  ans  Horbala  oder  Dipso«  plicata, 
ioai  kloinc  lilcifigumn  zwischen  Mantol  und  Schale  eingeschoben 
>ri]i-n,  die  sich  bald  mit  Perlsubstanz  incmstiren.  Käufig  scheinen 
'int-  nbgeHtoTbeno  Parasiten  odor  deren  Eier  den  Kern  zur  Perlbildung 
zujicben.  Durch  äusBoro  Verletzni^  der  Schale  entstehen  mannigfa)- 
X   porlonühnliche  KxcreBconüen. 


PlB. 
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__^--'; 
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C.  Knnstlicho  I-crle  mit  oinaiii  HelilJkern.  SU.  (!r. 

3.  Kine  gegitterte  Textur  kommt  nur  bei  foiwilen  Formen 
'Uuilisia)  vor.  Dii-sc  Schalen  beKlehen  aus  BcchBBeiligen  Prismen,  die 
iiliiT  viel  groHKor  und  hohl  sind  und  nicht  eigcnlhümliche,  xonderii  -'e- 
mriiiHime  Zwischen  wände  haben,  daher  von  oinander  nicht  gctreunt 
»*rden  könne  u. 

Dos  Periostracum  ist  der  UuBaere  häutige  Uoborzug  der  Schale, 
nil  ilieHer  verwachsen  oder  ablösbar.  Diese  Epidermis  int  entweder  sehr 
"Iiitin  Oller  dicker,  hornig  und  trocken  oder  aber  weich  und  dann  mit 
l'iossamen  HaarToden  und  lappenartigen  Anhängen  bedeckl.  Sie  kommt 
"<1  in  wechselnden  Lagen  mit  der  üUHxern  Kalltpcbiehte  vor,  ist  dann 
^«■i.-ihon  der  Schmolz-  und  l'erlmulter«(ih(chle  sichtbar  und  setzt  sich 
"tt  in  sehr  zorton  Lamellen  bis  in  die  innere  Schalenschichte  fort. 
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Das  WachsQD  der  iSchiilc  orfolgt  in  AbiuitzFD,  den  Änwai  h— 
ülrcifcn,  ähnlich  den  Jahre »rinj^en  der  Bäume  und  zu  gowi»srn  Kriirr, 
z.  B.  in  umorm  Klima  im  Sommer,  ntärker  ali  in  andern.  Die  S<'hj  • 
ist  eine  Culicularablageruiig.  Kr  gehen  in  ihr  gewisse  LebfDspmn— . 
vor  eich,  obwohl  eine  direote  Verbindung  durch  tieftisse  xvri-nr-; 
Mantel  and  Schale  nicht  nachwoixbar  ist.  Der  StoffweehM^l  in  ihr  uri 
ihre  Krhaltung  erfolgen  wahrscheinlich  durch  TranAe^udate  an*  rj<i. 
Manlelzellen.  In  vorlotztcn  Schalen  erneuern  sieh  auf  diese  Wii^e  -i 
verloren  pegangenon  Theile. 

An  der  Sehale  werden  gewisse  Theile  oder  Begionen  unt<Tfthi<- 
dcn  (Fig.  133). 

1.  Der  Umho  (Buckel,  Seheitel,  Wirbel,  Sehnabel).  Er  ist  der  hr- 

Torragendsto  Theil  der  Klappe,  in  der  Kühe  des  obem  oder  Schlossrim;-- . 

er    ist    der    Theil  der  Schale,   der  M<h  rj- 

Fig.  433.  erst  bildol  und  auf  dem  die  Klappen  dun  h 

die  Anlage  von  Schalenreifen  hervonr-.'.'n 

Kr    hat    die  Ferra    eine«  »chiefen  Kf.-'  • 

der  eich  manchmal  ^gen  den  der  an :'  - 

Seite    hinübemeigt  (Venu»)    oder    cpir.  ; 

gewunden  ist  {Dieeras,  laocardia).    Kr  '.i   •' 

j  in  der  Regel  dem  Vorderende  der  Sit_i 

näher    und     heiiuit     dann     vorder»täni!,j 

Fälll    er    mit    dem  Tordera    Ende  m^at:- 

mcn,     so     heiesl     er     endslündig     (l*inii  i. 

l'oma).    Mittel  ständig,    wenn     er     in     Jt 

Moi(h*iM;ii»i«.  Mitte  zwischen  beiden  Enden    »tehl     P-  ■  - 

*'  "ob**' od     f  HIB- »ml  tunculus).  Hintorsländig,  wenn  er  dem  h  r- 

dd.  vntdeirud,  tcrn  Bande  genähert  iM  (DonasV 

d(.  UnMirtnd.  _ 

«.  HLntomiici.  2.  Die  Ränder.    Der    obere    Um  ■ 

oo.  ult-l'.'  'f'    "ler    SehloHsrand,    er  wird    dnnh    H f 

L  AeiMMrM  Band.  RohlosB  und  den  Buckel  markirt.   Der  er/- 

gegedgesetat«  ist  der  untere  Rand  nr : 
zwischen  beiden  liegi  der  vordere  und  hintere.  Die  Ränder  sind  in'- 
weder  schlicsnende,  wenn  sie  sich  in  ihrem  ganzen  Umfange  benihn  n. 
oder  klaffende,  wenn  nie  streckenweise  die  verticale  Mittelebene  d-r 
Mnschel  nicht  erreichen.  Die  Ränder  können  anuerdem  scharf  t-l  i 
stumpf  sein. 

3.  Die  Klappen  sind  selten  vollkommen  gicichklappip;  unc'-:.- 
klappig  (inae(|aivuivia)  nennt  man  sie  jedoch  nur  dann,  wenn  die  K  ■•  ■ 
pen  auch  in  ihrer  Grösse,  Wölbung,  Randbildung  oder  Sen'piur  i-"- 
schieden  wind.  Oft  wird  die  Ungleichheit  so  grow,  das»  die  kl-i'-r 
Klappe  nur  noch  wie  ein  Hoeher  oder  selbst  noch  concaver  l)€H*kel  i  ' 
der  grossem  liegt  und  eine  vollkommene  Aij-mmetrio  eintritt.  I*t  >i  ■ 
untere  grössere  Kchale  aufgewaeh«en,  so  wird  sie  ganz  nnrejjilniA"  ; 
indem  sich  die  (iestalt  der  Unterlage  ne^ommodirt.  Findet  aber  nur  -- 1- 
Anheflung  mittelst  den  Bynsus  (sieh  unten  S.  209)  statt,  m>  leidet  - 
Sj-mmotrio  nicht. 
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Man  unterBcheidet  eine  rechte  und  linke  Klappe,  die  dadurch 
bestimmt  werden,  dass  man  die  Schale  mit  dem  Umbo  nach  aufwärts 
«tollt  und  den  von  demselben  entfernten  Kand  (den  hintern)  gegen  sich 
kehrt.  Bei  mittolständigem  Umbo  muss  man  zu  andern  Charakteren  der 
Orientirang  greifen  (sieh  unten  Bandfeld,  Mantelbucht,  Fussnarbe). 
Hei  den  aufgewachsenen  Schalen  ist  bald  die  rechte,  bald  die  linke 
die  Unterlage. 

4.  Das  Band  (Ligamentum)  ist  ein  elastischer  Verbindungsapparat 
ilfT  beiden  Klappen  und  der  Antagonist  der  Schliessmuskeln.  Es  ist 
^-hon  in  der  ersten  Jugend  vorhanden  und  liegt  daher  am  ältesten 
Shalenthoile  am  obern  Rande  zwischen  den  Buckeln.  Es  besteht  aus 
«lern  Periostracum,  einer  Verdickung  desselben,  dem  Band  im  engem 
Sinne  und  aus  dem  elastischen  Knorpel  (Cartilago). 

Man  unterscheidet  das  äussere  Band  (Ligamentum  extemum), 
uenn  der  Knorpel  auch  noch  äusserlich  sichtbar  ist.  Tritt  er  dagegen 
nur  innen  auf,  so  heisst  es  inneres  Band  (Ligamentum  intemum). 
Am  äussern  Bande  unterscheidet  man  an  jeder  Klappe  eine  schmale 
lun^itudinale  Erhöhung,  welche  Band  leiste  oder  Lippe  heisst  und 
mit  der  der  entgegengesetzten  Seite  das  Bandfeld  bildet.  Beim  inuem 
Band  findet  sieh  häufig  die  Band  grübe  (Fovea  ligamonti),  in  der  der 
Handknorpel  liegt  und  die  man  von  den  Zahngruben  des  Schlosses 
darlurch  unterscheidet,  dass  ihr  gegenüber  in  der  andern  Klappe  eine 
Uhnliche  Grube  liegt. 

Das  Bandfeld  kann  auch  zur  Orientirang  von  rechts  und  links, 
vorn  und  hinten  dienen,  da  es  weiter  nach  hinten  als  nach  vorn  reicht 
^Pectunculus  und  einige  andere  ausgenommen)  und  sich  oft  ganz  hinter 
dem  Umbo  befindet. 

Bei  den  röhrenbildcnden  Muscheln  (Phola««,  Gastrochaena)  wird 
«la«  anfunglioh  vorhandene  Schlossband  später  modificirt  oder  verwächst 
'Ziinz  mit  der  starren  Kalkrühre. 

5.  Das  Schloss  (Cardo)  ist  ein  aus  Zähnen  und  Gruben  beste- 
Ih-nder  Apparat  am  inncrn  Umschlag  des  obern  Randes  (der  sogenannten 
Slilossplattc),  der  so  construirt  ist,  dass  je  ein  Zahn  der  einen  Klappe 
«-iner  Grube  der  andern  gegenübersteht.  Sie  bilden  ein  Angelgelenk, 
«lurch  welches  das  Oeffnen  und  Schliessen  der  Schale  zwar  ermöglicht, 
aber  die  seitliche  ^'erschiebung  verhindert  wird. 

Das  Schloss  besteht  aus  1,  2,  3,  selten  4  und  mehr  Schloss- 
zähnen und  der  entsprechenden  Zahl  von  Gruben.  Das  Schloss  heisst 
r^'fjelmässig,  wenn  es  aus  1 — 3  Zähnen  besteht,  die  nur  wenig  ver- 
längert nach  einwärts  gerichtet  sind;  unregelmässig,  wenn  die  Zähne 
zahlreicher  sind  oder  oft  ganz  verschwinden,  kegelförmig  oder  unförmig 
«ind.  Oft  sind  vordere  und  hintere  Seitenzähne  vorhanden,  oder  beide. 

6.  Lunula  heisst  der  häufig  begrenzte,  mitunter  tiefe  Eindruck, 
rai'ist  von  runder  oder  herzartiger  Form,  dicht  unter  den  zwei  über- 
Imngenden  Buckeln;  und  das  Feldchen,  der  ähnliche,  aber  seltenere 
Thei!  hinter  dem  Umbo. 

7.  Die  Kanten  sind  entweder  dünn  und  scharf  oder  dick  und 
abgerundet,  geradlinig  oder  stollenweise  convex  oder  concav. 


8.  Byesasaiifischnitt  int  dio  Concaritüt  der  Hbcq  Klap[-r. 
durofa  die  der  Byasus  tritt.  Er  liegt  vom. 

9.  Zuwachs-  oder  Anwachsstreifon  sind  conceTitrische  Kri';- 
abHchnilt«.  wclohe  den  Umbo  umgeben.  Die  äuMtcro  ."iod  die  ffröwen. 
dünnem  und  jungem, 

10.  Die   äussere    Fläche  der    Klappen    zeigt    auwer    den    ^r.-.- 

förmigen       Auwochfi  -  Stn'iffr 
Fig.  434.  auch       noch      Fortsällc    ir 

•  Form  von   Schuppen,  Dumft. 

Stacheln,  Rippen  und  Fur- 
chen oder  warzenformigi.'n  Kr- 
höhungen.  Das  Periostrün 
geht  in  Zo(t«n,  Haare  u.  d: 
über  und  bildi.'t  manchtü 
einen  naranil-  oder  ßlzarli^-t 
Ucberzug. 

11.  Zwischen  dem  uM: 
und  dem  nnstosscnden  vunli'r: 
oder  hinlern  Rande  geh«  di. 
Schale  oft  in  Forlsiitzr  au-. 
wclehe  Ohren  (Pecton)  ivi.T 
Flügel  (Avicula,  Malle«-, 
Ui>ii>-iu>  iDiitBri«.  V,  DiL  i!r.  Fig.    434)    hciKAen,    je    a.iA 

dorn    ^ic    einen   kleinem    oder   gTi>? 
Ve   4't6  '^"'     Umfang    haben. 

'^'    '  Die  innere  Fläche  der  Scha]  r 

int  glatt,    glänzend,    zeigt  aber  rbi 
rakt«ri«tipche      Eindrücke ,      wr'i  *■• 
Narben  (ImproRsionen)  heiwen. 
Dahin   gehört  : 

1.  Die  Manlelnarbe  (Inipn- 
Hio  palliariK)  am  vordem,  unteni  un. 
hinl«rn  Rande,  die  vom  wirklich"': 
Schalenrand  durch  den  Schale o-cau:! 
getrennt  wird.  Sie  irt  entweder  eir. 
dem  Schiilenrande  parallele  Linie  odtr 
bildet  nm  hintern  Rande  einen  mehi 
oder  wuniger  tiefen  buchteaartigc: 
Etnsprung.  Im  ersten  Falle  heis^t. 
nie  ganzmantlige  (Integripallia).  it 
zweiten    buohtmanltigo    (Sioopaili» 

p  Die  Mantelbucht    ist    der   Siph(.<n:tl- 

eindruok    (Fig.  435)    und    fiir    <ii> 

&  Vmm  cuhu  L.  7,  n'iik  Gr.  Classification  von  grosser  Bnleuiun; 

2.  Die  Muskelnarben  1 
muBGuloreR)  bezeichnen  die  AnheftangwUtllen  der  SchlietunDUstel.  V- 
kommt  an  jeder  Schale  entweder  nur  ein  solcher  Eindruck  vor  (Mon^r 
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nyn)  oder  zwei  (Dirnj-n),  Im  letztem  Pulle  sind  bio  gleich  (iBoraya) 
KJrr   ungleich   {Heleromya). 

'A.  Die  FuRRnarbu  iiit  oin  kleinerer,  oft  unbedeutender  Eindruok 
li-fl  FaMrauHkeU. 

VcrdauangHorgane.  Die  Uundoffnung  irI  oin  Uaerspalt,  mcipt 
n  der  Tiefe  der  Mantclhöhle  mit  einer  obem  und  untern  lippenartigen 
-Inntfalte,  die  nich  rechts  and  linke  in  je  2  Tustlappon  (Tentakeln 
•diT  Lippononhünge)  fortsetzt.  Diese  Uundlappen  liegen  an  der  Stelle 
liT  Spiraiarme  der  Spirobrnnchiaten.  Manchmal  fohlen  sie.  Kauwerkzeuge 
Villen  immer.  Die  Nahrung  besteht  daher  vorwaltend  aus  kleinen  Thieren 
ind  mikroiikopitichen  Pflanzen.  Nur  bei  Terodo  dienen  die  zum  Bohren 
)ci>iimmteD  kapuzen förmigen  Kalkstücke  am  Kopfe  indirect  der  Emiih- 
-un^.  da  die  Thiore  dos  Sügemehl  verschlncken.  Spoicheldrüsen  kommen 
lür  bei  Teredo  Tor.  Eine  kurzo  Speiseröhre  führt  in  einen  kugligen 
iili'r  ovalen  Magen  mit  einem,  bliDdaackformigen  Anhang  und  einem 
üliil förmigen  Fortsatz,  dem  Krystallsliol,  Dieser  ist  ein  elasticcher,  aus 
.'ii'len  zweinpitzigen  Nadeln  bestehender  Cylinder  oder  Kegel.  Man  hat 
hn  bald  alfi  Kau-,  bald  als  Rchnellapparat  angeeohen,  seine  Bedeutung 
*\  jedoch  noch  unklar.  Der  Magen  Üimraert  auf  seiner  innom  Flache. 
I>tr  Diirm  ist  ein-  oder  mehrmal  gewunden,  der  untere  Theil  (Most- 
lami)  geht  bei  den  meisten  }llattkiemem  durch  das  Herz,  gewöhnlich 
rur  dem  hintern  Schliessrauskel,  geht  über  diesen  hinweg  und  mündet 
liinii  abwärt«  in  die  Cloake,  in  die  er  frei  hineinr.^.  Die  Lubor  bildet 
■ine  ansehnliche  gelbbraune  Masse  von  Drüsen lappon,  welche  den 
n'isslim  Theil  der  \'erdauungs- 

innine  umgibt  und    die    flalle  Fig.  13(1, 

iurch  wenige  A-Usführungsgängc 
n  den  Magen  und  den  obcrn 
llarmlhoil  ei^osst.  Die  Loher 
-..iidert  viel  Fett  nb.  DerMi^en 
und  ein  grosser  Theil  des  Dar- 
mii' sti'cken  in  einem  besondem  o'. 

t^ingc weidesack,  der  oft  selbst 
'iic  Magonwändo  bildet. 

Kreislauf.  Das  Herz 
lifj)  am  hintern  Theilo  des 
lliR'kens  in  einem  Sacke  (Herz-  _  i>.™™n.!  »r^d  n-n^  «,  .Soi.n.^.i-  L. 

,  „      ,  .  ,  J,      ,  0   Hund.  ce.  Blindurk. 

'■FDtel)  eingeschlossen,    hs  be-  »'.  Mnndiipri'B.  i.  Dam. 

sl.'hl  meist  aus  2  dünnhäutigen  "^^i.'*'"'™-  '; *T^_""' 

^urkammem    (Auriculao)    und 

nner  Kammer  (Ventrionlus).  Die  Wand  besteht  aus  bandartigen 
Fiierzellen,  die  ein  maschen artiges  Flechtwerk  bilden.  Nach  vorn  gehl 
'hif  Herz  in  zwei  Arme  aus,  welche  dos  Rectum  rtngurUg  umfassen. 
-Rundem  Ring  ont*pringt  die  vordere  AortA.  Die  foinen  Gefasse  gehen 
niletzt  in  Schwelinetze  über,  httuptsüchliuh  im  Mantel,  im  Fuss  und  der 
Schnidowand  zwischen  den  Kiemen,  durch  die  der  Umfang  jener  Oi^ane 
Tr^Mert  und  dieselben  steif  aufgerichtet  werden.  Dos  Netz  hat  Iheils 
lit'lcckige,    theils    gestreckte  kammartige    Maschen.     Die   Wände    dieser 


Capillaren  beetohen  aiu  einer  structnrioeen  Haut  mit  epanam  TeitbniKt 
Kernen.  Früher  glaubte  man,  datw  äie  Gefätwe  Knietet  in  die  Liirlfl 
(Locunae)  der  Gewebe  sich  Yortheilten. 

Die  Venen  Bammeln  das  BInt  in  eigenen  Behältern  {Sinas}  m  in 
Basis  der  Kiemen.  Ein  Theil  des  Tenöaon  Blntee  ergieast  sieb  nn  hie: 
in  das  Bojanne'sche  Organ,  ein  anderer  direct  in  die  Voi^ammtn. 
der  Rest  in  die  Kiemen.  Auch  die  Mantelvenen  münden  in  di«  Vu;- 
höfe.  In  dem  Bojanus'schen  Organ  findet  eine  Art  Pfortaderkwisai' 
statt;  in  ihm  wird  auch  das  BInt  mit  Wasser  verdünnt,  denwn  ZdM' 
durch  einen  engen  Canal  stattfindet. 

Fig.  iSI. 
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Aus  den  Wundemetson  des  Bojanus'sohen  Organii  sammela  ^ 
Oefäffie,  welche  das  Blut  zu  den  Kiemen  führen  (Kiemenarterien  i  >ii>- 
dort  ein  gitterßirmiges  GefSasnctz  bilden.  Da»  oxydirte  Blol  Munmfii 
nich  in  drei  Stamme  jederseits  (Kiemenvenen),  welche  dv  BInt  ic 
die  Vorkammern  fuhren.  Diese  Darstellung  bcEieht  sich  tbitüjW 
auf  die  Unioniden. 
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Dem  Blute  wird  noch  Wasser  zugeführt  durch  Wasseroanäle, 
welche  den  Körper  durchziehen.  Am  hedeutendsten  sind  sie  im  Fuss, 
in  welchem  sie  durch  eine  gemeinschaftliche  Oeffnung  (Fusspoms)  nach 
au<ven  münden.  Auf  diesem  Wege  wird  auch  Blut  nach  aussen  entleert. 

Das  Blut  ist  farblos,  mit  einem  Stich  in's  Bläuliche  oder  Böth- 
liehe,  es  enthält  runde  und  amöboide  Blutkörperchen  Ton  7,50  Mm.  Grösse. 
uDd  gerinnt  ausserhalb  der  Gefässe  in  Folge  seines  Fibringehaltes.  Es 
enthält  ausserdem  Kalkalbuminat«,  Phosphorsäure  an  Kalk  und  Natron 
gebunden,  schwefelsauren  Kalk  und  Chlomatrium.  Area  hat  rothe  Blut- 
körperchen und  zwei  Herzen. 

Die  Athmungsorgane  bestehen  aus  zwei,  nur  selten  aus  einem 
Paar  blättriger  Kiemen  (Fig.  437),  die  hinter  den  Mund  läppen  entsprin- 
gen und  am  hintern  Theile  frei  sind.  Sie  sind  mit  Querstreifen  versehen, 
die  mit  dichten  Reihen  von  Flimmerhaaren  bedeckt  sind.  Jedes  Blatt 
besteht  aus  2  Lamellen,  die  durch  stellenweise  Verwachsung  überall  be- 
deutende Lücken  zwischen  sich  lassen,  welche  parallele  senkrechte  Röhren 
vorstellen,  und  Wasser  in  sich  aufnehmen,  welches  die  Blutgefässe  der 
Kiemen  umspült.  In  beiden  Lamellen  liegen  reihenweise  chitinartige 
Stäbchen,  welche  die  Blätter  ausgespannt  erhalten  und  eine  Art  Kie- 
menskelet  darstellen. 

Oft  überragen  die  Kiemen  den  Rumpf  hinten,  wobei  die  Kiemen- 
blätter entweder  frei  bleiben  oder  mittelst  einer  Zwischenhaut  mit  einan- 
der verwachsen,  in  welchem  Falle  dieselben  in  den  unt«m  Sipho  einmünden. 

Absonderungen.  Das  Bojanus'sche  Organ  liegt  hinter  der  Leber 
und  den  Oenitaldrüsen  unter  dem  Herzbeutel.  Es  besteht  aus  einem 
«^hwammigen  Gewebe  von  gelber  bis  brauner,  selten  violetter  Farbe 
und  bildet  zwei  längliche  Drüsen,  die  manchmal  mit  einander  ver- 
.*M-hraelzen.  Diese  sind  hohl.  Die  Höhlung  steht  oft  durch  einen  kurzen 
(fang  mit  der  Herzkammer  in  Verbindung  und  mündet  durch  eisen 
engeren  Canal  nach  aussen.  Die  innere  Fläche  ist  mit  einer  Schichte 
von  Zellen  bedeckt,  welche  Harnsäure,  schwarzes  Pigment  und  ver- 
M-hiedene  Salze  abscheiden.  Die  rundlichen  oder  maulbeerartigen  Con- 
i-retionen  bestehen  vorzüglich  aus  phosphorsaurem  Kalk  und  Bittererde, 
<*twas  kohlensaurem  Kalk.  Die  dunkle  Farbe  des  Pigments  rührt  von 
Kisen  her.  Es  ist  oben  bereit«  erwähnt  worden,  dass  die  Bojanus'schen 
Drüfien  mit  dem  Kreislauf  durch  Wasserzufuhr  in  besonderer  Beziehung 
«tehen.  Sie  scheinen  aber  auch  als  Nieren  zu  functioniren  und  stehen 
in  manchen  Fällen  auch  mit  den  Geschlechtsorganen  im  Zusammen- 
hange, indem  diese  in  das  Bojanus'sche  Organ  einmünden. 

Die  Byssusdrüse.  Mehrere  Lamellibranchiaten  spinnen  sich  mit 
Fäden  an  fremde  Körper  fest.  Diese  Fäden  entstehen  aus  einem  Spinn- 
*«toiT,  der  von  einer  eigenen  Drüse  abgesondert  und  durch  einen 
beweglichen  Fortsatz  (Spinner  oder  fingerförmiger  Fortsatz)  nach  aussen 
!Celeitet  wird.  Zu  diesem  Zwecke  dient  eine  Längsfurche  auf  der  Mitte 
des«  Fortsatzes.  Die  Byssusmaterie  kann  sich  jedoch  auch  zu  einem 
flüchenformigen  Ansatz  gestalten.  Chemisch  scheint  der  Byssus  der 
Homsubstanz  nahe  zu  stehen  und  enthält  ausserdem  Spuren  von  Jod, 
Brom,    Natron,    Magnesia,    Thonerde,    Mangan-  und  Eisenoxjd,  KieseU 
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and  Phosphorsäure.  Von  Chitin  unterBcheidet  er  pich  durch  den  gro^'^n 
Btickstoffgohalt. 

Da8  Nervensystem.  Das  Nervensystem  besteht  aas  drei  Paarvt 
grösserer  Nervenknoten,    die    durch  Fäden  (Commissuren)  mit  einand«r 

zusammenhängen.     Das     erste    oder 
Fig.  438.  obere  Schlundganglion  lie^  zu  bei- 

den Seiten  des  Schlünde«  und  hr 
wegen  Mangel  eines  Kopfes  <":: 
geringe  Entwicklung.  Das  zve::* 
Paar  sind  die  Fussganglien,  d^n*^ 
Nerven  sich  an  der  untern  Si^r.« 
des  Körpers,  besonders  im  Fcv 
ausbreiten.  Das  dritte  Paar  liesl  :t 
^  der  Nähe  des  hint«m  SchliessmiL4i  .^ 
und  führt  auch  den  Namen  Gaiieli<*r 
c  Mangili,  obwohl  der  ältere  Eathk> 
der  Entdecker  ist.  Dieses  Paar  t.t- 
sorgt  den  Mantel  und  die  Kiem«-' 
und  entspricht  dem  Kiemengan^Ü"' 
P  der  Tunicaten.  Bei  den  Formen  m- 
ganz   offenem  Mantel  (Unifora'i  ?^b' 

* IM    irTi  }  /^-  von  ihm  der  Mantelrandnerre  ;>%r- 

p-  )  ]  \  "    \\J  /     '/^  ^^^  circumpalliaris)    au*,    der  ein^ 

in  sich  verlaufenden  Iting  biMt: 
Die  beiden  Fussganglien  sind  f:^' 
immer,  das  dritte  Paar  sehr  Xässxz 
zu  einem  einzigen  Knoten  verschm*  * 
zen.  Aus  den  Verbindung^üdf 
zwischen  den  einzelnen  Gaiurlirr 
geht  ein  Nerve  hervor,  welcher  r* 
dem  Sympathicus  höherer  Thi»'^ 
verglichen  wird.  Zu  seiner  Bildur: 
tragen  die  Kiomennerven  nichts  bei,  da  sie  wie  die  Athmnngsnerr* ' 
höherer  Thiere  rein  aniraale  Nerven  sind.  Der  stärkste  Ks\  «)«• 
Sympathicus  ist  der  Mc^ennerv,  der  ein  Qeflecht  (Plexus  ^astr:* 
cus)  bildet. 

Die  Nerven  sind  weiss,  die  Gkmglien  durchscheinend,  oft  gelblich  odt t 
röthlich  gefärbt,  die  der  Monomya  weniger  entwickelt,  als  die  der  fibrise*- 
Sinnesorgane.  Besondere  Tastwerkzeuge  erscheinen  in  Fonc 
der  bereits  erwähnten  Mundtentakel  und  der  conischen  oder  crliDiiTi' 
sehen  dicht  stehenden  Tastlappen,  welche  die  Oeffhungen  der  Scfalitr'. 
sowie  den  Mant«lsaum  oft  in  dicht  stehender  Reihe  umgeben. 

Die  Gehörorgane  haben  die  einfetche  Form  von  Oehorblssrs. 
Sie  sind  durchsichtige  Capseln,  die  eine  klare  Flörngkeit  und  kalbr 
Goncretionen  in  Form  eines  grossen  concentrisch  geschichteten  Otoüthir 
enthalten,  der  sich  um  seine  Axe  dreht.  Die  Gehörblasen  sind  paar^- 
und  liegen  in  der  Nähe  des  Fussganglions,  sollen  aber  ihre  Xrrren  at- 
dem  obem  Schlundganglion  erhalten. 


NArTAnsystem  d<<r  MiramQschel  (Mjtiln^  ednlis) 
o.  Mund. 

T.  Vorderes  Ganglion, 
t  FnsitffanKlion. 
h.  HintereM  Ganglion, 
k.  Kionennerrf*. 
p.  Muntolnerve. 
c,  Camnii«(Narf>n. 
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Augen  kommen  im  Mantelsanm  mehrerer  Lamellibranohiaten  vor 
und  waren  Bchon  Pol!  bekannt.  Sie  Mnd  am  vollkommensten  bei  Peoten, 
Spondylus  und  Tridacna;  bei  andern  sind  sie  sehr  klein  imd  retraotil 
and  stehen  (bei  Ostrea)  auf  der  Oefihung  des  Kiemensipho  und  dem 
untem  Rand  des  Gloakensipho  (Cardium).  Die  gestielten  Augen  können 
in  die  Stiele  eingestülpt  werden.  Die  Augen  zeigen  verschiedene  Ent- 
wicklang. Man  unterscheidet  einen  Sehnerven,  gelbe,  rothe  oder  braune 
Pigmentablagerungen  (Choroidea),  an  Üohtbrechenden  Medien  eine  Hom- 
hant,  eine  Linse  und  einen  Glaskörper.  Oft  kommt  eine  Art  Iris  vor, 
die  auf  ihrer  Hinterseite  länglich  runde,  gestielte  Zellen  trägt  (Ciliar- 
fort«ätze). 

Bewegungsorgan e.  Muskelfasern  finden  sich  in  den  meisten 
Thoilen  des  Körpers.  Die  Primitivfasem  sind  bandartig,  entweder 
homogen  oder  mit  kömiger  Axe.  Zu  grösseren  kräftigen  Muskeln  finden 
wir  sie  in  den  Schliessmuskeln  und  im  Fuss  angehäuft.  Schwächere 
Muskeln  sind  die  Mantel-  und  Siphonalmuskel. 

Die  Schliessmuskel  heften  sich  an  den  einander  gegenüber 
lie^nden  Punkten  der  innem  Schalenfläche  an  und  bewirken  das 
Schliessen  der  Schale.  Wenn  sie  unthätig  sind,  klafft  dieselbe  in  Folge 
der  Elasticität  des  Bandes  und  des  Knorpels.  Sie  gehen  mitten  durch 
den  Körper  des  Thieres.  Es  findet  sich  entweder  nur  ein  Schliesser 
oder  zwei.  Der  letztere  Fall  ist  der  häufigere.  Der  hintere  Schliess- 
muskel ist  der  stärkere.  Ihr  Querschnitt  ist  kreisförmig  oder  oval.  An 
den  Anheflungsstcllen  hat  die  Schale  rauhe  Narben.  (S.  S.  206.) 

Der  Fuss  ist  ein  muskulöser  Fortsatz,  der  aus  der  Bauchseite 
des  Thieres  schief  nach  vom  hervortritt.  Bei  den  festsitzenden  ist  er 
rudimentär,  bei  den  freilebenden  oft  von  ansehnlicher  Grösse,  stark 
ausdehnbar,  lebhafter  —  oft  roth,  violett  u.  s.  w.  —  gefärbt.  Fast 
immer  ist  er  seitlich  comprimirt,  gerade  oder  kniefbrmig  gebogen,  beil-, 
kegel-  bis  keulenförmig,  an  der  Oberfläche  oft  mit  Flimmerepithel  be- 
kleidet. In  seiner  Mittellinie  hat  er  einen  unpaaren  Wasscrporus.  Er 
dient  zum  Kriechen  auf  dorn  Grunde  dos  Wassers  oder  zum  Eingraben 
in  Sand  und  Schlamm.  Sein  Kauptbestandtheil  ist  der  Ziehmuskel 
(M.  pedalis  oder  retractor  pedis),  dessen  Fasern  sich  spalten  oder 
kreuzen. 

Bei  manchen  findet  sich  ein  vorderer  und  hinterer  Fussmuskel 
und  vor  diesem  bei  den  spinnenden  Muscheln  noch  ein    Byssusmuskel. 

Die  Siphonalmuskeln  bestehen  ans  Längen-  und  Kingmuskol- 
fui«em,  welche  die  Einziehung  und  Zusammenpressung  der  Siphonon 
bowirken. 

Einige  Muscheln  sind  im  Stande,  durch  das  Zusammenklappen 
und  Oeflhen  der  Schalen  im  Wasser  zu  schwimmen  (Pecten).  Am  Ireic- 
i«ton  ist  die  Bewegung  bei  Lima.  (Fig.  421,  S.  216.) 

Fortpflanzung.  Die  meisten  Lamellibranchiaten  sind  getrennten 
Geschlechtes.  Die  Geschlechtsorgane  sind  paarig,  persistirend,  symme- 
trisch zu  beiden  Seiten  der  Medianlinie  gelagert,  vor  dem  hintern 
Schliessmuskel  und  reichen  tief  in  die  Leibeshöhle,  manohmal  bis  an  die 
Hosis  des  Fusses.     Sie  umhüllen    oft  die    übrigen  Organe.     In  seltenen 
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Fällen  (MytilnB)  liegen  nie  im  Mant«l;  bei  Pinna  sind  »ie  vhuf 
von  der  Leber  abgCRetzt.  Männliche  und  weibliche  GktK^hlechtMi^»» 
sind  erst  zur  Zeit  der  Reife  von  einander  zu  unterscheiden,  i^p  mi 
meiHt  traubig  geetallft,  die  Blindiiäcl^chen  enthalten  die  aut>  Zpllen  hn- 
vorgehenden  Kier  oder  Zoospermien.  Die  OeochlechträfTnuDg  lie^  un 
Grande  des  Abdomen«  und  mündet  entweder  durch  ein  Wänthtr 
zwischen  dem  vordem  und  hintern  Ganglion  direot  nach  aofnaen  odrr 
in  das  Bojanuei'sche  Organ  oder  durch  ein  mit  diesem  gemeinvchmfliirlif? 
Wänchen  nooh  aussen. 

Die  ZooHpermien  sind  fadenförmig  mit  ^glißhem  oder  fcnrii* 
gern   Kopf. 

Fif;.  4S9.  um  die  Dotter- 

hant  liegt  hänfif  nw 
Schichte  flnmEin 
Eiweisae«  in  «wf 
dünnen  dnrehsieJiQ- 
geo  Capael,  die  oft 
an  dem  einen  P^ 
verdictt  snd  h 
Form  eines  kunni 
Ual8ep  am^zwn 
di«  Wcropyle  äti- 
»teilt.  Di»  Zahl  dir 
Eier  ist  gm»  um 
wird  bei  nruen 
FlaMmDs^pln  aai 
AuKtem  auf  eiiü;^ 
Hnnderttaoiwiidr.  <' 
selbst  auf  Mitlionn 
gMctiätit.  B^i  ift 
Thieren  mit  getniu- 
ten  GewshlecfaUt* 
erecheint  in  Foifr 
dieser      nngeheom 

TuHhlc^me  AiuiiFl,trn  scIiwimiiiFDdrc  jDng«r  ADiMubniL  Eiermassen    die  Gf 

Vtrgt.  Sich  Cort«.  Hammtform        hreii 

oder  elliptisch  eiförmig  und  die  Weibchen  dadurch  grösser  nud  seih« 
in  der  Schale  so  abweichend,  dass  viele  (Uoiouidenl  für  veraehieJ«!' 
Speoies  gehalten  wurden. 

Nur  wenige  sind  Zwitter  (Östren,  Cyclas.  Pandora,  einiit«  Peeum 
uad  ein  Cardium).  Bildungs-  und  Befmohtnngnatoff  entwickeln  sth 
entweder  gleichzeitig  oder  es  geht  die  Samenbildung  der  Eibildnnc 
vorher.  Männliche  und  weibliche  Gesohleohtcttheile  und  ihre  Awd&li- 
Fungsgänge  münden  entweder  getrennt  neben  einander  nach  an.<sra 
(Pandora),  oder  die  beiden  Ausfuhrungsgänge  vereinigen  nit^  (einigt 
Pecten)  oder  es  ist  eine  gemischt«  Drüse  vorhanden,  so  dam  in  Ha 
Eier  and  Samen  erzeugende  Blindeäckohen  durcheinander  liegen,  ja  fia 
and  dasselbe  Säckchen  beide  erzeugen  kann. 
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Die  meisten  Lamellibranchiaten  legen  Eier,  die  entweder  nach 
aussen  abgesetzt  oder  einige  Zeit  oder  bis  zar  vollständigen  Entwick- 
lung zwischen  den  Kiemen  aufbewahrt  werden.  Einige  sind  lebendig 
gebärend:  Cyclas,  Pisidium,  Galeomma,  Mya  bidentata,  Kellya  rubra. 
Die   beiden  erstem  besitzen  eine  eigenthümliohe  Bruttasche. 

Die  Muscheln  machen  Metamorphosen  durch.  (Fig.  439.)  Nach 
der  totalen  Dotterzerklüftung  entsteht  eine  peripherische  Eeimschichte, 
der  Embryo  bedeckt  sich  mit  Flimmerepithel  und  beginnt  zn  rotiren.  Als 
proTisorisches  Organ  erscheint  ein  wimpemder  Lappen,  das  Segel  oder 
Velam,  oft  mit  einem  langen  Geisselfaden  (Flagellum),  der  sich  später 
in  den  Fuss  umwandelt.  Mantel  und  Schale  entwickeln  sich  früher  als 
Herz«   Gefasssystem  und  Mundlappen. 

Die  Lajnellibranchiaten  sind  Bewohner  des  süssen  Wassers  und 
de^  Meeres,  die  letztern  bilden  die  Mehrzahl.  Im  Allgemeinen  sind  die 
südlichen  Meere  viel  reicher  an  Formen,  von  denen  viele  auch  eine 
bedeutendere  Grösse  erreichen.  Manche  graben  sich  zur  Winterszeit  ein. 
Die  Lebensdauer  erstreckt  sich  bei  den  meisten  über  mehrere  Jahre. 
Die  Zahl  der  Lebenden  betragt  über  4000  Species,  die  Zahl  der  Fos- 
silen über  7800.  Ihre  Schalen  sind  für  die  richtige  Erkenntniss  des 
relativen  Alters  der  yerschiedenen  Gesteine  sehr  wichtig  (Leitmuscheln). 
Doch  werden  die  neuem  Funde  von  lebenden  Formen  in  der  Tiefe 
des  Meeres  wahrscheinlich  zu  einer  Aenderung  der  Anschauung  fuhren. 
Am  zahlreichsten  finden  sie  sich  in  der  Tertiärperiode.  Viele  von  ihnen 
sind  ausgestorben.  Merkwürdig  ist  es,  dass  die  meisten  Geschlechter, 
welche  neben  noch  lebenden  Species  eine  grosse  Zahl  von  ausgestor- 
benen enthalten,  entweder  ausschliesslich  oder  doch  vorzugsweise  im 
indischen  oder  stillen  Ocean  gefunden  werden. 

Sie  spielen  eine  grosse  Rolle  im  Kreislauf  der  Stoffe,  indem  be- 
ständig durch  sie  die  dem  Meer  durch  die  Flüsse  zugeführten  Salze  zu 
ihrer  Schalenbildung  aufgenommen  werden.  Der  so  aufgespeicherte 
kohlensaure  Kalk  widersteht  der  Auflösung  viel  länger  in  Folge  seiner 
Einbettung  in  Conchyolin  als  der  gewöhnliche.  Muscheln  dienen  vielen 
Thieren  zur  Nahrung;  unter  den  Fischen  sind  es  die  Grundfische;  auch 
mehrere  Vögel,  selbst  Säugethiere  ernähren  sich  zeitweise  von  Muscheln. 
Seeigel  bohren  sie  an  mit  ihren  Zähnen,  Gastropoden  mit  ihrer  Reib- 
platte. Auch  die  grossem  Grustacecn  nähren  sich  zum  Theil  von  ihnen, 
indem  sie  mit  ihren  Scheeren  die  Schalen  zertrümmern.  Viele  werden 
anch  von  Menschen  gegessen  und  die  in  grossen  Massen  (Muschelbänke) 
vorkommenden  werden  ausgebeutet.  Pholas,  Mytilus,  Modiola,  Poeten 
werden  beim  Schellfisch-  und  Kabljaufang  an  den  westeuropäischen 
Küsten  und  Mya  arenaria  in  Amerika  als  Köder  verwendet.  Ihre  Scha- 
len werden  zu  Kalk  gebrannt,  andere  werden  zu  Kunstarbeiten  ver- 
wendet, die  Perlmuttersubstanz  und  ein  pathologisches  Product,  die 
Perlen,  als  Schmuck. 

SchädUch  sind  nur  wenige  Lamellibranchiaten,  wie  Pholas  und 
Teredo,  welche  Schiffe  und  Hafenbauten  beschädigen. 


A.  Endocardines- 

Dio  Schalen  ungleich,  mit  innerem  SchloM  und  f^up^co   Buikr' 

[.  Ordnung.  Badlstae  Lam.,  Gittermaseheln. 
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:  StrQotur  der  Schalen  gittcrförmig  mit  Wa- 
UBBon  rauh,  innen  mit  Perlmutter  auspeli-ri 
Klappen  ungleich,  die  rechtt-  of' 
aufgowaohKen.  DieBuckeln  ?^o^-. 
coniHch,  oftspiralig.  Kchlos^biLl 
und  1—3  SchtosszähDi-  weit  na'h 
innen.  Intogripalliat,  zwcirau-k- 
lig.  Die  ganze  Ordnung  n^^z- 
Btorben. 

Familie  Hippuritid».  Cbar.f'  r 
der  Ordnung.  Bei  den  KoBsmnschi-ln  uti  t 
den  echten  Uippuriton  hat  jri.- 
Schale  eine  kegolfonnigc  (iv-^talt:  -.. 
bilden  müchligo  Bänko  in  dm  uniirr 
KroidcHchicht^n  (Hippuritonkalk). 

Bei  den  Ziegoomnecheln,  Cj- 

prinida,  sind  die  Buckeln  der  \iv\i\<t. 

■pniu     («i»      I  SehaloD    Hpiralig   gewunden.     Bei    li.i- 

diolites  Hind  beide  Klappen  kegelförmig,  die  ohem  mit  centralem  Ku<  !>-. 

IchthyosarcoliteB  crroichle  die  Längi'  von   1   Meter. 


B.  Exocardines. 

Dil'  Schali-n  mi-inl  gleich,  nur  bei  den  itufgiwaclisi'non  ver^^hi.  •'■■ : 
iiuwit'rcB  Schlotuiband,  die  lliickcln  foct  immer  klein  und  dicht  am  Rai^l 

II.  Ordnung.  Monomya  Menke.  Elnmnsklige. 

Charakter:  Mantoloindruck  ganzrandig  (inlegripall  i^' 
Kin  Muskeloindrnck.  Keine  Siphoncn. 

1.  Familie;  Ostreida  Iiam.,  Austern.  JedorBt'Ki'  zwei  halbmi>-  i 
förmige  Kiemen.  Die  Klappen  ungleich,  frei,  manchmal  fcMsitzend.  P«t  •- 
»tmcum  dünn,  Schloss  meiBt.  zahnlos.  Dit  Fuss  klein  oder  fehlend.  1»  r 
Mantcicindruck  ganzrandig,  oft  vorwiBcht.  Obwohl  die  SchIii"unQu-'>' 
aup  zwei  Klemenlen  beliehen,  sind  sie  doch  wj  mit  einander  verrinir 
dam»  »io  nur  einen  Kindruck  auf  der  Schale  hi uteri asücn,  »*nt*pr  - 
chend  der  hintern  Munkelnpur  der  andern  Bivalven. 

Bei  (>Btroa,  den  echten  AuBlem,  find  die  Klappen  unregi-lms.^^^: 
die  linke  oft  aufgewachnen,  die  rechte  flach  oder  concav.  Die  If.ir  i- 
grubo   dreieckig  oili'r  yeriangort.   Schalen   blättrig,    Betten    gefallel.     I>.- 
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Herz  wird  nicht  vom  Rectum  durchbohrt,  seine  beiden  Vorkammern 
sind  verwachsen  und  von  der  Bojanus'schon  Drüse  bedeckt.  60  Species, 
die  vom  60.®  n.  Br.  bis  in  die  Tropen  und  die  südliche  Hemisphäre  reichen. 
Sic  leben  auch  im  brackischen  Wasser,  erreichen  in  diesem  einen  feinem  und 
zartem  Qeschmack,  sie  werden  desshalb  an  vielen  Orten  transplan tirt 
I  Parkaustern).  An  den  europäisch-atlantischen  Küsten  findet  sich  0.  edu- 
lis,  0.  hippopus  und  0.  spondyloides,  in  Nordamerika  0.  virgi- 
nica  und  0.  canadensis,  im  Mittelmeer  0.  edulis,  0.  cristata  u.  a. 
Sie  finden  sich  an  einzelnen  Orten  in  grosser  Menge  (Austernbänke), 
meist  in  der  Tiefe  von  40 — 60  Meter.  Sie  laichen  während  des 
Sommers,  besonders  im  Mai  und  Juni.  Die  Larven,  weil  frei  schwim- 
mend, können  sich  daher  in  grosser  Entfernung  von  den  ursprünglichen 
Bänken  ansiedeln.  Die  junge  Brut  (Spatt)  setzt  sich  an  Muschel- 
^«chalen  oder  Steinen  (Cultch)  fest  oder  an  Holzpföhlen  u.  dgl.  (Pfahl- 
auslem).  Die  Austern  sind  nicht  nur  ein  Leckerbissen,  sondern  in  Eng- 
land und  Nordamerika  ein  Volksnahrungsmittel.  Die  Zahl  der  jährlich 
consumirten  Austern  kann  für  England  mit  2000,  für  Nordamerika 
mit  4000  Millionen  Stück  veranschlagt  werden.  Li  den  vereinigton 
Staaten  werden  jährlich  25.000.000  Dollar  umgesetzt  und  bei  20.000 
Menschen  beschäftigt.  Natives  nennt  man  in  England  die  jungen,  in 
««ciühtes  Wasser  vorsetzten  Austern.  Parkaustern  pflanzen  sich  nur  selten 
fort,  starben  häufig  zur  Laichzeit  und  werden  oft  vom  Frost  getödtet. 
Die  grüne  Maronne-Auster  orlangt  ihre  Färbung  durch  Bacillarion  und 
Algensporon  nach  den  Herbstregen.  Die  Austern  werden  durch  Bohr- 
Svhwämme  (Clione),  Murex  und  andere  Gastropoden,  durch  Seeigel  und  See- 
storao  vernichtet,  durch  Anomia  und  Mytilus  verdrängt.  Künstliche  Auntern- 
bünke  wurden  schon  von  Sergius  Orata,  einem  Zeitgenossen  des  Crassus, 
l>ei  Bajac  angelegt  und  werden  noch  heute  im  Lage  di  Fusaro  betrieben. 
In  dem  seichten  Strandseo  werden  Reisigbündel  ausgelegt,  an  denen 
sieh  die  schwimmende  Brut  festsetzt.  Als  Brut^ammler  werden  Baum- 
■Mq  auch  an  den  Küsten  der  Adria  (Bucht  von  Muja,  Capo  d'Istria, 
Storno)  verwendet.  An  den  französischen  Küsten  sind  in  jüngster  Zeit 
aujver  Faschinen ,  auch  Sammelkästen  aus  Brettern ,  Ziegel  und  Bruch- 
steine verwendet  worden  um  Ansiedlungen  von  Austern  (künstliche  Bänko) 
zu  erzielen.  Der  Erfolg  hat  den  grossen  Erwartungen  nicht  ont-sprochen. 
Da«  sicherste  Mittel  die  Ausrottung  zu  verhüten  bleibt  die  Einhaltung 
d»T  Schonungszoiten,  wie  sie  in  England  seit  Jahrhunderten  (Gesetz 
Kduard's    III.   von  1375)  für  die  ganze  Laichperiode  gehalten  wurden. 

Dendrostrea  oder  die  Baumaustcr  lobt  an  den  Wurzeln  der 
Mangrovebäume  zwischen  den  Wendekreisen. 

Gryphaea  mit  30,  Exogyra  mit  40  fossilen  Species  in  grosser 
Menf^e  in  Muschelkalk  und  Oolith  (Gryphitenkalk). 

Anomia,  Zwiebelmuscliel,  mit  dünnen,  oft  unregolmässigen, 
•lurchscheinenden,  innen  porlmutterglänzenden  Klappen;  oft  aufgewach- 
''tn ;  in  der  rechten  Klappe  eine  Oeflfnung,  durch  welche  ein  knorpeliger 
Fortsatz  tritt  (verknöcherter  Byssus).  Sie  überziehen  oft  Austombänke 
nnd  verdrängen  dio  Austern,  da  sie  früher  als  diese  laichen.  Sie  sind 
als  Nahrungsmittel  werthlos  (Hannen  und  Louise tte  der  Franzosen). 
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Die  EuohenmuBoheln,  Placiina,  mit  tasi  kninnDden  %'jc- 
zenden  &eien  Klappen.  Die  durchBcheinende  Schale  wird  in  Orumt 
statt  Fensterglas  benütst. 

Die  Kammmusoheln,  Peotea,  mit  mndlicheD,  meist  gerippws 

Klappen.     Die  Thiere  liegen  auf  der  reoht«n  Klappe,    die  Unke  iü  tr 

&aoh.  Viele  haben  in  den  onten  Let>enKtadien  ein« 

Vis  441  ByBHOs;    P.  Tarins  auch  in  späterer  Zeit.  Hidt«  & 

Pilgermnsohel,  P.  jacobaens  (Caps  santa  da  In- 

(liener).  Sie  werden  lebend  oder  znbereitet  fepten. 
Auch  sie  bilden  in  Tiefen  von  60 — 80  MeUr  Binlr- 
Die  BaspelmUBobel.  Lima,  mit  echiefonln 
gleiohen  gestreiften  oder  gerippten  Kl^p«i.  itmoA- 
spinnen  mit  Hilfe  ihres  Byssos  ein  Keflt  tau  !>aB: 
and  MoBchel&sgmeDten.  L.  tenera(Fig.  441),  L.faisi' 
haben  lange  bewegliche,  leicht  trennbare  Randfiidee  w 
Mantel,  mit  deren  Hilfe  sie  schwimmen. 

Die  KlappmuBcheln,    Spondjiue,    mii    n- 

r egelmassigen     Klappren,     die     gerippt,     domig    oit: 

blättrig    sind.     Rechte    Klappe  aofgewachsen.    ^cfaW 

mit  2  gekrümmten  Zähnen  jedeneitB.    Die  Laiarii<- 

LiHituMi.Nit.ar.      klappe,  Sp.  gaedaropns    (Gaidero    der    ItalifOfr. 

"''^^&^i^^      auf  felsigem  Gmnde. 


III.  Ordnung.  Heteromya,  Vngleichmnsklige. 

Charakter:  Zwei  ungleiche  Mn^keleindrücke  in  jeder 
Schale. 

1.  Familie:  AvlouUda,  Fiagelmaacheln.  Klappen  onglfKt 
schief;  auf  der  rechten  Klappe  liegend  und  durch  einen  Byssns  brfc 
stigt.  Periostracum  nndeotlich;  die  Üussere  Schichte  besteht  an»  Primies. 
die  innere  aus  Perlmutter.  Zwei  ungleiche  Muskeleindrücke,  der  hinwir 
gross,  eubcentral,  der  vordere  klein,  innerhalb  des  Umbo,  SchlowliiLf 
gerade,  laug.  Schale  meist  mit  flügeiförmigen  Fortsätzen.  Schlosaknoipe!  ic 
einer  oder  mehreren  Gmben,  Schloss  mit  schwachen  oder  ohne  iShnr 

Die  Perlmuschel  (Meleagrina  margaritifera'«  an  ia 
Küsten  von  Madagaskar,  Ceylon,  den  Suluineeln,  im  persischen  Goit 
Swan-Rivor,  Panama,  Nicoja,  Califomien.  An  den  Küsten  des  Antillw 
meeres  wurden  Aüher  Perlen  gefischt,  die  der  Meleagrina  sqntni:- 
losa  angehören,  die  auch  längs  der  brasilianischen  Küste  rorkoiani 
Die  Perlmuscheln  finden  sich  auf  Bänken  von  8—45  Meter  Tirt' 
und  werden  durch  Taucher  gesammelt.  Die  Perifisoherei  im  perfinrlKF 
Meere  wirft  einen  jährlichen  Krtrag  von  400.000  Pf.  St«rling  ab  uiw 
beschäftigt  4^5000  Pahrzeuge  a  10^32  Mann.  In  Ceylon  iet  der  Erti«;*ir 
sehr  wechselnder.  Er  stieg  in  manchen  Jahren  auf  mehr  als  100.00«  rf<J. 
i^terling;  die  Fischerei  ist  aber  wiederholt  wegen  Erschöpfung  eingesit!!' 
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worden.  Perlen  und  Perlmnlter  xind  ein  Gegenntand  den  l<*bh&fl«n  Handels 
im  Öfltliohen  Asien.  In  OstaeieD  .wird  das  Fleiiich  der  Thiere  getrocknet 
und  gegessen. 

Die  Harn mermnsch ein,  Malleus  (Fig.  434);  mit  langen  Fl ü- 
gi^ln  und  centralem  Umbo.   Ceylon,  China  und  AuKtralien. 

VuUelU,  PoBidonomya,  Gervillia,   Perna. 

Die  Steokmuscheln,  Pinna  (Fig.  442  Palostregauad  Astura  der 
Ilaliener).  Mit  gleicher  keilförmiger  Schale, 
hinten  klaffend.  Mit  grOBttem  Byesus,  langen  F'K-  ^-t^* 

Kiemen.  Sie  leben  im  schlammigen  Grunde, 
besonders  der  südlichen  Meere,  in  einer 
Tiefe  von  2—120  Meter.  Der  gelbbraune, 
sridenähaliohe  Hyssus  wird  in  Neapel  ge- 
sponnen und  zu  Handschuhen.  Geldbeuteln 
a.  a.  allein  oder  mit  Seide  verarbeitet. 

2.  FamlUe :  HytiUda,  Liun.  Uies- 
mufloheln.  Die  Schalen  gleich,  oval  oder 
verlängert.  Band  innen,  nahe  am  Rande, 
■^hr  lang,  ohne  Zähne.  Prismenschichtc 
wenig  entwickelt.  Integrjpalliat.  Vorderer 
Maske  lein  dmok  klein  und  schmal,  hinterer 
gross.  Die  Man t«I läppen  zwischen  den 
Sjphoaen  vereinigt.  Fuas  cylindrisch.  An- 
heftung  durch  einen  Bjrssus,  in  dem  oft 
^nscbelfragmente  und  ^tnd  eingesponnen 
werden. 

DieessbareMiesmuschet,Mylilus 
ednlis(Fedoohio  der  Italiener  Fig.  437)  mit 

jilatter  violetter  Schale,   5  Ctm.  und   dar-  pioo*  nobiiii  mit  itm  Byinu. 

über  lang.  Die  Weichtheile  verhaltoissmässig 

•ehr  gross.  Besonders  auf  Schlammbänken.  Sie  find  in  1 — 1  '/j  Jahren 
ausgewachsen  nnd  da  ihr  Fleisch  wohlschmeckend  ist,  so  sind  sie  für 
die  Alimentation  von  gn^sser  Wichtigkeit.  Bei  Tarent,  in  der  Bay  von 
Aiguillon,  Fhilippeville  und  bei  Kiel  vermehrt  man  sie  künstlich  anf 
eingerammten  Pfählen  oder  eingelegten  Baumästen,  in  Venedig  auf  Stroh- 
feilen,  schwimmendem  Flechtwerk  and  kleinen  Flössen. 

Uodiola,  Crenella,  Modiolaria.  Lithophagne  (Lithodomus). 

Dreyssena  polymorpha  ist  darch  die  Sohififahrl  weit  ver- 
schleppt worden  und  findet  sich  jetzt  in  den  Süsswassurcanälen  in  der 
^belde,  Loire  bei  Orleans,  Oaronne,  Khone,  Neckar  bei  Heilbronn, 
Begacanal  in  Ungarn,  und  selbst  in  den  eisernen  Röhren  der  Wasser- 
Ifitnng  in  London. 

IV.  Ordnnng.  Isomya,  Gleiehmnsklige. 

Charakter:  Zwei  gleiche  Muskeleindri.cke  in  jeder  Schale. 
a)  Integripalliata.  Man  t«  lein  druck  ganzrandig. 
1.  Familie:  Arcalda  I«m.,  Arohen.  Die  beiden  Schalen  gleich, 
mit  dicker,  oft  in  Schuppen  ausgehender  Epidermis.  Das  Schloss  mit  vielen 
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in  einer  langen  Beiho  siehenden  gleichen  kammformigen  Zähnen.  Der 
Mantel  offen,  der  Fuss  gross,  gekrümmt,  mit  tiefer  Grube.  Die  Eiern*  n 
schief,  hinten  vereinigt.  Einige  haben  Augen  am  Mantel. 

Das  Genus  Area  oder  die  echten  Archen  mit  zvei  Herzen,  j^ff 
mit  einer  Vorkammer,  rothe  Blutkörperchen.  Mit  einem  conischen  hot- 
nigen  Byssus,  der  aus  zahlreichen  Platten  besteht,  abgeworfen  m^ 
wieder  erneuert  werden  kann.  Ein  langes  gerades  Schloss  mit  sehr 
zahlreichen  Zähnen.    Cofano  der  Italiener. 

Die  Sammtmuschel  (Pectunculus)  mit  runden  Schalen  und 
halbkreisförmigen  Zahnreihen  im  Schloss.  Pie  d^asino  der  Italiener. 

CucuUaea,  Limopsis,  Nucula,  Isoarca,  Leda,  Solencll;}. 

2.  Familie:  Trigoniida  Lara..  (Lyriodontida).  Klappen  g.iicb. 

dreieckig,  mit  äusserm  Band.  Schlosszähne  in  geringer  Zahl,  diTcrgireci 
Der  Mantel  offen,  der  Fuss  lang  und  gebogen.  Umho  nach  rückvär.> 
gerichtet;  innen  Perlmutter. 

Trigonia,  häufig  an  einzelnen  Stellen  im  Hafen  von  SjdntT 
Bewegen  sich  springend.  Fossile  Species  über  hundert. 

Myophoria,  Axinus,  Lyrodesma. 

3.  Faxnilie:     Unionida    (Nigadae    Lam.),     FlussmuBcheliL 

Klappen  meist  gleich ,  Porlmuttersubstanz  Torwiegend,  Prismensehicfat« 
dünn  unter  dem  dicken  dunkel  gefärbten  Periostracum.  Schlossband  auä^oc. 
gross  und  vorragend.  Die  Muskeleindrücke  tief.  Drei  Fussnarben.  Fov 
gross,  zungenfbrmig,  zusammengedrückt,  in  den  ersten  Jugendzcustandfo 
mit  einem  Byssus.  Die  Kiemen  hinten,  unter  sich  und  mit  dem  Mant^^ 
verwachsen.  Die  Mundtontakol  innen  gestreift.  Die  Geschlechter  z<- 
trennt  und  so  verschieden,  dass  sie  sogar  für  versohiedene  Spivit-^ 
gehalten  wurden.  Die  Schalen  der  Weibchen  sind  etwas  kürzer  und 
bauchiger.  Die  äusseren  Kiemen  der  Weibchen  sind  im  Winter  aco 
ersten  Frühling  mit  Brut  gefüllt.  Sie  leben  im  iii essenden  und  stehen- 
den Wasser  und  sind  am  reichsten  in  Nordamerika  vertreten.  Der 
Umbo  ist  oft  corrodirt. 

Unio.  Schale  oval  oder  länglich,  mit  •zunehmendem  Alter  «itrk 
werdend,  Schloss  mit  Zähnen.  250  über  die  ganze  Erde  verbreitet« 
Species.  Die  Malermuschel,  U.  pictornm.  Die  Schalen  sind  ein 
Handelsartikel,  besonders  in  Nürnberg.  Die  Flussperlmuschc^ 
U.  (Alasmodon)  margaritiferus,  in  den  Flüssen  und  Bächen  der  G«- 
birgo  von  Mitteldeutschland,  der  Ardennen,  von  Schottland,  Irland. 
Lappland  und  Canada,  liefert  Perlen,  die  aber  denen  der  Meleagrina 
nachstehen.  Seit  1621  war  die  Perlenfi^chorei  in  Sachsen  ein  Recac 
und  lieferte  in  dem  Zeiträume  von  1730 — 1836  15393  Perlen  iir 
Werthe  von  beiläufig  13,000  Reichsthalem.  Die  Regiekosten  solUn 
aber  jährlich  gegen  400  Thaler  betragen.  In  China  wird  eine  andon 
Form,  ü.  (Barbattt  s.  Dipsas)  plicata,  in  ähnlicher  Weise  au^beu:»: 
und  sogar  zur  Fabrication  der  künstlichen  Halbperlen  benützt,  (Fig.  432  <'. 
In  der  Nähe  von  Hu-t«chofu  sollen  5000  Menschen  sich  damit  beschäf- 
tigen. Wahrscheinlich  auch  im  Amur. 

Castalia  in  Südamerika.    Iridina  in  den  afrikanischen  FUü^-n 
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Bei  andern  ist  das  Schloss  zahnlos,  so  bei  unsem  Teich-  oder 
Schwanmuscheln,  Anodonta  cygnea;  A.  anatina  in  unsem 
Flüssen  und  Teichen.  Aetheria  im  Senegal  und  Nil.  Mycetopus  in 
Siidaraerika  zeichnet  sich  durch  den  cylindrischen,  am  Ende  scheiben- 
förmigen Fuss  aus. 

4.  Familie:  Mülleriida.  Die  Schale  bei  jungen  und  altern 
Thieren  sehr  verschieden,  in  der  Jugend  frei,  gleiohklappig,  ähnlich 
(lor  Anodonta,  mit  langem.  Torspringendem  Band  und  zwei  Muskular- 
impreseionen.  Erwachsen  unregelmässig,  ungleichklappig,  die  rechte 
Klappe  angewachsen,  mit  verlängertem  Umbo  und  dicker  Epidermis, 
tliis  Band  dann  in  einer  Bandgrube.  Innenseite  perlmutterartig,  der 
vordere  Muskeleindruck  ist  verschwunden  und  nur  der  hintere  geblieben. 

Mülleria  (Äcostaea)  im  Magdalenenstrom. 

6.  Familie:  Luoinida.  Schale  aus  2  deutlichen  Lagen,  kreis- 
rund, frei  geschlossen.  1 — 2  Zähne,  jederseits  ein  oft  undeutlicher 
St*i tonzahn.  Innere  Fläche  schief  gefurcht,  Muskeleindrücke  lang,  rauh, 
Schlossband  wenig  sichtbar  oder  fast  innenständig.  Mantellappen  offen 
mit  1  oder  2  Siphonalötfnungen.  Fuss  verlängert,  cylindrisch  oder 
riemenformig,  aus  der  Schale  vorstehend.  Kiemen  1  oder  2  jederseits, 
oval,  gross  und  dick;  Mund  und  Mundlappen  meist  klein. 

Die  Luciniden  leben  auf  sandigem  oder  schlammigem  Grund  in 
4lon  tropischen  oder  gemässigten  Meeren.  Die  meisten  von  der  Küste  bis 
in    die  grÖ8st«n  Tiefen. 

Lucina,  Oorbis,  Sphaera,  Diplodonta,  Ungulina. 

Kellya  rubra  lebt  über  der  Fluthmarke  in  Felsspalten,  die  nur 
von  der  Springfluth  mit  Wasser  gefüllt  werden.  K.  Laperousii  bohrt 
in    Sandstein  an  der  californi sehen  Küste. 

Montacuta,  Lepton.  Galeomma  spinnt  einen  Byssus,  den  sie 
jt>doch  freiwillig  abbricht.  Sie  kriecht  mit  frei  ausgebreiteten  Klappen 
wie  eine  Schnecke. 

6.  Familie:  Cyoladida.  Schale  fast  kreisförmig,  geschlossen ; 
Band  äusserlich.  Periostracum  dick  und  hornig.  Umbo  der  alten  Scha- 
len orodirt.  Schloss  mit  Haupt-  und  Seitenzähnen.  Manteleindruck 
manchmal  mit  einer  kleinen  Einbiegung;  1  oder  2  Siphonen.  Zwei 
Kiemen  jederseits,  gross,  aber  ungleich,  hinten  vereinigt.  Die  Mund- 
tappen lanzettförmig,  Fuss  gross,  zungenförmig. 

Cyclas  und  Pisidium  bewohnen  die  Flüsse.  Die  Brut  von 
(Vclau  wird  in  den  Innern  Kiemen  ausgebrütet,  ungefähr  sechs  junge 
Thiere  jederseits,  die  Yq  —  Yj  der  Körperlänge  des  Mutterthieres 
•  rreichen. 

Cyrono   in   den   Mangrove-Sümpfen    der  alten   und  neuen  Welt. 

Cyrenoides  im  Senegal, 

7.  Familie:  Astartida.  Diese  gewöhnlich  unter  dem  Namen  der 
<'ypriniden  beschriebene  Familie  hat  regelmässig  gleichklappige  ovale 
oder  verlängerte  Schalen  mit  dicker  und  dunkler  Epidermis.  Band 
iiusserlich,  deutlich,  1 — 3  Hauptzähne  und  meist  ein  hinterer  Seitenzahn. 
Die  Fussnarben  nahe  an  den  Muskelnarben,  oft  mit  ihnen  verschmel- 
zend. Die  Mantellappen  hinten  verwachsend,    mit    2  SiphonalÖffnungen. 
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Fnse  dick,  beil-  bia  zungenftirmig.  Sie  2  Kiemen  jederaeiU  nn*.«-'- 
hiat«n  Terbunden.  Die  Unndlappen  mäsng  grow,  lanzettförmig. 

Die  HälAe  aller  hieher  gehörigen  Formen  iiit  erloschen. 

Cfprina  nnd  Astarte  sind  polare  oder  Dordisohe,  fircf  ood 
Curdita  tropische  und  eubtropische  Formen. 

Baa  Oobsenherz,  leocardia  cor,  mit  herzförmiger  Schale.  ^ 
fliehenden,  fast  Bpiraligen  Bnokeln,  bohrt  eich  in  Sitnd  ein  bi*  aaT  ij 
Si  phonaloffnongen . 

Fleurophorue,  Cardilia,  Megatodou,  PachydomD».  T,- 
thyriama,  Cardinia,  Opis,  Venericardia. 

B.  Familie:  ChaiaaidB  Lam-,  Gien-  oder  GAffinuMbslc 
Schalen  ungleich  dick,  angewachsen.  Umbo  pubspiral,  Schloesband  äostw- 
lieh,  in  einer  Schale  2.  in  der  andern  1  Schloetizahn.  Moskelnarbeo  pti^- 
netzförmig.  Thier  im  Mantel  eingesohloBsen,  mit  kleinen  Fiu»-  vsl 
Siphonal Öffnungen.  Fuss  klein,  Kiemen  ungleich,  hinten  vereinigt. 

Die  Schale  von  Chama  besteht  aus  3  Lagen.  Die  äaüsere  geGu^< 
ist  blättrig  durch  schiefe  Flächen  (Anwachi^treifen)  mit  Fällungen  'J. 
rechten  Winkeln  gegen  die  Blätter.  Die  blättrigen  Domen  enthtiin 
genetzte  Rohren.  Die  mittlere  Lage  ist  undurchsichtig,  wei>ü'  und  b-- 
steht  aus  nicht  scharf  begreossten  senkrechten  Säulen.  Die  innere  Lip 
ist  durchsichtig,  haularlig  und  von  zerstreuten  senkrechten  Böh^r 
durchbohrt.  50  Species,    meist    tropisch.    Diceras,  Umbo  grosts  four 

9.  F&milie:  Tridacnido.  Schale  regelmässig  gleichklappig.  Bin-' 
äusserlich.  Die  Klappen  stark  gerippt,  Ränder  zahnformig.  UuskelnvbrC 

zueinereinsigen  Terfcbnn'- 
fig-  HS.  len,    central.     Die    Ttofn 

frei  oder  durch  eineD  6^- 
BUB  befestigt.  Hantellapp«t 
anf  eine  vteile  Stretif  ti-t- 
einigt.  FussoSiiung  icr 
gross.  Siphonal  Öffnungen  c 
einem  dicken  Rand.  CloakrE- 
öffnung  mit  einer  Kiapi" 
Kiemen  schmal,  die  iDDr^ 
dick.  TentHkeln  schlut 
gespitzt. 

Tridacna,     Rirf.e- 

mUROhel,    Fnae    dick  m^' 

ti  um  .  u.no-o.    .  HB  .  .1  einem  Byseus,  mit  massif-r 

dreiseitigen  Schalen,  die  )- 

T.  gigas  bis  250  Klgr.    wiegen    und   7l>  Ctm.    breit  sind.      Das  il*nr 

lebende  Thier  wiegt    10  Klgr.  nnd   wird  auf  den  Siidsee-Inseln  gegp««' 

T.  Biiuamosa  (Fig,   443). 

Hippopus,  Fuss  kleiner,  ohne  Byssiis.  IndisL'her  (Icean. 

10.  Famitie:  C&rdüda,  HemuuaohelD.  Schale  regeln*«^ 
gleichk lappig,  frei,  herzförmig,  strahlenförmig  gerippt.  Der  hinlere  .tt~ 
hang  mit  abweichender  Sculptur.  Zwei  Haupt-  und  jederseiti'  nr 
Nebenzahn   in  jeder  Kluppe,    Das  Bund   kurz,   Torspringend.   Mantrlnurf* 
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manchmal  hinten  schwach  gebuchtet.  MuBkelnarben  viereckig.  Mantel 
vom  offen,  Siphonen  meist  kurz,  äusserlich  mit  Girren.  Die  Ejcmen 
dick,  hinten  vereinigt.  Mundtentakel  schmal  und  spitzig.  Fuss  gross, 
«icheU  oder  knieförmig.  Seine  obere  Hälfte  nimmt  einen  Theil  des 
Darmes  und  der  Ovarien  auf. 

Cardium  edule  an  sandigen  Küsten  in  der  Nähe  des  Ebbe- 
spiegels, verträgt  einen  wechselnden  Salzgehalt,  findet  sich  daher  nicht 
nur  am  ganz  Europa,  sondern  auch  im  baltischen  und  kaspischen 
Meere  (Capa  tonda  der  Italiener).   C.  laeviusculum  hat  lange  Siphonen. 

Lithocardium,  Hemicardium,  Adacna,  Conocardium. 

b)  Sinupalliata. 

Mantelnarbe  mit  einer  Bucht,   2  lange  Respirationssiphonen. 

11.  Familie:  Venerida,  Venusxnusoheln.  Schale  regelmässig, 
rundlich  oder  oblong.  Schloss  meist  mit  3  divergirenden  Zähnen  in 
jvder  Klappe.  Muskelnarben  oval,  glänzend.  Die  Schalen  durch  die 
.^Nchönheit  ihrer  Form  und  Farbe  meist  ausgezeichnet,  ihre  Textur  ist 
<»ehr  hart,  Structurverhältnisse  nur  wenig  sichtbar.  Die  Thiere  sind  frei 
bt'weglich,  bohren  sich  nur  selten  ein  oder  befestigen  sich  mit  einem 
Byssus.  Der  Fuss  zungenformig  zusammengedrückt,  Mundtentakel  drei- 
f<kig  gespitzt,  die  Kiemen  gross,  fast  viereckig,  hinten  vereinigt.  Sie 
It'ben  in  allen  Meeren,  sind  jedoch  in  den  Tropen  häufiger. 

Venus,  Cytherea,  Meroe,  Trigona,  Artemis,  dementia, 
Lacinopsis,  Tapes,  Venerupis,  Petricola,  Glaucomya. 

12.  Panülie:  Mactrida,  Trogmuscheln.  Klappen  gleich,  drei- 
kantig, geschlossen  oder  wenig  klaffend.  Schlossknorpel  und  Band  innen 
in  einer  tiefen  dreieckigen  Grube.  Epidermis  dick.  Schloss  mit  zwei 
Haupt-  und  meist  auch  mit  vordem  und  hintern  Seitenzähnen,  Pallial- 
-inu**  kurz,  rund.  Mantel  vorn  offen,  Athemröhren  vereinigt,  mit  ge- 
fransten Oeffnuugcn,  Fuss  zusammengedrückt.  Die  Kiemen  verlängern 
^i>-h    nicht  in  den  Branchialsipho. 

Mactra  an  saudigen  Küsten,  bewegen  sich  kriechend,  manchmal 
auch  springend.  Bilden  die  Nahrung  der  Seesterne  und  der  Buccinum, 
M.  Mubtruncata  wird  auf  der  Insel  Aran  als  Schweinefutt^r  ge- 
-aniraelt. 

(inathodon  cuneatus  bildet  bei  Mobile  im  brackischen  Wasser 
cH'usse  Bänke  mit  Cyrene  Carolinen sis;  die  Stadt  selbst  ist  auf 
»-mer  nolchen  ehemaligen  Muschelbank  erbaut,  von  denen  mehrere  bis 
4o  Kim.  sich  landeinwärts  ziehen.  Die  Strasse  von  Neu-Orleans  nach 
Punt-Charierain  von  10  Kim.  Länge  ist  hauptsächlich  aus  diesen  Scha- 
len erbaut  (Shellroad). 

Lutraria,  Ottermuschel,  Schale  oblong,  länglich,  an  beiden 
SfiteD  etwas  klaffend.  Knorpelplatte  vorspringend,  1  oder  2  Zähne  in 
jeder  Klappe,  Pallialsinus  tief,  horizontal.  Sie  leben  im  Schlamm  und 
Sand,  besonders  in  der  Nähe  der  Flussmündungen,  vom  Spiegel  der 
Ebbe   bis  40  Meter  Tiefe. 


L.  depreflBa  (Scrobicalaria  piperata),  unter  dem  Kamen  Larai-iio- 
oin  genohätztes  Nahningsmiit«]  aa  der  franzotischen  Karte ,  vi  i^ 
Adria  unter  dem  Namen  Looa  und  Uara- 

13.  Familie:  Tellinidll,  TeUermusolieln.  Schalen  &ei.  flvK 
gleichklappig,  meist  ge^chlosHen,  oft  schön  gefärbt  oder  fein  linirl :  r.- 
über  2  Uauptiähne,  jederseit^  1  Reitenzohn,  dieser  aber  oft  feh>s: 
Muskelnarben  mnd,  glänzend,  Pallialsinnii  sehr  gross.  Schlooabsiid  u 
der  künsoalen  Seite,  manchmal  innerlich.  Die  Prismen  schichte  oft  i^- 
spin<lelfdrmigen  Gentalten.  Der  Uantel  vom  weit  offen,  der  Fu.'«  n::' 
genformig,  sasammengedruckl.  Die  Siphonen  getrennt,  long  hl-1 
schlank.  Die  Uundtentakel  gross,  dreieckig.  Die  Kieme d  uurlFicb. 
hinten  vereinigt. 

Die  TellermuBcheln  leben  in  allen  Meeren  im  schlammigen  m-' 
windigen  Grund,  besonders  der  Litoralzone,  und  graben  sich  ein.  Ej- 
Eelne  kommen  auch  in  Flussmünduugon  und  Flüssen  vor. 

Teilina,  Diodonta,  Capsula,  Psammobia,  San-ci: 
nolaria,  Semele,  Mesodesma,  Ervilia,  Donax.  Galaih^ 
leb!  im  Nii  und  don  Flüssen  von  Weslafrika. 

14.  Familie:  Solenida,  MecweraoheideD.  Schale  verlängert,  ir 
beiden  Enden    klafTend.    2  oder  3  SohlossEähne,    der    hint«re    gplb«i': 

Die  Prismen  in  der  äussern  Bleichte  lang,  schief  |[e?'- 
Fig.  444.  die  Oberfläche  gestellt.  Innere  Lage  homogen.  Der  gn>*' 
Fuss  meist  cylindrisch.  Die  Siphonen  in  den  langvdislift: 
kurz  und  mit  einander  verbunden,  in  den  kurxschaligen  ib>: 
lang  und  zum  Tbeil  getrennt.  Die  schmalen  Kiemen  r^f- 
längom  sich  in  don  Branchialsipho.  Mantel  gjwfteotiir:.' 
geschlossen. 

Die  gemeine  Messerscheide,  Solen  vagiC' 
(Fig.  444).  Stecken  im  Sande,  in  den  sie  sich  mii  ihrt^ 
FuBS  sehr  schnell  einbohren  können.  Sie  worden  leb^t>ä; 
oder  gekocht  gcgesjtcn  (Capa  longa  der  Vonetianer).  Mji 
zieht  sie  mit  gebogenen  Drühten  ans  ihren  Löchern  bms- 

Cultollus,  Solecurtus. 

15.  Familie:  Myadina.  Schale  dick,  hinten  klalfec: 
Die  Epidermis  gerunzelt.  Schlossknorpel  gross,  abgvpU'i'' 
Hantel  fast  ganz  geschlossen.  Fuss  klein.  Siphonen  v<^- 
einigt,  thcilweise  oder  ganz  einziehbar. 

Mya  arenaria;  von  der  Fluthmaike  bis  50  SlH-- 
Tiefe,  im  hohen  Norden  die  Hauptnahrung  der  Waln*«. 
wird  in  Nordamerika  in  grosser  Menge  gegessen  (Soft  Clam 

Corbulo,  Sphenia,  Neaera,  Poromy»{ThH» 

Panopaoa,  Saxicava,  Glycymeris. 

soionnciniL  ^^*    ^("i^Ule:    An&tinida    (OBtaodesmida    Deah. 

Hut.  Or.       Schale  dunn,    oft    ungleichklappig,  aussen  gnunlirl,    innr* 

porlmutterglänzend ;  Bond  änsserlioh,  dünn,  innerer  Sch)>>V' 

knorpel     in     Graben,     mit    einem    freien    Knöohelehen.    Mnskelnait»: 

schwach,     die    vordom    verlängert.     Die    Mantollappen    vereinigt.     I* 


Kipbonen  lang,    ge&anit,    mehr  oder  weniger  vereinigt;    nnr  1  Kieme 
jedenieitc. 

Anatina,  Cochtodcuma,  Thracia,  Pholadoniya,  Uyacitop, 
Cc-ramya,  Edmondia,  Lyoneia  (OsteodcRma) ,  Pandora,  Myo- 
rhama,   Chamostrea. 


V.  Ordnung.  Inclnsa  (Tnblcolae),  Köhrenbewohner. 

Charakter:  Sic  bohren  sieh  Oängo;  die  meisten  »ind 
von  einer  Kalkröhre  umKchloRBen,  die  oft  mit  den  Schalen 
verwachsen  if>t.  Sie  haben  häufig  kleine  Nebensohalcn. 
»[.■«■rthiero. 

1.  Familie:  Oastrooliaeiiida.  Schale  gleiohklappig,  klaffend, 
dünn,  zahnlos,  nur  durch  ein  Band  vereinigt.  Im  au^gewachnenen  Zu- 
Klande  oft  z<a  einer  Röhre  verwaohscn.  2  MuBkelnarben,  Mantelnarbe 
mil  einer  Bncht.  Da«  Thier  verlängert,  vom  abgestutzt,  hinten  in 
2  pchr  lange  mit  einander  vereinigte  contractile  Siphonen  mit  gefransten 
Miindangen  ausgezogen.  Die  Uitntelränder  vom  »ehr  dick,  mit  einander 
vorwachsen  bis  anf  eine  kleiDo  Oefftiung  für  den  flnjjorfdrmigen  Fnss. 
Die   Kiemen  schmal,    in    den  Bran- 

i-hiaUipho    verlängert.     Sie    bohren  pjg  445^  Fig.  44fi. 

in  Schlamm  und  Stein,  oft  in  gros- 
•=rr  Zahl,    von    der  Ebbomarke    ab- 

Oastrochaena  bohr!  in  Kalk 
und  MuRchcl.ichalcn  regelmässig  bis 
.'>  ("Im.  tiefe  Gänge.  Clovagella. 
.\i>prrgillam,  Gicskannunmu- 
*ehcl  (Fig.  44.'>),  sondert  eine  Kalk- 
röhro  ab,  welche  unten  durch  eine 
l'l.-it.tr  ge:i>chlow<(>n  wird,  die  durch 
finpn  Längsopalt  und  zahlreiche 
Löcher  siebfdrmig  durchbohrt  ist. 
Dan  Siphonalendc  ist  offen,  oft  mit 
i'iner  oder  mehr  kramtenartigcn 
Fallen.  Die  HuRohehchalen  verwach- 
sen Bo  mit  der  Röhre,  dass  nur  die 
Buckeln  äusserlich  sichtbar  sind. 
Da«  Thier  ist  langgestreckt,  der 
Hantel  geschloHscn,  der  Fusb  ooninch; 
dio  Kiemen  lang,  schmal,  hinton 
viTPinigl,  in  den  Branchialsipho  ver- 
längert und  mit  ihm  verwachsen.  Im  A,^,giiinB,.^.  pw«  ductjiH  L. 
Sand  vom  rothen  Ueore  bis  Neu-  ■ifer»"i  Lmk.  H»i  Ot. 
■eclond. 

3,  Familie:  Pboladids,  Bobrmiuolieln.  Die  Klappen  meist 
ilurch    eine    schief  vom  Buckel    zum    Untcrrando    gehende    Furche    in 


Fig.  ■ 


zwei  Theilii  von  nnRleicher  Sculptur  geBchJeden.  Schalen  an  bpiilrt 
Knden  klaffend,  dünn,  weiiw,  sehr  hart,  aber  brüchi^r,  Tom  ra>'pf]anij. 
T)ie  Jleerdattel.  PhoUs  datitylus  (Fig.  HG),  mii  eiii'ir 
^osn«Ti  abj^cRturapften  ,  dum  hfch  ein  enden  Fuhr.  Zwei  acccsson  ■"■;]- 
Platten  am  Umbo  und  eine  lange  unfiymmetrische  am  Kücken.  !><■ 
KryBtall stiel  int  gross  und  reicht  bis  in  den  Fun«.  Wird  an  den  Mit!^- 
meerkiisten  gegossen,  an  den  englischen  KiiHten  als  Köder  benülit.  I'.*i. 
ooütata  wird  in  Havanna  in  groKMr  Men^  Terzfhn. 
3.  Familie:  Terodina,  Sohlfbbohrer  od« 
Ff&hlmusoheln.  Der  röhren  förmige  Mantel  Mnciir 
eine  KulkrÖhr^  ab.  Schale  aus  zwei  losen  Klapp'i.. 
am  Knde  des  wurmfdrmigen  Körpers  2  kleine  Ka.i^- 
fltückchen  an  den  Afterröhron,  Die  vordern  Sehal^t- 
ütücke  feilenartig.  Mantellappen  verwachsen,  mit  p:^<r 
kleinen  FussÖffnung.  Die  Kiemen  lang.  Hnhnnrfomi^.;. 
in  den  Brnnehialxipho  sich  erstreckend.  Sjphiiii-r. 
lang,  fast  bis  znm  Knde  mit  einander  vereinigt,  in.' 
gefransten  Oeffnungen.  Das  Herz  wird  nicht  iit 
Darm  durchbohrt.  Speicheldruien  lang.  Ua^-^ 
mit  fasrigen  Wänden  und  einem  fächrigen  Vagtt- 
blindsack.  >Sie  sind  lebendig  gebärend.  Die  Larv'-. 
haben  verhäU.nissmüssig  grosse  Schalen.  Die  Th.rr' 
durchbohren  Holz  mit  den  grofwen  Deckplatten.  S:<- 
bohren  in  der  Längsrichtung,  ausser  sie  begegnen  liir 
Röhre  eines  andern  Teredo  oder  ein  andere«  Minder- 
niss,  wo  sie  abbiegen. 

Teredo  uavalis  verursacht  in  Sohiffen.  ir. 
Pfahlwerk  der  Dämme  und  Hafenbauten  furchihjr- 
Verwüstungen.  Die  Deiche  Holland's  und  aneh  0^- 
l.idi  von  Venedig  kamen  wiederholt  in  grosse  <ii-la;^- 
Schiffe  werden  durch  Kupferbeschlag,  Pfahle.  di:r<  - 
einen  Beschlag  breitköpliger  kurzer  Nägel,  licr  "i 
Ueberziige  einer  mörtelartigen  Substanz  mit  em^- 
mengten  Haaren,  Filz  u.  dg!.,  durch  das  IropriLemr  : 
mit  QuecksitbersubUmat  für  einige  Zeit  gexh-'r. 
Die  natürliche  Beschränkung  finden  sie  durch  eir.<- 
Nereide  (Lycoris  fueata)  und  durch  das  L'cbrr- 
spjnnen  des  Pfahlwerks  mit  Miesmuscheln.  An  d^-r 
holländischen  Küste  waren  sie  stets  am  gefiUirlii-h-'-t. 
in  regenarmen  Jahren,  wo  das  Süsswas-vr  tief  M- 1.' 
und  die  Teredolarven  weit  landein  getragen  wt-rd-  n 
[ra  Haushalt  der  Natur  spielt  Teredo  eine  ^rv^ 
Rolle  durch  die  Zerstörung  der  Treibholzbänke  in  .i-Ti 
in  düngen. 

e-^^ELnif-^zai.«   d«  T     r.orniformis    bohrt    in    den    Schalrn    •:•? 

Cocosnüsse  und  anderer  Holzfrüehte ,  die  in  .;'; 
hohen  See  treiben.  Holz  und  Früchte,  die  von  Teredo  durchbohrt  -t  ■ 
finden   sich   auch   fossil. 


k.  Du    ThiM    in    _.. 
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Septaria  arenaria,  die  Meerpfeife,  an  den  sandigen  Ufern 
des  indischen  Oceans,  bewohnt  eine  gabelförmig  gespaltene  Rohre, 
durch  die  die  beiden  Siphonen  gehen. 


B.  Mollusca  cephalophora.  Kopftragende  Weichthiere. 

Sie  besitzen  einen  Kopf,  der  die  Sinnesorgane  trägt,  und  eine  Keib- 
platte,  Rad u La.  Diese  liegt  auf  dem  Boden  der  Mundhöhle  auf  einem 
theils    muskulösen,    theils    knorpligen  Wulst.     Die    Radula    besteht  aus 

Fig.  448. 


Eine  Qaerreilie  der  Radala  (RhipidigIoä«a)  Ton  Trochns  cinerarius. 

platten-,  zahn-  oder  hackenartigen  Conchyolingebilden,  die  in  zahlreichen 
Querreihen  (Gliedern)  hinter  einander  liegen.  Die  Zähne  sind  spitziger 
und  stehen  weiter  auseinander  bei  den  Fleischfressenden.  Sie  sind  kürzer, 
mehr  plattenartig  und  gedrängter  bei  den  Pflanzenfressern.  Die  Radula 
ist  sehr  mannigfaltig  und  charakteristisch,  daher  in  neuerer  Zeit  für 
das  System  verwerthet  worden.  Rückwärts  steckt  die  Radula  in  einer 
'  ylindrischen  Tasche  (Zungenscheide),  sie  bildet  sich  aus  einer  pulpösen 
MasHe  und  rückt  allmälig  vor,  wenn  die  eraton  Zähne  verloren   gehen. 


Fünfundzwanzigste  Classe:  Pteropoda  Cuv.,  (Copo- 

nautae),  FlügelfOsser. 

Eschricht,  A..  Anat.  Unters,  über  Clio  boreal.  Kopenhagen  1838. 

Beneden,  J.  P.  v.  Mein.  Ac.  Brux.  XIII.  1841. 

Eang  et  öouleyet,  A.  Hlst.  nat.  des  MoUusq.  Pt^ropodes.  Paris  1852. 

Gegenbaur,   C.   Unters,   über  d.  Pteropod.   u.  Heteropod.   Leipzig   1863. 

Tr  ose  hei  F.  H.  Arch.  f.  Naturg.  XX.  1854.  Da»  Gebins  d.  Schnecken. 
II.  Berlin  1856—69. 

Krohn,  A.  Beitr.  zur  Entwicklungsgesch.  der  Pteropod.  und  Heteropod. 
Leipzig  1860. 

Stuart,  A.  Ueber  d.  Nervensyst.  von  Creseis  acicula.  Zeitschr.  f.  wiss. 
Z^-.l.  XXL  1871. 

Vergl.  auch  die  Literatur  S.  177  u.  230. 

Charakter:  Nackte  oder  schalentragende  Weich- 
thiere   mit    deutlichem,    fühlertragendem  Kopf  und 
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symmetrischen   flUgel-  oder  floBsenfBrmigen  Hsat- 
lappen  als  Bewegungsorgan e.  FusBradimeoL 

Die  Pteropoden  wurdoo  zuerst  von  CuTier  als  cino  selbctt^tiindi^ 

Clai<se  aufgestellt.     J^inne    führte    die    ersten    hieher  gehörigen  Form': 

erst  in  der  12.  Auagabc  seines  Sj-ftema  naturae  auf.  Man  untfr*c!iv:^-' 

einen   Kopf-   und   Abdominaltheil.     Sie    flind  kleine,    «eilen  über  3  C:^. 

lange,  oft  schön  gefärbte,    nackte  oder  mit  einer  gla^hellen,    man:'hi::j 

spiralig  eingerollten  Schale  bedeckt«  Thiere. 

Fig.  **9-  Die  Haut  Der  Mantel  Irilt  enlwedni- 

loBer  Sack  auf  oder  fehlt.  Die  Körperwand  ••■- 

steht  ans  contractilem  Bindegewebe    mit    K-.^t- 

concretionen,    Fig:mentzellen    und    Drüi«n.    l<:- 

Pigmentzellen  sind  oft  beweglich  (Chromatopl..  ■ 

ren)   durch   ein   von   ihrer   Peripherie   radienart-; 

au i)gehen des  System  von  Mnskelfaiiem.  ManUla^': 

Haut  enthalten   zahlreiche  Lücken,   die  UDtPTri'b 

und  mit  den  zwischen  den  Eingeweiden  bt^äri- 

Ijchen  in  Verbindung  stehen  und   mit  diesen  <~ 

der   Venen   zur  Blutleitnng   dienen. 

Die  Schale  liegt  ausserhalb  des  Mact.:- 
und  iat  an  diesen  nur  durch  den  Ziehmu^ti^ 
ciion.  boniiii  p,ii.  B,t.  Or.  befestigt.  Histologisch  besteht  sie  aus  ein-T 
Epidermis,  einer  darauf  folgenden  kaltij^^'j 
Priemenlage  nnd  einer  inneren  Schichte  dunklet  Komer.  Sie  ist  r?, 
sehr  dünn  und  wie  Glas  brüchig  und  durchsichtig,  ihre  Form  die  ein-t 
einfachen  Capael,  einer  horizontalen  oder  steigenden  Spirale.  Bei  <!-c 
letztem  (Limaeina)  kommt  auch  ein  Deckel  vor,  der  die  Schale  schlif« 
und  auf  dem  Fussrudimente  sitzt  Viele  Fteropoden,  die  im  voUeiiiii  v:; 
Zustande  nackt  sind,  besitzen  im  LarrenzuBtande  Schale  und  Do^k' 
Die  Verdauungsorgane  liej^en  in  einem  Eingeweidesack.  itJ 
von  einer  zarten  elaatischen,  oft  braun  pigmentirten  nnd  metallir ! 
glänzenden  Haut  gebildet  wird.  Sie  ist  stellenweise  mit  einem  zarr' 
FÜmmerepithel  auf  ihrer  innem  Flache  überzogen  und  fast  imm-- 
regelmässig  durch  löchert.  Die  MundöfTuung  ist  eine  subterminale,  etwi.- 
gegen  den  Bauch  verzogene,  mit  einem  lippenarti^en  Wulst  umget-T' 
Spalte,  um  welche  oft  armfdrmige  oder  mit  Sangnäpfen  versehene  Ae- 
hänge  stehen.  Der  Mund  ist  vorstülpbar  und  mit  a  seitlichen  bünit: 
Säcken  versehen,  die  mit  hackenartigen  Zähnen  bewaffnei  sind.  (*(' 
kommen  eigentliche  Kiefer  vor,  meist  aber  am  Grunde  der  Mnndhoh- 
eine  drehbare  Muskelmasso  mit  einer  langen  schmalen  Zunge  und  fin« 
Reibplatte  (Radula).  Die  Keibplntte  ist  gegliedert  und  beetehi  sc- 
neben  und  hinter  einander  liegenden  Reihen  spitziger  oder  tackir'i 
Zähne.  Jedes  Glied  der  Reibplatte  besteht  aus  unpaaren  Mitte!-,  piar- 
gen  Seiten-  und  ZwischenplBttchen  oder  Zähnen. 

Speicheldrüsen  fehlen  oder  sind  verkümmert.  Der  Magen  enTbi." 
oft  Kanzähne.  Der  gewundene  Darm  ist  nach  dem  Bauche  gewendr'' 
und  mündet  meist  auf  der  rechten  Seite  weit  vom. 
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Die  Leber  besteht  aas  einer  Menge  kleiner  in  den  Darm  mün- 
dender Läppchen  nnd  ist  bei  Clione  besondere  ölreich. 

Kreislauf.  Das  Horz  besteht  aue  einer  kugligen  Herzkammer, 
aas  der  die  Aorta  eotupringti  oft  kommt  noch  ein  hinter  ihr  gelegener 
Vorhof  und  ein  gtOBser  venöser  Sinns  vor.  Die  Venen  fehlen  und 
werden  durch  das  Laconenuetz  ersetzt. 

Fig.  4G0. 


I>.  liprichaldrtMB. 
■■  Lober. 
r    Muldum 


Die  Athmung  findet  entweder  nur  durch  die  Haut  statt  oder 
es  kommen  äussere  blattartige  Kiemen  am  hintern  Eorperende  vor 
oder  iooere  in  der  Maniolhöhle  gelegene  Kiemen,  welche  falteaartige 
Erbebungen  der  wimpemden  Mantelwandung  aind- 

Absonderungen.  Das  Bojanus'sche  Oi^n  oder  die  Niere  ist 
sackförmig,  in  der  Nähe  des  Herzens  gelegen  nnd  stellt  mit  dem  Peri- 
cardialsinoa  in  Vorbindung.  Eine  Oeffnung,  die  stark  wirapcrt  und 
Tomchli essbar  ist,  führt  entweder  nach  ausnen  oder  in  die  Mantolhöhle. 
Ks  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  die  Niere  zugleich  als  Blut- 
wüsferungsorgan  dient. 

Das  Nervensystem  besteht  ana  einer  Nervenschlinge  um  den 
t>chlund  und  einer  unter  and  neben  dieser  gelegenen  Oangliengruppe. 
Bei  den  nackten  findet  eich  auch  ein  oberes  Schinudganglion.  Außer- 
dem kommt  ein  hinteres  (sympathisches)  Ganglion  vor. 

An  Sinnesorganen  finden  sich  zwei  Kopffiihler  nnd  zwei  Oe- 
hörorgane  mit  zahlreichen  Ulolithen  unter  dem  Schlünde.  Die  Augen 
feblea  oder  siud  verkümmert.  Bei  einigea  (Cleodora  nnd  Styliola)  findet 
■ich  ein  Aggregat  von  Pigmentzellen  mit  einem  lichlbre  oh  enden  Körper 
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auf  kurzem    Nackensti  eichen.    Bei    Hyaiea    kommen     Pigment  flecke  am 
Eingeweidesacke  ober  dem  Schlnndganglion  vor. 

Bewegungs Organe.  Die  Muskel  sind  bandartig,  fasrig  bi- 
walzenförmig.  Sie  bilden  oft  elastische  Maschennetze.  Ein  besonderfi 
Muskel  ist  der,  dem  Musculus  columellaris  der  Schnecken  entfiprechecdr. 
Zurückzieher  des  Körpers  in  die  Schalenhöhle.  Er  durchzieht  dir 
Körperhöhle  der  Länge  nach,  verzweigt  sich  in  den  Wänden  des  Man- 
tels und  spaltet  sich  vorn  in  zwei  Theile,  welche  in  die  Flossen  üUr- 
gehen.  Als  besondere  Bewegungsorgane  erscheinen  ferner  die  Wim[»r- 
reife  der  Clioniden. 

Der  Fuss  ist  verkümmert  und  liegt  auf  der  Bauchseite.  Di«- 
Pteropoden  schwimmen  rückwärts.  Als  besondere  Haftorgane  dieniE 
die  Saugnäpfe  der  Arme. 

Geschlechtsorgane.  Die  Flügelfüsser  sind  gegenseitige  oder  sirb 
selbst  befruchtende  Zwitter.  Hoden  und  Eierstöcke  sind  getrennt  wirr 
liegen  in  einer  gemeinschaftlichen  traubenförmigen  Drüse  neben  dorn 
Herzen  bis  hinter  dem  Magen.  Der  centrale  Theil  enthält  die  Samen- 
faden, der  peripherische  die  Eier.  In  den  Ansführungsgang  mündet  if 
eine  Samenblase  und  eine  Art  Eiweissdrüse.  Der  Ausfahrungs^n: 
liegt  rechts  vor  dem  After.  Ein  Copulationsorgan  (Penis)  liegt  entweii-  r 
in  dem  Endtheile  des  Ausfuhrungsganges  oder  aussen  vor  denL^elber. 
Die  Eier  werden  in  langen  Schnüren  in  Eiweiss  eingehüllt  abgesetzt  und 
schwimmen,  oft  spiralig  aufgerollt,  in  der  hohen  See.  Furch ung.  Zer- 
klüftung und  Maulbeerform  zeigen  nichts  auffallendes.  Der  Embryv 
beginnt  frühzeitig  zu  rotiren  und  verlässt  nach  der  Bildung  der  Schai^ 
und  des  Velums  das  Ei.  Die  meisten  Larven  besitzen  ein  Velum,  des«:. 
Rand  mit  einem  Flimmersaum  bekleidet  ist  und  durch  Einkerbunirr:: 
oft  die  Form  zygo-  oder  schizotrocher  Käderorgane  annimmt. 

Die  Larven  von  Pneumodermon  haben  dagegen  Reife  von  Cilien  w:- 
die  Chaetopodenlarven.  Cliopsis  und  Eurybia  behalten  einige  Reife  dar  h 
das  ganze  Leben.  Die  Larven  haben  Gehäuse  und  Deckel.  Bei  dec 
Gymnosomen  werden  sie  abgeworfen  und  es  bilden  sich  drei  Wimper- 
reifen als  zweites  Larvenstadium.  Bei  den  Gehäuse  tragenden  I*tero}»«>- 
den  wächst  entweder  die  Schale  aus  (Hyaiea)  oder  die  Larvenjäthiie 
wird  nach  der  Bildung  einer  neuen  innern  Schale  gleichfalls  abgeworfen. 
Mit  der  Entwicklung    der    Flügel    beginnt  die    Rückbildung  des  Sesr^-V 

Alle  Pteropoden  sind  Meerthiere,  die  oft  auch  in  der  hohe: 
See  vorkommen.  Sie  steigen  bei  eintretender  Dämmerung  oder  im 
Dunkel  der  Nacht  vom  Grunde  des  Meeres  oft  in  Myriaden  auf  und 
sinken  bei  anbrechendem  Tag  durch  Einziehen  der  Flügel  wieder  in 
die  Tiefe  zurück.  Man  kennt  gegenwärtig  noch  nicht  100  lebend. 
Species  und  bei  150  fossile.  Von  den  lebenden  reichen  einige  in  «iii 
arctische  Region.  Clione  und  Limacina  leben  noch  im  Wasser,  da-«  die 
Spalten  der  Eisfelder  füllt. 

Die  Flügelfüsser  dienen  Walen,  Seevögeln,  Fischen  und  aiiden: 
Seethieren  zur  Nahrung.  Für  den  Menschen  sind  sie  von  keiner  öko- 
nomischen Bedeutung. 


I.  Ordonn^.   Thecasomata  Blainv. 

Charakter:  Die  TollkommoneD  Thiere  mit  einer  Schale. 
Kopf  undeutlich  abgexetzl,  FloBsea  nDter  dem  Körper  ver- 
wacheen.  Larven  ohne  Wimperreifen. 

1.  Familie:  H^aleida,  ErystallBchneoken.  Kopf  nur  wenig 
;.^'^onder(,  Maotclhöhle  nach  dorn  Bauch  geöffnet.  Kiemenkrauae  oft 
hnfeisenartig,     Suhale  dünn,     oft  bauchig.     Floi<sen    in    die    Schale  ein- 

Hjalea  tridentata,  Cleodora  (Fig.  451),  Creseis,  Diacria, 
Triptera,  Styliola,  Plenropus,  CaTolinia. 
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3.  Familie:  Cymbuliida,  TTaoIiensohnecken.  Schale  innerlich 
kiinrplig  oder  häutig.  Flossen  nicht  einziehbar.  Ohne  Kiemen.  Larve 
mit   spiraliger  Schale. 

Cymbulia,  Tiedemannia,  Eurybia. 

3.  Familie :  Thecida,  Foncile  Formen.  Schale  gerade  mit  Deckel. 
Kiemen  fehlen.     Theca,  Pterotheea. 

Schale  4Koitig  p3'ramidal  mit  einer  Längnfurche  und  Querstreifen. 

4.  Familie:  Iiimacinida,  Ero^jaohten.  Schale  fipiral,  spiraler 
IVi'kel  auf  dem  Fuss;  Mantelöffnung  doreal. 

Bei  HeterofuBUH  (Fig.  452)  ist  die  Schale  thurmförmig,  bei 
Spirialiii  flach  und  genabelt. 


II.  Ordnung.  Gymnosoniata  Blahir. 

n  Thieren  fehlen  Sei 
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1.  Familie:  Clionida,  WalBchnecken.  Ohne  Kiemen.  Mit  zwei 
Paar  Tentakel :  Clionopsis,  mit  einem  Paar :  Clione,  ohne  Tentak»!: 
Cliodita.  Ohne  Pubs:  Pteropelagia.  Mit  2  Paar  Flossen:  Ptero- 
cymodocea. 

Clione  borealis,  2  Ctm.  lang,  durchscheinend  Ton  hellblaG«?r 
Farbe,  kommt  in  ungeheurer  Menge  im  nördlichen  Eismeere  vor  und 
bildet  mit  Limacina  helicinalis  die  gewöhnlichste  Nahrung  der  Wa.c 
und  vieler  Seevögel.  Clione  australis  vertritt  in  den  südlichen  Po- 
larmeeren  dieselbe  Stelle. 

Clionopsis  Krohnii  im  Mittelmeer. 

2.  Familie:  Fneumodermonida.  Mit  spindelförmigem  Körj^-r. 
Kiemen  äusserlich.  Meist  mit  2  Saugarmen  am  Kopfe.  Die  endstiinujj^i  d 
Kiemen  haben  bei  Spongobranchia  die  Form  eines  Ringes  am  K^r- 
perende.  Sie  sind  blattförmig  bei  Pneumodermon.  Bei  Pneumod^r- 
mopsis  findet  sich  ein  eigenthümliches  Secretionsorgan  in  Form  vcl 
vier  kugligen  Hautförtsätzen. 


Sechsundzwanzigste  Classe:  Gastropoda  0#f\» 
BauchfOsser  oder  Schnecken. 

Quoj  et  Gaimard  in  Voyagede  TUranie  et  Physic.  Paris  1824.  —  Voj^j» 
de  TAstrolabe.  Paris  1832. 

D'Orbigny,  A.  Voyage  dans  TAm^rique  merid.  Paria  1^37 — 44. 

Milne  Edwards.    Opistho-  et  Prosobranch.  Ann.  d.  sc.  nat.  IX.  1^4^. 

Lov^n,  S.  Ueber  d.  Kauapparat  d.  MoUnsc.  cepbalophore.  Zeit^chr.  f^ 
Zool.  I.  1848.  —  Oefvers.  Vetensk.  Ak.  Förhandl.  Stockh.  1848. 

Alder,  J.,  und  Hancock,  A.  A  monograph  of  the  brit  NadibraDcLiAU. 
Mollusca.  V.  London  1850 — öl. 

Soul  eye  t,  A.  Voyage  de  la  Bonite.  IL  Paris  1852. 

Pfeiffer,  L.  Monographia  Heliceorum  viv.  VL  Lips.  1848 — 68,  —  Moe.»c^. 
Pneumonopom.  viv.    Cass.    1852.    Snppl.  1858. 

Lacaze-Duthiers,  A.  Ann.  des  sc.  nat  4.  ser.  VL  VIL  VIIL  XII 
1866-60. 

Troschel,  F.  H.  Das  Gebiss  der  Schnecken.  11.  Berlin  1856—69. 

Sars,  M.  Isis  1838  u.  Christianias  Vidensk.  Selsk.  Forh.   1859. 

Meyer,    H.  A.,  u.  Moebias,  K.  Fauna  der  Kieler  Bacht.  Leipzi|r  1^^' 

BoU,  Fr.  Beitrüge  zur  vergl.  Histolog.  des  Molluskentypos.  Bonn  Iv'»^. 

Vergl.  auch  die  Lit.  d.  Mollusken  S.  177. 

Charakter:  Bilaterale,  häufig  aber  darch  spirm- 
lige  Windung  der  Körperaxe  asymmetrische  Thie rtr. 
Der  Mantel  ungetheilt,  nackt  oder  mit  einer  oder 
mehreren,  nie  aber  mit  2Schalen  bedeckt.  Der  Ko}»f 
mit  1,  2  oder  3  Paar  einstülpbaren  Tastern  über  deiT 
Munde.  Die  Mündung  des  Afters  meist  und  oft  auch 
die  der  Respirationsor^fane  an  der  rechten  JSeitr. 
Eine  Herz-  und  eine  Vorkammer.  An  der  Bauch- 
fläche  eine  länglich  runde,  sehr  muskulöse  Plattr 
(Bauchfuss),  mit  welcher  sie  sich  bewegen. 
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Di«  Classe  zeichnet  eich  durch  ihren  Formenreichthum  und  ihre 
innere  Oi^anieatioQ  aus,  die  aber  erst  seit  Pallas  und  Foli  näher  be- 
kannt wurde.  Adanson  hatte  zwar  die  Thiere  abgebildet,  den  Innern 
Bau  aber  noch  nicht  berückeiohtigt. 

Der  Eiirpcr  ist  manchmal  symmetrisch,  bei  den  echwimmenden 
auffsUend  äach,  bei  den  meisten  jedoch  gelinden. 

Die  Eorperwand  stellt  einen  Schlauch  dar,  der  aus  Bindegewebe, 
Muskeln,  Nerven,  Gefässcn  und  LückenneUen  besteht.  Die  äußere  Haut 
bf^ieht  aus  Bindegewebe,  hat  eine  zellige  Struotur,  ein  Flimmerepithel 
in  verschiedenen  Graden  der  Entwicklung  und  sondert  ununterbrochen 
Kvhleim  ab,  wodurch  sie  sich  der  Schleimhaut  der  Wirbellhiere  nähert. 
Bei  den  meisten  Schnecken  bildet  eie  am  oder  hinter  dem  Halse  eine 
Falle,  hinter  der  sie  sich  zu  einem  Sacke  erweitert,  in  dem  ein  Theil 
der  Eingeweide  liegt.  Dies  ist  derMautel  der  Gastropoden,  in  den  sich 
viele  ganz  zurückziehen,  wobei  der  freie  Rand  des  Mantels  sich  über 
dem  übrigen  Theil  des  Eörpers  zusammenschnürt. 

Die  Muskelschichte  wird  aus  platten,  anastomosir enden  Bündeln 
gebildet ,  die  aus  kernhaltigen  Faaern  bestehen  und  nach  der  Länge 
schief  oder  ringförmig  verlaufen. 

In  der  Korperwand  liegen 
Pigmentzellen  von  verschiede- 

n.TGrösBeandFärbung,Drüsen,  Fig.  4ö3.  Fig.  «4. 

die  Schleim  absondern,  Ealkna- 
dein  (Rhodope,  Doris),  oft  von 
rbarakteristi  scher    Form.     An  , 

dtT  Spitze  der  Rückenpapilleu  / 

einiger  Aeolidina  liegen  Nessel-  ( 

eapseln.  Die  Haut  erhebt  sich  it 

oft    in    Form    von    Anhängen  y 

oder  hohlen  Fortsätzen.  Auch 
die  einziehbaren  Tentakel 
miiFisen  als  solche  betrachtet 
irerdeu.  Sigueioi  ciib»tiu.  Lim. 

Die  wichtigste  Absonde- 
mng  ist  die  Schale,  die  manchmal  Bymmetriach, 
^(hild-,  napf-  und  kegelförmig  (Fig.  453  u.  434), 
mir  aus  einem  Stücke  oder  aus  mehreren  auf  ein- 
ander folgenden  (Chitonida)  besteht.  Am  häuAgsten 
i?l  die  assymmetrische  eubspirale  Schale.  Bei  einigen 
1>ild«>t  eich  ein  Qehäase  im  Innern  des  Mantels. 
.\rion  besitzt  ein  Rudiment,  das  nur  aus  Kalk- 
trümmelchen  besteht. 

Die  Prismen  der  Schale  bilden  Schichten,  Diese 
urbmen  eine  verschiedene  Stellung  unter  sich  und  """  ^^"-  ^"■ 

^•'^en  die  Oberfläche  ein.  Sie  haben  oft  ein  porzellan- 
ariiges  Aussehen,  and  sind  im  Ganzen  viel  einförmiger  als  bei  den  Lamelli- 
branchiaten.  Die  Perlmutterschichte  ist  viel  seltener.     Der    kohlensaure 
Kalk  erscheint  als  Axagonit,  er  überwiegt  und  betrat  von  82  — 99*/n- 


puDgen,   welche    in    zahlreiche    einfache    oder  verzweigte  Fonsälzc  ä*T 
Rückenhaut  eintreten.  (Diffuse  Leber  S.   342.) 

Kreislauf.    Das    Herz  wird    von    einem    Herzbeutel    eingeb-it 
und  liegt  meist  auf  der  den  Oeoitalieü  entgegengesetzten  Seit*.    »fl'T 


k.  LttWT. 


gi.  Zwii^viitilua. 


.  Null  CoTin. 

g>1.  Eixludrtu 

».  B.^'«^cuU>i 
fB.  Si^hltiadiii- 
r.  ^i•'•.     A.    ili 

(Doris)  in  der  Mitt«llinie.  Kn  beateht  aus  einer  Kammer  nnü  v.i- 
einfachen,  selten  doppelten  Vorkammer.  Die  Zahl  der  Herzvhlaj.^-  " 
40 — 50  in  der  Minute,  vermindert  sich  aber  bodeutend  U-im  Zun.  i 
ziehen  des  Körpers  in'a  Gehiiuse.  Aua  der  Herzkammer  eritj>priuir-  •- 
Hauptgefü^B  (A.ortu),  dA»  sich  in  einen  vordem  und  hintern  Ast  'pj.'.:- 
Dan    rückutrömende    Blut    eammelt    sich    in    Venen    und    wird    in    <i. 
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Rand  ist  der  Mundsaum  (Peristom),  dessen  Form  sehr  verschieden  ist, 
Tom  kreisrunden  bis  zum  linienformigen.  Oft  ist  sie  in  einen  Canal 
verlängert  (Apertura  canalifera). 

Die  Spindel  (Columella)  findet  sich  bei  den  sich  berührenden 
Windungen  und  ist  die  wirkliche  Axe  der  Schale.  (Fig.  455.) 

Das  Thier  wird  orientirt,  indem  die  Spindel  aufrecht  mit  dem 
Apex  nach  oben  gestellt  wird.  Dadurch  ergeben  sich  die  Bezeichnungen 
Basis,  Rücken  (Dorsum)  und  Bauchseite  (Venter). 

Nabel  (Umbilicus)  nennt  man  die  Vertiefung  am  untern  Ende 
der  Spindel,  um  die  oft  eine  anders  geförbte  Nabelschwiele  (Callus 
umbilicalis)  liegt. 

Viele  Schalen  werden  durch  einen  Deckel  (Operculum)  geschlos- 
S4^n,  der  entweder  kalkig  oder  hornig  ist  und  auf  dem  Kücken  des 
hintern  Theiles  des  Fusses  liegt.  Man  unterscheidet  die  innere  oder 
FleischiSeite  (Pagina  interna)  und  die  äussere  Fläche  (P.  externa).  Er 
ist  kalkig,  dick  und  zeigt  dann  oft  concentrische  oder  spiralige  Win- 
dungen, oder  er  ist  blättrig  oder  klauenformig.  Er  heisst  endständig  (0.  ter- 
minale), wenn  er  vom  auf  dem  Mundsaum  steht ;  oder  eingesenkt  (0.  im- 
mersum),  wenn  er  tief  in  der  Mündung  steckt. 

Die  Sculpturen  des  Gehäuses  sind  sehr  mannigfaltig,  besonders 
bei  den  Meerschnecken.  Die  Schale  der  Landschnecken  ist  meist  glatt 
und  zeigt  mehr  oder  minder  deutliche  Anwachsstreifen.  Die  der  Süss- 
wasserschnecken  ist  ausserordentlich  dünn.  Bei  den  in  der  Brandung 
und  auf  Felsen  lebenden  ist  das  Gehäuse  meist  dick.  Bei  vielen  tritt 
durch  Wasserverlust  der  organischen  Grundsubstanz  ein  Ausbleichen 
und  Abblättern  (Calciniren)  der  Schale  ein,  besonders  leicht  bei  den 
Clausilien,  aber  auch  bei  manchen  Seestrandschnecken. 

Verdauungsorgane.  Der  Mund  ist  von  wulstigen  Lippen  um- 
;;eben  und  oft  rüssolartig  vorstülpbar.  Er  trägt  häufig  l  oder  2  Oberkiefer 
an  der  obem  Schlund  wand,  Unterkiefer  fehlen.  Die  Radula  (Fig.  448),  die 
durch  die  Form,  Zahl  und  Anordnung  ihrer  Zähne  sehr  gute  Charaktere 
'iefert,  fehlt  nur  in  wenigen  kleinen  Gruppen. 

In  die  Mundhöhle  münden  2  gelbe  lappige  Speicheldrüsen.  Der 
Speichel  von  Dolium  galea,  Tritonium  nodiferum,  T.  corrugatum,  T. 
cutaceum,  T.  hirsutum,  Cassis  sulcosa,  Cassidaria  echinophora,  Murex 
trunculufl,  M.  brandaris,  Aplysia  camelus,  Pleurobranchea  Meckelii, 
Pleurobranchus  testudinarius,  PI.  tuberculatus  enthält  freie  Schwefelsäure 
,3 — 4%).  Aber  nur  der  untere  Lappen,  der  von  einer  Muscularmembran 
»Mugehullt  wird,  enthält  sie.  Ihre  Contraction  presst  sie  hervor.  Der 
untere  Lappen  hat  eine  röhrenförmige,  der  obere  eine  acinöse  Structur. 
Die  Speiseröhre  ist  oft  kropfartig  ausgedehnt.  Der  Magen  ist  entweder 
eine  dünnwandige  Erweiterung  des  Verdauungscanais  oder  enthält  derbe 
Wandungen,  deren  inneres  Epithel  sich  oft  zu  Hacken  oder  Zähnen 
entwickelt.  In  einigen  Familien  finden  sich  mehrere  Mägen.  Der  in  die 
Leber  gehüllte  Darm  mündet,  nachdem  er  in  mehr  oder  weniger 
Windungen  den  Leib  durchzogen  hat,  meist  vorn  an  der  rechten  Seite 
und  nur  selten  am  Hinterleibende  nach  aussen.  Bei  den  sogenannten 
Phlebenteraten    bildet   die   Leber   am   Darm  blindsackähnliche  Ausstül- 
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Über  und  hinter  dem  vorigen;  von  ihm  gehen  die  Nerven  do<*  Mant^  * 
der    Kiemen,    des    Herzens,    dos    Darmcanals    und    des    Spindel niu-a-  - 
aus.     Die  Ganglien    der    einzelnen  Paare    und  diese  wieder   unter  •':r- 
ander    sind    durch  Nervencommissuren    verbunden.     Die  üanglion^»    •' 
sind  bei  manchen  gelb  oder  roth  gefärbt. 

Sinnesorgane.  Eigenthümliche  Tastwerkzeuge  sind  di<»  2.  4 
oder  6  Fühler  am  Kopf;  bei  manchen  fehlen  sie  (Chiton'.  Die  'Ir- 
takel  sind  meist  lange  kegel-  oder  fadenförmige,  hohle,  mit  B!u*  j- 
füllte  Fortsätze  oder  Ausstülpungen  der  Körperhöhle,  die  dun  h  br-  r- 
dere  Muskeln  eingestülpt  werden  können.  Die  2  grösst»m  trairer»  •!' 
die  Augen  und  werden  deshalb  als  Augenstiele  (Ommaiophora;  J--- 
zeichnet.  Oft  ist  der  Mantellappen  mit  fadenförmigen  Anhar-^-- 
versehen. 

Das    Geruohsorgan    ist   nicht    mit  Sicherheit  erkannt,     o>»**:i 
es  nachgewiesen    ist,    dass    bei  unsem  Landsrhnecken    die  untern  'Irr- 
takel  diese  Function  mit  übernehmen. 

Das  Geschmacksorgan  wird  durch  die  Anwesenheit   von  >j«  - 
cheldrüsen  sehr  wahrscheinlich. 

Das  Gehörorgan  besteht  aus  2  runden  Blasen,  nicht  tief  unter  •!  ' 
Haut,  entweder  unmittelbar  auf  der  hintern  Wölbung  des  vordem  irr. 
glienpaars  oder  bei  der  Mehrzahl  an  der  untern  Seite  des  Leibes  ac  «i- 1 
Fussganglien,  in  welchem  Falle  sie  jedoch  ihre  Nerven  von  dem  o*  • 
Ganglion  erhalten  sollen.  Sie  enthalten  einen  grossen  ge«ichichi''  • 
oder  zahlreiche  kleine  Otolithen.  Das  innere  Epithel  der  H^r  .- 
flimmert.  Manchmal  scheint  ein  eigener  Gang  von  den  Gehört  .^- 
an  die  Oberfläche  zu  führen. 

Das  Auge.  Die  Mehrzahl  besitzt  2  kuglige  oder   ovale,    >oM-' 
kegelförmige    Augen,    welche   vom  von    der    gewölbten    Oherhau:*^... 
wie  von  einer  Cornea  bedeckt  sind.  Hinten  ist  die  Oberhaut  ire«4:mii-  • 
und  fest  (Sclerotica).  Die  Sclerotica  ist  innen  mit  einer    Sehirht.«  v    }- 
gonaler  Pigmentzellen,  der  Choroidea,  ausgekleidet,  die  vorn   Mih  r    «- 
formig  um  die  Cornea  als    ein    dunkler    Pigmentring  wie    fine  Ir*   fl- 
iegt und  bei  Strombus  lebhafte  Farben  zeigt.    Auf  der  (Mioruid».i      j 
nach  innen  die  Retina,  an  der  man  oft  (Helix,  Limnaea)  eine  d«  ; :  •    ■ 
Schichte  unterscheidet,  von  der  die  innere  aus  breiton  fasrigi^n  K!-  n   ■  - 
ten    besteht,    die    äussere    feinkörnig    ist    und  Zellen    und   Uadid  tA«»" 
enthält.     An    lichtbrechenden    Medien    kommt   stet-s  eine  Lin>i»  ui. .  • 
auch  ein  Glaskörper  vor.    Die  Sehnerven,  die  aus  dem  ohern   <ii'.j 
kommen,  sind  oft  eine  Strecke  mit  einander  vereinigt.  Die  Augt-n  -:• : 
wie  erwähnt,  oft  an  der  Spitze  der  grossen  Tentakel  und    konn.  r.    u  ' 
diesen  eingestülpt  werden.  Selten  stehen  sie  in  der  Mitte  der  Trr.* .. 
(Conus),  an  der  äussern  Seite  der  Basis  oder  hinter  der  Basi> ;  m\-   '• 
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mal  ist   der  Augenstiel  ganz  verkürzt  (Triton,  Dolium)  oder 
selbstständige    Augenstiele    hinter    den    Tentakeln    vor  (^Turbo,    It 
und  andere) ;     endlich    finden    sich  ungestielt«  Augen  in  der  K^:  • 

Bewegungsorgane.   Eine  aus  Längs- und  Querfasom  bt-t 
Muskolsehichte  liegt   unter  der   Haut  und  ist  mit  ihr   stellenwfi**   «i 
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Auf  der  abgeplatteten  Bauchseite  entspringt  mit   breiter  Banis 

.   dessen  Muskelfasern  sich  wellenförmig  bewegen.  Bei  manchen 

auch    als    Saugnapf,    um  sich  festzuhalten.     Bei  den  Wasser- 

•n  schwillt    er    oft  bedeutend    an  durch  Au&ahme.  von  Wasser. 

t   dann  nicht  selten  bei  raschem  Zurückziehen  ab  (Harpa),  wenn 

-ser  nicht  rasch  genug  entleert  werden  kann. 

■ichst    dem  Fnssmuskel  erreicht  der  Spindelmuskel  (Musculus 
aris)    eine    bedeutende    Entwicklung.     Durch     ihn    erfolgt    das 
iehen  des  Körpers  in  die  Schale.    Die  Zurückzieher  der  Fühler 
•lere  Muskeln  sind  schon  oben  besprochen  worden. 

ermehrung.  Die  Gastropoden  sind  theils  getrennten  Geschlech- 
ilfl  Wechselzwitter.  Zu  diesen  gehören  gerade  die  höchst  ent- 
n  (Opisthobranchia  und  die  meisten  Pulmonata).  Die  männlichen 
chtsorgane  bestehen  aus  einem  Hoden,  einem  Vas  deferens, 
seminalis,  Ductus  ejaculatorius  und  Penis.  In  diesen  mündet  der 
ejaculatorius.  Manchmal  verlängert  sich  der  Penis  in  einen 
.Örmigen  Fortsatz   (Flagellum). 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  einem  Eierstock, 
Eiweissdrüse,  einem  Oviduct,  an  dem  ein  Theil  sich  erweitert 
ne  Drüsenlage  erhält  (Uterus),  aus  einer  Samentasche  und  Scheide. 

Bei  den  Hermaphroditen  findet  sich  meist  eine  Zwitterdrüse,  die 
1  Hoden  und  Eierstöcke  vereinigt,  die  entweder  in  verschiedenen  oder 
(Selben  Drüsenschläuchon  entstehen  können.  Die  Zoospermien  sind 
-  oder  stabfÖrmig  und  werden  durch  Eiweissmasse  in  Spermato- 
n  eingeschlossen.  Die  Ausfuhrungsgänge  der  Zwitter-,  Eiweiss- 
Anhangsdrüsen  stehen  dann  unter  sich  im  Zusammenhang  und 
eu  in  ein  gemeinschaftliches  Atrium. 

Bei  vielen  Lungenschnecken    (Helioida)    münden  noch  2  quasten- 

ige  Schlauchdrüsen  (Schleimdrüsen)  in  die  Scheide.     An  ihr  hängt 

noch  der  Pfeilsack,  der  ein    kalkiges,    kantiges,    pfeilartiges    Stäb- 

,  den  Liebespfeil,   enthält,  der  wahrscheinlich  ein  Reizorgan  ist, 

'irunde  des  Sackes    auf    einer    Papille    sitzt  und  bei  der  Begattung 

estreckt,  aber  meist  abgebrochen  wird. 

Die  Geschlechtsöffnungen  münden  rechts,  hoch  oben  in  der  Nähe 

Afters.  Die  Eier  sind  entweder  weichhäutig  oder  haben  eine  harte, 

Kalk    enthaltende    Schale.     Sie  werden    entweder    einzeln    oder  in 

*f5om    Massen,    Laich,    gelegt,    der    mannigfaltige   Formen    annimmt, 

fm   er  durch  eine  weiche  gallertartige  Masse  zu  Schnüren,  Bändern 

T  Klumpen,    bei    Janthina   zu  einem  am  Fuss  hängenden  Floss  ver- 

isrt  oder  von  gemeinschaftlichen  harten,    verschieden  gestalteten  und 

sehr  zierlich  gruppirten  Eiercapseln  eingeschlossen  wird,  die  häufig 

feste  Körper  angeklebt  werden    (bei  den  meisten  Prosobranchiaten). 

•i»'  ( apsel  hat  eine  nacli  aussen  führende  OefFnung.  Die  in  der  Ent- 

u^klung    zurückgebliebenen    Eier    oder    Embryonen  werden    von    den 

iher  entwickelten  aufgezehrt. 

Nur  wenige  Schnecken  sind  lebendig  gebärend  (Paludina  vivipara, 
inige  Pupae,    Clausilia,  Melania,  Partula,  Achatinella,  Helix  rupestris). 
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Der  Dotter  nnterliegt  der  totalen  Zerklüftang  in  kemh^lt-r* 
Zellen,  aus  deren  peripherischer  Schichte  sich  nnmittelbar  die  K«»rT*^r- 
wandung  bildet.  Durch  die  an  ihr  hervorepropsenden  Flimmerhur- 
entsteht  die  rotirende  Bewegung  des  Embryo.  Nachdem  sich  d.. — 
verlängert  hat,  entsteht  am  vordem  Theile  eine  Aufwulstung,  die  *  •  r 
jederseits  zu  einem  flachen  Lappen  mit  langen  Cilien,  dem  ^>e^ei  oitr 
Velum,  entfaltet.  Unter  ihm  bildet  sich  der  Mund,  der  Darm  n* .. 
After.  Dann  erst  entsteht  der  Fuss  unterhalb  des  Mundes  als  Mun.frr 
wimpernder  Fortsatz.  Es  bildet  sich  eine  napf förmige  Schale  am  Riik.*! 
des  Körpers  und  am  hintern  Fu?sende  ein  dünner  Deckel.  Die  h»-:/.-. 
Gehörbläschen  werden  sichtbar,  später  die  Fühler  und  die  Au^ta  .' 
der  Mitte  des  Segels  und  damit  zugleich  die  Anlage  der  Gangli«>n.  An. 
Rande  der  Schale  entsteht  die  Mantelduplicatur.  Beim  weitern  Wa-^- 
thum  rückt  der  ursprünglich  endständige  After  nach  vom  und  rr«ii> 
Der  Embryo  bricht  aus  dem  Ei  und  schwimmt  als  Larve  mitt^^'.-t  .i-- 
Wimpersegels  frei  umher.  Jetzt  erst  bildet  sich  die  Radula,  die  Ath-r,- 
höhle  und  das  Herz.  In  dem  Masse,  als  der  Fuss  wächst,  tritt  die  R-.  i- 
bildung  des  Segels  ein.  Dies  ist  die  Metamorphose  der  Kiemenschn»*ik*^i. 

Die  Dermatopnoa  und  Notobranchiaten  werfen  aber  die  Soha.e  x 
und  ersetzen  sie  nicht  wieder.  Echinospira  bildet  unter  der  provi^  r- 
schen  Schale  eine  bleibende.  Bei  den  übrigen  Gehäuseschnecken  wu  ..*' 
die  embryonale  Schale  zur  bleibenden  aus.  * 

Bei  den  Wasserpulmonaten  erfolgt  die  Entwicklung  ohne  Bil^hrc 
eines  Segels,  im  übrigen  aber  sehr  analog  jener  der  Prosobranchi^:' i 
Bei  den  Landschnecken  kommt  es  auch  nie  zur  Bildung  eines  Velu-:« 
dagegen    zur    Bildung    einer    nackenständigen    Dotterblase,    einer    «-  *• 
tractilen    Schwanzblase   und    der   Umiere.    Schwanz-    und    Xat^kcn''  a** 
haben  aussen  ein  Flimmerepithel.    Im  Innern  bestehen  sie    au;    c:''=: 
contractilen    Balkenwerk     spindel-     und    sternförmiger  Zellen,  d:V  «• 
abwechselnd  contrahiren.     Aus    der  Nackenblase  geht    später  die  1  -     ' 
hervor.     Die    Umiere    ist    ein    S-förmig    gebogener  Schlauch,    d-r  ..  • 
runden  Zellen  besteht  und  kleine  kuglige  Conoretionen  absondert.    A.- 
ihr  scheint  die  bleibende  Niere  hervorzugehen. 

Die  Gastropoden    sind    meist  Bewohner  des  Wassers,     ein  gr  "*- ' 
Theil    der    Lungenschnecken    lebt   jedoch  auf  dem  Lande.     Dif<<»  * : 
meist  phytophag.     Die  Wasserbewohner  leben  der  gröss«»ren  Zalil  n-  • 
im  Meere  und  ernähren  sich    meist  von  Thieren.     Das  Vorhä.tni-*«    .:•' 
Pflanzenfresser    zu    den    Zoophagen    unter    den  Seegastropodcn  i<:  v 
1  :  2*5.  In  grossen  Meeren  und  an  felsigen  Küsten  sind  sie  zahlrv .  r  •  *- 
als  in  den    kleinem,    in    stark    ausgesüsstem    oder    stärker    ge^  Zt  i.  r. 
Wasser  und  am  flachen    Strande.     Die    tropischen    Meere    behcrb^T  '• 
grössere    und    schönere   Formen    als  die  des  Nordens.     Solche,    v»-    * 
in  grösserer  Tiefe  wohnen,    sind    weiter    verbreitet  ahi  die,    welihr'   -- 
Küsten  oder  in  Untiefen  wohnen. 

Nur  wenige  schwimmen  (Aeolis,  Glaucus,  Thetis  u.  a. !.  Li*  *» 
lebt  auf  Tangen  der  hohen  See,  auf  denen  sie  sich  durch  einen  t  :: 
Fuss  gesponnenen  Faden  befestigt. 
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Einige  verändern  ihren  Wohnplatz  gar  nicht,  z.  £.  die  Napf- 
t^ihnecken.  Hipponyx  erzeugt  sogar  eine  Ealkplatte  an  dieser  Stelle. 
Bei  andern  int  die  Schale  festgewachsen :  Magilns,  Vermetus. 
Stvlina  (Stilifer)  astericola  lebt  parasitisch  auf  Seestcmen.  St.  or- 
bignyanns  in  den  Stacheln  von  Cidaris  imperialis;  Montacuta  sub- 
fit ri ata  auf  Spatangus  purpureus  neben  dem  Munde.  Entoconcha 
mirabilis  lebt  und  entwickelt  sich  in  Synapta  in  eigenen  Schläuchen. 

Die  Gastropoden  der  gemässigten  und  nördlichen  Xlimate  halten 
bei  Abnahme  der  äussern  Wärme  und  der  Nahrungsmittel  einen  Win- 
terschlaf, wobei  sich  die  Wasserschnecken  im  Schlamm  der  Gewässer, 
die  Landschnecken  in  Erdlöchem  verkriechen  und  die  letztem  die  Mün- 
dungen ihrer  Gehäuse  durch  kalkige  Deckel  schliessen,  die  sie  beim 
Wiedererwachen  losstosson.  Die  der  Tropenländer  halten  einen  Sommer- 
schlaf bei  einbrechender  Dürte. 

Ihr  Vermögen,  verloren  gegangene  Theile  wieder  zu  ersetzen, 
i-^t  sehr  gross;  Stücke  der  Schale,  Theile  des  Mantels  und  des  Fusses, 
ja  selbst  die  Fühler  und  der  Kopf  erzeugen  sich  wieder,  wenn  die 
Himganglien  nicht  entfernt  worden  sind. 

Versteinerte  Gastropoden  finden  sich  von  den  ältesten  bis  in  die 
n*' nestln  Schichtenbildungen.  Sie  nehmen  anfanglich  nur  langsam,  in 
ci«  r  Tertiärperiode  aber  rasch  an  Zahl  zu.  Die  Gesammtzahl  der  leben- 
«I^n  Formen  ist  über  15,000,  die  der  fossilen  über  6000  Species. 

Benützung.  Viele  Land-  und  Seeschnecken  werden  gegessen. 
D.iH  Secret  der  Purpurschnecken  (Purpura,  Murex)  wurde  von  den 
Fhonikiem  und  später  von  den  Griechen  und  Römern  zur  Purpurfar- 
\tvro'\  verwendet  (sieh  S.  *23ö).  Die  Kauris  dienen  bei  den  afrikanischen 
Völkern  und  auf  den  südasiatischen  Inseln  als  Münze.  Haliotis  und 
Trochus  liefern  Perlmutter.  Tschang  (Voluta  gravis)  wird  in 
Inilien  zu  Tempel-  und  Frauenschmuck  verwendet.  Cypreen  werden 
■jf>orall,  die  grossem  auch  bei  uns  zu  Kunst-  und  Galanterie-Gegen- 
«•anden  verarbeitet.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Cameen-Industrie  der 
Srhalon  von  Strombus,  Cassis  u.  a.  bemächtigt.  Andere  dienen 
wilden  Völkern  zum  Schmuck. 

Schädlich  sind  nur  die  pflanzenfressenden  Landschnecken,  beson- 
ders Hei  ix  und  Limax,  in  den  warmem  Ländern  Achatina.- 

J.  Suhclasse:  Solenoconchae,  Lacaze,  Röhrenschnecken. 

I.  Ordnung:  Prosopocephala. 

(Larvenköpfe,  Meerzähne,  Scaphopoda,  Grabfüsser). 

Charakter:  Kopflose  Weichthiere  mit  dreilappigem  Fuss 
und  cylindrischer  oder  conischer,  an  beiden  Enden  offener 
Kalkschale,  ohne  Herz  und  ohne  Augen;  mit  cirrenartigen 
Tentakeln.  Geschlechter  getrennt. 

Die  Thiere  dieser  Abtheilung  wurden  von  Cuvier  als  Cirribranchiata 
den  Gastropoden  zugezählt.  Durch  die  Untersuchungen  von  Lacaze-Duthiers 
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titt  die   AnaUmiie    und    Embryolu^e    der    ßähren^ichnerken   genaut-r  b--- 

kannt,    die    Stellung    im    System    jedoch    niclit    prücitiirt  wurden.    I>'  i 

mangolade     Kopf    «teilt    diese    Thioro    in    die   Keihe  der   Ai-^phala.    d-- 

Slangel   eiiiBH   Hcrzene   Bolbst  tief  unter   die   Tunicat^n.    Diigi-gcn   i"!  Jr 

Verdauun)raappar3t  nach  dem   OaNtropodentypuH  gebildet.      Der    Kant.- 

hat    die    Form    eines    abgentutzt    teg'-lfdmi;."' i 

p.       .,_  ...  ,      SackeR   mit  einet  vordem   und  hintern  Oi'Ifnai.' 

j-ig.  Abt.        t,g.  A:.».     j,^    .^^    ^^^    dickwandig,     Ton     Ma^kelf..-r.. 

Nerven    und    Gefa8flen    durchnelzl.     Kigi-tt  :■  :•■ 

Drüsen  enthält  er  nicht,  üio  innere  Fliub'  Li' 

im  vordem  Theile  wimpemde  Unerfaltro. 

Die  Form  der  Schale  ist  mit  jener  •:  - 
StosHZähne  des  Klophant«i1  vorgliehcn  •wutd-'.. 
daher  auch  der  Name  Dentalium.  Sic  ■:>..' 
einen  hohlen ,  etwas  zu>iammen!;edriii'kt>'n  ■.;■.  - 
meint  schwach  gebogenen  Kegel  dar.  ut  an  br]'!-! 
Knden  offen,  ohne  Deckel.  Ihre  Farbe  i.'Ji  w-  - 
bis  gelblich,  ihr  Ausnehen  kalkig  bi!>  h>>r.  : 
oft  längegefurcht.  Die  äussere  Schirhie  z-  ." 
kein  Porioslracum  und  gli'ieht  histo)ogi-<'h  j'--; 
der  Patellen  und  Cyprccn  am  mei^-lcn:  «r  '■■- 
fleht  aus  winklig  gegen  ein.inder  pest.l't.- 
PriBmenlagcn.  Die  innere  Schichte  tritt  nur  j  ■ 
Auskleidung  im  hintern  Knde  auf  und  rxr  i-* 
der  Uu^Hem  in  Fomi  eines  dünnen,  oft  a'>  - 
KSm'i™u'"»T:  ['.«u'iio™''  ^'"■^"  KöhrcheDs  vor.  Sie  zeiftt  unler  .f 
itire)».il.  s.'h»Lfl  laicniiiioiB.  Mikroskop  zierhche  ]togi'nvor»]irimgi*  iiiivnn- 
"'^"S^uiWii-!.  ""'         trisclien   Lagen,   von   denen  jede   von   Qui-r'  ::  ■  ■ 

durchselzl  wird.    Parasi tische   Pike   durvhii»-. 
oft.  die  Sehale. 
Vordan ungsorgane.     Der    Mund    ragt    vor,     enthält     Sp.>i. '  • 
drüi<en    und    Backentaschen     und     ist   von   S   lippenähn liehen    .Vnh  >:  ; 
umgeben.   In   der  Tiefe    finden    sich   Rndiraento   von  seitlirhen   Sih.;:i 
kiefem,  ein  Zungenknorpe!  und  eine  fünflheiligii  HiLduls  oder  Kt'll>[  •' ■ 
Die   Speiseröhre   ist  kurz   und   erweitert   eich  in   einen   Magen.  <.' 
die  Oallengünge  der  stark  entwickelten  Leber  aufnimmt.    Die-^'    i-t  '- 
verÄsteltes    Organ    und    stellt   jederseil«    ein  Dreieck  dar.     Sie  b--"'^' 
aussen  aus   einer  structurlosen   Haut  und   einer  innem  Lage   ;>o'v.:>  r...  -: 
Zellen,  die  mit  braunem,  das  Licht  stark   brechendem    l'igmer.t  ;<  i' 
sind.    Der    Darm  geht  aus  dem  Magen  nach  vom,    krümmt  siih  ■-■'■' 
dem  Schluodkopf  in    drei    in    einander    laufenden  KreiswinduDL'''ti  • 
mündet  auf  der  Mitlellinie  des  Körpers  hinler  dem  Fu»»«  in  die  M  >' 
tethöhle.  Auf  dem  dickern  Mastdarm  liegt  die  Bojanus'sche  Dru«*- ■  N   ■ 

Der  Kreislauf  wird  durch  ein  oberes  (vorderes''  and  t;i.-—- 
(hinteres)  Mantelgefiiss  vermittelt.  Jedes  cnttipringt  mit  zwei  W-..--  ■ 
aus  einem  in  der  Milte  des  Körpers  gelegenen  Sinus.  Km  t>-  '■- 
Lückenuetz  vertritt  die  Stelle  der  Capillaren.  Die  Sinus*«  olfn-  n  -,  ' 
nach   aussen   durch  schliessbare  QuerKpalten.   Dan  Blut   iwt   farblos. 
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Die  Athmung  wird  durch  die  Haut  und  durch  die  Flimmer- 
liokleidung  der  innem  Mantelfläche  bewirkt. 

Als  Harnorgan  oder  Bojanundrüse  w4rd  die  am  Enddarm  über 
«It'iü  Aflersinus  gelegene  rothbraune,  compacte  Drüse  betrachtet,  die 
iiK-b  den  AuBführungsgang  der  Genitaldrüso  aufnimmt  und  durch  zwei 
Hoffnungen  nach  aussen  mündet. 

Das  Nervensystem  ist  dem  der  Lamellibranchiaten  ähnlich  und 
brstcht  aus  3  Paar  unter  einander  durch  Commissuren  verbundenen 
(Janjflien:  Hirn-  oder  Supraoesophagalganglion,  Fuss-  oder  Infraoeso- 
pha^algangiiou  und  Kiemen-  oder  Aft«rganglion.  Ks  Undet  sich  auch 
iiiie  .Vrt  sympathischer  Nerv. 

Sinnesorgane.  An  den  Falten,  die  vorn  an  der  Verbindung  des 
M:int4*ls  mit  dem  Rumpf  stehen  (Kragen),  entspringt  jederseits  ein 
liiiiidel  feiner  Tentakel  von  ungleicher  Länge  und  Dicke.  Diese  Ten- 
t:ik»In  wimpeni,  haben  ein  kolbenförmiges,  etwa.«*  abgeplattetes  Ende 
Miit  finer  saugnapfartigen  Verdickung  an  einer  Seite.  Auch  das  Innere 
«1<T  Keule  wimpert.  Sie  wurden  abwechselnd  für  Kiemen,  Speicheldrüsen 
iud  für  die  Analoga  der  Arme  der  Cephalopoden  erklärt. 

Zwei  Oehörb laschen  liegen  unmittelbar  auf  dem  Fussganglion. 
Su'  enthalten  eine  grosso  Menge  Otolithen  und  wimpern  auf  ihrer 
innom  Fläche. 

Augen  fehlen. 

Bewegungsorgane.   Ein  dreilappiger  Fuss. 

Fortpflanzung.  Die  Solenoconchen  sind  getrennten  Geschlechtes 
"line  (^opulationsorgane.  Die  Gonitaldrüsen  sind  in  beiden  Geschl echtem 
-'!»*i<h,  mit  Ausnahme  ihrer  Producte  und  einer  leichten  Farbendifferenz, 
*M'i  den  Männchen  weiss  bis  gelblich,  bei  den  Weibchen  gelblich  bis 
r^tlilioli.   Die  Geschlechtsdrüse  ist  lang  gestreckt  und  gelappt. 

Entwicklung.     Nachdem    der    zerklüftete    Dotter  die  Maulbeer- 

l'^rni  angenommen  hat,  bildet  sich  ein  höckeriger  Embryo  mit  zorstreu- 

•♦•n  Wimperbüscholn   und    einem    starkem    Wimperbüschel    am    vordem 

KimIp.    Aus    den    erstem    bilden     sich    Wimporkränze,    von    denen    der 

\<»ril4'n'   das    sich    später    bildende   Velum    umgibt  und  am  längsten   be- 

••!it,  während   die  übrigen   <>   später  reducirt  werden  und   endlich  ver- 

'  hwinden.  Bei  dem  Zusammenrücken  der  Wimperzonen  erscheint  schon 

•  fH-  whuppenformige  Schale,  die  sich  später  nach  beiden  Seiten  krümmt 

«'.d     «'in     fast     zweiklappiges     Aussehen     erhält.      In     diesem     Zustand 

••hw:irraen   die  Larven  einige  Zeit  lang,     bis    der  dreilappige  Fuss  sich 

Ti! wickelt    und    die    röhrenförmig    gewordene    Schale    durch  einen  Zu- 

•A.uhs"«! reifen  sich  schliesst.     Sie  versenken    sich  nun  in  Schlamm  oder 

>irid.   Die  Schale  wächst    nur    am    vordem    weitem    Ende  durch  neue 

\nwuchsringo,   während  am  hintern   kleinem  Ende  einzelne  Theile  ab- 

j'  ^tu<«<en   werden,     um    ihr    die  nöthige  Weite  zu  geben.      Die    hintere 

Ha! tu*  ist  die  hervoiTagende.   Dureh  sie  erfolgt   das  Ausstossen  der  Ex- 

'  «••mente  und    der  Wa.*<serweclisel.     Von    Zeit    zu    Zeit,    besonders    des 

^  M-hts,   wechseln   sie  den  Ort. 

>  I-  li  n  A  r  d  a ,  ZoolAgie.  II.  1  {) 
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Familie  Dentalida,  Meersälme.   l'haraktcr  der  Subcl3>»r. 

Man  kennt  im  Uanzen  /iO  Spccies  im  lebenden  und  l:''<  .' 
fossilen  Zuntend,  die  zuerst  in  der  devonischen  Fomintion  auftrat™  r.: 
im   Xeogpiigebir^e   die   Zahl   32   erreichen. 

2.  iSxbrlasxe :    Di-rmotojinoa  (PeUihramhiuj. 
II.  Ordnung:  Abranchiata,  Klemeulosi'. 

Charakter:   Kiemen   felilen   gänzlich:   die  gesainmte  Hr.- 
fläche   des   Körpers   wimpcrt.     Nur    die    Larven    besilien. 
Schale. 

1.  Faioilie;  Phyllirrhoida.  Kine  ihrer  Stellung  niteh  nrni!:  ^- 
stimmt«  Gruppe  mit  zusammengedrückt  em  Körper,  ohne  Fu?,',  i" 
se.hwiramend.  Rudula  U.   I.  0.  Kopfleiitakeln  lun^.  Aller  lateral. 

2.  Familie:  Pontolimaoida.  Körper  ttaeh  mit  breitem  i^- 
Tenliikel   fudenföTmi;;  oder  fehlend  ;   AAer  dorsal. 

8.  Familie:  Elyelida  (Placobranchia  Rang.).  Körper  s<'i:  i 
fluchenartig  nusgebreitol.  Ohne  Kiefer,  Kadnla  U.  I .  H,  .\fler  ii''> 
lat«ral,   Leber  dilTuH. 

3.  iStihclasi'e :  (.tpi.it/iobraiic/notfi.  M,  Edir.  Hintt-rki' m- ■ . 

Charakter:  Manlel  nackt,  wenn  eine  Schale  vurlui.^ 
ist.  so  ist  sie  klein  und  steckt  in  einer  Duplieatur  des^f!'- 
Kiemen   hinter   dem   Herzen.   Sie   sind   Zwitler.    f<h,-i   Spe.^i--. 

III.  Ordnang.  Notobranchiat«.  Röckfnkieiner. 

tV  *f'W-  Charakter:  Kiemen  loeali-ifi  ^:. 

dem    Rii.^kon     der   Thiere   in  R.:li. 

1.  Familie :   Ceratobranohiats  Gr. 

Kiemen  in  •>  oder  mehr  Keihen,   nn]:i'!i' 

cylindriseh,   spindel-   oder  keulenfori  -' 

>lan   unterscheidet    mehren'  (iruio 

Hormncina:   Ohne   Zünfte,  uil  '■■-'■ 

iiigen  Kiefern,  FUhlor  einfueh  oder  ffh        , 

Bei  den  l'roctonotinasinddif /~ 
in   den  (ilicdem  der  Itadula  sehr  tih.Fi 
I  .  II.    X  .,    der    After    steht     hint.r  ■' 
dem  Kücken.   Dio  Leber  diffus. 

Bei  den  folgenden  3  (Jrupprn  v'  '■ 
Kadula  nach  dem  Typus  0.   1.  0. 

Aeoiidina:    Mit  zahlreiehen  rfi'.' 
i:iiiirii,  itlin'icDi  B)om"Bip  slündigen  Kiemen,  gerinjtellen,  iiiflil  f''" 

tilon  Tenlakeln.  Sie  kriechen  auf  SeepUr!.-- 
Bei   den   filaueineu   (Fig.  45!»)   sind  die  Kiemen  fächerfunni.- 
slehen   auf  (J   Stielen.   Der   Fuss   fehlt.   Sie  schwimmen   in   bell"  ^^^ 
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Duluiuu  mii  Tiuifakttln,  die  in  Kclieiden  einziehbar  sind ;  bei 
llulu   sind   die   Kiemen   wnrzi»:   bei   (lellina    spindelförmig    und    glalt. 

2.  Familie:  Gladobranchiata  Bronn.,  Astkiemer.  Kiemen 
lihiü-.  leder  .  oder  baumformig. 

(Jmppe  Horoina.  Tentakel  nicht  einziehbar.  Itadula  2.  1.  2. 
MuiiiUe^el. 

(iruppe  Tritoniina:  Tentakel  in  Selieiden  zunickziehbar.  Kadula 
I ..  I.  X  .;  Kiefer  vorhanden;  ohne  Mundnegel. 

finippe  Tcthj-ina;  die  Kiemen  abweehselnd  grür'i'er  und  kleiner. 
Kii'fer   und    Kadula  fehlen;   groHHes   Jfundfiogrl. 

3.  Familie:  Pygobranohiata  Gr.,  Afterkiemer.  Kiemen  ion- 
lirid-ili,  in  einem  Kreise  um  den  rückeiisiiindipen  After  gestellt.  Die 
K.jrp.'rwond   enlliiilt    KalknoHehi. 

Fi^.  4r.(.. 


;i;   Die   Kiemen   tilehen   in   einer  jjemeinsainen    Vertiefung. 

(Iruppe  Triopina:  Die  Kiemen  nicht  einziehbiir.  der  Manlel 
'  liiti:il.  am  Kande  mil   tenlakel artigen  Fort!>ützeu. 

(iruppe  Doridina:  Die  Kiemen  einziehbar  {Acnnlhoduri«  aus- 
.1  Muniiiien).    Der  Mantel    breit,   der  Kand   ohne   Fortnätze. 

b)   Dil'   Kiemen   in   gelrennlen  Verliefungen. 

(irnppe  Onehidiodoridina:  Kiemen  "einziehbar.  Der  Hunte!  iM 
'■riii   lind  ragt  über  den  Fus», 

IV.  Ordnan^.  PIciirohrnnfhiAtn,  Neiteiikipiiinr, 

Charakter:  Die  Kiemen  xind  unter  dem  Mantelraiul  e 
-•■■[.■-.■n.  Sie  sind  entweder  symmelriseh  oder  anfeiner  Seite 
'..■rkiimmert  in  Form  von  langen  Hlül t erreihen  oder  fedor- 
^irmic.  Die  üenit almiindnngen  oft  weit  getrennt.  Bei  man- 
'\u-u  findet  sieh  eine  innere  Seliale  im  Mantel. 

1.  Familie:  Dipleurobranchiata  (Hypobranchiata  Cuv.), 
Seitcnkiomer.  Die  blatirurmigeu  Kiemen  stehen  in  einer  Furche  in 
■HUT  Inngen  Heilie  zwii-eheii  Mantel  und  Tu.-;«.  Itei  der  Gruppe  der 
l'hviliiuu  sind  die  Tentakel  relraelil.  der  Aller  i?l  miltelstündtg. 
luni.n.    Kiefer   und   Itadula  {:)   fehlen. 
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Gruppe  Pleurophyllüna:  Teutakel  ic  der  Mitte  breit.  Afl.r 
lateral,  Kiefer  und  Kadula  hornig. 

2.  Familie:  Monopleurobranohiata  (Pomatobranchiate  Cai  . 
Die  Kiemen  nur  an  der  rechten  Seite,  federforraig.  Im  Inneni  il<~ 
Mantel«  meiet  eine  kleine  asymmetrische  Schale,  selten  eine  syninh- 
triBcbo  äussere. 

a)  Oenitalöffnuögen  neben  einander  ohne  äussere  SamenrinDc, 
Gruppe  Runcinina:  Tentakel  zu  einer  Stimscheibe  verwaih-rL 

Kücken  kahl,  Zähne  dreireihig,  AOer  mittelstündig. 

Gruppe  Pleurobrauchida:  Tenlakol  getrennt,  meist  eingeru  ■ 
Zähne  vielreihig.  Körper  breit  und  Hoch.  Schale  rudimentär,  aj^jmnir- 
trisch,  innerhch. 

Gruppe  Umbrellina;  Mit  einer  äussern  subcentralen,  schcilH::- 
oder  napfiormigen  Schale  auf  breitem  Körper.  Die  Augen  klein,  siurii:. 
zwischen  den  Tentakeln.  Die  Kieme  besteht  aus  einer  Reiho  i."- 
Pedern. 

Gruppe  Lophocereina:  Mit  äusserücher  asymmetrischer  Srha\ 
Der  Körper  schmal,  lan^estreckl,  mit  Seitenlappea.  Schwanz  and  Fu" 
lang  anelaufend.  Lophocerus  und  Lobiger. 

b)  Die  weit  entfernten  Genitalien  sind  durch  eine  äussere  Kint. 
mit  einander  verbunden. 

Gruppe  Aplyniina:  Ohne  oder  mit  rudimentärer,  innerer,  i-Ta- 
metrischer  Schale.     Deutlicher   Kopf  mit  4  Tentakeln,    der  Fns*  lam. 
nach  rückwärts  schwanzartig  verlängert.     Die  Seitenlappon  de»  KöqT^ 
über    den     Kücken    ff- 
Fig-  4C1.  schlagen.  Zahne  x .  u.  i 

Magen  mit  harten  i'.\\- 
tLelgebilden.  Bei  <if^ 
Seehasen,  Aplr^ii 
(Fig.  461)  sind  die  hin- 
tern Tentakel  ohreuäliD- 
lich,  an  ihrer  ini]<r. 
Itosis  stehe»  die  .liurii 
Mund  rUsselfönni!;.  mM 
hornigen  Kiefern,  KaiJu:i 
13.  I.  13.,  mit  haikro- 
formigen  oder  geiäi.-ii't 
ipi,.i.  d,pi™  L.  2ähnen.    Sie   6e«en  .■ 

wohl  Pßanzen  als  Thi^f 
und  kommen  zur  Laichzeit  scharenweife  auf  Seepflanzen  tot.  Hie  <iDc 
harmlose  Thiere  und  der  violette  Schleim,  den  sie  bei  der  fierühiun- 
in  grosser  Menge  absondern,  ist  weder  ätzend  noch  giftig.  Dio  B^ 
nützung  dieser  Thiore  zu  Ziiubertränken  und  Giften  war  daher  ein' 
Thorheit. 

Bei  den  folgenden  Gruppen  sind  die  Tentakel  zu  einer  gemi'ic 
Samen  Stirnscheibo  verwachsen. 

Gruppe  Acerina:    Schale  subspiral,  Fuiwränder  empo^eM^hlia;': 
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tiruppc  Phyllinina:  S<'.hult^  rudimenlär,  innerlich,  oft  auch 
r.liU'iicI.  Zuliiic   1.0.  1.  oder  2.  1.2.  Magen  mit  Kauplstlen. 

Gruppe  Bullina:  KJne  voIlsüindi^Q  iinsscre  kalkige  Schale.  Stim- 
-clicibo  vierockig,  mil  silzcnden  Augen.  Der  Fush  oblong  mit  einem 
tiinli'm  Lappen  (Metapodium)  und  zwei  Seitenlnppon  (Epipodia),  nur 
•  im-  Kieme  unter  der  Schalo.  FloiBchfresBcnde  Thiero.  Zähne  «j.O.  «>. 
K^tunin^en. 

Omppe  Cyliohnina:  AousBero  kalkige  Schale.  StirnBcheibe  vier- 
n-kig.  Zähne  6.  0.  t!.  Die  Hinter-  und  Reitenlappcn  des  Fussefi  nicht 
^i;tTk  entwickelt. 

Gruppe  ApIuRtrina:  Schalo  itUBocrlich,  kalkig,  vollständig,  schön 
.■rfiirbt.  Hintere  Tentakel  lappenfdrmig  bis  ohrfdrmig.  Fubh  gross,  kann 
rli.'  ^hale  einhüllen,  mit  einem  hintom  Lappen.  Zähne  13.  0.  13. 

Gruppe  Actoonins  (Tomatellida  Lmk.):  Sehale  vollständig,  oft 
mit  einem  Deckel.  FuRslappcn  nicht  cm  poi^osch  lagen.  Zahnreihen 
paarig.  Meist  fossile  Spcrics.  Tornatolla  mit  Ihurmfdrmiger  Schale; 
IKikel  hornig,  Zähne  12.0.12. 

4.  tSiihclassi' :  Poh/ostrnrn.    VieUckalirje  Schnecken. 
V.  Ordnang.   Chitonidea,  KäferschneckeD. 

Charakter:  Plattgedrückte  Thiorc,  deren  KTukcn  von 
■  Schalen  bedeckt  wird.  Der  Mantclrand  glatt  oder  mit  ver- 
-.hiedcnen  Excrescenzen  hodockt.  Fusb  gross.  Uirnganglien, 
Fühler  and  Augen  fehlen.  Die  Kiemen  beutohen  aus  einor 
llcih«-  von  Blättern  zwischen  Fuss  und  Mantel. 

Der  symmetrische    Bau    und    die    Scgmentirung  der  Schale  lassen 
ilu    Käferschnecken    ab  üebergangsgruppe 
I  r-iheinen  und  ch  hat  auch  nicht  an  Vor-  ^S" 

-uchcn  gefehlt,  sie  an  die  Wiinnor  anzu- 
•rlili.-esen.  Fuss  und  Kadula  verweisen  sie 
jcdoi-h  in  die  Itoilie  der  Goflropoden. 
llutid  mit  einem  halbkreisförmigen  Walet. 
ILiduIa  sehr  lang  und  schmal.  Mittol- 
p::itien  klein,  Z wischen -Itand-  und  Seilcn- 
pluHen,  von  denen  I  oder  2  sehr  ver- 
vrii-ncrt  sind.  Darm  gerade  oder  gewun- 
iliTi,  After  hinten  in  der  Medianlinie.  Das 
Hirz  am  Hinl*ri'iide,  mit  einer  grossen 
VutIu.  Die  C'erebritlganglien  fehlen,  die 
Ilrani'hial-  und  rodalganglien  sind  jeder- 
■■■ii«  in  eines  vorKclimolzen  und  hängen 
loni    durch    eine    Commissur    mit    denen 

der    andern     Seite     zusammen     (Brandt).  cLiu>L  «)u™o,u.  i,. 

<i<'-^<'hleehlsoi^ane    paarig,     jedersoils    mit 

<  int-r  OefTnung.   Sie  leben  in  allen  Meeren  nnd  sind  am  haufipfslen  auf 
fcl-cn  von  der  Fluthgrenze  bis  zu  200  Meter  Tiefe.  200  Spocies. 

Chiton  (Fig.  4G2),  Cryp tochiton,  Cryploplax. 


.5.  Sirbdasse. :  Prosubranchiata.  M.  Edir. 

Charakter;  Schalensastropodcn.  Kiemen 
Geschlechter  getrennt,  Larven  mit  Velum. 

14,000  SpeeieB,  8500  lebende.  5500  fossile. 


VI.  Ordnung.   Cyclobranchiata,  Cur,,  Kreiskiemer. 

Charakter;     Schale  napfförmig.    symmetrisch;    der  K,-,' 

I     nur    wenig    hervor;    nur    2    Tentakel,    Augen   an  ihr.' 

äussern  Basis.  Fuss  gross  undf.i.s 

Fig.  463.  Kiemen  kreisförmig  gestellt,  tlfi" 

platt     oder     fadenförmig    ziriscbr: 

Mantel  und  Fnss, 

Familie:  Fstellido,  Vapf-  oder 
SohÜBsglsctmecken.  Einzijre  Fwnilii  - 
dem  Charakter  der  Ordnung.  Kaii; 
spiralig ,  sehr  lang ,  ohne  Mittclplal'"^ 
Die  Napfechnecken  heften  sich  irie  c- 
Chitoniden  an  Steine,  .in  weichen  Stein- : 
bilden  sich  unter  ihnen  liefe  Loch«.  > 
werden  gegessen  und  als  Köder  gebraoet: 
Patella  (Fig.  4t>3V  Xnrcll*.  f^'- 


VII.  Ordnung.  Aspidobranchiat»,  Cuv.,  Schildkiempr. 

Charakter:  Schale  napfförmig  oder  flach  mit  knti. 
Spirale  oder  kegelförmig.  Fuss  gross,  meist  mit  soitiitb. 
fadenförmigen  Anhängen.  Der  Mnstdarm  tritt  oft  Ju' 
einen  Thoi!  des  Herzens.  Meist  zwei  Blattkiemeo.  A\. 
einer  Alhemhöhle  vorn  am  Hiioken  liegen. 

Wenn  die  Kiemen  symmetrisch  sind,  hat  das  Herz  2  VorVa:. 
mern;  sind  die  Kiemen  mit  einander  vereinigt,  so  findet  »ich  nur  i;^ 
Vorkammer.  Copulafionsorgane  fehlen,  ßadula  sehr  zusammciigt?'.'.' 
4  —  6.  1.  6  —  4  oder  x,  1,  i.  (Rhipidiglossa,  Fache rzün gier. 'i 

Sie  bewohnen  felsige  Scoufcr  und  sind  Pflanzenfres,*er. 

1.  Familie:  Fissurellida,  Spaltsohnecken.  Schale  contsch  r 
gebogenem  Apex,  rfriemenlormige  Tentakel,  Augen  kurz  gesiicl'  ■ 
ihrer  äussern  Basis.  Ü  synimetrisehc  Kiemen.  .Vfter  .liphonarii»  v' 
gestreckt  in  einem  vordem  Kinsehnitt  der  Schale  oder  in  einer  "''' 
nung  an  der  Spitze  der  Schale. 

Fissurella,  Ilimula,  Kmitrgiuulu,  Scutus  ipurmophorn- 
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a.  Familie:  Haliotida,  Seeohren.  Fluche  Thierc,  Schale  mit 
kleiner  flacher  Spim  Linien  un  clor  Seite.  MüniJung  gross,  ohrförmig, 
mit  einer  Reihe  von  Löchern,  parallel  dem  linken  lUnde,  Schale  innen 
perlmntlerig.  Fuss  grosp,  gefranst.  Zwei  Kirmnn  an  der  linken  Seile. 
Kurze  Schnauze  mit  pfriemen  form  igen  Fiihlora.  An  der  äussern  Basis 
d.-Tnelben  gestielte  Augen.  Ein  Analsipho.  Mantelrand  rückwärte  mit 
einer  Röhre,  die  im  Spalt  der  Schale  liegt. 

Halioti»,  Teinotis. 

3.  Familie :  Pleorotomariida.  Schale  ki^gclfdrmig.  Mündang 
mit  einem  oder  mehreren  Löchern,  mit  einem  Spalt  oder  einer  Kin- 
buthlung,  manchmal  ein  Deckel.  Meistons  fossil,   über  500  Speciea. 


4.  Familie:  TrooMds,  Kreiselaohnecken.  Schale  kroiseiformig, 
innen    perlmiitl«rartig.     Der    grosse 

Fns.«  seitlich    mit    Fäden    und   Lap-  Fig.  484. 

pen,  hinten  mit  einem  Spiraldeckel, 

Augen  auf  kurzen  Stielen,  nur  eine 

Kieme    voltständig    entwickelt.    Sie 

minieren  Zähne  der    langen   Radula 

breit,    die    fünf  seitlichen    gezähnt. 

Pflanzenfresser. 

Trochus,  Eckmund,  mit 
■200  Spccics  in  allen  Meeren.  Der 
Gold-  und  Silberraund  (Turbo 
fhrysoatomuB  und  T.  argyrosto- 
muf''  hänfig  in  den  Sammlungen. 
Phasianella,  Fasan schnecke,  mit 
lebhaften  Farben ,  meist  aus  den 
nsi liehen  Meeren. 

Delphinula,  Storaatolla.  Vitrinella,  Cirrus,  Euompha- 
Ins.  Schizostoraa,  Scalites,  Adeorbis,  Rotella,  Monodonia, 
"ena,  Broderipia.  Die  beiden  letztem  von  den  Philippinen. 

5.  Familie :  Keritida,  Uondflohnecken.  Mit  dicker  halbkugliger 
Si-h;ile.  Die  Spira  klein,  die  Mündung  halbmondförmig.  Deckel  kalki<r, 
-abi^piral,  gegliedert.  Das  Tliier  hat  eine  kurze  Schnouzc,  lange  Tentn- 
kf]  und  gestielte  Augen  an  der  Aussenseite  derselben. 

Nerita,  Neritina,  Pileolus,  Navicella. 


Tnrliiii  Bilstiine  L. 


VIII.  Ordnnng.  CtenobraQChlata,  Knininkleiner. 

Charakter:  Zwei  kammförmige  Kiemen  in  der  Athem- 
hohle.  Ton  denen  aber  nur  eine  einen  hohem  Grad  der  Knt- 
wicklung  zeigt.  Geschlechter  meist  getrennt,  bei  den  Männ- 
'hen  die  Begattungsorgane  vorn  an  der  rechten  Seite  weit 
vorspringend.  Stets  ein  Gehäuse. 
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Sie  bilden  die  zahlreichste  Gruppe  der  Pro8obranchiaten.  iKr 
Mantel  hat  bei  vielen  an  der  linken  Seite  eine  unten  ausgehöhlt 
Rinne  (Siphonostomata).  Ein  entsprechender  Eindruck  i^t  auch  an  d-r 
Schale  sichtbar  in  Torrn  eines  Canals  oder  Ansschnittes. 

A.    Siphonostomata.     Kammkiemer    mit    einem    AthenL^^iph' 
Die    Schal enmündnng    mit    einem  Ausschnitt    oder    in  einen  Canal  Te'- 
längert.    Gehäuse    spiralig.    Deckel    hornig    und    blättrig    oder  fehlen! 
Entweder    ein    Rüssel   oder  eine    lange    Schnauze.    Sie    sind  Seethierf. 
meist  Fleischfresser. 

X 

a)  Taenioglossa  (Bandzüngler).  Die  Radula  ist  lang.  je<>- 
Glied  best-ehi  aus  3.   1.  3.  Zähnen. 

1.  Familie:  Strombida,  Flügelschnecken.  Schale  mit  fiiutv 
förmig  ausgedehnter  Lippe,  tief  ausgeschnitten,  nahe  am  Canal.  KiL<.» 
lang,  Sipho  mächtig,  Tentakel  dünn,  mit  den  Augenstielen  verwaihM« 
Augen  sehr  vollkommen.  Deckel  gross,  klauenförmig.  Sie  leben  v.  i 
Aase,  bewegen  sich  oft  springend.  Strombus  gigas  im  Antillenme^i. 
bis  27.2  Kilogr.  schwer,  wird  massenhaA,  besonders  von  den  Bahaicä- 
Inseln,  eingeführt,  über  300,000  allein  kommen  nach  Liverpool.  J^i- 
dienen  bei  der  Porzellanerzeugung  und  zur  Anfertigung  von  Camou 
Das  Tausend  wird  auf  Guadeloupe  mit  40 — 50  Frcs.  bezahlt. 

Pteroceras,  Scorpionschnecke,  und  R o s t  e  1 1 a r i a  m 
den  südasiatischen  Meeren. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  die  Gruppe  A  p  o  r  r  h  u  i  d  a  zu  trenu'-r 
versucht.  Aporrhais  (Chenopus)  pes  Pelecani,  Pelikanschne« kf . 
in  den  europäischen  Meeren.  Struthiolar ia  australisch. 

Die    Pcdicularida    werden    als    Familie    von    den  Strombidtc 
gleichfalls  getrennt.  Die  einzige  lebende  Species  Pediculariasicu!: 
lebt    im    Mittelmeer    parai^itisch    auf    Korallen    und    hat    eine  unnTc'' 
massige  Schale. 

2.  Familie:  Doliida,  Fassschnecken.  Schale  bauchig,  tunncü 
förmig,  Spira  klein.  Fuss  gross,  mit  Seitenlappen,  die  sieh  an  (itr 
Schale  oft  hinanschlagen.  Augen  kurz  gestielt.  Bei  Cassidaria  ud^^ 
Dolium  fehlt  der  Deckel.  D.  galea,  die  grösste  Schnecke  des  Mi'- 
telmeers  (Berolla  di  mar).  Interessant  ist  der  Schwofe lisäuregehali  <i" 
Speichels. 

Die  Helmschneckcn,  Cassis,  leben  in  den  tropischen  Meeren.  < 
madagascarensis  und  andere  grosse  Species  werden  in  der  Camrcn- 
Industrie  verwendet. 

3.  Familie:  Tritonida,  Tritonhömer.  Schale  mit  langer  Spin. 
aussen  mit  Längswülsten.  Canal  mit  langem  Sipho.  Augen  am  Gninti» 
oder  im  Verlaufe  der  Fühler. 

Tritonium,  Persona,  Ranella,  Spinigera. 

4.  Familie:  Cypraeida,  Porzellanschnecken.  Sc^hale  oral« 
emailartig,  eingerollt,  mit  langer  Mündung,  eingebogenem  Au««iiwn<J. 
Rchliesst  im  spätem  Alter  die  Spira  ein.  Der  Mantel  ragt  weil  xor. 
umhüllt  die  Schale ;  Schnauze  und  Sipho  kurz,  Augen  am  Grunde  od«*.' 


im  Verlaufe  der  Fühler.  Fump  breit,  vorn  abgestutzt,  ohne  Deckel.  Sie 
leben  im  seiehlcn  WufKer  in  der  Nähp  dor  Küste  von  niederen  Rec- 
thiereo.   Meist  tropische  Thioro. 

Cypraea  annulup  wurde  sehoii  im  Allerlhum  als  Schmuck 
verweDdet,  wie  die  Funde  la  den  Ruinen  VOQ  Ninivo  beweisen.  Die 
Kiiuris  (C.  monota)  dienen  siidufli atischon  und  afrikanischen  Völ- 
k,Tn  aU  Miinae,  5000  haben  beiläufis  den  Werth  eines  Guldens.  Auch 
i'Utopäisi'he  Handelshäuser  haben  sich  daher  sowohl  in  England  als  in 
Holland  mit  dem  Kaurihandel  beschttttigt,  Bieao  Valuta  hal  sich  in 
Folge  dor  Vermehrung  be'deutend  Terscblechlerl.  Zu  Anfang  des  Jahr- 
hunderts hatten  sie  noch  den  zehnfachen  Werth. 

Ovula,  Radius  (Volva),  Krato. 

h)  Toxiglossa,  Pfei  Iz  ii  ugler.  Die  Riidula  hat  joderseils 
■Uli'  Reihe  von  pfeilförmigon  hohlen  Hacken,    I.   0.   1. 

S.  Familie:  Conida,  Kegelschnecken.  Die  lotzW  Windung 
lLO(h,  mit  langer  Mündung,  die  übrige  Rpira  klein,  Küssel  und  Ripho 
kurz.  Die  Hacken  hohl, 

die  vordem  nach  hinten.  Fig.  465. 

liie  hintern  nach  vorn 
Sirii'hlel-  Augen  nicht 
weil  von  der  Spitze  der 
kleinen  Tentakel.  Fuxs 
mit  einem  groticen  Was-  '^ 

■iTporu»  in  <lor  Mitte, 
hing,  si'hmal  und  mit 
>'inem   kleinen    subnpira- 

'innjigolfÖrraigen Decke!.  ^.^^^^  leitiiuL. 

^ie  gehen  bis    in's  Mil- 

ii'lmeer  und  au's  Cap.  sind  aber  in  den  tropischen,  besonderf  asiatischen 
Meeren  am  häufigsten.  Sie  mnd  Raubthiero,  die  in  Spalten  und  Höhlen 
der  Felsen  und  in  den  Tümpeln  der  Korallcnfnfe  bis  zu  Tiefen  von 
""  Meter  loben.  Sic  bcwefjon  sich  nur  langsam. 

Conos  aulicuH  und  vietlcicht  auch  andere  sind  im  Ktaude  zu 
iN'i^Mjn,    372    lobende   Spccies. 

e.  Familie:  Terebrida,  Sohraubenflchneoken.  Schale  hoch, 
ihurmformig,  mit  kleiner  Mündung  und  kurzem  Canal.  Rüssel  massig, 
Sipho  long.  Augen  aus^ien  an  der  Basis  der  kleinen  Fühler  oder  fch- 
'i'ud.  Fuss  klein,    rundlich,  mit  kleinem  Deckel,  105  tropische  Spocios. 

7.  Familie:  Pleurotomida.  Schale  lang,  Mündung  mit  einem 
Späh.  Rüscel  massig,  Sipho  lang.  Augen  am  Urunde  der  Fühler.  Fuss 
länglich  mit  lamcUösem  Deckel.  391  Species  in  allen  Meeren,  beson- 
der.''  dos  ostlichen   Asiens. 

8.  Familie:  Cancellariida.  Schale  gewunden,  eiförmig.  Schnauze 
"urK,  ohne  Rüssel.  Tentakel  weil  abstehend,  mit  den  Augen  an  der 
Hi'i*.  Fuss  kloin,  dreieckig,  ohne  Dcekel.  l'äanzenfresser,  7!*  Species, 
l>i'M)Dden  aus  den  Östlichen  tropischen  Heeren. 

Admete  jhI  eine  boroato  Form. 
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c)  HamigloBsa.  Mit  langor  Kadula  1.  1.  I.  und  ftark  in-- 
wiokelfiT  Mitk-lplall«.  Die  Seilenplatten  sind  auf  eine  jederseitü  rfiin 
cirt  oder  Tcrküramert  oder  fehlen  gänzlich. 

9.  Familie:  Murlcida,  Felsenachneckeii.    Schale  meist  ixV: 

mit  einem  geraden  Canal,    Eüpsel  massig,     Sipho  lang,    Augen  an  iv 

Basis  der  Tentakel.    Fnss  breit  mit  blrr- 

Fig,  466.  rigem  Decket.  Raubthiere.    Am  häafii^t'r 

sind    sie    im    tropischen    Theil    de*  rti'.it: 

Oceans. 

Fusus  mit  über  18li  Spedw  ici 
320  fossilen.  Pyrula,  Thj-phis.  TrJ- 
phon,  Pisania,  Columbelta  e' 
mehr  als  200  lobenden  Speci es.  Faäciii- 
larin  mit  mehr  als  300  Specie#.  Maici 
(Fig.  46t!)  mit  220  Species.  M.  erici- 
ccus  zerstört  die  Auslembänte. 

10.  Familie:  Buccinids,  Kick- 
hömer.  Schale  Tnit  einem  vordem  Ao.'- 
schnitt  oder  knrzen  ausgebogenen  Cum 
und  so  eine  .\rl  Wulst  vorne  bildcr^; 
Das  Thier,  den  Muriciden  ähnUch.  aU: 
mit  grossem  Fnss.  Fleischfresser. 
M««x  ^.v^<,  L.  B  u  0  0  i  n  u  m    meist   in  källem  Hö- 

ren. In  Nordeuropa  häufig  gegesstn  d''- 
als  Köder  benutzt.  5— H  Eier  in  einer  C'apsel,  die  zu  mehreren  j;^ 
fremden  Körpern  befestigt  werden. 

Nassa,  N.  reliculata  wird  als  Austemfeind  betrachtet.  Ph'- 
Cjclonassa,  Pusionolla,  Rhizinula.  Purpura,  eines  ■!-: 
Purpurthiere  der  Alton.  Etwas  Purpur  soll  schon  austreten,  wenn  j-' 
den  Deckel  stark  gedrückt  wird.  P.  lapillus  zerstört  die  Miesmuwhe ■ 
beele  an  der  englischen  Küste. 

Kingiculn,  Monoccros,  Pseudoliva,  Kburna.  Bh;- 
/ochilus,   Hftlia,  Trichotropis. 

11.  Familie:  Uitrida,  Straubachneoken.  Schale  gla'i  i^ 
spitziger  Spira,  kleiner  Mündung,  schiefen  Spindelfatten.  Küssel  Is": 
Die  Augen  an  der  Basis  oder  im  Verlauf  der  Fühler.  Wenn  -u- 
Thier  gereizt  wird,  entleert  es  eine  purpurne  Flüssigkeit  von  eoko  ■ 
haftem  Gerüche.  420  meist  östlich -tropische  Species. 

Mitra  papalis,  (Fig.  454,  S.   231}  M.  episoopalis. 

12.  Familie:  Olivida.  Schale  glatl,  fast  C3-Iindrisch,  einj^n'- 
mit  tiefen  Nähten,  die  lange  Mundung  mit  Auseichnilt.  Augen  nahe  <i'- 
Mitte  der  Tentjikel,  Rüssel  kurz,  Sipho  lang,  Fuss  gross,  dreieekii.  i' 
einen  vordem  nnd  hintern  Lappen  getheilt.  Deckel  klein  oder  ffhleii: 

Oliva  (Fig.  467),  O  H  vanci  Ilaria,  Ancilla  rAnrilisr:«  ■ 
Dipsaeus.  Harpa  mit  Kippen  an  der  Schale,  in  den  öslli'h'n 
tropischen  Meeren.  Der  hintere  Theil  des  Fusses  wird  li-ichl  •■''■ 
peslossen  (sieh  oben  Seile  2.H7),  ohne  Deckel. 


d)  RhaehifttoKM»,  Schmalziingler.  Radula  0.1.0. 

13.    Familie:    Volutida,    Walsenschaecken.     Sehale    mit  Äns- 

ilt.  Kpjndel  srhicf  !;efaltel.    ^Ipho  lang,     Riiseol  klein,    Radula  nur 


mii  Millclplutlcn.  Aug(?n  ntbon  den  Tentakeln,  manchmal  kurz  geetiell- 
FiLss  KToss,  rundlich  oder  dreieckig,  ohne  Deckel,  einen  Theil  der  Schale 
■  mhiillend. 

Volnta,  meist  im  tropisch  allantischon  und  stillen  Oeenn. 
'■ymba  (Vetu8  und  Mclo).  Marginella,  Volvaria. 

R.  Holo;;  t  omat  a.  Kammkiemer  ohne  Atheraeipho.  die  Schalen- 
nnindunf;  ohne  Ausschnitt  oder  Canal.  Schale  gewunden,  manchmal 
'irt|iffönnig.  Meist   pflanz enfropsende  Seethiore. 

a)  Ptenoglossa,  Fe  d  erzii  n  gl  er.  Radulu  kurz  und  breit 
'.  ti.    j:  .  Keine  Mittel-  aber  zahlreiche  kleine  Seitenzähne. 

14.  FamiUe:  ScalarUda,  Wendeltreppen.  Schaie  thurmfdrmig. 
M.iniol    mit    einer  kleinen  Sip  ho  na!  hu  cht.     Rüssel   kurz.     Aupen  an  der 

Fip.  468. 


BiUii«  der  Fiihlcr.  Fuiw  klein,  Deckel  hornig,  mit  wenigen  Spiralen. 
Minderung  von  Purpursaft,  Raubthiere. 

Wcalaria  preciosa,  weisd.  porzellanartig,  mit  freien  Windnngen. 

15.  Familie:  Solarida.  Schale  troehusarlig  mit  weitem  Kabel. 
Kii-sel  lang  und  dünn.  Augen  an  der  ßasiii  der  unten  rinnonartig  auc' 
.ivliiihllen  Tentakel.  Meifll  Iropisohe  Formen. 

Solarium,  Torinia,  Bifronlia. 
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16.  Familie:  Janthimda,  Amethyst-Schnecken.  Schale  dünn 
helixartig,  meist  bläulich,  mit  scharfer  Lippe;  Augen  ft'hlen.  4  Tentaki! 
Fuss  klein,  mit  Soitenfortöätzon  und  an  der  Sohle  mit  einer  langta, 
Luftblasen  enthaltenden  Absonderung  (Flosa,  Fig.  468).  Mit  Hilfe  d»i- 
selben  schwimmen  sie  auf  der  hohen  See.  An  der  untern  Fläche  werdrt 
die  Eier  befestigt.  Sie  sondern  einen  Purpursaft  ab. 

b)  Taenioglossa,  BandzUngler.  Radula  lang,  3.1.3. 

17.  Familie:  Cerithiida,  Nadelschnecken.  Schale  mit  vielcL 
Windungen,  lang,  oft  aufgetrieben.  Mündung  klein,  vom  und  bimer 
mit  einem  kleinen  Canal.  Mantel  mit  einer  kleinen  Siphonalbarht 
Schnauze  lang.  Augen  nahe  an  der  Basis  der  Fühler  auf  kun^c 
Stielen,  die  mit  den  Fühlern  vorwachsen  sind.  Schnauze  kurz,  ni^h* 
retractil.  Fuss  klein,  mit  hornigem,  spiraligem  Deckel.  Im  Meere,  in 
brackischen  und  süssen  Waßser. 

Cerithium,  Potamides,  Nerinaoa  (in  150  Specie^  im 
Jura  und  der  Kreide),  Planaxis. 

18.  Familie:  ICelanida.  Schale  gethürmt,  oft  corrodirt,  mit 
dicker  dunkler  Epidermis.  Mündung  oft  mit  einem  Canal  oder  Ausschniti. 
Ausscnlippe  scharf.  Schnauze  breit,  nicht  retractil.  Fühler  pfriemen- 
formig,  Augen  auf  kui'zen  Stielen,  die  mit  der  äussern  Seite  der  Fdhi»! 
verwachsen  sind.  Fuss  breit.  Deckel  hornig.  Im  Süsswa£»er  zwis^^^h^D 
den  Wendekreisen  und  in  Nordamerika  häufig. 

Melania,  Paludomus,  Ancylotus,  Melanopsis  Au-l-- 
bardii  in  den  warmen  Quellen  von   Vöslau. 

19.  Familie:  Pyramidellida.  Schalo  oval  bis  thurmförmig  m^t 
auffallendem  dexiotropem  Nuclous  (dem  schon  im  Embryo  gebildit«! 
Theile  des  Apex).  Tentakel  breit,  ohrfÖrmig,  oft  an  der  Basis  vorwach'>er. 
die  Augen  hinter  ihnen  an  der  Basis.  Rüssel  retractil.  Fuss  vom  iii»- 
gestutzt,  Deckel  hornig.  Seothiere. 

Die  Tornatellidon  sind  nahe  verwandt,  aber  opisthobranchu! 

Pyramidella,  Turbo  ni  Ha,  Aclis,  Eulima.  Stylini 
(Stylifer)  loben  parasitisch  auf  Seeigeln,  Seestornen  und  Korallen  dir 
warmem  Meere.  Fossil :  Cinulia,  Globiconcha,  Tylostoma, 
Macrocheilus. 

20.  Familie:  Turritellida,  Thurmschnecken.  Schale  thurm- 
förmig, der  obere  Theil  oft  abgebrochen.  Mündung  rund,  einfa<'b 
Mantelsaum  gefranst.  Augen  an  der  Basis  der  Tentakel.  Schnauze  kurz 
Nur  eine  Kieme.  Fuss  kurz  mit  hornigem  Deckel.  In  allen  Meeren. 

21.  Familie:  Vermetida,  Wurmschnecken.  Festsitzende  Thierr 
mit  röhrenförmigem,  nur  am  Wirbel  spiraligem  Gehäuse,  das  oft  dunh 
Sperrwände  getheilt  ist.  2  oder  4  Fühler.  Fuss  nicht  zum  Krieehtt 
geeignet,  oft  keulenförmig  oder  verkümmert. 

Siliquaria.  Röhre  mit  einem  Schlitz.  Deckel  cyHndrisch.  Vcr 
nie  tu  8.  Die  Eier  sind  in  rctortenformigen  Capseln  eingeschlos^r. 
Deckel  rund,   concav. 
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Uagilus.    Die  junge    Schale  ixt  dünn,  spiratig,  die  Ueffnaug  iu 
i'inen  Canal  uuxgezogeii.     Beim    erwaclisenen    Tliler  rerliiogerl  sie  xicli 
in    eine    unrege Imiuisige    Köhre    uod    füllt  pich 
hinten  mit  einer  Kulkmoaüo  aus.  Die  Schale  bo-  ^"'B-  ^'i^- 

li'stigl  »ich  auf  Korallea  und  ist  oft  bei  forl- 
•j-hreilendem  Wachsthum  in  ihnen  eingebettet. 
Dor  Deckel  int  blättrig.  Nur  eine  Specios  im 
indisch cn  Ocean. 

Itei  LoploconchuK  linden  »ich  ähnliche 
ViThältniBSf.  Die  Schale  wuchst  aber  nie  röh- 
renförmig auf  und  der  Fu«s  hat  keinen  Deckel, 

22.  Familie:  Xenophorida.  Schale  tro- 
rliusurtig,  auiwen  Steine  und  Muscheln  tragend. 
Mündung  Mchief.  Rüssel  lang.  Fühler  lang  und 
iliinn,  die  Augen  an  ihrer  Itosis.  Der  Fubs 
~<'limal,  rückwiirls  verlängert.  Eine  kloine  Fa- 
milie in  den  tropischen  Meeren. 

23.  Familie :  Iffaticida,  Ifabelscbnecken. 
Shulo  kuglig  mit  wenig  Windungen,  die  Spira 
.-^lumpf  and  kurz.  Mündung  halbmondförmig. 
Spindel  wulstig,  Lippo  scharf.  Die  Mantoll.tppen 
>ind  Hturk  entwickelt,  decken  oft  einen  grossen 
Thtil  der  Schale.  KÜMiel  lang,  Augen  am  Grunde 

lier  Fühler  oder  fehlend.  MigUnii  «niLijnas  Lim 

Natica    graben     im    Sande,     um    kloine 
Muscheln  zu  suchen.  Sie  legen  ihren  Laich  in  Form  eines  Spiralbande^ 
auf  den  Sand.    Bei  30Ü  Species. 

Amaura.  Narica  (Vanicora),  Nerilopsis,  Velutiua. 

24.  Familie :  Bntoconoliida.  Die  Familie  ist  auf  ein  einziges 
Thtcr,  die  Entoconcha  rairabilis,  gegründet,  die  in  der  Synaptu 
liiititala  bei  Triebt  Torkommt  und  im  geBohlechlsreifcn  Zustande  wahr- 
-i-heinlich  in  rückschreitender  Metamorphose  sich  befindet.  Sie  erscheint 
Lils  Schlauch,  der  nur  die  Ueschlechtstlieilc  enthält,  ohne  äehüuse.  In 
'lii'scm  Schlauche  entwickeln  sich  die  Eier  und  die  Larven,  welche  eine 
d.-r  Xaticu  ähnliche  Schale  besitzen.  Die  Schnecken  erücugenden 
Si'hliiuchc  sind  lang  gewunden,  sitzen  am  OcfÖHsstumm  des  Darmes  fest 
und  reichen  bic  an  den  Kalkring,  an  dem  sie  oft  eingeklemmt  siiid. 
inder  Schlauch  enthalt  Hoden  und  Eierstöcke.  Ob  die  Lan'c  nach 
dem  Verlassen  der  Schale  auswandert  und  wie  sie  sich  weiter  raotu- 
Tuorphosirt,  ist  unbekannt. 

26.  Familie:  Sigaretida,  Harsenida.  Rehale  dünn,  hornig,  ohr- 
t^jrmig,  mit  gelber  Epidermis,  oft  gänzlich  im  Manto!  verborgen.  Rüssel 
tiein,  Augen  am  (Jmndo  der  Fühler.  Fürs  gross  durch  die  starke  Ent- 
wicklung den   vordem   Lappens, 

Marsenia  (Lamcllaria).  Beekel  fehlt.  Sigaretus  (Fig.  453) 
[".■<krl  klein. 

26,  Familie :  Acmaeida.  Sehale  oral,  tiach,  schüsselformig,  wie 
t"-i  Patella,  von    der    sie    sich    durch    die   einzige    kammförmige  Kieme 
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unUrochplden.     MBnt«[riiiHl  gelappt.    Schnauze  kurz.  Auseii  dm  Um:.'.- 
üor  Fühler.   Fun«   runcilidi.   von   der  Crosse   der   S.'lwlei.mmiduns. 

37,    Familie:    Siphonariida.      nehiiuHc  fast    syntmelriscli.   i:.i  : 

fdi-mig.     Kopf  ausgerandel.    zweilappig;,     uline    Fühler.      Eine    Kiem^  :: 

dem  quer   über    dem    Naeketi    liegcndon    Kiemennock.     Zwitter.    In  <i ! 

südlichen  Erdbiilfte.  Die  Bj-sl«maIiHclie  RtellunR  der  Familie  ist  na'iih'r 

Gadinia,  Riphouariu. 

28.  Familie:  CapuUda,  Hütsenschneoken.  Schale  napfTönu. 
ohne    oder    mit   unTollkommener   Spira.     Das   Inner«'    nianeliinal  Jur 
einen   Schal  eil  fori  salz   gelheilt.   Sehnaaze   vprlängert.    .\ugcn   am  liruii: 
der  Fühler.  Fuss  von  der  OrÜ.sse  der  Si-hnlonraündung  oliue  Deck-'. 
Sie   heften   nidi   an  Steine   oder   Muschelschalen,    bringen   üfl  ^■■ 
tiefungen   in   den   Steinen   hen*or.    CaU;- 
Fig.  470.  Iraea    und    Cupuluf    (Pileopsis)  briit-i 

J  die   Hier  an   ihrem   Fuss   aus.   CrepiJu  i 

Hipponyx  (Fig.  470)  hat  eine  .^lia  ..■ 
hufeispnähnliche  riatte  unter  dem  Fu- 
29.  Familie :  lätorinida,  Ufer- 
Boluieobeii.  Schale  oval,  Mündan!;  runi 
lieh,  ganznindij;.  Der  Mantel  mit  nii--Ti. 
rudimentären  Sipho.  Augen  am  (iraiiJ' 
der  Fühler.  Fuss  dick,  mit  einer  Fui-iK 
auf  der  untern  Flüohe,  Bei  l.itnri"  i 
rudis  bewegen  sich  diese  beiden  id— 
hälft«ii  beim  Kriechen  obwech-^elnd.  ^  - 
JRt  lebendig  gebarend,  wülirt'ntl  L.  li;«- 
roa  Eier  tegU  Die  Lilorinen  sind  Sirj;  ; 
Schnecken,  kommen  über  aucli  ira  brj'  < 
scheu  Walser  vor.  Sic  werden  in  i:^■"  ■ 
Menge  von  andern  Thieren  und  auf  J'' 
Hebriden  von  Drosseln  gegessi-ii.  I..  Ii'- 
rea  dient  an  der  französisi^hen  Kiisi''  ii'.- 
den  Manschen  zur  Nahrung. 

Modulus.      Fos-iarus.      Kiv/.;j 

phus,  Truneatella,   ItisKoä.  Kis<oiiM 
Uissoella,  Hydrobia,  Assiminia.  Pj 


l<i|,pon. 


„DJ.  '  30.  Familie:  Faludinida,  SompC- 

•"*■  sohnecken.   Schale  conisch  mit  ruDdiiili'-- 

Windungen,  mit  olivengruner  Epidenn- 
Mündung  rund.  Mundsaum  gan;;.  Augen  auf  kleinen  Stielen,  nn  ■-■' 
AuHHenxeile  der  langen  dünnen  Fühler,  darüber  noch  jederseiw  ■■i^ 
kleiner  fleischiger  Forlsalz.  Schnauze  lang,  Fuss  gross,  au  beiden  Ki)'^'' 
abgestutzt.  Doekcl  excenlrisch,  hornig  ml  er  kalkig,  l'aludina  i>t  If  !>■  i 
dig  gebiirond,  Itithinia  legt  dagegen  Eier  auf  Wasserpflanzen  in  J' 
Keihen.  llio  Schalen  der  Jungen  mit  spimligeii  Itcihen  von  Epide^nu 
i-irren.   Sie   bewohnen   dh-   Flüsse   und   Seen   der   nördlichen   Hrnii-ph>. 
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kommen  aber  auch  im  schwarzen  und  kaspischen  Meere  vor.  Paludina 
pollucida  hl  den  Höhlen  Krain's.  Tanalia  in  den  SüRswässern 
(Vylon*». 

31.  Familie:  Valvatida.  Schale  keglig,  kuglig  bis  Mcheibenfor- 
raig.  Schnauze  lang.  Die  gefiederte  blattförmige  Kieme  ragt  aus  der 
Kiemenhöhle  hervor.  Am  Mantel  rechts  ein  langer  fadenförmiger  An- 
hang. Augen  am  Grunde  der  Fühler,  Zwitier.  Fuss  schmal  und  klein 
iu  einen  vordorn  und  hinteni  Lappen  zerfallen.  Im  Süsswasser  Europa*s 
und  Xordamerika's. 

Valvata  erj'throporaatis  in  den  Höhlen  Krain's. 

32.  Familie :  Ampullarida.  Neben  der  Kieme  noch  eine  Lungen- 
hohle.  Schale  conisch  bis  scheibenförmig.  Spira  klein,  Lippe  etwas  ver- 
dickt. Augen  auf  kleinen  Stielen,  Schnauze  kurz,  mit  2  langen  Stirn- 
lappen. Fuss  gross,  breit,  dreieckig.  Deckel  beinahe  concentrisch.  Ihre 
^Tof»son  Kicr  sind  in  kuglige  Massen  vereinigt.  Sie  bewohnen  die  Seen 
und  Flüsse  der  Tropen,  kommen  aber  auch  im  brackischeu  Wasser  der 
Flujssmündungen  vor.  Sie  können  jahrelang  im  trockenen  Schlamm 
lebensfähig  bleiben. 

6*.  Sffbrlasse:  Aeropnoa.  Lv/tathmer. 
IX.  Ordniing.  Neurobranchiata,  Netzkiemer. 

Charakter:  Sie  athmen  die  atmosphärische  Luft  durch 
»in  (rcfässnetz  an  der  Decke  der  Athemhöhlo.  Sie  haben  nur 
2  nicht  einziehbare  Fühler,  liintor  denen  oder  an  deren 
Basis  die  Augen  stehen.  Die  Geschlechter  sind  getrennt,  der 
Pi'uis  steht  aussen  vor.  Sie  haben  einen  Deckel, 

Sie  leben  am  Lande,  werden  daher  auch  als  Pulmonata  opercu- 
lata  zu  den  Lungenschnecki^n  gestellt.  Durch  die  zur  Athemhöhle  füh- 
rende Spalte  und  ihre  übrige  Organisation  gleichen  sie  den  Cteno- 
fjrai»(hiat4»n  und  haben  wie  diese  einen  Deckel. 

L  Familie:  Cyclostomida,  Thürschnecken.  Schah*  conisch, 
manchmal  abgeflacht.  Augen  am  (irunde  der  Fühler  auf  einem  Höcker. 
Radula  tÄcniogloss:  3.  1.  3.  Fuss  länglich,  Deckel  spiralig.  Südeuropäische 
und  tropische  Formen. 

Cyclostoma,  Chondroporaa,  Choanopoma,  Pomatias, 
T}  elophorus,  Pterocyclas,  Pupina. 

2.  Familie:  Stoastomida  (Helicinida).  Schale  meist  conisch, 
Spindelrand  etwas  abgeplattet.  Augen  am  Grunde  der  Fühler.  Radula 
t'a«;t  rhipidogloss.  Fuss  länglich,  Deckel  nicht  Spiral,  halbrund  oder 
dreieckig. 

Stoastoma  in  Jamaica,  Trochatella  und  Proserpina  auf  den 
Vutillen,  Helicina  im  tropischen   Amerika  und  auf  den  Südsee- Inseln. 

3.  Familie:  Aciculida.  Kleine  thurraförmige,  fast  cylindrische 
S'liale.  Augen  an  der  innern  Seite  oder  hinter  den  Fühlern.  Fuss 
klein.   Deckel  hornig,  mit  wenigen  oder  unvollkommenen  Spiralen. 

Acicula  in   Mitteleuropa,   (ieomolania  in  Jamaica. 


X.  Ordnnng.  PDlmonata^  LnngensehiieekeiL 

Charakter:  Tlicils  nackle,  Iheils  Gehäuse  Ira-enJ 
Schaecken  mil  einem  Luugenxaok  an  der  rerhtt^n  Seite,  »hu. 
(aui^nommen  Amphibola,  sieh  unlen)  Decket  am  hiatero  Eiiii' 
deR  ^uasee.  Zwitter. 

Bei  den  nacktea  Pormen  tritt  die  seitliche  Symmetrie  hervor  iii!<: 
bei  eiuigeD  derselben  Uegt  der  Afler  nicht  an  der  Seite,  «ondeni  hiniri 
Verschieden  von  dem  Deckel  der  Neurobranchialcn  i(it  das  sojtenancv 
Kpipbrognia  oder  der  Wintcrdeckcl,  der  die  Schalenmündang  schlii--'. 
und  dan  Clausilium  bei  Oausilin.  Jone  Deckel  werden  Tor  dem  IVWr- 
wintern  abgesondert  und  besteheu  aus  uoregelmäiiMg  an  einander  iif- 
genden  Kalk  körperchen  von  ovaler,  priflroalischcr  oder  biscuiiföniiL"-^ 
üestalt  von  mallem  oder  erdigem  Aussehen.  Sie  eiitbalten  bi?  fi'',  •.''■ 
gani»<che  Substanzen  und  beiDuhe  eben  so  viel  phosphor^iaure  Sa1zi>  b. 
Frühling  werden  Bie  wieder  abgectossen.  Sie  sind  Torzugsweise  Nis- 
zenfressoT  und  Landthiere.  Die  im  Wasser  Lebenden  kommen  Tun  '/y: 
üu  Zeit  an  die  Oberflüche,  um  zu  athmou.  5700  lebende.  b'M>  {<"•' ■ 
Spccies. 

A.  Aceridea.  Ohne  Fühler. 

1.  Familie:  Ampbibolida.  Mit  einem  im  Brackwasaer  lebeDilrt. 
UenuR  in  Neuseeland  und  Neuholland  mit  hornigem  Deckel,  tduh 
Fühler.  Kopf  ausgerandet.  Augen  auf  seinem  obeni  Seitendeckrl 
dünn,  hornig.  Fuss  kurz.  Tiereckig,  vorn  gefurcht.  Peniä  unter  Jrn. 
rechten  Auge.  Amphibola. 

B.  Banommatophora.  Augen  an  der  Basis  der  zwei  Fühlrr. 
männliche  und  weibliche  Geschlechtsöffnnng  getrennt,  an  der  rwb- 
ten   Seite. 

2.  Familie :  Limnaeida,  SpitshorBsclmeolEeD.  Gehänse  von  hun  - 

ger  Beschaffenheit,  dünn  niii: 
zerbrechlich,  eirund, biurh ; 
oder  flach.  Kiefer  au«  iD>'liri 
ren  Stücken.  Kadula  id. 
dentlicheu  Mitlelplaii'-r 
r  Körper  vom  Fu.'is  pfi" 
den.  Wafstrlhiei*. 

Limnaca  (Fig.  ITl 

Amphipeplea,     Chiiiii.i 

PhjKa,   Apleia.  Ptiy^o]- 

■<■    sis,  Planorbis.  Au.vlu-. 

P  '"  Acrolojus.  OundUfhi.. 

LimiiM«  ntagnaiis  Lim.  3.  Familie:  Auricu 

i.  Kopf.       h.  Fühler.       t  Auh».        p.  Fou.  ..  ,      _,  ,  .         .-  i    i 

hda,  Ohrschneckeii.  Sh  '■■ 
dick  mit  t^larker  Epidermis.  Kurze  cylindrische  Fühler.  .'Vlhemlocb  mau-li 
mal  weit  liinlen.  Männliche  und  weibliche  Oeschlechlsölfnung  v^in  eiiim- 
der  entfernt.  Fuss  vom  Körper  gi'schieden.  Meist  tropische  Formen.  weKhi 
auf  Wasserptlanzenoder  im  feuchten  Uoone,  aber  auch  in  SalzsümpfeiiM"i 
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Auricnla,  Carychium,  Melampus,  Pedipos,  Otina,  Sca- 
r.'ibus  (Polydonta). 

C.  Styloramatophora.  Mit   gestielten  Augen. 

a)  Mit  2  Fühlern. 

4-  Familie:  Oncidida.  Ohne  Schale,  der  Körper  der  Länge 
nach  mit  dorn  Fusse  Terwachson.  Die  2  Tentakel  tragen  die  Augen 
lind  sind  nur  contractu,  nicht  retractil.  Athemloch  am  Hinterende 
unten,  davor  der  Afl^r.  Penis  hinter  dem  rechten  Tentakel  und  mit 
<lor  am  hintom  Ende  stehenden  Geschlechtsöffnung  durch  eine  Saraen- 
l'urchc  verbunden.  Meist  tropische  Thiere. 

Oncidiura  (Onchydium),  Onchidella,  Peronia. 

5.  Familie:  Janellida.  Die  Fühler  retractil.  Die  rudimentäre 
Si'hale  im  Mantel  verborgen.  Körper  mit  dem  Fuss  verwachsen. 
Athemloch  rechts  am  Mantelrand.  Geschlecht^Öffnung  vom,  hinter  dem 
n-fhten  Tentakel. 

Janella,  Aneitea,   Triboniophorus. 

b)  Mit  4  Fühlern. 

6.  Familie:  Veronicellida.  4  contractile  Tentakel,  von  denen 
«lie  hintern  die  Augen  tragen.  Ohne  Schale.  Körper  der  Länge  nach 
mit  dem  Fuss  verwachsen.  Athemloch  und  Aft^r  vereinigt,  rechts  am 
Hinterende.  Männliche  GeschlechtsöfFnung  vorn  unter  dem  rechten 
Tontakel,  weibliche  rechts,  fast  in  der  Mitte  des  Körpers.  Kiefer  sichel- 
turmig  aus  mehreren  Platten  bestehend. 

Vcronicella  (Vaginulus)   tropisch.« 

7.  Familie:  lämacida,  Nacktschnecken.  Sehale  klein,  oft  nur 
rudimentär,  im  Mantel  verborgen.  Körper  und  Fuss  der  Länge  nach 
vriNchmolzen.  Mantel  in  grosser  Ausdehnung  mit  dem  Rücken  ver- 
•^*  liraolzen,  klein  (sehildförmig"^  oder  auch  den  ganzen  Rücken  bedeckend. 
\;homloeh  rechts  am  Mantelrand,  daneben  der  After.  Beide  Oeschlechts- 
•itl'nungon  verschmolzen  liinter  dem  rechten  Tentakel. 

Arion,  Wald-  oder  Weg  Schnecke.  Die  Schale  nur  aus  ein- 
/«'Inen  Stückchen  bestehend.  Athemloch  am  vordem  Mantelrand,  un- 
mittelbar davor  die  Geschlechtsöffnung.  Eine  Schwanzdrüse.  A.  empi- 
rieorum.  Rothgelb  oder  «ihwarz  mit  rothgelbem  Rand.  In  Wäldern 
und  Gärten.  7 — 12  Ctm.  lang.  Fuhrleute  brauchen  sie  statt  Wagen- 
^•^hraiere.  Früher  wurde  ihre  Brühe  gegen  Phthisis  benützt. 

Limax,  Egelschnecke.  Schale  rundlich  flach  im  concentrisch  ge- 
-trciflen  Mantel.  Athemloch  hinter  der  Mitte  des  rechten  Randes,  davon 
«iitfemt  die  Geschloohtsöffnung  hinter  dem  rechton  Tent^ikel.  Rücken 
.rrkielt.  Ohne  Schwanzdrüse.  L.  agrestis,  unsern  Saaten  schädlich.  L. 
^■inereus  (L.  maximus),  bis  12  (Um.  lang,  in  Wäldern  und  Kollern. 
Iteide  bei  utiB  häufig. 

Georaalachus,  Anadenus,  Ariolimax,  Plectrophorus  (r), 
l'armacella,  Cryptella,  Philomycus  (Meghimatium). 

8.  Familie:  Testacellida.  Se.hale  äusserlich,  spiralig,  oft  nur 
wonig  entwickelt,    nahe    am    Hiuterende.    Tentakel  retractil.   Augen  auf 

•^«•hm.ird*.  7äO0htff\o.  II.  17 


258  HoUiiB<'a. 

der  Spitze  der  hint-ern  Fühler.  Athemloch  unter  dem  Band  des  Mante* 
tvnd  wie  dieser  häufig  weit  rückwärtf».  Beide  Geschlecht«öffiiungen  ur- 
einigt  hinter  dem  rechten  Tentakel.  Keine  Kiefer,  Radula  mit  zer- 
streuten stachelförmigen  Zähnen.  Fleischfresser,  einige  in  den  Mim- 
meerländern, die  meisten  tropisch. 

Glandina,  Streptaxis  und  Cylindrella  haben  grosse  Si-hul»!. 
in  die  sich    das    ganze  Thier  zurückziehen  kann.     Bei    Daudebariii: 
ist  die  Schale  klein,  zur  Aufnahme  nur  eines    Theiles  des  Thiere«,  U 
Testacella    gar    nicht    mehr    dazu    geeignet.      Hieher    vielleicht  ai ' 
Plectrophorus. 

9.  Familie:  Helicida,  Schnirkelschneckexi.  Eine  spiraJ:' 
äussere  Schäle,  zur  Aufnahme  des  ganzen  Körpers  geeignet.  Körpt>r  v«  i 
Fuss  durch  eine  Fusswurzel  geschieden.  4  retractile  Fühler,  die  h.:- 
tern  Augen  tragend.  Athemloch  rechts  unter  dem  Mantelrand.  B»  i« 
Geschlechtsöifnungen  (Succinea  ausgenommen)  hinter  den  rwhi«' 
Tentakeln.  Eadula  aus  zahlreichen  viereckigen  einfachen  Zähnen.  Kiel  - 
mondförmig.  Die  zahlreichste  Familie.  Landthiere.   4600  Speciets. 

a)  Gehäuse  kurz,  kreisel-  bis  scheibenförmig,  Mündung  brpi:*' 
als  hoch,  schief,  am  Grunde  nicht  ausgeschnitten.  Meist  mit  getrennt.' 
Mündungsrändern. 

Helix.     H.  pomatia,     die    grosse  Weinbergschnecke.    O' 
grösste    und     gemeinste    deutsche    Art,    gelblichbraun    mit    verwisch:». 
rothbraunen  Querbinden.   In  unsern  Alpen  bis  5000'  hoch.  Frisst  kn;u* 
artige  Pflanzen,  Gramineen  u.  s.  w.,  manchmal  aber  auch  die  fri?«h  : 
Kxcreraente  der  Rinder.   Sie  legt   .*}0 — 40  erbsengros.«e  Eier  im  lotkrr' 
Boden  in  seichte  Gruben,    die  sie  wieder  zu.«5chaiTt.      Die    Jungen  r:.'- 
wickeln  sich  in   26   Tagen.     Man    gebrauchte    sie    früher    in  der  H» 
künde  wie  die  Xackt^chneeken.     Sie  werden    im  südlichen  Deatsth'aM 
gegessen,    werden  von  den  Schneokenbauern    gesammelt,    geraä<t^t  in« 
nach  der  Eindecklung  vei*sendet.     Nach   Wien    kommen    jalirlieh   srai'- 
Schiffsladungen  aus  Schwaben ;  aus  der  Schweiz  werden  sie  nach  ha'' 
exportirt.  Nach  Liefland  wurde  sie  verpflanzt. 

In  Südeuropa  werden  andere  kleine  Schnecken  (fl.  pisana,  H 
ndspersa,    H.  aperta,    H.  naticoides,    H.  vermiculata^  gege^-^J 

ß)  Gehäuse  länger,   ei-,  walzen-  oder  thurmförmig. 

Bulimus.  Mit  langer  Mündung,  deren  beide  Ränder  une':^»^ 
sind.  Spindel  an  der  Basis  nicht  abgestutzt.  1120  meist  tropische  Sf^- 
cies,  vorzugsweise  in  Südamerika.  In  Deutschland  B.  montanu.<.  J' 
obscurus.  B.  decollatus  richtet  im  südlichen  Frankreich  nicht  ?«^^ 
Schaden  an.  B.  haemastomus,  10  Ctm.  lang,  in  Guiana,  legt  aa^^r 
ordentlich  grosse  Eier  mit  harter  Kalkschale.  Das  Subgenus  Parto  • 
bringt  lebendige  Junge  zur  Welt. 

Die  Achat  Schnecken ,  Achatina,  untersoheiden  sich  von  K'w- 
limus  durch  die  abgestutzte  Spindel  und  den  scharfen  Mundraiid.  M»*  * 
tropische  Formen.  Sie  entblättern  Bäume  und  Sträuc^he. 

Bei  der  Windelschnecke  (Pupa)  und  der  Be^nstein^chne»^• 
(Succinea")  sind  beide  Mundsäume  fast  gleich  lang.   Bei  Pnpa  auf^-vn!« sr 
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zarückgesoh lagen,  oben  getrennt,  die  Mündung  klein,  halb  oval,  das 
Gehäujäe  walzig  oder  eiförmig.  Die  Thiere  leben  vorzüglich  unt«r  Moos, 
St»»inen,  abgefallenem  Lanb. 

Bei  Ruccinea  hat  das  wachfsgelbe  Gehäufle  wenig  Windungen,  die 
Miindsäume  sind  nicht  zurückgeschlagen  und  stossen  oben  zusammen. 
Männliche  und  weibliche  Geschlechtflöffnung  neben  einander.  Auf  Was- 
MTpflanzon  oder  in  der  Nähe  des  Wassers. 

Die  Schlie^sraundsch necke,  Clausilia.  Das  Gehäuse  ist 
links  gewunden,  spindelförmig,  schlank.  Auf  der  vorletzten  Spirale  ein 
t'iijpnthiimliches  kalkiges  Stückchen  (Clausilium)  auf  einem  dünnen 
^'.'a^tischen  Stiel,  das  nach  dem  Zurückziehen  des  Thieres  das  Gehäuse 
tti«"  ein  Deckel  schliesst.  Besonders  in  Südeuropa  häufig. 

7)  Gehäuse  fast  kuglig  oder  ohrfbrmig,  dünn,  mit  wenigen  rasch 
cunehmenden,  zuletzt  sehr  grossen  Windungen. 

Die  Glasschnecke,  Vitrina.  Gehäuse  nicht  genabelt,  Mün- 
liinsr  in   der  Quere  sehr  erweitert.  An  feuchten  Orten. 

Helicophanta.     Gehäuse    genabelt,    Mündung  halbmondförmig. 


7.  tSubrlassf:  Nucleobranchiata  Blaiin\  KielßUser, 
XI.  Ordnung«   Heteropoda  Lam. 

('  h  :i  V  a  k  t  e  r :  Der  F  u  s  s  ist  z  u  s  a  m  m  o  n  g  0  d  r  ü  c  k  t ,  f  1  o  s- 
••  n  ii h  n  1  i  c  h.  Körper  langgestreckt,  n  a  c  k  1  oder  m  i  ( .  G  e- 
» ii  u  «*  e.  Kopf  stark  vortretend,  mit  beweglichen  Augen 
itmI  Fühlern.  Eingeweide  in  ei  n  em  Nucleus  wie  in  einem 
W*ii(lisack,  der  in  der  Schale  liegt.  Kiemen  gefiedert 
«ler  kamraförmig.  Geschlechter  ge  trenn  t.  Meer  thiere, 
li<*  auf  dem  Rücken  schwimmen. 

Die  Heteropoden  sind  durchscheinend  und  der  Kumpf  entweder 
{•iralig  von  einer  spiraligen  Schale  eingeschlossen  oder  die  Eingeweide 
üilen  einen  kleinen  Knäuel,  der  von  einer  mützenförmigen  Schale  be- 
»M-kt   oder  nur  von  einer  metall  glänzen  den  Haut  überzogen  wird. 

Die  Verdauungsorgane  sind  mit  dem  Geschlechts-,  Kreis- 
iuf<-  und  Absonderungsorganen  in  dem  bruclisackartig  vortretenden 
Cucleus  zusammengedrängt.  Der  Schlundkopf  und  die  Kadula  sind  vor- 
rlilpbar,  diese  sehr  entwickelt:  3.  1.  3.  Die  langen  hakenförmigen  Zähne 
^wegen  sich  zangenartig  gegen  einander  und  können  auf  diese  Weise 
liiere  ergreifen.  Alle  besitzen  2  röhrenförmig^  Speicheldrüsen,  die 
eben  dem  Ursprung  des  Oesophagus  in  den  Schlundkopf  münden. 
)er  Darm  verlauft  zuerst  gerade  im  Körper,  tritt  dann  in  den  Xucleus, 
lacht  dort  eine  von  der  Leber  umgebene  Schlinge  und  öffnet  sich  ent- 
rediT  an  der  Seite  des  Nucleus  oder  biegt  wieder  nach  vom  um  und , 
liindet  in  die  Kiemenhöhle.  Die  Leber  tritt  theils  als  einfache  lappige 
iiiv^tiilpung  auf  (Atlantiden)  oder  als  DrüsenläppoJien. 

17* 


Kroinlauf.  Dos  Horz  beotcht  aus  einer  KammoT  ond  \' 
kammer.  Die  Arterien  t>tiden  rai)  freien  Oolfnungen.  Venen  fehlen,  i'i- 
HoTX  nimmt  das  venöse  Blut  direcl  ant"  der  KörperhÖhlf  aaf.  Da*  B  r 
int  wasserklar  mit  spärlichen  rundlichen ,  kernhaltigen  Körpenh-i. 
Ausser  der  Haut  dienen  noch  be8ondero  Kiemen,  dünnhüatJcK  bevtr- 
pert«  Ausslülpunfren  der  Korporhaul,  zur  Alliniuiig.  Sie  liefen  fMf  lui 
der  Rpila>-   des   Nueleus  in   der  Nahe   dep   Herzens. 


J 


Lllirm.  g".   Uuttli«   u  drr    Hui'  d~ 


C-.  Varkimiarr.  iil.  V»  itttrrK. 

u.  Asita.  ti:  Wimprtnili-  FDrclx'. 

»r".  KarptT-ArliTie  p.  Pcniii, 

»f ".  Kopf-Artfrif,  p'.  DrB-wnmthP. 

Bxcretionsorgnne.  Die  Nioro  öffnet  weh  neben  di-m  *'■ 
8ie  ist  ein  contracliler  Schlauch,  der  durch  eine  innere  Oeffnoni'  i 
dem  pericardialcn  Ülulraum  communicirl.  Dadurch  wird  Wa.<«-t ' 
aussen  in  das  Klut  gepumpt. 

Nervensystem.  Das  obere  Schlnndganglion  beisteht  ao-  .:  ' 
reren  Lappen,  die  zu  '2  seitlichen,  dicht  an  einander  liegenden  H^- 
sich  vereinigen.  Von  ihm  sehen  die  Nerven  fiir  die  Fühler,  di*-  *i-: 
und  die  üehörblöschcn  ab.  Der  Schinndring  ist  weit.  Da-  "■' 
Schlundganglion    (Fussganglion)    boslehl    gli'iohfalls    au.-'    xwei   grla;- 
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\Lc<sin  und  liegt  wie  bei  den   Lamellibranchiaten  oft   weit  nach  hinten 
''.  i  don  Atlantidcn  ziemlich  vorno). 

Da«  Kinpjeweideganglion  besteht  aus  dem  Mantelganglion  und  dem 
'Limit    zusammenhängenden  Visceralganglion.   Ausserdem    kommen    noch 
in  Piuir  Lippen-  oder  Buccalganglien  vor. 

Die  Augen  stehen  auf  der  Höhe  dos  Kopfes  neben  den  Tonta- 
'.(In;  sie  sind  durch  ihre  Grösse  und  das  braune  Pigment  auffallend. 
>M-  sind  in  Hautcapseln  eingeschlossen,  die  rück^^irts  mit  der  Körper- 
^ililr  in  Verbindung  stehen.  Innerhalb  dieser  Capseln  sind  sie  frei 
^•.  wtirlich.  Der  Augapfel  wird  vorn  von  der  halbkugligon  Cornea  und 
•i.  r  hinten  erweiterten  Sclerotica  gebildet.  Die  Linse  ist  kugelförmig. 
I^'c  Choroidea  besteht  aus  polygonalen,  mit  braunen  Pigmentkörnern 
::»tuiltcn  Zellen.  Der  Sehnerve  schwillt  ausserhalb  der  Pigmenthaut 
»lifiir'iös  an  und  bildet  innerhalb  derselben  eine  Stäbchcnschicht,  die 
•  iir  die  hintere  Aussackung  der  Sclerotica  einnimmt.  Zwischen  den 
"^tihchen   und  der  Linse  ist  ein  grosser  Glaskörper. 

Diu*  Gehörorgan  besteht  aus  zwei  Blasen,  jede  mit  einem 
.'M»-<rn  kugligen  Otolithen. 

Diw  Wimper orgun  ist  eine  stark  wimpornde  Grube  an  der 
^  '•nlrr>eite  des  Nucleus  unter  dem  After.  Ks  wird  als  ein  Geruchs- 
■ruMn  h*»zeiclinet. 

.\  U  besonderes  Bewegungsorgan  erscheint  der  Fuss ,  der 
^''"-♦•ntormig    coraprimirt    ist   und    meist  aus    einem  vorderen,  mittleren 

■i'l  hinleren  Thoile  bestellt :  Propodium,  Mesopodium  und  Metapodium. 
\.!i  3lt>><opodium,  das  manchmal  allein  vorkommt,  findet  sich  ein  Saug- 

i|.f.   Kin  Deckel  kommt  bei  den  Atlantidcn  am  Metapodium  vor. 

Fortpflanzung.  Die  liet^ropoden  sind  getrennton  Geschlechtes, 
l*'«     inn*»m    Geschlechtsorgane    füllen    den    hindern    Theil  des  Nucleus 

.-.  lliro  DrüsenschUiuche  liegen  theil  weise  in  der  Leber.  Der  Penis 
!  »-'*  an  der  rechten  Körperseite  vor  und  besteht  aus  zwei  Theilen,  dem 

.'•ut  liehen  Penis  und  der  Drüsenrutho.  Da«  Vas  deforens  geht  in  eine 
^  i.mcmde  Furche  über,  die  in  den  Penis  eintritt.  Die  Drüsenruthe 
■  >*  an  ihrem  Endo  eine  grosse  rundliche  Drüse. 

Die  weiblichen    Gesclilechtsorgane '  bestehen    aus  einem  Eierstock, 

f*   '  itcr,    Hamentasche,    einer   grossen    Eiweissdrüse.  und    Scheide.     Der 

'  «!'  h  wird  in  Schnüren  gelegt.     Die  Larven    haben  ein   zwei-,    später 

I*  nuhrlappigea  Segel,  eine    dünnhäutige    Schale  und  einen   Deckel  an 

'  ni  bewimperten  Fuss.  Sie  besitzen  die  grössto  Aöhnlichkeit  mit  denen 

r  Pro!<obranchiaten.    Später  tritt  die  Rückbildung  des  Segels  ein,   der 

l'«"Iv«l    und    bei    einigen    auch    die    Schale    (Pterotrachea)  worden  ab- 

-•  At»rfcn. 

Die  Heteropoden  gehören  zu  den  Thicren  der  hohen  See  der 
^.irnuni  Zonen  und  sind  noch  im  Mittelmeer  vertreten.  Sie  schwimmen 
in;^-am  mit  aufwärts  gekehrtem  Fuss. 

Man  zählt  54  lobende  und  140  fossile  Formen.  Eine  besondere 
J>"l«utung  im   Haushalte  der  Natur  haben  sie  nicht. 


1.   Familie:    Pterotraoheida    (Firolida,    Veotopoda    Blain 
Urobranchia  Latr.),  Kielsotmecken.    Körppr  virlanjim.    rjlirifl'- 
l>or   Fu>^  in  oine  blunronnj^.-  |.< 

Fig.  473.  a„f,fc  verwandelt.   ]>orXu<:,u.  » 

manchmal    ßCMJcIt.    nackt     oilir  : 
einer    napffdnnifii'n    Shalc    t»   ■ 
weiche  aber    die    Kiemen    tr; 
i     Torlrcten  liisut, 
'  Ohne  Sehiile.    Floi^-e  f.m  '■ 

'  SfÜnnchen     mil    Saiipn:i|if .    '>'. 

klein:    rteroiruchea    .Fip.;..- 
roloideii. 

Mil  Suhiile.  F1C-.-C  be:.i.  >i 
theo    und   Weibchen   mii    S.i,.-  . 
Crej™  Ken.a4i.nii  w,  Xuclcu.  (?«.«<:  Car i naria.  ■  F ;. 4' . 

Cardiapotlu. 
3.Famille:  Atlantida.  Mit  groBiieri'chcibonförniip'r.iipir.Lliz>  [<  , 
in  die  »ich  da^  TUier  zurückziehen  kann.  Dns  Melapodium  trii^t  ein-  r  I' 
Mesopodium  lappenförmig  mit   einem  Saugnapf.    Propodium    tlo —  r  \- 
Oxypyrus  (Fig.  478).   .Vtlanla. 
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in  Tcrld'»  CyclopaediB. 
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Charftkt.r:  I>ie  Cephnloj.oden  sin.l  Wcioht:  : 
mit  deiitlicliein  K'i|)f,  «lor  Muskelsiränfje  Kanu" 
oder  Füssei  trägt,  weiche  den  Mund  niti geben.  1' 
übrige  Kör]»er  steckt  in  cinnin  Sack,  i\t  vm  •■" 
ist.  Athmiing  diir<tli  Kieninn.  Die  Gesrhlei-hler  • 
petrennt.  Embryo  mit  kopfatftadige  r  Dotterbli- 
Alle  bewohnen  das  Meer. 
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Der  Name  Cephalopoda  rührt  von  den  am  Kopfe  sitzenden  Be- 
wegunpiorganen  her.  Die  Thiere  waren  schon  im  Alterthum  bekannt 
und  hiessen  Polypus,  Teulhis.  und  Malakia. 

Man  unterscheidet  Kopf  und  Rumpf.  Dieser  steckt  im  Mantel. 
Das  Wasser  dringt  durch  ein  conisches  Organ,  den  Trichter  (der 
durchbohrte  Fuss),  in  die  Mantelhöhle  und  dieser  dient  auch  zum 
Auswurf  der  Excremente,  der  Eier  und  der  Tinte. 

Die  Haut  der  Cephalopoden  enthält  contractile  Pigmentzellen 
'  Chromatophoren),  und  darunter  eine  Schichte  kleiner  glänzender  Flit- 
torchen,  wodurch  ein  lebhaftes  Farbenspiel  erzeugt  wird,  das  aus  dem 
Zusammenwirken  von  Pigment-  und  Interferenzfarben  entsteht.  Blau, 
roth  und  gelb  wechseln  bei  einigen  wolkenartig,  bei  andern  (Eledone) 
^ind  braune  Farbentöne  vorherrschend.  Die  Kalkplättchen  entstehen  ^aus 
kernhaltigen  Zellen  und  geben  der  Haut  den  Silberglanz.  Sie  sind  wahr- 
scheinlich die  Analoga  der  Kalkspicula  der  nackten  Gastropoden. 

Die  Chromatophoren  enthalten  einen  Zellkern,  kömiges 
I*i{rment  und  eine  deutliche  Zellmembran,  von  deren  äusserem  Umfang 
(ontractile  Fasern  ausgehen,  durch  deren  Zusammenziehung  der  Chro- 
matophor  ein  sternförmiges  Aussehen  erhält  und  erweitert  wird,  so 
dass  der  Farbstoff  scheinbar  strahlig  auseinander  schiesst  und  oft  in 
seiner  Mitte  einen  farblosen  Raum  zurücklässt. 

Unter  der  Chromatophorenschichte  liegt  eine  aus  Bindegewebe 
und  Muskelfasern  bestehende  Cutis  von  einem  weiten  Capillarnetz 
durchzogen  und  durch  lockeres  Bindegewebe  an  die  darunter  liegende 
Hautmuskulatur  befestigt. 

Bei  manchen  Cephalopoden  treten  nach  Reizung  der  Haut  papillen- 
ariipe  Hervorragungen  in  derselben  auf. 

Sehr  allgemein  kommen  Knorpel  vor,  die  dem  Muskelsystem  als 
Stütze  dienen. 

Ein  hufeisen-  oder  ringförmiger  Kopfknorpel  dient  dem  Centraltheil 
des  Nervensystems,  sowie  den  Sinnesorganen  als  Stütze  und  zum  Schutz. 
l>ie    übrigen     Knorpel    sind    Arm-,    Rücken-,     Nacken-,    Flossen-    und 
Trichterknorpel.     Sie   bestehen    aus    einer    fasrigen  hyalinen  Grundsub- ' 
«tanz,  in  de»  zahlreiche  sternförmige  kernhaltige  Zellen  liegen. 

Ausser  diesen  Knorpeln  kommt  es  oft  zur  Bildung  einer  Kalk- 
«»('hale,  die  entweder  eine  äussere  oder  eine  innere  ist.  Die  äussere 
ist  entweder  eine  einfache  (Weibchen  von  Argonauta)  oder  eine  durch 
Querwände  in  Kammern  getheilte  Schale  (Nautilus),  durch  die  ein  Rohr 
Sipho)  bis  in  die  erste  oder  Embryonalkaramer  (Nucleus)  sich  zieht 
Fig.  474).  Diese  Schalen  sind  entweder  gestreckt  oder  spiralig  auf- 
gerollt, im  letztem  Falle  liegen  die  Windungen  in  einer  Ebene  oder 
sie  stellen  eine  conische  Spira  vor.  Bei  den  fossilen  sind  die  Quer- 
wände (Septa)  der  Kammern  mannigfaltig  gewunden  und  best<?lien  aus 
Kinsenkungen  (Lobi)  und  Erhebungen  oder  Siitteln  (Fig.  475)  (Sellae). 
^^elten  bilden  sie  einen  regelmässigen  Kugelabschnitt.  Bei  dem  lebenden 
Nautilus  sitzt  das  Thier  in  der  letzten  Kammer;  alle  übrigen  sind 
luftleer  und  stellen  einen  hydrostatischen  Apparat  dar. 


L  Sriialcn  und  cnlweiii-r  durulisi-heini-nd.  hornu)!^ 
■i  C'ontliyolin  iwii'  dii-  liinzctt- oder  fedi-rförmip' S^ 


a.  UJaikIhU  uJdHiitut« 


>.  Hulel. 

■d.  Seine  Hurk«iit>U. 
D.  Sfbaln-Uiukit. 


von  Loligo)  odi'r  i's  trot«n  potöso  Kai kinati£i?n  hinzu  (dio  bn-iio  Si-hulfH 
der  Sppia)  oder  nie  bpfllcht  au«  L'erlmutforsubslaQz  (bei  öpiruln). 
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Verdauungsorgane.  Um  den  Mund  stehen  die  Arme  in  öi^ 
Zahl  8,  10  oder  38.  Sie  sind  Muskelstränge,  die  aussen  (Nautilui?  äu- 
gen ommen)  mit  Saugnäpfen  oder  Hacken  als  Haftorgane  besetzt  ^iiii. 
Sie  können  sich  verlängern  oder  verkürzen  und  schlangenartig  um  c; 
Beute  winden.  Eine  kreisförmige  Lippe  umgibt  die  zwei  schwarzbrauner, 
grossen,  vertical  beweglichen  Hornkiefer,  die  einem  umgekehrten  Pa- 
pägeischnabel  gleichen.  Innen  liegt  die  Zunge  auf  der  ventralen  Ser^ 
der  muskulösen  Mundmasse.  Sie  trägt,  die  in  der  Zungenscheide  gebi- 
dete  Kadula,  die  mit  hohlen  langen  Hacken  bewaffnet  ist,  meist  iiih 
der  Formel  3.  1.  3,  oder  bei  Eledone  und  Loligo  4.  1.  4.  In  dt' 
hintern  Theil  des  Mundes  treten  die  Auefuhrungsgänge  von  1  "Or 
2  Paar  Speicheldrüsen  (Fig.  476). 

Die  Speiseröhre  enthält  bei  den  Octopoden  sackartige  Erweiir 
Hingen,  die  als  Kropf  und  Vormagen  bezeichnet  werden.  Der  Mag-r 
ist  sackartig  und  hat  dicke  fleischige  Wandungen.  Der  Magenauspr: 
liegt  in  der  Nähe  des  Eingangs  am  vordem  Ende,  bildet  aber  m: 
abwärts  einen  grossen  Blindsack.  In  den  Grund  dieses,  an  seinen 
Ende  meist  spiralig  gewundenen  Blindsackes  münden  die  GallengofivH. 
Der  kurze,  meist  gerade  und  gleich  weit«  Darm  mündet  in  den  Tri-):- 
ter,  bei  den  meisten  Decapoden  mit  einem  lappigen  Hand  (Anallapp»: 
Der  ganze  Darmtract  hat  auch  Längsfalten  auf  der  innern  Wandun: 
Darm  und  Blindsack  sind  mit  Flimmerepithel  bekleidet. 

Die  rothgolbc  Leber  besteht  aus  2 — 4  Lappen,  die  au.*  zahlrr 
chen  Acini  bestehen,  die  sich  baumförmig  verzweigen,  aber  durch  ein- r 
Hautüberzug  oft  zu  einer  compacten  gelbbraunen  Masse  vereinise- 
Ein  Haufen  gelblicher  Drüsenläppchen,  der  am  Austritt  der  Gal.c'- 
gänge  aus  der  Leber  liegt,  wird  als  Pankreas  gedeutet.  Die  C^^phi- 
lopodcn  sind  Raubthiere. 

Kreislauf.  Die  Centralorganc  des  Kreislaufes  sind  ein  arterioH- 
und  zwei  venöse  laterale  Herzen  (Kiemenherzen),  die  an  der  Basisc-- 
Kiemen  liegen.  Das  Körperherz  liegt  in  der  Mittellinie  der  Bauche:' 
nahe  dem  Hinterende.  Es  besteht  aus  einer  Kammer,  die  ein  röihlifhi- 
hohler  Muskel  ist,  und  aus  zwei  (bei  Nautilus  vier)  Vorkammerr. 
welche  die  contractilen  Enden  der  starken  Kiemenvenen  sind.  Aus  •>-■ 
Kammer  entspringt  eine  vordere  und  hintere  Aorta.  Die  Gefäss-Kndigui:- 
gen  gehen  theils  in  Lacunen,  theils  in  ein  Capillarnetz  über,  au5  dem  u- 
Venen  entspringen.  Die  Armvenen  vereinigen  sich  in  einem  ringfönc:- 
gen  Sinus  am  Kopfe.  Alle  Venen  ergiessen  sich  in  die  zwei  laters.ci 
länglichen  oder  birnförmigen,  meist  bräunlichen  oder  bläulichen  K:t*- 
menherzen,  aus  denen  das  Blut  zu  den  Kiemen  gelangt,  von  vo  - 
durch  2  oder  4  Stämme  in  die  Vorkammern  des  arteriöyn  Herze"- 
zurückgeführt  wird.  Das  Blut  ist  weiss,  schwach  bläulich  oder  geiK' ' 
und  zeichnet  sich  durch  seinen  Kupfergehalt  aus.  Die  Blutkörpenh' 
sind  häufig  kernhaltig. 

Athmung.  Innerhalb  der  Mantelhöhle  liegen  smmetrbch  nr-^ 
oder  vier  Kiemen.  Jede  Kieme  ist  ein  Kegel  oder  eine  Pyramide,  den' 
Basis  dem  Eingeweidesack  zugekehrt  ist.  Die  ventrale  Seite  ij^t  ß^- 
dem  Mantel  verwachsen,  an  ihr  verläuft  die  Kiemenart^rie.  Die  dors». 
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Seite  iM  frei,  an  ihr  verläuft,  die  Kiemenvene.  Die  beiden  Gefä^se 
Mehen  durch  eine  Reihe  von  Bogen  mit  einander  in  Verbindung.  Diese 
Ho*;engefu86c  tragen  wieder  seoundärc  Blätter  und  endlich  diese  wieder 
tertiäre  Blätter  (folium  tripinnatifidum).  Die  Kiemen  flimmern  nicht. 
Der  Wasser^trom  muss  also  durch  die  Muskulatur  erzeugt  werden. 

Die  Kiemenarterie  ist  der  ganzen  Länge  nach  von  einem  röth- 
liehen  blutreichen  Organ  begleitet. 

Die  Nieren  liegen  an  den  hintern  Schenkeln  der  Vena  cavaund  oft 
auch  an  den  grossen  Venenstämmen  und  sind  seit  lange  unter  dem 
Namen  Venenanhänge  bekannt.  Sie  sind  schwammige  zottige  oder 
traubige,  sehr  voluminöse  Organe.  Diese  Anhänge  sind  verzweigte  Aus- 
•Jtülpungcn  der  Gefdsse.  Sie  sind  im  Leben  in  steter  Bewegung,  ent- 
halten Zellen  mit  einem  wandständigA  Kern  und  einem  rundlichen 
Kaum  im  Innern  (sogenannte  Secretbläschen).  Sie  sondern  Harnsäure 
ab.  Das.  Secret  wird  in  den  die  Anhänge  umgebenden  Säcken  ange- 
sammelt und  durch  deren  Oeifnungen  in  die  Mantelhöhle  entleert.  In 
dem  Secret  und  der  Niere  selbst  lebt  ein  Parasit,  Dicyema  parado- 
xen Köll.,  bis  1   Mm.  lang. 

Der  Tintenbeutel  kommt  bei  allen  Dibranchiaten,  bei  Spirula 
und  Belemnites  vor.  Er  ist  meist  bimformig,  liegt  hinter,  unter  oder 
in  der  Leber,  hat  feste  Wände  und  glänzt  innen  metallisch.  Er  mündet 
meist  dicht  hinter  oder  in  den  After.  Das  schwarze  Secret  ist  die  Sepia. 
Ks  besteht  aus  78%  Wasser,  Melanin,  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer 
Magnesia,  etwas  schwefelsaurem  Natron  und  Chlomatrium.  Der  Stoff 
besitzt  eine  ausserordentliche  Thei l barkeit ;  denn  kleine  Quantitäten 
dieser  Flüssigkeit  färben  selbst  grosse  Wasserm engen  intensiv,  so  dass 
die  Cephalopoden  unter  der  wolkcnartigen  Ti*übung  ihren  Feinden  zu 
entfliehen  vermögen. 

Hautporen  kommen  am  Kopf,  am  Kücken,  in  der  Nähe  des 
Afters,  an  der  Basis  der  Arme  und  andern  Orten  vor.  Sie  führen 
manchmal  in  grosse  Sinus. 

Nervensystem.  Der  Centraltheil  ist  schon  dem  Gehirn  der 
Wirbelthiere  durch  seine  Masse  und  durch  die  Einlagerung  in  einen 
Knorpelring,  welchen  man,  zwar  mit  Unrecht,  mit  dem  knöchernen 
Schädel  verglichen  hat,  ähnlich.  Der  Kopfknorpel  wird  jedoch  davon 
nicht  ausgefüllt,  sondern  enthält  auch  eine  wässerige  Flüssigkeit  und 
bei  Sepia  auch  drüsige  Körperchen. 

Wir  finden  die  drei  typischen  Ganglienpaare:  Ganglion  cerebrale, 
pedale  und  viscerale,  um  einen  Schlundring  geordnet.  Die  Ganglien 
boxtehen  bei  den  Octopoden  aussen  aus  grauer,  innen  aus  weisser  Sub- 
stanz. Die  peripherischen  Ner\'en  schwellen  stellenweise  zu  besondem 
(ianglien  an.  Als  solche  sind  zu  betrachten  die  vordem  und  hintern 
Buccalganglien,  die  von  dem  Cerebralganglion  ausgehen,  femer  die  Ganglia 
'»tellata,  die  in  den  Bereich  der  Visceralganglien  gehören,  zu  beiden 
S*»iten  des  Eingeweidesackes  liegen  und  den  Mantel  und  die  Flossen 
versehen.  Oft  finden  sich  auch  zwei  Kieraenganglien.  Ausserdem  findet 
sich  ein  Eingeweide-Nervensystem  (Nervus  syrapathicus),  das  aus  dem 
Huccalganglion  entspringt. 
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Sinnesorpjane.  Die  Tastorapfindunpjen  werden  durch  die  Haut 
und  die  Arme  vermitlelt.  Ein  (i eschraacksorgan  ist  mit  Sieherheit 
noch  nicht  erkannt  worden.  AIh  Gcruchsorgane  werden  Löcher  an, 
Kopfe  hinter  dem  Auge  angesehen,  bei  Nautilus  ein  stumpfer  drei- 
eckiger Fortsatz  unter  dem  Auge. 

Das  Gehörorgan  besieht  aus  einem  Paar  rundlicher  Säcke,  dw 
einen  oder  mehr  Otolithen  enthalten  und  bei  den  Dibranchiaten  in*  dem 
Kopfknorpel  eingeschlossen  sind. 

Die  Augen  sind  sehr  gross  und  liegen  an  den  Seiten  des  Kopfe-;  in 
einer  Augenhöhle,  die  nach  rückwärts  vom  Kopfknorpol  gebildet  wird, 
dessen  Theilo  mit  zu  den  Augenhöhlen  gehören,  indem  die  Scleroti<a 
fest  damit  Terwachsen  ist,  die  bei  den  Myopsiden  das  ganze  Auge  nm- 
schliesst,  sich  aber  vorn  als  du^hsichtige  Cornea  verdünnt.  Bei  einigvn 
Myopsiden  hat  diese  Cornea  eine  kleine  Ocffnung.  Bei  den  Oigopsiden 
fehlt  die  Cornea  gänzlich,  so  dass  die  vordere  Augenkammer  offen  i<T 
und  der  vordere  Theil  der  Linse  frei  nach  aussen  ragt. 

Der  Sehapparat  im  engern  Sinne,  d.  h.  der  von  der  innere 
Fläche  der  Retina  abgegrenzte  Raum  ist  viel  kleiner  als  der  Augapfe!. 
Der  Sehnerve  schwillt  in  der  Augencapsel  zu  einem  mächtigen  (lauirliAn 
an.  Die  Choroidea  ist  nicht  bis  zur  Höhe  der  Iris  verwaclisen.  Sic  be- 
steht aus  mehreren  Schichten,  von  denen  eine  den  Silbcrglauz  dieM^r 
Haut  bedingt.  Von  der  innem  Fläche  aus  entwickelt  sich  eine  knorpli?» 
Schichte  (der  innere  Augen knorpel),  die  in  der  Mitt<3  des  Auges  eino 
besondere  Verdickung  trägt  (Aequatorialring).  Der  hintere  Theil  de- 
innern  Knorpels  ist  siebförmig  durchlöcheii.  Durch  diese  Oeflnuns^^p 
treten  die  Fasern  des  Sehganglions.  Vom  vordem  Rand  des  Aeqaato- 
rialringes  entspringt  eine  von  Bindegewebe  durchzogene  Maskelma-^n' 
(Langer'sche  Muskel),  aus  dessen  vorderem  Theil  sich  der  Ciliarkörp«T 
entwickelt,  der  aus  krausen  förmigen  Bindegewebsblättern  besteht,  die  iit 
die  Linsenlamellen  sich  fortsetzen.  Vor  ihm  liegt  die  Lris.  Die  Retina 
besteht  aus  zwei  Schichten,  einer 'äussern  und  einer  innem,  in  denen 
wieder  mehrere  Lagen  (bis  7)  unterscheidbar  sind.  Die  Retina  hör 
nahe  am  vordem  Rande  des  Aequatorialknorpols  auf,  das  Pigment  set?t 
sich  aber  noch  bis  zur  Linse  fort. 

Die  Linse  besteht  aus  zwei  stark  gewölbten  Kugelabschnitten  Ti>n 
verschiedenen  Halbmessern.  Der  Glaskörper  ist  flüssig. 

Bei  Nautilus  fehlen  die  brechenden  Medien  nach  Hensen.  Andorn 
Beobachter  glauben,  dass  die  Linse  durch  die  vordere  Oeffnung  henia<- 
gefallen  sei,  da  bis  jetzt  nur  Weingeist -Exemplare  untersucht  wo^ 
den  sind. 

Bewegungsorgane.  Im  Mantel  liegen  Längen-  und  Ringmo«- 
kein,  die  sich  an  kleine  Knorpeln  anheften.  Besondere  Muskeln  bilden 
den  Trichter.  Die  beiden  Tricht^rknorpeln  dienen  als  Basis.  Die  Ami', 
oder  Tentakel  sind  an  ihrer  Basis  dujreh  eine  Art  Schwinunhau?, 
oft  von  grosser  Ausdehnung,  verbunden.  Ihre  Zahl  ist  8,  10  oder  3*^. 
Bei  Argonauta  sind  die  zwei  Rückenarme  nach  der  einen  Seite  hin  mit 
einer  breiten  Sehwimmhaut  versehen.  Bei  den  Docapoden  sind  2  Arm« 
bedeutend  verlängert.  Die  Arme  haben  an  der  Basis  besondere  Knorph 
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'ii'  sind  MuBkolBtrünge,  Jie  mit  Saugnüpfcu  bcscljil  sind.  Sic  werden  oft 
ihi'ilwoiHe  (Onj-chotcu thix  und  Bolemnitei))  durch  Hacken  crmt^t. 
i>U'  MuRkelfosem  nind  lang  und  üpindelfömiig  mit  grunulÖBem  Inhalt, 
ier  oft  !<chicht«n  treibe  zunaniniPii^eloRt  den  Muskeln  ein  quergeslreifloü 
Auiwchen  gibt. 

Alu  bcBondero  Bewegungwrgane  enicheinon  endlich  die  Flomen, 
ilio  entweder  alR  Kchmaler  Saum  don  Man(«l  umgeben  oder  nln  zeitliche 
KloiiBon  von  abgerundeter'  oder  dreieckiger  Gestalt  auftreten. 

Portpflanzuug.  Der  Geschlecht suntersc.hied  Uussert  sieh  am 
uuffullendflion  im  Dimorphismus  der  Ar^conaula,  wo  dem  Männchen  die 
zwei  breitem  Arme  und  die  Schale  fehlen.  An  den  Tentakeln  der 
Männchen    ist    der    eine 

zur  Zeit  der  Geschlechts-  y     ^-j- 

reife  stet*  von  anderer 
Heschatfcnheit  (hoctoco- 
lylisirt).  ,, 

Männliche  Ge- 
sehleehlBorgane(FiK- 
177).  Der  Hoden  liegt 
hinten  im  Körpersack 
und  ist  von  einer  Peri- 
lonealcapfiel  umgeben. 
Kr  besteht  aus  langen 
vora«telton  Schlauchdrü- 
sen.  Aus  ihm  entsprinj^ 
daa  Ticifaeh  gewundene 
Vau  deferens,    dos  danu 

[ilölzlieh    in    eine    lange   j  J^ 

S;iinenhlase,  Veoiculo  «t- 
minalin.    annchwilll.    An 

ihrem    Knde    münden   ]  (>^' 

i'dtT  '2  liingliclic  Drüsen 
I  l*ro«lata).  Die  Samen- 
lilikAe     geht     mit      einem 

lungern     Gange      in      die  • 

weite     Spormatophnren-  ,  „j      j^ 

1  ai>che  ( N  e  e  d  h  a  m'sohe 
TaKche)  über,  am  Knde      '■  ']^::^  '■-•'.i-'M.,r^n..  ™  «.,i»  .^oin^ii.  „... 

manchmal  noch  mit  einer  |;a."'vt"i*n.n.„^!"'''  "-"''  "'"  ■"'  '^°"''""  '^"'"* 

kleinen  Aassackung  und  "■  simjnbia«... 

zuletzt    in     den    l'cnifi.  i'i,  Nodhm'Ki'hi'  Ti><f1if. 

Der  Same    wird   in    Sa-  „  Eii,%J^rm»t(iiiiior  dB-H-iiH-ii  tlut^f.  '-;,  T.rer.-.swri. 

monpatronen    oder   Spor-         <'-  Vordirlh-il  d«  Hperm-ilophnn,  BUrk  HTgrüii-Ht 

inatophoren  eingocnpnell.  d.  K.'TTiiri>  vi^'w.  '  ' 

IHtvp    haben    morkwür-  '■  '*»°'""- 

ili^i'  Formen  und  Kigen- 

■.i-liaflen.    Ks  sind  ü- — 10  Mm.  lange    und    ii"2  Mm.  dicke,    in  I'aketen 

neben     einander    gelogerle.     anfiiiijtlieli    für  Würmer    gehaltene   Körper, 
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die  bei  der  Berührung  oder  im  Wawer  platzen.  Jeder  Rohlanch  bMttvbi 
aus  3  dünnen  Häulen,  von  denen  die  änswre  immer  dünn,  die  innerf 
vor  der  SamenmoRfe  auf  eine  St.reeke  weil  no  verdickt  nnd  inr^nir 
\ft,  doAR  durch  Hie  und  eine  körnige  Mawe  dai>  Lumen  aai^eliiUt  nnd  d» 
Samen  nach  hinten  gedrängt  wird,  Sie  bildet  eine  Art  Pfropf,  weteh« 
beira  Aufquellen  den  Selilaucliee  den  Samen  plötzlich  vorM-iinel!i 
Die  Sperroatophoren  werden  durch  einen  eigenthumlich  nietamorpbo- 
sirten  Arm  (HeetoootyluR)  den  MännchonB  in  die  Mantelhöhle  und  Gt>- 
Mohlechtsöffnnng  des  Weibchens  gebraeht.  Er  reiivt  bei  der  Be^ttun; 
oft  ab  und  wurde  anfänglich  für  einen  Kingeweidewurm,  später  für 
dax  Männchen  der  Cephalopoden  gehalten.  Bei  Ai^naula  wird  dieicr 
Ami  blase nformig. 

Die  weiblichen    Oe^chlecht»organ  e    {Fig.   4iH'.      Aocb  da- 
Orarium  int   unpaor.   traubig  und   im   Bauchfelle   eingesackt.   Dieeer  Sart 
nimmt      die      lotigelcHien 
Fig.  478.  Eier    auf,     die    in   einen 

g     0,1  einfachen  oder  doppelios 

Eileiter  gelangen.  In  den 
*  Eileiter      mündet     nof 

ran  d  liehe     Kiweisodrts*. 
sein  Endtbeil  hat  drü>iE>' 
Wandungen.    Bei  Nwii- 
^  luB   nnd    den    Decapedrn 

finden  weh  noch  2  gro*» 
blättrige     Drüsen  mawei. 
(XidnmentaldrÜRen).   di' 
^  einen  klebrigen  Stoff  tut 

Umhüllung  und  Aohef- 
tung  der  Eier  üefera 
Jede  Capnel  enthält  ent- 
weder 1  oder  mehr  Kifr 
i  (Loligo).    Die    Eier  bil- 

den   oft    Iraubenformic' 
fJruppen       (Seelraubep 
S^  Entwicklungsit-- 

Rchichte.  Er  findet  'w 
Iheil  weine       Zerklnftnnj 
de«    Dotter»   »tatt.     I'^t 
.  «■  ■...■  ,.,.,.,  V.  n  .     -      .  zerklüftete    Theil    oärt 

OT.  Eb-mtock  I.  Tb.  nocG  lan  d.  Viair-  brdv.tt.  Blldung(>dott«T      gnrr"^ 

f:  dÜ^'*""  ''*'  ^*'*""''  fachen    Zelll^cen   bffif 

L  Atur.  mU  Aniiiiipp«iL  hendeu  Keimmheibe.  di-' 

Wachsthum  von  <i^ 
Ernährungndotter  abschnürt,  der  fpiiler  nlw  üufmerer  Dottenwk  iib*r 
dem  Kopfe  steht  und  unterhalb  dec  Munde«  mit  dem  Innern  de«  Kra- 
bryo  communicirl   (Eig.   47tl). 


Krarken. 
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Figf.  479. 


Die  Cephalopoden  kommen  nur  im  Meere  vor,  meist  in  der  Nahe 
der  Küsten  oder  am  Grande;  wenige  8ind  Hochseethiere.  Sie  reichen 
au8  einem  Folarmeer  in  das  andere  und  treten  oft  in 
srrofven  Massen  auf.  Die  Zahl  der  Genera  und  Species 
nimmt  gegen  die  tropisclien  Meere  zu.  Einige  Polar- 
thiere  hat  man  auch  auf  Wanderungen  nach  der  ge- 
mii«»igteu  Zone  beobachtet.  Einzelne  erreichen  eine 
betloutende  Länge.  In  den  Museen  finden  sich  ein- 
zolno  Körperthcile  von  enormer  Grösse,  Fangarme 
von  3()  Fus8  Länge,  Saugnäpfe  von  mehr  als  2  Zoll 
Durchmesser.  Solche  grosse  Exemplare  haben  wohl 
Wranlassung  zur  A ufstellung  der  Sepia  microcosmus 
Linne's  und  zur  Sage  vom  Kracken  gegeben.  In  der 
Xiihe  von  St.  Helena  wurde  einem  riesigen  Cephalo- 
{>oden  ein  Arm  von  25  Fuss  Länge  abgehauen.  Im 
.fahre  1853  strandete  ein  Thier  an  der  Küste  von 
«Mitland,  dessen  Rückenschulpe  6  Fuss  lang  war  und 
«It'ssen  Kopf  die  Grösse  eines  Kinderkopfes  hatt-e.  Auf 
«lie  Reste  dieses  Thieres  gründete  Steenstrup  seinen 
Architeuthis  dux.  Im  November  1861  wurde  in  der 
Xiihe  von  Teneriffa  ein  Cephalopode  von  5 — 6  Meter 
Länge  beobachtet.  Dass  solche  Thiere  Badenden,  ja  ^"^^'^^^JS^ü^p'*  "^'* 
<elbj*t  kleinen  Fahrzeugen  gefährlich  werden  können, 
i-^t  wohl  natürlich. 

Sie  sind  gefrässige  liaubthiere,  die  von  Mollusken  und  Seefischen 
^:«U  nähren.  Sie  selbst  dienen  wieder  manchen  Fischen,  besonders  den 
Haien  und  andern  Grundfischen,  den  Walen  und  den  Seevögeln  zur 
Nahrung.  An  den  Küsten  des,  Mittelmeers  werden  sie  gegessen  und 
bilden  einen  wesentlichen  Artikel  der  Fischmärkte.  Fast  überall  aber 
worden  sie  an  den  Küsten  als  Köder  benützt.  Der  in  Scharen  ziehende 
nmmastrephes  sagittatus  dient  an  den  Küsten  von  Newfoundland  zum 
Fange  des  Kabeljau.  Der  Inhalt  des  Tintenbeutels  dient  als  Malerfarbe, 
früher  auch  als  Tinte.  Die  Schulpe  der  Sepia  wurde  früher  als  Arznei - 
iniltel,  und  wird  gegenwärtig  noch  zu  Zahnpulvern  und  als  Polirmitt^l 
Verwendet  (weisses  Fischbein). 

Die  Cephalopoden  finden  sich  in  so  grosser  Menge  versteinert, 
<|j4s.«*  die  gegenwärtig  noch  Lebenden  nur  als  ein  kleiner,  aus  der  Vor- 
welt geretteter  Rest  erscheint.  Man  kennt  gegenwärtig  218  lebende  und 
17  HO  fossile  Species.  Die  ältesten  erscheinen  schon  in  der  silurischen 
Formation  reichlich  vertreten. 


I.  Ordnung.  Tetrabranchiata  Owen* 


Charakter:  Eine  äussere  Schale.  Der  hintere  Thoil  durch 
Sppta  in  Luftkammern  geschieden.  Ein  Sipho.   4  Kiemen. 

Die  Schale  besteht  aus  einer  äiisseiTi  Porcellau-  und  einer  Innern 
iVrlmutterschichte.   Das  Thier  bewohnt   nur  die  vorderste  Kammer  und 
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wlzt  nich  nun  darvli  eine  roh  reu  form  ipio  Au!>»tiilpnng  di-»  Kürp.r^:..'i 
d.'x  Sipho,  durth  all.-  U-i-n-n  Kammern  fürt.  Arm.-  drr  r,.-l>.'mi.ti  ii> 
reich,  ohne  Kausrnäpfi'.  4  Kii'mrn,  4  Vurkammem  »K-s  or(i'riü-.ii  II.t 
y.vns.  Trichler  nichl  verwadiwn.  kein  Tinl<>nbrutni.  Auä^-n  dir''  -■ 
den   trcftirll. 

L  Familie:  HautiUda,  Perlboote.  Kc  Sehpidi-wiind.-  !>ii..i  ■  ■ 
fuch   RphoRrn.   n^ch   vom  (innoor.    Miindun; 

Fijr.  18».  Schale  einfach.  Bei  «OH  Spwip«.    darum.-r  ü  - 

Orlhooeras,  mit  gfrador  Schall,  li-r 
phoccrns,  die  gerade  S^'hnli"  hinU'ii  t.  !■■■ 
Tom  bimfdmiii.     A«poi>«tii«.  Schale  iLi-.r.. 

Schale  in  einer  Ebene  ft'^bii'ien :  (rf 
rerns  mil  e^ntralem  oder  suboontralem  -■■;■' 
Oneoeern».  Sipho  an  der  ronvexen  S  ■ 
Phragmoeprns,  Sipho  nahe  an  iW  •■>•■■■ 
ven   S<-ile. 

Schale    spimlrfr.    die    Urapinp'    in   i-r  • 
Kbene:   Oyroderas,   l.itnitep.     Äichl   in     ]■ 
Kbcne:  Trochoceras. 

Die  J.piralii;e  S.^halo  in  einer  Kbene  e'  • 
iiml;v<senden  Windunp^on:  Xautilu«  (Fij.  4T' 
nill  den  einzigen  noch  lebenden  Arien  dertfr.:: 
im  indischen  und  stillen  Oceaii.  Sie  ['•'.'■ : 
(■runde  den  Meeres.  Hehwimmi'n  aber  3:;>li 
der  OberHiiehe.   Clymenia.    Notueera*- 

a.    Familie:    Ammonitida,    Ammoo* 

*1iTirb'Tn.'d-'i'"K™d"'"         hörner.  Septa  vielfach  nehoscn  oU.t  wi.'  Kn 

«.■n   !;ef;iltel.     Siphu   nnlieolamellur.     am   A^-  ■ 

runde   der  Schale.     Schale    meist    mit    Btarken   Sculptutvri.      Icihr   1" 

itaetrites.    Oonialitcs     1t habd.ic-era».    (Mydonit...  C     ' 
loceras,     Haenlina.    Ilacnlites.    CeratileH.    Toxoeera«.   Cr, 
ras.   l'lvehuceras.    Hamiles.   Ancvh.ceras   (Fi^-  ixn  .   Sra|h,' 
Helicurera:..    H eterocerü«. 

Aniim.nites  Fi-.  47.'!.    Dieses  (JeniH  allein  eiithiLU  b-i  .■.•HtS|. 
die    von   der   Tri:Ls   bis   in   die   Kreide   rei.'hen. 


II.  Ordnang.  DEbnmrhiata  Otre»  (Acetabuliffni'. 

Charakter:   Jederseils   nur  eine   Kieme.   Der  Tri.  Iit.- 


schlössen.     ^ 
phuren. 

Die   Tili. 
Di.'     S.-lial.-     f 
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Bchloxaeo;  bei  Spirnla  ist  sie  von  den  Uantellappen  bedeckt  und  bei 
Argonauta  ohne  Zu^ammeDhang  mit  den  Weiohtheilen. 

A.  Beoapoda,  Zehnarmige. 

Von    den   10  Armen    sind    zwei    zwischen    dem    3.  und    4.  Paar 

lüngor,  sogenannte  Fangarme,  Saugnäpfe  gestielt  mit  einem  Hornring. 
Aagen  mit  aphincterartigen  Lidern.  Der  lange  Körper  mit  FloHaen, 
'tele  eine  innere  Schale. 

a)  Die  innere  Schale  iet  kalkig  (Caiciphora). 

1.  Familie:  Spirulida.  Die  Windungen  der  Sehale  liegen  in 
einer  Ebene  und  berühren  sich  oicht.  Die  Schale  in  viele  Kammern 
gelheilt,  mit  ventralem  Sipho.  Augen  mit  geachloesener  Cornea.  In  den 
wirmem  Meeren,  nur  3  lebende  Speoies. 

a.  Familie:  Belemnitida,  Donnerkeile.  Schale  gerade  oder 
gebogen,    mit    Lnftkam- 

mem        (Phr^moconus)     Fig.  481.  Fig.  482. 

nad  ventralem  Sipho,  am 
hinlern  Ende  mit  kalki- 
?pr  Scheide.  Arme  mit 
Hacken.  Man  siebt  die- 
^>lbpD.  sowie  den  lau- 
sen himförmigen  Tin- 
ifnbentel  und  ihre 
Schwimmflossen  noch  an 
den  Abdrücken. 

Spirulites,  Belo- 
ptera,  Selemnosis, 
Acanthoteuthifl,  Be- 
lemnites  (Fig.  481), 
mO  Species,  vom  Liae 
bis  zur  Kreide.  Belem- 
nilella. 

3.  Familie:  Sepii- 
da. Oval  mit  langen 
pinzlich  einziehbaren 
Fangarmen-  Lange  Sei- 
tenflosBen.  Cornea  ge- 
schlossen. Trichter  mit  Eeiwuiiw« 
innerer  Klappe.  Rttoken-  '*'f^"l^*' 
H.'hnlpe      manchmal     in         b,lu„^ 

eine    gekammerte  Spitze  jun.  stpii  oneinitk  l. 

verlängert. 

Sepia  officinalis,  Sprute  (Fig.  482,  Seppa  der  Italiener),  um 
Ifonz  Enropa,  besonders  häufig  im  Mittelmeer;  bis  30  Ctm.  lang. 

b)  Mit  horniger  Rückenpchulpe  (Chondrophora). 
a)  Myopsida.  Hornhaut  geschlossen. 

4.  Familie:  IiOligida,  Kalmare.  Körper  länglich,  Fangarme  nur 
z\ita  Theil  einziehbar.    Buocalhaut    mit  Saugnapfen.  Kückenschulpe  von 

SckBkidk,Z»liicie.  11.  18 
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der  Länge    des    Rückens,    bei    Loligo  and  Sepioteuthis  feder-  oder 
spate Iförmig  (Teuthopsis). 

6.  Familie:  Sepiolida.  Körper  rundlich,  Mundhant  ohne  Sauc- 
näpfe, völlig  einziehbare  Fangarme.  Rundliche  Flosse  am  Hintrrth-. 
des  Körpers.    Die   schmale   Schulpe    nur  halb  so   lang  als  der  Küikto 

Sepiola,  Rossia. 

ß)  Oigopsida.  Hornhaut  ofifen.  Meist  Hochsecihiere. 

6.  Familie:  Cranohiida.  Schmaler  Comeaspalt,  8  kurze  Arr:*. 
die  beiden  Fangarme  lang. 

Cranchia. 

7.  Familie:  Loligopsida.  Körper  weich  oder  durchscheinend, 
am  zugespitzten  Hinterende  mit  grossen  Flossen.  Corneaöffnung  weit. 

Loligopsis. 

8.  Familie :  Cheiroteuthida.  Der  längliche  Körper  mit  2  rari- 
lichen  Flossen.  Arme  lang,  theil weise  durch  eine  Haut  verbunden. 

Histioteuthis  mit  6  Reihen  Saugnäpfen  an  den  Fangarmcn. 
Cheiroteuthis  mit  4  Reihen  langgestielter  Saugnäpfe  und  einem  laD?<n 
Hacken. 

9.  Familie:  Thysanoteuthida.  Arme  frei,  mit  häutigen  As- 
breitungen  an  den  Seiten,  mit  2  Reihen  gestielter  Saugnäpfc  mit  lar.:-' 
Fäden;  2  grosse  dreieckige  Flossen. 

Thysanoteuthis  rhombus  Troschel,  bei  Messina. 

10.  Familie :  Onyohoteuthida.  Comeaöfifnung  eckig.  Arme  m<  ' 
mit  Hacken  neben  den  Saugnäpfen. 

Onychoteuthis,  Onychia,  Gonatus,  Enoploteuthis,  P  - 
sioteuthis,  Ommastrephes. 

B.  Octopoda.  Acht  Arme  mit  sitzenden  Saugnäpfen  ohne  Horr.- 
ring.  Festsitzende,  meist  kleine  Augen,  über  die  die  äussere  Haut  <^•: 
sphincterarüg  schliesst.  Körper  rundlich  kurz.  Mantel  ohne  knoipüp^- 
Schliessapparat. 

U.  Familie:  Cirroteuthida.  Rundliche  Flossen,  eine  knorpji^ 
breite  innere  Schale.  Die  Arme  in  ihrer  ganzen  Länge  durch  eio' 
Schwimmhaut  verbunden,  so  dass  sie  einen  Schirm  darstellen. 

Cirroteuthis  Mülleri  an  der  grönländischen  Küste. 

12.  Familie:  Ootopida.  Mantel  an  der  Bauchseite  an  den  £ir.- 
geweidesack  befestigt.  Kurze  Saugnäpfe.  Keine  Wasserporen. 

Octopus  mit  2  Reihen  niedriger  Saugnäpfe.  Eledone  mit  »Q<^ 
Reihe  Saugnäpfe.  Arme  an  der  Basis  durch  eine  Haut  verbunden.  Elr 
done  moschites,  Bisamsprute,  riecht  nach  Moschus.  Im  Mittelm<^r 

13.  Familie:  Fhilonezida.  Wasserporen.  Augen  gross,  vor?*- 
hend.  Nackenband  schmal. 

Tromoctopus.     Bei    Parasira  sind    die  Weibchen  grösser  n^^ 
von  den  Männchen    verschieden,    so    dass    sie    früher    als  verpchiciV^ 
Species  beschrieben  wurden,  das  Weibchen  als  Octopus  oatenalatJ* 
das  Männchen  als  0.  carena. 


Bei  Argonnuta  int  doo  Männchen  sehr  kloin  and  rom  Weibchen 
»irliiedcn.    Bei    diesem    haben    die    ßückenarmo    die    Oenlalt  breiter 


I„ippen,  welche  jodon<eilt<  an  den  Korper  golefjt,  die  Schale  abBondern. 
Dir  Eior  üind  klein,  zahlreich  and  nn  die  innere  Reite  der  Schale 
befestigt. 
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Charakter:  Thiere  mit  bilateralem  Typus, 
einem  innern  Skelet,  dessen  Axentheil  aus  Rin- 
gen besteht,  welche  das  centrale  Nervensystem 
ein schli essen.  Meist  vier  gegliederte  Extremitäten, 
die  von  Knochengürteln  (Schulter  und  Becken 
getragen  werden.  Rothes  Blut.  Der  Embryo  ent 
steht  mit  einem  rtickenständigen  Primitivstreifen. 

Die  einzelnen  Organe  liegen  in  den  Wirbelthieren  symmetii^!: 
nnd  verhalten  sich  wie  rechts  und  links  zu  einander.  Die  Organe  5;!]v 
paarig,  wenn  sie  aber  unpaar  sind,  liegen  sie  in  der  Mehrzahl  d-r 
Fälle  in  der  Axe  oder  in  der  Medianebene.  Eine  Ausnahme  roD  ^' 
Regel  machen  stets  die  Eingeweide  des  Bauches,  oft  auch  die  ^^^ 
Brusthöhle.  Bei  manchen  Thieren  (Plattfische)  tritt  eine  Verschiebn:^ 
der  äussern  Theile  nach  rechts  oder  Hnks  ein. 

Der  wichtigiste  Theil  ist  das  Skelet  oder  Knochen  System,  das  ms 
Unterschied  von  den  bisher  betrachteten  Thierolassen  ein  innere«  i^* 
bei  den^  die  Muskel  aussen  liegen,  das  aber  nichts  desto  weniger  Hirr 
und  Rückenmark  einschliesst,  die  Organe  der  Athmung,  des  Kra^Uc^^ 
und  der  Zeugung  durch  seine  Anhänge  schützt  und  durch  hebel- 
artig gegen  einander  bewegliche,  durch  Gelenke  verbundene  Knochen- 
Stäbe  das  Gerüst  für  die  Bewegungsorgane  abgibt. 


Wirbeltkten. 
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Fig.  484. 


Die  Axe  des  SkeleteB  ist  die  Wirbelsäule.  Bei  den  niedersten 
Fischen  kommt  sie  allein  vor  nnd  ist  nicht  gegliedert,  sondern  ein 
knorpliger  Strang,  die  Rückensaite  oder  Chorda  dorsalis.  In  diesem 
Zustande  tritt  sie  auch  bei  den  höhern  Formen  in  den  ersten  Lebeng* 
ütadien  auf,  während  sie  bei  Amphioxus  (Fig.  501)  persistirt.  In  diesem 
Falle  ist  der  knorplig  gallertartige  Cylinder  von  einer  häutigen  Hülle 
omgeben  (die  Chordascheide),  die  nach  oben  sich  abhebt,  so  dass  zwischen 
ihr  und  der  Chorda  ein  Canal  bleibt,  in  welchem  das  Küokenmark 
iie^.  An  der  untern  Fläche  bildet  die  Scheide  zwei  kleine  ventrale 
Fnlteu,  die  ersten  Anlagen  zum  Schutze  der  Baucheingeweide. 

Obwohl  der  Knorpelstrang  eine  gewisse  Biegsamkeit  und  Elasticität 
besitzt,  60  ist  doch  die  Art  und  Zahl  der  zulässigen  Bewegun- 
gen dadurch  ausserordentlich  beschränkt.  Seine  grössere  Beweglichkeit 
entsteht  erst  in  Folge  seiner  Gliederung. 

In  der  Chordascheide  erfolgen  ringförmige  knorplige  oder  knöcherne 
Abschnürungen,  welche  die  Wirbelkörper 
darstellen  und  die  Chorda  in  aufsteigender ' 
Reihe  des  Thierreiches  immer  mehr  ver- 
drängen. Die  Wirbelkörper  haben  die 
Grundform  einer  Scheibe  mit  concaven, 
ebenen  oder  convexen  Flächen.  Aus  diesen 
Scheiben,  den  Wirbelkörpem,  erheben  sich 
verschiedene  Fortsätze.  Aus  dem  obern 
Theile  entspringen  fast  immer  2  bogenför- 
mijce  Schenkel  (Neurapophysen),  welche 
durch  ein  unpaares  Knochenstück,  den 
obem  Dornfortsatz  (Spina  neuralis),  ge- 
ficblossen  werden  und  so  einen  ringför- 
migen Canal  darstellen,  der  zum  Durch- 
zug des  Bückenmarkes  dient. 

Die  zwei  untern  Bogenstücke  oder 
Haemapophysen  werden  durch  einen 
untern  Domfortsatz  (Spina  haemalis) 
freschlossen  und  bilden  einen  Canal  zur 
Aufnahme  eines  Blutgefässes.  Diese  fehlen 
^hr  häufig.  Zwischen  den  beiden  Bogen- 
«ystemen  entspringen  die  Querfortsätze 
Diapophysen,  Parapophysen  oder 
Pleurapophysen),  an  die  sich  bei  allen 

liöher  entwickelten  Wirbelthieren  Knochenstäbe  anlegen,  die  in  bogen - 
tomiiger  Ausbreitung  den  Leibesraum  umspannen.  Die  nur  manchmal 
rorbandenen  Zygapophysen  entspringen  als  secundäre  Bogenstücke 
ron  den  Neurapophysen  und  Haemapophysen.  Oft  fehlt  eine  und  selbst 
nehrere  Arten  von  Fortsätzen. 

Die  einzelnen  Wirbel  erreichen  in  den  verschiedenen  Körper- 
e^onen  eine  sehr  verschiedene  Entwicklung,  nicht  nur  im  Körper,  son- 
iem  auch  in  den  Fortsätzen  und  den  Canälen.  Wir  unterscheiden  dem 
^nt^prechend    Kopf-,     Hals-,    Brust-,    Bauch-,    Lenden-,    Kreuz-    und 


Schein»  des  Wirbels.  Nacli  Owen. 

a  Wirb«lk6rper. 
na.  Nearapopby8en. 
•pn.  Spin»  nearaliH. 
n.  B&ckenmark. 
h».  Uaemapophyseii. 
sph.  Spina  baemalic. 
b.  Blntgefäsa. 


pla.  Pl6orapopbys«n. 


Diapophysen 
pra.  Parapophysei 
za.  Zjgapopnysen. 
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SchwanzÜieil,  eo  doss  die  in  äeo  ant^m  Wirboltlüeron  homoni>iii< 
SogmenÜrang  des  Skoletcs  in  den  böhem  zu  einer  hetoroaomen  wini 
SoF  vordere  Tlieil,  der  eich  durch  die  grosso  KrweiUranE;  ia 
Nearapopbyaeu  zn  einer  grossen  Capsel,  dem  Schädel,  gestalte),  mnu:: 
das  Gehirn  anf.  Die  einzelnen  Knoohen  des  Schädels  greifen  mit  lai-L- 
gen  Rändern  so  ineinander,  dass  die  Torstehenden  Theile  des  äarr. 
Knochens  in  die  entsprechenden  Vertielungen  des  benachbarten  KnorhrL- 
hineinpassen  (Nähte).  Manchmal  verechwindet  jedoch  die  Naht  und  iwt 
oder  mehr  Knochen  verechmelzen  zu  einem  einzigen. 

Fig.  485. 


»  tkliideliiiib«!  lAroD«  «{>en«ipbii)ii.'g>). 

I.  Ol  buincipitala  (Kvip«). 

i.  Ohsi  exoccipitiüift  lN4unpopbjrMa), 

I.  Oiu  puoccipiUlia  lUiipophyiesJ. 


Ihr  :i>'liädelli'ilb«1  (lit-ILsiiiennfkil^ 
y.  Ol  pruaphnoidHBi  (EirrM). 

10.  OuaorbH<MplieBoiJM<KMii^Ft]>- 

11.  Ol  freoUl»  iSpia« "  ■ 


a.  tH  i»ii«piieiiDHiäniB  iJkorporj. 

I.  Oim  parirtallii  (Spina  oennliiil. 
S.  Ou  uislaiilea  (Diapoplii  ic^) 


Die  Sohädolcapsel  ist  ursprünglich  häotig  oder  knorplig  iPrioi";' 
diulschädol).  Dür  knöchoruo  Schitdol  oulst«ht  thoils  durch  O^ifir.!':'' 
in  der  Kiiorpolcapsel,    thoils    durch    eine    vom    häutigen  l'oriohoDilrio 
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ausgohonde  Verknöohorung,  welche  die  knorpligen  Theile  des  Primor- 
dialschädels allmälig  verdrängt  und  sich  in  besondere  Knochen  gliedei*t. 

Die  Auffassung  dos  Schädels  als  einer  Keihe  von  Wirbeln  datirt 
von  Peter  Frank,  wurde  aber  durch  Oken,  Göthe,  Owen  u.  a.  in  wei- 
tere Kreise  verbreitet.  Der  Schädel  wird  von  den  Anhängern  der  Wir- 
beltheorie gewöhnlich  als  ein  System  von  3  oder  4  Wirbeln  aufgefasst. 

Der  hintere  Schädelwirbel:  Der  Körper  ist  das  Grundbein  (os 
basilare),  die  Bogenstücko  sind  die  beiden  seitlichen  Hinterhauptbeine, 
iliis  Schlussstück  ist  das  obere  Hintorhauptbein  (ob  occipitale  superius, 
».  sqnama  occipitis),  das  oft  mit  einem  Kamm  (crista)  versehen  ist. 

Zweiter  Schädelwirbel:  Der  Körper  ist  das  hintere  Keilbein  (os 
splienoideum  posterius),  die  Bogenstücke  sind  die  hintern  Keilbeinflügol 
alae  magnac  s.  temporales),  der  Schluss  wird  von  einem  paarigen 
Knochen,  den  Scheitelbeinen  (ossa  parietaüa)  gebildet. 

Dritter  Schädelwirbel:  Der  Körper  wird  vom  vordem  Keilbein 
gebildet  (os  sphenoideum  anterius),  die  Bogenstücko  von  den  vordem 
Keilbeinllügeln  (alae  parvae  s.  orbitales),  das  Schlussstück  vom  Stirn- 
bein (os  frontale),  das  aber  häufig  in  ein  vorderes  und  hinteres  Stirn- 
bein zerfallt. 

Der  vierte  Schädelwirbel  ist  der  unvollkommenste.  Den  Körper 
bildet  das  Basaistück  der  Pflugschar  (vomer),  das  Bogonstück  das  Sieb- 
bein, 08  ethmoideum  (bei  den  Fischen  die  vordem  Stirnbeine),  das 
S('hlus8stück  die  Nasenbeine. 

Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Schädelwirbel  sind  mehrere 
Si'haltkiiochen,  die  besonders  bei  den  Fischen  zahlreich  sind,  oingo- 
-ehaltet,  das  Felsenbein  (os  petrosum)  und  das  Zitzonbein  (os  mastoi- 
•leum),  zu  denen  noch  die  Schläfenschuppo  (os  squamosum),  das  Pauken- 
bein, die  beim  Menschen  zu  einem  einzigen  Stücke  verschmelzen,  und 
(la.s  Hammerbein  (os  tympanomallcale)  kommen,  sowie  das  Uiiadrat- 
bein  oder  der  Gelcnktheil  dos  Schläfenbeins,  häufig  aus  4 — 5  ein- 
zelnen Stücken  bestehend  (s.  Diapophysen  in  Fig.   485). 

An  die  Schädolwirbel  legt  sich  eine  Reihe  von  Knorpel-  und 
Knochenstücken  in  Form  hinter  einander  liegender  Bogen  ober  und 
untor  der  Mundhöhle,  die  unter  dem  Namen  Visceralskelet  begriffen 
werden.  Es  sind  appendiculäre  Organe,  die  man  auch  wegen  ihrer 
bogenförmigen  Gestalt  als  die  Rippen  der  Schädolwirbel  oder  die  Extre- 
mitäten des  Kopfes  aufgefasst  hat. 

Der  obere  Theil  besteht  aus  Theilen  dos  Siebboines  (othnioideura), 
dym  den  Thräncnbeinen  (ossa  lacrymalia) ,  den  vordem  Nasenbeinen 
foüfia  praenasalia),  dem  obcm  und  untern  Augonhöhlenknochen  (ossa 
supra-  et  infraorbitalia). 

Der  Kiefergaumenapparat  besteht  in  seiner  einfachsten  Form  aus 
«l»»m  ofl  gegliederten  Kieferstiel,  an  dessen  letztes  Glied  der  Oberkiefer 
und  der  Unterkiefer  eingelenkt  sind.  Beide  sind  anfangs  beweglich. 
Durch  Hinzukommen  neuer  Stücke  zerfällt  er: 

1.  in  den  Oberkiefergaumenapparat,  der  sich  in  eine  äussere 
and  eine  innere  Reihe  gliedert. 


280  Vertebnta. 

a)  Die  äussere  besteht  ans  dem  Jochbein  (os  jagale),  den  Ober- 
kiefern (osea  maxillaria)  nnd  den  Zwischenkiefem  (ossa  intermaxillaria 

b)  Die  innere  Reihe  besteht  aus  den  Flügelbeinen  (ossa  ptery^ 
goidea)  und  den  Gaumenbeinen  fossa  palatinalia). 

Beide  Beihen  bilden  das  Dach  der  Mundhöhle. 

2.  Der  Unterkiefer,  der  ursprünglich  einen  mit  dem  Kiefer?tir 
zusammenhängenden  Knorpel  bildet,  wandelt  sich  jederseits  in  3  Es> 
chenstücke  um:  das  Zahnstück  (os  dentale),  das  Eckstück  (o^  £• 
gulare)  und  das  Gelenkstück  (os  articulare),  die  bei  den  höher  rsi- 
wickelten  Formen  in  ein  Stück  verschmelzen.  Auch  die  beiden  Th'-L 
verwachsen  endlich  zu  einem  einzigen  Unterkiefer.  Bei  den  vier  vaiwr^ 
Classen  der  Wirbel thiere  wird  der  Unterkiefer  durch  einen  eisrrütr 
Knochen,  das  Quadratbein,  getragen. 

Bei  den  durch  Kiemen  athmenden  Wirbelthieren  kommt  ein  Sv^in 
von  Knochenstücken  von  bogenförmiger  Gestalt  zur  Entwickltuur.  ex- 
theils  die  Kiemen  trägt,  theils  zu  zahntragenden  Schlnndknocben  <^: 
gestaltet  (Kiemenzungenbein-Apparat,  sieh  Fische  8.  287<. 

Die  Halswirbel  (vertebrae  cervicis)  treten  in  verschied«*: 
Zahl  auf.  Der  erste  hat  oft  eine  abweichende  Form,  da  er  mit  'i-i 
Hinterhauptbein  articulirt.  Bippen  kommen  an  den  Halswirbeln  ::* 
selten  vor.  Der  Bumpf  trägt  an  den  vorderen,  ofl  an  allen  Wir^-  • 
Bippen,  die  bei  freier  Einlenkung  den  Mangel  der  £xtremitä*ct  r 
ersetzen  im  Stande  sind.  Meist  bilden  jedoch  die  Bippen  ein  Gebii- 
für  die  innem  Organe,  indem  sie  sich  stark  reifenartig  nach  abv.". 
krümmen  und  mit  dem  Brustbein  verbinden.  Ihre  Wirbel  sind  : 
Brustwirbel  (vertebrae  thoracis). 

Das   Brustbein    (Sternum)    besteht  aus    einer   Beihe  ocpa." 
oft  zu  einem  einzigen  platten  Knochen  verwachsener  Stücke. 

Die  Lendenwirbel  (vertebrae  lumbales)  sind  rippenlos 
hinter  ihnen  gelegenen    Kreuzwirbel    (vertebrae     sacralef    h»' 
oft  die    Neigung    zu    einem    einzigen    Knochen,    dem    Kreozbeii 
sacrum)  zu  verwachsen. 

Die    Schwanzwirbel    (vertebrae    cocoygales)    sind  :s  " 
wechselnder  Zahl  vorhanden  und  zeigen  bei  den  mit    Boli-  und  i.^-  ■ 
schwänzen  versehenen  Thieren  eine  seitliche  Comprcssion. 

Die  Extremitüten  hängen  an  Knochengürteln.     Der  vordere 
Schultergürtel    besteht    aus    dem    dorsalen  Schulterblatt  v^^capJ: 
einem  vordem  Schlüsselbein  (clavicula)  und  dem  hintern  (os  cors 
deum).  Die  vordere  Extremität  besteht  aus  dem  Oberarm,  dervc: 
Oberarmknochen  (humerus)  gebildet  wird,  dem  Vorderarm,  deraJi* 
Speiche  (radius)  und  Elle  (ulna)    besteht.     An  diese  legen  H^ii 
Beihen  kurzer  Knochen,   die  Handwurzel  (carpus),  nnd  an  dii><« 
Beihe  langer  Mittelhandknochen  (metacarpus),  an  welche  sich  di^ 
der  (ph  alang  es)   der  Zehen  schliessen. 

Der  Beckengürtel  besteht  jederseits  aus  3  Knochen:  d«in  P-" 
bein    (os    ilei),    welches    sich    mit    den  Kreuzwirbeln  verbinde! 
Schambein  (os  pubis)  und  dem  Sitzbein  (os  ischii).  In  höh^rpr  • 
Wicklung   verwachsen    die  3  Knochenstücke    in   der  Gelenkpfimcr. 
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hintere  Extremität  besteht  ans  dem  Oberschenkel,  der  nur  von  einem 
Knochen  (femur)  gebildet  wird,  dem  Unterschenkel,  der  ans  dem 
Schienbein  (tibia)  und  dem  Wadenbein  (fibula)  besteht.  Auf  diese  folgen 
analog  mit  der  yordern  Extremität  die  Eusswurzel  (tarsus),  der  Mittel- 
fuss  (metatarsus)  und  die  Phalangen. 

Die  Extremitäten  zeigen  verschiedene  Stufen  der  Entwicklung; 
manchmal  fehlen  sie  gänzlich,  in  andern  Eällen  sind  sie  auf  die  tra- 
genden Gürtel  und  einen  eingliedrigen  Fussstummel  reduoirt.  Manchmal 
fehlen  einzelne  Knochen,  z.  B.  Schlüsselbeine,  oder  es  kommen  andere 
in  grösserer  Zahl  vor,  oder  zwei  benachbarte  verschmelzen.  Bei  den 
Fischen  kommen  ausser  den  4  Extremitäten  noch  unpaare  Flossen  vor. 
Das  Hautskelet  besteht  aus  einer  obem  Epidermalschicht  und 
der  darunter  liegenden  Cutis,  die  reich  an  Gefässen,  Nerven,  Haut- 
drüsen, oft  auch  an  Pigmenten  ist  und  viel  Bindesubstanz  und  Muskel- 
faficm  enthält.  Einzelne  Hautmuskeln  kommen  noch  vor,  aber  ein 
msammenhängender  Hautmuskelschlauch  fehlt.  Als  besondere  Haut- 
«keletbildungen  erscheinen  Schuppen,  Stacheln,  Borsten,  Haare,  Federn, 
lern-  und  Kalkplatten,  Schwielen. 

Verdauungsorgane.  Die  Theilung  der  Arbeit  ist  weit  vor- 
:e9chritten.  Die  Kiefer  bewegen  sich  vertical.  Die  Zähne  sind  entweder 
ufgewachsen  oder  eingekeilt,  in  manchen  Abtheilungen  fehlen  sie 
änzlich,  in  andern  sitzen  sie  dagegen  nicht  blos  in  den  Kiefern,  son- 
em  auch  in  den  Gaumenbeinen  oder  auf  den  Schlundknochen  und  bedecken 
)lbst  die  Zunge.  Der  Verdauungstract  zerfällt  in  einen  oder  mehrere 
lägen,  in  einen  Dünn-,  Dick-  und  Mastdarm.  Häufig  sind  Blinddärme, 
It  in  grösserer  Zahl,  vorhanden. 

Speicheldrüsen  fehlen  nur  den  im  Wasser  Lebenden  (Fischen  und 
eischfressenden  Cetaceen).  Die  Bauchspeicheldrüse  fehlt  nur  den 
edem  Fischen,  die  Milz  einigen  Knorpelfischen.  Lymphdrüsen  fehlen 
m  Kaltblütigen,  mit  Ausnahme  des  Krokodils,  und  sind  selbst  bei  den 
ogeln  noch  selten. 

Das  Gefässsystem    ist    ein  dreifaches,    arteriöses,    venöses    und 

mphatisches.  Das  Herz,  das  von  einem  Herzbeutel  (Pericardium)  um- 

'■  blossen  ist,  fehlt  nur  in  einer  Gruppe  der  Fische.  Es  ist  ein  Muskel 

t  2 — 4  Höhlen.     Bei    den    untern  Wirbelthieren    ist    es  ein  venöses 

3rz.  Das  Blut  ist  bei  den  niedem  kalt,  bei  den  hohem  Wirbelthieren 

trm  und  bei  allen  roth  (Amphioxus  ausgenommen);    die  Farbe  haftet 

den  Blutkörperchen.     Diese  sind  elliptische  flache  Zellen  mit  einem 

V    me.  Die  Säugethiere  und  einige  Cyclostomen  (Petromyzon,  Ammoooetes) 

utzen  kreisrunde  Scheiben. 

^  Die  Athmung  geht  in  den  3  obem  Classen  stets  durch  Lungen 

\'    r  dich,     die    durch    eine    Luftröhre    und    einen  Kehlkopf  sich  in  die 

•  V  ehenhöhle  öffnen.    Bei  den  2  niedern  Classen  findet  Kiemenathmung 

.:   tt,  entweder  während  des  ganzen  Lebens  oder  während  der  Larven- 

tände.  Nur  wenige  athmen  durch  Kiemen  und  Lungen  zugleich. 
;   :        Die  Harnorgane  kommen  bei  Allen  vor.     Die  stickstoffhaltigen 
,..^:   2rete  werden  entweder  in  den  Darm  (Cloake)  oder  in  die  Genitalien 
;.,,  ogenitalapparat),     selten  durch  eine  selbstständige  Oeffnung  entleert. 
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Das  Nervensystem.  Die  Axe  liegt  im  Wirbelcanal  und  besteht 
aus  dem  Hirn  (Encephalon)  und  dem  Rückenmark  (Myelon).  Das  Hirn 
besteht  aus  dem  Vorderhim,  aus  dem  Mittelhim  oder  den  Vierhüjre^ln 
und  aus  dem  Hinterhim.  Das  Yorderhim  besteht  aus  einem  paarigen 
Theil,  den  Hemisphären  mit  den  Seitenyen tiikeln  und  einer  hinten 
unpaaren  Region,  dem  Zwischenhim  mit  der  dritten  Himkammer  oder 
Ventrikel.  Der  hintere  Theil  besteht  aus  dem  kleinem  Gehirn  und  dos 
verlängerten  Marke.  (S.  B.  I.  S.  67  u.  f.) 

Die  Zeugung  beruht  stets  auf  dem  Gegensatz  der  GeschlechUM. 
nur  bei  wenigen  Fischen  (Serranus)  findet  ein  constanter  und  bei  einige 
Kröten  ein  gelegentlicher  Hermaphroditismus  statt.  Alle  andern  Ait^'C 
der  Fortpflanzung  sind  hier  unbekannt.  Die  Befruchtung  ist  entweder 
eine  äussere  oder  eine  innere.  Oft  findet  Begattung  statt.  Die  befrach- 
teten  Eier  werden  entweder  nach  aussen  geschafft  oder  es  entst«heo 
durch  Erweiterungen  der  ausführenden  Organe  innere  Brutstätten,  hi 
bei  der  innom  Bebrütung  die  Dottermenge  ungenügend,  so  entetebt 
durch  Herstellung  eines  organischen  Zusammenhanges  mittelst  Gefäs^ 
bildungen  in  einem  intermediären  Gebilde  (Placenta)  zwischen  MotttT 
und  Ei  im  Wege  der  Endosmose  die  Ernährung. 

Ist  bei  den  Eier  legenden  die  Dottermenge  ungenügend,  so  tretac 
Larvenzustände  ein.  Der  Dotter  ist  dem  Embryo  gegenüber  bauchständi?. 
Der  Embryo  erscheint  als  eine  aus  Keimblättern  bestehende  hohle  Soh<^ibe, 
in  der  sich  eine  Rückenfurche  bildet,  die  über  der  Chorda  liegt.  Sie  i>t 
vom  lanzettförmig  erweitert,  wölbt  sich  zu  einem  Rohr  (Rückenmarksesna-. 
Himkammem),  auf  dem  sich  das  Nervenmark  ablagert  (Fig.  500V 

Die  Sinnesorgane  erscheinen  als  Ausstülpungen  der  Gehiri.- 
masse,  und  zwar  die  Riechnerven  als  die  des  Vorderhims,  die  Seh- 
nerven als    die  des  Mittelhims,  die  Hörnerven  als  die  des  Hinterfain^. 

Das  Nervensystem  liegt  auf  der  Rückensoite  der  Fruchtscheibc. 
das  Herz  an  der  Bauchseite  in  der  Nähe  des  Dotters. 

Die  Entwicklung  der  hohem  Wirbelthicre  unterscheidet  sich  tod 
jener  der  niodern  durch  die  Bildung  eigenthümlicher  Embryonalhänte : 
des  Amnion  und  der  Allantois.  Jene  ist  gofässlos,  diese  aber  gefassreirfa 
und  stellt  einen  respiratorischen  Apparat  als  Ersatz  für  die  mongelndf 
Kiemenathmung  der  ersten  Lebenszustände  dar.  Bei  den  SäogethifivD 
geht  von  ihr  die  Bildung  der  Placenta  aus. 

Man  theilt  nach  dem  Mangel  oder  dem  Vorhandensein  der  Km> 
bryonalhäute  die  Wirbelthicre  in  Anallantoidea  und  Allantoidea.  Zu  des 
erstem  gehören  die  Fische  und  Amphibien,  zu  diesen  die  Reptilien, 
Vögel  und  Säuge thiere. 

A.  Anallantoidea. 

Niedere  Wirbeithiere  ohne  Amnion  und  Allantois. 
Achtundzwanzigste  Classe:  Pisces,  Fische. 

Artedi,  P.  Ichthyologia  seu  op.  omn.  de  pisc.  posth.  ed.  C.  LiiuwHif 
Lugd.  Bat.  1738. 
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Charakter:  Die  Fische  sind  beschuppte  Wirbcl- 
thiere  mit  rothem  kaltem  Blut,  einem  venösen  Herzen, 
das  aus  einer  Kammer  und  Vorkammer  besteht.  Sie  ath- 
men  durch  Kiemen.  Die  hintern  Nasenlöcher  fehlen 
meist.  Sie  bewegen  sich  mittelst  Flossen  im  Wasser.  Sie 
haben  niemals  eine  vordere  Harnblase. 

Die  vorherrschende  Fischform  ist  die  spindelförmige,  seitlich 
comprimirte ;  es  kommen  aber  auch  von  oben  nach  abwärts  abgeplattete, 
cylindrische,  kantige,  bandförmige,  hohe,  flache,  selbst  kuglige  Formen 
vor.  Ein  eigentlicher  Hals  fehlt.  Der  Kopf  bildet  mit  dem  vordem 
Theil  des  Rumpfes  eine  Masse,  die  man  nicht  selten  mit  einem  Cephalo- 
thorax  vergleicht,  wo  dann  der  muskulöse,  sehr  kräftige  Schwanz  das 
Postabdomen  darstellen  würde.  Dieser  ist  das  Hauptorgan  für  die  Bewegung, 
die  übrigen  sind  die  paarigen  und  unpaaren  Flossen,  die  nur  ein  Ge- 
Icuk  und  mehr  die  Bedeutung  von  Hilfsorganen  besitzen.  Alle  Organe 
•-iiicl  in  der  vordem  Körperhälfte  zusammengedrängt,  um  den  massiven 
Muskeln  des  Hintorleibes  den  nöthigen  liaum  zu  gewähren. 


Die  Haut  der  Fische  besteht  aue  mehreren  Schichten.  Die  Epi- 
dernÜB  hat  eine  glatte  schleimige  Oberfläche    deren  abgeaMssene  Z(?U<c 
sich  im  Schleim  finden    Xa^fti 
^^e  *f^  kleinern  enthalt  sie  anch  eta- 

sere  nach  aoieen  geoffiifif 
Schleimzelten  Darunter  b«&i 
det  sich  die  Cntie  m  ihr  Iw- 
gen  Pigmente  oft  in  \tz 
zweigten  Zelten  nnd  m  ihren 
Falten  stecken  die  ScbapprC 
Wie  in  Taschen  Die  SchappfD 
haben  eine  aehr  Terschied«!!« 
Gestalt  nnd  Groase  Oft  <iDd 
sie  so  klein  dasa  sie  in  de 
Cutis  verborgen  bleiben  und 
zn  fehlen  scheinen  ^n^  hti 
den  niedrigsten  Fischen  fehlen 
aie  (Cyclostomen,  Amphiom.- . 
Die  Schnppen  sind  lutti 
ihrer  Form  and  der  Ait  ihiw 
Eandes;  Cycloidschnpprn 
oder  Rundschuppen  kreirionni^. 
glattrandig,  Cteuoidsc  hup- 
pen oder  Kammschappen.  tut 
stachligen  oder  domfönDirni 
Spi  tzen  am  frei  en  Thei  le  des  Rw- 
dee.  Beide  Formen  sind  homif. 
biegsam,  mit  ooncentriMJi«i) 
'  Ringen  und  oft  auch  mit  n- 
dialer  Streifung.  Sie  sind  blattförmige,  ossificirte  Hautpapillen.  Placoid- 
schuppeu  oder  Enooheuplatten  sind  grösaere  verknöcherte  Platten,  du 
in  Kacken  und  Dornen  endigen  (Nagelschuppen)  und  oft  des  Epidfr- 
malüberznges  ermangeln.  Sind  diese  Schuppen  and  ihre  For<«älze  klein, 
HO  bilden  sie  einen  zasammeiihängeadeu  rauben,  feilenartigen  Teber- 
zng,  der  Cbagriu  heisst.  GanoidBchuppen  (SchmelzschnppeD)  äci 
rautenförmige  bis  rundhche  knöcherne  Schuppen,  die  an  ihrer  Ober- 
fläche mit  einer  Schmelzlage  überzogen  sind,  sich  nur  wenig  decken 
und  einzelne  Reihen  bilden  (Fig.  486). 

Die  Kreis-  nnd  Eammschuppen  hat  man  früher  als  HomKhuppfn 
den  übrigen  entgegengestellt,  sie  sind  jedoch  nicht  wesentlich  v<r¥chif 
den,  sondern  bilden  nur  geringere  Grade  der  OsRification  der  Colis,  'ia 
alle  Schuppen  Hautknochen  sind. 

So  werthvoll  die  Schuppen  auch  für  die  ajstematisohe  Aoordnimt 
der  untern  naturhistoriscben  Einheiten  sind,  so  wenig  können  wir  je- 
doch die  Versuche,  die  Fische  einzig  und  allein  nach  ihnen  in  pomt 
Gruppen  zusammenzustellen  als  gelungene  bezeichnen. 


I.  CjeluidKhBpp«  (EllritM), 
1.  CWDoidirbDiipi  (B4r~ch). 
^  Gftnoidai-liDpp«  (Lepidülu). 
i,  PJtcotdKbDpp«  (OfllrAcivn). 
(>.  Nigslschippe  llJ>i|*liocbe). 
S.  DitHlb«  dnrcbduütttn  n„d  t. 
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Der  Metallglanz  der  Hautbedeolcimg  rührt  von  kleinen  Blättchen 
und  iriBirenden  Flittereben  lier,  die  ihrem  Wesen  nach  Kalkablageron- 
^n  sind. 

Ale  beeondeT«  für  die  Systematik  wichtige  Haatgebilde  muss  noch 
die  Kogenannt«  Seitenlinie  (Linea  tateraUs)  erwähnt  werden.  Eb  sind 
Porenreihen  nnd  wurden  früher  für  Schleim  abHondemde  Drüsen  ge- 
halten, gegenwärtig  für  eine  Art  Tastorgan.  Sie  erscheinen  als  kurze, 
nach  aussen  mündende  Säcke  (Hysine,  Acipeneer),  als  yeriweigte  nnd 
nicht  verzweigte  Röhren  und  als  wasserhelle  Blasen,  die  auf  fibrösen 
Bändern  aufsitzen  (FoUicularapparat).  Alle  diese  Formen  sind  reichlich 
mit  Nerven  versehen,  deren  Endigangen  oft  in  Knopfform  anschwellen. 
In  der  Stroctur  verwandt  sind  die  sogenannten  psendoelectri seilen  Or- 
gane im  Schwanzende  von  Raja. 

Da«  Skelet  zeigt  alle  möglichen  Entwicklangsformen,  von  der 
persi  stiren  den  ungegliederten  Chorda  den  Amphioxus  durch  das  geglie- 
derte Knorpelskelet  der  Knorpelfische  bis  zu  dem  vollständig  verknö- 
cherten der  Knochenfische.  Es  kommen  jedoch  auch  bei  den  Knorpel- 
fischen inselformige  Incrustationen  oder  zusammenhängende  Knochenrinden 
TOF,  und  umgekehrt  ist  selbst  bei  vielen  Knochenfischen  ein  Theil  des 
Gehirne  nur  vom  Primordialeohädel  eingeschlossen. 

Fig.  ■187. 
Mjw    rip         «p 


ip.  bdii  ipioMi  dn  I.  BbekrnfliHK. 
1.  ZwtiU  (waielutnhU^)  Btekanfltala. 


Die  Zahl  der  Wirbel  variirt  von  17 — 200,  ihre  Körper  sind  bi- 
concav.  Die  Haemapophysen,  in  daran  Bogen  die  Blutgefässe  liegen, 
treten  an  den  Schwan  zwirbeln  deutlich  hervor,  die  Nenrapophysen 
zeichnen  sich  durch  die  langen  Domfortsätze  ans.  Bei  Polyptetu«  ver- 
wachsen   die    obem    Bogen    nooh    nicht    mit    den  Wirbelkörpern.     Der 


Schwanz  enthalt  dio  Hiilfl«  nnd  noch  mohr  aller  Wirhet.  Rippon  tom- 
men    bei    den    moiHton    Finnhen  vor  und  n rasch lipiven    die    Bnochtiöhi 


ipa.  iBUrpurwtiü«,  na.  Hii.  Mp.  n.  lüdiu. 

ft.  Puieials.  nl.     t  cnh.  l'nUtai. 

ff.  FrasUle  ^neipulit.  ■)'.     l    HuilUrs  iatnitr.  ».  Cirpu. 

It. 'Suhlenponil«.    '  ji.  iugili>  (UniAnloinl.  |;p.>LBi»  ptctanlli^ 


tphi.  3[ib«iieidsler  Fl  Dg«!. 

«ph.  Sptisnoldtnin. 

pli,  PürigvBiii  iDleninm. 

«Iv  EllinioideBiii. 


pti.  Pterig»ia<:nia  intemniB 
?P-  HrmplectieoiB. 

»p.  PiKoperenliia. 
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Kin  Bnii^tbein  fehlt,  mit  Aufnahme  von  Clnpea,  überall.  Ausserdem 
kommen  Y-fÖrmige  Knochen  vor,  die  Gräten,  welche  auch  Artedische 
Knochen,  Costae  supemumeralos  oder  Spinae  epiplenrales  heissen,  an  den 
Kippen  und  Wirbeln  hängen  und  Ossificationen  der  sehnigen  Ausbrei- 
tnn^n  sind,  die  zwischen  den  Muskelbündeln  sich  erstrecken.  Man 
könnte  sie  vielleicht  mit  den  Sehnenknochen  der  Vögel  vergleichen. 

Die  Zahl  der  Schädelknochen  ist  in  den  einzelnen  Abtheilungen 
<ior  Fische  sehr  verschieden.  Viel  zahlreicher  als  bei  allen  andern  Wir- 
ht'lthieren  sind  sie  bei  den  Knochenfischen.  Viele  von  ihnen  sind  als 
8chaltknochen  oder  als  zerfallene  Knochen  aufzufassen.  Die  Basis  des 
Schädels  wird  vom  Hinterhaupts-,  Keil-  und  Fitigelbein  und  dem  Ba- 
nalst ück  der  Pflugschar  gebildet.  Das  Hinterhauptsbein  besteht  aus  ^m 
^'Tundtheile  (os  basilare),  2  Bogen-  und  1  Schlussstück.  Das  Keilbein  be- 
<toht  ausser  dem  Körper  aus  den  kleinen  und  grossen  Flügeln.  Den  Schluss 
«Ics  zweiten  Wirbels  bilden  die  Scheitelbeine  (ossa  parietalia).  Den  Schluss 
<](><^  dritten  Wirbels  die  Stirnbeine,  die  je  wieder  in  ein  vorderes  und 
hinteres  zerfallen.  Die  Schaltknochen  zwischen  1.  und  2.  Wirbel  sind 
zahlreich  und  in  ihrer  Deutung  schwierig,  sie  sind  das  zerfallene 
S<>hläfenbein  der  hohem  Wirbelthiere  und  bestehen  aus  der  Schläfen- 
schuppe (os  temporale),  dem  Felsenbein  (os  petrosum),  dem  obem 
Schläfenbein  (os  supratemporale),  dem  Zitzenbein  (os  mastoideum),  dem 
l^lukcnbcin  (os  tympanicum),    dem   Hammerbein   (os  tympanomalleale). 

Das  Viscoralskelet  besteht  aus  einem  Theil  des  Ethmoideum, 
den  Thränenbeinen,  den  vordem  Nasenbeinen  (praenasale),  den  Augen- 
hdhlcnknochen  (os  supra-  et  infraorbitalo).  Sie  haben  innen  Schleimoanäle. 

Der  Oberkiofer-Gaumenapparat  besteht  aus  dem  Jochbein 
^os  jugale),  dem  Oberkiefer  (os  maxillare),  den  Zwischenkiefem  (os 
intermaxillare).  Die  innere  Reihe  aus  den  Flügelbeinen  (os  pterygoi- 
dcam)  und  Gkiumenboinen  (os  palatinum). 

Der  Unterkiefer  besteht  aus  drei  Stücken  (dentale  [mi],  angularo 
|mi']  und  articularo  [mi",  Fig.  488]).  £r  wird  durch  das  Quadratbein 
',os  jugale  Cuvier's)  mit  dem  Oberkiefer- Apparat  beweglich  verbunden. 

Eine  besondere  Entwicklung  erreicht  der  Kiemenzungenbein- 
Apparat  (Fig.  489),  der  jedoch  erat  bei  den  hohem  Fischen  in  voller 
Entwicklung  auftritt.  Er  besteht  aus  einem  Bogensystem,  welches  an  die 
Schädelbasis  sich  anlegt  und  aus  einer  Reihe  unpaarer  Stücke  (copulae) 
in  der  Medianlinie,  von  denen  gegliederte  Bogen  entspringen,  welche  den 
Xahrungscanal  hinter  dem  Unterkiefer  begrenzen,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  die  Rippen  den  Verdauungscanal  in  seinem  weitem  Verlauf.  Der 
tT^to  dieser  Bogen  ist  der  grösste  und  constanteste  und  wird  dem 
Zangenbein  der  hohem  Wirbelthiere  gleichgestellt.  Er  legt  sich  an  das 
Vordere  Medianstück  (Zungenknochen  oder  vorderster  Theil  der  Copulae 
oder  Körper  des  Zungenbeins)  mit  einem  doppolten  kurzen  Knochenstüok. 
Auf  dieses  folgen  zwei  längere  und  breitere  (Zungenbeinhom),  welche 
bogenförmig  gekrümmte  Knochenstücke  (radii  branchiostegi ,  3 — 7) 
tn^en,  zwischen  denen  die  Kiemenhaut  sich  ausspannt.  Der  Schluss 
wird  von  einem  dünnen  Endstück,  dem  Griffelbein,  gebildet.  Auf 
dienen   Bogen   folgen    gewöhnlich  jederseits  fünf  -andere,    die  von  vom 


nach  rückwärts  an  Qrösee  abDehmen.  Der  letzt«  Bogen  ist  der  kvizMt. 
am  wenigsten  entwickelt«  und  bildet  aU  Stütze  des  Soblnndkopfs  dir 
ossa  phaiyngea  inferiora.  Biee«  eind  fast  immer  mit  Zahnen  bevaffnr! 
und  verwachsen  manchmal  (Scanu,  Labrno)  za  1   Knochen. 

Jeder  der  4  Tordem  Bogen  beBt«ht  ans  4  Stücken,  yon  Awk 
die  2  Tordem  nur  Bohwacfa  gekrümmt,  dae  3.  und  4.  aber  stark  nicl: 
aufwärt«  gebogen  sind  und  die  obeni  Schlnndkuoohea  (ossa  pbaiyn^. 
superiora)  darstellen.  Diese  sind  an  ihrer  untern  Fläche  gLeichfaib  iii' 
Zähnen  besetzt.  Die  obem  StUoke  des  ersten  Kiemenbogens  nnd  K 
den  Labyrinthiden  zu  gewundenen  Blättern  entwickelt  und  bilden  ä, 
Wasserbehälter  fär  die  Befeuchtung  der  Riemen  (Fig.  493). 

Dieser  Knochenapparat,  welcher  die  Kiemen  trägt,  wird  oaib 
aussen  durch  ein  System  von  Knochen  platten  geschützt,  welche  Ar 
Kiemendeckel  bilden.  Das  grösste  Stück  ist  das  Operculam,  weicht^ 
den  hintern  und  obem    Band    der    Kiemenöffnung  begrenzt.      £«  i^:  ^ 

Fig.  489. 


ZiogaDbciD-Kiemtiigcrtit  icm  Pnti 

•.  ZnBtr«nknoch«ii  (oi  lingn»!«,  «,  enli>glo<6iim.  o.  1.  Ct....  .__ ..  _  „ ,  _. 

Ktdiiiutllcka.  I.  Trigtr  dar    Ki*n«BhHUtnhl«i  r.  ••  DoppaHu    Torkisdn^Avck^.- 

h.  c  Hörn  im  ZsngenbciriL  d.  OiiSeiruittili.  t.  KieaaBliHtitnhJeB  Indii  biuck]>*r . 

II.  lU.  IV.  V.  Ki*iienbi«eii,    Ihn  tait  d.  bfi*ichBelei>  Endmck«  liDd  dir  otn  pbaryaiH  utfr-» 

VJ.  UBten  Schlnadkaochm  (ohb  phariBg«  inrarianl. 

das  OS  tympanicnm  (Cuvier's  Epitympauicum)  eingelenkt.  Es  ist  ■■<'-' 
oder  weniger  viereckig,  oft  ganz  unrege Imässig.  Unter  ihm  hegt  <'i- 
längliche  Interopercnlum  (Zwischendeckel),  Tor  ihm  das  Praeoperra'a? 
(Vorderdeckel) ;  unter  dem  Inter-  und  Praeoperculum  liegt  das  ^b- 
opercolum  (Unterdeckol,  Fig.  488}. 
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Der  Schultergürtel  ist  nur  bei  den  Teleostiern  vollständig 
ent wickoll.  Er  besteht  aus  einem  auffallend  grossen,  oft  säbelförmigen 
Srlilimselbein  (clavicula) ,  aus  einem  viel  kleinern  Schulterblatt  (scapula), 
:iu  dem  häufig  noch  ein  oberer  Schulterknochen  (os  suprascapulare)  ein- 
i^plenkt  ist,  welcher  nach  der  vordem  Seite  zwei  Fortsätze  trägt.,  wo- 
von der  eine  sich  mit  dem  os  mastoideum,  der  andere  mit  dem  ob 
occipitale  superius  verbindet.  Nach  rückwärts  liegt  das  os  coracoideum. 
Die  Brustflossen  (Pinnae  pectorales)  entsprechen  den  vordem 
Kxtremitäten  und  bestehen  aus  einem  inidimentären  Oberarm  und  zwei 
kloinon  Knochen,  die  man  mit  Kadius  und  Ulna  vergleichen  kann.  An 
diosf  setzen  sich  4  oder  5  kleine  Knochen  von  Kugel-  oder  Doppel- 
kejjclform,  welche  die  Handwurzel  (Carpus)  bilden.  Eine  Mittelhand 
Mitacarpus)  kommt  mit  Ausnahme  von  Polypt«rus  nicht  vor,  sondern 
i><  folgen  unmittelbar  die  Strahlen  der  Brustflossen,  die  man  mit  den 
Fingern  vergleichen  kann,  die  aber  zahlreicher  als  die  Handwurzel- 
kuochcn  sind. 

Das  Bocken  wird  jederseits  von  einem  dreieckigen  Knochen  ge- 
liiUlet,  beide  stossen  in  der  Mittellinie  des  Bauches  zusammen  und  sind 
ilurch  eine  Naht  verbunden.  Von  ihnen  entspringen  unmittelbar  die 
Strahlen  der  2  Bauchflossen  (Pinnae  abdominales).  Nur  Polypterus 
besitzt  eingeschobene  Knochen. 

Die  Schwanzflosse  (pinna  caudalis)  ist  unpaarig  und  meist  an 
eine  dreieckige  Platte  geheftet,  die  aus  dem  letzten  Schwanzwirbel  und 
den  obem  und  untern  Dornfortsätzen  einiger  Endwirbel  gebildet  ist. 
Sie  heisst  homocerk,  wenn  ihr  oberer  und  unterer  Lappen  symmetrisch 
U\.  Reicht  das  Ende  der  Wirbelsäule  bis  in  den  obern  vergrösserton 
i>appen,  so  heisst  sie  heterocerk.  Sehr  häufig  sind  äusserlich  homo- 
terke  Flossen  in  ihren  Skelettheilen  doch  asymmetrisch.  Der  Versuch, 
die  Ileterocerkie  als  Charakter  für  fossile  Fische  der  altern  Formationen 
hinzustellen,  hat  sich  nicht  bewährt.  Heterocerke  Flossen  sind  im  Em- 
bryo oft  homocerk,    also    nicht    als  die    niedrigere  Stufe  zu  betrachten. 

Ausser  der  Schwanzflosse  finden  sich  noch  andere  unpaare,  Rücken- 
und  Afterflossen  (Pinnae  dorsales  et  anales).  Sie  articnliren  in  einem 
Charnirgelenk  mit  kurzen  platten,  dreieckigen  Knochen  (Nebendomen, 
Int^rspinaldomen),  deren  Spitzen  gegen  die  Wirbelsäule  gekehrt  sind, 
mit  dieser  sich  aber  nicht  verbinden,  mit  Ausnahme  des  ersten  Neben- 
domes der  Afterflosse,  der  sich  oft  mit  den  untern  Dornfortsätzen  der 
vordem  Schwanzwirbel  zu  einem  bogenförmigen  Knochen  verbindet. 

Die  Strahlen  der  meisten  Flossen  bestehen  aus  2  seitlichen,  mehr 
oder  weniger  verwachsenen  Hälften.  Einige  sind  gegliedert  und  am  Ende 
gotheilt.  Solche  Knochenstrali len,  die  nur  aus  einem  Stück  bestehen, 
>pitzig  und  st-eif  sind,  bilden  Stachelflossen,  im  Gegensatz  zu  den 
Weichflossen,  /wischen  den  Strahlen  ist  die  Flossen-  oder  Schwimm- 
haut ausgespannt,  in  und  unter  der  die  bewegenden  Muskel  liegen. 

Falsche  oder  Fottflossen  sind  solche  Hautduplicaturen,  die 
nii-ht  durch  Knochenstrahlen  gestützt  werden. 

Die  unpaaren  Flossen  kommen  in  sehr  verschiedener  Zahl  vor 
und  bilden  im  Embrjo  einen  continuirlichen  Hautsaura.    Häufig  fehlen 
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Kücken-  und  Aft^rüopsen.  Die  BruiilfloNien  fehlen  den  Aalon.  Unr- 
und Bauchflossen  den  Neunaugen. 

Die  slachlige  oder  weiche  Bexchaffenheit  der  Flossen,  ihre  Zih 
sowie  die  Stellung  der  BauchfloBsen  werden  in  der  Sptematik  beni;„- 

Verdauungeorgane.  Die  Zähne  kommen  nicht  nur  auf  il^c 
Kiefern,    eondem    anoh    auf    den    Gaumen-    und  Schlundknochen.  dt: 

Fig.  490.  Fig.  491. 


Pignu  tiilgitii  rni.  ZUme  mi  Kiafcr  \ia  Scj-Uism  nUlni  CVt. 

Pflugschaar  ond  der  Zunge  vor.  Sie  sind  von  Terschiedenpr  Fan. 
kegel-,  meieeel-,  oft  aber  auch  pflasterlÖrmig,  faechelfdrmig  und  dir:- 
eckig.  Man  unterBoheidet  Fang-  and  Uoblzähne.  Diese  erreichen  ^ 
einigen  Seefischen,  welche  MolInakenBchaten  und  Korallen  zertrümmfi^ 
eine  grosse  Entwicklung.  Die  Zähne  der  Schlundknochen  sind  mey 
stumpf  und  pÜasterformig,  oft  auch  die  des  Gaumens  und  der  Zniifi 
Bewegliche  Zähne  kommen  selten  vor  (Salarias,  Lophius,  Poecilia'. 

Die  Zähne  bestehen  aus  Zahnsubstanz  und  Email.  Bei  vi^^: 
scheint  ein  Zahuwechsel  stattzufinden,  so  ein  periodischer  bri  i^ 
Schi  und  zäh  neu  der  Kctipfen,  welche  sich  anch  an  der  Krone  ftbsüuc: 
und  durch  Ablagerung  aus  den  Nahrungsstoffen  sich  dunkel  firb^n- 

Speicheldrüsen  fehlen.  Ein  mnakulösor  Schiondkopf  fuhrt  in  iv 
Speiseröhre  und  diese  in  den  Magen,  der  eine  rorBchiedene  Geäiall  m- 
Lage  hat,  raanohmal  aber  nur  wenig  von  dem  übrigen  Dana  ^<'- 
unterscheidet.  Der  Magen  hat  oft  au  seinem  Darmende  dünne  bjc<.- 
daTmähnlicfae  Anhänge  (Appendices  pyloricae).  Der  Darm  ist  enlw^wef 
gerade,  wie  bei  den  meisten  Baubfisohen,  oder  gewunden.  Die  Duc 
zott«n  sind  noch  selten,  dagegen  ist  die  Schleimhaut  läogsgefoll^t-  A-- 
Eigenthümlichkeit  muss  die  Spiralklappe  der  Knorpel£«che  erfihc' 
werden,  die  zur  Vergrosserung  der  Barmoberääohe  dient.  Der  Äa-'t- 
darm  ist  nur  manchmal  vom  Übrigen  Dorm  gesondert.  Der  After  iJe:^ 
vor  der  Mündung  der  Harn-  and  Geeohlechtaorgane. 

Die  Lebej  ist  gross,  sehr  fettreich  und  meist  mit  einer  (Jilii^ 
blase  versehen.  Bauchspeicheldrüse  und  Milz  sind  mit  seilen;. 
Ausnahmen  vorhanden.  Die  Milz  fehlt  nur  den  Rundmänlfm  es 
Dipnoürn,  bei  Squatina  ist  sie  doppell,  bei  l.amiia  und  CarchMii'  <• 
gar  mehrfach. 


KreisIanfBorgane.  Da»  Herz  liegt  weit  vom  ober  den  Bruet- 
äo8»in,  hinter  den  Kiemen.  Es  wird  vom  Herzbeutel  eingeschlosaen 
und  beeleht  ans  einer  dünnwandigen  Vorkammer,  welobe  dos  ans  dem 
Kürper  kommende  venöse  Blnt  aufnimmt,  nnd  aus  einer  mnekulöaen 
Htr^kammer,    die    durch    Klappen   von    der  Vorkammer  getrennt  wird. 

Fig.  492. 


"7 


ftbr.  Atlariu  tiruchiolK  ti.    Venu    iatMliialH  « 
Tb.  renu  brancliulH.  messnicii  i.  n. 

u.  Atria.  tat  den  Bniieh»lT*ni»i  Tp.  LebeipAirtedfr. 

»BtatchoBd.  A.  lltn. 
ai.  Arieria  intMtluIi«.  c.  lUnUiiB«', 

(d.AitciiadorultiCROckeiigenüs).  f.  TorkuiBU. 


lisw  Herz  macht  nur  20 — 30  Schlüge  in  der  Minute,  besitzt  aber  eine 
.■rosse  Reizbarkeit,  die,  wie  bei  den  Amphibien,  noch  dem  Tode  noch 
urtdanert,  so  dos«  es  auiigeschnittcn  noch  längere  Zeit  pulairt.  Der  aus 
lern  Herzen  cntopringende  Artcrieuntamm  ist  an  seinem  Urspmng  zwie- 
K'tartig  angeschwollen  (Bulbus  arteriosns)  und  hat  einen  starken  Mnskcl- 
ir'lfg. 'An  der  innem  Wand  des  Bulbus  ist  eine  Anzahl  halbmondförmiger 
vliippen,  welche  den  HiickSuss  des  Blules  verhindern.  Die  Zahl  der 
klappen  und  der  Muskclbeleg  sind  grossen  Verschiedenheiten  luntcr- 
riirfcn.  In  den  Ordnungen,  wo  der  Muakelboleg  sohwach  ist,  kommen 
lurh  wenige  Klappen  vor;  im  ontgogengenetztcn  Falle  trct«n  2  bis 
■  Reihen  mit  je  3  bis  mehr  Klappen  auf  (Ganoidon,  Plagiontomen, 
'himaercn). 

19» 
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Der  Arterienstamm  theilt  sich  bogenförmig  jederseits  in  4 — 5  Xe<i 
(Kiemenarterien),  welche  in  die  Kiemenbogen  eintreten  und  ein  Capilbr- 
uetz  in  den  Kiemenblättchen  bilden.  Das  in  den  Kiemen  oxy^enirt' 
Blut  sammelt  sich  in  rücklaufenden  Gefassen,  den  KJemenTeoen  odfr 
Epibranchialarterien,  und  diese  vereinigen  sich  zu  einem  Rückengefi««. 
das  es  in  den  Körper  leitet  und  die  Stelle  des  art>eriÖsen  Herzens  Tt:- 
tritt.  Bei  vielen  Knochenfischen  besteht  ausserdem  ein-Circulus  cephä  :- 
cus,  welcher  aus  den  Kiemenvenen  (Epibranchialarterien)  der  obt^n. 
Bogen  sich  entweder  unmittelbar  bildet  oder  durch  Vereinigung  li«: 
Haupt  stamme  entsteht.  Aus  ihm  gehen  die  Qefasse  des    Kopfes  heiT'^: 

An  der  Caudalvene  des  Aales  und  an  der  Pfortader  der  Mviiu 
liegen  Nebenherzen.  v 

Das  venöse  Blut  ergiesst  sich  nicht  in  seiner   Gesammtmasse  zv.- 
mittelbar  in  die  Hohlvenen.     Ein  Theil,    der   vom   Darmcanal  kon:?/ 
sammelt  sich  in  die  Leberpfortader,  die  sich  in  die  Leber  ergieß  uc 
dort  ein  Capi Ilametz  bildet.  Ein  zweiter  Pfortader-Kreislauf  geht  diir  - 
die  Niere,  seine  Quellen  liegen  in  den  Gaudalvenen. 

Die  Blutkörperchen  sind  flache,  ellipsoidische,  kernhaltige  Zr-i«: 
nur  in  einigen  Cyclostomen  (Petromyzon,  Ammocoetes)  kommen  kreisnico 
Scheiben  vor. 

Das  Lymphgefässsystem  ist  sehr  entwickelt.  Es  beginnt  m: 
einfachen  Netzen  und  hat  hie  und  da  herzartige  Erweiterungen. 

Athmung.  Die  Fische  atlimen  durch  Kiemen.  Das  Luft  enthj- 
tende  Wasser  wird  vom  Munde  aufgenommen  und  strömt  dann,  nach- 
dem der  Mund  geschlossen,  durch  die  Rachenhöhle  und  die  dahintfr 
liegenden  Kiemen  hindurch,  um  durch  die  Oeffhung,  welche  sich  hinter 
diesen  befindet  (Kiemenspalte)  abzufliessen.  Nachdem  dies  gesehehes. 
wird  die  Kiemenspalte  durch  den  Kiemendeckel  geschlossen  and  d(T 
Mund  öffnet  sich  aufs  neue.  Kiemenöflhungen  sind  auf  jeder  Seite  eict 
oder  mehrere,  der  erste  Fall  ist  der  häufigste ;  es  liegen  dann  d.*' 
Kiemenbogen,  meist  4,  dicht  an  einander  und  werden  durch  die  K:^- 
menhaut  und  den  Kiemendeckel  gegen  äussere  Verletzungen  geschürr. 
Auf  den  Kiemenbogen  stehen  kammformig  neben  einander  in  2  Beihf^^ 
die  Kiemenblättchen.  Entwickelt  sich  nur  eine  Reihe  von  Kiemt-n- 
blättehen,  so  heisst  sie  eine  halbe  Kieme.  Bei  einigen  Abtheilnn^^' 
fehlen  an  einem  öder  zwei  Bogen  die  Kiemenblättehen  gänzlich. 

Neben kiemen  nennt  man  die  Blättehen,  die  an  der  innemS«it- 
des  Kiemendeckels  sich  befinden  (Chimaerida,  Ganoida). 

Die  falschen  Kiemen  (Pseudobranchia)  sind  Gebilde  von  Kttsa.- 
oder  Federform  (Haie  und  manche  Knochenfische).  Sie  bestehen  &'-'* 
feinen  Gefassverzweigungen,  sogenannten  Wundemetzen,  gehören  «iec 
arteriösen  Kreislauf  an  und  sind  vielleicht  eine  Art  Blutdrüsen. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Fische,  sämmtUchen  Knochenfi«*!!^ 
und  den  Ganoiden,  liegen  die  Kiemen  frei  in  einer  weiten  Kiemec' 
höhle.  Bei  den  Plagiostomen  und  Cyclostomen  liegen  sie  jedoch  in  ^*^' 
oder  beutelförmigen  Organen  (Marsipobranchien). 

Aoussere  Kiemen  finden  sich  tei  Protopterus  (Rhinocirpti^ 
annectens,  Polypterus  (Fig.  494)  und  den  Embryonen  der  Plagiostoowc- 
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Aocu»«oriBche  Athnmogsoi^ne  sind  die  liibyrinlhformigen 
BläHer  bei  den  Labyrinthiden  (Fig.  493,  BJeh  S.  'J8S)  und  dio  nack- 
fonnipen  Anhänge,  die  mit  der  Kieraenhöhle  bei  Aniphipnou'',  Gym- 
narchns  nnd  Saceobranchus  in  Verbindung  stehen  und  sich  unter  dio 
Magkel  dea  Rumpfes  vorläogem. 

Fi^.  493.  Fig.  494. 


deni  Cut.  LibTriuUikiiocbi 
ST  den  Kiemm. 


JnQci't  Poljfiilrru 
iteUti.)  b 


Die  Sehwimmblase  iat  ein  einfacher  oder  duppeltor,  mit  Lafl 
sefüHter  Sock  zwisohen  Wirbelsäule  und  Darmcanal.  Morphologisch 
können  wir  sie  aXa  Lunge,  physiologisch  aber  nur  als  hydrostatisohen 
.Apparat  betrachten.  Sie  communicirt  durch  den  Ductus  pneumaticuB 
häufig  mit  der  Speiseröhre,  an  deren  hint«rer  Seite  sie  mündet,  manoh- 
msX  mit  dem  "Slagen,  ausnahmsweise  durch  Enöchelchen  mit  dem  Oe- 
hororgan.  Häufig  ist  sie  aber  vollkomnion  abgeschlosseD,  manchmal  liegt 
^ie  ?ogar  in  einem  knöchernen  Gerüste.  Vielen  Fischen,  darunter  auch 
fulchen,  die  gut  schwimmen,  fehlt  sie,  so  vielen  Knochenfischen,  den 
Ix-ptocordien,  Cyclostomen,  Cbimaeren  und  allen  Haifischen. 

Die  Sehwimmblaaehatmanohmalblindsackartige  Anhänge;  (Fig.  495). 
Ihre  Wandungen  bestehen  aus  3  Schichten,  einer  äossem  contractilen 
Fuerschicht,  die  oft  mit  Muskeln  versehen  ist,  und  einer  innen)  Haut, 
die  den  Charakter  einer  Schleimhaut  tr^t,  in  der  sich  stellenweise  oft 
\Vuademetze  oder  drüscoartige  Organe  finden.  Die  Arterien  und  Venen 
'It  Schwimmblase  sind  nur  Nebeuäste  der  Körpoi^efasse.  Manchmal 
kommen  netzartige  Vorsprüngo  Tor,  die,  zwar  seilen  (Lepidosleus), 
zpllige  Hohlräume  bilden  können.  Nach  Hyrtl  ist  die  Schwimmblase 
dp«  Gymnarohns  eine  Lunge.  Kiemen  nnd  Lungon  haben  die  Doppel- 
mhmer  (Dipnoi). 

Die  HanptAinction  der  Schwimmblase  ist  wohl  die  eines  hydro- 
'Utischen  Apparates,  und  da  das  spccifische  Gewicht  der  Fische  dem 
ili^  Wassers  nahezu  gleichkommt,  dürfte  ein  geringer  Druck  der 
i-lastiimheu  Fasern  der  Schwimmblase  und  der  benachbarten  MnRkulatnr 
diiuh  hinreichen,  kleine  Aendeningen  des  specifischen  Gewichtes  her- 
vorzubringen. Der  Besitz  einer  Schwimmblase  bindet  die  Fische  an 
Kswisso  Grenzen  der  Tiefe.     Wenn    Fische    aus  bedeutenden  Tiefen  an 


die  Oborflacho  gi'bracht  werden,  so  Bcliwelk-n  nie  auf  in  I 
vermindorlon  Dmckes  und  der  Sclilundkopf  wird  nup;;cKtii!pt. 
SchwimmbluNP  mit  dom  Gehör  in  Verbindung  5lelit,  wirkt  «ie 


,c^^- 


idcn.  Der  sfellinwoiwc  (iellURrfiihlhum  bewirkt  mo.- i.l-: 
Wpipo  Aendorungen  in  der  Luftmixchung.     l>ie    enlliulleneii    lia»r   - 
Sauersloff  und   Stickptoff,    dieser   jedoch   iii   grÖBPerer   I'roporlion.     N.i  ■ 
ncucrn  Cnt ersuch unf-en,  die  allerdinps  noch  der  Wiederholunp  b.ii>.r!  : 
beträgt  der  Sauerstoff  in  der  iSchwimmhlasc  von  Perca   1!t— 2.'i',.  ]' 
Sauerstoff  wird  Tormiiidert,    wenn  der  Fiseh  unter  wiche  Beding-'-'' 
kominl,  dags  er  keinen  Sauerstoff  aus  der  Umgebung   aufnehmen  •...: 
und  Ternchwindet  gSuzlich,  wenn  er  in  Temchloiwonen  (jefärLsen  i-i   i 
xirt  wird.  Die  Sau erptofTm enge  i>cfaeint  mit  der  Tiefe,  in  der  dir  (->  ' 
loben,  znznnehmcn;  sie  ist  bei  Meorfisohen  prösacr,  oft  bis  M'"  ,,.    l''- 
Stickstoff  wird  wahrseheinlieh  von    der    innem  Flache  ab^^ondrit. 
gerade  bei  don  Scefiw^hi'n    die    fichwiramblaw  meist  ohne  I,aft;;.ii;  :■' 
Die  SchwimrabloMi  von  Tri;;ln  und  Zeus  soll  ein  Diaphrn^^nia  mit  •  ' 
Ooffuung   wnd  .-inem  Kohüessmuskel  um  dieselbe    b>-Mt2>-n  nnd  .I.ti  ■'■ 
knurrenden  Tiinn  erzeugt  werden,   welche  bei  diesen   Thieren  Turkoiin   ■ 

Die   SthwimnibliU'O   steht   unter   dem   Kiuflusn   des  Sympal  hin;-. 

Kinigu  Fische  sleigen  an  die  Obcrtiüche  des  Wai^sers,  um  j'  •■■  ■ 
sphärische  Luft  zu  vorschluckon.  Bei  Cobilis  fiudet  eine  An  Damu".- 
mung  statt. 

Als  Harn  absondernde  Organe  erscheinen  »wei  lange,  i  - 
Bfluchfell  überzogene  Nieren,  die  unter  der  Wirbelsäule  liejcen  nr.i.'  at 


Iiitir.'m  Korpcrcndi-  oft  mit  i'iniitKicr  vorwachi'i'n.  Sin  sind  die  perBiali- 
nnili'ii  WülWschen  Kürpor,  Bio  bcKttiheii  ans  einer  locki'rn  Maisso.  Ilin- 
■U-n-  nnd  MiirkuubstAnz  ist  noch  nicht  poBondort.  Die  Homlcilor  miin- 
ikii  vureinigt  in  eine  ItlttKO.  Die  Ausmümlung  ist  liintor  dorn  After, 
ntl  ^'i'iiicintichafllich  mit    der    OeHuhlechtKÖffnuni!:   oder  auf  ciiior  gcnon- 


I  Pupille    hiulor    derKolbei 

I  riuKioHtomen  und  Dipnoem. 


t'loiiki'UbilduiiR;    findet   »ich    bei 


Neboi 


,  (rc 


iiiriali)  kommon  bei  den  Knorpol- 
li^^rhen  ala  pelbe  bandurtip^)  Stroifon 
an  der  innom  Seite  der  Nioron  vor, 
Iici  den  Knochen ÜRchon  als  zwei 
w.i.*«e    rundlieho    Körper  am    Knde 

Nervennystem.  Das  Oehim 
i->l  im  Voi^leicho  mit  dem  Rückenmark 
kL'in.  Bei  Amphioxus  fehlt  en.  Ks 
hi'i^leht  auH  einer  weiexen  und  grauen 
Sobslanz.  Sein  Gevicht  betril<>t  '/\„„a 
^'^  '.'■•mn  *'^'  KörpermosBc.  Eh  fiilK 
Wi  den  meieton  FiKchen  die  kleine 
S'hadelhöhlo  nicht  ToUkommen  auH. 
Zwisi'hon  der  liartcn  und  weichen 
Himhant  findet  sieh  );owöhnlii;h  viel 
tliisNifccf  Fell  in  einer  zclligen  diln- 
ilrn  Ifiiut.  Bei  jungen  Fischen  inl. 
.liLv  (ieliirn  relittiv  groBaer.  Die  oin- 
^i'Inen  Abtheilungen  dcsHclben  liej^cn 
wie  OanKlicn  neben  einander,  die 
meisl  einem  Sinnesnorven  zum  Ur-  mo.  Vctlsrn-ories  Uirk  (»i'dniia  oblonjut«). 
s|>ning     dienen.      Den      vordersten 

Theil  bilden  die  Kiechnen-enganglien  mit  langen  Fortwälzen.  Die  niiehsto 
riwa»"  grössere  Gruppe  entspricht  den  HoraiHphären,  die  dritte  den 
Vierhügeln.  Auf  diono  folgt  äaa  kleine  Gehirn  und  dua  verliingetle  Mark, 
/wischon  beiden  letztern  liegt  ein  unpaares  kleineres  und  ein  paariges 
l^'o^ercs  Ganglion  am  Ursprung  des  Nervus  Togus.  Dom  FiscIigcLirn  fehlt 
dos  Gorpns  callosum  und  die  Varolsbrücke. 

Von  den  Hirnnorren  fohlt  der  Zungon-Schlundkopf nervo  und  der 
VVilliiiisiche  Beinerve  immer.  Der  Antlilznerve  ist  bei  den  Knochen- 
Rsehcn  ein    Zweig    des   Trigeminus. 

Die  Sehnerven  entspringen  aus  den  hohloi 
liirn  bilden,  kreuzen  sieh  auch,  jedoch  ohni 
mit  Ausnahme  der  Plngiostomen,  wo  ein  Zi 
i.n  Fasem  (Chiasma)  stattfindoL 

Der  sympatliische  Nerve  fehlt  wahrscheinlich  den  Cyclostemon,  bei 
iliiien   auch   die   Zahl   der   Hinuierven  sehr  rcducirt  ist. 


.hnnro  (s.  «iiticiul. 

3.  Iii>r  Aiwriilwvi-itfadii  (n.  «iiloB-lorrU!.). 

4.  I>ut  l(4iii«r.a  (n.  tr.H-kIntiM). 

ii.  l>ot  Itnlpiilirilt«  (s.  trlK'iainii--). 

8-  ]>erAnsBflraABHmiuk»]Bem-(ii.  abJwvjih] 

10.  IMr  Iwniiurhiih-ireiidp  (n,  vaffiij<|. 
ti>.  Ki.'iihliHwn  (k.U  oKbdoiii). 

11.  VoHrra  «inKlleo  (Henuphärrn). 


1  Lappen,  die 
)  weiloin  Zusi 
isiimmenhang  der  gek) 


Mittel- 


Das  Rüokonmark  hat  keine  Canda  cquina.  lle  wird  tob  tinua 
bindegewebigen  Fachwerk  durchzogen,  da.«  pich  um  den  Ceotraicuvi 
hänft  und  falschlich  ali>  gmne  Substanz  aiigefiehen  wurde. 

Sinnesorgano.  Ein  benondpren  Tnslorgan  ist  die  Hani  d-r 
Lippen  und  ihre  fadenförmigen  Anhänge  (Bartfäden),  die  »ebr  an  6 
Cirren  der  Würmer  orinnem.     Von  den  Schleimhautcanul cd  war  nif'. 


Die  kleine,  wenig  bewegliiiho.  ofl  mit  harten  EpithelialgebiMrc, 
ja  selbst  mit  Zähnen  besetzte  Zunge  dient  wohl  kaum  alH  Cieahnwcl-- 
organ,  Ala  solches  dürflo  die  nervenreiehe  Schleimhaut  des  wciihf: 
Gaumens  functioniron. 

Dos  Gcruchsorgan  besieht  auB  zwei  an  der  Schnauze  lipfri'H''' " 
Gruben,  in  denen  sich  der  OeruchK nervo  ausbreitet.  Bei  .\mpbio\u.'  jf.' 
den  Kundmäulern  irI  dieselbe  nnpaar.  Die  NapeuhÖhlen  communii:r-c 
nicht  mit  der  Kachenhöhle,  sondern  enden  blind.  KiDe.\usuahmp  Hvp^r- 
trota)  sind  dio.  Myxinidon,  wo  die  Nnsengrube  cunolartig  die  Nasonhüh ' 
durehbohrl  und  dnrch  eine  Klappe  geiichloasen  wird.  Hier  dicni  <, - 
Nane  als  Wasserleitung  in  dio  Kicmeusäeke.  Auch  die  Dipnoi  ha'>: 
hintere  Nasenlöcher. 

Fig.  4!)7. 


k.  Kntcberu  Itliee   Igresslenllieibi    ms   itm    QiiHrroHsili   im  drit 

nbildal).  Sie  Kbli««t  d»  ^hwimmlilii»  «in. 
V.  Vtrhor  (VediboLom). 

1.'  OehirblM«  (Libjrinib). 

1—1.    Dis   OalitrtDtthelcben.    und    mar  I.  drn  Hmaufr.   i.  ira  Anbiu.   3. 4« 
SUigbligal  «nteprMbond, 

Das  Gehörorgan  besieht  aus  einem  Sack  iLabyrinlh'  mit  tioic 
Knlkkörporchon  (Otolithcn)  und  I,  2  oder  3  halbkreisförmigen  Cani-' 
Als  Hülle  dienen  knorplige  Capseln  bei  den  niodern  Fischen:  von  iv 
Chimaeren  aufwärts  liegt  das  Gehör  zum  Theil  schon  in  der  Sohi<'-' 
hohle.  Bei  den  Knochenfischen  findet  sich  ausserdem  ein  hamige«  >»' 
chen,  durch  vorspringende  Leisten  manchmal  in  mehr  Abschniii>'  ;■ 
schieden.  Bei  eiuigen  Fischen  (Cjprinida,  Characida  und  Situnda^  bc-v! 
eine  Verbindung  mit  der  Schwimmblase.    Bei  den  riagioslomcn  veKir 
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ert  8] oh  da8  knorplige  Labyrinth  bis  unter  die  Haut  der  obem  Schä- 
eldcoke  und  fuhrt  bei  den  Kochen  in  ein  Siickchon,  das  mit  einer 
der  drei  kleinem  OefPnungen  sich  in  der  Haut  öifnet. 

Die  Augen  sind  meist  sehr  gross  und  besitzen  eine  flache  Hornhaut 
on  beträchtlicher  Grösse.  Nach  Jeffreys  ist  die  Cornea  dünn,  ihr  Cen- 
mm    über    der    kleinen    Pupille  abgeflacht,    so 
a-ss    die    Linse     allein    die     nöthige    Brechung  Fig.  498. 

rzougt.  Die  Krokodile,  Wasserschlangen  und 
{atrachier  haben  ähnliche  Augen.  Die  Sclerotica 
nthält    zwischen    ihren    fibrösen     Platten    eine 

iuiino  Knorpollamelio   (Haie)  oder   zwei  Platt-en        «<•  — ^?l^'^^i^v-- 
Knochenfisolie).      MauQhmal    verknöchern    diese 
Xij»hiti8\    An     der    Choroidea    sind    die  Ciliar- 
«>rtsätze  nur  schwach  entwickelt  (Ganoiden  und 
'ihu'hier)  oder    fehlen    (den    meisten    Knochen-      Auge  tob  E«ox  im  Qaerschniit. 

.     1        V       -f\*        T   •  •   i_       Ä        •   i-      !_••    J5       j        i_        *'•  Hornhaut  (Cornea). 

Hihpn>.  Die  Ins  zeichnet  sich  haung  durch  »c.  Weisse  Augenhant  (Scle- 
fbliaftt'     Farben,     durch     Mctallglanz     (golden,         rotica)  „.  Verkn4chernngen. 

'  ,  n  \?^  *        n.  behuerv«  (n.  opticns). 

ilberfarbig)  aus.  Sic  ist  meist  rund,  bei  manchen      r.  Netzhaut  (Retina). 

3      1     1..  j  I     T^-  j  k  <-'b-  Aderhaut  (Choroidea). 

pdcH-h  längs-  oder  queroval.  Die  vordere  Augen-      p.  sicheiförm.  Fortsat«  (Pro- 

vamraer    ist   klein.  cessus  fklciformla)   mit  der 

an  der  Linse  liegenden  Cam- 

Der    Sehnerve     breitet    sich    als    becher-         panuia. 
brrajge     Netzhaut    auf    der    innern    Seite    der 

^horoidea  aus  und  umgibt  den  fast  halbkugelformigen  Glaskörper,  auf 
it>M»n  vorderer  Fläc/he  die  kugelförmige  Krj'^talllinse  liegt,  die  aus 
(♦utlich  concentrischen  Blättern  besteht. 

Ausser   der  starken   Abplattung  enthäh   das  Fischauge  noch  meh- 

er»    Eigenthümlichkeiten :    1.  Die  Choroidealdrüse  liegt  an  der  Ein- 

ritiK-telle  des  Sehnerven    und   ist    eigentlich  ein  Wundemetz.      2.  Das 

:t[ietum    ist    eine    grünlich    oder  bläulich  schillernde  Stelle  der  Cho- 

oidea,  unter  der  das  Pigment  fehlt.    Sie    besteht    aus  ziemlich  grossen 

Vllen,  in   denen  säulenförmige  Krystalle  liegen,    von  denen    die  Licht- 

efiexü     ausgehen    (Selachii,     Störe,     Thunfisch,    Labrax    u.    a.).     Die 

.  Kigenthümlichkeit    ist    der    Processus    falciformis  und  die  Cam- 

anula  H aller i.     Der   erste   ist  ein    sichelförmiger  Fortsatz  der  Cho- 

nd^^a,  der  durch  eine  Spalte  der  Netzhaut   und  durch  den  Glaskörper 

in  an  die  hintere  Wand    der   Linsencapsel    reicht.     Das  anschwellende 

Mstück  ist  die  Campanula,  die  sich  durch  eine  Lage  glatter  Muskel- 

iM>m  auszeichnet  (Fig.  498). 

Augenlider  fehlen  noch  den  meisten  Fischen;  wo  sie  vorkom- 
Mn.  bestehen  sie  aus  einer  oder  zwei  Falten,  die  ein  vorderes  und 
iitf'res  Lid  darstellen;  horizontale  Lider  kommen  nur  bei  den  Sela- 
icrn  vor. 

Thränendrüsen  und  der  Eetractor  bulbi    fehlen.     Selten    sind    die 

en  von   der  Haut  oder  selbst  von  ganzen  Muskellagen  bedeckt  (Am- 

xufs,  Myxine),  eine  undurchsichtige  Haut  überzieht  das  rudimentäre 

c  der  blinden  unterirdisch  lebenden  Fische  (Heteropygia). 

Als  Nebenaugen,  betrachtet   Leuckart    glänzende  Pigmentflecke 

einem    linsenartigen'  Körper    zwischen    den    Kiemenstrahlen,    am 


Kopfi!    und    in  4  parallelen     lioihcn    um    Bauche    bei    OhauUoilr«  m' 
Rtomiiis. 

Alf     A.ppar»t«    mil     ntaiKonhafl«r    Nenonunlwk^kluu};     finden    <b 
olcotriRchon    Organe    hier  ihren  Platz.     Ihre    Gro(«e,    Bildoup   iil<. 
I.a^o  «ind  sehr  Tentohiedon.   Der  Allen  gomeiaHchafl liehe  Chnrakitr  \r- 
Hteht   in  gallertiger  Hüulen,  deren  Wandungen  aus  Bindegewebe  Ix^tfhi-: 
und    durch    <|Uer(!    ForlBÜtze    in    parallele    Fächer    (Küstchen)   ^fi'ihrji    ' 
worden.  Jede  Querwand  bcnilzl  ein  reichliches    Netz  Ton  Seircn.    I''     1 
clectrischon    Finche    nind    im    Stande,    bei    der    Beriihning  mit  aiidcir 
Thteren  ihre  Kleclricilät  zu  entladen.     Erfolgen    die  Schlaf  rawh  i':   i 
einander,  m  werden  sie  bald  Rchwiicher,  die  Thiere  pind  entchöpft  a:: 
CS  bedarf  einer  langern    Zeit,    bie    sich  wieder    hinreichend    Kleclrii  i-  .• 
Banimell.     Kr    gibt    aber    auch    ähnlich  gebaule  Organe,     welche  if-r,- 
eleclrisehon     Schlüge    erlheilcn     (pReudo-electrische     Organe    der    Mu'-  ' 
myriden).  I 

Bewegung.  HautraURkcl  fehlen;  die  Kumpfmuskeln  blldrn  i  i.  1 
Seilen  des  Körpers  der  ganzen  Länge  nach  einnehmende  ätuKkelma.--'  , 
(mUBCuli  laterales),  die  wieder  in  eine  obere  nnd  unlere  UüUle  cn 
fallen,  die  durch  sehnige  Blätter  in  einzelne  Abechuitt-e  gclheilt  wrnitr 
Die  Gesichtsrauskel  fehlen.  Der  Kaumuskel  ist  einfach,  ab^r  prowi.  ftf 
Muskel  des  Visceralskelets  sind  sehr  mannigfaltig,  die  der  unpa.ir.  - 
Flossen  zahlreich,  nber  klein.  Sie  befcHtigon  si(;h  Iheüs  au  die  FIonslU- 
i'lrahlen,  Iheils  an  ihre  Träger  nnd  bewirken  das  Heben  und  l^atc  1 
derselben.  Klwaü  massiger  sind  die  Muskel  der  paarigen  Flosw?n.  !*;■  I 
Farbe  der  Muskel  ist  ein  blapsce  Reih,  nur  sehen  dunfcelrolh  t^S.--' ■ 
beroiden)   oder  orangegclb   (mehrere  Kalmouidon). 

Die   Foripfianzung.      Die   FiseJie    sind   geircnnlen   (iewhli^hi-- 

nur   bei   einigen    (Stttj- 

Fig,  41t!'.  nue}  kommt  ein  oonrWE- 

(er      Hermaphrodiiliiiiiw- 

golegentlich,  aber  liiar- 
lieh  selten.  Zar  Z«ii  'i" 
Oeschleohtfflreife  änä<'~' 
sich  oft  die  Farbe,  b<  - 
sonders  bei  dea  Miui'i' 
eben  (Hochzeitekiei-i . 
Manchmal  entstehen  '■- 

Weibchen  von  Bhodau  uniru  Bl,  Bit  Lcgerthra.  genthumUcho       Haut«'. 

choruDgen  (Warsenic^- 
schlag  der  Karpfen)  oder  die  Haut  wuchert  am  Rücken  oder  auch  ai 
dor  Bauchseite  des  Schwanzes  so,  dass  die  Schuppen  an  dieseo  Siei;.: 
unkenntlich  werden.  Bei  den  Weibchen  von  Rhodoiu  amame  (Fi<;.  4'.'' 
entwickelt  sich  eine  Logoröhro,  mit  der  sie  ilire  Eier  iu  die  Kiemt ; 
der  Teichmnschel  absetzen  und  die  sich  nach  dem  Laicbgeschäfl  bis  a'j' 
eine  kleine  Papille  wieder  zurückbildet. 

Sowohl    die    Hoden    als    die    Ovarien  stellen  bandförmig«  iWj" 
dar,  die  meist  nur   zur    Geschlechtsreife  dentUch  'nnt«iB<th jeden  w«rder 
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können.  Sic  liegen  zu  beiden  Seiten  de»  Darmes  und  der  Leber,  nur 
\n'\  don  Fleuronectiden  meist  auf  den  Trägern  der  Afterflosse.  Die  Ge- 
M  hircht^producte  gelangen  manchmal  durch  einfache  Dohisconz  in  die 
Lt'ibi^höhle  und  werden  durch  einen  (selten  zwei)  hinter  dem  After 
z*  iejrenon  Genitalporus  entleert  (Cyclostomen,  Aale,  weibliche  Lachse) ; 
in  der  Regel  finden  sich  jedoch  Oviducto  und  Samenleiter,  die  bei  den 
Knochenfischen  in  einen  unpaaron  Gang  sich  zwischen  Harnröhre  und 
Vthrmündung  nach  aussen  öffnen.  Bei  den  Knochenfischen  sind  die 
KiU'iter  mit  den  Ovarien  verbunden. 

Begatiungs-  oder  Haflorgano  finden  sich  bei  den  Plagiostomen 
und  wenigen  anderen  in  Form  von  Fussstummeln. 

Die  Weibchen  legen  die  Eier  (Laich)  an  geschützte  Orte  in  seich- 
•«-  \V;issor,  aufpflanzen  oder  Steine  und  unternehmen  zur  Ijaichzeit  ofl 
uriio  Wanderungen.  Viele  Moerfische  suchen  brackisches  oder  süsses 
Wa-.sor  auf,  umgekehrt  wandern  die  Aale  in's  Meer. 

Unmittelbar  nach  dem  Abgang    der    Eier    geben    auch  die  Männ- 

■  ihn  das  Sperma  von  sich.  Nur  die  männlichen  Plagiostomen  umfassen 
'Im-  Weibelien  mit  ihren  stummel förmigen  Anhangsorganen.  Bei  ihnen 
''tuUi  eine  innere  Befruchtung  statt.  Die  Zahl   der  Eier  ist  sehr  gross, 

■  I  manchen  Fischen  enthält  der  Bogen  eine  Million  und  selbst  darüber. 
<l»ring  ist  sie  bei  den  Plagiostomen,  bei  denen  sie  aber  eine  bedeutende 
<»rovso  erreichen,  mit  harten  lederartigen  Schalen  (Rochen)  bekleidet 
'irul  mit  Fortsätzen  versehen  sind.  Eine  Brutpflege  kommt  nur  aus- 
'Kihnisweise  vor,  bei  der  sich  aber  meist  die  Männchen  bethoiligoD. 

Auf  der  äussern  Befruchtung  beruht  die  künstliche,  welche  schon 
■ni  vorigen  Jahrhunded.  in  Deutschland  bekannt  war,  aber  erst  in 
r.ru«»r»»r  Zeit  im  grössern  Massstabe  bei  der  Piscicultur  in  Anwendung 
Mirn.  Erwähnenswerth  ist  es,  dass  verwandte  Fischspecies  Bastarde  er- 
<•  iiji'n.  Die  der  Salmoniden  sind  nach  den  in  jüngster  Zeit  in  der 
Fi-rh/ucht -Anstalt  zu  Salzburg  gemachten  Erfahrungen  fruchtbar. 

Die  Entwicklung  des  Eies  ist  von  der  Temperatur  sehr  ab- 
inn'^i;;.  Der  Dotter  durchläuft  eine  partielle  Zerklüftung  mit  Scheidung 
'«••n  IVildungs-  und  Ernährungsdotter.  Bei  Beginn  der  Furchung  entsteht 
'"♦T  Keimhügel,  der,  den  Dotter  allmälig  überwachsend,  die  Keimhaut 
■-.t  dem  Primitivstreifen    und    der    Primi tivfurcho   bildet,    die    sich    zu 

■  :in'in  Rohr  schliesst.  Li  diesem  entsteht  das  Central -Nervensystem  und 
»ntor  ihr  die  Chorda  (sieh  S.  277).  Das  Nerv^onsystom  ist  anfangs  auch 
t'tn  Rohr,  da«  sich  nach  und  nach  ausfüllt  und  vom  blasenartig  in 
3  Abtheilungen  als  Vorder-,  Mittel-  und  Hintorhirn  erweitert,  aus  dem 
'iif*  Sinnesorgane  als  Blasen  hervortreten  (sieh  S.  282).  Aus  dem 
Krimblatt  unter  der  Chorda  bilden  sich  die  Nieren  und  darunter  (dem 
Hoiu«r  aufliegend)  der  Darm  zuerst  als  Rinne,  dann  zum  Rohr  sich 
'*  liliesscnd,  bis  auf  einen  Spalt  in  der  Mitte,  der  mit  dem  Ernahrungs- 
'iottrr  communicirt.  Das  Herz  entsteht  am  Vordertheil  der  Bauchfläche 
zuiTut  als  einfaclier  Schlauch,  der  sich  später  t heilt  und  verästelt.  Es 
:^t  vom  Biutbildungshof  umgeben,  der  sich  später  über  die  Dotterblase 
«r^trickt,  die,  so  lang  die  Kiemen  nicht  formirt  sind,  die  Stelle  eines 
l'^'^pirationsorgans  vertritt.  Der  Emährungsdotter  bildet  einen  Sack,  der 
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häufig  kurz  oder  lang  geBtielt  int.  Der  Embryo  sitzt  in  andern  Fü..«  r. 
mit  seiner  ganzen  Banofa fläche  dem  Dotter  auf. 

Die  Fische  verlassen  die  Eihüllen  sehr  früh,  in  der  Regel  Dr-*!i 
mit  dem  Dottersack  und  sind  in  der  ersten  Zeit  deswegen  s<'liKr' 
beweglich.  Eine  Metamorphose  kommt  nur  bei  An^phioxus  und  Petr«^^ 
myzon  vor. 

Einige  Fische  sind  lobendig  gebärend,  darunter  nur  wenige  Kb'> 
chenfische,  so  Anableps  und  Poecilia  unter  den*  C3rprinodonten,  Hrmi- 
rhamphus  unter  den  Scomberesociden,  Zoarces  viviparus  unter  de: 
Blenniiden,  Sebastos  viviparus  unter  den  Cataphracten,  die  Embiotoci^-:: 
Holconoti  und  Raja  unt^r  den  Rochen;  dagegen  sind  die  meisten  ü^- 
lebendig  gebärend. 

Fig.  500. 
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Entwicklang  der  FL»che. 

A.  Scbematibcher  Darchschnitt  des  Eies.    ▼.  Dotter,    r.  PrimitiTrinne.    ck.  Cliorda. 

B.  Anlage  des  centralen  NerveoRjctemii.  Am  Gehirn  Ansslftlpnngen :   c.  fbr  dM  QerucksoipB.  < .  f ' 

dilti  Auge,  c".  für  das  Ohr.  m.  R&ckenmark. 

C.  ▼.  Dott«r.        0.  Fetttropfen.        c  Herz.        et.  Blatbildasgahof.        c'.  Vordwidra.       C*.  Mitoi* 

hirn.         c'".    Kleines    Hirn.         m.    Verlängertes   Mark.         oc,    Ange.         ot  G«k«ir^H^'> 
eh.  Wirbelsaite.        pa.  Bnistflosse.       r.  Niere.        i.  Darm.        a.  After.        ca.  Schwaar. 


Bei  einigen  Haien  (Carchaiias,  Mustelus  laevis)  entwickeln  5jvt 
an  der  Oberfläche  des  Dottersackes  kleine  Zotten,  welche  in  eot^ptt- 
chendo  Vertiefungen  des  zu  einem  Uterus  erweiterten  Theiles  dö 
Eileiters  sich  legen  und  so  die  Ernährung  des  jungen  Thiere«  bewerk- 
stelligen (Dottersackplacenta).    (Sieh  Fig.  506,  S.  306.) 

Die  Zahl  der  bis  jet^t  beschriebenen  Fische  ist  beiiäc^ 
13,000.  Der  grösste  Theil  bewohnt  das  Meer,  der  kleinere  die  süj^*^- 
Wässer,  ünt^r  diesen  besitzt  den  grösst^n  Reichthum  das  StromsT<t- 
des  Maranon.  Dort  sind  fast  alle  Fischfamilien  vertreten.  Die  tropi'yb^r 
Gewässer  enthalten  mannigfaltigere  und  schöner  gefärbt«  Fische.  1^** 
hohe  Norden  ist  in  seinen  Gewässern  jedoch  nicht  so  thierarm  wie-  <cu 
Festland  und  wenn  auch  die  Zahl  der  Species  eine  kleine  ist.  so  !.«* 
dagegen  die  Zahl  der  Individuen  oft  eine  ganz  enorme.  Die  ICeer^^cb' 
leben  in  verschiedenen  Tiefen,  aber  Tiefen  von  mehr  als  300  M.  äo'i 
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schon  sehr  fischarm  wegen  NahmngBmangel.     Ebenso    ist  die  Zahl  der 
im  hohen  Meer  lebenden  Fische  eine  relativ  kleine. 

Manche  Eische  können  ihren  .Aufenthalt  sowohl  im  süsAen  als 
wilzigen  Wasser  nehmen  und  viele  Seefische  ziehen  zur  Laichzeit  weit  in 
die  Ströme  hinein,  oft  bis  in  die  Nähe  der  Quellen.  Einige  Fische 
leben  in  unterirdischen  Gewässern  und  sind  blind.  Die  Zahl  der  Para- 
siten ist  in  dieser  Classe  sehr  gering.  Nur  Myxine  bohren  sich  in 
andere  Fische  ein  und  Fierasfer  leben  in  Seestemen  und  Holothurien. 

Eigentliche  Land-  und  Lufbbewohner  gibt  es  unter  den  Fischen 
Dicht.  Aale,  Boras  und  Anabas  können  einige  Zeit  im  Trocknen  aus- 
halten und  die  mit  grossen  langen  Brustflossen  versehenen  fliegenden 
Fi.^che  (Exocoetus,  Ihictylopterus)  können  sich  für  Momente  in 
die  Luft  erheben. 

Süsswasserfische  der  gemässigten  und  kalten  Zone  halten  im 
Hchl ammigen  Grunde  einen  Winterschlaf. 

Versteinerte  Fische  sind  zahlreich,  ganze  Familien  sind  ausge- 
Htorben.  Die  ältesten  Fische  und  die  ersten  bekannten  Wirbelthiere 
überhaopt  sind  die  Schildköpfe  (Cephalaspida)  der  devonischen 
Formation.  Von  hier  bis  zur  Kreide  treten  nur  Knorpelfische  auf.  Im 
Jura  beginnen  die  Knocheuganoiden,  die  übrigen  Knochenfische  beginnen 
erst  mit  der  Kreide. 

Die  Benützung  der  Fische  ist  eine  ausserordentlich  grosse.  Fleisch 
und  von  manchen  auch  die  Eier  liefern  gesunde  und  mitunter  sehr 
^?e!)chätzte  Nahrungsmittel,  ihr  Fett  Arzneimittel  und  Beleuchtungs- 
material. In  Java  bereitet  man  einen  Fisch-Fleischextract  (Petis).  Die 
Fischerei  ist  eines  der  wichtigsten  Gewerbe,  beschäftigt  Millionen  von 
Menschen  und  ist  für  viele  Länder  der  Hauptfactor  des  Nationalwohl- 
8tandes. 

Die  Fischabfalle  liefern  endlich  einen  werthvollen  Dünger  (Fisch- 
gnano).  Ebenso  die  Rückstände  (Tangrum)  nach  dem  Thranpressen  der 
Häringe  oder  die  Fische  selbst,  die  in  ihrer  Wirkung  dem  sechsfachen 
Gewicht  an  Stallmist  gleichkommen.  Bei  Charleston  in  Nordamerika 
werden  selbst  fossile  Fische  wegen  des  gr(tssen  Gehaltes  an  phosphor- 
^urem  Kalk  als  Dünger  benützt. 

Der  Schaden,  den  die  Fische  verursachen,  ist  im  grossen  Ganzen 
{geringfügig.  Die  für  giftig  erklärten  scheinen  nur  unter  besonderen 
Umständen  oder  für  einzelne  Menschen  (Idiosyncrasien)  wirklich  schäd- 
lich zu  sein.  Die  Verwundungen  durch  ihre  Stacheln  werden  in  Folge 
der  Risse  oder  Quetschungen  der  Nervenenden  manchmal  gefahrUch. 
Xur  bei  Trachinus  draco  soll  ein  giftiges  Secret  vorkommen. 

1.  Suhclasse:  Leptocardli,  Röhrenkprzfv . 
I.  Ordnung.  Inencephala  (Cirrostomi  Owen). 

Charakter:  Fische  mit  persistirender  Chorda  ohne  Schä- 
delcapsel,  mit  einfachem  Rückenmark  ohne  Gehirn.  Das 
Herz  fehlt,  dagegen  pulsiren  alle  Gefässe.  Farbloses  Blut. 
Tirren  am  Mund.  Totale  Furchung  des  Dotters. 


I.  FuoUie:  Amphioxida  Hall.  Die  Familie  besteht  nnr  ui^ 
dem  GenuH  Amphioxus  (fir&nohioBtoma)  mit  ziiaaininenge<]rückl«m  lac- 
zettförmigem  Körper,  nackter  Haut,  ohne  firnfit-  und  BauchfloKfen.  ih 
hintere  Ende  mit  einer  zarten  Flosse  omsäamt.  Do»  kleine.  1  l'' 
5  Ctm.  lange  Thier  wurde  anfänglich  für  eine  nackte  Schnecke  p*h»lifD 
Ein  Knorpelrin^  um  den  Mund  ersetzt  den  KieferganmenapparaL  D^r  cu: 


Fig.  601, 


vh.  Chsrdm  domli 


Cirren  umgebene  Mund  ist  banchntändig  und  führt  in  einen  t^iüami;'; 

Sock,  der  mit  Flimmeihaaren  boRetzt  ist  und  zugleich  als  Kieme  fbnctiour. 
T>ic  Leber  bildet  eine  I>ruFen»;hichi«.  Mi. 
Fig.  602.  fehlt.    Das    Sehoi^an    ist   mdimentär  of. 

besteht  ans  einem  paarigen  Pigmentäni 
Dos  Oeruchsorgan  ist  eine  kleine  liok^  ?- 
legene  Grube.  Dae  Gehöro^an  fehl!,  ü- 
ZeugungBstoffe  gelangen  in  die  LeibetJii'b  - 
und  werden  durch  eine  vor  dem  ii'' 
liegende  OeSiinng  (Poruo  abdominalis'.  J 
auch  zum  Abfluss  des  Athemwasser!'  <Si>':' 
nach  auRsen  geechafil.  Verloren  f^nnf'  ' 
Theile  regenetiren  sich  nicht 
Der  Dotter  wird    volltitändig    zerklüftet.    Der  Embryo  i.»l  bf»:ii 

pert  (Fig.  502),  verlüsat   früh    die    Eihiillen    und    metamorphonin  'if 

Erst  im  freien  Zustand  bildet  sich  Primitiviinne  und  Chorda. 

A.  lanceolatuH,  Lancettflnch  (Fig.  501),  5  Ctm.  lang,  an  li  * 

sandigen  Kus(^n  der  Nordsee,  des  Mitl«lmeers  und  Südamerika^. 


Nuk  KdwiIbw 


ABpblima. 


2.  Siihclasse:  Marsipobranchia,  BeuteUciemer. 
Charakter:  Die  Kiemen  ohne  Bogen,  beuteirörmif 


II.  Ordnung.  Cyflostomalr«,  Kundmioler. 

Charakter:  Wurmförmigo  Fische  mit  persiMirfni. 
Chorda  und  ungelhciltom  Kopfknorpol.  Die  Haut  fchapp-''' 
los,    ohno    Ki'U!<t-    und    Bauchflosseu,     mit    ein.-m    unpiiirip 


Fische.  303 

Geruchsorgan.  Ein  kreis-  oder  halbkreisförmiger  Saugmund. 
Die  Geschlechtsdrüsen  sind  unpaar,  ihre  Producte  gelangen 
durch  Berstung  der  Drüsen  wandungen  in  die  Leibeshöhle  und 
durch  den  hinter  dem  After  liegenden  Porus  genitalis  nach 
aussen. 

L  Familie:  Myxinida,  Inger  (Hyperotreta  Müll.).  An  der 
Sihädelcapsel  hat  sich  ein  Basilarknorpel  entwickelt,  an  dem  die  Ru- 
dimente von  Gesichts-  und  Gaumenknorpeln  sich  anlegen.  Die  Zähne 
rednciren  sich  auf  1  Gaumenzahn  und  2  Reihen  von  Zungenzähnen;  sie 
?ind  homartig.  Die  rudimentären  Augen  sind  von  der  "Haut  bedeckt. 
Schwimmblase  fehlt.  Arterienstiel  mit  2  Klappen  ohne  Muskelbeleg. 
Die  Pfortader  pulsirt,  die  Nieren  erscheinen  als  zerfallene  Organe.  Das 
(ioruchsorgan  ist  unpaar  und  besitzt  eine  hintere  OefFnung  im  Gaumen, 
die  durch  eine  Klappe  verschliessbar  ist.  Sie  hat  den  Zweck,  das  fiir 
den  Athmungsprocess  nöthige  Wasser  den  Kiemen  zuzuleiten,  da  die 
Mundöffnung  diesen  Zweck  nicht  erfüllen  kann,  indem  die  Inger  para- 
sitisch auf  andern  Fischen  leben,  an  die  sie  sich  mit  dem  Munde  fest- 
saugen. Die  Zunge  wirkt  dabei  als  stempelartige  Vorrichtung. 

Der  verschmälerte  Hinterleib  ist  mit  einer  niedrigen  Flosse  um- 
•<iumt,  der  Mund  lippenlos,  mit  Bartfäden  umgeben.  Linnd  rechnete  die 
Myxiniden  noch  zu  den  Würmern. 

Fig.  603. 


Hjxine  glntinosa  L. 

Myxine  glutinosa  (Gastrobranchus  coecus),  mit  6  Paar  Kiemen- 
bouteln  und  einer  gemeinschaftlichen  Kiemenöffnung  jederseits,  8  Bart- 
fiden,  dringt  oft  selbst  in  die  Leibeshöhle  der  Dorsche,  Störe  u.  a. 

Bdellostoma  hexatrema   hat    6 — 7    äussere  Kiemenöffnungen. 

2.  Familie:  Petromyzonida,  Lampreten  oder  Neunaugen 
(Hyperoartia  Müll.).  In  der  Chorda  entwickeln  sich  Anfänge  der 
obem  und  der  untern  Wirbelbogen  in  Form  von  Knorpelleisten.  Die 
uutem  bilden  am  Schwänze  einen  Canal,  welcher  die  Blutgefässe  ein- 
s.hlicsst.  Jederseits  7  äussere  Kiemenspalten.  Die  runde  Mundöffnung 
liat  keine  Bartfäden,  aber  fleischige  Lippen.  Die  Mundhöhle  mit  zahl- 
reichen kleinen  Zähnen  und  einigen  grossem  Hornzähnen  auf  dem 
MuD dring.  Besonders  treten  hervor  ein  zweispitziger  Oberkieferzahn  und 
eine  halbmondförmige  mehrspitzige  Unterkieforplatte.  Da  die  Nasenhöhle 
blind  endet,  geschieht  das  Aus-  und  Einströmen  des  Wassers  durch 
lebhafte  Contractionen  der  Muskel  des  Kiefergerüstes. 

Die  Lampreten  machen  eine  Metamorphose  durch.  Der  Quorder, 
früher  als  Ammocoetes  brauch ialis  beschrieben,  ist  die  Larve  des 
kleinen  Flussneunauges  (Petromyzon  Planeri).  Die  Larve  ist 
gelblich  mit  kleinen  unter  der    Haut  verstockten  Augen,    kleinen  Bart- 
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Vertebrato. 


faden,  ohne  Zähne.     Die    kleinen   Kiemenlöcher    liegen    in   einer  ti> : 
Liingsfurche.    Das    Thier    hat    noch  einen  conti nuir lieh on  FlojwonKiui 
der  bei  Petromyzon  sich  dann  in  getrennte  unpaarc  Hautttosst-n  »j!  * 
gestaltet.     Die  Genitalöffnung  fehlt  und  das  Skelet  ist   einfiMlur.     ^ 
August    bis    Jänner   findet    man  nur  Querder.     Die    Laichzeit   la- 
den April. 

Fijr.  504. 


Petiomyz«'!!  flariatilitt  L. 

Petromyzon  fluviatilis  (Flussneunauge,  Bricke  ,    ."«» 
40  Ctm.  lang.  P.  marinus    (Lamprete),    70  Ctm.   lang.    Beiiic    - 
im  Meere,    steigen  aber  zur  Laichzeit  in  die    Flüsse,    djis    er!«tir.   v 
höher  hinauf.  Sie  worden  theils  frisch,  theils  marinirt   geges.'sen. 


3.  Suhclasse:  Selachii  Ai^ist. 

Charakter:  Skelet  knorplig,    doch    manchmal    mit    K'. 
chenkrusten.  Paarige    und    unpaare  Flossen.    Darm    mit   S* 
ralklappe.  Bulbus  arteriosus  mit  vielen  Reihen  von  Kla;  :• ' 
Kiemen    an     die    Haut    angewachsen^    Keine    Schwimmh!  j--' 
Kier    gross,    aber    nicht    zahlreich.     Embryo  mit    hinfäli:^' 
äusseren  Kiemen. 


III.  Ordnung.  Holocophali,  8poken,  Seekatzen. 

Charakter:    Die    Wirbelsäule    ist    knorplig,     zeijjt     i' • 
Knochenkrusten,  die  als  ringförmige  Einlagerungen  er*   ' 
nen  und  von  denen  obere  und  untere  Bogen  abgehen.    S 
delcapsel  ungetheilt,    mit   den    Rumpfwirbeln    golenki::  's   ' 
bunden.    Eine    einfache    äussere    Kiemenspalte    mit    klr.- 
Deckel.  Die  Kiefer  tragen  vier   obere    und    zwei  untere  K 
chenplatten,    welche    die    Zähne    ersetzen.     Haut    naoki   ^ 
stark  entwickelten  Schleimcanälen. 

1.  Familie:  Chimaerida.    Die  einzige  Familie.  Der  Kopl  jt  *> 
mit  grossen  Augen  ohne  Lider,    an    der    Unterseite    der  S<»hnau7.-  i 
kleine  Mundspalte.  Das  Quadratbein    ist    nur  ein  stielförmiger  W-^r-^" 
Oberkiefer  und  Gaumenbeine  mit  dem  Schädel  vcrwaoh<4'u;    die  H'w* 
tlossen    haben    Yß    der    Körperlänge ;     2    Rücken iios.<ten,    von  dmtM. 
vordere  einen  grossen  am  Ende  gesägten  Stachel  thigt.      Dor   S  h« 
geht  in  einen  peitschenförmigen  Anhang  aus. 

Chimaera    monstrosa    (Fig.    505)  über   1   Met^r    lanir.    -i   '. 
braun  gefleckt,  mit  blauem  Rücken.  Fleisch  zähe,  Leber  zur  !)«•'•• 


Kier  mit  horniger  Schale.  In  deu  nordischen  Heeren.  Callorhyn 
.  untarctii^uti  in  den  niidlicheu  Ueeren. 


rV.  Ordoung.  Plagiostoniata,  Quermänler. 

Charakter:  Die  Chorda  reducirl,  mit  geflonderten  Wir- 
Lilkörpern.  Weite  quere  Mundnpalte  an  der  untern  Fläche 
•i<-<  Kopfex.  5  (selten  6  oder  7)  KiemenRÜcke  und  eben  ho 
tJK],-  äuKsere  Kiemeuspalten  ohne  Kiemendeckel.  Obcrkiefer- 
li^unienapparat  mit  der  Suhädelbatiis    beweglich    verbunden. 

Die  Nanen Öffnungen  an  der  untern  Fläche  der  Schnauze.  Haut 
i'hiigrinartig,  Reiten  nackt  oder  mit  Knochenpl alten  und  domarligen 
Kgrliuitzen.  Auf  der  obem  Fläche  des  Kopfe»  raeift  Spritzlöcher,  die  in 
im  Kochen  führen. 

Die)^  Abtheilung  wird  von  Vielen  wegen  der  hohem  Sinne»-  und 
lioliiniorgani Ration  ab  die  höchst  entwickelte  Ftschgruppe  betrachtet.  Die 
iibertläche  der  ziemlich  grosaeu  Hemisphären  zeigt  Uneben  hei  ton,  die 
maD  aU  Anfänge  von  Windungen  betrueütet.  Die  Sehnerven  bilden  ein 
Cbiaiima  und  kreuzen  sich  zum  Tlieil.  Flu  findet  Regatlung  statt.  Die 
miiniilichen  Thiere  haben  eineti  Cloakenpeni«  und  stummelförmige  An- 
hin<.'e.  Die  Uviducte  xincl  drii»enreich,  der  Dotter  gros»,  die  Fixchalen 
huniig,  oft  platt  mit  rankenartigen  Fortsätzen,  die  zur  Befeailigung  an 
Si>eptlunzen  dienen.  Einige  gebären  lebendige  Junge  mit  Entwicklung 
•-iner  Dott«nuickp]aceuta  (s.  F.  50B).  Die  Embryonen  haben  hinfällige 
äussere  Kiemen.  Sie  nintl  Seelhiere  bin  auf  ciuige  Torpedo  in  den  FIüb- 
x-a  Südamerika')!  und   Indicjis   und   einen   PrintiH   im   Senegal. 

1.  FsmiUe:  B^ida,  Rochen  (Batids).  Die  Familie  enthält 
Kischn  von  breitor,  rauten-  oder  Bcheiben förmiger  Gestalt,  welche  durch 
Jie  bedeutende  UrÖBHe  der  llrustttossen  bedingt  ist.  Der  Körper  endot 
in  einen  Schwanz,  der  meist  lang  und  dünn,  ofl  mit  Dornen  oder 
i'tiicheln  besetzt  ist.  Sie  haben  Spritzlöcher,  die  liinler  den  Augen 
■tphen,  5  Kiemeuspalten  an  der  BauchHäche.  Der  Schult^rgiirtel  ist 
u  II  vul  Island  ig.  Die  Haut  ist  nackt,  bei  andern  chogrinartig.  itühne  kegel- 
anig  in  Reihen,  manchmal  breite  tafelarlige  Zahnplatten.  Uit  Ausnahme 
ier  echten   Rajida   lebendig  gebärend. 


A)  Hit  schlankem  Schwanz,  breitem  scheibenförmigem  oder  rMirn 
förmigem  Körper. 

1.  Subfamilie:    Mjliobstida,    Adlerrachen.    Scbwtm  pcn- 


ll<t  HibcMrug  nnd  DoltfcuFkpiKiiiU.  Di«*  ia  Vsrbiiriiiig  mit  d(>  Cteni. 

pchenartig,  firnstflosien  an  den  Seilen  des  Kopfes   ohne  Strahlen.    ' 

dem  Kopf  eine  Art  KopfHoBse.  Ohne  Augenlider.  Zähne  pflasterforml: 

Myliobatie,    Cephslopterus  (Fig.  507),  Rhinoptera. 


Ccphaloptwu  diibolni  Wich. 

■2.  Subfamilie:  Trygonida,  Stechrochen.  Die  Bnwttl..''^ 
vereinigen  sich  vor  dem  Kopfe  und  bilden  die  vorderste  Spilie.  IVrj»' 
Bchenfonnige  Schwanz  oft  ohne  Flonee. 

Trygo.. 
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3.  Sabfamilie:  Rajida.  Die  Brnstfloseen  gehen  Ton  der  Schnauze  bis 
IQ  den  Baachflossen.  Die  Riiokenflosee  an  der  Spitze  des  Sohvanzes.  Pflaatar- 
läbne,  manohmal,  beeondera  bei  den  Männchen,  apitzig.  Sie  legen  Euer. 

Raja  clarata,  Nagelrochen.    Die  Oherfläohe  des  Körpers  mit 
einzelnen  stachhgen  Knochen  platten,  üeber  1  M.  lang. 
B.  Schwanz  fleischig,  spindelförmig. 

4.  Snbfamilie:    Torpedina.     Der    Körper   Scheiben  förmig  mit 

Fig.  608. 


ElHtriiehea  Orfia  d«  ZiltUTiKbfiu. 

«.  if,'.  «f.  "Blpctriicliei  OrfM. 

tp.  Sptitilorb.  br.  tkiflmaD. 

tr.  Ntrn»  lii;*nlMi.  bi'.  KJtoini  aseh  tm  Hl^krlii  inHtlt 

tr'.  eiKtriKh«  Alt  dHHlben. 

nackt«r    Haut,    der    Sohwanz   am  Ende    mit    einer  Floeee,    meist  zwei 

Kückonfloseen  anf  dem  Schwänze.  Die  Zähne  oonisoh. 


Id    diese    Abtheiinng   gehören    die   electriechen    Rochen,   Zili«i- 
üder   Krampfrochen    (Torpedo  ocellata,  T.  marmorata  [F.  5a6{<. 
Sie  können  willkürlich    durch  electri«ihe    Entladungen    ihre   Beate  be- 
täuben   oder    eioh    ihrer  Feinde  erwehren,   l-.r 
Fig.  51)^.  haben  einen  electrisohen  nerrenreichen  Appan:. 

der  auH  nenkrecht  gestellten  aechMeitJgeD  Säulir 
besteht  und  anf  der  un{«m  Fliiche  des  Kör- 
pers als  paarigefl  Organ  zwischen  den  Bm-'- 
äoseen  und  dem  Kopfe  liegt.  Die  Säalen  ^ 
halten  ihre  zahlreichen  Nerren  von  3  Hinpt- 
nerren.  Der  vordere  ist  ein  Ast  des  Sfrr.- 
trigeminus,  der  hintere  wird  als  N.  ragus  gedfu:- 
und  kommt  ans  den  gelben  Lappen,  welche  iL- 
4.  Himhöhle  decken.  Die  doraale  Seit«  ir- 
Apparales  ist  positiT  electrisch;  die  vetitric 
Seite,  in  der  die  Nerven  in  den  Qaerwünw: 
der  Säulen  itich  ausbreiten,  int  u^ativ  ■■.!-■.- 
triech.  Schon  im  Alterthum  war  die  eleciriMt 
Krscheinung  bekannt  und  man  Temifht> 
Cephalaigien  durch  Auflegen  von  ZittemKhr: 
ZU  heilen.  Auch  daif  getrocknete  Fleifcfa  «otÜt 
als  Heilmittet  verwendet. 

Narcine  hrasilienaii«. 
5.  Subfamilie:  Squaliuorajida.  Hii 
rochen.  Der  Körper  ist  Bptndelförmig,  der  Hu- 
fischform  ähnlich.  Die  BrustÜotuien  sowohl  ^■■' 
Kopf-  als  von  den  Bauchflossen  deatlirh  i> 
genetzt,  2  RückenfloHsen.  Die  Kaiit  rauh,  Z>th< 
pflasterfbrmig. 

PriHtis  antiquorum,  der  Siigefiv-  | 
fFig.  5ü!t).  Die  Schnauze  in  eine  lange  Äf 
verlängert,  deren  Zähne  (20 — 30  jed^weii-'  '■ 
den  Seitenwäuden  eingekeilt  sind.  P.  Perali>' 
im  Senegal  soll  nur  im  Süaswasser  Tortomiii'i 
Rhinobatus,  Platyrhina,  RhTDit 
hatuB  u.  a. 

2.  Familie :  Sqoalida,  Htie.  Mit  latp-^ 

spindelförmigem  Körper,  spitzer  Schnauie,  f*^- 

recht  gestellten  Brustflossen  und    einem  slart-; 

Htiiii.  ii>>ti.|iiiiTBiii  Liita.      fleischigen,    nach    aufwärts  gebogenen  Scli"Lf 

Zähne  meist   spitzig,  dreieckig.    Die  veisleiiifr- 

ten  fliliren  den    Namen    Olossopetrae.  Sthulhr 

gürlel  unvollständig.     Augenlider.    Ueber  100  Speoies,    von  deotn  J"" 

meisten  in  den  Meeren  der  östlichen  Hemisphäre  vorkommen.  Sie  "'^'^ 

Raubfische    von    ungemeiner   Gefrässigkeit,    welche    die  Schiffe  om  Jff 

Küchenabfälle  willen  tage-  und  selbst  wochenlang  begleiten.  Die  jrÖ«?i'r 
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erreichen   die    Länge    von    10  M.    und  werden    selbst   dem    Menschen 

gefährlich. 

Die  Haut  der  Haie  wird  gegerbt  and  wie  Leder  benützt  (Cha- 
inrin),  besonders  im  Orient.  Leber  und  Fett  dienen  zur  Thranbercitang. 
Fleisch  von  geringem  Werth.  Die  versteinerten  Zähne,  Glossopetrae  oder 
Vogclzungen,  wie  die  Volksbezeichnnng  sagt,  waren  früher  ofücinell. 

a)  2  Bückenflossen,  keine  Afterflosse. 

1.  Subfamilie:  Sqnatinida,  Meerengel.  Ein  Verbindnngs- 
l^lied  mit  den  Rochen  durch  den  flach  gedrückten  Körper.  Mit  grossen 
Brust  flössen.  Mundspalte  terminal. 

Rquatina  vulgaris  in  den  europäischen  Meeren. 

2.  Subfamilie:  Spinaeida,  Dornhaic.  Vor  jeder  Rückenflosse 
befindet  sich  ein  Stachel.  Die  5  Kiemenlöcher  vor  der  Brustflosse. 
Afterflosse  fehlt.  Spritzlöcher. 

Acanthias,  Centrina.  Centrophorus. 

3.  Subfamilie:  Scymnida,  Knotenhaie,  Gleichen  den  Vori- 
gen, haben  aber  keinen  Rückenstachel. 

b)  1  Rücken-  und  1   Afterflosse. 

4.  Subfamilie:  Notidani,  Grauhaie.  6 — 7  Kiemenöffnungen. 
Spritzlöcher  klein. 

Hexanchus,  Heptanchus. 

c)  2  Rückenflossen  und  1   Afterflosse. 

5.  Subfamilie:  Lamnida,  Riesen haie.  Die  vordere  Rücken- 
3os8e  zwischen  Brust-  und  Bauchflossen.  Spritzlöcher.  Kiemenöflnungen 
5T08S,  vor  den  Brustflossen. 

Lamna  cornubioa,  3  M.  lang.  Selache  maxima,  10  M.  lang, 
^archarodon  Rondeletii,  bis  13  M.  lang.  Cestracion  Fhilippii 
ui  den  Küsten  Australiens,  und  eine  ähnliche  Form  an  den  Küsten 
ron  Japan,  der  Repräsentant  einer  Abtheilung  von  ausgestorbenen 
Fipchen,  die  vorzugsweise  in  der  Steinkohlenperiode  lebten.  Die  vor- 
iem  Zähne  sind  spitzig,  dreieckig  und  stehen  in  mehreren  Reihen, 
lie  hintern  sind  flache,  rhombische  bis  sechseckige  Mahlzähne. 

6.  Subfamilie:  Galeida,  Glatthaie.  Die  letzten  Kiemen- 
)ffnangen  über  der  Brustflosse.  Spritzlöcher  sind  klein  bei  Galeus, 
CT'osR  bei  Mustelus.  M.  laevis  mit  Dottersackplaconta.  (Fig.  506.) 

7.  Subfamilie:  Carcharida,  Menschenhaie.  Die  vordere 
Rückenflosse  zwischen  Brust-  und  Bauchflossen.  Die  letzten  Kiemen- 
)ffnungen  über  der  Brustflosse.  Ohne  Spritzlöcher.  Nickhaut. 

Carcharias,  mit  Dottersackplaconta.  Grosse  Haie,  die  bis  8  M. 
lanj?  werden. 

Sphyrna  (Zygaena)  malleus,  der  Hammerhai,  Hammer- 
n^ch.  iSph.  tu  des  (Fig.  510).  Der  Kopf  nach  der  Quere  breit,  mit  seit- 
lich Gehenden  Augen.  Manchmal   bis  4   M.   lang. 
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8.  Snbfamilie:  Scyllida,  Handehaie.  Die  Tordere  Bück«- 
ÖMM  Bteht  hinter  oder  über  den  BanchfloMwn.  Keine  Nickhant  Sprin- 
locher.    Legen    hartschalige    Eier.    In    der    südlichen    Hemisphäre  ^b.' 

Fig.  610. 


Scyllium  canicnla,  der  Hnadehai,  dnnkel  geSeott  anfw'S- 
lioh-Totbem  Gninde,  50  Ctm.  lang.  Sc.  catnlus,  der  Kalieabii, 
1   M.  lang.  Bei  Friatinrus  ist  die  Sohwaniapitze  s^eartig  bestadi-'l!. 


4.  Svhclasse:  Ganoidea,  Schmdzsckupper. 

Charakter:  Skelet  knorptig,  bei  manchen  jedoch  tn - 
ehern.  Kiemen  frei,  mit  einem  Kiemendeckel.  Der  Körff 
mit  SchmelzBchnppen  nnd  KnochenBohildern  bedeckt.  Seh- 
nerven mit  Chiaema.    Darm  mit  Spiralklappe. 

Die  Ordnung  enthält  eine  growie  Zahl  von  Formen,  die  tu^  i: 
die  ältesten  Perioden  der  Erde  znrückreiohen.  Sie  erreicheo  in  i'-' 
Oolithperiode  das  Maximum  ihrer  Entwicklung,  nehmen  aber  in  i-' 
folgenden  Perioden  rasch  ab.  Auf  600  fossile  Formen  kommen  on^fit 
30  lebende.  Die  Haut  ist  nackt  (Spatularia),  bei  andern  ist  n^  cl' 
grossen  Knoohenschitdern  in  weit  von  einander  getrennten  LiiD;r=- 
reihen,  in  den  meisten  Fällen  mit  rsntenformi^en  SchmelzKhnp[-<'- 
bedeckt.  unter  der  Schmelzsubstanz  befindet  sich  Enochensubstani 

Die  knorplige  Schade Icapsel  ist  mit  einer  äns^em  knotheri'- 
Hülle  umgeben.  Auch  der  Eieferstiel,  die  Kiefer,  Kiemeabogren  uii>- 
Deckel  sind  knöchern.  Bei  den  Knoclienganoiden  verknöchert  auch  it' 
Wirbelsäule.  Die  Wirbel  biconcav,  manchmal  mit  vordem  Gelenkfcöfff' 
(Lepidosteus).  Häufig  finden  sich  knöcherne  Rippen.  Die  Schwamäo^ 
ist  gewöhnlich  heterocerk.  Der  erste  Strahl  der  Flossen,  nameniiii't 
der  Schwanzflosse,  ist  mit  einer  oder  zwei  Reihen  stachelartiger  Stbin- 
deln  (Fnlcra)  besetzt. 


FiKh..  311 

Der  BalbuB  arterioBUB  hat  emen  etarken  Uoskelbeleg  nnd  mehrere 
Län^reihen  von  halbmondförmigea  Klappen. 

Im  KeBpiratJonsapparat  tritt  za  den  freien  Kiemen  noch  eine 
-Scbenkieme  am  Deckel  hinzQ.  Neben  dieser  eigenthiimlichen  Neben- 
kieme  findet  sich  noch  eine  Afterkieme  (Feeudobranchie)  bei  Acipenser, 
Lepidoeteua  und  eine  ätusere  bei  Poiyptems.  Meist  kommen  Spritzlöcher 
vor.  Die  innere  Haut  der  Schwimmblase  ist  entweder  glatt  oder  zellig, 
pIq  Luftgang  ist  vorhanden.  Die  Bauchhöhle  öffiiet  sich  durch  zwei 
üotiaere  Oefüinngen  an  der  Seite  des  Afters. 

Die  männlichen  und  weiblichen  Geschlechlsproducte  werden  durch 
Leitungsrohren,  die  trichterförmig  beginnen,  in  den  Harnleiter  oder 
dip  Harnblase  geleitet  oder  durch  einen  gemeinschaftlichen  Ausfüh- 
rnngsgang  durch  einen  Forua  urogenitalis  hinter  dem  Afler  entleert. 

Y,  Ordnung.  Clioodroganoidea,  Knorpelganolden. 

Charakter:  Schmelzschupper  mit  knorpligem  Skelet. 

a)  Loricata,  Panzerganoiden  (Flaooganoidea  Owen).  Die 
Haut  ist  mit  einzelnen  knöchernen  Tafeln  bedeckt. 

l.  Familie:  Cephalaspida,  SohildkÖpfe.  Posaile  Oanoiden  der 
iltpsten  Formationen,  oft  von  ganz  abweichender  Gestalt.  Bei  Cepha- 
lai^pis  ist  der  Kopf  mit  einem  halbmondförmigen  Schild  bedeckt,  dem 
in    TriLobiten    so    ähnlich,    dass    er    lange    damit   verwechselt  wurde. 

Fig.  511. 


Beim  Ftügelfisoh,  Pterichthys  (Fig.  511),  articuiiren  am  gepan- 
terten  Vordcrtbeil  zwei  grofee  flUgelartige  Stacheln. 

Menaspis,  Coccosteus,  Pteraspis  u.   a. 

2.  Tsmilie:  Aoipenserida,  StÖre.  Der  Körper  ist  gestreckt, 
neist  prismatisch;  die  Haut  rauhkörnig,  mit  ü  Reihen  gekielter  knö- 
'liemer  Schilder,  der  Kopf  platt  mit  verlängerter  Schnauze,  an  deren 
inierer  Seite  ein  zahnloser  vorf treckbarer  Mund.  Die  Kiemen  werden 
iuht  vollkommen  darch  die  Kiemendeckel  geschlossen,  da  die  Kiemen- 
lautNtrahlen  fehlen.  ScbwanzHosse  heterocerk,  sichelförmig,  auf  der 
t'irvte  den  obem  Lappens  mit  einer  Reihe  von  Schindeln.  ßartJaden. 
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Die  Störe  finden  sich  in  den  nördlichen  Meeren  Enropa^  z:- 
Asiens,  sowie  im  caspischen  und  schwarzen  Meere  sehr  häufige,  ,«eli*r*' 
im  Mittelmeere,  und  wandern  in  die  Flüsse,  in  der  Donau  z-  B.  *^' 
Ulm.  Ihr  Fleisch  liefert  ein  gutes  Nahrungsmitl-el  und  wird  fn-^ 
marinirt  und  getrocknet  gegessen.  Die  eingesalzenen  Eier  heis^n  CaTiir 
Die  innere  dicke  Schicht«  der  Schwimmblase  liefert  den  rt-ir.-'' 
thierischen  Leim  (Hausenblase  oder  Ichthyocolla). 

Acipenser    sturio,    der    Stör,    im   caspischen    und  scliw^in  : 
Meere,  steigt  aus  dem  letztem  in  die  Donau  bis  Ulm.     Er  finde«  *: 
vereinzelt  auch  in  den  übrigen  europäischen  Meeren  und  steigt   ic  -:- 
Elbe  bis  Magdeburg,  im  Rhein  manchmal  bis  Basel. 

A.  huso,  der  Hausen,  bis  8  M.  lang,  im  caspischen  und  m^t-* 
zen  Meer,  steigt  in  die  Donau  bis  Linz,  ist  aber  in  Oest^rreich  Z'Z  - 
wärtig  selten. 

Fig.  612. 


Acipenser  nithenas  L. 

A.  ruthenus,  der  kleine  Stör  oder  Sterlet,  nicht  üNt  1  ^ 
lang,  im  caspischen  und  schwarzen  Meer,  oft   bis  Passau. 

A.  stellatus,  Sternhausen  oder  Scherk,   im  schwarzen  M- 
und  in  der  Donau,  in  Oesterreich  schon  selten. 

A.    Schypa,  Tok,  im    schwarzen    Meer    und    in  der    Donj. 
Koraom,  auch  im  Eismeer,   im  Ob  und  Irtisch. 

A.  glaber,    Glattstör,    in    der    Donau,    in    Ocsterreirh   ?«*^ 
selten;  auch  im  Aralsee. 

A.   Naccarii  (A.  Heckelii)  nur  in  der  Adria. 

Die    Störfischerei    ist    besonders    am    caspischen    Mcor   und   ' ' 
Strömen  Wolga  und  Ural  von  grosser  Wichtigkeit.  Das  Erträgni-*^  ^•    ' 
sich  in  den  Dreissigcrjahren  an  der  Wolga  auf  8,000.000    Silht^rr/- 
Ein  Drittel  bis  ein  Viertel  sämmtlicher  Fische  werden  frisch,  im  Wir* 
im  gefromen  Zustand  verführt,  ein  grosser  Theil  aucJi  getrocknet.  \ 
geschätztesten  sind  die  Rückenstücke  ^Balyki). 

Der  Caviar  kommt  gesalzen  in  den  Handel.  Die  Hau5(-T  ^  i- 
(Ichtyocolla)  ist  die  Schleimhautschichte  der  Schwimmblaitc;  die*»  **' 
einfach  ohne  Luft  gang.  Sie  kommt  in  mehreren  Formen  in  den  Hu  • 
in  Blattform,  Buchform,  in  Ringeln  und  Oesen  (in  dieser  Form  ha':* 
sächlich  das  Fatriarchengut);  in  Klumpen  (in  dieser  Form  komr.'  *'• 
auch  aus  Persien)  oder  Aach  gepresst  in  Kuchen,  in  Zungenform.  ^ 
Krümmcln,  in  Fadenform. 

Die  Hausenblase  löst  sich  mit  Leichtigkeit  im  Walser  bn  »"»r'' 
Temperatur  von  30— 40'»  C.  Sobald  ein  Theil  in  50  Theilen  W-i*-^ 
gelöst  ist,  gelutinirt   das  Wasser  beim  Erkalten.  Die  St'hwimmbla-^  J' 


Fische.  313 

Vcipenseriden  hat  bis  70%  Thierleim.  Der  hohe  Preis  hat  zu  Sub- 
titutionen  und  Verfälschungen  im  Handel  gefuhrt. 

Sehr  häufig  kommt  Welsleim  vor  (von  Silurus  glanis  und  ver- 
tan dt«n  Fischen).  So  der  brasilianische  Fischleim  von  Para,  der  in 
[pfeifen-,  Klumpen-  und  Kuchenform  in  den  Handel  kommt.  Der  ost- 
ndische  Fischleim  kommt  meistens  von  Silurus  und  Polynemus.  Der 
^ischleim  von  New- York  und  der  Hudsonsbay  besteht  aus  den  Schwimm- 
l>laFcn  verschiedener  Gadus.  Die  Lösungen  sind  unvollkommen  und 
refärbt.  Die  deutsche  Hausenblase  besteht  aus  der  Schleimhaut  des 
[)armcanals  grösserer  Säugethiere,  löst  sich  unvollkommen,  die  Lösung 
fit  wcisslich  und  opalisirt. 

Die  Verwendung  der  Hausenblase  ist  mannigfaltig.  Als  Leim, 
lAuptj^ächlich  aber  als  Klärungsmittel  für  verschiedene  Flüssigkeiten, 
Äein ,  Bier,  Kaffee,  verschiedene  Decocte,  zur  Herstellung  von  Cap- 
tin für  Medicamente,  zur  Erzeugung  des  englischen  Pflasters;  als 
Nahrungsmittel  besonders  in  Russland. 

Unter  dem  Namen  Wesiga  wird  in  Russland  die  Wirbelsäule 
oder  das  knorplige  Rohr  des  Rückenmarks?)  gegessen.  Ein  Nierencon- 
TToraont  oder  Nierenstein  (Bjelugenstein)  wird  in  Russland  als  ham- 
troibendes  Mittel  in  der  Volksmedicin  benützt.  Er  hat  eine  strahlige 
<tructur  wie  manche  Zeolithe. 

b)  Gymnoganoidea,  nackte  Ganoidcn. 

3.  Familie:  Spatularida,  Löffelstöre.  Die  Haut  nackt,  nur  an 
iler  Schwanzflosse  mit  Schindeln  bedeckt.  Die  Schnauze  lang,  flach, 
spatt^lartig.  Die  Nebenkieme  fehlt.  Die  alten  Thiere  sind  zahnlos,  die 
iunjron  haben  kleine  Zähne  in  den  Kiefern. 

Die  Löffelstöre  leben  in  den  Flüssen  Nordamerika's. 

P  o  1  y  o  d  o  n  (Spatularia). 

VI.  Ordnung.  Osteoganoidea,  Knochenganoiden. 

Oharacter:  Schmelzschupper  mit  knöchernem  Skelet. 

a)  Rhombifera,  Eckschupper.  Der  ganze  Körper  mit  rhom- 
^^o'dalen  Schuppen  bedeckt. 

L  Familie:  Polypterida,  Flösselstöre.  Körper  walzenförmig, 
fi»'(ht  ahn  lieh,    mit    kleinen    rautenförmigen    Schuppen    in    schief    nach 

Fig.  613. 


Polypterns  bichir  (»ooff. 

ubwärts  laufenden  Reihen  bedeckt.  Die  Schwanzflosse  ist  homocerk,  ab- 
s^rundet.  Zahlreiche  Rückenflossen.     Der  Mund  weit,  endständig,  zwei 
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Bartfäden  über  demseiben.  Kiefer  mit  Hakeo  oud  Borst«iuiahneiL  Neb«i:- 
nnd  Afterkieme  fehlen.  Sohwimmblaae  aus  zwei  aeitlichen  Stüden  oii 
feinen  Längsfalten  auf  der  Innenfläche.  A&ikanische  Formen. 

Folypterns  bichir  (Fig.  513)  mit  16  Rückenflonen.  F.  End 
lioherii  mit  13  Rückenfloeaen,  beide  im  Nil.  P.  Benegalni  m: 
10  Bückenfloesen,  im  Senegal  P,  Lapradei. 

2.  Familie:  Acfuithida,  Kleioschupper.  Schoppen  &sl  mikrc- 
BkopiBch,  geben  dem  Körper  ein  chogriaartigeB  Aumehen.  SchwuiifliHiT 
beterocerk,  Körper  gedrangen.  Ansgestori>eae  Formen  des  Uebeifcmr-' 
gebirgea   und   der  Kohlenzeit. 

3.  Familie:  Diptsrida,  DoppeliloBaer.  Hit  2  Rückeo-  cnd 
2  AftarfloMen,  rhomboidale  Schuppen  grüBaer.  FoBsil  im  alten  rotliH: 
Sandstein. 

4.  Familie:  Uonostioba.  Mit  einer  R«ihe  von  Schindeln  auf 
der  SohwanzfloBse.  Fossile  Formen  aller  Formationen. 

6.  Familie:  Iiepidoateida,  KaimanflBohe  (Knochenliedne. 
Distdolia,  Doppelseiler}.  Auf  der  Firste  der  SohwanzfloBse,  to-wit  m 
Vorderrande  der  übrigen  Flossen  3  Reilien  spitzer  BchindeUÖmu^': 
Schuppen.  Die  Wirbel  vom  mit  einem  Oelenkkopf,  hinten  aof^höhll.  l'\' 
Doch  lebende  Gruppe  zeichnet  sich  darch  die  vielen  Klappen  im  Aor- 
tenbalbus  (5  Reihen  mit  je  8  Klappen)  aus,  Sohwimmblaae  mil  nr-; 
Seiten hälften.  Neben-  nnd  Afterkieme.  Sprilzlöcher  fehlen.  Die  Im^ 
Kiefer  mit  einzelnen  groBsen  gefalteten  Hakenzähnen  und  zahlreicbei 
kleinen  Borsten  zahnen.  Sie  leben  in  den  grossen  Flüssen  NordamrnLi- 

LepidoBteuB  OBseus.  L.  spatuln. 

e.  Familie:  Fyonodontida,  Flattz&hner.  Die  Vordeizähn»  <i:J 
meisBel förmig,  die  hintern  t^owie  die  GBumeozähne  sind  breite,  roni 
oder  bohnen  form  ige,  innen  hohle  Platten.  Alle  Formen  sind  an»gwi-^ 
ben,   Sie  reichen  aus  dem  Kupferschiefer  bis  in  die  Tertiärperiode. 

PycnoduB,  FlacoduB. 

b)  Cyclifera,  Rundschupper.  Rundliche,  dachziepelfemu' 
über  einander  liegende  Schuppen. 

7,  Familie:  Holoptyohida,  Faltensohupper.  Die  Schnp^i 
sind  grcBB,  knochig,  mit  reliefartigen  Zeichnungen  nus  Schmelunbct^ui 

Fig.  514. 


bedeckt.     Die    Familie    ist    auBgestorben    und    gehört«  t( 
alten  rothen  Sandstein  au.    Holoplychiua  (Fig.  ."ili'. 
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8.  Familie:  Coelacanthida.  Der  Name  bezieht  sich  auf  die 
hohlen  Gräten,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  auch  bei  andern  Fischen 
vorkommt.  2  After-  und  2  Rückenflossen,  wie  bei  den  Dipteriden  der 
Tori^en  Abtheilung,  von  denen  sie  sich  durch  die  Form  der  Schuppen 
anterscheiden.  Die  ausgestorbenen  Formen  finden  sich  im  alten  rothen 
Sandstein,  im  Jura  und  in  der  Ejreide. 

Macropoma,  interessant  durch  die  Coprolithen,  die  früher  für 
kleine  Tannenzapfen  gehalten  worden  sind. 

9.  Familie:  Amiida,  Kahlhechte,  Fische  von  schlankem, 
spindeliormigem  Bau  mit  concentrisch  gestreiften  Schuppen,  die  nur 
mit  einer  dünnen  Schmelzlage  überzogen  sind.  Die  Kopfknochen  mit 
Sthmelz  bedeckt  und  einer  so  dünnen  Haut  darüber,  dass  sie  wie 
Dackt  erscheinen.  Die  Schwanzflosse  homocerk,  Eiemendeokel  fehlt.  Die 
Spiralklappe  wenig  entwickelt.  Die  Schwimmblase  doppelt,  mit  zelliger 
Structur.  Aortenstiel  mit  2  Reihen  Klappen. 

Amia  calva  in  Nordamerika  im  Champlainseo  und  in  den  Flüssen 
raroÜna*B. 

Die  fossilen  Formen  erscheinen  im  Jura  und  gehen  bis  in 
die  Kreide. 


r.  Snbdasse:    Teleostei,   Knochenfische   (Teleostomi    Owen). 

Charakter:  Alle  haben  ein  knöchernes  Skelet,  geson- 
derte biconcaye  Wirbel  mit  gleichsam  abgeschnittenen 
Resten  der  Chorda  dorsalis  zwischen  den  einzelnen  Wirbel- 
körpern. Die  Schädelknochen  getrennt  und  darunter  oft 
noch  Reste  des  Primordialknorpels. 

Die  Knochen  des  Oberkiefer-Gaumenapparates,  besonders  die 
Zwischenkiefer  yerschiebbar  (Plectognathi  ausgenommen).  Die  Schwanz- 
flosse homocerk.  Flossen  weich  oder  hart<strahlig,  Bauchflossen  fehlen 
manchmal.  Mund  terminal.  Darm  ohne  Spiralklappe,  oft  mit  Pylorns- 
anhängen.  Die  Milz  ist  vorhanden.  Der  Bulbus  arteriosus  nicht  mus- 
kulös, nur  mit  2  Klappen.  Freie  Kiemenhöhle  mit  meist  vier  Bogen 
"selten  3V2>  3,  2^/^  oder  2)  mit  Kiemendeckel.  Nebenkiemen  fehlen, 
l^eudobranchien  sind  kammartig  oder  drüsig.  Spritzlöcher  fehlen.  Die 
Mehrzahl  hat  eine  Schwimmblase.  Die  Nervi  optici  mit  einer  Kreuzung. 
Die  Augen  meist  gross  mit  knöcherner  Sclerotica.  Die  Schuppen  cycloide 
oder  ctenoide  Homschuppen  mit  concentrischen  Anwachsstreifen,  selten 
knöcheme  Schilder.  Sie  legen  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Eier,  leben- 
<iig  gebärende  Formen  sind  selten. 


YII.  Ordnung.  Lophobranchfa^  Bttschelkiemer. 

Charakter:     Der    Körper    prismatisch    mit    viereckigen 
Knochenschildern  bedeckt.    Schnauze  röhrenförmig.    Skelet 
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zum  Thcil  knorplig.  Rippen  fehlen.  Bio  Kiemeni.palte  v.-: 
engt  wBRon  der  Anheftnng  des  KiemendockeU  am  Schnlt-r- 
gürtel.  Kiemen  büRchelförmiK.  Die  Kiemenblättchon  LpuIm- 
förmig,  fpärlich.  Schwimmblapo  ohne  Laflgaog.  Die  Flo>-  - 
anTolIkommen  entwickelt.  Mamupialo  Münnchen. 

1.  Familie:  Syugnatliida.  TangBotmeller.     Kleine  Thiire. 
das  Meer  bewohnen  und  sich  besonders  an  Seclung  finden.  Prism.i'.- 

Geslalt,    ofl    langgcptrcckl     wie    bi'i    •:■  ■ 
Fig.  516.  Seenadeln     (Kyngnathus     und    S  •■ 

phins)  oder  mit  breiterem,  soiiljih  ■  ■; 
primirtem  Itumpf  und  langem  flo>oi.ii'.-r 
Rollfichwanz  wie  beim  HeeptVrii'  l.r  ■ 
(Hippocarapns).  Die  Männchen  ptl,.- 
die  Brut,  indem  die  Kier  unter  ':- ' 
Bauche  oder  an  der  Basis  de<i  Srhwr.:-  ■ 
getragen  werden,  gewöhnlich  iwi-  \  ■ 
2  längsver  laufen  den  Hantfaltcn,  di.  » 
Flügel  einer  Boppelthür  sich  ürhü---- 
Dor  Röhronfisch  (Soleno«t omu^  ■ 
rad  okuh)  unterscheidet  sich  Ton  ■>■ 
zwei  frühem  durch  die  grosHen  Ü:::  '- 
flössen,  welche  durch  ihre  Verwaih-/; 
einen  Brutsaok  bilden,  und  duph  ■ 
zwei  HiickenfloBsen.  Der  FetrcnlV  ■ 
(Phyllopleryx)  hat  den  Typus  d-^-S- 
pferdchen»,  ist  aber  ringsum  mit  In-' 
lu    oi»ra  Dl  mit  Bniiwsiiip  NmL  ür       »rtigon  FloBsen  bedeckt. 

2.  Familie:    Fegaaida,  Dracheo- 
pferdohen.  Der  Körper  platt  gedrückt,  vierkantig,  mit    grossen  fl-.^  ■ 
förmigen  Brustflossen  und  kleinen  BauehÖossen.     In  den  südai'jiiii- 
Meeren.   7 — 1)   Ctm.  lang. 

Die  Thierc  dieser  Ordnung  finden  keine  Verwendung,  ihr  F  ■-  - 
gilt  sogar  bei  Vielen  für  giftig.  Die  üu  Asche  gobrannt^-n  Sfi'pf.-^l  ■ 
werden  in  den  MittelmrerUindem  Tora  Volke  gegen  Verhürtunt.'fn  -:■ 
Milchdrüsen   gebraucht;   die   Meemadoln   als   Köder  zum   Dorschfnni;. 


VIII.  OrdDDDg.  Pleetognathi  (richtiger Pectognathi),  Haflkifrrr. 

Charakter:  Die  Kiefer  und  die  grossen  Zwisehenki.  v-^ 
knochrn  sind  innig  mit  einander  verwachsen. 

Der  Mund  ist  klein,  sein  oberer  Rjmd  wird  blo«  von  dem  ?« 
schenkiefer  gebildet.  Die  Kiemenspalten  sind  klein,  da  der  K"--'" 
decke!  durch  die  anliegende  Haut  und  Mu-^ku1nlur  bedorkl  wini.  I' 
Haut  ist  niil  Knochenplalten.  Slnnheln  oder  grossen  raDlenruf  ,■  ' 
Srhuppen  bedenkt,  dagegen  das  innere  Skelot  sehr  reducirt  7iiin  f< 
knorplig.      Die    Wirbelmulle    hat     höchslen»    'JO    Wirbel,     »n    d»n.i>    ■■ 


DiodoD  die  obern  SchluHMlücke  fehlen.  Den  meietea  fehlen  die  lUppen. 
^M'hwiroroblase  nieiat  groi«,  aber  ohne  Luftgang  (PhysocliiiÜ).  MeiHt 
frlilen  die  BauchfloRHeii. 

I.  Familie :  OBtraoionida,  Eoflbrfisohe  (Solerodermata,  Hart- 
Muter).  Der  Körper  drei-  oder  vierkantig,  oft  mit  hornartigen  Fort- 
-ützen,  mit  flechwieitigen  knöchernen  Tafehi  bedeckt,  di«  einen  starren 
uEt>evregliehen  Panzer,  aus  dem  der  nngepanzerLe  Schwanz  und  die 
Klu-^ti  hervorragen,  bilden.  Wirbel  unchylopirl.  Kippen  fehlen.  Ohne 
BaurhHowen.  Kiefer  mit   10—12  Zähneu. 

Ostracion  Iriquoter,  Kofferfisch,  ().  eornutu»,  Meer- 
-liiT  (Fig.  516),  in  den  tropi!>chen  Meeren. 

Kig.  616. 


2.  Familie;  Baliatida,  Homflaobe.  Der  Korper  xeitlich  com- 
f^riniirl,  Haut  chogrinurtig  oder  mit  harten  HautunBchuppen.  Oben  und 
ititen  8  breite  keulenförmige  Zähne.  Vordere  RiickentloHse  mit  Slacheln. 
Haiii'li Humen  fehlen,  aber  die  beiden  Beckenknochen  nind  vorhanden 
Hill  bilden  durch  Ver>tchmelzung  einen  Knochenkiel,  der  vom  mit  den 
Uru.'-ttlüMien,  rückwärts  mit  den  Trägem  der  AflertloHHe  zusammen- 
lün}"!.  Die  meiRt  bnnt  gefärbten  Fluche  gehören  vorzüglich  den  tropi- 
^■hfu  Ueereu  an. 

BaliHleB,  Triacanthu«,  Alutera,  Monacanthu«. 

3,  Familie:  Oymnodonta,  Nacktsähner.  Die  Haut  int  dick 
i-J-'rarlig,  mit  Rtacheln  beBotzt,  welche  die  Thiere  bei  drr  Verlheidi- 
;uii^  willkürlich  Hträubi'ti,  bei  andern  cliagrinurtig.  Keine  Kippen.  Die 
vit'fi'r  ragen  Hchnabelartig  hervor  und  üind  oben  uud  unlen  mit  einem 
!ni«sen,  mit  Schmelz  bedeckten  Zahn  (Diodon)  oder  oben  mit  zwei, 
uilen  mit  einem  Zahn  (Triodon,  Fig.  517),  oder  oben  und  unten  mit 
:wei  Zahnplatlen  (Tetraodon)  vernehen.  Die^e  drei  Genera  bilden  die 
Ki-Ifiiiche  mit  geschloBsaner  Schwimm  blase,  die  bei  ruhigem  Wetter  an 
li*  Oberfiäche  des  Meeroti  kommen  und  in  einem  weiten,  in  den 
^rhlund  mündenden  Sack  (Kehlfiack)  Luft  einnehmen,  wodurch  sie  sich 
lufblahen  niid  mil  nach  aufwärts  gekehrtem  Uauuh  an  der  Oberfläche 
ler-  WiiMerK  umhertreiben,  daher  der  Name  Ballon-  oder  Kugel- 
ig i:he.     Sie  leben    in    den    tropinchen    Heeren,     Tetraodon    fahaca 


lebt  jedoch  im    Nil    und  wird    bei    üeberschwemmoDgen   i 
gebraclit. 

Fig.  617. 


TriiHloD  bonuins  Ksina.  Au  dam  Ind.  Ot:wi. 

OrthagorieenB  raola   ohne    Schwimmblase  und  ohne  Kek-   , 
Die  Kieferränder  mit  SchmelzBubatanz,     dahinter   aber    einige  ki't;- 
mjge  Zähne.    Die    silberglänzende  Hant  chagrinartig,    der  Körp4-r  r:  : 
comprimirt.     In  südlichen  Meeren,  zuweilen  anoh  in  der  Atlria      f~- 
Inna  der  IlaUener). 


IX.  Ordnnng.  Malacoptera,  Weichflosser. 

(Phy»o»tomi  abdominale.) 

Charakter:  Alle  Arten  von  Flossen  werden  Tonw^i! 
Strahlen  {mit  seltenen  Ausnahmen)  gentützt.  Banchflc<- 
abdominal.    SohwimmblaBe    mit    einem    Luft^ang.     nie    f<r 

1.  Familie:  Ooniodonta,  FanserwelBe.  Korper  und  Kojf  : 
groBHen  rauhen  Knochen  platten  bedeckt.  Die  ersten  Strahlon  ' 
Rückenflossen  und  der  Urustflofsen,  ja  selbst  der  Bauc)ill<>^M-T:  r 
Stacheln.  Kopf  in  eine  Schnauze  rerlüngert,  auf  deren  unteriT  F' 
der  Mund  liegt,  Zähne  winklig  gebogen.  Die  Oberkiefer  sind  pro-*  : 
tragen  zur  Bildung  der  Mundspalte  bei.  Peeadobranchien  sind  rnrli.i'  '■ 
Schwimmblase  fehlt.  SüdamerikBuische  Süsewasserfische  mit  •• :.  ■ 
schmeckendem   Fleisch. 

Loricaria,  Hypostomns. 

2.  Familie;  Silurida,  Welse.  Körper  nackt.  Hand  tenn- 
Zähne  hechel-  oder  bilrsten förmig,  oft  zweispitzig.  Die  ZwiavhfnL  : 
begrenzen  den  obem  Rand  der  Mundspalte.  Die  redacirl«n  OU-ri.- ' 
tragen  Barlfiiden.  Meist  ist  eine  Schwimmblase  Torhonden,  die  mit  .' 
Labyrinth  in  Verbindung  steht.  Der  erste  Brust  flössen  strahl  i*"-  ■ 
dicker  Knochen,  der  in  eine  eckige  Gelenkhohle  so  eingelenkt  if..  c- 
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er  im  anbeweglichen    Zustande    feststeht.     Vorzüglich  Süeewaaserfiscbe, 
die  in  den  Tropen  aosserordentlich  häufig  pind. 

Silnrns  glaniB,  Wels.  Waller  oder  Sohatd  (Fig.  518),  neben 
den  Stören  nneer  grösster  Süeswaseerfisch,  1  —  2  M.  lang,  oft  bis 
150  KlgT-  Bchwer.  Olivengriin  mit  schwarzen  Flecken  oben,  onten 
l^rlblichveiM  gefleckt.  2  lange  Obetkiefer-  und  4  kurze  Unterkiefer- 
baririiden.  Er  verbirgt  sich  im  Schlamm  unserer  grossen  Flüsse  und  lä«st 

Fig.  Ö18. 


dit  Bartfäden  spielen,  um  die  Beut«  zu  locken.  Er  wird  sehr  fett,  in 
rngam,  wo  et  Horsa  heiwt,  häutig  an  der  Luft  getrocknet  und  dann 
wjp  Speck  verwendet.  Ans  seiner  Schwimmblase  wird  Fiechleim  bereitet 
'falsche  Hansenblase).  Früher  auch  im  Harlemer-Meor. 

Sohilbe,  Mystns,  Bagrus,  Fimelodes.  Arges  cyclopum 
and  BrontcR  prenadillii  in  den  Cordilleren;  von  ihnen  glaubte  man, 
dais  sie  von  den  Vulcanen  ausgeworfen  würden  und  in  unterirdischen 
Seen  lebten.  Sie  werden  jedoch  bei  den  den  vnlcanischen  Ausbrüchen 
rortiergehenden  Schneeschmclznngen,  welche  die  Bäche  rasch  über- 
Tüllen,  über  dio  Ufer  geworfen. 

Syuodontis,  Doras.  Heterobranchus  mit  banmförmig  ver- 
Utcll^n  Nebenkiemen  am  obem  Aste  des  3.  and  4.  Rtemenbogcns  in 
im  grossen  Fliisnen  Asiens  und  Afrika'». 

Saccobranchns  mit  Säcken  tinter  den  Muskeln  des  Rumpfes, 
D  die  sich  die  Kiemenhöhle  verlängert.  Diese  langen  Lun»>äckc  erhal- 
en  einen  Zweig  der  Kieme nartcrie.  In  Ostindien. 

Callychthis  können  so  wie  die  Doras  längere  Zeit  im  Trocknen 
i-bea  und  wandern  über  Land  beim  Austrocknen  der  Gewässer,  um 
indere  zu  suchen. 

Malapternrus  eleotricns,  der  Zitterwels,  einen  halben 
rieter  lang,  im  Nil  und  Senegal.  Er  ertheilt  electrische  Schläge  bei 
ler  Berührung.  Die  Araber  nennen  ihn  Rasch,  der  Blitz.  Die  elec- 
lischen  Organe  liegen  längs  des  Rumpfes  unter  der  Uaat  und  sind 
lurch  eine  dünne  mediane  Scheidewand  der  Rücken-  und  Bauchseite 
:e>ichieden.  Üie  Säulen  der  Batterie  sind  ähnlich  den  Säulen  der  andern 
'i  tierfische,  unterscheiden  sich  jedoch  durch  die  Nerven  Versorgung. 
iii'   vIeuUischen  Nerven    des    Zilterwelsos  gehören   jedersoita  nur  einer 


320  YertebnU. 

einzigen  Nervenfaser  an,  die  aus  einer  riesigen  Ganglienzelle  zvk'heti 
dem  2.  und  3.  Spinalnerven  entspringt. 

3.  Familie:  Charaoinida  MülL  Der  Körper  mit  regeimilssi;^: 
Schuppen,  meist  zwei  Kückenflossen,  und  dann  ist  die  hintere  eiu- 
FettfloBse.  Der  obere  Mundrand  an  den  Seiten  von  Ober-  und  Zwischrs 
kiefem  gebildet.  Kiemenhautstrahlen  4,  nelten  5.  Keine  Zungenziihi^ 
keine  Pseudobranchien.  Die  getheilte  Schwimmblase  steht  mit  dem  (ir 
hörorgan  in  Verbindung.  Die  zahlreiche  Familie  besteht  aus  Flu- 
tischen  tropischer  Gegenden.     Manche  fallen  selbst  grössere  Tkiere  c 

a)  Mit  einer  Kückenflosse: 
Erythrinus. 

b)  Mit  zwei  Rückenflossen: 

Characinus,  Piabucca,  Epicyrtus,  Gasteropelecu?,  Mj- 
letes,  Serrosalmo,  Salanx,  Xiphostoma. 

4.  Familie:  Cyprinida  Ag.,  Karpfen.  Die  Zwischenkiefer  bÜC«^. 
allein  den  obem  Mundrand.  Alle  Knochen  des  Kiefergaumenapparstr 
zahnlos,  dagegen  die  untern  Schlundknochen  stark  bezahnt.  Z^:- 
Wechsel  zur  Laichzeit.  Schwimmblase  getheilt,  mit  dem  Gehör  in  V* 
bindung.  Körper  mit  cycloiden  Schuppen,  der  Kopf  ausgenoTninri 
Eine  Kücken-  und  Afterflosse.  Süsswasserfische,'  vorzugsweise  der  r- 
mässigten  Gegenden,  die  sich  von  Pflanzen,  Würmern  und  InsnlfS- 
larven  nähren,  daher  schlammigen  Untergrund  lieben.  Das  Fleii^th  ^^ 
grätenreich,  bei  vielen  aber  wohlschmeckend,  weshalb  sie  der  Geeec 
stand  einer  besonderen  Zucht  geworden  sind. 

Die    Karpfen    sind  .unsere    zahlreichsten     Süss  wasserfische.    Hr- 
Unterscheidung  wird  erschwert  durch  die  zahlreichen  Varietäten,  Ttlt!: 
die  Folge  der    Zucht,    Fütterung,    der    Einflüsse    besonderer  Stander 
und  der  Bastardirung  der  verschiedenen  Species  sind.  Bartfäden.  Fk^ 
senstrahlen  und  die  Schlundzähne  liefern  Anhaltspunkte.  Aber  such  «i: 
Zähne    sind    nicht    stets    verlässig,    da    sie    jährlich  vor    der  Laiciu^ 
gewechselt    und    durch  Alter  und    Abnützung    oft  unkenntlich  wenit* 
Mehrere  werden  in  Teichen  gezüchtet.  Sie  haben  ein  weisses,   weich 
ches,    aber   leicht   verdauliches   Fleisch.     Sie  laichen  im  Frühling  &• 
Sommer    an    seichten    Stellen.     Sie    kleben    den    Laich  an   Steine  n:- 
Wasserpflanzen.    Die  Männchen  bekommen  ein  Hochzeitskleid  in  Fvt 
warzenartiger  Verdickungen  der  Oberhaut.    Europäische  und  a?iati<ti^ 
Süsswasserflsche ;    doch     können    einige    auch    im    Brack-  und  Herr 
Wasser  leben. 

A)  Schlundzähne  in  massiger  Zahl  in   1 — 3  Reihen. 

a)  Mit  4  Bartfaden  an  der  Oberkinnlade. 

Cyprinus.  5  zum  Theil  flache  und  gefurchte  Schlundzahne  i 
3  Keihen  auf  jedem  untern  Schlundknochen,  die  innerste  Reihe  o- 
3  Zähnen,  die  mittlere  und  äussere  mit  je  1  Zahn.  1.1.3.  —  o.  1  l 
Kückenflosse  mit  langer,  Afterflosse  mit  kurzer  Basis.  Beide  mit  einrc 
starken,  rückwärts  gezähnelten  Knochenstrahl  beginnend.  C.  carpu 
der  Karpfen    (Fig.   519),    oben    bläulich-olivengrün,    Seiten  gelWiib 


RiickenflosnB    mit    22  Rtrahten,     f^hwanzflosne    tief  anngeschnitton.     In 
Flü-spn  und    Seeu  de«  Biidliclieii  und  niitllereu  Europa    und    Reit  Jahr- 


hundort«!!  GegeOHUnd  der  Zucht  in  Teichen.  Seekarpf,  Seepinkel 
(Vprinun  huu^ricuH  Heckel)  aus  dorn  Platt«nMee  int  eiue  langgentreckte 
^urictut  mit  niedrigem  Küoken.  Der  Spiegelkarpfen  (Rex  cypriao- 
mm,  C.  macrolepidolim)  ist  eine  Varietät,  die  stellenweiBe  nackt,  slel- 
li-nweise  mit  groimen  Schildpchuppen  bedeckt  hl.  Ganz  naekt«  Karpfen 
iri>wen  Lederkarpfen  (0.  nudus).  Laimer  neonou  die  FifcUer  sterile 
(udiriduen. 

Da8  OenuB  Carpio  H..  Sehlaudzäbne  I.  1.  —  4.  I.,  beruht  auf 
iiyl>rideD  Formen.  C.  Kollarii  ist  ein  Bastard  von  Cj-prinus  Carpio 
ind  Carawina  vulgaris. 

BaEbu?.  Schlundzähne  2.  3.  5.  —  ö.  3.  2.  Rücken-  und  Afterffosse 
uit  kurzer  Basis.  Rückenflosse  mit  einem  plarken,  rückwärts  gezähnten 
vnoi'heoKtrahl  beginnend,  B.  fluviafilis,  Barbe,  Körper  oj'lindrisch, 
.lippen  wulstig,  Bartf^cn  dick,  Augen  klein.  Der  Uenuss  des  Rogenci 
i.'wirkt   Diarrhöe. 

Sc.hizothorax  mit  grossen  8cliuppen  am  Hiolertheil  de8  Bauches, 
limalaia. 

b)  Mit  2  Barlfiiden  in  den  Mundwinkeln.  Rücken-  und  AflerSos^e 
nit   kurzer   Basis. 

Tinea.  Schinndzähne  asymmetrisch,  4 — 5.  Schuppen  sehr  klein, 
lun-h  die  dicke,  aber  durchsichtige  Epithelschichte  schimmernd.  T. 
■nlgaris,  Schleihe,  grünlich,  mit  kurzen  Barifäden.  Alle  Flossen  ab- 
rnrundet.  In  Europa  bis  zum  60"  n.  Br. 

Gobio.  SchlundzUhne  2..'!.  —  5.2.  oder  3.5.  —  5.3.,  hacken- 
linnig.  G.  flnviatilis,  Gründling,  Oressling,  bis  15  ('tm,  lang.  Kör- 
»T  i-ylimlrinoh  mit-seitlich  comprimirtem  Schwanz,  stumpfer  und  gpwölb- 
•T  Schnauze.  Rücken-  und  SchwanzHoa^c  mit   dunklen   Binden. 

Labeo  mit  mehreren  Specion  im  Nil. 

e)  Ohne  Bartfäden. 

i)  Rückenflosse  mit  langer,  Aflerflo.ise  mit  kurzer  Basix. 

HrliB>rd>.  ZoDlosi".  II.  21 
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CaraBsiue.  Schlund  zahn«  4. —  4.  Kückeu-  nnd  Afterflonv  ilj: 
einem  starken,  nach  rückwärts  gezähnt«n  Knochenstmhl  begionend.  r 
vulgaris,  Karausche,  Gareisl,  dunkelolivengrün ,  mit  hot<.' 
Kücken-  nnd  wenig  ausgeschnittener  Schwanzflosse.  C.  Oibelio.  <!' 
Giebel  oder  die  Teichkaransche,  scheint  nur  eine  Un^e^tmi'- 
Varietät  zu  sein, 

C.  auratuB,  der  Goldfisch,  in  China  heimisch,  seil  Anfang  c--   | 
17.    Jahrhunderte    in    England    und    seit   dem    vorigen    Johrbnader  :. 
Deutschland  eingeführt. 

ß)  Riicken-  und  Afterflosse  mit  massig  langer  Üasis. 

Rhodeus.     Schlnnd^ihne  5.  —  .' 
Pj     j.jQ  seitlich  comprimirt.  Bauch  nri-^ii' 

Bauohttnsse  und  Afler,  sehartbu'::  ; 
R.  amarus  (Fig.  520),  Bitterlis: 
Körper  hoch ,  seitlich  Mmpneu" 
5 — 8  Ctm.  lang.  Seitenlinie  iai 
nur  auf  den  ersten  6  Sehnppe- 
Darm  sehr  lang.  Das  WcibrlK 
(sieh  8.  298,  Fig.  499)  htt  f::- 
Legerähre,  mit  der  sie  ihre  Ei«r  .. 
KksdiDi      un   BL  unsere  SÜBSwassermuBcheln  left-  1: 

schmeckt  bitter. 

f)  Rückenflosse  mit  kurzer,  Atlerflosse  mit  langer  Bari«,  i^- 
Bauch    bildet  zwischen  Baachflossen  und  After  eine  scharfe  Kuiir. 

t)    Zwischeakiefer  ohne  Vertiefung. 

Abramis.  Schlundzähne  5.-5.,  die  schmalen  KaoflädKii  - 
ein*  Furche.  Die  Schuppen  des  Vorderrückens  bilden  einen  S:hr:v 
d.  h.  die  Mittellinie  ist  bis  znm  Anfang  der  KUckeafloese  eine  »to; 
penlose,  jederseits  von  einer  Reihe  kleiner  Schuppen  eingefasste  U:.- 
furche.  In  der  UaucÜkante  eine  schuppen  lose  Furche.  Schwanrf— 
tief  ausgeschnitten  (gabelförmig).  A.  Brama,  Brachsen.  Blei:  '■•' 
Körper  hoch,  seilÜoh  comprimirt,  bis  50  Ctm.  lang.  Unnd  halb  uti'.'' 
ständig,  Flossen  schwürzlich,  Afterflosse  mit  23 — 2»  Strahlen.  A.  bi'- 
leruB,  rieiiizo,  Zope,  bis  35  Ctm.  lang.  Mnnd  endstäDdii;.  ^ 
schräg  aufwärts  gekehrter  Spalte.  Afterflosse  mit  3C— 3y  PtraliU.  » 
vimba,  Zärthe,  Meeroaee,  Blautiase.  Seitlich  compriminrr,  f 
streckter  Körper.  Uund  untersländig,  Schnauze .  weit  voniprini>i' 
oonisch,  graublau.  Afteräosse  mit  10^20  Strahlen.  Rücken  hinwr^v 
Kückenflusse  gekielt.  A.  luelanops,  Seerüssling.  Körper  x\---' 
comprimirt,  gestreckt.  Mund  unterständig,  Schnauze  etwas  roreprim*!: 
und  abgerundet,  Afterflosse  mit  18  —  20  Strahlen.  A.  sap*  wu!""- 
sich  durch  die  sehr  lange  Afterflosse  mit  30—45  Strahlen  hat.  Kofi''  , 
gestreckt,  seitlich  comprimirt.  Mund  halb  unt^rständig,  Schnsuie  *!■■  I 
stumpf,  hocli  und  dick. 

Abramidopsis.  Schlundzähne  6.  —  5.  od«  5.-6.  MiU-'lii^ 
des  Vorderkörpers  beschuppt,  ohne  Furche  im  Bauchkiel,  Im  rrtrp 
wie  Abramis.  A.  Leuckartii  ist  ein  Bastard. 
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Blioca.  Schlundzähne  2.  5.  —  5*.  2.  oder  3.  5.  —  5.  3.  Rücken- 
ilos86  steil  nach  hinten  abfallend,  Schwanzflosse  gabelförmig.  Schuppen 
auf  dem  Vorderrücken  gescheitelt.  Eine  schnppenlose  Furche  in  der 
Bauchkante.  B.  Björknä,  Güster,  Blicke.  Körper  hoch,  seitlich 
eomprimirt.  Mund  halb  unterständig,  Schnauze  stumpf.  Afterflosse  mit 
19—23  Strahlen. 

Bliccopsis.  Schlundzähne  2.5. —  Ö.  2.  oder  3.  5.  —  ö.  3.  Schup- 
pen auf  dem  Vorderrücken  nicht  gescheitelt.  Bauchkante  ohne  Furche. 
£.  abramorutilus  ist  ein  Bastard. 

ff)  Die  vorstehende  Spitze  des  Unterkiefers  greift  in  eine  Ver- 
tiefung des  Zwischenkiefers. 

Pelecus.  Schlundzähne  2.5.  —  5.2.  mit  einem  Hacken  an  der 
Krone.  Schuppen  mit  undeutlichen  Bedien,  leicht  abfallend.  P.  cultra- 
tu8,  Ziege,  Sichling.  Körper  langgestreckt,  seitlich  stark  eomprimirt. 
Rücken  geradlinig.  Bauch  mit  convexer  Schneide.  Seitenlinien  wellen- 
förmig gebogen.  Mundöffnung  nach  oben  gerichtet,  Mundspalte  fast 
iienkrecht.  Brustflossen  sehr  lang,  spitzig  und  etwas  gebogen.  Aiter- 
flo98e  mit  26 — 29  Strahlen. 

Alburnus.  Schlundzähne  2.  5.  —  5.  2.,  manchmal  2.  4.  —  5.  2. 
Die  4  hintern  Zähne  mit  einer  hackenformigen  Spitze.  Schuppen  stark 
:«ilberglänzend,  leicht  abfallend,  mit  nur  wenig  erhabenen,  aber  deutlichen 
Radien.  A.  lucidus,  Laube,  Uckelei,  12 — 18  Ctm.  lang.  Gestreckt, 
seitlich  eomprimirt.  Mundöffnung  nach  oben  gerichtet,  Mundspalte  sehr 
fichief.  Afterflosse  mit  17 — 20  Strahlen.  Die  zerriebenen  Schuppen 
liefern  die  Essence  d'Orient  zur  Erzeugung  der  falschen  Perlen,  deren 
wesentlicher  Theil  aus  Plättchen  von  Kalk-Guanin  und  Aetzammoniak- 
Flüpsigkeit  besteht.  A.  Mento,  Mairenke,  Körper  sehr  lang  gestreckt, 
wenig  eomprimirt.  Mund  wie  bei  A.  lucidus.  Afterflosse  mit  14  bis 
16  Strahlen. 

Aspius.  Schlundzähne  3,  5.  —  6.  3.  mit  haokenförmiger  Krone. 
A.  rapax,  Schied,  Kapfen.  Der  gestreckte  Leib  wenig  eomprimirt. 
Mnndöffnung  nach  oben,  Mundspalte  sehr  weit.  Augen  und  Schuppen  sehr 
kloin.  Die  letzten  mit  deutlich  erhabenen  Radien.  Afterflosse  mit 
H  Strahlen. 

Leuc aspius.  Schlundzähne  öi. —  5.  oder  4.  —  5.  oder  1.5. —  5.  l. 
Dio  innem  Zähne  mit  hackenförmiger  Krone.  Vertiefung  des  Zwischen- 
kiefers unbedeutend.  Schuppen  ohne  Radien,  leicht  abfallend.  L.  deli- 
neatus. 

l)  Rücken-  und  Afterflosse  mit  kurzer  Basis. 

Idus.  Schlundzähne  3.  5.  —  5.  3.  mit  hackenförmig  umgebogener 
Krone.  I.  melanotus,  Nerfling.  Massig  gestreckt  und  wenig  eompri- 
mirt, bis  20  Ctm.  lang.  Mundöffnung  endständig,  Mundspalte  etwas 
M'hief.  Augen  und  Schuppen  klein.  Afterflosse  mit  9  — 10  weichen 
Strahlen. 

Scardinius.  Schlundzähne  3.  5.  —  5.  3.  mit  zusammengedrückter 
innen     tief    gesägter    Krone.     S.     erythrophthalmus,     Rothfeder, 

21* 
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Rothauge.  Körper  massig  comprimirt,  bis  35  Ctm.  lang.  Mnnd  end- 
ständig  mit  steil  nach  aufwärt«  gericht-etem  Spalt.  Eine  mit  dachfor 
migen  Schuppen  bedeckte  Kant«  zwischen  Bauchflossen  and  After. 
Flossen  intensiv  roth. 

Leuciscus.  Schlundzähne  in  einfacher  Reihe  5.  —  5.  oder  ♦).  —  .' 
Die  vordem  conisch,  die  hintern  nach  innen  in  einen  Hacken  auslaafenc 
L.  rutilus,  Plötze  (auch  Rothauge  genannt).  Körper  gefnmkt. 
wenig  comprimirt.  Mund  endständig.  Schuppen  gross.  Die  hintern  SchlnoJ- 
zahne  mit  gokerbten  Kauflächen.  L.  virgo,  Frauennerfling.  Korp»-: 
gestreckt  und  comprimirt.  Mund  unterständig,  Schnauze  etwas  yoT«prx- 
gend,  stumpf.  Schlundknochen  sehr  gross,  plump  und  eckig.  Schupp«- 
gross,  metallisch  glänzend.  L.  Meidingeri,  Frauenfisch,  Perlfit^ih 
Körper  cylindrisch.  Mund  fast  unterständig,  Schnauze  aufgetrieben.  Schlnoi> 
zahne  mit  grossen  Kronen  und  convexen  Kauflächen.     Schuppen  kleii 

Squalius.  Schlundzähne  2.5.  —  5.  2.  hackenformig.  Rtickeiifl<>^ 
überden  Bauohflossen  beginnend.  S.  cephalus,  Altl,  Dickkopf,  Döbe  - 
Kühling.  Körper  cylindrisch.  Kopf  breit,  Schnauze  niedergedniok* 
Mund  endständig,  Spaltung  weit  nach  hinten  reichend,  lächuppen  grxv^ 
Afterflosse  mit  7 — 9  Strahlen.  S.  leuciscus,  Weissfisch,  Ha<f 
Häsling,  Springer."  Körper  und  Kopf  etwas  seitlich  comprirair 
Mund  unterständig  und  eng,  Schnauze  mehr  oder  weniger  gewolV 
Schuppen  mittelgross.  Afterflosse  mit  8  —  9  Strahlen. 

Telestes.     Schlundzähne    2.  5.  —  4.  2.    spitz,    hakenförmig.   T 
Agassizii,  Strömer.  Körper  cylindrisch.    Mund  klein  und  unteivtln 
dig,  von    der   massig    gewölbten    Schnauze  überragt.     Schuppen  mittr 
gross.    Vom  Auge    bis    zur    Schwanzflosse    eine  breite    schwarze  BiüV 
über  der  Seitenlinie.  Afterflosse  mit  8 — 9  Strahlen. 

Phoxinus.     Schlundzähne    2.5.  —  4.2.    oder    2.4.  —  4. '2.  r_ 
hackenformig  umgebogener  Spitze.  Rückenflosse  hinter  den  Bauchfli**- 
beginnend.  Ph.  laevis,  Ellritze,  PfriUe.  Körper  cylindrisch.  Sohui 
pen    sehr    klein.     Mund    endständig    und    klein,     Schnauze  stumpf  sr. 
stark  gewölbt.  Seitenlinie  vom  deutlich,  hinter  der  Mitt«  unregelmi^-: 
unterbrochen. 

Chondrostoma.  Schlundzähne  jederseits  5,  6  oder  7  in  ein 
facher  Reihe,  seitlich  comprimirt  mit  langer  Krone.  Mund  unterstindL* 
quer,  mit  scharfkantigen  Kieferrändem,  die  von  einer  gelben  Epidorc:- 
überzogen  sind.  Schnauze  knorplig,  mehr  oder  weniger  TornM!*-r- 
Ch.  nasus,  Nase,  Näsling,  Weissfisoh,  Speier.  Körper  lisc 
gestreckt.  Mundspalte  quer,  fast  gerade,  Schnauze  conisch,  stark  v  r 
springend.  Schlundzähne  6.  —  6.  Ch.  Genei.  Körper  langgefti^^»' 
Mundspalt«  einen  flachen  Bogen  bildend,  Schnauze  stumpf,  wenig  r"'"- 
ragend.  Schlundzähne  5.  —  5.  oder  5.  —  6. 

B.  Sohlundzähne  zahlreich,  kammformig,  in   1   Reihe. 

Catostomus.  Die  fleischigen  warzigen  Lippen  bilden  eine  Sa^ 
Scheibe,  mit  der  sie  sich  ansaugen  können.  Mund  unterständig.  Sie  häb^ 
Aehnlichkeit    mit   Barbus,    doch   fehlen   ihnen    die    Bartfaden   und  •>' 
Knochenstrahl  in  der  Rückeijflosse.  Nordamerika. 
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6.701111116:  AcanthopBida,  Sotunerleo.      Der  ober«  Mnndntad 

Tiin  dpn  ZwiHcIieukioferknochen  allein  gebildet.  Kopf  scliuppenlus.  Snb- 
orbiialknochen  mit  bewogUchan  Domun.  Augen  klein.  Schluadsähne 
M'hwach.  Bei  Cobitis  ist  die  Schwimmblase  iu  eine  KDOvhencapscl  ein- 
^wrhluiuoQ,  die  mit  dorn  1.  Rückonwirbol  znsammonhängt.  (Vig.  407.) 
Ifbcr  die  Danoathmung  sieh  oben  S.  294. 

Fig.  521. 


CoUlii  birbitiüi  L. 

Cobitis    foBsiliH,    Sohlammpeitzger,    Bissgorn,  Mund  mit 

0  Bnrtfdden.  Der  lange  Körper  hinten  comprimirt.  IntereRROnt  durch 
eini-  Dannathmung  und  sein  Vermögen,  im  Trocknen  zu  leben.  Lobt 
1)  Siblamni  und  Moder  eingegraben,  wenn  die  at-ehenden  Wässer  ver- 
nnston.    C.  barbatuln,    Barlgrnndol,     Schmerle  (Fig.   521),    mit 

Kartfädon;  Körper  kürzer,  walzenförmig.  Sehr  achmackhaft.  B.  taenia, 
i"inpitzger,  Dorngrundel,  mit  6  Bartfaden,  jederacits  mit  2  Aagcn- 
»rheln.  Körper  lang,  seitlich  comprimirt,  blassgelb,  brann  punctirt, 
it  einer  braunen  Binde  am  Rücken,  nur  9  Ctm,  lang.  Bei  dem  viel 
hrncrcn  Männchen  ist  der  zweite  Brustflossenstrahl  nehr  dick  nnd 
il  <'inen  knöchernen  Fortsatz.    ' 

8.  Ftunilie:  Cyprinodonta  Ag.,  Zahnkarpfen.  Uit  dorn  Habitns 
r  Karpfen,  von  ihnen  aber  durch  die  Kioferzähne  und  hcchelformi- 
n  obprn  und  untcm  Schlundzahne  vomchiedon.  Die  einfache  Schwimm- 
iuie  ohne  Knöchetchen.  Meist  central-  und  südamerikanische  Süee- 
uwerfifche ;  in  Nordamerika  in  den  Küstenfliinson.  Dimorphismus  der 
'JH-hleehtor  oft  grops.  Wenige  (Poocilia)  mit  rochonarligon  Klammcr- 
iruien.  Einige  sind  lebendig  gebarend,  andere  logen  ihre  Eier  in 
lom  sehr  voi^orückUn  Slndium  der  Entwicklung. 

Anableps  totrophtbalmas,  der  Uochguckcr,  mit  stark  vor- 
'lenden  Augen  und  einer  durch  eine  undurchsichtige  Querbindo  ge- 
'illen  Hornhaut.  Die  bimförmige  Linse  liegt  mit  ihrem  breitem  Theil 
ik'r  deKk  obem  gtÖRsem  Hotnhautetück.  Lebendig  gebärend. 

Cj-prinodon,  Fundulus,  Poecilia.    Orestias  im  Tilicaca-Soe. 

7.  PamiUe:  Eaocida  Cuv.  Val.,  Heohte.  Die  Hüokenflosse  der 
iwaDzflosBO  genabelt.  Der  obere  Mundrand  von  den  Oberkiefern  nnd 
isihcnkiefem  gebildet.  Hchwimmbloso  einfach.  Paeudobranchien  drüsig, 
■deckt.  Meist  aehr  vollständige  fiezahnung  mit  Fangzähnon  im  Unler- 
fer,  Hochebähne  in  den  Gaumenbeinen  nnd  Zwischen kiefem,  Borston- 
ine  am  Tomer  und  dem  Zungenbein. 

Ebox  locins,  der  Hecht  (Fig.  522),    in  den  Flüssen  Europa'» 

1  di-n  nördlichen  Asicni<,    wird  bis  2  M.   lang  und    l.*)  Klgr.  schwer, 


ein  gelVüflsiger  Raubfiech,  der  sich  Ton  Fischen,  Fröcchen,  lUUcn  n.)"- 
aber  auch  Wa?servögel  und  selbst  ppinesgleichen  angreifl.  I*ie  jtar'i 
grünen  nennt  man  Orashechte ,  die  schwärzlich  Reflecktpo  \':- 
Hechtkönige. 

Fig.  522. 


Gezüchtet  fordert  der  Hecht  eigene  Teiche,  in  welche  werl  - 
Cypriniden  gesetzt  werden.  In  eigentlichen  Karpfen teic-hen  darfn.i;  - 
nnr  in  geringer  Zahl  dulden,  weil  sie  leicht  die  ganze  Bevo  k.-  ■ 
aufreiben.  Der  Hecht  ist  ein  geschätzleH  Nahrungsmittel.  Früher  «  .- 
er  auch  mannigfaltig  in  der  Mcdicin  und  wird  jetzt  noch  al»  V  . 
mittel  verwendet.  Mandibulae  eBOc.ip  im  verkohlten  Zustande  fnih'r  t 
Kropfmittel,  die  Galle  gegen  Hornhaut  flecken,  das  gelbe  dickJ*.!.- ; 
Fett  gegen   Husten. 

8.  Familie:  Mormjnrida  Cuv.  Val..   Hilbeohte.    Kor|>-(  >  : 
primirt.  Kopf  and  Kiemeudeekel    mit   einer    dicken,    nackten    H.iu-  ' 
deckt,     HO   das»    nur    eine    schmale   senkrechte   Kiemcuspalle   fr>-i  h' 
Mund    klein ;     oberer    Rand    von    den    Oberkiefern    und    dem    unp  -y 
Zwischenkiefer  gebildet.     Die    Zühne  klein,  pfriemen förmig,    [u.ir,< 
dreispitzig.     1    Rückenflosse.     Schwimmblase    einfach,     fehlt    ji'dt"  h   " 
OonorhynchuB.  Afrikanische  SiisBWftHserfischc.     Bei  Mormtru-  '-- 
am  Hinterrande  des  Oa  maetoideum  eine  grosse  eirunde  Oeffnnns.  ' 
Os  supratemporale  überlagert,  die  in  die  Schädelhohle  und  zum  l^t-y  - 
führt.  Neben  dem  vordicklen  Schwänze  liegen  jederm'it»  ä  cvliii.ir - 
fächrige   Organe,   ganz  vom   Aussehen   der  electrisehen.      (iymn:>f 
hat  eine  Schwimmblase,    die    nln    Lunge  betrachtet  wird  i,sieb  S.  '^'■ 

9.  Familie:  Clupeida  Cuv.  Val..  H&ringe.  Der  »lark  i:->' 
mengedrückto  Körper  ist  mit  grossen  dünnen,  silberglüniendi-n,  :  - 
»amen,  leicht  abfallenden  Schuppen  bedeckt.  Der  Mund  weiig<-;i'' 
Der  obere  Rand  von  den  Oberkiefern  und  kleinen  Zwisrhir.h  ■■■■ 
gebildet.  Kicmenspaltc  weil ,  kiemenartige  Piieudobranchien  1- 1  - 
meisten.  Eine  sägeortig  gezähnte  Bauchkante  aln  Andeulong  Ton  >'  ' 
nalwirboln.  (Sieh  oben  8.  2H7.)  Einige  besitzen  durchsichtigi'  -t  • 
Augenlider.  Viele  der  hieher  gehörigen  Thiere  haben  al«  .V^hr;-,- 
mittel  eine  grosso  Bedeutung.  Die  ältesten  fossilen  Knochentisi  !ir. 
zwar  au«  dem  Jura,  sind  aus  dieser  Familie. 

Clupeu  harengUG,  der  Häring,  bewohnt  die  DordiKhcn  M  ' 
bis  zur  Mündung  der  Loire  in  Kuropa  und  reicht  im  Osten  bin  Kaini'~  I.j  ' 
Die  Häringe  leben  in  dor  Tiefe,  kommen  aber  von  Juli  bis  Xe^i'" 
in  grosser  Menge  an  die  Oberfläche  und  gegen  die  Kü«l«n.  ^'-  '  •- 
man  schon  aus  der  Ferne  die  silberglänzenden  schwimmenden  i--' 
bänke  sieht.  Sie  leben  von  kleinen  Fisuhen,  Crustaeeen  und  llo!  ;.■■  ' 
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und  werden  von  Raubfischen,  SeevÖgeln  und  Meersäugeihieren  in  grosser 
Zahl  verzehrt.    Ihre    Fruchtbarkeit   ist    ausserordentlich  gross.    An  den 
furopäischen  Küsten  fischt    man  sie  seit  dem   9.  Jahrhundert  in  grosser 
Men<re.    Seitdem  Wilem   Beukelz    am   Ende    des    14.  Jahrhunderts    die 
jetzige  Methode    des    EinpÖckelns    eingeführt  hatte,    ist  der  Hätingfang 
für    Holland    von     grösster    Bedeutung    geworden    und     erreicht«    im 
17.  Jahrhundert-  die  Höhe.     Zu  jener  Zeit  beschäftigten   die  Holländer 
h\»  2000  Fahrzeuge  (Buisen).     Gegenwärtig    ist    die    norwegische,    die 
englische  und  schottische  Fischerei  von  grösserem  Erträgniss.  Die  nor- 
wegische beschäftigt    gegenwärtig   bis  50,000  Mann    mit  dem   Fischen, 
dorn    Salzen  und  Transport    und  liefert  einen  Ertrag  von  600,000  bis 
h(Mj,000  Fass  Wint^rhäring  im  Gewichte  von   llö  Klgr.,  durchschnitt- 
lich mit  550  Stück  Häringe  von  32  Ctm.  Länge.     Die  Sommerhäringe 
liefern  400,000—500,000  Fass  a  800—2000  Stück  von   18—25  Ctm. 
Länge.  Das  Fass  Häringe  hat  einen  Werth  von   10  Francs.  Die  Winter- 
hiiringe  sind  haltbarer,  da  der  Darmcanal  entfernt  wird  (gekackt).  Bei 
den  S<5mmerhäringen  ist  dies  nicht  der  Fall,  da  dabei    leicht   das   Fett 
mit  herausgerissen  würde.  Sic  bleiben  aber  3  Tage  in  den  Netzen. 

Die  englische  und  die  schottische  Fischerei  liefert  beiläufig 
1,500,000  Fass.  Die  Häringe  werden  in  grosser  Menge  frisch  verzehrt, 
die  Mehrzahl  jedoch  gesalzen  oder  geräuchert:  Maikenhäringe  (Mädchen- 
hüringe)  sind  solche,  deren  Geschlecht«producte  noch  nicht  vollkommen 
entwickelt  sind.  Vollhäringe,  bei  denen  diess  der  Fall  ist.  Schoten- 
häringe,  die  schon  gelaicht  haben.  Jäger-  oder  Jagdhäringe  (richtiger 
Jachthäringe),  die  ersten  im  deutschen  Meere  gefangenen. 

Der  Strömling  ist  der  kleinere  ,Häring  im  balti<»chen  Meere, 
«•pecifisch  von  Cl.  harengus  nicht  verschieden.  Der  nord amerikanische 
wurde  für  eine  andere  Species  (C.  clongata)  gehalten. 

Im  caspischen  und  schwarzen  Meere  ersetzt  Olupea  oaspia 
und  C.   pontica  den  gemeinen  Häring. 

Kogenia  unterscheidet  sich  von  den  echten  Häringen  durch 
Zähne  auf  den  Ossa  pterygoidea.  R.  alba  ist  der  berühmte  White  bait 
der  Engländer,  nach  Günther  der  Jugendzustand  von  Clupea  harengus. 
CL  pilchardus,  von  Häringsgrösse,  mit  grösseren  Schuppen  und 
kürzerem  Kopf,  besonders  häufig  an  den  englischen  Küsten,  erscheint 
früher  als  der  Häring.  Er  wird  in  grosser  Menge  eingesalzen  und  selbst 
in  die  Mittelmeerländer  verfuhrt,  wo  er  unter  dem  Namen  Cospettone 
verkauft  wird. 

Cl.  sardina,  die  Sardine  oder  echte  Sardelle,  dem  Pilchard 
sehr  ähnlich,  aber  viel  kleiner,  nur  bis  9  Ctm.  lang.  Wird  von  vielen 
als  Varietät  des  Pilchard  angeschen.  An  der  französischen  W^estküste 
i^t  das  jährliche  Erträgniss  bei  7  Millionen  Francs.  Auch  England  bc- 
-ehäftigt  1000 — 1200  Barken.  Sie  ist  als  Delicatesse  sehr  geschätzt, 
wird  frisch,  eingesalzon  und  in  Ool  eingelegt,  nach  Appert's  Methode 
bereitet,  (Sardines  de  Nantes)  verzehrt. 

Harengnla  sprattus,  Sprat  oder  Sprotte,  Breitling,  kleiner  als 
der  Häring,  mit  spitzigem  Kopf  und  gekrümmtem  Unterkiefer,  der  über 
den  obern  hervorragt,  in  den  nordischen  Meeren  in  ungeheurer  Menge. 


Zu  aan  kommeD  i>ic  in  großer  Menge  geräuchert  (Kielei  Sprotwc 
Von  Reval  werden  sie,  mit  Gewürzen  marinirt,  versendet  im  WerÜie  v( 
200,000  Silberrnbel. 

Aloea  nnterecheidet  eich  durch  den  Mangel  an  Zähnen  oJi 
durch  die  kleinen  hinfälligen  ZiUine  in  den  Kiefern.  A.  vulgaris  d< 
Maifisch  oder  die  Alse  (Fig.  523),  steigt  aus  dem.  Heere  in  i 
Flusae.  A.  finta,  Yenth,  der  Flammender,  Bt«igt  ebenfalls  in  die  Flüf 
Häufig  im  Gardasoe,    wo  er  Sardena  genannt  wird. 

Fig.  523. 


Engrauli».  Mnudspalte  eehr  weit,  mit  langen  Oberkiefeiinocbr: 
Dil»  Ob  ethmoideum  über  den  Mund  verlängert.  Gaumen-,  Flüp.'l-  «:■■' 
PflugBchaarbeine  meist  rauh  oder  mit  sehr  kleinen  Zähnen  bft^i;" 
Kiefer  zahnlox  oder  mit  sehr  kleinen  Zähnen. 

K.  encrasicholus,  der  Anchovi,  im  Uittelmeer  Rardon.  K 
Fischerei  int  im  Mittelmeer  belangreich.  Die  eingeaalzenen  »*ri^ 
meistens  als  Würze  verwendet. 

10.  Familie:  Soopelida  KÜll.,  IieuohtfiBche.      Der  ZKi!<:lir> 

kiefer  bildet  allein  Ära,  ob-r 
Fig.  b2i.  Rand    de«  Mundes.     CoDi^< 

Zähne  in  den  Kiefern  tt^ 
meist  auch  im  Gannifn  u:' 
auf  der  Zunge.  Peeudobr^ 
chien.  2  Buokenflossen.  i/ 
denen  die  2.  eine  Feiifl*- 
ist.  Schwimmblase  fehlt  viri< 
Oviduct«  sind  vorhanden.  Sff 
fische.     Mehrere    werden    ra 

swrB.pl/.  hwiigjnniii  Vü.  .n.  den  u.ii«iDi»r.  Mittclmecr  mit  den  Suätü: 

gefangen. 
Seopelus,  Argyrope  locus.     Chauliodcs  Sloani  hat  »1«! 

äugen  (sieh  oben  S.   297).  Sternoptyx  (Fig.   524), 

11.  Familie:  Salmonida  Cuv.  Tal.,  Lachae.  t^hlanke,  ffiii^'- 
förmige,  oft  lebhaft  gefttrbte  oder  gefleckt«  Meer-  und  t^üsswasMi^"  ^' 
die  vom  Raube  leben.  Eine  Fettflosse  hinter  der  Rückenflosse.  Ob>'M 
Mundrand    Powohl    von    dem    Zwischen-    als    den  Oberkiefern  gehlit^ 
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Oviducte  fehlen.  Psoudobranchien  kammförmig.  Zahlreiche  Blinddärme. 
Schwimmblase  einfach.  Kein  Oviduct;  die  Eier  fallen  in  die  Bauch- 
hültlo  und  tveien  durch  eine  hinter  dem  After  gelegene  Oeffnung  nach 
ausixen.  Sie  lieben  kaltes  klares  Wasser  mit  steinigem  Grund;  kommen 
meist  in  den  nordischen  Gewässern  oder  in  hochgelegenen  Seen  vor. 
Dio  Laichzeit  fällt  in  die  kältere  Jahreszeit.  Verschiedene  Speoies  er- 
zeugen fruchtbare  Bastarde.  Das  Fleisch  ist  grätenlos,  wohlschmeckend, 
von  gelber  bis  rother  Farbe,  enthält  Oleophosphor-  und  LachBsäure 
*ieh  Bd.  I.  S.   15). 

A.  Engmäulige  Lachse.  Zähne  fein  oder  fehlend. 

Corcgonus.  Körper  seitlich  comprimirt,  Kopf  zugespitzt.  Kücken- 
llo<se  dicht  vor.  den  Bauchflossen.  C.  Wartmanni,  die  Renke  oder 
H  lau  fei  chen,  Gangfisch,  Stubenheuerling.  C.  oxyrhynchus,  derSchnä- 
{•oL  auch  breite  Aesche,  Rheinank  und  Elbel.  C.  hiemalis,  Kilch, 
Kirehling,  Kirchfisch,  auch  Kropffelchen  und  Kropfmaräne;  an  den 
'irtVteu  Stellen  des  Bodensees  und  anderer  Schweizer  Seen.  C.  fera, 
Hodenrenke,  Sandfelchen,  Adelfelchen,  Adelfisch,  Weissfelchen,  weisse 
Mariine,  Weissgangfisch,  Sandgangfisch,  Kröpfling,  Riedling,  in  einigen 
\'[>ou8een.  C.  Maraena,  die  grosse  Maräne,  (wahrscheinlich  identisch 
mit  C.  fera.)  C.  albula,  die  kleine  Maräne;  beide  ^n  den  norddeut- 
H  hon   Landseen. 

Thymallus.  Die  Rückenflosse  beginnt  weit  vor  den  Bauch- 
tlo^^Mon.  Th.  vulgaris  (vexillifer),  Asch  oder  Aesche,  mit  grosser  bunt 
.:f  färbt  er  Rückenflosse,  in  Nordeuropa  und  den  Alpenseen.  Axungia 
t-chiae,  früher  ofßcinell,  jetzt  noch  als  Volksmittol  gegen  Hornhaut- 
tl(M  ken,  ist  das  dickflüssige  gelbe  oder  gelbgrüne  Fett. 

B.  Mund  weit.  Bezahnung  vollständig,  aber  nur  die  Zungen-, 
<i;iumcn-  und  ünterkieferzähne  mit  starken,  dagegen  die  Zwischen-  und 
«»berkiefer  mit  sehr  feinen  Zähnen  besetzt. 

Osmerus  epcrlanus,  Stint,  Schmelt.  Nord-  und  Ost«ee. 

C.  Die  Flügelbeinblätter  zahnlos.  Alle  übrigen  Mundknochen  mit 
/diincn.  Schuppen  silberglänzend. 

Salmo.  Mit  kurzer  Pflugschaar,  ihr  hinterer  Theil  (Stiel  den 
Vomor)  zahnlos.  S.  salvelinus,  Saibling,  Saibling  oder  Rothforolle, 
Srhwarzreuter,  Rittor,  Röthcli:  in  den  Alpenseen  und  im  Norden  von 
Kuropa.  S.  hucho,  der  Kuchen  oder  Heuch,  in  der  Donau  und  ihren 
ZiiflÜHHen  und  den  dazu  gehörigen  Landseen.  Wird  bis  30  Klgr.  schwer. 

Trutta.  Fflugschaarknochen  lang,  der  lange  Vomerstiel  auf  der 
iriinzen  Länge  mit  vielen  Zähnen  besetzt,  die  im  hohen  Alter  verloren 
L''hen.  T.  salar,  Lachs,  Salm;  der  Rücken  blau,  die  Seiten  silberfarbig 
nut  ^rhwa^zbraunen  runden  Flecken,  die  nach  längerem  Aufenthalt  im 
^i-^'wawer  ausbleichen.  Der  vordere  Theil  der  Vomerplatte  fünfeckig. 
I>«T  La4'hs  wird  1  —  1*7  M.  lang  und  kann  bis  2*5  Klgr.  schwer  werden.  Er 
^»••wohnt  die  nordischen  Meere,  steigt  in  die  FIühso,  in  denen  er  lang- 
■«am  aufwärt«  zieht.  Während  dieser  Reise  gelangen  die  Geschlechts- 
l'rodurte  erst  zur  Reife.     Sie  sind  zu  dieser  Zeit  am  fettesten,    haben 
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rothes  Fleisch  uud  werden  dauu  am  meisl«n  verfolg.  B«i  ilu: 
Hannchen  entwickelt  sich  fccgen  die  Laiohzeil  ein  eigene?  HofhiÄif* 
kleid  (Kapferlachs).  Die  Thicre  eteigen  oft  bis  zn  den  üoelleu,  t.  B 
in  Mähren  und  Schlonicn  za  den  Oderquellen  anf,  wenn  ihnen  niiL 
zu  grosee  Kohwierigkeiten,  z.  B.  Wasserfälle,  im  Wuge  Btchoo.  KläMf 
Hindernisse,  wie  Strompchnellen  und  Wehren,  übonpringen  se  mi 
Leichtigkeit.  In  England  und  Schottland  liat  man  Aas  Uebersetzen  i-' 
Waeeerfallo  durch  die  Lachwitiegea  zu  erleichtern  geenchl.  Hit  VCir 
derungen  6ndpn  im  Itheingebiet  vom  Mai  bis  Kovember  «tatl.  Et  likh- 
an  seichten  Stellen,  in  kurzen  Zwischenräumen  hinter  einander,  beM9 
ders  im  November  bi^  in  den  Jänuer.  Nach  dem  Laichen  ziehen  i-- 
Lachse  wieder  nach  dem  Meere.  Sio  heiasen  dann  Granlachw,  bt"'- 
eine  grane  Farbe,  weisRes  Fleisch  und  sind  so  abgemagert,  dw  *' 
fast  werthlosi  sind.  Die  Eier  sind  erbsengross,  orangefarbig.  Sie  b«iiii-'- 
50 — lUO  Tage  zur  Entwicklung,  je  nach  der  Temperatur.  Die  jud?-' 
Lachae  verlassou  erst  im  2.  Jahre,  wenn  sie  bereits  die  iJiDgr  rJE'- 
Fingers  erreicht  haben,  die  Flüsse.  Sie  heissen  dann  Salmlinge.  Boü, 
la«hae  heissen  die  im  Meere  gefangenen,  Hakenlachse  sind  alte  Müi' 
chen  mit  hakenförmig  aufwürts  gebogenem  Unterkiefer. 

T.  lacustris.  Seeforelle,  Grund-  oder  Laohsforelle,  BheinMt- 
Ulanke,  Silberlachs  (.Sohwebfahrin,  Grundfährin,  Seefährin).  Die  ^'h>'^ 
fotelle  oder  Maiforelle,  die  als  selbstsländige  Species  beMKneW- 
Saimo  Schiffermülleri.  i»!  eine  slerile  Form  der  Trutla  lutt-:"^- 
die  in  den  Alpeuseen  häufig  vorkommt.  Sie  hat  eine  abpesWmpf'' 
Schnauze,  vordere  \'omerplattr  dreieckig,  die  Zähne  des  l'omfr^ti' - 
stark,  meist  hinten  in  doppelter  Reihe.  Rücken  grün  oder  blfisn^ 
Seiten  silbrig,  dunkel  gefleckt.  Bis  50  Ctm.  lang,  alte  IndividneD  jed^  ~ 
viel  länger  und  dann  bis  15  Klgr.  schwer, 

T.  Irutta,  Meerforelle,  Weissforelle,  auch  Lach^forelle  undN- 
forelle  genannt ;  Schnauze  und  vordere  Vomerplatte  wie  bei  der  Toric" 
Die  Zähne  des  Vomerstiels  in  einer  ili-ihe  und  kleiner  als  btH  ■'-■■' 
vorigen.  Rücken  blaugrau ,  die  silberfarbenen  Seiten  mit  wenl-."- 
dunklen  Flecken,  40 — 50  Ctm.  lang.  In  der  Ostsee  und  am  in  ■ 
mündenden    Flüssen,    ralten   in    der    Nordsee,    wandert    später  al'  ''' 

Hg.  635. 


Lache.  Die  ZeugungstofFe  erreichen  wie  bei  diesem  erst  nach  lüncof^ 
Aufenthalt  im  Süsswasset  ihre  Reife. 
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Trutta  fario  (8alar  Ansonii  Fig.  ö25),  Bachforelle,  Siein- 
forelle,  Berg-,  Gold-,  Schwarz-,  Wald-,  Alpen-,  Weissforelle.  Schnauze 
und  vordere  Vomerplatte  wie  bei  den  vorigen.  Vomerstiel  lang,  mit 
'2  Reihen  starker  Zähne.  Der  Rücken  olivengrün,  die  Seit-en  gelbgrün 
mit  schwarzen  Flecken  besetzt,  zwischen  denen  orangegelbe,  oft  blau 
gesäumte  Flecken  zerstreut  stehen,  der  Bauch  gelblich;  geht  in  den 
Alpenbäohen  und  Seen  bis  zu  5000  Fnss  Höhe  in  einer  grossen  Zahl 
von  Farben  Varietäten,  ans  denen  sich  die  verschiedenen  Namen  erklä* 
ren.  Auch  das  Fleisch  ist  nach  den  Standorten  weiss  oder  gelblich.  Zur 
Laichzeit  ziehen  sie  aufwärts,  aber  nur  auf  kleine  Strecken,  vom 
October  bis  December  setzen  sie  den  Laich  an  seichten  kiesigen  Stellen 
and  in  seichte  Gruben  ab. 

Argentina  sphyraena.  Im  Mittelmeer  10  Ctm.  lang,  mit  dicker 
Schwimmblase,  deren  innere  Schicht«  die  römische  Perlenessenz  liefert. 

Die  Galaxias  sind  kleine  nackte  Süsswassorfische  der  südlichen 
Halbkugel.  Sie  haben  wie  die  Salmoniden  keinen  Oviduct,  es  fehlt  ihnen 
jedoch  die  Fettflosse.  Die  Haplochitonida  Giinther's  besitzen  dieselbe. 

IL  Familie:  Heteropygia,  Blindflsohe.  Zeichnen  sich  durch 
die  abnorme  Stellung  des  Afters  aus.  Er  steht  vor  den  Bauchflossen 
unter  der  Kehle.  Sie  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt.  Der  Kopf  ist 
naekt.  Die  Zähne  sind  klein  und  spitzig  in  den  Kiefern  und  am 
(nmmen.  Rückenflosse  ober  der  Afterflosse.  Kiemenöffnung  klein. 

Amblyopsis  spelaeus  in  den  Mammuthhöhlen  von  Kentucky. 
Farblos.  Augen  von  der  Haut  bedeckt. 

X.  Ordnung.  Apoda,  Kahlbauche. 

(Physostomi  apodes,  Malacopterygii  apodes.) 

Charakter:  Langgestreckt,  schlangenförmig,  meist  mit 
kleinen,  oft  in  der  weichen,  dicken,  schleimigen  Haut  ver- 
borgenen Schuppen.  Die  Bauchflossen  fehlen  immer,  oft 
auch  andere  oder  es  sind  an  deren  Stelle  nur  schwache 
Hautsäume  vorhanden. 

Sie  sind  Raubfische,  die  theils  im  salzigen,  theils  im  Süss- 
wa«*ser  leben. 

1.  Familie:  Muraenida.  Aale.  Der  obere  Mundrand  nur  von  den 
Zwischenkiefem  gebildet.  Oberkiefer  verkümmert,  von  Muskeln  bedeckt. 
Schult«rgürtel  an  der  Wirbelsäule  befestigt.  Schwimmblase  mit  Aus- 
fühningsgang  und  Wundemetzen  (bei  einigen  fohlend).  Magen  mit 
Blindsack.  Blinddärme  und  Ausfuhrungsgänge  der  Geschlechtsorgane 
fehlen. 

Fig.  626. 


AnguilU  Tnlgarif  Flen. 

Angui IIa  vulgaris,  der  gemeine  Aal,  in  mehreren  Varietäten  (A. 
acutirostris,  A.  latirostris,  A.  mediorostris).  Die  pfriemenförmigen  Zähne 
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in  den  Kiefern  in  einer  schmalen  Zone  und  im  vordem  Theile  de^ 
Vomer.  Die  Knochen  des  Kiemendeckels  klein,  Kiemenspalte  eng.  Er 
kann  längere  Zeit  ausser  Wasser  leben.  Er  wandert  im  HerWt  au« 
den  Flüssen  in  das  Meer,  -wo  er  seine  Geschlechtsreife  erlangt.  Dii 
junge  Brut  wandert  im  Frühling  in  die  Flüsse.  Er  fehlt  jedoch  im  Donao- 
gebiet  und  wahrscheinlich  auch  in  allen  Flüssen,  die  in  das  ca»pisck 
und  schwarze  Meer  münden.  Die  Aale  nähren  sich  von  Würmern,  jungei 
Krebsen  und  Wasserthieren.  Sie  erreichen  eine  Länge  von  1  M.;  ai^r 
Exemplare  messen  aber  manchmal  das  Doppelte.  Das  Fleisch  ist  &i<sch. 
marinirt  und  geräuchert  von  vorzüglichem  Geschmack,  aber  fettivich. 
daher  bei  schwacher  Verdauung  weniger  zuträglich.  Die  Aale  sind  h 
den  Lagunen  von  Grado  bis  Comacchio  der  Gegenstand  einer  heson- 
deren  Zucht  in  Brackwasserteichen  (Vallicultur).  Früher  war  das  flüssiirt 
Fett  und    die    Leber   der  Aale    ofßoinell  (Axungia  et  hepar  angailLie. 

Gonge r  vulgaris,  Meeraal,  unterscheidet  sich  durch  die  Isnp^n 
schon  hinter  den  Brustflossen  beginnende  Afterflosse.  Das  Fleisch  i^t 
weniger  geschätzt. 

Muraena  ohne  Bauch-  und  Brustflossen,  mit  sehr  kleinen  Kit- 
menspalten.  M.  Helena,  über  1  M.  lang,  braun  mit  grossen  g«lber 
Flecken,  mit  scharfem  Gebiss,  im  Alterthum  ausserordentlich  belirb' 
und  in  eigenen  Teichen  gezüchtet. 

Sphagebranchus,  Ophisurus.  Apterichtys  ist  flo8senlo:^. 

2.  Familie:  SymbraDOhida  MülL,  Ucheraale.  Aalfönnii:; 
die  Kiemen  Öffnungen  mit  einander  zu  einem  gemeinschaftlichen  LihI** 
unter  der  Kehle  vereinigt.  Brustflossen  fehlen.  Strahlenloser  Hautsaua 
Magen  ohne  Blindsack.  Darm  gerade,  ohne  Blinddärme,  der  ganzt: 
Länge  nach  von  der  Leber  begleitet.  Ausfuhrungsgänge  der  Geschlecht- 
drüsen  vorhanden.  Tropische  Seefische. 

Symbranchus.  Monopterus  und  Amphipnous  mit  eimr 
Scheidewand  in  der  Kiemenöffnung.  Der  letztere  hat  nur  2  Kiemtr. 
aber  einen  accossorischcn  Respirationssack,  der  in  die  E[iemenhöh!' 
mündet. 

3.  Familie:  Gymnotida  Müll.,  Zitteraale.  Oberer  Mnndnni 
vom  Zwischen-  und  Oberkiefer  gebildet.  Schultergürtel  am  Schädj»! 
angeheftet.  Keine  Rückenflosse.  Zahlreiche  Pylorusanhänge.  Zw» 
Schwimmblasen,  deren  Luftgänge  sich  vereinigen.    Oviducte  vorhandt-n. 

Gymnotus  electricus,  Zitteraal,  mit  undeutlichen  Schupp* i^ 
bis  2  M.  lang,  Schwanz-  und  Afterflosse  mit  einander  verschmölie.! 
Kr  hat  electrische  Organe,  (^e  aus  2  grossen  äussern  und  aus  2  \k> 
nem  innem  Bündeln  bestehen,  welche  Dreiviertel  der  Körperlaie 
einnehmen  und  aus  zahlreichen  längsverlaufenden  Häuten  bestehen. 
Die  langgestreckten  horizontalen  Säulen  werden  durch  sehr  zahlreiih* 
kleine,  senkrecht  hinter  einander  stehende  Lamellen  verbunden.  IH- 
durch  werden  kleine  Kammern  (Kästchen)  gebildet,  die  mit  einer  jii- 
lortartigen  Masse  erfüllt  sind.  Die  Nerven  sind  zahlreiche  Spinalnener 
welche  auch  die  Schwimmblase  versorgen. 

Wenn  die  Zitteraale  Schläge  ertheilen,  so  begeben  sie  sich  uut«' 
Thierj     selbst  grössere  Tliiere  werden  dadurch  betäubt.     Sie  leHtJ' 


Fiacbe.  333 

im  Süs8wa88er  in  Südamerika  und  machen  viele  Furthen  ungangbar 
udor  nur  bei  gröewtor  Vorsicht  passirbar.  Zuerst  werden  Pferde  oder 
Maultliiere  hineingetrieben,  damit  die  Gymnoten  durch  wiederholte 
Kntladungen  sich  schwächen.  Die  Schläge  sind  so  stark,  dass  die  Rosse 
zusammenstürzen  und  manche  ertrinken.  Das  Fleisch  ist  essbar,  aber 
^<hwer  verdaulich. 

4.  Familie:  Helmichthyida  KoU.  (Leptocephalida).  Durch- 
schoinende,  glashelle,  seitlich  stark  comprimirte  Fische  mit  kleinem, 
/ujrt^pitztem  Kopf,  sehr  kleinen  Zähnen,  kleinen  Brustflossen,  die 
iMcken-  und  Schwanzflosse  confluirend.  Sie  haben  weisses  Blut. 
Sfhwimmblase  und  Kippen  fehlen.  Man  stellt  sie  auch  zu  den  Band- 
ti^hen.  In  den  europäischen  Meeren. 

Helmichthyp,  Leptocephalus,  Oxystomus.     • 


XI.  Ordnung.  Anacanthi. 

Charakter:  Alle  senkrechten  Flossen  haben  weiche 
Strahlen.  Die  nur  selten  fehlende  Schwimmblase  ist  ohne 
I'Uftgang.  Die  untern  Schlundknochen  sind  getrennt.  Die 
Bauch  flössen  fehlen  oder  sind  brustständig. 

Der  Unterschied  zwischen  eigentlichen  Weichflossem,  den  Kahl- 
liäuohen  und  ihnen  liegt  in  der  geschlossenen  Schwimmblase,  welche 
^i<h  nicht  in  den  Schlund  öff'not  (Physoclisti). 

1.  Familie :  Ammodytida,  Sandaale.  Aalformiger  Körper,  Kopf 
•  omprimirt,  zugespitzt.  Unterkiefer  über  den  obom  vorragend,  zahnlos. 
Kiu'ken-  und  Afterflosse  lang.  Ohne  Bauchflossen  und  ohne  Schwimm- 
^'iKf.  Sic  leben  im  Sande  der  europäischen  Küsten,  werden  zur  Zeit 
■i*T  Kbbe  aus  demselben  ausgegraben  und  theils  als  Nahrungsmittel, 
llK'il?»  als  Fischköder  verwendet. 

Ammodytes  tobianus,  der  Sandfisch,  Smelt.  A.  lancea  an 
'i^n  Westküsten  Europa*s. 

2.  Familie:  Ophidiida  Müll.,  Sohlangenflsohe.     Der  Körper 
»nw.    schwertförmig,    mit    kleinen    in  der  Haut  versteckt^jn  Schuppen. 

l^i«'  Zähne  klein  in  den  Kiefern,  Vomcr  und  Gaumenknochen.  Hücken- 
»hI  Afterflosse  mit  der  Schwanzflosse  confluirend.  Pseudobranchien 
"Jimm  formig. 

Ophidium  barbatum,  fleischfarbig,  silbrig,  mit  4  Bartfaden, 
^"hNc.hmeckendcm  Fleisch  und  mit  einem  Knochen apparat  am  ersten 
^Vjrbel  zur  Befestigung  der,  Schwimmblase. 

Fierasfcr  imberbis  lebt  parasitisch  in  Holothurien.  Andere 
•"^jM-rif^s  leben  in  Scestemen  (Culcita). 

3.  Familie:  Qadida  Cuv.  Val«,  Stockflsohe,  Sohellflache. 
spindelförmige  oder  langgestreckte  Fische  mit  schleimiger  Oberfläche, 
K  ^inen  weichen  Schuppen,  stark  entwickelten  unpaaren  Flossen.  Zahl- 
r.'i.he  Pylorusanhänge.  Die  Bauchflossen  brüst-  oder  kehlständig,  zu- 
^'••*{)ttzt.  Zahlreiche  conische  Zähne  in  den  Zwischenkiefem,  UnU^rkie- 
t^^m  und  Vomer.  Raubfische,  meist  in  der  Tiefe  des  Meeres. 
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A.  Nur  1  verSfltelter  Strahl  der  Bauchflossen. 

Phycis,  Brotula. 

B.  Mehrere  Strahlen  (meist  5  oder  6)  in  den  Bauchflosseu. 

a)   1   lange  Rückenflosse,   1  Afterflosse. 
Brosmius. 

ß)  2  Rückenflossen,   1  Afterflosse. 

Mo  teil  a,    Lota     mit    einem    Bartfaden.     Hieher   L.  rulgarh 

Fig.  627. 


Lota  mlgarif  Cht. 

(fluviatilis),  die  Quappe,  Aalraupe,  Rutte,  .Trüsche,  Treische  (Rg.  5?T 
mit  walzenförmigem  Körper,  Schwanz  seitlich  comprimirt.  Ünterkieff 
mit  einem  Cirrus,  wenig  kürzer  als  der  Oherkiefer.  Alle  Zähne  kieL 
Ein  gefrässiger  Raubfisch,  der  einzige  Repräsentant  der  Gadiden  in 
Süsswasser,  bis  70  Ctm.  lang.  Das  Fleisch,  besonders  die  Leber  s^ehr 
geschätzt  Aus  der  Leber  wurde  früher  der  Liquor  hepatis  mu^teli 
fluviatilis  oder  das  Oleum  jeooris  lotae  gewonnen,  and  theils  innerjch 
theils  äusserlich  in  der  Augenheilkunde  angewendet. 

Merlucius.  Das  Kinn  ohne  Cirrus,  die  Zähne  groas,  f^pitic 
nahezu  einreihig.  M.  vulgaris,  der  Merluzzo  der  Italiener. 

Y)  3  Rückenflossen,  2  Afterflossen. 

Merlangus.  Ohne  Kinnfaden.  M.  communis,  Wittling,  silbe' 
weiss.  M.  carbonarius,  der  Köhler,  dunkelbraun.  M.  polachiu« 
der  Polak,  an  den  Seiten  gefleckt.  Alle  drei  massenhaft«  daher  ^* 
Nahrungsmittel  wichtig,  der  Wittling  besonders  geschätzt. 

Gadus.  Mit  einem  Bartfaden  am  Kinn.  G.  minutus,  Zw  er; 
dorsch,  Leitfisch,  Jägerchen,  Capelan.  G.  barbatus,  breiter  Schelllo^ 
Steenbolg.  G.  callarias,  der  Dorsch,  grau  mit  bräunlichgrücr: 
Flecken,  wird  von  Vielen  für  einen  jungen  Stockfisch  gehalten.  <• 
aeglefinus,  der  Schellfisch,  Haddock,  Rücken  bräunlich,  Sei:<'> 
silberweiss,  schwarze  Seitenlinie,  ein  schwarzer  Fleck  hinter  den  Bni^t- 
flössen,  sehr  häufig  im  Norden,  aber  weniger  geschätzt. 

G.  morrhua,  der  Kabljau  oder  echte  Stockfisch  (Fig. 5:'^ 
grau   mit   gelbliohbraunen    Flecken,    bis  1  M.   lang,  in  den   nordiAir 
Meeren,  wo  sein  Fang  ganze  Flotten  amerikanischer,  englischer,  frani- 
sischer  und  norwegischer  Fahrzeuge  beschäftigt.  An  den  Lofoten,  kUr- 
und  der  Bank  von  New-Foundland  ist  der  Fang  am  bedeutettdhteii. 

Die  Kier  werden  im  offenen  Meere  gelegt,  wo  auoh  die  Entirii^ 
luug  vor  »ich  geht  Fr  gehört  zu  den  fruchtbarsten  Fisqlien   and  wir^ 


anf  äet  IiimI  Funen  oft  in  solcher  Mäste  gefangen,  daoB  er  aie  Dünger, 
ili<-  Wagenladung  ungofiihr  zu  einem  Thaler,  verwendet  wird. 

Die  an  den  europÖischeD  Küsten  gefangenen  werden  oft  lebend 
in  Schiffen  mit  Doppelböden  (Viviers)  verfdhrt.  Man  fangt  die  Fische 
mii  langen  ürundangeln,    an    den    Lofoten  gegenwärtig  aach  mit  Zng- 

Fig.  628. 


ji'tzon.  Viel  grösser  iitt  die  Menge  der  getrockneten  oder  gesalzenen 
Kiüfhe,  die  nls  StocktiBch  (getrocknet),  als  Laberdan  (gesalzen)  und  als 
Klippfisch  (gesalzen  und  getrocknet)  in  den  Handel  kommen.  Die 
Menge  des  Zubereiteten  beträgt  von  Reite  Nordamerika^  TrijOOO.OOü, 
Kiigliinda  10,000,000,  BriliPch-AroerikaV  50,000,000,  Frankreichs  (an 
ili'ii  Küsten  Ton  New-Foiindlnnd  und  Island)  bei  7(),000,000,  Norwe- 
»n»  20,000,000  Klgr. 

.Knsser  dem  Fleisch  benutzt  man  dns  ans  der  Leber  gewonnene 
lii'l.  von  dem  mehrere  Sorten  in  den  Handel  kommen.  Die  beste 
■«ürii',  die  auch  in  Norwegen  als  Volksmiltel  in  grosser  Menge  ver- 
'iruiicht  wird  (Oleum  jccoris  asolli  album),  ist  gelblich  bis  wein^lb 
aml  wird  durch  freiwilliges  Ablaufen  der  auf  einondcr  gehäuften 
1,1'bern,  in  neuerer  Zeil  auch  durch  Erhitzen  mit  Wasserdampf  nus- 
.'e'Mi'hieden.  Die  zweite  Sorte  hat  die  Farbe  des  Madeiraweincs  und 
■  iirde  durch  Erwärmung  bis  50"  C.  auf  vorzinnton  Blechen  zum  Aus- 
rtii-'-icn  gebracht.  Das  Oleum  jecoris  aselli  fuscum  wird  durch  KÖHten 
iltT  Irfiber  erhalten ,  ist  sjrupbraun  und  wird  in  Norwegen  nnr  zur 
Lt'il  erberei  tun  g  verwendet.  Unter  dem  Namen  Oleum  jecoris  aselli  cru- 
dutu  Heu  empyreumaticum  kommt  eine  Körte  in  den  Handel,  welche 
vi<-  Fisclithran  verwendet  wird  und  aus  der  man  durch  KatTinirung 
i-in  weisses  Oel  darstellt;  man  sollte  daRselbe  aber  nie  zu  medicjnischen 
Zwci'.keii  verwenden.  Die  Ausfuhr  des  Lcberthrans  beträgt  in  Norwegen 
lii.iKK)   Fttss  ä.  2«— 31    Francs. 

Der  I.eberthran  besteht  aus  einer  Mischung  von  Olein  68 — 70%, 
Stearin  II — lf>%,  flüchtigen  Käureu,  Oallenbestaudllieilen,  phusphor- 
.-lauren  Ralzen,  Jod  bis  0'(>5"/i,  und  Spuren  von   Brom. 

Ausserdem  findet  der  eingesalzene  Kogen  des  Kabeljau  Verweu- 
'tuug    bei    der    Sardellen  lischerei.     Die    Schwimmbla«i'  wird  aXf  falsche 


HauBenb1a«ie  verwendet.  Id  Norwegea  und  auf  bland  werden  die  Kä[li 
mit  Seetang  den  Kühen  verfuttert. 

4.  Familie:  PleuTonectida  Cuv.  TeL,  Sohollen.  Fii>che  mi- 
OKymmetrinohem ,  rauten-  oder  ttcheibenförmigem  Körper ,  die  laiWn 
Seite  weiss  in  Folge  des  Pigmentmangelii.  Beide  Augen  liegen  anf  drf 
obem  pigmentirton  Seite.  Die  Kopflcnochen  sind  verschoben,  bei  inn: 
jungen  Thieren  symmetriech.  Ihre  Dielocirung  erfolgt  sehr  allmähli; 
Die  Flossen,  die  Brzahnung,  sowie  die  Li^e  des  Aflert  nehmen  w 
.  der  Unregelmäßigkeit  Theil.  Schwimmblase  fehlt.  Schuppen  ciroMÖ 
Die  unpaaron  Flossen  sind  stark  entwickelt,  Rücken-  nnd  Afterfl«-' 
confluiren  oft  mit  der  Schwanzflosse.  Die  BauchfloBsen  stehen  vur  Jrr 
Brustflossen,  verkümmern  jedoch  häufig,  Sie  sind  Banbfische.  li*bpc 
t<andige  Meeresküsten,  achwimnion  auf  der  Seite,  schlängelnd  :  vi^k  t.'t 
ihnen  steigen  auch  in  die  grossem  Flusse  hinauf.  Ihr  FleiMh  ist  vob 
schmeckend,  leicht  verdaulich,  weiss,  aber  arm  an  Fett. 

A.  Schwanzflosse  nicht  confluirend. 

RhombuSi^  Kleine  Zähne  in  mehreren  Reihen.  Die  RückenAo-^ 
beginnt  vor  den  Augen.  E.  aculeatus,  (s.  maximus)  Steinbotr. 
(Fig.  529  Turbot)  mit  kleinen  runden  Buckelscliildchen  ohne  Sohoppt'. 

Platessa,  Zähne  in  einer  Reihe,  stumpfer  als  in  der  vorifvc 
P.  vulgaris,  Scholle  oder  Goldbulte.  S.  Limanda  (Limaoda  vu^- 
KUesche.  P.  flesus,  Flunder,  steigt  in  die  Flüsse,  manchmal  bi^  Trier 
und  weiter  die   Mosel   hinauf,   daher  auch   Passer   fluviatiüs   genannt. 

Hippoglossus.  LängLoher  glatler  Körper:  die  starken  spiiM 
Zähne  im  Oberkiefer  in  einer,  im  Unterkiefer  in  zwei  Reihen.  H.  m 
ximus,  Ueiligenbutte,  bis  3  M.  lang  und    150  Kilogr.  schwer. 

Fig.  529, 


B.  Schwanzflosse  mit  der  RUcken-  und  Afterflosse  confluirend 
Solea.  Die  Kiefer  unter  der  schuppigen  Haut  verborgen.  ZÜi" 

nur  auf  der  unlem  Seite,  klein,  in  mehreren  Reihen.  Körper  lanis-  ^ 

vulgaris,  die  Zunge. 

Monochir  hat  nur  eine  Brustflosse.    Bei  Achims  fehlen  bei* 


Püche.  337 

Xn»  Ordnung.  Pharyngognatha. 

Charakter:  Die  untern  Schlundknochen  sind  zu  einem 
inpaaren  mit  stumpfen  Zähnen  besetzten  Knochen  yer- 
ruchsen.  Sie  haben  thoils  weiche,  theils  Stachelflossen.  Die 
iauehflossen  sind  bauch-  oder  brustständig.  Eine  Rücken- 
losse.  Schwimmblase  ohne  Luftgang  (Physoclisti). 

L  Familie:  Scomberesocida.  Weichflosser,  Schuppen  cycloid, 
lit  einer  Reihe  gekielter  Schuppen  am  Bauche.  Rückenflosse  weit 
iiQt4.'Q,  ober  der  Afterflosse.  Bauchflossen  hinten  am  Bauche.  Magen- 
lindsack  und  Bünddärme  fehlen.  Pseudobranchien  drüsig  und  verdickt. 
jpfer  oft  schnabelartig  verlängert,  so  bei  Belone  vulgaris,  dem 
rli  lief  fei,  dessen  Körper  langgestreckt  ist.  Er  hat  grüne  Knochen. 

Hemirhamphus    brasiliensis  mit  verlängertem  Unterkiefer. 

Bei  den  fliegenden  Fischen  (Exocoetus)  sind  die  Brustflossen 
»Tjn'öitHert.  Sie  sind  im  Stande,  mit  deren  Hilfe  sich  aus  dem  Wasser 
u  erheben,  den  sie  verfolgenden  Raubfischen  und  Meersäugethieren  zu 
!t.:;ohen,  wobei  sie  aber  oft  ein  Raub  der  Seevögel  werden.  Man  kennt 
t\:fnwärtig  schon  über  .30  Species. 

2.  Familie:  Ghromida,  Flusslippflsche,  Acaras  der  Indianer. 
ta<  lielfluHser.  Die  Schlundknochen  durch  eine  Naht  vereinigt.  Manche 
itbtn  Ctonoidi<chuppen.  Die  Lippen  dick  und  fleischig.  Magenblindsack. 

•  ruliiiirme  fehlen.  Ohne  Pseudobranchien.  Mehrere  brasilianische  Chro- 
nitU'ti  (Hydrogonus,  Chaetobranchus)  legen  ihre  Eier  in  eine  Art 
«•^t  im  Sand  oder  Schlamm,  andere  (Geophagus)  brüten  die  Eier 
vJH  hen  den  Kiemen  und  der  Mundhöhle  in  einem  nervenreichen  Bmt- 
■i'i  iMarsupiumj  der  Kiemenhaut  aus.  Er  entspricht  dem  Labyrinth 
l«'r  Labyrinthfische.  Die  Nerven  kommen  aus  einem  besonderen  Oanglion 
i«r  Modul la  ob longata.  Chromiden  leben  auch  in  den  Oasen  der  Sahara. 

Ktroplus,  Chromis,  Cichla,  Acara. 

3.  Familie:  Fomacentrida  Müll.  Stachelflosser  mit  Ctenoid- 
•iiuppon,  ohne  fleischige  Lippen.  Freie  Pseudobranchien.  Schlundzähne 
iMlw'lförmig,    Seitenlinie    unterbrochen.     Sie  sind    theils  Meerfische  mit 

•  li'iiion  lebhaften  Farben,  thoils  Süsswasserfische.  Zu  den  ersteren : 
Unphiprion,  Pomaccntrus,  Glyphisodon,  Premnas. 

4.  Familie:  Holconoti  Agass.,  Bückenfürcher.  Stachelflosser, 
i.«-  Kiickflosse  in  eine  boHchuppte  Scheide  niederlegbar.  Süsswasserfische 
•<i"  (Kalifornien,  die  lebendige  Junge  gebären.  Eine  Form  in  Japan, 
livntcrocarpus.  Ditrema,  Männchen  mit  Oopnlationsorgan.  Die  Em- 
•nunon  werden  nach  Blake  im  Utorus  durch  ein  Secrct  desselben  ernährt. 

6.  Familie:  Labrida,  Iiippflsche.  Stachelflosser,  meist  mit 
ilautlüppchon  hinter  den  Stachel  strahlen.  Cycloidschuppen.  Fleischige 
I'ijtpcn.  Hchlundzähne  kugelförmig  oder  platt,  in  Querreihen  auf  den 
"^<m  und  untern  Schlundknochen.  Kein  Magenblindsack.  Keine  Blind- 
•:irnn\( »rosse  einfache  Schwimmblase.  Pseudobranchien.  Bauchflossen  brust- 
^'^ndig.  Sie  sind  schön  bunt  gefärbt,  haben  aber  meist  ein  schlechtes 
l  'wch.  Besonders  häufig  im  Mittelmeer.  Zahlreiche  andere  Species 
-*'^>cn  in  den  tropischen  Meeren,  das  Maximum  an  den  Sundainseln. 

^^•'braardA,  Zoologie.  II.  22 


,  eohter  LippfiBob  (Fik.  530),  CheiliooK.  Lri 
,  die  Meerjunker.  Anampses,  CreniUbrui^  Coi 


Oomphoeaa,  ClepticnR.  Eptbalno  kann  die  KiDDladen  röhnnf^rL: 
TorBtrecken  and  erhascht  dadurch  kleine  Fische.  Scarns,  Paps." 
fisch.  8.  cretenBin,  im  östlichen  Hittelmeer,  bei  den  llteo  i- 
CffthrUDgsmitiel  Hehr  beliebt.  XyriohthyK. 


XllT.  Ordnang.  Acanthoptera,  Stacbelflosser. 

Charakter;  Die  vordem  Strahlen  der  Racken-  av.:\ 
AfterfloBse  immer  ungetheilt,  oft  in  j^roBne  Stachel  uth-.- 
bildet.  Schwimmblase  fehlt  oder,  wenn  sie  Torhanden.  ^^  I 
sitzt  Bio  keinen  Lnftgang  (physoclist). 

Nnr  wenige  fo«sil  und  nicht  älter  als  die  Kreide. 

1.  Familie :  Auloatomida,  Böbreninftuler.  Longe  Fiwh^  ^ ' 
nackter  Hant  oder  mit  ctenoiden  Schnppen.  Oeüichtsknochen  m  eirr 
Röhre  verlängert,  mit  einer  kleinen  Mundspalt«  am  Ende.  Bnic: 
cylindrisch  oder  elliptisch  zusammengedrückt.  Die  unpaaien  Smcho.' 
äoHseu  nur  wenig  entwickelt.  Die  meisten  bewohnen  die  tropi^'b^ 
Meere. 

Centriacus  scolopax,  Meersohnepfe,  im  Mittel meer.  ftf'.- 
laria  tabacaria,  Pfeifenfisch  (Fig.  531),  Anlostoma  ehinenr-- 
Trompetenfisch.  Dir  Fleisch  ist  werthlos. 

2.  Familie:  Gataphraota  Cuv.  VaL  FameFwangen.  Der  K^"  i 
per  oomprimirt  oder  spindelförmig,  Kopf  gross,  meist  beetachelt,  dordi  | 
Vorsprüuge  und  Hautlappen  sehr  bizarr.  Die  SaborbitalkDaehen  ^iw^ 
hinten  mit  dem  Präopercnlum  verbunden  und  di«  Wangen  wie  mit  ein^i 
Schilde  deckend.  Die  Kieraendeokel  mit  Stacheln  oder  Domeo,  Srlioppet 
otenoid.     Die    Zähne    gedrängt,    aber    meist    schwaoh,    in  den  Kiefen. 


nanrhmal  auch  im  Vomer  und  Oanmen.  Die  Bauchflositen  meist  brust- 
idcr  kehlständig,  eelteo  bauchntändig. 

OaRtcrosteuR,  der  Stichling,  trägt  freie  Stacheln  vor  der 
t'ii'kentloHRe.  Der  Becken'  und  Schultergürtel  Teretnigen  sich.  Kleine 
fliMthlose  Meer-  und  SUsswasBerfinche.  0.  pungitius,  mit  9  Stacheln, 
•t  un.Kor  kleinster  Siisawoaserfiaoh.  Fig_  ßsi. 

Bei  Dactf  lopterue  sind  die  Brustflof^seii 
rffpallen,  der  hintere  Theil  mit  langen  Flossen- 
inihlen.    Auch  sie  gehören  zu  den  Flugfischen. 

Trigla,  Knurrhahn.  Peristediou,  Cottus 
iiid  viele  andere. 


Coliiugflliin  L. 

CcttuR   gobio,    Koppen    oder    Kaulkopf, 

Fie.  532)  hat  einen  bostachellen  Kopf,  2  dichl  hinter 
inander  «tchendo  ItückonttoBson  und  kurze  brust- 
tändige  Bauchtlofiaeu.  Da«  Männclien  bewacht  die 
tnil  durch  i — 5  Wochen.  In  unsom  Süss  wässern. 
.'.  poecilopuB  unters  eh  oidet  sich  von  dem  vorigen 
luroh  die  langen,  bi»  zum  After  reichenden  Bftuoh- 
lusson,   die   wie   die   Afterflossen   gebändorl  sind. 

Kin  abweichender  Typus  ii-t  Oreosoma  mil. 
lolipm,  comprirairtem,  »chuppenlosem  Körper,  der 
nit   eoniachon   Fortsätzen   bedeckt  isi. 

3.  Familie:  FolTiiemida  Oanth.,  Finger- 
Ische.  Körper  lang,  Mund  unl«n.  llechelzUhne 
im  (iaumen  und  in  den  Kiefern.  2  Kiickonflossen. 
Jip  2.  Rücken-,  Schwanz-  und  Afterfloiwo  mit 
:|pincn  Schnppen  bedeckt.  Unter  den  Baucliflos.4cn 
nuhrere  lange,  freie,  gegliederte  Strahlen.  Tro- 
lische  Seefische ,  die  auch  in  die  Flüsse  auf- 
t-ngen. 

Polvncmus  FifllnJkiia  Ubkfkrlk  L. 

4,  Familie:    Psroida,    Banahe.     Körper 

Mg  mit  regelmässigem  Kopf,  Cteuoidschuppeii.    Zähne  in  den  Kiefern, 
m  Vomor  und  Qaumen.  Die  llauchfiossen  meist  brustutändig. 
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A.  2  Baitfäden  am  Unterkiefer.  4  KiemenhauUtrahlen. 
MuUuB  BurniuleluB,    H.    barbtttus,    Rothbarl,   Meerbn).- 

ohne  Schwimmblase.  Der  letzte,    von  den  alten  Römern    besond«>  ^- 
Bchätst,  der  Barbon   der  Italiener. 

B.  Ohne  Bartfäden-  Kiemenhaut  mit  mehr  als  4  Stnhlen. 

a)  Banchflowen  jugular. 

UranoscopUB  scaber  und  andere  Arten  mit  deprimirl^m  K<| 
daher  oberständigen  Angen,  denwegon  der  Name  Sterneehcr  itk- 
in  oao  der  Italiener). 

Traohinus  draco.  T.  vipera,  Petermännchen,  mit  klrä-'. 
oompreeaem  Kopf;  sclimackhafl.  Durch  die  scharfen  Strahlen  der  or^'^ 
RückooflosBe  und  den  Stachel  den  Kiemendeckels  wird  er  gefährliiL 

b)  Die  Bauchflossen  bniBtständig. 

Beryx,  Myripristis,  Therapon.  Naadut.,  rriacantK 
Siltago,  IchtheliB. 

Serranua  ist  durch  die  grosso  Schwimmblase,  zahlreich«  Apr-: 
dicos  pyloricae  nnd  don  Hermaphrodltismus  ausgezeichnet.  Nur  1  Itü<> ' 
floBse.  Seefische.  Bei  den  im  Mittelmeer  ■vorkommenden  R.  Bcriba  ■.:■ 
S.   cabrilla  finde)   sich   unter   dem   Oyariuni  ein   bandarüger  Hod^r; 

Lucioperca.  Vorderdeckel  allein  gezähnelt.  Einzelne  srr5  ■ - 
conischc  Zähne  zwischen  den  Bürsten  zahnen.  L.  sandra,  der  Sunt.' 
Schill  oder  Schiel  (Fogos  angarjach),  in  den  Flii»scii  des  6ii\-'i-: 
und  nördlichen  Buropa's,  wird  bis  1  M.  lang.  Der  Sander  hal  i-' 
waschene  Querbinden  und  schwarz  punctirle  Rückenfloscien. 

Perca.   2  RückenfloBsen.  Vorderdeckel  gezähnelt,  Hanptdwkr. - 
einem  D*m.     Alle  Zähne    hechelförraig.  Zunge    glatt.    P.    flnvia! 
FluasbarBch    (Fig.    533),    mit    schwärzliuhen  Uuerbinden    und  '  - ' 

Fig.  &33. 


blauBchworzen  Augenfleck  am  Ende  der  vordem  Rückenäosse.  Mr 
mal  kommt  eine  goldglänzende  Varietät  Tor,  ähnlich  dem  nordani'T-' 
nieohen  P.  flavosccns.  Die  Farbe  rührt  von  kleinen  dicht  para- 
ten Fettkörpern  her,  die  in  der  Cutis  eingebettet  liegen.  Er  wird  mK 
mal  GS  Ctm.  lang.  WohlBchmeckeud  wie  der  Sander. 
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habras,  St^eharsch,  wio  Perca,  aber  der  Kiemendeckel  be- 
diu;ip1  and  die  Ziingo  mit  ZühDen.  L.  lupUB  (der  Biunzin  der  It«- 
ienrrX  ein  geschätzUr  Fisch,  im  Moer-  und  BrackwasAer. 

Allpro.  2  Rücke DÜoesen,  Si:)uiauzo  über  den  Unt«rkiefer  herror- 
i^i'nd:  Hauptdeckel  mit  eiuem  Dom,  Vorderdeckel  schwach  gezähuelt, 
tnr  fiitrst«nzähDe.  A.  zingel,  der  Ziugel  oder  Zindol.  Erste  Bücken- 
[u.«p  mit  13,  zweite  mit  19  Strahlen.  Schwanz  kurz,  gedrungen,  mit 
ihirfcD  und  queren  Binden.  A,  Btreber  Siobold  (A.  Tulgoria  C.  et  V.), 
IT  Streber;  erste  ItückenHoose  mit  ü — 0,  Schwanz  lang  and  aohmtichtig 
lit  4 — 5  schiefen  Binden.  A.  apron  8iebold;  Rückonfiosse  wie  beim 
"nsen,  aber  der  Schwanz  kurz.   In  der  Rhone. 

.\cerina.  1  Rücken floaao,  Haupt-  und  Vordordeckel  mit  Stacheln. 
Irptknocheo  mit  Gruben.  A.  cernua,  Schroll,  Kaulbarsch;  Körper 
arz.  mit  ctnmpfer  Schnauze,  mit  V2  — 14  Stach elstralilon.  A.  schraotzer, 
i-r  Si'brätzer;  Körper  langgestreckt,  Schnauze  vorlungert.  Rjicken- 
o-^>  mit  lö— 19  Slacholstrahlen. 

S.  Familie;  Sciaenida,  Umberflsche.  Körper  meist  oblong  mit 
!<iii  Pili  schuppen,    die    oft   auch    den    Deckel,    die  Wangen    und    einen 

Fig.  534. 


ii'il  der  BauchfloHBen  bedecken.  Zähne  nur  in  den  Kiefern.  Bnuch- 
»"cn  brustxtändig.  Die  Seitenlinie  ccntinuirlich.  Schwimmblase  meist 
ufi.-',  o{\  mit  vielen  Anhängen.  Meiat  SceÜKche. 

a)  Ohne  Bartfäden. 

Sciaenu.  S.  ai^uila,  die  Umbrina  der  Italiener,  bis  2  M.  lang, 
i;itu misch    intereseaut    durch    die    Schwimmblase    mit    Anhängen,    den 
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langen  Magen  mit  9  oder  10  Appandic«s  pyloricae  und  die  pr-— 
Gehöreteine,  die  irülier  hIp  Arzneimiltol  benutzt  worden  sind.  S.  •:  jj 
mosissimus;  die  einzelnen  Scbnppen  sind  wieder  mii  k..  > 
Schoppen  bedeckt;  BraeiUen. 

Johniua  (Otolithue)  ruber.  Corvina  nigra.  Eqot!»  ^i 
teatOB  (Fig.  584).  E.  ponctatae. 

b)  Mit  Bartfäden. 

Cmbrina  oirrosa  im  Mitlelmoer.  Fogonia'<  fascialu-.  . 
Ttommelfiech,  begleitet  oft  scUoarcnweiHe  die  Schiffe  und  ni 
ein  trommelühnlichee  Geräusch. 

a.  Familie:  Sparida  Cut,  Tat,  Keerbrasaen.  Der  K> 
comprimirt,  verlängert  oder  oral,  mit  grosEcn  Ctenoid schuppen.  '/.- 
meist  nur  in  den  Kiefern,  selten  kleine  Zähne  im  Vomcr,  Kiememt  . 
niemals  bestachelt.  Brustflossen  gross,  oft  sichelförmig,  Bauchll"- 
broststündig,   RückenfloBHe   long,   oft   in   eine   Scheide   einlegbar. 

A.  Der  Uund  mittelst  der  langen  Rtielfiirmigen  Knochen 
Zwischenkiefor  vorstreckbar  (Maonida).  Smaris,  Maena,  Ca^- 
Oorros. 

B.  Der  Uund  nicht  vorstreckbar.  Pontapn»,  Dentci  f. 
garis.  Cantharns,  Boi,  Oblata  melanura. 

Einige  haben  kugelförmige  Seitenzühne  in  einer  oder  mehr  It<'' ' 
PagelluB  erythrinup,  ra-rua  vulgaris,  (Fig.  190)  Chrvsoplif 
aurata,  Sargus  li^noatus  (Fig.  535),  S.  annnlarii'.  ' 

Fig.  536. 


Das  Fleisch  der  mciwlon  wird  gtwrhätzl ;  da»  der  Uünideo  i-' ' 
geringem  Wcrih  und  soll  manchmal  Durchfall  erregen,  daher  a-i<  h  • ' 
Name  Laxirfisehe  (Menola  der  Italiener). 

7.  Familie:  Squamipennia  Cut.  Tal.,  SohuppenflaMW.  !■' 
comprimirt-ü,  meist  hohe  Körper  mit  CleiioiOnchuppen.  Kmico-  =' 
Afterflosse  dick,  mit   Schuppen  bedeckt.  Die  Banchflou^n  brmi'i'':  -' 
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lohne  in  den  Kiefern,  manchmal  auch  am  Gaumen.  Die  meisten  be- 
rohneu  die  tropischen  Meere. 

Brama  Kaji,  50 — 85  Ctm.  lang;  der  Schädel  mit  einem  vor- 
[ict*nden  hohen  Kamm.  Schwimmblase  fehlt.  In  den  europäischen 
Ii'oren. 

Toxotes  jaoulator,  der  Schützenfisch,  im  indischen 
heon  bis  Neu-Guinea,  aber  auch  in  den  Flüssen,  spritzt  Wassertropfon 
lai'h  den  Insecten,  um  sich  ihrer  zu  bemächtigen. 

Dipterodon,  Psettus,  Platax. 

Chaetodon,  Klippfisch,  Borstenzahn;  hat  borstenförmige 
'.ahne  in  den  Kiefern.  Der  Körper  oval,  oft  hoch,  mit  wechselnder 
rtstalt,  meist  schön  gefärbt. 

Henioohus,  Holacanthus,  Ephippus. 

8.  Familie:  Teuthyida   Cuv.    Val.,    Lederflsche    (Staohel- 

chwftnae).  Körper  comprimirt,  oblong  oder  oval,  mit  kleinen  Cycloid- 
(itr  Ctenoidschuppen  bedeckt,  oft  an  der  Seite  des  Schwanzes  oder 
t)r  der  Rückenflosse  einen  liegenden  Stachel.  Mund  klein,  nur  Kiefer- 
ihne;  1  lange  Bückenflosse,  Bauchflossen  brustfltändig.  Die  Schwanz- 
l(i>.se  mit  kurzer  Basis,  aber  breitem  Ende.  Darmcanal  weit.  Es  sind 
pflanzenfressende  Fische  der  wärmeren  Meere. 

Acanthurus  chirurgus,  Schnäpperflsch,  Chirurg. 

Nasous,  Axinurus,  A  mphacanthus.  Bei  den  letztem  die 
Bituchflossen  an  der  innern  Seite  mit  einem  Dom  bewa&et.  Das 
^{;ii-ken Schlüsselbein  ist  gross,  bogenförmig  und  verbindet  sich  mit  dem 
r^tt^n  Zwischendomknochen  der  Afterflosse. 

9.  Familie:  Ck>ryphaenida,  Doraden«  Körper  comprimirt,  vcr- 
•ir:t?(>rt,  Kopf  hoch,  abschüssig.  Zähne  pfiiemenförmig  im  Mitteltheil 
I^r  Kiefer.  Manchmal  auch  am  Vomor  und  Gaumen.  Eine  lange 
^^•<'kenflospo,  Bauchflossen  brustständig.  Räuberische  Meerfische. 

Coryphaena     hippurus     verfolgt     die     fliegenden     Fische, 
cntrolophus,    Schedophil us,    Astrodermus,    Pteraolis. 

10.  Familie:  Scomberida  Cuv.  Val.,  Makrelen.  Körper  com- 
•>  mirt  bis  spindelförmig,  glatt,  mit  sehr  kloinen  Schuppen.  Seiten- 
•Ant'  ^ogen  ihr  Ende  mit  grossem  Kielschuppen.  Hinter  der  Rücken- 
i!i<l  bauchfloHHO  oft  noch  kloine  Flösschen  (falsche  Flossen).  Schwanz- 
II<.VK<*  tief  ausgeschnitten,  Schwanztheil  lang.    Banchflossen  brustfitändig 

<l(-r  fehlend.  Das  Fleisch  der  meisten  wohlschmeckend,  Grösse  bedeu- 
'<  nd,  Keproduction  unerschöpflich.  Sie  erscheinen  in  gewissen  Jahres- 
^  iten  in  grossen  Zügen  und  sind  daher  ein  Gegenstand  der  lebhaftesten 
t  Weberei. 

A.  Mund  nicht  röhrenförmig  vorstülpbar. 

Thynnus.  Mit  kleinen  Zähnen  in  den  Kiefern,  am  Gaumen  und 
Hmer.  2  Rückenflossen;  Rücken-  und  Bauchflösschen.  Um  die  Brust 
•inc  Art  Schild  aus  grossem  und  weniger  glatten  Schuppen.  Th.  vul- 
.^aris,  der  Thun  (Fig.  536),  mit  dunkelrothem  Fleisch,  wird  bis 
'^  M.  lang,  zahlreich  im  Mittelmcer   und  seit  dem   höchsten  Altorthum 


der  Oegensland    einer    besonderen    Fischerei    in  coloeealeD   Stumln- 
(Uandrague,  Tonera). 

Fig.  636. 


Thjnniu  TOlgui»  L. 

Scomber.  Die  zwei  Rucken  flow  en  von  einander  enifi-rii 
Bcomber,  die  Makrele  (der  Scombio  dvr  llaliener),  im  Uiii<  r 
nnd  den  westeuropäischen  Meeren  biti  zam  üt"  a.  Br.  S.  coIIj-. 
kleine  Makrele  (Lanzardo  der  ttalienor). 

C  sranx.     Seitenlinie   gekielt,     kagelfönnige    Schluudziihnr. 
RückenHoatien,   zwei   Staeliel  \ox   der   SchwanzÜOBKe.   C.   trachnru- 
Stocker  (Sure  der  Italiener),  bis  35  am.  lan;;.  Im  Mitlelmeir.  t 
europäischen  Meeren,  am  Cap  und  im  indischen  Ocean. 

Pelamys.  Mit  gekielter  Reitenlinie,  '2  anstossende  Büclieiill"- 
P.  Barda  (Bonite,  Palamida  der  Italiener). 

Vomer,  Olistus,  Hynnis. 

Xiphias  gladiuB,  Schwertfisch,  im  Mittel- und  allumi- 
Meer,  selten  in  der  Nordsee,  ausnahmsweise  in  der  Ostsee,  U-  ■ 
lang,  besitzt  einen  schwertförmigen  Forl-satz,  der  aus  den  7.v,>-. 
kiefem  und  der  PHugsclioor  gebildet   wird. 

Nauorates  ductor,  Lotse,  spind eiförmig,  bläulirh  mii  U- 
dunklen  Qoerbinden,  folgt  häufig  den  Schiffen,  um  sich  der  Bonii''' 
zu  benuichtigen. 

B.  Mund  Torstiilpbar,  Körper  hoch. 

Zeus  faber,  Sonnenfisch,  Potorsfisch,  mit  runder  Sohwar;!' 
Andere  haben  nnr  1  Rückenflosse.  Lampris,  Modc,  E<iuul3. 

11.  Familie:  Sphyraenida  Ag.,  Ffellheohte.  Körpn  < 
kleinschuppig.  Spitzige,  aber  ungleiche  Zahne  in  den  Kiefi'm  - 
Gaumenknochen,  im  Vomer  fehlend.  Rückenflossen  getrennt,  b'- 
flössen  bauch  stand  ig.  Raubfische  der  warmem  Muore. 

Sphyraena  Spet,  bis  1  M.  lang.  S,  l'icuda  u.  S.  BaTa'J 
an  den  südamerikanischen  Küsten  and  den  Antillen,  erreichrD  ' 
noch  grössere  Länge,  greifen  auch  den  Menschen  an;  ihr  Flit^b  : 
als  giftig. 


12.  Vunilie:  Notaoanthlda  UälL,  Domrflok«!!.  Eine  kleine 
limppe  von  FiBchen,  die  frUhor  zu  den  Scomberiden  ({ezählt  wurde, 
mit  kleinen  Schuppen  und  zahlreichen  freien  Sttioheln  an  Stolle  der 
liiirken  flösse  oder  vor  derselben,  BauchfloHsen  abdominal  oder  fehlend. 

NotacanthuB  in  den  nordischen  und  tropischen  Meeren.  Uasta- 
i'L-iubolue,   vordentsiatixchc   SüsswoBserfische. 

13.  Familie:  Cepolids,  Bandflsche  (Taenioida).  Durch  slArke 
S<  iiencomprefieion  Babelartig  bis  ba]idformi<;,  ohne  oder  mit  sebr  kleinen 
Sfhuppen.  ßückenfloBBC  «ehr  Ian{*,  Bauchflossen  brUBtständig  oder 
iVblend. 

Zähne  kloin: 

TrachypteruB,  I.ophotes,  Oepola.  Cepola  ruboscens  und 
iler  tiilb  erglänzen  de   TrachyptoruB  im  adriatischen  Meere. 

Zähne  fohlend: 

Stylephorus,  GyiunetrUB  (Fig.  Ö37),  BrugUloBao  mit  einem 
fiiizigcn  sehr  langen  Strahl. 

Fig.  537. 


OmiwtrDi  glidiu  Wilb. 

14.  Familie:  Hi^Utla  Cut.  Tal.,  Härder ,  Keeräscben. 
\<>rpcr  von  regelmassiger  Fischgcslult  mit  '2  golrcnnton  Itückenfloiisen. 
Ilio  erste  mit  i  Stäche letrahlen.  BauchfloBsen  etwa»  hinter  den  UniEt- 
loxsen.  Kopf  etwas  plattgedrückt,  mit  grossen  Schuppen  oder  eckigen 
■ifluldcrn  bedockt.  Schnauze  kurz,  Mund  quer,  die  mittlere  Hervor- 
':ip:ung  der  Unt«rkinnlade  paBBt  in  eine  Vertiefung  der  obem.  Zühne 
liinn,  zart,  manchmal  fehlend.  Sohlundknochcn  sehr  entwickelt,  winklig. 
■lin   fleischiger   Vormagen,   der   Darm   lang   und   gewunden. 

Die  Härder  sind  Seefische  mit  wohlschm eckendem  Fleisch.  Sie 
ii-igcn  trappweisc  in's  brackisehc  Wassori  dio  junge  Brut  in  dieses  and  in 
li^sefl  Wasser.    Auf   dieser  Eigenlhiimlichkeit   beruht  dio  Anlage  vieler 


BrackwoBBertoiohe  in  den  italienJBcheo  6trand»een  und  Laj^unen. 
nähren  sieh  meint  Ton  zersetzten  Pflanzen  und  Thteren.  Sie  mot 
oft  grosse  Sprünge  über  dem  Wasser, 


Kngil  anntg.  Biiw. 

Mugil  cephaluH,  t/t.  espito,  M.  auratue  (Fig.  53!)l  Ü 
«aliens,  M.  chelo.  Sie  werden  im  All^meinen  mit  dem  N'un^ 
CieTolo,  Cefalo  oder  Cievolame  an  den  italienischen  Ktislan  beieicW:. 
Sie  werden  theils  frisch  gegessen,  theils  eingesalieo.  Wo  sie  in  gröfsrtv! 
Menge  gefangen  werden,  wird  der  Rogen  geaalücn,  getroctnel  od(i 
geräuchert.  Er  kommt  in  der  Perm  röthlichgelber  Klumpen  nolcr  dtc 
Namen  Botorga  in  den  Handel.  Manche  Foinschmocker  betrsohlen  ü: 
langen  Darm  summt  Inhalt  als  üelioatease. 

TetragoDurus,  Atherina.  A.  hepsetuB  in  den  Laganeu  voe 
Comacchio  oft  in  solcher  Menge,  dass  sie  als  Dünger  verkauft  «ir^ 

IS.  Familie:  Gobiida  Cut.  Vsl.,  Soheibenb&uohe,  Hev- 
grundein.  KUckenstrahlen  weich,  biegsam,  die  Tordem  nicht  arlicnV 
Die  BauohfloBsen  meist  kehlständig,  mit  mehr  als  3  Strahlen,  oft  Ttr- 
wachsen. 

A.  Die  Bauchfloseen  getrennt: 

Opisthognathus,  Plutyptera,  Trichonotns,  Comppboru'. 
C.  (Callionymus)  baicalensis  in  ungeheuren  Mengen  im  fiaitai» 
Eleotris. 

B.  Bauohflossen  vereinigt: 

PeriophthalmUB,  OobiuB.  G.  fluviatilis  im  sttuMn  Vi^r 
Obor-Italiens.  G.  niger  gräbt  in  den  Lagunen  von  Venedig  GaBfl 
unt«r  den  Wurzeln  der  Zoatera,  in  denen  das  Weibchen  die  Eier  i^ 
Beizt,  die  vom  Männchen  bewacht  werden. 

C.  Die  BauchfloBsen  mit  ungetheilten  Strahlen,  in  einp  Sdieibr 
vereinigt  (Discoboli).  Nur  3  oder  SVj  Kiemen: 

Cyclo ptcrus  hat  ein  weichee  Skelet,  das  beim  Trocbtc 
schrumpft.  Lepadogaster. 
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D.  Die  Banchfloesen  brustständig,  schmal,  mir  an  der  Basis  ver- 

Eohoneis  (Fig.  Ö39);  der  Kopf  mit  einer  eirunden  Scheibe  mit 
□er  Doppelreihe    yon    Q,nerleisten,    die    man    mit  den    Brettchen  der 

Fig:.  639. 


hrilzemen  Jalousien  verglichen  hat.  Sie  sind  beweglich  und  dienen  zum 
Kisthtilten  am  Ufer,  an  Felswänden,  Fischen,  andern  Seethieren,  auch 
an  Schiffen.  Die  Alton  glanblen,  sie  könnten  Schiffe  in  ihrem  Lauf 
aulhalten,  daher  der  Name  Schiffshalter. 

16.   Familie:    Blenniida  Uüll.,    Sohleimflsche.    Körper    lang, 
ci'mprimirl,  nackt,'  schleimig  oder  mit  kleinen  CycloidHchnppen  bedockt; 

Fig.  640. 


Hine  sehr  lange  RUckontlosse.  BauelifloBBon  gelrennt,  mit  zwei  oder 
Jroi  Strahlen,  bruFt-  oder  kohlutiindig ,  mauchmal  fehlond.  Keine 
Schwimmblase.  Die  Männchen  einiger  Species  haben  eine  GeiiiUlpapille, 
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die  eine  Begattung  und  innere  Befruohlun^  ennöglichl.  Die  ^'«ibJiri 
sind  dann  lebendig  gebärend. 

Anarrhiohas  lupup,  der  Seewolf,  im  nordischen  Meer  U- 
M)nders  bei  Island,  wo  er  gesalzen  und  getrocknet  wird.  Die  tu,- 
wird  aU  Seife,  die  Haut  als  Beutel  verwendet.  Er  ist  ein  IUnbfij<ii 
der  bis  2  M.  long  wird. 

Dictyosoma,  Ounnellus,  Stichaens.  Clinus. 

Salarias  mit  zahlreichen  beweglichen  Borstenzähoen  in  <l<'i: 
Kiefern.  Die  meisten  im  indischen  Ocean.  BlcnniaK.  B.  ocellaTi- 
der  Meerpapiiion  (Fig.  540),  die  lief  cingeschnitlene  Rückenlio<- 
hat  in  dem  vordem  hohem  Theile  einen  runden  schwarzen  vtia  ii- 
säumten   Fleck.   Im   Mittelraeer. 

Zoarces  viviparus,  Aalmutter,  bis  30  Ctm.  lang,  s^U' 
100 — 200  lebendige  Junge,  die  vier  Monate  zn  ihrer  Entwickle.- 
brauchen.  In  der  Nordsee  vom  50  bis  70"  n.  Br. 

17.  Familie :  Pediculata  Cuv.,  Armflosser  (HslibBtnclu. 
Chironectae).  Körper  von  der  gewohnliehen  Fischform  abwciibeii'. 
plump  oder  depre&4,  meint  schuppenlos.  Die  HandwurzelknochcD  lu^: 
stielfönnig,  dienen  den  Brustflossen  zur  Stütze  beim  Kriechen.  Baoii- 
flössen  kohlständig,  nur  3  vollständige  Kiemen,  manchmal  3"i.  1'- 
Fieche  kriechen  auf  dem  Boden  des  Meeres. 

Chtronectes,  Krötonfisch,  in  den  tropischen  Meeren,  i'^ 
auf  dcra  treibenden  Seetang.  Sie  besitzen  eine  grosse  Schwimmli'i- 
und  können  auch  den  Magen  ausdehnen.  Malihe,  Flederrcai.- 
fisch    (Fig.   r.41),    Balrachus.  Froschfisch,    im  Sand  und  Sclil«^^- 

Fig.  .iii. 


Lophius  piscatorius,  der  Soetoufe!,  mit  stark  dcpresasein  y'M'-' 
Körper,  ungeheurem  Kopf,  mit  oberständigem  weitem  Itachen,  pfrii'nn'':' 
förmigen  ungleichen  Zühnon.  Kiemenöffnung  klein.  Anf  dem  k<>f''' 
stehen  3  bewegliche  Fäden  (die  freien  Strahlen  der  1.  RückBoflos*" 
Er  wird  oft  1—2  M.  lang  und  lebt  im  Schlamm  vom  itaube. 
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18.  Familie:  Lsbyrinthica  Cut.,  LabyrinthAsolie  (Osphro- 
menida).  Die  oborn  Schtundknochen  blättrig,  durch  Windang^en  und 
Fallungen  labyrinthromiige  Zellniume  bildend.  Dan  Wasaer  bleibt  in 
ilifDcn  Räumen  oberhalb  der  Kiemen  zurück  und  erhalt  die  Kiemen 
feucht.  Diese  Fische  können  iiich  daher  lange  im  Trocknen  aufhalten. 
VUp  haben  eine  Schwimmblase,  Kopf  und  Kiemendeckel  beschuppt; 
llauchäoHseD  bruRtetandig,  eine  lange  Kückenflofme.  Sie  leben  in  den 
Siiinpfen  und  Plüsson  der  tropiFchon  Länder,  vorzüglich  Asiens. 
^^pirobranchuB  am  Cap. 

Fig.  542. 


OsphromenuB  olfa.v,  Ourarai  (Fig.  •>i2),  ein  ausBorord ent- 
lieh :<chmackhaftor  Süsawascorfisch,  bis  50  t'tm.  lang;  Oslindien  und 
Sundainseln.  lel  nach  Islo  de  France  und    Caycnno  verpflanzt  worden. 

Polyacanthus,  Hclostoraa,  Anabas  Hcandens,  Kletter- 
(i'^rh   (s.  Fig.   493),  Indien  und  Sundainseln. 

OphiocephaluB,  Schliingenkopf ,  hat  zwar  weiche  Flonsen, 
•iimml  aber  im  Kiemonbau  mit  den  Labjiint  hfl  sehen  überein. 


Vf.  Snbclasse:  Dipnoi,  Lungenßsclm,  Doj)pelatkmer. 
Charakter:  Athmung  durch  Kiemen  und  Lungen. 

XIV.  OrdDnng.  Protopterl  Owen. 

Charakter:  Körper  mit  Hornschuppen,  Kopf-  und  S 
tencanätoD.  Skelet  thoilweisc  knorplig,  mit  porsistirent 
Chorda.  Sie  athmen  durch  Kiemen  und  Lungen.  Die  Nas. 
hühlen  communiciren  rückwärts  mit    der  Mundhöhle.    Du 


mit  Spiralklappe.  Vier  »ymmetrische  OliedraasueD  aD»  »i 
förmigen  zugespitzlen  Knochen.  Der  lange  Schwani  miu 
FloBBe  umaäumt. 

Die  Lnngenfieche  bilden  einen  Uebergang  sa  den  AmphibiMi 
werden  Ton  manchen  Zoologen  auch  als  solche  aogeeehen.  Der  Kör^r 
ist  gestreckt,  der  Kopf  breit,  mit  kleinen  Augen.  Griine  Knochra  nur 
bei  der  Species  aus  dem  Nil.  Schnauze  Rtumpf,  dreieckig,  Mondfjali. 
weit.  Die  Kiemenspalte  liegt  Tor  dem  vordem  Flossenpaar.  Dif  Kk 
men  bestehen  bei  Lepidosiren  ans  5,  bei  Protopterua  aiu  G  Kiemn- 
bogen,  Ton  denen  aber  nur  3  eine  Doppelreihe  von  Kiemenblünihr^ 
haben.  Ausser  diesen  Kiemen  hat  Protopteru.«  jedcreeiU  3  äussere  iti- 
dritische  Kiemen. 

Flg.  54». 


LppidHinn  puadoi»  PJU. 
A.  Vnllkonnii'iiH  Tbiei.        B.  0«biu.        i\  Vstgr.  Scknppc. 

Die  beiden  Schwimmblasen  oder  Lungen  münden  wie  bei  den  hähirr 
Wirbelthieren  durch  einen  gerne inscli oft  liehen  Gang  in  die  vonii 
Wand  des  Oesophagus.  Sie  cnthall^n  Alveolen,  nehmen  venös«  B 
auf  aus  einem  Zweige  des  untern  Aortabogens,  und  haben  ein  CapillaraiV 
aus  dem  das  art«Tiell  gewordene  Blut  durch  die  Lungenvenon  la 
Herzen  fliesst.  Der  Vorhof  des  Korzens  ist  unvollsUlndig  in  f 
rechte  und  linke  Hälfte  geschieden.  Der  Bulbus  arterionns  h»l  'i' 
Muskellage,  aber  keine  Klappen,  sondern  nar  2  LiingfifalleD.  die  ui  >i< 
Wand  spiralig  verlaufen. 

Der  Darmoanal    hat    die   grössto    Aehnlichkeit    mit  dem  der  ^i- 
giofltomen,  eowohl  dnroh  seine  Spiralklappe,  als  durch  das  ontett  Hii<j< 
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Je»  Mastdanne8,  welcher  eine  vollständige  Gloake  bildet  und  die  Aus- 
führangsgänge  des  UrogenitalsystemB  aufnimmt.  Die  Harnblase  liegt  bei 
Lepidosiren  paradoxa  hinter  dem  Mastdarm  und  öffnet  sich  nach  Art 
der  Fische  nach  aussen.     Die  Uretheren  münden  jedoch  in  die  Cloake. 

Die  Thiere,  die  hieher  gehören,  sind  wenig  zahlreich  und  leben 
in  den  Sümpfen  der  tropischen  Länder,  an  den  Ufern  des  weissen  Nil, 
Qailimani,  Niger,  Gambia,  und  in  Brasilien  an  denen  des  Maranon 
and  seiner  Zuflüsse.  Während  der  trockenen  Jahreszeit  graben  sie  sich 
einige  Fuss  tief  im  Schlamm  ein.  Sie  sollen  sich  von  Vegetabilien 
ernähren.  Eine  Form  lebt  in  Australien. 

Lepidosiren.  L.  paradoxa,  Fitzinger  (Fig.  543)  ohne  äussere 
Kiemen,  mit  zwei  kleinen  conischen  Zähnen  im  Zwischenkiefer,  bis 
1  M.  lang.  In  Brasilien. 

Protopterus  (Rhinocryptis)  annectens  mit  drei  kleinen  äussern 
Riemen,  ist  die  afrikanische  Form,  40 — 70  Ctm.  lang. 

Der  yon  Erefft  beschriebene  Ceratodus  Forsteri  aus  den  Flüssen 
Ton  Queensland  unterscheidet  sich  von  den  beiden  ändern  durch  die 
haifischartigeii  Zähne. 

Neiinundzwanzigste  Classe:  Amphibia,  Lurche. 

Laurent!,  J.  N.  Specinien  medicnm  exhib.  Sjnopsin  Reptil.  Viennae  1768. 
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Charakter:  Wirbelthiere  mit  rothem,  kaltem  Blut. 
Athmung  durch  Lungen  und  durch  temporäre  oder  per- 
sistirende  Kiemen.  Kreislauf  unvollständig  doppelt. 
Einfache  Herzkammer.  Die  Haut  nackt  oder  nur  seltfo 
mit  Schuppen  bedeckt.  Doppelter  Gelenkhöcker  an 
Hinterhauptsbein.  Vollständige  Zerklüftung  des  Dnt- 
terS;  Embryo  ohne  Amnion  und  Allantois.  Metamor- 
phose mit  Larvenzuständen. 

Den  Namen  Amphibien  haben  die  Tliiere  von  ihrer  LebeMweii-c 
da  die  meisten  sowohl  im  Wasser  als  auf  der  Erde  leben  können.  Di« 
Körperform  ist  sehr  verschieden :  kurz  gedrungen  und  langgeftreck' 
oft  geschwänzt  mit  2,  4  oder  ohne  Extremitäten. 

Die  Haut  ist  glatt  und  schlüpfrig:  sie  besteht  aus  einer  dünnec. 
sich  stets  erneuernden  Oberhaut,  unter  der  eine  Schichte  von  Pigment 
kömem  oder  von  oft  ästigen  Pigmentzellen  liegt,  die  zugleich  rekL 
an  Hautdrüsen  ist.  Unter  ihr  liegen  Bindegewebs&sem.  Die  Pigmec- 
Zellen  veranlassen  durch  die  selbstatändigen  Contractionen  ihrer  War- 
dungen Gestaltveründerungen  und  den  Farbenwechsel  der  Thiere.  IH« 
Drüsen  kommen  entweder  vereinzelt  als  sackförmige  Schleiindru««^E 
vor,  durch  deren  Absonderungsproduct  die  Haut  feucht  und  schlupfn: 
erhalten  wird,  oder  sie  sondern  Producte  ganz  specifischer  Art  ab,  vt 
mit  eigenthümlichen  Riechstoffen  gemengt,  oft  ätzend  oder  narkoÜK^ 
(Salamandra  maculosa)  und  auf  kleine  Thiere  giftig  wirkend.  Manch- 
mal werden  sie  gross  und  kommen  gruppenweise  an  bestimmten  Kor- 
pertlieilen,  z.  B.  bei  Kröten  und  Salamandern  in  der  Ohrgegend  oii<rr 
an  der  innern  Fläche  der  hintern  Gliedmassen  oder  au  den  Seiten  vvT 
Fettablagerungen  finden  sich  in  der  Axillar-  und  Inguinalgegend  einir-: 
Kröten  (Bufo  variabilis,  B.  calamita).  Die  Haut  wudiert  manchnu. 
periodisch,  z.  B.  zur  Fortpflanzungszeit  der  Tritonen  in  Ge^^talt  ta 
gezackten  Hautkämmen  am  Rücken.  £ine  abweichende  Bildung  zei:' 
die  Haut  der  Coeciliden,  wo  Schuppen  vorkommen,  welche  sowohl  fii* 
concentrische  als  radiäre  Structur  zeigen. 

Das  Skelet.  Die  Knochensubstanz  zeichnet  sich  durch  das  Vo«^- 
handensein  kleiner  Grübchen  aus.  Das  Skelet  verknöchert  im  erv^eh- 
senen  Zustande  vollständig.  Die  Wirbelsäule  schliesst  jedoch  Fragmet'« 
oder  oft  die  ganze  persistirende  Chorda  dorsalls  ein.  Die  Wirbelkörp:' 
sind  auf  den  niedem  Stufen  biconcav,  aber  stets  mit  Intervertebrt 
Knorpelsoheiben ,  bei  den  hohem  Formen  vorn  convex,  hinten  conca^ 
Bei  Coecilia  und  Proteus  haben  die  Wirbel  die  Gestalt  von  Dopp«'.' 
kegeln.  Die  Zahl  der  Wirbel  entspricht  der  Körperform ;  bei  den  lafir 
gestreckten  ist  die  Zahl  gross,  bei  den  froschähnlichen  ist  sie  reduf:r* 
Die  oberen  Bogenstücke  sind  stets  vorhanden,  die  untern  treten  '^■ 
allen    geschwänzten    an    den    Schwanzwirbeln    auf   und    bilden  eineti 


Uoftiüscaoal.  Bei  den  FrÖBohen  finden  aioh  lange  Qneiforträtze,   welche 

die  Stelle  der  Rippen    vertreten,   bei  den  andern  kommt  ee  zn  kleinen 

kipppnnidimenten.  Das  Hinterhaupts- 

be\D    hat    2     Gelen lihöcker,     denen  Fig-  Mi. 

i  üelcnkflächen  des  ersten  Wirbels 

■nlsprcchen.   Der  Kieferganmen-Ap- 

fural  ist  unbeweglich,  nur  der  Un-      ' 

irtiefet    iat    beweglich     mit     dem    ™ 

■inadrotbein  (Kieferstiel)  verbunden. 

Der  Kiemenznngon  bei  n -Apparat    " 
M  Wi  den  ausgewachsenen  Tbieren 
lai^h  einem  doppelten  Typus  gebil- 
Ici.    Die    beatändig    durch    Kiemen 
ihmeuden    Sireniden    haben    persi- 
tirende    Kicmenbogen    in  übnlichcr 
iu-ftalt,  wie  sie  die  hohem  nur  im     / 
jurenzastande    besit^on.     Bei    den     V 
iibmiuidriden    sind    nar  Budimente  '     '    " 

OD  2  Kiemenbogen  vorhanden,  bei  ^'*  "''""■  ^■ 

tu  Fro8chartigen  jederseiU  nur  eines.  ae.  SciiiiicrbUtL 

Der  Soholtei^ürtel  besteht  aus  ™.*vt3S,m. 

fhuiterblatt,     einem    vordem    und  J-  k"'."JJ^*'" 

iDifrn    Schlüsselbein     und     einem  eÖ.  suiatbrin. 

Durplig  bleibenden  Knochen  (supra-  i''Di'rmb*in. 

■apnlare) ;     zu    dieson    kommt    bei  [>  "uJ^rtche 'leL 

fn  FroKchartigen    und  Siren  lacer-  nt  FBnwnrwi. 

Da  noch  ein  Brustbein. 

Der  BeckengUrlcl  ist  nur  durch  das  Vorhandensein  hinterer  Es- 
remitiitcn  bedingt  and  durch  die  langen  echmalen  Darmbeine  ausge- 
•'irlmet.  Beide  Gürtel  fehlen  bei  den  fttHslosen  Coecilien, 

An  den  vordem  Extremitäten  sind  Bodius  und  UIna  bei  den 
ätrochiem  zu  einem  Stück  venichmolzen.  Der  Carpus  besteht  ans 
oder  3  Reihen  kleiner  Knöchelchen,  die  jedoch  manchmal  knorplig 
leiben.  Die  Metacarpos- Knochen  sind  länglich,  die  Zahl  der  Phalangen 
ii  ■)  —4.  Aq  den  hintern  Extremitäten  sind  Tibia  und  Fibula  bei  den 
'iM'hwünzten  getrennt,  bei  den  Un  geschwänzten  aber  zu  einem  Stück 
1  rii'hmolzen.  Der  Tarfus  int  hUufig  knorplig  und  bei  den  Fröschen  2 
inophen  desselben  (dem  Cnicaneus  und  Astragalus  der  höhorn  Wirbel- 
liori'   entsprechend)   zu   müsflg   langen  Röhrenknochen   entwickelt. 

Verdanungsorgane.  Die  Mnndböhle  ist  weit,  Gaumen-  und 
ii'rerkoouhen  mit  kleinen  spitzen,  nach  rückwärts  gekrümml«n 
iibnen  bewaffnet  (Plpa,  Bufo  sind  zahnlos).  Sie  dienen  nicht  zum 
aavn,  sondern  nur  zum  Festhalt«n  der  Beute.  Die  meisten  besitzen 
ini'  Zunge,  die  breit  und  tofu  angewachsen  ist.  Die  Speiseröhre  führt 
>  'Ion  Magen  und  dieser  in  einen  Darm,  der  nach  seiner  verschiedenen 
'i'iie  in  einen  Dünn-  und  Dickdarm  zerfallt.  Das  Endo  dos  Uagens 
l'yioru«)  wird    bei    einigen    durch    eine  ringfiSrmige    Falte  abgegrenzt. 

'ibiBirdi,  Zuologig.  II,  S3 


Bei  den  J.Bi-veu  iai  der  Uanucanal  xpiralipr  aafgProllt.  Die  MagendTü' 
sind  einfache  Schläuche.    Die  Lpber,  BanchHpeicheldrÜM  aod  Mib  '. 


B  Rui>  hcbIwiU  I. 


T.  Henkmutr.  pd.  Baelit«  hvttge  r.  KuUit« 

■.  Vorkuaui.  h.  Leber.  n.  Nian. 

ta.  Tnmcm  »rUrirmii.  if.  aillenMu».  id.  FfttkSipfi. 

d.  Ounla  nntico-liBpiilu.  4c.  OiOJcnguig.  in.  Uunblu«. 

H.  Cmnilia  HrticBI,  pi.  Pulireu.  oi.  KtndMk. 

f.  Cualu  palsDulli.  •.  Hill.  od    EilfiUr. 

K.  BaipinUaBiuteiie  4er  lUüt.  Tt.  Uigsi.  a.  ÜMraiL 

ip.  LuifeiucUigid«.  L  DünbdATDi, 

Kreinlauf,     Dan  von  einem  Herebeutel  umsrebene  Hera  hf."' 

bei  der    Mehrzahl    aus    einer   Kammer    and    einet  rechten    und    lini:: 
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orkanjmer.  Bei  den  Sirenen  und  den  Larven  ^er  Batrachier  ist  es 
IM  hähnlich  und  besteht  aus  einer  Kammer  und  einer  Vorkammer;  bei 
'rotrus  sind  die  Vorkammern  nur  unvollptändig  von  einander  geschie- 
itii.  Die  Kammer  führt  in  einen  contractilen,  oft  mit  Klappen versehe- 
II  u  Bulbus  aortae,  der  sich  bei  den  niedern  Formen,  wo  auch  Kiemen- 
,: Innung  vorkommt,  sowie  bei  den  Larven  der  Batrachier  in  3  oder 
i  (leiUssbogen  jederseits  theilt.  Diese  sind  die  Kiemen arterien.  Die 
vicmenvenen  umgeben  den  Schlund  und  vereinigen  sich  unterhalb  der 
'Virbelsäule  zu  den  beiden  Wurzeln  der  Aorta,  nachdem  sie  einige 
(w«'i;re  an  den  Vordertheil  des  Körpers  abgegeben  haben.  Aus  dem 
iittern  Bogen  geht  jedoch  ein  Zweig  zu  den  Lungen,  der  sich  bei  den 
iiutrachiem  nach  der  Metamorphose  zu  einer  grossen  Lungenarterie 
lu-hildet. 

Die  höhere  Form  des  Kreislaufs  tritt  bei  den  Batrachiern  nach 
i.m  Wegfall  der  Kiemen  ein.  Der  rechte  Vorhof  nimmt  den  gemein- 
'«•huft liehen  Stamm  der  Körpervenen,  der  linke  den  der  Lungen venen 
iuf.  Aus  der  Herzkammer  entspringt  ein  grosser  Gefassstamm  (truncus 
irt^TJosun),  der  inwendig  in  zwei  Halbcanäle  ge theilt  ist.  Aus  dem 
Iriincus  entspringen  2  Stämme,  deren  jeder  innen  durch  häutige  Septa 
in  :i  Rinnen  oder  Malbcanäle  (canalis  carotico-lingualis,  c.  aorticus  und 
(-,  pulmonalis}  getheilt  ist.  Aus  jedem  Stamm  entstehen  folgende  Ar- 
terien :  A.  lingualis,  A.  carotis,  die  absteigende  Aortawurzel  (welche 
*}  r  Subclavia  abgibt)  und  die  A.  pulmonalis  (aus  der  die  Respirations- 
VrTf-rie  der  Haut  entspringt).  Am  Ursprung  der  Carotis  liegt  die  Glan- 
':i!a  Carotidis,  ein  Wundernetz.  Die  beiden  Aortenwurzeln  vereinigen 
-uh  zur  hintern  oder  absteigenden  Aorta  (A.  descendens),  welche  die 
H.mcheingeweide  versorgt  und  sich  in  die  beiden  A.  iliacae  thoilt, 
Ariche  die  hinteren  Extremitäten  mit  Gefässen  versehen. 

Die  Körpervenen  ergiessen  sich  in  einen  gemeinsamen  Sinus,  der 
•n  den  rechten  Vorhof  mündet.  Der  Sinus  sowie  die  Vena  cava  sind 
'lii-  MuHkclfasem  belegt  und  pulsiren.  Ein  Theil  des  venösen  Blutes 
•iurch^tröint  die  Nieren  und  die  Leber  (doppelter  Pfortaderkreis- 
'tuf)  wie  bei  den  Fischen  und  ergiesst  sich  erst  dann  in  die  Vena 
'a\a  inferior.  Die  Lungenvenen  ergiessen  sich  in  die  linke  Vorkammer 
'nt weder  getrennt  oder  zu  einem  Stamm  vereinigt. 

Das  Lymph System  ist  hoch  entwickelt.  Lymphgefässe  begleiten 
in  Form  von  Geflechten  oder  weiten  Schläuchen  die  Blutgefässe  und 
uuiluillen  oft  schoidenartig  die  grossem  Arterien.  Sie  ergiessen  sich  mit 
«^  n  ('hylusgefäesen  in  den  Milchbrustgang.  Dieser  spaltet  sich  und  er- 
':\*"^^X  nch  in  die  Vena  subclavia.  Zwei  Lymphherzen  kommen  in  der 
^'  hultergegend  und  zwei  andere  am  Os  ilei  bei  Salamandern  und  Frö- 
•«h»»!!  vor. 

Alle  Amphibien  besitzen  zwei  Lungen ,  neben  diesen  aber  noch 
i-«  Larven  provisorische  Kiemen  oder  persistirende.  Die  Kiemen  finden 
'•<h  in  der  Zahl  3 — 4  an  jeder  Seite  und  sind  entweder  frei  oder 
vui)  der  Haut  des  Halses  bedeckt,  die  nach  aussen  die  Kiemenspalt« 
*jH»n  lässt.  Die  Kiemen  sitzen  auf  den  Kiemenbogen  Fig.  546  und  sind 
«tit^Aeder  ästig  oder  gefiedert.    Die  Lungen    sind  dünn,  sackförmig  and 

23* 


beetehea  aus  zwei  Schichten.     Di» 
die  innere  ist  ein    zartOH    Epithel, 


Ä.  ZoBgenbeln  und  KiemcnbogcD  rinn    B.  Zaoge 


b-  Znugfinb^Dbof  an- 


•nbonmtrk«». 


äiMBere  ist  das  Peritoneal -Epilhi 
das  stellenweise  flimmert  nnil  tr. 
den  Batrachiern  oeußr 
mige  erhabene  hi-ir. 
hat,  dnrch  welche  ler.en 
artige  Ränme  pMir. 
werden.  Die  Oberfläct 
ist  dem  enbipreclie:' 
nur  eine  sehr  kleine,  s 
öffiien  ach  in  dir  F»- 
chenhöhle  dorth  f- 
Loftröhre  (Trachea'  <i 
durch  einen  langen  Kf.H 
köpf.  Dieser  L«t  bei  <•■■ 
Batrachiern  tupf 
Stimmorgan  und  Mrani 
nicirt  bei  den  Uännii'. 
mit  '2  hantigen  K^h 
sacken,  die  eiae  An  II 
sonanzboden   bilden. 


die    aber 


Von      Oefa 
findet  sich   eine 
dem    Lymphsysten 


Thymus  und  Glandala  thyreoidea 
hören  soll. 

Die  Harnorgane  bestehen  ans  2  Nieren  nod  2  Hamleiten.  ■'■■ 
aat  warzenförmigen  Vorspriingen  in  die  hint«re  Wand  der  Cloakf  *'■■ 
münden.  Die  Uarnbloae  (Allontoieblaee)  steht  mit  ihnen  in  keinrT^i' 
bindung,  Bondern  entwickelt  sich  aus  der  vordem  Wand  der  Clostii- 
eine  zweizipflige  AosstUlpang.  Interensant  ist  femer,  daw  die  *j^ 
efferentia  der  Samencanälchen  durch  die  Niere  gehen  und  ihren  bh- 
in  die  Uretheren  entleeren. 

Als  eine  Nahningareserve  erscheint  ein  eigenthümlicher  gefinr'' 
gelber  Fettkörper,  finiher  als  Nebennieren  beschrieben.  Diese  Anlii-" 
sind  am  obem  Theil  der  Niere  und  auch  der  Hoden  befostist.  ? 
schwinden  während  des  Winterschlafes. 

Nervensystem.  Das  Gehirn  ist  relativ  nicht  mehr  so  klein  r 
bei  den  Fischen.  Das  Torderhim  ist  grösser,  das  verlängerte  Mart  I'- 
eine  breite  Rautengrube,  die  Himnerven  sind  aber  in  vielen  F» 
noch  anf  8  reduoirt,  indem  der  Antlitz-  und  Angenmuskelnerr  r..' 
von  Nerven  des  Dreigetheilten,  der  Zungenschlnndkopfnerv  ond  W 
sisohe  durch  Zweige  dos  Vagus  ersetzt  werden.  Der  Hypoglossn.'  i-i  *" 
bei  den  Fiachon  noch  erster  Spinalnerv. 

Sinnesorgane.  Der  Sitz  des  Tastorgans  ist  die  Hsdi.  <-^' 
ausserordentlich  nervenreich  ist.  Der  Geschmackssinn  durftv  i'^'-^' 
hohen  Grad  der  Entwicklung  erreichen, ,  da  die  Zunge  noch  ronn.^r'- 
Ei^eifongsorgan  ist.  Die  Gernchsorgane  liegen  in  paarigee  N^"- 
höhlen,  welche  durch  hintere  Oefinnogen  (Choanae)  mit  der  Rafh'': 
höhle  oommuoioiren.  Das  Gehörorgan  besteht  anf  den  untern  ^"i'' 
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lu^  einem  Labp*mth  und  3  halbkreisförmigen  Ganälen,  die  in  einem 
"»>lst»nbein  liegen.  Bei  den  Froachartigen  ist  auch  eine  Paukenhöhle 
orhanden,  die  nach  ausRcn  durch  ein  Trommelfell  gcBchlossen  wird 
uid  mit  dem  Rachen  durch  eine  weite  Röhre  (tuba  Eustachii)  in  Ver- 
bindung steht.  Zwischen  Trommelfell  und  dem  ovalen  Fenster  des 
.abyrinthes  liegt  ein  kleines  Knorpelstäbchen  mit  einem  Knorpel- 
i.ittchon   (Columella  et  operculum). 

Bei  Manchen,  namentlich  den  unterirdisch  Lebenden,  sind  die 
Xu^cn  klein  und  von  der  Haut  bedeckt  (Coecilia,  Proteus),  bei  den 
tbrig(>n  Perennibranchiaten  fehlen  die  Augenlider,  bei  den  Salaman- 
iriden  ist  ein  oberes  und  unteres  Augenlid  vorhanden,  bei  den  Batra* 
hicm  (Pipa  ausgenommen)  ein  oberes  AugenÜd  und  eine  sehr  beweg- 
whv  Nickhaut,  zu  denen  bei  Bufo  noch  ein  rudimentäres  unteres 
VMirciiIid  kommt.  Allgemein  kommt  ein  Retractor  bulbi  vor,  durch  den 
i.LH  Augo  tief  in  die  Augenhöhle  zurückgezogen  werden  kann.  Thrä- 
nrndrürt€»n   fehlen. 

Bewegungsorgano.  Die  Bewegung  ist  nach  dem  Bau  des 
SM-Itt«'«  und  dem  Aufenthaltsort  der  Thiere  sehr  verschieden.  Die 
tiiv>*!o.Kon  Coßciliden  wühlen  in  der  Erde,  bei  andern  finden  sich 
>•  hwiuimfu^iHC.  Die  hintern  Extremitäten  sind  manchmal  zu  Sprung- 
hcitit^n  entwickelt,  selten  finden  sich  Grabbeine  oder  Kletterbeine,  indem 
in  (1fr  Spitze  der  freien  Zehen  Gebilde  von  saugnapfartiger  Gestalt, 
•lif  Kletterballen,  auftreten. 

Fortpflanzung.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  namentlich 
u.ihrend  der  Fortpflanzungsperiode  durch  Färbung,  oft  auch  durch 
^>r  )-•><>,  die  männlichen  Tritonen,  wie  bereits  oben  S.  352  erwähnt, 
'iiu'h  Hautkämme,  die  Froschartigen  durch  Daumenwarzen  (Rana) 
*iri'i  oft  durch  die  Entwicklung  von  Kehlsäcken  oder  einer  Drüse  am 
Mlnrarm  (Oultripes).  Die  paarigen  Hoden  sind  oval  oft  in  mehrere 
1  .ippfn  zerfallen,  mit  mehreren  Ausführungsgängen,  welche  die  Niere 
.MTrliM'tzen  und  ihre  Producte  durch  die  gemeinschaftlichen  Nierensamen- 
:>ii;;e  oder  ßamenhamleiter,  die  in  die  Cloake  münden,  entleeren.  Bei 
•  n  Fröschen  kommen  Samenblasen  vor.  In  die  Cloake  münden 
'•• « h  zahlreiche  schlauchförmige  Drüsen  und  bei  den  Tritonen  noch 
'.'  .rrö^xere  gelappte.  Die  Salamandriden  besitzen  ausserdem  ein  Penis- 
r-.'iimtnt  und  wulstige  Lippen  an  der  Cloake,  welche  bei  der  Bogat- 
i'i'i;;  die  Cloakenspalte  des  Weibchens  umspannen  und  so  eine  innere 
'h  truchtung  ermöglichen,  während  bei  den  Froschartigen  das  Weibchen 
>'>  den  Seiten  vom  aufsitzenden  Männchen  festgehalten  wird  und  die 
l':-r  während  des  Abganges  befruchtet  werden.  Die  Zoospermien  sind 
'  iü>  II förmig,  mit  oblongem,  stäbchenförmigem  Kopf,  bei  den  Molchen 
'•■^  flner  undulirendon  Membran;  bei  diesen  enthält  der  Kopf  eine 
{•  '»•»'»i^jkeit,  welche  das  Licht  stärker  bricht. 

Hei    den    Männchen    einiger    Kröten    (Bufo    variabilis)    kommen 
l'udimente  dos  Ovariums  vor  (Fig.   547). 

Die  Ovarien  sind  paarig   und    durch   Falten  des  Bauchfells  (Mo- 

■inum)  befestigt.  Zur  Zeit  der  Eireife  wird  die  Gestalt   traubig.     Die 

1'  ♦  iter    treten    nach    ihrer  Verbindung    mit    den    Harnleitern    in    die 


Cloake. 
welche  i 


Bei    deD    Ralaman<triden    sind 
1  die  Cloake  münden,    noch  läi 


die    schlanchfonni^fn   Rrli.  ■. 
ngore    Zeit  nach  der  Bcw:::--.- 
mit  Sperma    erfüllt    (RfCi'f'J- 
cala  xeminis). 

Die  Eier  der  Amphibi' 
sind  diinnhäntig  ond  V.- : 
Sie  Hnd  oft  in  einer  ^.j- 
artigon,  im  Wasser  mfi.i: 
baren  Snbf<tanz,  die  im  f.ü'  ■ 
abgeGondert  wird,  eingfs^t'  - 
sen  nnd  zu  SchoiiiCTi  -. 
Klumpen  vereinigt  oder  (<' 
den  einzeln  an  Watferpäin- 
befestigt.  Das  Ei  doirbj. 
einen  totalen  Zerklüflans-:r- 
cess  ohne  Bildung  einef  Po*  ■■ 
Backes,  denn  der  DoUft  > ' 
fichon  in  den  ersten  SladicK  ' ' 
den  Bauchplatten  um»a.h- 
Bei  den  FröMhen  i^t  : 
obere  Hälfte  des  Doti- 
dnnkler  gefärbt;  dort  bfr-r 
der  Zerklüflungsproce;«:  '/ 
geht  aach  Tollcländigirr  s:' 
schneller  vor  pich.  Kach  !"*■■ 
deter  Zerklüftung  büdei  '■" 
im  lonem  eine  Höhle,  wfi  ' 
der  obem  Hälile  nähri  '.i'.' 
An  dieser  entsteht  der  Pri;;- 
tivstreifen  nnd  ä\r  Rnet': 
wUIete.  Khe  noch  die  Riok'; 
wülst«  sich  tarn  Uednll«w'" 
Bchliessen,  umwächst  der  [^ 
mifiTstreifen  den  Dottn.  *  " 
bilden  sich  heiderMil»  ^  i- ' 
Kiemenwülst*,  und  riipt«s.' 
n.  9imcnblue.  e'O   flossenartiger  Anhtm;.  ■' 

diesem  ZustAnde  schlüpfen  < 
aas  dem  Ei  nnd  heften  sich  mittelst  3  Saug^raben,  die  bei  den  Tr 
tonen  gestielt  sind,  an  die  Gallerte  des  Laiches  fest.  Andere  Ba'r*'!i''' 
verlasaen  jedoch  die  Eihüllen  erst  nach  der  Anlage  von  drei  iw«*' 
Kiemenpaaron  und  die  Salamandrinen  mit  änssem  Kiemenbüfcheln  s'-* 
wohl  entwickeltem  Ruderschwanz  (ausgenommen  Salamandn  am.  '^'- 
unten).  Diese  Larven  heissen  Kaulquappen,  haben  noch  keine  Mot'' 
Öffnung  und  ernähren  sich  noch  vom  Rest  der  Dotterzellen.  Erst  ^ ' 
rend  des  St«dinmH  der  freien  Beweglichkeit  bildet  sich  die  Mandöfti^-- 
und  die  Nahrungsaufnahme  von  aussen  beginnt.  Der  Leib  wifd  '"■ 
nnd  auch  die  Schwanzflosse  gestreckter.  Später  verschwinden  die  su^^' 


vci  OucklwhtBppant  i( 


1.  FstrtBrper. 


idimcnUrtr  Eicnlock, 


licmenanhänge,  die  Körpcrhaul  wächBl  wie  ein  Deckel  über  die  Kie- 
Bfrupalten  uod  lätwl  nur  an  einer  Körperhälfte  eine  Oeffnung  zurück. 
Ofliicgeii  entwickeln  eich  innere  Kieraoa,  indem  an  der  Seite  aller  vier 
Kii'menbogen  kammförnUKO  Blättchen  in  Doppelreihen  sich  bilden.  Die 
Lijjpen  erlangen  einen  Hornüberzug,  der  atark  (fenug  ist,  Pflnnzon- 
UiciU'  zu  zerkleinern. 

Fig.  W. 


\'d  ff 


f.  Lute  nit  cnlHickelWn  llüitrr-  noil  Vurasrfiswn. 
k'.  VoOkoniiisiK  JBDga  fMt«. 

Der  Dnrmcanal  wird  lang  und  rollt  «ich  »piraüj;  auf.  Die  1 
!en  nproiven  als  '2  lünf;tiche  Kückehen  aus  dem  Schlünde.  Ke)  i 
xritern  Entwicklung  kommen  die  Kaulquappen  von  Zeit  zu  /ei 
lie  Oberdüchc  den  Waseer«,  um  Luft  einzunehmen. 

Wahrend  des  spateren  Waehsthnmx  brechen  die  (iliedmtisse 
Komi  kleiner  Stummeln  durch  die  Ifuul,    und  zwar   bei  den  Siilai 
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dridoD  zuerst  die  Vorderbeme,  bei  den  Batraohiem  suerst  die  Hk^r- 
beine  (Fig.  548),  deren  Zehen  sieh  später  sondern.  Haben  die  Larvoi 
diesen  Grad  der  Ausbildung  erreicht,  so  häuten  sie  sich,  wobei  di> 
innem  Kiemenplättchen  verloren  gehen  und  das  zweite  ExtremiUUfi:- 
paar  durchbricht.  Der  Homschnabel  fallt  ab,  die  bisher  unter  der  Hac 
verborgenen  Augen  treten  hervor,  das  Thier  athmet  ausschliesBlich  hs 
und  ernährt  sich  von  thierischen  Stoffen.  Bei  den  Tritoniden  und  Sä- 
lamandriden  schreitet  diese  Entwicklung  nicht  weiter  vor,  mit  Ausnahm' 
dass  bei  letztem  der  Ruderschwanz  sich  in  einen  cylindrischen  Sehwaoj 
verwandelt.  Bei  den  Batrachiem  dagegen  ist  noch  ein  letztes  Stadiin 
vorhanden,  indem  der  Schwanz  von  der  Spitze  aus  schrumpft  und  zuleii 
zu  einem  kleinen  Stummel  wird.  Die  Zeit  des  Entwicklungsstadiamv 
und  die  Grösse  der  Larven  sind  nicht  nur  nach  den  Species  verschiedrii 
sondern  auch  von  Klima  und  Witterung  abhängig. 

Die  Salamandriden  durchlaufen  die  ersten  EntwicklungszuinäK- 
im  Leibe  der  Mutter  und  werden  lebendig  geboren.  Sie  haben  beTt-!> 
Füsse  und  äussere  Kiemen  oder  haben  auch  diese  schon  verlöre-' 
Coecilia  comprossicauda  ist  gleichfalls  lebendig  gebärend. 

Bei  manchen  Amphibien  findet  eine  Art  Brutpflege  statt,  so  btit 
Männchen  der  Geburtshelferkröte,  Alytes  obstetricans ,  und  einiger 
amerikanischen  Formen  (Pipa,  Opisthodelphis,  sieh  unt«n  S.  364  n.  o6T 

Die  vollkommenen  Amphibien  sind  theils  Lan^-y  theilß  Wa.v^: 
ihiere,  die  Larven  jedoch  leben  nur  im  Wasser.  Aber  auch  die  Luüi 
thiere  suchen  feuchte  Orte  auf,  da  bei  der  Beschaffenheit  ihrer  Haut  <U> 
Leben  in  der  trockenen  Luft  nicht  möglich  ist.  Ein  grosser  Theil  fahr 
eine  nächtliche  Lebensweise.  Sie  leben  von  Lisect^n,  deren  Larven  ul> 
Würmern,  die  Kaulquappen  von  Vegetabilien.  Sie  können  lange  fiisten.  05 
der  Stoffwechsel  ein  relativ  kleiner  ist.  Das  Vermögen,  verloren  er- 
gangene Theile  wieder  zu  ersetzen,  ist  viel  grösser  als  bei  den  Fischen 
bei  den  Tritonen  ersetzen  sich  ganze  Gliodmassen  wieder.  Sie  weni^r 
mehrere  Jahre  alt  und  überwintern.  Sie  graben  sich  dann  im  Schlami 
oder  in  der  Erde  ein. 

Sie  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  mit  Ausnahme  der  t 
pischen  Coeciliden   und  der  Aglossa.  Mit  der  Verbreitung  nach  Xorct: 
geht  auch  eine  grosse    vertioale  Verbreitung  parallel,    Salamandra  atr. 
lebt  in  den  Alpen  bis  an  die  Schneelinie. 

Im  Haushalt  der  Natur   spielen  sie  eine  ziemlich  wichtige  Ro- 
da  sie  die  Lisecten  vermindern.  Frösche  dienen  als  Nahrungsmittel  r-^ 
den    )ienschen   und    früher    wurde  auch    der    Froschlaich   unter  «>-^ 
Namen  Sperma  ranarum  als  Heilmittel  verwendet. 

Die  Zahl  der  Species  ist  nur  wenig  über  400,  überwiegend  h- 
trachier.  Das  britische  Museum  enthielt  1868  313  Species  Batntliii 
salientia,  das  Berliner  325.  Die  ältesten  fossilen  Reste  gehören  cini- 
ausgestorbenen  Familie  an,  den  Labyrinthodont«n,  und  finden  sich  '^ 
der  Trias.  Das  Lager  des  zweifelhaften  Telerpeton  ist  im  DeronVhf- 
Systeme.     Die  folgenden  treten  erst  im  Tertiärgebilde  auf. 


I.  Ordnnng.  Apoda,  ychleichenlorche.  (Ophiomorpha,  Oiven.} 


Charakter:     Dor   Körper   ist 

wurraförmig,     fnaslos.     die 

rbel  biconcav,    Exlremitäten    i 

Fehlen.    Die  Haut  ist  weich, 

ileimig,    gefaltet,    mit    kleinen 

fischähnliohen    Schuppen. 

juf;endlichcD  Znetande  haben 

Rio  Kiemen    and   jederseitH 

'  Ki< 


alle. 


Man  hat  früher  diese  Thiere  wogen  ihrem  fusn-  und  Rchwanz- 
lo^on  Körper  zu  den  Rohtangen  gerechnet,  obwohl  schon  Dumeril  1807 
;iuf  die  Verwand  tauhaft  mit  den  Batrachiem  hin^^wieeen  hat.  MUller 
fand  2  KiemenöfTnungcn  bei  einem  jungen  Exemplare,  nach  OerraiH 
ila^rgcn  BoU  Coocilia  compreAsicaada  lebende  Junge  ohne  Spur  von 
Kiemen  und  Kiemeniipalten  gebären.  Die  Chorda  porsietirt  und  geht 
durch  dio  hohlen  Wirbelkörper.  Es  finden  sich  Spuren  von  kleinen 
rudimentären  Kippen.   Die  rechte  Lunge  iat  grösser. 

Kg.  649. 


1.  Familie:  Coeoilida,  Blindwühler,  Fseudoophldii.  Der  Name 
■tamml   von  den  verkümmerten  Augen,  die  unt«r  der  Haut  liegen  und 


,  indem  nie  den  feuchten  Boden  durchwühlen,  um 
ihre  Nahrung,  die  aiu  Insecleu  oder  Ineectenlarven  bestehl,  eu  suchen. 
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Die  kleinen  pfriemenförraigen  Zähne  kommen  nicht  nur  in  den  Kiefeni 
sondern  auch  am  Gaumenbein  vor.  Die  Leber  best-eht  ans  einer  Reih» 
hinter  einander  liegender  Lappen.  Sie  leben  zwischen  den  Tropen  i- 
Amerika  und  Asien. 

Coecilia,  Siphonops  (Fig.  549). 

2.  Familie:  Labsrrintliodonta,  Wickelzähner.  Man  kennt  h^ 
jetzt  nur  die  Schädel  vollständig,  in  denen  man  bald  eine  Aehnlichki>:' 
mit  Krokodilen,  bald  mit  Batrachiem  erkennen  wollte.  Charakteti^if«^^^ 
sind  die  zierlichen  labyrinthähnlichen  Cementlagen  (Fig.  550),  weitü- 
von  der  Oberfläche  in's  Innere  dringen  und  die  an  der  Basis  der  Zähe* 
am  deutlichsten  sind.  Die  Hautschilder  sind  panzerförmig,  oft  e: 
dicken  innem  Knochenfortsätzen. 

Archegosaurus,  Anthracosaurus,  Trematosauru.«,  Ma>'- 
donsaurus. 


II.  Ordnung.  Caudata^  Schwanzmolche 
(Urodela.  Ichthyoniorpha,  Otveti). 

Charakter:     Langgestreckte  Lurche,     die    auch  im  vn. 
kommenen    Zustand    geschwänzt    sind,     mit    4,     selten   m- 
2  Füssen.  Im  entwickelten  Zustande  Lungen,  manchmal  aoc: 
daneben    persistirende    Kiemen.    Larven    mit     Kiemen    qsl 
Lungen. 

1.  Familie:  Sirenida«  S[ieinenmolclie  (Ichthyodea,  Fischmolcb 
Ferennibranchiata).     Jederseits  3  äussere    gefranst«  Kiemen,    biconrjT- 
Wirbel  mit  Chordaresten.  Durchgehends  Wasserthiere. 

Der  Armmolch  (Siren)  hat  nur  Vorderfiisse  mit  3  («it' 
4  Zehen.  Hint^rfiissc  fehlen.  S.  lacertina,  1  M.  lang,  in  den  stfhrr- 
den  Wässern  von  Südcarolina. 

Proteus  (Hypochthon),  der  Olm,  mit  4  Füssen,  die  vordem i 
3,  die  hintern  mit  2  Zehen,  erreicht  eine  Länge  von  30  Ctm.  u:* 
lebt  in  mehreren  Varietäten  (die  als  Proteus  Zoisii,  P.  Cararae,  F 
xanthostictus,  P.  Schreibersii  und  P.  anguinus  beschrieben  wurden 
den  unterirdischen  Wässern  der  Karsthöhlen  in  Krain  und  Dalmatir- 
Nährt  sich  von  mikroskopischen  Thieren,  aber  auch  von  Wünn-  * 
(Saenuris  und  Lumbricus). 

Die  Sir e donartigen  Kieraenmolche  haben  einen  dickem  KöiT"' 
4  Extremitäten  mit  4 — 5  Zehen. 

Menobranchus  lateralis,  70  Ctm.  lang,  mit  einem  HaatkÄEij 
in  den  Seen  Canada^s. 

Hieher  wurde  auch  der  mexikanische  Axolotl  (Siredon  pi^  • 
formis,  sieh  unten  S.  364)  gerechnet.  Er  wird  bis  40  Ctm.  lang.  *- 
Fleisch  wird  in  Mexiko  gegessen.  Schon  Cuvier  hat  auf  seine  Ach- 
lichkeit  mit  Salamander-  oder  Tritonlarven  hingewiesen,  aber  ei<  ' 
den  letzten  Jahren  ist  der  Verlust  der  Kiemen  und  des  Rückenkaffi'''^^ 
beobachtet  worden,  wenn  die  Thiere  auf  dem  Festlande  leben.  ^* 
seitlich  zusammengedrückte    Schwanz    wird  rund  und  das  Thier  m  ^' 
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Salamanderform  Ambyflioma  umgewandelt.  Sie  worden  gcBch  loch  furo  if 
«rührend  wo  noch  dio  Kiemen  besitzen.  Diene  wachpen  wieder  nach, 
wenn  sie  abgetraprn  werden.  Ihr  Verlust  seheint  dae  Leben  den  Thieren 
Dicht  im  Mindesten  zu  beeint rüchtigon.  Abgeschnittene  Füsse  ersetsten 
>tch  wie  bei  den  Tritonen  wieder.  Sircdon  lichenoides  in  nord- 
amerikani sehen  Gebirgpeeen  verwandelt  fich  nach  Manb  in  Ambly- 
Uoma  mavortium. 

3.  Familie:  Amphiumida,  Aalmolcbe.  Die  Riemen  gehen 
v<>rloren,  aber  an  jeder  Reile  des  HalseH  bleibt  ein  persietirendee  Kie- 
men loch.  Wirbel  biconcav,  4  Extremitäten.  Augen  von  der  Haut 
bedeckt.  Der  Körper  irt  aalformig  (Amphiuraa)  oder  mehr  molch- 
rdrmig  (Menoporaa),  beide  in  Nordamerika. 

3.  Painilie:  CryptobraDOhida.  Kopf  plati,  breiter  als  der 
Körper.  Comprimirter  Rudorschwunz.  Ohne  Kiemen  und  Kiemenöffnung 
im  entwickelten  Zustand.  Zunge  in  ganzer  Länge  angewachsen.  Gau- 
nii'iizühDe  in  einem  parallelen  Bogen  mit  den  Kieferzähnen. 

Oryptobranchuw  (Mogalobatraclms  Tsch.)  japonicns  wird  übet 
eitlen  Meter  lang.  Hieher  gehört  auch  der  Rieaensalamander,  C.  pri- 
migenius  oder  Andrias  Seheuchzeri  Seh.,  aus  den  tertiären  Süss- 
wasKcrformationen  von  Oeningen,  dessen  Reste  man  für  fossile  Menschen- 
knothen  gehalten  hat  (Seheuchzor's  homo  diluvii  testis). 

4.  Familie:  Tritonida.  Die  Larven  mit,  die  erwachsenen  Thicre 
ohne  Kiemen  and  Kiemenloch,  Wirbel  couTex-concav ;  mit  Augen- 
lidern ;  seitlich  comprimirter  Ruderschwanz.  Ohrdriisen  fehlen.  Leben 
im  Wasser. 

Triton  cristatus,  Wassersalaroandor,  15  Otm.  lang,  legt 
die  Hier  einzeln  an  Wasserpflanzen.  Die  Metamorphose  dauert  drei 
Monat«. 

Bei    dem    nordamerikanischon    Goschlechle    Plethodon    kommen 
Bus^.'r    den  Zähnen    auf  dem  Pflugseharbein  noch  dicht  stehende  Zähne 
am  Keilbein  vor;  bei    dem   japanischen  Onychodactyltts  finden  sich 
zur  Rronstzeit  und  im  Larven  zu  stände  Nägel, 
Fig.  551, 


6.  FamiUe:  Balamandrida,  Erdmolche,  Erdaalsmander. 
''limiupu  im  Wesentlichen  mit  di-r  vorigen  Familie  üborein,  von 
:'ie  Kich  nur  durch  den  spindelförmigen  Schwanz,  die  Lalenil-  und 
Ohrdrüsen  unterscheiden.  Sie  leben  vorzugsweise  auf  dem  Lande; 
Z>'bären  lebendige  Junge. 
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Salamandra  maoulosa,  dei;  schwarz-  und  gelbgefleckt«  Sala- 
mander, 30  bis  40  Ctm.  lang.  Die  Jnngen  haben  bei  der  Gebort  ein« 
Länge  von  5  Mm.,  4  Beine,  äussere  Eiemenbüschel  und  einen  ab2>^ 
rundeten  Kuderschwanz.  Sie  machen  im  Wasser  die  letzte  Metamor- 
phose durch. 

Der  schwarze  Erdsalamander,  S.  atra,  hat  eine  Länge  viu 
14  Ctm.  Er  gebärt  nur  2  Junge,  die  yiel  grösser  (25  Mm.)  und  toV.- 
kommen  entwickelt  sind.  Obwohl  jede  Uterushalfie  bei  20  Eier  enthlt. 
kommt  doch  jederseits  nur  eines  zur  Entwicklung.  Die  übrigen  he^ 
verschmelzen  zu  einer  einzigen  grossen  Dottermasse  und  dienen  zur 
Ernährung  der  beiden  in  der  Entwicklung  begriffenen.  Der  Fötus  ha! 
jederseits  3  lange,  bis  an  den  Uinterschenkel  reichende  Kiemen,  ^■ 
aber  bis  zur  Zeit  seiner  Geburt  vollständig  verschwunden  £dnd.  I>i< 
Neugebomen  sind  sofort  Landthiere. 

Ambystoma.  In  Nordamerika.  Hieher  der  Axolotl  (Fig,  551. 

Hieher  vielleicht  der  fossile  Telerpeton. 


lU.  Ordnung.  Batrachii^  Froschlurche.  (Annra,  Therio- 

morpha,  Owetu) 

Charakter:     Der  Rumpf  ist  kurz,     bei  den  Erwachsenti 
schwanzlos.     Sie     haben    4    Füsse,     convex-concave    Wirbt' 
Zähne  in  den  Kiefern  und  am  Gaumen,    selten  fehlend  \?\y^ 
Bufo).    Zunge    meist    vorn    angewachsen,    die  nach  hinten  ^t 
richtete  Spitze  frei.  Aeussere  Nasenöffnung  mit  Klappen. 

1.  Familie:  AgloBsa«  sungenlose  Froschlurche.  Kopf  fläeh. 
Augen  weit  nach  vorn  gerückt,  Trommelfell  versteckt,  Zunge  feh:t. 
Vorderzehen  ganz  getrennt,     Hinterbeine   mit   ganzen  Schwimmhäuten 

Fipa  dorsigera,  die  surinamische  oder  Wabenkröte,  mi' 
flachem,  fast  viereckigem  Körper,  breitem,  fast  dreieckigem  Kopt. 
zahnlos.  Die  Vorderfüsse  mit  schlanken  Zehen,  die  an  der  Spitze  vit' 
kleine  Fortsätze  tragen.  La  Südamerika.  Weibchen  bis  20  Ctm.  las: 
und  10  Ctm.  breit,  die  Männchen  kleiner.  Interessant  durch  die  Ent- 
wicklung. Das  Männchen  streicht  den  Laich  auf  den  Rücken  des  Weib- 
chens und  befiruchtet  ihn  dort.  Das  Weibchen  geht  dann  in's  Was?<?r. 
Die  Haut  verdickt  sich  und  bildet  durch  Wucherung  Zellen  oder  wa- 
benartige Räume  um  jedes  Ei.  Die  Eier  besitzen  einen  grossen  Dotter 
Die  Zellen  oder  Taschen,  in  denen  die  Larven  ihre  ganze  Entwicklucc 
durchmachen,  sind  durch  eine  Art  dünnen  Deckel  aus  einer  gallen- 
artigen Substanz  geschlossen.  Die  Beine  entwickeln  sich  getrennt  von 
der  Wirbelsäule.  Die  Kiemen  entstehen  und  verschwinden  sehr  frali- 
Der  Schwanz  wird  noch  in  der  Tasche  resorbirt.  Der  auegebildet< 
Fötus  ist  viel  grösser  als  das  Ei,  es  wird  daher  wahrscheinlich  (Wjman' 
ein  Theil  der  Gewebe  der  Tasche  absorbirt. 

Der  Krallenfrosch,  Xenopus  (Dactylethra)  hat  an  den  dn 
Innern  Zehen  der  Hinterbeine  hornige  Nägel,  Zähne  im  Oberkiefer. 
Am  Cap. 
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Silurana  Gray  hat  2  lange  Bartfäden  an  den  Mundwinkeln  und 
einen  Sporn  an  der  Basis  der  ersten  Zehe.  Lagos  in  Westafrika.  Soll 
eine  Larve  des  vorigen  sein. 

2.  Familie:  Bufonida«  Kröten.  Körper  plump  mit  warziger, 
drüflenreicher  Haut.  Keine  Sprungbeine,  die  fünfzehigen  Hinterbeine 
nur  wenig  länger  als  die  vordem  und  meist  nur  mit  halber  Schwimm- 
haut. Pupille  eine  Querspalte.  Drüsenwülste  (fälschlich  Farotiden)  hinter 
dem  manchmal  versteckten  Trommelfell,  die  oft  einen  scharfen,  meist 
ül)olriochenden  Saft  absondern,  der  auf  zarten  Hautstellen  zuweilen 
Erysipel  erzeugt.  Auch  die  übrige  Haut  ist  durch  starke  Drüsenent- 
Wicklung  warzig.  Sie  sind  nächtliche  Thiere  mit  meist  langsamer  Be- 
wegung, die  auf  dem  Lande  leben,  zur  Laichzeit  aber  das  Wasser 
aufsuchen.  Der  Laich  wird  in  zwei  Schnüren  abgesetzt.  Die  Larven 
schlüpfen  vor  der  Entwicklung  der  äusseren  Kiemen  aus. 

Bufo  communis,  die  gemeine  Kröte,  grau  bis  rothbraun, 
mit  rother  Lris.  B.  viridis  (variabilis),  die  grüne  Kröte,  grüne 
Flecken  auf  grauem  Grunde,  mit  röthlichen  Warzen.  Die  Kreuzkröte, 
B.  calamita,  olivengrün  mit  röthlichen  Warzen  und  hellgelben  Längs- 
>treifen  auf  dem  Rücken.  Ihre  Larven  sind  die  kleinsten  und  durch- 
laufen in  6 — 7  Wochen  ihre  Metamorphose. 

Kröten  wurden  früher  äusserlich  bei  Hautgeschwüren  und  ge- 
trocknet (Bufones  exsiccatae)  in  Krankheiten  der  Hausthiere  gebraucht. 

Phryniscus,  Uperodon,  Engystoma. 

In  Südamerika  gibt  es  auch  kletternde  Kröten:  Dendrobates 
Tschudi,  bei  denen  alle  Zehen  gespalten  sind. 

3.  Familie:  Bhinophrynida  Günther,  grabende  Kröten. 
Körper  rundlich,  glatt,  Ober-  und  Unterkiefer  zahnlos.  Zunge  vom 
frei,  hinten  angewachsen.  Paukenfell  und  Eustachische  Röhre  fehlen. 
Keine  Ohrwülste.  Vorderzehen  am  Grunde  verbunden,  Hinterfüsse  mit 
halber  Schwimmhaut. 

lihinophrynus  dorsalis,  bläulich  mit  gelben  Flecken.  Mexico. 

4.  Familie:  Bombinatores,  Unken  (Pelobatida,  Erdfrosohe). 
Haut  warzig,  drüsenreich.  Oberkiefer  bezähnt,  Pupille  vertikal,  Laich 
in  Schnüren  oder  Klumpen.  Meist  Landthiere,  die  sich  oft  Höhlen  und 
(Jänge  graben. 

Der  Krötenfrosch  oder  die  Knoblauchkröte,  Pelobates  (Cultri- 
PC's)  fuscus,  graubraun,  knoblauchartig  riechend,  springt  und  gräbt 
ungeachtet  der  ganzen  Schwimmhaut.  Bis  6  Ctm.  lang,  wird  an  einigen 
Orten  gegessen.  Laich  in  einer  dicken  Schnur.  Während  der  langen 
Metamorphose  erlangen  die  Larven  eine  bedeutende  Grösse.  (Fig.  548.) 

Die  Feuerkröte  oder  Unke,  Bombinator  igneus,  Zunge  nur 
am  Hinterrande  frei,  ganzrandig.  Oben  grau  oder  braun,  unten  schwarz- 
blau mit  rothgelben  Flecken,  3 — 4  Ctm.  lang.  Hinterfüsse  mit  ganzer 
Srhwimmhaut.  Stimme  glockenartig.    Laich  in  Klumpen.    Larven    gross. 

Die  Geburtshelferkröte  oder  der  Fesselfrosch,  Alytes  ob- 
^tetricans,  klein,  kurzbeinig,  grau  mit  dunklen  Flecken,  etwa  3  Ctm. 
lang.  Zunge  wie  bei  der  vorigen.  Hinterfüsse  mit  halber  Schwimmhaut, 
(irosse  Lateral-  und  Ohrendriison.  Er  gräbt  Gänge.  Die  Begattung  erfolgt 
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auf  dem  Lande.  Dae  Uünncbeu  ni^lilingt.  die  Eit^rhiiitre  um  di<-  Km'--: 
pcheukel,  kriecht  damit  in  die  Krde  und  j^elit  enil  zur  Zeil  d>~^  A  >- 
kriechens  in'«  Wasser.  Die  harren  nind  beim  AusiK'hliipfen  cto«-  i:i: 
haben  keine  äusseren  Kiemen  mehr.  Auch  hier  hat  da«  Munnchrii  f  ■ 
glockenähnliche  Stimme,  daher  auch  der  Name  Rana  i-aiupirana. 

6.  Familie:  Banida,  Frösche.  Die  Huul  int  glatt,  die  Hinvi- 
beine  laug,  meistens  mit  ganzer  Schwimmhaut.  Pauk<-nfell  frei.  7.j.'v..- 
im  Oberkiefer  u^d  Ganmeu,  selten  im  Unterkiefer.  Pupille  kri-i-funL ; 
Oller  eiue  üuerspalte.  Der  Laich  wird  klumpenweixe  abgesetzi. 

Die  braunen  Frösche,  Rana  temporaria,  leben  mei'l  au- : 
dem  WasKer,  da«  sie  nur  zur  Laichzeit  aufxuchen.  Sie  laichen  imIkid  -i 
März.  Sie  quacken  wenig.  Man  unterscheide!  Formen  mit  npiiziger  u- . 
stumpfer  Schnauze,  Rana  oKj-rhina  und  R.  platyrhina.  Der  ftrua- 
Wasserfroseh,  R.  esculenta,  mit  schwarzen  Flecken  und  gelben  Ijl*- 
streifen  auf  grünem  Grunde,  rcrläsHt  crxt  im  April  oder  Mai  da?  Wji.'-r 
lager  und  laicht  im  Mai  oder  Juni.  Alle  drei  werden  gejtossen.  R,  oit!  ' ■■' 
wird  in  Indien  in  Teichen  gehegt  und  gegewsen.  Der  Ochsenfro'ili.  l- 
mugiens,  misst  ausgestreckt  5*1  Ctm.  In  Nordamerika  in  Brunneni|U'.!  i 
Der  HornfroRch,  Ceratophrye,  mit  homchenartieen  F-  -■ 
»ätzen  ober  den  Augenlidern,    i   C^lm.  lang.  Brai>ilien. 

Der    Panzerfroseh.    H.  i 
^'K   ^^'^-  phractuH,  Kopf  von  halber  Kar..: 

grosse     mit    harter    Haui     !>■■•]■■  ■* 
Südamerika. 

P.seudis  paradoia,  h. 
^tord-  oder  Truglroseh.  Ji. 
in  Südamerika,  hat  den  Isul.*-"  ' 
Larrenzuslaud  und  erreichl  wJ:-':  - 
desselben  die  Lange  Yun  3  (:■; 
und  darüber.  I)a.s  vollkonin.'  ■ 
Thier  6  Clm.  lang.  Da«  Trorun--  ■ 
feil  ipt  wenig  entwickelt.  Hidv' 
fusse  mit  ganzer  Schwimmhaut. 

CjKlignalhu«.  Hinlerf-- 
ohne   Schwimmhaut. 

e.  Familie:    Hrlid*,  Lftub^ 

ttÖBobo.   Körper  gl  all,   Pupilli' rj:. . 

Unterkiefer  zahnlos.    Hinlerbriiir  c: 

halber    Schwimmhaut.     Die    uor- 

Opiiiiioil«1pbf<  orlfor»  f!.  mit  inn  Tii»ilB  »ofg^  Fläche  der   Zehenspitzen    mit   Hj-"- 

Scheiben ,     mittelst    deren    rir    ^■'• 

Bäumen  klelt«m,  im  Ocbrigen  mit  dem  Charakter  der  vorigen  Faic  ■ 

Die  Männchen  unseres    LanbfroacheH,    Hyla  arborea,     haben  <:>• 

Schaliblase.    Sie    üborwinl«ra    im    Schlamm,    den  sie  Ende  .A.pril  ■'■■  ' 

Anfangs    Mai  verlassen,    die  Weibchen  eiuige  Tage  später.     Der  p. 

Laubfrosch  ist  der  einzige  Repräsentant  dieser  Familie  bei  uns:  is  j'  ' 

Tropen,  besonders  in  Amorika,  ist  sie  reichlich  Tertreten. 
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Der  Beutelfro8ch,  Opiflthodelphys  (Notodelphys  oder  Gastro- 
thpcus).  Dan  Weibchen  hat  auf  dem  Rücken  eine  nach  hinten  sich 
otfuende  Tasche  von  1  Ctm.  Tiefe,  welche  die  Eier  während  der 
«rsteu  Zeit  der  Entwicklung  aufnimmt.  In  Mexiko  und  Venezuela.  Fig.  552. 

Khacophora,  eine  südaniatiache  Form,  zeichnet  sich  durch  die 
iTüssen  Schwimmhäute  an  allen   4  Füssen  aus. 

Polypedates,  Hylodes,   Hyperolius,  Phyllomedusa. 


B.  Ällantoidea,  Ällantoidthiere. 

Die  Zerklüftung  des  Dotters  ist  nur  eine  partielle,  im  zerklüf- 
teten Theil  bildet  sich  eine  Scheibe  mit  Primitivrinne  und  Rücken- 
wülst^^n.  Sehr  früh,  noch  ehe  die  Rückenwülste  sich  schliessen, 
^•ntMoht  hinter  der  Kopfanlage  der  Rückenfurche  eine  Knickung,  die 
Kopfbeuge. 

Eine  zweite  Eigenthümlichkeit  der  höhern  Wirbelthiere  besteht 
Hl  der  Entwicklung  eigener  Embryonalhäute:  des  Amnion  und  der 
Allan  toi  s.  Das  Amnion  oder  die  Schafliaut  entsteht  als  eine  Falte 
am  vordem  und  hintern  Körperende  (Kopf-  und  Schwanzkappe),  die 
iihf^r  dem  Embrj'o  mit  einander  verschmelzen.  Der  dadurch  entstehende 
Sark   ist   geflisslos  und    mit  einer    Flüssigkeit,   dem  Scliafwasser,  gefüllt. 

Der  Embr}'0  setzt  sich  von  dem  Dotter  schärfer  ab  und  hängt 
zuletzt  mit  diesem  durch  einen  engen  Gang  zusammen,  da  die  Bauch- 
wandungen sich  mit  einander  bis  auf  eine  kleine  OefFnung  ver- 
♦•iiiiu^en. 

Die  zweite  Haut,  die  Allantois  oder  Hamhaut,  entstellt  aus  einer 
Ausstülpung  der  vordem  Darmwandung,  welche  aus  der  Bauchhöhle 
htraustritt  und  später  sich  manchmal  sogar  über  das  Amnion  aus- 
breitet. Die  Wand  der  Allantois  ist  mit  einem  reichen  Netz  von  Blut- 
L'«fu»*'ien  versehen  und  vertritt  die  Stelle  eines  respiratoriselien  Apparates. 


Dreissigste  Classe:  Reptilia.  Kriechthiere. 

Hojanus,  L.  H.  Anatome  t>e8tudinirt  eurup.  Viln.  1819 — 21. 

Wiegmann.  A.  F.  Ilerpetologia  mexic.  P.  I.  8auroruin  spec.  anipl. 
Berol.   1834. 

Beil.  Th.  A  Monogr.  of  the  Testudinato.  Lond.  18.S6. 

Bisch  off,  Th.  A.  W.  Bau  des  Crocodil  herzen».  Archiv  f.  Anat:  und 
PlivH.  iH3r,. 

Schlegel,  H.  PhyHionomie  des  serpens.  II.  La  Haye  1837. 

Hyrtl.  J.  ätrena  anatomica  de  novis  piilmonnm  vasi«  in  Ophidüs. 
Pmjrae  1H37. 

Peter»,  W.  Observatione»  ad  anat  Cheloniomm.  Berol.  1838,  u.  Arch. 
f.  Anat.  a.  Phys.  1839. 

Holbrook.  J.  E.  North  Amer.  Herpetology.  V.  Philad.  1H42. 

Brücke,  E.  Mechan.  d.  Kreialanfes  b.  d.  Crocodilen.  Sitzung»ber.  der 
Wienr^r  Acad.  1851. 

Aga»»iz,  L.  North  Amer.  Testnd.  and  Einbryol.  <»f  the  Turtle,  in  Contrib. 
U*  the  Nat.  Hist  of  the  IJ.  8t.  Bo»t.  1867. 
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Gray,  J.  E.  CataL  of  the  Lizards  in  the  coli,  of  the  brit.  Mus.  L>r< 
don  1858. 

Jan.  G.  Iconographie  des  Ophidiens.  Par.  1860 — 68. 

Günther,  A.  On  the  geograph.  Distrib.  of  Reptil  Ann.  of  nat.  hl<a. 
3.  ser.  III.  1859.  —  The  Reptiles  of  brit.  India.  Ray  soc.  Lond.  1863.  —  Catu 
of  Colubrine  Snakes  in  the  collect  of  the  brit.  Mus.  Lond.  1858. 

Brühl,  C.  B.  Das  Skelet  der  Krokodilinen.  Wien  1862.  —  Laqnet« 
Owenii  und  tymp.  Wien  1865. 

Strauch,  M.  Geogr.  Verbreit.  d.  Crocodile.  M^m.  Ac.  Petersb.  X.  lS6f.  - 
Synops.  der  Viperiden.  Mem.  Ac.  Petersb.  1869. 

Charakter:  Wirbelthiere  mit  rothem  kaltem  Blui 
mit  doppeltem,  aber  unvollkommen  gesondertem  Kreis- 
lauf, einem  Herzen  mit  2  Vorkammern  und  2  Kammern. 
diese  aber  unvollkommen  getrennt.  Ausschliesslichtr 
Lungenathmung.  Die  Hautbedeckung  besteht  aus  Schop- 
pen oder  harten  Platten.  Einfacher  Qelenkhöcker  ab\ 
Hinterhauptsbein.  Dotter  mit  partieller  Zerklüftune 
Embryonal-Entwicklung  mittelst  Amnion  und  Allantui?. 
Metamorphose  fehlt. 

Die  Classe  schliesst  sehr  wesentlich  verschiedene  Ordnungen  ei^ 
indem  auch  hier  wie  bei  den  Amphibien  langgestreckte  und  gedmngeDf. 
fusslose,  mit  2  und  4  Extremitäten  versehene  Formen  aufboten.  Ob- 
wohl der  Mehrzahl  nach  Landthiere,  fehlt  es  doch  nicht  an  gntbendri 
und  kletternden  Typen  und  nicht  an  solchen,  welche  aosschlie^liel: 
oder  vorübergehend  im  Wasser  leben. 

Die  Haut  stellt  Faltungen  dar,  Schuppen,  an  deren  Bildan^ 
nicht  bloB  die  Oberhaut,  sondern  auch  die  Cutis  theilnimmi.  Die  ver- 
hornte £pidermalschicht  wird  bei  fortschreitendem  Wachstlium  gewei'h 
seit.  Häufig  finden  sich  in  der  Cutis  Ossificationen  und  es  kommt  b<fi 
Krokodilen  und  Schildkröten  zur  Bildung  von  zusammenhängenoti; 
Panzern,  die  vorwaltend  aus  Hautknochen  bestehen.  Pigmente  m^' 
Farbenveränderungen  und  Hautdrüsen  treten  zahlreich  auf,  eben^: 
constante  Drüsenvertheilungen,  deren  Ausführungsgänge  als  Anal-  anc 
Oberschenkelporen  wegen  ihrer  stetigen  Lage  systematisch  venreriht* 
werden. 

Skelet.  Die  Reptilien  haben  mehr  und  härtere  Knochen  als  &- 
Amphibien.  Die  Wirbelsäule  hat  eine  verschiedene  Länge  und  Eli- 
Wicklung.  Während  einige  Schildkröten  unter  40  Wirbel  b«due&- 
haben  die  Riesenschlangen  über  400.  Obwohl  die  Wirbel  in  der  Mehr- 
zahl -der  Fälle  concav-convex  sind,  kommen  doch  auch  andere  Formf^. 
vor,  z.  B.  bei  den  fossilen  Fischdrachen  biconcave;  selbst  in  einer  ud^ 
derselben  Thiergruppe,  ja  in  demselben  Ltidividuum  sind  verschieden^ 
Wirbelformen  vorhanden.  Chordareste  finden  sich  nicht  in  erwachsener 
Thieren,  ausgenommen  die  Ascaloboten  und  die  fossilen  Teleosauh^ 
Enaliosauria.  Die  Verbindung  des  obem  Bogens  mit  dem  Wirbelki>rp«»r 
geschieht  entweder  durch  eine  Naht  (Ichthyosaurus,  Krokodile,  Schü«i- 
kröten)  oder  sie  sind  fest  verwachsen  (Schlangen  und  EidechsenV  Di'"* 
Bogen    artiouliren    mit   einander  durch  Gelenkfort«ätze.     Untere  Bosxr. 


kämmen  an  den  Schwan  zwirbeln  vor  und  gehören  je  zwei  Wirbelkör- 
pvrn  an.  Der  untere  Bogen  niQsn  am  Rumpf  der  Schlangen  ah  abortiv 
(ji-tracht«t  werden,  da  bei  ihnen  nntero  Domforteätjte  vorkommen.  Die 
Uuerfortsätze  entspringen  vom  obern  Bogen.  Die  Rippen  kommen  in 
('.rfühicdener  Zahl  vor.  Uen  Üphidiem  fehlt  das  Bruxtbein,  sie  haben 
dnhcr  nur  falsche  Hippen,  die  aber  fast  an  allen  Wirbeln  vorkommen 
und  ao  frei  beweglich  eingelenkt  sind,  daos  sie  dadurch  die  Ulied- 
rnivsen  ersetzen.  Halswirbel  kommen  auch  bei  den  Eidecbsen  und  den 
Krokodilen  tot.  Bei  den  Flugeidechsen  erreichen  einzelne  Rippen  eine 
ung.'wöhn liehe  Entwicklung.  Bei  den  Schildkröten  fehlen  die  Hals- 
ripprn  und  die  Rippen  dee  RumpfeH  bilden  jederaeits  8  Platten,  welche 
mil  den  Hautknochen  de»  RUckeiiK  verwuchsen.  Bei  den  Krokodilen 
UmiDen  auch  Bauchrippen  vor,  denen  der  Doroaltheil  und  damit  die 
Anheflung  an  die  Wirbelsäule  fehlt,  die  aber  vorne  an  ein  ßternum 
ubdüminai«  befestigt  Rind. 

Fig.  65.?. 


A.  Hkplrt.  c.  K&rppriiii1d.  (Jfi&enkbAckfir«        i.  Zy|^pr>plif<p« 

t>.  ■!  Witb°l,  h,  Uf  papophfr«.  ■>.  K«ilri'>raiiKir  ['nifsili  (Zr- 

Di.  Hnnporkr»  mit  d.  natu-        p.  Panp-iptairi*.  giwphi<n). 

Der  Schädel  ist  klein.  Kinzelnc  Stellen  der  primordialen  Schädel- 
a|jHel  verknöchern  nicht.  Das  Hintorhauptsgelenk  hat  nur  einen  Oe- 
•'iiki>kopf,  der  bei  den  ScliildkrÖten  dreitheilig  ixt.  Die  Gesichteknochen 
iiirl  weit  vorspringend,  bei  den  Schlungon  und  KidocliBon  beweglich 
riiiT  (lieh  und  mit  den  Sehüdelknochon  verbunden,  ho  diuw  Ausdeh- 
lUngei)  und  Verschiebungen  nach  vom  und  den  Seiten  sliitttinden.  Bei 
■  11    Krokodilen  and  Schildkröten  iDt  nur  der  Unlcrkiofer  beweglich. 

Der  Kiemenzungenbein -.Apparat  ist  sehr  rcducirt,  da  er  niemals 
.r  Träger  von  Kiemen  ist.  Bei  den  Eidoolisen  und  Schildkrölen  treten 
i,iU  2  oder  3  Paar  gegliederte  Hömer  (Copulae)  auf,  bei  den  Kroko- 
ilen  nur  die  hintern  Homer.  Am  meisten  reduciren  sie  sich  aber  bei 
•  11   SchloDgen,  wo  sie  einen  schmalen  Knorpclring  bilden. 

Schulter-  und  Beckengürlel  kommen  bei  den  Schlangen  nicht 
ur,   .Spuren    von    HinlerfiiSNen  nur  bei  wenigen  (Peropodu,  Tortricida). 

.■^cbmrda,  ZHilogic.  [I.  24 


Vorderbeine  fehlen  in  dieser  Abtbeilung  dnrchweg.  dogegen  Iman 
bei  den  EidechBeaartigeii,  Belbst  da,  wo  die  Kxtremi täten  fehlen  i-i'! 
verkümmert  Biod,  8chult«r-  und  Beckengürtel  vor. 

In    den    hohem    Ordnungen    sind  Vorder-  and    Hintergliedmi-.-!    | 
Tolbtändig  ausgebildet  und  mit  5  Zehen  versehen.  | 

Verdaunngsorgane.  Die  Kiefer  und  oft  auch  die  Flügel-  w^ 
Qaumeoknochen  besitzen  meist  Fangsähne  in  Form  von  coniiclM  . 
Hacken.  Nur  selten  treten  Schmelz-  oder  Zahnbeinfaltnngen  eJer 
sähnelte  Kronen  auf.  Die  Kieferzähne  sitzen  entweder  am  obere  Rwi 
(Acrodonta)  oder  an  einer  äniwem  Leiste  (Pleurodonta).  Brä  den  Ktp- 
kodilen  findet  die  Einkeilung  in  besondere  Zohnfäoher  sUtt.  Fin«tv- 
aondere  Art  der  Zahnbildung  sind  die  röhren-  oder  rinneijan;: 
ausgehöhlten  Giflzähne  der  Schlangen,  die  an  ihrer  Wurzel  den  .^j- 
führungsgang  einer  besondeni  GiUdrüse  aufnehmen.  (S.  S.  376.) 

Speioheldräsen    kommen    an    den    Lippen,     am    Unterkiefer  tu 

unter  der  Zunge  vor.  Die  Zunge  dient  zum  Tasten,    ist  häufig  p^- 

ten  und  beim  Charaaeleon  in  ein  Fangorgan   umgestaltet.     Die  SpÄ«- 

röhte  ist  weit  und  dehnbar   und  dann  längpgefaltet.     Bei  den  S<li..i- 

krölen  ist  sie  mit  langen    zottenförmigen    Papillen    besetzt.     Der  Br>' 

nach  der  Länge    stehende    Magen    ist    durch    eine    Klappe  vom  Dii^ 

geschieden.  Der  Dünndarm  ist  bei  den  Fleiachfrensenden  koir  nnd  b 

nur  wenige  Windungen.  Di«  pJ« 

^■e-  664.  zenfreseendenLandechildkrÖlenhiK' 

einen  langen  Darm.    Der  DickdiK 

I  ist    durch    einen    KingmnAel   '■.■' 

Dünndarm  geeohieden,  besitel  «n  i-'' 

e  fang  oft  einen  Blindsack  und  mf 

in    die  Cloake.    Die    MündnnE  J-- 

ee  letztem  ist  entweder  kreiafdrmip  »t' 

eine  Querspalle  (Plagiotremat«*  <•' 

<w  Ih      bei    den    Schlangen  und  Eidefh.*: 

,  Leber  und  Bancbspwchflir;-: 

-j  ta      kommen  bei   Allen   vor.  Die  ««* 

tp      ist  entweder  nngetbeilt  oder  unTi'..- 

ad  Ol     gtändig    gelappt    oder     zweilspf- 

stets  ist  eine  Gtallenblaee  rortwni« 

die    mit  Ausnahme    der  Srlil»>'p- 

„  wo  sie  am  Anfange  des  Dünnd«m" 

eich  findet,  immer  der  Leber  «nü«' 

Kreislauf.     Dm    Hen  iw 

Hm  TOB  Te<toio  giuci.  gteta    2  Vorkammem,    dis  voUi«- 

li'ffiS««.  VÄ.*"  '"■      m»    "■>    '■"«""'    f^jt 

».  3peia««hn.  pd.  K«hte  Luiffm-      Dig  Herzkammer  hat  eine  Sebwt^ 

ftd.  Betht»  Vsrhiif.  irtoria.  ,  ,        ,       ,      ,        . __i,- 

H.  Linku  Tniuif.  i.  BcbiDMlbiaair-        wand,     wodurch  Sie  m  «ne  f^ 

^""»"■"Aort..      io.'*Aort.i.*«*i..  migere    rechte    und    Unke    g»iiw 

c.  BiiipnWer.  „rird,    die    aber    bei  allen  KepC» 

mit  Ausnahme  der  Krokodile,  durch  ein  bald  ftrÖBseres  b»H  kleiiwi^- 
Loch  der  Scheidewand  communioiren.     Aber  auch  bei  dea  Krotwii« 
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tindet  trotz  der  YoLlständigen  Trennung  der  beiden  Herzkammern  noch 
rine  Vermiflchang  des  venösen  und  arteriösen  Blutes  statt  durch  das 
Foramen  Panizzae  am  Grunde  der  beiden  dicht  anliegenden  Aorten- 
Stämme  und  eine  zweite  zwischen  dem  linken  und*  rechten  Aortabogen 
vor  der  Vereinigung  zur  Aorta  descondens. 

In  den  venösen  Kreislauf  ist  wie  bei  den  Amphibien  ein  Pfort- 
adcrkreislauf  durch  die  Leber  und  durch  die  Nieren  eingeschaltet.  Der 
Xierenpfortader-Kreislauf  hat  aber  bei  den  höher  entwickelten  Schild- 
kröten und  Krokodilen  nur  noch  eine  kleine  Ausdehnung. 

Im  Lymphgefasssysteme  sind  viele  und  grosse  Erweiterungen  vor- 
h:mden;  die  contractilen  Lymphherzen  treten  jedoch  nur  an  der  Grenze 
Ton  Kumpf  und  Schwanz  paarig  auf. 

Athmungsorgane.  Die  Beptilien  athmen  stets  durch  Lungen, 
die  in  der  Zahl  2  vorkommen.  Bei  den  Schlangenartigen  werden  sie 
durch  Verkümmerung  der  einen  asymmetrisch.  Die  Lungen  sind  lange 
Siuke  mit  einem  Balkennetz  auf  der  innem  Wandung,  das  bei  den 
Schlangen  im  hintern  Theile  fehlt,  so  dass  dieser  nur  einen  Lufb- 
Krlialter  darstellt,  der  sein  Blut  nicht  aus  der  Arteria  pulmonalis,  son- 
•irm  aus  der  Aorta  abdominalis  erhält.  Nur  bei  den  Schildkröten  und 
Krokodilen  entwickeln  sich  die    Lungen  zu  schwammigen  Hohlräumen. 

Ein  Kehlkopf  mit  länglicher  Stimmritze  ist  immer,  ein  Kehl- 
«itrkt'I  sehr  häufig  vorhanden.  Die  Luftröhre  wird  von  knorpligen 
Itin^on  gestützt  und  spaltet  sich  in  2  Aeste.  Stimme  besitzen  nur  die 
A^ralaboten,  Chamaeleonen  und  Krokodile. 

Absonderungen.  Ausser  den  bereits  erwähnten  Secretionen 
ivommt  die  Nierenabsondorung  in  Betracht.  Die  Nieren  sind  lang,  oft 
'^'«Ma)){)t,  und  liegen  im  hintern  Theile  der  Körperhöhle.  Die  Harnleiter 
nmiuien  jederseits  in  die  Cloake,  an  deren  vordem  Wand  die  Harn- 
Ma>«c  liegt.  Der  Harn  der  Schlangen  ist  nicht  flüssig,  sondern  erscheint 
ri  Form  von  grossen  festen  weissen  Massen,  die  hauptsächlich  aus 
Hamnäure  bestehen. 

Milz,  Thymus  und  Glandula  thyreoidea  sind  stets  vorhanden;  die 
letzte*  ist  einfach  und  liegt  am  Austritt  der  grossen  Gofasse  aus  dem 
Herzbeutel.  (Fig.  554.) 

Nervensystem.  Die  vordem  Hirnlappen  sind  grösser  und 
l<(-kcn  schon  zum  Thoil  das  Mittelhim.  Das  kleine  Gehirn  erreicht 
•  T-t  bei  den  Krokodilen  eine  höhere  Entwicklung  durch  die  seitlichen 
Vnhüng««.  Dan  verlängerte  Mark  krümmt  sich  nach  abwärts.  Das  Rücken- 
mark der  Schildkröten  hat  eine  Nacken-  und  eine  Lendenanschwellung. 
l>io  Gehtmnerven  sind  im  Gegensatz  zu  den  Amphibien  selbstständig 
in  der  Zahl  12,  indem  auch  der  Hypoglossus  durch  die  Schädel- 
höh !<>  geht. 

Sinnesorgane.  Der  Sitz  des  Tastorgans  ist  die  Haut,  deren 
V<*ryen  trotz  der  Beschuppung  noch  Tastempfindungen  zu  vermitteln 
im  Stande  sind.  Bei  den  Schlangen  und  vielen  Eidechsen  ist  die  Zunge 
'111  besonderes  Tastorgan.  Die  Entwicklung  des  Geschmacksinnes 
'•cheint  noch  nicht  weit  gediehen  zu  sein.  Das  Geruchsorgan  zeigt 
hei    Krokodilen    und    Schildkröten    eine    beträchtliche    Ausdehnung  der 
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Schleimhautfläche  durch  die  Entwicklung  knorpliger  Muscheln.  Wa«^r 
schlangen  und  Krokodile  haben  Klappen,  durch  welche  die  N&«fo- 
öfinungen  geschlossen  werden. 

Das  Gehörorgan  ist  ungleich  höher  entwickelt  als  bei  den 
Amphibien,  denn  ausser  dem  Labyrinth  und  den  3  halbkreisförmigen 
Canälen  findet  sich  stets  schon  eine  Schnecke,  die  aber  noch  nicht  ^- 
wunden  ist.  Die  Paukenhöhle,  das  Trommelfell  und  die  Eostachifchf 
Röhre  fehlen  den  Schlangen;  hier  liegt  das  Yerschlussstück  de«  oTaid. 
Fensters  und  die  Columella  in  der  Muskulatur.  Bei  vielen  Sauriert 
wird  das  Trommelfell  von  Muskeln  bedeckt.  Eine  das  Trommelfell  be- 
deckende Klappe  der  Krokodile  erscheint  als  erste  Andeutung  eiof- 
äussern  Ohres.  Sie  wird  von  einem  Hautknochen  gestützt. 

Das  Auge  zeigt  uns  verschiedene  Grade  der  Entwicklung,  ht: 
den  niedrigeren  Formen  (Schlangen,  Amphisbaeniden  und  Ascalabotei^ 
fehlen  die  Lider,  dagegen  tritt  bei  ihnen  zum  Schutz  des  Au^es  eic 
uhrglasartige  Capsel  auf;  der  von  ihr  und  der  Cornea  gebildete  lUoc 
ist  mit  Flüssigkeit  gefüllt.  In  allen  übrigen  Fällen  kommt  es  zur  Bil- 
dung eines  kleinen  obem  und  eines  grossem  untern  sehr  beweglich<>!. 
Augenlides.  Meist  kommt  auch  noch  eine  Nickhaut  hinzu,  die  am  iDDc-^m 
Augenwinkel  entspringt  und  eine  eigenthümliche  Drüse  (Hardefscb- 
Drüse). 

Die  Sclerotica  der  Eidechsen  und  Schildkröten  enthält  ein^E 
Knochenring.  Die  Cornea  hat  eine  starke  Wölbung  bei  Schlangen  hpc 
Krokodilen,  in  allen  übrigen  Abtheilungen  ist  sie  flach.  Im  Auge  der 
Eidechsen  verlängern  sich  Falten  der  Choroidea  kammartig  und  dringt-'^ 
durch  den  Glaskörper  bis  zur  Linse  vor.  Sie  sind  das  Analogon  dt? 
Processus  falciformis  der  Fische  und  des  Pecten  der  Vögel. 

Bewegungsorgane.  Die  Fusslosen  bewegen  sich  kriechend  odrr 
schwimmend;     dass    diese    Bewegungen  trotzdem  mit  grosser  RasK^bbt^r 
ausgeführt  werden,    hat   seinen    Grund    in  der   oben  S.  369  eron^rtrc 
freien  Verbindung    der    Rippen.     Die    mit    Füssen   versehenen    gehes- 
kriechen    oder    schwimmen.     Der    Schwimmfuss  wird    entweder  dnrcb 
Schwimmhäute  hergestellt  oder  die  Zehen  hören  auf  beweglich  zu  seic 
und  werden  zu   platten    Ruderflossen.     Manche   Reptilien   klettein   aai 
den  Bäumen  und  nicht  selten    kommt  es  zur  Entwicklung  eines  Kk:- 
terschwanzes.  Der  fliegende  Drache  kann  durch  die  grosse  Entwicklizs; 
der  von    den    langen   Rippen    gestützten    Flughaut    auf  kurze  Str^^^r 
fliegen.     Bei    den    ausgestorbenen   fliegenden    Drachen    (Pterodactrler 
haben    sich    die  vordem    Extremitäten    durch    die    starke  Entwieklonf 
des  Vorderarms  und  vor  Allem  durch  die  ausserordentliche  Läoge  6 et 
Phalangen  zu  eigenthümlichen  Flugorganen  entwickelt.  (Fig.  566.) 

Geschlechtsorgane.  Die  Hoden  entstehen  aus  der  ürnier?  ub^ 
den  Wolffschen  Körpern.  Die  Samenleiter  münden  gesondert  in  d:» 
Cloake.  Aeussere  Begattungsorgane  treten  als  doppelter  oder  einfeehfr 
Penis  auf.  Im  ersten  Falle  sind  es  2  Schläuche,  die  in  Taschen  hint.T 
der  Cloake  liegen  und  hervorgestülpt  werden  können.  Sie  sind  entweJ^r 
glatt  oder  bestachelt  und  tragen  eine  Rinne,  welche  zur  Fortleit«n£ 
des  Sperma  dient.     Der    Doppelpenis    kommt   bei    den   Schlangen    uc- 
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Kidechsen  vor.  Boi  den  Klapperschlangen  ist  die  Spitze  wieder  ge- 
spalten. Bei  den  Schildkröten  und  Krokodilen  ist  nur  ein  Penis  vor- 
handen, der  aus  2  Schwellkörporn  besteht,  gleichfalls  eine  Samenrinne 
besitzt,  aber  nicht  umstülpbar  ist. 

Die  weiblichen  Geschlechtsorgane  bestehen  aus  zwei  Ovarien,  zwei 
;;t\<chlängelten,  mit  weiter  Oefinung  beginnenden  Eileitern  mit  Drüsen, 
welche  die  häutigen  oder  kalkigen  Eischalen  absondern.  Manchmal  ist 
das  Ende  uterusartig  erweitert,  in  welchem  die  Eier  bis  zur  vollen 
Entwicklung  des  Thieres  bleiben.  In  der  Cloake  des  Weibchens  liegen 
rudimentäre,  dem  männlichen  Begattungsorgane  analoge  Theile  (Clitoris). 
Eh  findet  stets  eine  Begattung  und  innere  Befruchtung  statt.  Die  Eier 
werden  an  sichere,  von  der  Sonne  durchwärmte  Plätze  gelegt.  Ameri- 
kanische Krokodile  legen  sie  in  Haufen  vegetabilischer  Substanzen,  in 
denen  sich  eine  höhere  Temperatur  entwickelt,  und  bei  einigen  lliesen- 
<4'hlan^en  ist  eine  Art  Bebrütung  beobachtet  worden.  Die  Vipern,  See- 
>><*hlanp:en  und  Blindschleichen  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt. 

Die  Entwicklung  der  Eier  erfolgt  in  verschiedenen,  (besonders 
bei  den  Schildkröten)  oft  sehr  langen  Zeiträumen.  Der  Dotter  ist 
2ros8  und  oft  von  einer  Eiweissschichte  umgeben. 

Durch  die  AUantois  wird  die  Kiemenathmung  der  Amphibien 
i-rx'tzt  und  im  Verein  mit  der  relativ  grossen  Dottermasse  jeder  Lar- 
venzustand  entbehrlich  gemacht.  Die  Embryonen  besitzen  am  Zwischen- 
iviefer  ein  kleines  Knöchelchen,  den  Eizahn,  mit  dessen  Hilfe  sie  die 
Schale  durchbrechen,  sobald  die  Entwicklung  vollendet  ist. 

Auch  die  Reptilien  sind  noch  trag  und  stumpfsinnig  und  die 
In.Htinctsäusserungen  gehen  nicht  über  die  Sphäre  der  Erhaltung  des 
individuellen  Lebens  und  der  Gattung  hinaus. 

Die  Zahl  der  lebenden  Formen  beträgt  bei  1300  Species;  die  Mehr- 
zahl bewohnt  das  Festland,  mehrere  gelegentlich  und  ausschliesslich 
auch  die  süssen  Gewässer  und  einige  das  Meer.  Sie  nehmen  gegen  den 
Aei^uator  an  Gh-össe,  aber  auch  Gefährlichkeit  zu.  Die  der  gemässigten 
Zone  und  des  Nordens  halten  einen  Winterschlaf,  die  der  Tropen  in 
der  heissen  Jahreszeit  manchmal  einen  Sommerschlaf  aus  Trockniss. 

Das  Vermögen,  verloren  gegangene  Theile  zu  ersetzen,  ist  noch 
"-ehr  gross,  bei  Vielen  ersetzt  sich  in  regelmässigen  Zwischenräumen 
die  Haut.  Dieser  Häutungsprocess  findet  bei  den  Schlangen  sogar  mehr- 
mals im  Jahre  statt.  Sie  ersetzen  noch  leicht  verloren  gegangene 
Schwanz  Wirbel.  Die  Restitution  anderer  Organe  oder  grösserer  Körper- 
*  heile  geht  jedoch  nicht  mehr  mit  der  Leichtigkeit  wie  hei  den  Am- 
;*hibien  von  statten. 

Der  Stoffwechsel  geht  mit  geringer  Energie  vor  sich.  Das  Waclis- 
'hiim  ist  langsam,  die  Lebenszähigkeit  grons,  die  meisten  können  lange 
ti ungern  und  den  Athmungsproccss  auf  ein  Minimum  reduciren. 

Die  Reptihen  lebten  schon  in  der  frühesten  Zeit  der  Erde.  Sie 
♦•rscheinen  in  der  Primärzeit,  obwohl  selten  und  zum  Theil  unter  sehr 
iin«»iehern  Verhältnissen.  In  grosser  Zahl  treten  sie  in  der  Socundär- 
zeit,  besonders  im  Trias,  Jura  und  der  Oolithpcriodo  auf.     Im    Ganzen 
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Über  400  Species,    darunter  nicht  nur  auBgeetorbene    Species,   sondert 
Familien,  ja  ganze  typische  Beihen. 

Der  Nutzen  der  Reptilien  im  Haushalt  der  Natur  ist  ein  bedfa- 
tender,  indem  die  kleinem  Eormen  eine  grosse  Anzahl  schädlicher 
Insecten  verzehren.  Der  directe  Nutzen  ist  ein  geringer;  die  homis: 
Bedeckung  einiger  Schildkröten  wird  zu  Schmucksachen  Terarboitrt. 
Leguane  und  Schildkröten  werden  von  den  civilisirten  Völkern,  Schlanjfii 
und  Krokodile  von  den  Wilden  verzehrt.  Skinke,  Schlangenfett  und  Vipen 
wurden  als  Heilmittel  gebraucht.  Mehrere  sind  dem  Menschen  dirr< 
schädlich,  wie  die  Krokodile,  die  Riesen-  und  Giftschlangen. 


L  Ordnang.  Ophidii^  Schlangen. 

Charakter:  Der  Körper  langgestreckt,  walzenförm:: 
beschuppt,  zum  Theil  auch  mit  Schildern  und  Schienen  bi- 
deckt.  Brustbein,  Schultergürtel  und  vordere  Gliedma^-ifr 
fehlen  immer,  manchmal  sind  Rudimente  der  HinterfG5v 
vorhanden.  Augenlider  fe'hlen,  meist  senkrechte  Pupi.lf 
Kein  Trommelfell  und  keine  Paukenhöhle,  nur  die  rech'- 
Lunge  entwickelt,  die  linke  rudimentär.  Gesichtsknocht: 
verschiebbar,  eine  gespaltene,  vorstreckbare,  in  eir.r: 
Scheide  bewegliche  Zunge.  After  eine  Querspalte.  TeLr 
doppelt. 

Haut.  Die  Schuppen  sind,  wie  oben  S.  368  erwähnt.  Vir 
dickungen  der  Cutis,  mit  der  verhornten  Epidermis  bedeckt,  an  •-' 
nach  dem  Häuten  die  Sculpturen  noch  deutlich  sind.  Die  Schupf'« 
sind  entweder  glatt  oder  gekielt,  selten  mit  kleinen  zapfenarti^' 
Fortsätzen  (Acrochordus).  Sie  bedecken  stets  den  Rücken,  mancbsi 
auch  den  Kopf,  die  Seiten  und  selbst  einen  Theil  des  Bauche«^.  Aa«e€' 
den  Schuppen  erscheinen  Schienen,  d.  h.  tafelartige  Yerdicknngen  c< 
Cutis,  die  wie  breite  Querschilder  die  Bauchfläche  des  Rumpfes  bekit- 
den  oder  wenigstens  in  der  Medianlinie  auftreten.  Die  untere  Eüc^- 
des  Schwanzes  wird  meist  nur  von  einer  oder  zwei  Reihen  Schi^n^- 
bedeckt.  Die  Tafeln,  welche  den  Kopf  bedecken,  fuhren  nach  der  U* 
gend  verschiedene  Namen,  als  Hinterhaupts-,  Scheitel-,  Stirn-,  Schläft*-* 
Zügel-,  Augen-,  Nasen-  und  Lippenschilder.  Rinnenschilder  sind  <. 
eigenthümlichen  Schilder  der  Kinnfurche. 

Skelet.  Die  Zahl  der  Wirbel  ist  sehr  gross,  die  oonvex-con«Tf' 
Körper  bewegen  sich  in  Kugelgelenken,  die  Querfortsätze  der  anf  »- 
ander  folgenden  lassen  eine  seitliche  Verschiebung  mit  Leichtigkeit  r 
Die  Rippen  haben  ein  freies  Gelenk,  bewegen  sich  leicht  nach  r^*^ 
und  rückwärt«  und  sind  durch  Sehnen  und  Muskel  an  die  B^^^' 
schienen  befestigt,  so  dass  die  Schlangen  auf  ihren  Rippen  gl«"«- 
sam  gehen.  (Fig.  553.) 

Schultergürt«!  und  vordere  Extremitäten  fehlen.  Bei  den  Tjpk:- 
psiden,  Tortriciden  und  Peropoden    finden  sich  Rudimente  von  hintt-r- 


Extremitäten  und  Beckenknochen.     Diene  nind  kleine  paarige  Knöohel- 
rhen  und  entsprechen  den  Sitzbeinen. 

Höchst  eigenthüm-  Flg-  6». 

lieh  ist   die  Verbindung  Ä    P  «    B 

äos  Kieforgaumen- Appa- 
rat«». Der  grÖBBte  Tfaeil 

dpsselben :     Oberkiefer-,  ""  d 

Oanmen'UDdFlügelbeine 

sind    sowohl    mit     dem  j 

Schüdel  ab  unter  einan- 

JiT  beweglich  verbunden  p 

nnd  nnr  der  Z  wischen - 
kicfer,  daa  Nasenbein, 
und  das  Pflu)^chaarbein 
find  in  fester  Verbindung. 
Hinter  dem  Oberkiefer, 
iler  einen  äusseren  Bogen 
a&rslellt,  bilden  die  Gau- 

mon-      und      Flugelbeme  ^    LiiaMcliaL«      B   QnanchBitt  ».r  lAnert. 

dureh    das    Da    trane- 

versum  mitdemäuBsem  F'f-  6ß6- 

Tvrbuadea  ist,  aber  auch 

oberhalb  de«  Unterkiefer- 

iTfli'nkeH    mit  dem  Qua-  pti 

dralbein   artieulirt.  ^^ 

Das  Qaadratbeiu  int  qv 

ein  beweglich  verbünde' 

nrr    Kngchen,    der    mit  Mt 

icT  Sohläfenbeinfchuppe 
nach  andern  mit  dem  Oh     "" 

nasloideum)      artieulirt,  ^ 

lii'  gleichfoUs  beweglich 

im    Hinterhaupt    einge-  tp 

eoki  ist.  Die  beiden  , 
Vi'Htc  des  Unterkiefers 
ind  durch  ein  Band  d, 
erbunden,  welches  einer 
.T0''!'i.-n  seitlichen  Auh- 
lehnung  tahig  ist.  Durch 
lies«  groBse  Anzahl  be-  . 

t'i'j-licher  Verbindungen 

-t     der     Kiefergauraen-      t.  m..  ob,M,t«.    '^"'    "    ""'B.'d.  Oin-i«. 
kpparst  nicht  nnr  nach         i».  Zwi«fcBnfci»fn.  d,.  Giiuika  f^tnei 

.       ,  t     ■  1  mi.  Unterkiefer.  iiL     Voraanr  HcbUlen- 

om     und     den    beiden        et.  Bitcbbcia.  miuk*i  di*  tiiiuc«»* 

leiten     leicht  verschieb-         "■. 'StS^Kl^n.  tp,^i;^SS?ift.M.,i«i. 

«r,   sondern  auch  einer        ?.  o«BiinnbeiiL  im    Ciii«rti«r«  •  ap.i- 

,      ,,.   ,  ,  pU.  AcBU,  Fltgellieiii.  chaldiba. 

nwieroidentl lohen    Aas-         gu,  ignirw  Piikfiii>«iB. 
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dehnung  föhig.  Deshalb  können  Schlangen  selbst  Thiere  von  bedeuten- 
der  Grösse  verschlingen.  Nur  bei  den  Wurmschlangen  findet  eine  Aa>- 
nähme  statt,  da  bei  ihnen  die  Mundspalte  klein  nnd  die  Gedcht^- 
knochen  verwachsen  sind. 

Die  Zähne  sind  Hackenzähne  und  stehen  im  Unterkiefer  in  ein^r 
Beihe,  im  Oberkiefer  und  Gaumen  meist  in  einer  doppelten,  aber  nich* 
immer  vollständigen  Bogenreihe.  Der  Zwischenkiefer  hat  bei  den 
Pylhoniden  Hackenzähne,  dagegen  ist  bei  den  Opoterodonten  das  Zaim- 
System  unvollständig. 

Ausser  den  soliden  Hackenzähnen,  die  nur  zum  Feethalten  der 
Beute  dienen,  kommen  auch  hohle  oder  gefurchte  Hackenzahne  ror, 
welche  den  Ausführungsgang  einer  Giftdrüse  in  sich  aufnehmen  unc 
das  Gift,  dos  durch  den  Druck  der  Schläfenmuskel  ausgepresst  witL 
in  die  Wunde  leiten.  Die  mit  einer  vollständigen  Röhre  versehenen 
Giftzähne  (Solenoglypha)  Fig.  555  sitzen  je  einer  in  den  kleinen  Ob«^- 
kiefem,  hinter  ihnen  aber  kleinere  Ersatzzähne.  Die  Zähne  sind  an- 
fänglich frei  und  verwachsen  erst  nach  ihrer  vollständigen  £ntwiekluiLf 
mit  dem  Oberkiefer.  Die  Oberkiefer  sind  beweglich.  Die  Zähne  lieirt- 
im  Zustand  der  Ruhe  horizontal  in  einer  Scheide,  lichten  sich  ab-.^ 
beim  Oeifnen  des  Rachens  durch  das  Vorschieben  des  Qnadratbein'.- 
auf,  indem  der  Oberkiefer  durch  das  vordere  Flügelstück  geecho^*- 
wird,  so  dass  der  Giftzahn  aufgerichtet  wird  und  dessen  obere  OetFna-j 
auf  die  Mündung  des  Ganges  der  Giftdrüsen  passt.  Die  Aufriehtiüij 
erfolgt  auch  durch  einen  Muskel  (Sphenopterygoideus),  der  von  Orr 
Basis  des  Schädels  entspringt  und  sich  an  dem  hintern  Theil  des  an-^^ 
pterygoideuB  befestigt,  wodurch  das  vordere  Flügelbein  geschoben  vini 
Beim  Schliessen  des  Mundes  hört  der  Druck  auf  und  die  beweglicht r 
Knochen  kehren  nun  in  ihre  Normallage  zurück,  aber  ein  Mo^iLe 
zwischen  dem  äussern  Flügelbein  und  dem  Oberkiefer  kann  dic^ 
gleichfalls  dem  Gaumen  nähern  (Fig.  556). 

Die  Furchenzähne  treten  gewöhnlich  in  grösserer  Zahl  ad 
Der  Oberkiefer  ist  viel  grösser.  Die  Furchenzähne  sind  unbeweglkl: 
und  haben  eine  Furche  an  ihrer  vordem  Fläche.  Der  Sitz  ist  nitrh* 
immer  derselbe,  bei  einigen  Schlangen  sitzen  sie  sehr  weit  vom  ic 
Oberkiefer  (Proteroglypha)  oder  sie  sitzen  am  hintern  Theile  d^ 
Oberkiefers  hinter  einer  Reihe  gewöhnlicher  Hackenzähnc  ^Opisth«^ 
glypha). 

Am  grössten  ist  der  Oberkiefer  bei  solchen  Schlangen,  dener 
sowohl  Hohl-  als  Furohenzähne  fehlen  (Aglyphodonta). 

Die  Giftschlangen  verwunden  die  Beute  und  verschlingen  dit^ 
selbe  erst  nach  dem  Tode  des  Thieres.  Die  durch  Grösse,  starke  Mu^- 
kelentwicklung  und  vollständigen  Zahnapparat  angezeichneten  Ac'y- 
phodonten  erdrücken  ihre  Beute  durch  Umschlingen.  Beim  Verschlin- 
gen derselben  wird  eine  grosse  Menge  Speichel  abgesondert  nm: 
dadurch  die  Beute  schlüpfrig.  Die  Speicheldrüsen  liegen  an  den  Kielerr 
und  münden  mit  zahlreichen  Ausführungsgängen  in  die  Mundhöhit*. 
Während  des  Durchganges  des  Bissens  wird  der  Kehlkopf  weit  n»*h 
vom  zwischen  die  Kieferäste    geschoben   und  so  die  Respiration  unter- 
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halton.  Die  Fangzähne  hacken  sich  abwechselnd  nach  vorn  fortschrei- 
tend in  die  Bente  ein,  so  dass  die  Schlange  sich  gleichsam  über 
dieselbe  zieht.  Die  grosse  Dehnbarkeit  der  Speiseröhre  erleichtert  das 
\'crschlingen  von  Thieren ,  deren  Durchmesser  grösser  ist  als  der 
Schlund.  Nach  dem  Verschlingen  der  Beute  liegen  die  Schlangen 
längere  Zeit  erschöpft  and  unbeweglich.  Sie  können  dann  leicht  ge- 
tödtct  werden.  Die  Verdauung  dauert  oft  mehrere  Wochen. 

Der  Harn  ist  fest  (sieh  oben  S.  371),  eine  Harnblase  fehlt.  Der 
anangenehme  Geruch,  den  viele  vorbreiten,  rührt  von  Hautdrüsen  in 
der  Xähe  des  Afters  her. 

Die  Schlangen  begatten  sich  und  legen  wenige,  aber  grosso  Eier. 
\'ipem  und  Seesctilangen  bringen  lebendige  Junge  zur  Welt. 

Unsere  Eenntniss  der  Ophidier  hat  in  den  letzten  Decennion  sich 
^ohr  erweitert.  Das  britische  Museum  besitzt  gegenwärtig  allein  schon 
i^B3  Species.  Die  Mehrzahl  lebt  in  den  Tropen,  meist  in  Wäldern 
unter  Laub  und  in  Löchern;  viele  besteigen  Bäume  und  Sträuche, 
andere  leben  gelegentlich  im  Wasser  und  die  Hydriden  im  Meere. 

/.    Unterordnung,  Solenoglypha  (Venenosa)^  koklzähnige  Gift- 
schlangen, 

Charakter:  Kopf  dreieckig.  Oberkiefer  klein  und  nur 
mit   Giftzähnen  besetzt.  Schwanz  kurz. 

Das  Schlangengift  ist  bis  jetzt  nur  unvollständig  bekannt;  eine 
.^foringe  Quantität,  bei  unsorn  Vipern  schon  der  zehnte  Theil  eines 
Tropfem«,  genügt,  um  kloine  Tluere  zu  tödten.  Das  Vipemgift  ist 
&:elblich,  das  von  Crotalus  grünlich,  bei  andern  Schlangen  farblos,  von 
ölartigor  Consistenz,  aber  specifisch  schworer  als  Wasser.  Es  löst  sich 
im  Wasser  und  wässrigen  Flüssigkeiten,  ist  unlöslich  im  Alkohol;  es 
röthet  Lakmuspapier.  Die  von  Lucian  Bonaparte  aufgestellten  specifi- 
•jchen  Stoffe  Viperin  und  Echidnin  sind  chemisch  viel  zu  wonig  indi- 
vidualisirt,  um  hier  auf  ihre  nähere  Beschreibung  einzugehen. 

Das  Schlangengift  wirkt  nicht  auf  die  Schleimhäute,  sondern  nur 
auf  das  Blut.  Die  Wirkung  verbreitet  sich  durch  das  Blut  rasch,  es 
tritt  Zersetzung  des  Blutes  mit  Veränderung  der  Form  der  Blutkörper- 
chen und  später  Fäulniss  desselben,  Stupor,  Muskellähmung  und 
Athemnoth  ein.  Bei  einem  Wärter  des  Londoner  zoologischen  Gartens, 
der  von  einer  Naja  gebissen  worden  war,  trat  eine  vollständige  Läh- 
mung der  Respirationsmuskeln  ein.  Der  Puls  wird  klein,  sehr  frequent, 
PH  erfolgt  kalter  Schweiss,  grosser  Durst,  Erbrechen,  flüssige  Stuhl - 
Tange  mit  starker  Auftreibung  des  Unterleibs,  locale  Anschwellung  in 
der  Umgebung  der  gebissenen  Theile,  Entzündungen  der  Lymphgefasse. 
Wenn  der  Tod  nicht  erfolgt,  tritt  später  eine  starke  Häutung  oder 
wenigstens  Abschuppung  ein.  Bei  uns  erfolgt  der  Tod  wohl  selten,  in 
den  Tropen  ist  er  meist  die  unausbleibliche  Folge  trotz  der  grossen  Anzahl 
der  Alexipharmaca.  Die  bekanntesten  und  zum  Theil  auch  in  Europa 
versuchten  sind:  der  Saft  der  Mikania  Guaco,  er  enthält  Guacin,  einen 


gelblichen,    haizüho  liehen    Stoff;    die  Wurzel    Cainoo,    nie    «Ummt   \m 

der  Chiocca  (Chiococca  aognifuga);    die  Frucht  von    Simaruba  ci-Jniri: 

die    Wurzel  tod  Ophw- 

Fif,  667.  rbiza  mungos;  die  Rii  i 

serpentaria«.*  (Arij'toiij-:i'^ 

eerpeutaria) ;  diTThfr.oi 

oder  Hithridat :   drr  1» 

br&Qch  dos  Clilorvar-' rv 

eowohl      äu)>»er1ii'U    .1  - 

iDDcrlich.      Die    }iuj[<'- 

aofgabe  nach  demS-  h  ji  - 

genbifs    besieht    in   i  ' 

VerhütoDR    oder  vii.;- 

BteDH   Vermiuderun;  'i' 

Aufiiahme  des  üiftt--  ic 

dos  Blut,    daher  In-^ 

binduDg    der    Ki**^<; 

AuMichneiden  odrr  ,*'.- 

sangen     denielbec    »■  -■ 

Zerstörung     dt-«     li^i'  ■ 

durch    CiilüheiiM»n,    .U- 

Croialu»  dariiaiu  Koibi.  brennen  mit  Schie^'^;: - 

Ter  oder  Zundsch-ar.i:. 

In  Brasilien  hiit  sich  die    Anwendung    der  Aotzammoniakäiiiwigk.i!  — - 

wohl    äutiserlich    als    innerlich    am    besten    bewährt.      In  SoTdtm-T^' 

rühmt    man     dan    Bibron'sclie    Mitl«l    flogen    den     Biiw    der    Ki.i;!'  i- 

schlangen. 

1.  Familie:  Crotalida,  Orubenottern.  Zwist-hen  den  Ai..-: 
und  NaBenlöchora  eine  tiefe,  mit  kloinen  Schuppen  eingefasi-te  (ir.  ■■ 
Ein  Tlieil  der  Familie  ist  aui>gozeichnet  durch  die  Anwesenheit  t  ■' 
Hornklapper  am  Ende  des  Schwänzen.  Pieso  besteht  ans  einer  An.- 
von  plattgo drückten  Homringen,  welche  mit  einander  arliculircn  l 
bei  der  Bewegung  ein  Raseeln  vorursachen.  Die  erbten  Khii>|-: 
flchlangcn  sind  amerikanisch  und  roichen  aus  dem  Süden  bis  in  >i- 
Vereiniglen  Staaten.  Die  Neugeborenen  haben  noch  ki'ine  Kl.iii:' 
diese  tritt  erst  nach  der  ersten  Häutung  auf. 

Crotalus  horridus,  C.  durissns.  Fig.  557. 

Bei  Lachesis  finden  sich  nur  noch  hornige  SchuppeDri'ih  ■ 
Die  Klapperscli  langen  sind  trüge  Tliiere,  dem  Menschen  nnr  gcfalir''!. 
wenn  sie  bctiihrt  werden,  Bie  2  Ueter  lang. 

tillen,    gehört   zu    den    gefdhrhclistcn    Giftschlangen,    da    sie    bei  itit  r 
Grösse  (2  Ucter)  zugleich  sehr  bewe^hch  ist. 

Der  Droieckkopf,  Trigonocophalus,  in  Hochasien  und  Aidt-^ 
Atropos  in  Amerika. 

2.  Familie:  Viperida,  Ottern.  Sie  haben  einen  breiten,  -:•'^• 
nbgeHcl/.teii   Kopf,     der  entweder    ganz   oder  bis  auf  den   vordi'rti   I' 
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boBohuppt  ist.  Die  Ghniben  fehlen.  Meist  2  Schilderreihen  auf  der  un- 
tern Fläche  des  Schwanzes.  Sie  gebären  lebendige  Junge. 

Die  Familie  ist  weit  verbreitet  und  mehrere  Species  kommen 
auch  in  Europa  vor.  Die  gemeine  Giftotter  oder  Kreuzotter 
(Kapfematter),  Pelias  berus.  Der  Kopf  vorn  mit  kleinen  Schildern 
bedeckt,  welche  um  drei  grössere  herumliegen;  Nasenlöcher  seitlich. 
Kine  schwarzbraune  Zickzackbinde  am  Rücken,  schwarze  Flecken  an 
den  Seiten.  Sie  wird  bis  75  Ctm.  lang  und  findet  sich  am  häufigsten 
auf  niedem  bewaldeten  Bergen ;  lebt  meist  von  Mäusen.  Im  Juni  bringt. 
sie  12 — 20  lebende,  bis  12  Ctm.  lange  Junge  zur  Welt,  die  schon  mit 
(liftzähnen  bewaffnet  sind. 

Ihre  Farbenvarietäten  sind  zahlreich  und  unter  verschiedenen 
Xamen  beschrieben,  auch  P.  chersea  ist  nur  eine  Varietät. 

Bei  dem  Genus  Vipera  ist  der  ganze  Kopf  mit  Schuppen  be- 
dockt. Hieher  V.  Redii  (V.  aspis),  Schnauze  etwas  aufgeworfen.  Farbe 
braun  mit  4  Reihen  schwarzer  Flecken,  aber  gleichfalls  mehrere  Far- 
benvarietäten, V.  prester,  V.  torva.  Im  südlichen  Europa.  Ihr  Gift 
wirkt  heftiger  als  das  der  vorigen.  Sie  ist  es  vorzüglich,  welche  offi- 
cineü  verwendet  und  deshalb  häufig  in  den  südeuropäischen  Pharmacien 
zur  Bereitung  der  Vipemsuppe  und  des  Theriaks  gehalten  wird.  Früher 
wurden  auch  getrocknete  Vipern  (Viperae  exsiccatae,  das  Bezoardicum, 
Herz  und  Leber  getrocknet,  das  Fett)  verwendet  und  sogar  der  Vipern- 
biHK  als  Mittel  gegen  die  Wasserscheu  empfohlen. 

Die  Sandviper,  V.  ammodytes,  mit  einer  weichen  hornartigen 
\'erlängerang  über  der  Schnauzenspitzc,  die  mit  Schuppen  bedeckt  ist ; 
durch  ganz  Europa  bis  in  das  südliche  Schweden,  am  häufigsten  jedoch 
in  der  Mittelmeerregion.  Sie  klettert  auch  auf  Sträuclie  und  Bäume, 
um  junge  Vögel  aus  dem  Neste  zu  holen.  Sie  ist  die  geföhrlichstc 
unter  unsem  Giftschlangen. 

Clotho,  Daboia,  Cerastes,  die  letzte  mit  2  Hörnchen  ober 
den  Augen,  daher  Doppelhomschlange. 

2.   Unterordnung.  Proteroglt/pha. 

Charakter:  Oberkiefer  kurz,  vorn  mit  melireren  grossen 
Furchenzähnen,  hinten  mit  soliden  Hackonzähnen  bewaff- 
net. Hackenzähne  ausserdem  an  den  Gaumen-  und  Flügcl- 
bcinen,  sowie  im  Unterkiefer.  Kopf  mit  Schildern. 

3.  Familie:  Hydrophida,  Seeschlangen.  Körper  schwach,  der 
kurze  Schwanz  und  die  Schwanzwirbel  stark  zusammengedrückt.  Kopf 
beschildert,  wenig  abgesetzt;  die  Nasenlöcher  liegen  hoch  und  sind  durch 
Klappen  verschliessbar.  Gift^zähne  klein.  Bauch  meist  beschuppt.  Sie  leben 
im  Meere,  besonders  im  indischen  und  stillen  Ocean,  gehen  aber  auch 
in  die  Strandseen  und  selbst  in  die  Flussmündungen.  Sie  schwimmen 
rasch  auf  der  Oberfläche.  Gebären  lebendige  Junge. 

Pelamis,  Hydrus,  Hydrophis,  Platurus. 

4.  Familie:  Elapida,  Frunknattem.  Kopf  nur  wenig  abge- 
setzt, beschildert.  Pupille  rund.  Meist  Doppelreihen  von  Schwanzschildern. 
Hauchseite  mit  Schienen.  Schwanz  kurz,  spitz  endigend.  Tropische  Formen. 


Elape  coiallinnH,  Korallentiohlange,  zinDoberroth  nüt  schvor- 
,  ^inlichwoiBK  gofäumtcn  Gürteln,    bü  70  C(m.  lang,    in  Bra^Iicc. 

Bei  Callophis  inU-^ii- 
F'e-  J558.  nalif  nnd  C.   bivirgala  hj: 

Meyer  sehr  lange  weit  in  di« 
Äbdominalhöhle  i«ichi>nd(>  Gift- 
drüsen entdeckt,  wählend  ~ir 
bei  verwandten  Species  die  nor- 
male Gröme  besitzen. 

Zu  den  gefährlichsten  GiA- 
schlangen  gehört  das  Ge^ehlerfa: 
Naja  in  den  Tropcntand«n 
der  alten  Welt,  N.  baje.  di- 
Cleopfttrasch  lange.  akr 
schon  in  Egypten.  Sie  köon^i! 
die  vordem  Rippen  sehr  b^ 
deutend  nach  vom  aa&ichtep. 
so  dass  dieser  Theil  der  Eör- 
per»  dann  viel  breit-er  ab  d-.t 
Kopf  and  der  Rumpf  crseheini. 
Die  Schlangen  werden  iu--L 
Entfemang  der  Gifizähne  vot 
den  Psyllen  oder  Schlanireo- 
beschwörem  za  verschiedeDco 
Bewegungen  abgericht«!  und 
können  ihren  Körper  aaf  drc 
hintern  Wirbeln  senfcrecb- 
an&icht«n.  Naja  tripadian^ 
Rrillenach lange,  so  genanw 
Kijji  tripniliuis  Heu.  wogen   ihrer   Zeiphanng,    ao.ti 

Hul.ochlange,  Cobra  di  capei'o 

.    Unfcrordiiunij.     Opisthoiflypha  (Suspecta),    Trugttaltern  wirr 
verdacht  ige  Schlangen. 

I  und  grOHse  Baachschienen   mit 

efern,  die  vorn  eine  Reihe  solider 

rosse  Furchenzähne  tragen. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  das  Secret  der  obom  Maxillardrü^e,  welc-ln« 

durch  diese  Furchen  abflieseon  kann,  giftig  sei.  Tropische  oder  »ubtiopi9ch>- 

Formen  mit  wenigen  Ausnahmen. 

6.  Familie:  HomalopBida  (PlatyrbinB),  FlattBohnatuen.  Mi: 
platter  quer  abgeschnittener  Sclinaazo.  Kopf  wenig  abgesetzt,  XaseB- 
lÖchor  auf  der  oborn  Seite  des  Kopfes  durch  Klappen  verfehl iaisbar.  Viel.- 
gebären  lobendige  Junge,  leben  meist  im  Wasser,  fressen  Fische  und  Fröseh-'. 
Homalopsis,  Cerberus,  Herpeton  u.  a. 
6.  Famflie:  Coelopeltida  (Dipaadida  Günther),  STduatten. 
Kopf  stark  abgesetzt,  ZiUine  des  Oberkiefers  gleich  lang.  In  der  Gmpp« 


Charakto 

r:  K 

opi 

Bch 

Id 

ange 

n  au^geb 

Ido 

en 

Obe 

rk 

Uack 

enzähne, 

hin 

en 

abe 
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Amblycephalina  Günther  fehlen  die  Furchenzähne,  RJe  würden  daher 
vielleicht  besser  bei  den  Colubriden  untergebracht.  Von  den  echten 
(oelopcltidon  kommt  Coelopeltis  insignitus  im  südlichen  Europa 
vor.  Dipsas,  Triglyphodon. 

7.  Familie:  Scytalida.  Kopf  abgesetzt,  platt,  Pupille  elliptisch, 
Mundspalte  Ton  geringer  Weite,  Furchenzähne  länger   als  die  vordem. 

Scytale,  Oxyrhopus. 

8.  Familie:  Psammophida  Günther.  Kopf  kurz,  oben  schmal, 
mit  einer  tiefen  Grube  in  der  Zügelgegend.  Unter  den  vordem  Ober- 
kiofcrzähnen  ist  einer  auffallend  lang,  der  hinterste  gefurcht,  daher 
auch  der  Name  Anisodonta  oder  Ungleichzähner. 

Psammophis,  Psammodynastes  u.  a. 

8.  Familie:  Dryophida,  Baumnattem  (Oxycephalina  Dum. 
et  B.)  Sehr  lange  schlanke  Thiere  mit  langem  schmalem  Kopfe.  Die 
Schnauze  oft  in  einen  beweglichen  Anhang  endigend.  Pupille  eine 
(^uerspalte  oder  rund.  Der  letzte  Zahn  des  Oberkiefers  gefurcht.  Leben 
auf  Bäumen.  Farbe  grün,  im  Affect  veränderlich. 

Dryophis,  Passerita,  Bendrophis  u.  a. 

An  diese  Familie  reiht  sich  zunächst  die  Gruppe  Stenocephala 
uhne  Schnauzenanhang  dahin:  Erythrolamprus. 

10.  Familie:  Calamariida.  Walzenförmig,  Schwanz  kurz;  Kopf 
nicht  abgesetzt,  kurz,  einzelne  Kopfschilder  häufig  verschmolzen.  Der 
hinterste  Zahn  oft  länger  und  gefurcht. 

Geophis,  Galamaria,  Homalosoma  u.  a. 

4.   Unterordnung,  Aglyphodonta  Dum.  {Innocua), 

Charakter:  Giftlose  Schlangen.  Die  Bewaffnung  der 
Kiefer  mit  soliden  Hackcnzähneu  ist  sehr  vollständig.  Die 
(icgichtsknochen  im  hohen  Grade  dehnbar. 

11.  Familie:  Iiyoodontida.    Der  meist   längliche  Kopf  endet  in 
eine  abgerundete,  platte  Schnauze.  Die  hintern  Frontalschilder  sehr  gross. 
Papille  meist  senkrecht.     Der    erste    Zahn    im    Ober-  und    Unterkiefer* 
»ehr  lang. 

Lycodon,  Boaedon,  Lamprophis. 

12.  Familie:  Colubrida,  Kattem.  Kopf  wenig  abgesetzt,  ge- 
."childert.  Zähne  am  Oberkiefer  und  Gaumenknoohen  zahlreich,  von 
jcleicher  oder  verschiedener  Grösse.  Pupille  rundlich.  Die  Familie  ist 
"«ehr  zahlreich  und  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Die  meisten  leben 
im  Trocknen,  einige  jedoch  auch  in  Sümpfen.  Sie  nähren  sich  von 
losecten,  Schnecken,  Fröschen,  zuweilen  auch  von  kleinen  Säuge- 
thieren.  In  neuerer  Zeit  hat  Günther  sie  in  4  Subfamilien  gruppirt. 
Bei  den  Dryadina,  Coronolla  .und  Natricina  ist  manchmal  der  hinterste 
Zahn  noch  gefurcht;  bei  den  Colubrina  tritt  nie  eine  Furchung  ein, 
wenn  auch  die  Zähne  länger  sind;  sie  sind  meist  gleich  lang.  Bei  Co- 
ronella  sind  die  Vorderzähne  stets  kürzer. 

Coluber,  Landnatter.  Kopf  breit.  Nasenlöcher  an  der  Grenze 
zweier  Schilder.  Ein  vorderes,  zwei  hintere  Augenschilder.   Die  mittlem 
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Rückenschuppen  manohmal  schwach  gekielt.  C.  flavescens,  brännlkb 
graugelb,  unten  weissgelb  ohne  Flecken,  rautenförmige  Schuppen  mi* 
2  vertieften  Punkten  an  der  Spitze.  Eine  Varietät  ist  die  Waldnattr 
oder  Aeskulapschlange  von  EpidauruB,  C.  Aesculapii.  Lin]i«r.<(  < 
Aesculapii  ist  ein  ganz  verschiedenes  Thier  (Erythrolampros),  das  d^: 
Opistoglyphen  angehört  und  in  Guiana  lebt. 

Coronen a.  Kopf  klein.  Nasenlöcher  in  der  Mitte  eine^  ein- 
fachen grossen  Nasenschildes.  Ein  vorderes  und  zwei  hintere  Au^ü- 
schilder.  Kückenschuppen  glatt.  C.  austriaca  (C.  iaevis),  glatü 
Natter,  röthlich  grau,  längs  des  Rückens  2  Reihen  brauner  FleekeL 
Im  Nacken  ein  hufeisenförmiger  schwarzbrauner  Nackenfleck.  Schapp«-: 
mit  einem  kleinen  braunen  Fleck  an  der  Spitze.  70  Ctm.  lang.  Be>< 
heftig,  besteigt  auch  Bäume. 

TropidonotuB,  Ringel-,  Kragen-  oder  Wassernatter 
Kielrücken.  Kopf  klein.  Nasenlöcher  in  der  Mitt«  zweier  Nai^Q- 
Schilder.  Zwei  vordere  und  drei  hintere  Augenschilder.  Rückenschnppeü 
gekielt.  T.  natrix,  gemeine  Natter,  Ringelnatter.  GraaKx 
mit  2  Reihen  schwarzer  Flecke  längs  des  Rückens.  Bauchringe  schvän. 
weiss  gefleckt.  Ein  mondformiger  weiss  gesäumter  Fleck  hinter  d^: 
Schläfen.  Geht  oft  in's  Wasser,  schwimmt  und  taucht  gut.  1 — 1*3  ü 
lang.  Verbreitet  zur  Paarungszeit  einen  Knoblauchgeruch.  Die  Ei^r 
hängen  an  Schnüren  und  bedürfen  zur  Entwicklung  einer  höhero  Tes- 
peratur;  werden  häufig  in  Dünger  gelegt.  Bei  Mangel  einer  passendec 
Stelle  hält  sie  die  Eier  zurück  und  bringt  dann  lebendige  Jung«  zc 
Welt.  —  Bei  uns  noch  T.  tesse latus. 

Auch  unsere  Nattern  waren  früher  officinell,  sie  wurden  glei:: 
den  Vipern  zu  Kraftbrühen  verwendet  (lusculum),  ausserdem  wnrd. 
wie  noch  heute  als  Volksmittel,  das  Fett  gebraucht  (Axungia  ser^^- 
tum).  In  neuerer  Zeit  ist  die  Galle  von  C.  austriaca  nüchtern  ge^f- 
Epilepsie  gegeben  worden. 

13.  Familie:  Aorochordina.  Der  Körper  ist  an  der  ganier 
Oberfläche  mit  eigenthümlichen  Schuppen  bedeckt,  die  klein,  nute* 
förmig,  höckerig  und  gekielt  sind.  Die  Familie  lebt  auf  den  Sosda- 
Inseln. 

Acrochordus,  Chersydrus. 

14.  Familie:  Peropoda,  StummelfOflser.  Die  hieher  gehörig: 
Schlangen  zeichnen  sich  meist  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  Mi^le  - 
kraft  aus.  Der  Schwanz  ist  von  mittlerer  Länge  oder  kurz.  Der  Kopf  ^ 
beschildert  oder  beschuppt.  Ausser  den  Zähnen  im  Oberkiefer  oo^ 
Gaumen  kommen  bei  einigen  auch  Zähne  im  Zwischenkiefer  vor.  l^- 
Rachen  ist  weit.  Sie  haben  neben  dem  After  2  hornige  stumpf 
Klauen,  die  das  vortretende  freie  Ende  der  rudimentären  hintern  Ks* 
tremitäten  sind.  Sie  sind  Bewohner  der  tropischen  Gegenden  hii^' 
Continente. 

a)  Erycina,  Rollschlangen.  Zwischenkiefer  zahnlos,  ^^l' 
beschuppt,  kurzer  Schwanz ;  in  trocknen  sandigen  Gegendon  der  <^'- 
liehen  Hemisphäre.  Eryxjaculus  im  östlichen  Theile  der  Min«** 
meerregion. 


ScbUngen.  383 

b)  Boida,  Riesenschlangen.  Zwischenkiefer  zahnlos.  Sie 
haben  einen  Greifschwanz,  besteigen  Bänmc,  die  sie  mit  dem  Hinter- 
leib umschlingen,  schiessen  mit  dem  Vorderleib  auf  die  Beute,  um- 
wickeln und  erdrücken  dieselbe.  Sie  bewohnen  die  Tropen  der  west- 
lichen Hemisphäre.  Boa  constrictor,  Jiboya  oder  Königsschlinger, 
bii^  10  M.  lang,  fiunectes  murinus,  Anaconda,  Cururiabu,  bis 
13  M.  lang.  Epicrates. 

c)  Pythonida.  Zwischenkiefer  bezahnt.  Massig  langer  Greif- 
Hchwanz,  lange  Schnauze.  Diese  Riesenschlangen  gehören  der  alten 
VV'elt  an.  Python.  Das  Weibchen  von  P.  tigris  bebrütet  die  Eier, 
indem  es  sie  mit  den  Windungen  des  Körpers  deckt.  L  i  a  s  i  s,  M  o- 
relia. 


5.   Unterordnung,  Angiostomata  «7.  Müll,,  Eiigmäuler. 

Charakter:  Schlangen  mit  nicht  erweiter ungsfähi- 
i;em  Mund;  Quadratbein  am  Schädel  befestigt.  Die 
Schläfenbeinschuppe  (Mastoideum)  bildet  einen  Theil  der 
Schädelwand  oder  fehlt.  Frontale  posterius  fehlt.  Nie- 
mals Furchenzähnc.  Bei  manchen  ein  Beckenrudiment. 
Die  Haut,  welche  die  Augen  überzieht,  ist  dick,  aber 
Dicht  uhrglasartig  abstehend. 

16.  Familie:    Cylindrophida  (Tortricida),  Wickelschlangen. 

Schlangen  mit  kleinem,  wurmfÖrmigcm  Körper,  mit  kleinem,  kaum  ab- 
gesetztem   Kopf.    Bezahnung    Tolbtändig.     Beckenrudiment    und    sehr 
kleine  Aiterklauen.  Sie  leben  unt-er  Gebüsch  und  sind  sehr  träge. 
Ilysia,  Tortrix,  Cylindrophis. 

16.  Familie:  Typhlopsida,  Blindsohlangen  (Scolecophida, 
Wurmachlang^n,  Opoterodonta).  Kopf  klein,  kegelförmig,  nicht  ab- 
tresetzt,  Schuppen  in  regelmässigen  Ringen,  viereckig.  Beckenrudiment 
in  Form  kleiner  stielfÖrmiger  Knochen.  Die  kleinen  regenwurmähnlichen 
Thiere  leben  in  Erdlöchem  und  nähren  sich  von  Würmern  und  In- 
sectenlarven. 

Bei  Typhlops  u.  a.  stehen  die  Zähne  im  Oberkiefer,  bei  Ste- 
nostoma  im  Unterkiefer.  Die  einzige  aussertropische  Form  ist 
Typhlops  vermicularis  am  kaspischen  Meere. 

17.  FamiUe:  TJropeltida,  Schildschwänze.  Wurmformig,  Kopf 
klein,  schmal  und  spitz;  der  abgestutzte  Schwanz  mit  nacktem  Schilde 
oder  gekielten  Schuppen.  Wenige  Zähne  im  Ober-  und  Unterkiefer, 
keine  Gaumenzähne.  Beckenrudiment  fehlt.  Südasiatische  Formen. 

Uropeltis,  Bhinophis. 


IL  Ordnung.  Sanrii^  Eidechsen. 

Charakter:     Beschuppte     Keptilien     mit     Schulter- 
gürtel,    Brustbein    und    Beckengürtel.     Meist    mit    vier 
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Extremitäten,  selten  mit  zwei  oder  fasslos,  wo  dann 
der  Körper  schlangenartig  wird.  Der  Mund  ist  keinrr 
Erweiterung  fähig,  die  Unterki  eferäste  fest  verbunden. 
Quadratbein  und  Flügelbeine  beweglich.  Zwei  Kreuz- 
wirbel. Sie  haben  eine  Paukenhöhle  (ausgenommen  Amphi«- 
baenida),  bewegliche  Augenlider  (ausgenommen  Amphisbaenioj 
und  Ascalabotes).  Cloakenöff nung  eine  Querspalte.  Dop- 
pelter Penis. 

An  den  Eidochsen  unterscheidet  man  Kopf,  Hals,  Rumpf,  Schwaxi: 
und  die  vier  Extremitäten.  Nur  wo  diese  fehlen  oder  unter  der  Hau: 
verborgen  bleiben,  wird  der  Körper  lang  gestreckt^  schlangenarüg.  D^?r 
Kopf  zeigt  ausserordentliche  Verschiedenheiten  seiner  Bildung. 

Die  Hautbildung  ist  jener  der  Schlangen  ähnlich.  Sie  best^hi 
meist  aus  Schuppen,  Schildern  und  grossem  Tafeln,  manchmal  findcM- 
sich  Stacheln,  Warzen  und  Höcker,  Hautlappen  an  der  Kehle,  Kämme 
am  Rücken.  Eigenthümliche  Hautdrüsen,  deren  Ausiuhrungsgänst 
Porenreihen  bilden,  stehen  in  der  Nähe  des  Afters  oder  auf  der  innen 
Seite  des  Oberschenkels. 

Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  eine  beschränkte,  die  der  Rücken- 
wirbel wechselt  von  15 — 100.  Die  Wirbel  sind  procoelisch,  d.  i.  voni 
concav,  hinten  convex.  Die  Rippen  fehlen  nur  den  vordersten  Hab- 
wirbeln  und  einigen  Lendenwirbeln.  Die  Verbindung  der  vordem  Rippeü 
mit  dem  Brustbeine  wird  durch  knorplige  oder  knöcherne  Stemocoftä.- 
stücke  hergestellt,  wie  bei  den  Säugethieren.  Bei  den  Eidechsen  \epL 
diese  Rippenknorpel  der  hintern  Rippen  sich  bogenförmig  an  einandtr. 
Ein  Brustbein  ist  stets  vorhanden,  mit  Ausnahme  der  Amphisbaeniden. 
Seine  Entwicklung  geht  parallel  mit  der  der  vordem  Extremitäten. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  dem  Schlüsselbein,  aus  einem  dor 
salen  Schulterblatt  und  dem  Os  coracoideum.  Die  Entwicklung  rieht«: 
sich  auch  hier  nach  dem  Vorhandensein  und  der  Ausbildung  der  Ex- 
tremitäten. 

Die  vordere  Extremität  besteht  aus  Humerus,  Ulna  nnd  EaditL«. 
den  Knochen  des  Carpus  und  5  Metacarpalknochen.  Die  Finger  ^s«i 
häufig  zu  2  oder  3  in  Gruppen  vereinigt  und  dann  durch  eine  Haa* 
mit  einander  verbunden;  sie  stellen  so  eine  vollendete  Form  d^ 
Kletterfasses  dar  (Fig.  560).  Die  Endglieder  sind  mit  Krallen  verseh^n^ 

Das  Becken  besteht  aus  drei  Knochenpaaren:  dem  Dann-,  Sit2- 
und  Schambein,    welche    alle  zur  Bildung  der  Gelenkpfanne  beitragen 

Die  hintere  Extremität  besteht  aus  Femur,  Tibia  und  FibuU. 
Tarsus,  Metatarsus  und  Zehen.  Die  Tarsalknochen  bilden  zwei  Reib^o. 
deren  erste  mit  dem  Unterschenkel  sich  fester  verbindet  als  mit  dt^r 
zweiten  Reihe  und  häufig  zu  einem  Knochen  verwächst.  Auch  dtr 
Hintorfuss  kann  wie  der  vordere  zum  Kletterfuss  werden. 

Verdauungsorgane.  Die  Zähne  sind  sehr  mannigfaltig,  mcift 
sind  sie  nach  hinten  gebogene  Hacken.  Manchmal  haben  sie  mei^.- 
fbrmige,  gezähnelte,  kegelförmige  oder  gestreifte  Kronen.  Am  Gaumen 
bilden  sie  keinen  geschlossenen  Bogen,     sondern    kleine   Seitengnzpprc 
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am  Flügelbein.  Sie  sitzen  stets  unmittelbar  auf  den  Knochen,  entweder 
auf  dem  Eieferrand  (Acrodonta)  oder  an  einer  vorstehenden  äussern 
Knochenplatte  des  Kieferrandes  (Pleurodonta). 

Bie  Zunge  ist  entweder  dick  und  fleischig,  nicht  vorstreckbar 
<'ra89ilingue8)  oder  aber  etwas  vorstreckbar  und  am  vordem  dünnen 
Knde  ausgebuchtet  (Brevilingues),  oder  sie  ist  wurmformig,  an  der 
Spitze  kolbig  verdickt,  weit  vorstreckbar  (Vermilingues),  oder  wie  die 
S<'hlangenzunge  lang  und  dünn ,  gespalten  und  aus  einer  eigenen 
Scheide  vorstreckbar  (Fissilingues). 

Die  Speiseröhre  ist  längs  gefaltet,  der  Magen  in  einen  weiten 
Kardia-  und  engem  Pylorustheil  geschieden.  Die  Lippendrüsen  vertreten 
wahrscheinlich  die  Stelle  der  Speicheldrüsen.  Giftdrüsen  fehlen. 

Die  Lungen  sind  häutige  Säcke,  manchmal  mit  Nebensäcken, 
M  Chamaeleon  mit  endständigen  zipfelförmigen  Verlängerungen.  Selten 
i-t  eine  Lunge  verkümmert.  Im  Kehlkopf  der  Ascalaboten  und  Cha- 
mai'leonten  kommen  den  Stimmbändern  ähnliche  Falten  vor.  Das  Cir- 
'  ulations^yst^m  folgt  dem  Typus  der  Ophidia. 

Milz,  paarige  Thymus,  Thyreoidea,  Nieren  und  Nebennieren 
-Ind  vorhanden.  Im  Gegensatz  zu  den  Schlangen  besitzen  sie  eine 
Harnblase. 

Sie  leben  von  thierischer  Nahrung,  hauptsächlich  von  Insecten, 
nur  Amblyrhynchus  cristatus  und  A.  subcristatus  von  den  Galapagos, 
1  rumastyx  und  Liolepis  leben  von  Pflanzen. 


i,   Unterordnung,  Bremlingiies,  Kurzzilngler. 

Charakter:  Mit  kurzer,  dicker,  an  der  Spitze  ausge-* 
-r-hnittener  Zunge  ohne  Scheide. 

L  Familie:  Amphisbaenida,  Bingelechsen,  DoppelBohleichen 
Annulati«  Gymnophthalmata).  Die  Haut  ist  ohne  Schuppen  und 
wird  durch  Längs-  und  Quorfurchen  so  eingeschnitten,  dass  sie  ein 
i"tjifeltes  Aussehen  erhält.  Augen  klein,  ohne  Lider,  von  der  Haut 
^«•flockt.  Paukenhöhle  fehlt.  Keine  Gliedmassen:  Amphisbaena, 
I'lanus;  oder  es  sind  kurze  Vorderbeine  mit  4  Krallen  tragenden 
Zi'hon  vorhanden:  Chirotes.  Meist  amerikanische  Formen,  die  unter 
'l*"r  Krdc  leben  und  sich  von  Insecten  und  Würmern  ernähren.  Die 
Kii«»*losen  wurden  früher  zu  den  Schlangen  gezählt. 

2.  Familie:  Scincida,  Schleichen.  Körper  schlangenähnlich, 
"ft  fuHslos,  mit  glatten  Schindolschuppen,  Scheitel  beschildert.  Der  Sil- 
^•Ti^lanz  der  Schuppen  rührt  von  kleinen,  mit  Luft  gefüllten  Hohl- 
riiumon  her,  die  wahrscheinlich  auch  mit  zur  Hautat hmung  dienen. 
rntf-r  ihnen  ist  ein  reich  entwickeltes  Capillaraetz.  Das  untere  Augen- 
lid kann  wie  ein  durchscheinender  Vorhang  aufgezogen  werden.  Extre- 
mitiiten  fehlen  oder  sind  nur  wenig  entwickelt.  Keine  Sehenkelporen. 
Vn^nüs  und  Seps  gebären   lebendige  Junge. 

a)  Fnsslos:  Typhi  ine  mit  verdeckten  Augen,  Acontias  und 
Angui«  mit  untern  Augenlidern.     A.  fragilis,  die  Blindschleiche, 
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mit  glänzender  röthlioher  Haut,  achlangeniihnlich,  bis  50  Clm.  law 
Der  Schwanz  bricht  leicht  ab,  daher  sie  auch  BruchschlsDge  heiri 
Die  Blindschleichen  sind  hariDloBe  Tbiere,  die  in  Erdlöchem  uod  i: 
sandigen  trockenen  Orten  leben  und  sich  Ton  Begenwürmem,  IiL<fft>: 
und  Schnecken  nähren.  Sie  tüinten  eich  im  Jali  und  sehen  dann  u 
gemein  gläosend  aus.  Früher  wurden  sie  znr  Bereitung  eine«  Thetiit' 
verwendet. 

b)  Ohne  Vorderfusse,     mit   Stammeln    der  hintern    Extremitäi.: 
Opbiodes,  Pygopus,  Soelotes,  Hysteropne. 

c)  Mit  vordem  und  hintern  Extremitäten :  Seps,  Brachjniflr' 
ScinOQB.    S.    affioinallB    (Pig.  559)    war    Mher    ofiicinell  und  virf 

Fig.  559. 


heute  nooh  im  Orient  ale  Aphrodisiaonm  gobranoht.  Kr  kommt  ^ 
trocknet  in  den  Handel.  Der  Scinoua  des  Plinins  tat  aber  nicht  die^ 
Thiet,  sondern  PsammoBanrus  grieene.  Nor  eine  der  hieher  gebSn^ 
Formen  lebt  in  Kuropa,  der  Ablepharna  pannonicus. 

S.  Familie:  Chaloldida,  Wirtelsohleiolien  (Ptyoh^lsoiK- 
Thiere  wie  die  vorigen,  mit  bald  mehr  schlangen-,  bald  eidechsnil:'' 
liebem  AuaseheD,  Rücken  mit  grossen,  harten,  schildälin liehen  Schnppr: 
Vom  Hinterkopf  bis  in  die  Nähe  des  Afters  erhebt  sioh  jedarseili^  f-t- 
beschuppte  Hautfalte.  Paukenfell  meist  &ei. 

Pseudopus  Pallasii,     der  Soheltopusig,    von    DalmotirD  i>     | 
Asien,    mit  schlau  genförmigem  Körper,    neben  dem  After  jedeneil«  r- 
Fusastummsl. 

OphiosaurUH  ist  gänalioh  fiisslos. 

Chamaesaura  hat  4  zeheulose  Fnasstummeln. 

Chalcides,  Gerrhosaurus  n.  a.  haben  4  FUsse    mil  ä  &tka- 

2.   Unterordnung,  Fissilinffues,  Spaltzüttgiar. 

Charakter-.  Zunge  zweiapaltig. 

4.  Familie:  lAoertida  (Coelodonts),  BideoliMn.  Schlanke,  iiu 
geschwänxte,  sehr  bewegliche  Thiere.  Der  Kopf  deutUch  abg«^^'- 
abgeplattet,  synimetrii>ch  beschildert.  Der  Bauch  mit  Tiereckigea  t^' 
dem  in  Querreihen.  Die  Zähne  angewachsen,  am  Grunde  hohl,  ^"' 
oft    mehrspitzig.      Uetoderma    horridum     hat     forohennihne-    ^-^ 
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ohnen  den  alten  Continent,  lieben  trockene  und  sonnige  Orte  und 
iren  zu  den  nützlichen  Thieren,  da  sie  hauptsächlich  von  Insecten 
tn.  Früher  hat  man  Eidechsen  auch  als  Heilmittel  angewendet,  be- 
lers  die  lebendig  zerstückelten  Thiere  gegen  Hantkrankheiten,  selbst 
en  Aussatz  und  Syphilis  gerühmt.  Sie  sollen  starken  Sohweiss  und 
ichelfluss  bewirken. 

Bei  uns  Laoerta  agilis;  L.  (Zootoca)  vivipara  gebärt  leben- 
6  Junge,  hat  keine  Gaumenzähne.  L.  muralis,  L.  viridis. 

Kremias,  Ophiops  ohne  Augenlider.  Acanthodactylus. 

6.  Familie:  Axneivida,  Tejueideohsen.  Eidechsen  des  neuen 
itinents  ohne  Qaumenzähne.  Die  Zähne  solid,  schief  nach  aussen 
ichtet.  Lebensweise  der  vorigen. 

Ameiva,  Thorictis,  Fodinema,  Centropyx,  Acrantus. 

6.  Familie:  Varanida,  Wameidechsen  (Monitores).  Der  be- 
luppte    Kopf  und    die    Zunge  länger  als  wie  bei  den  vorigen,    diese 

iN^  f  gespalten.    Zähne    an    der    innem    Seite    der   Kiefer  angewachsen. 

lamenzähne  und  Schenkelporen  fehlen.  Die  Ventrikeln  nahezu  getrennt. 
jP^  sind  grosse  Eidechsen,    die  theils  in  sandigen  Gegenden,     theils  an 

m  Ufern  der  Flüsse  in  den  warmem  Gegenden  der  alten  Welt  leben. 

er  Xame  Wameidechse  rührt  daher,    dass  sie  gleich   einigen  Ameivi- 

m  bei  Annäherung   der   Krokodile  zischen  sollen,    was   übrigens    der 

eKtätigung  bedarf. 

Varanus  niloticus,  am  Nil,  bis  2  M.  lang,  frisst  Krokodileier. 

»amraosauruB  griseus,  Varan  der  Araber,  in  der  Wüste. 

7.  Familie:  Mosasaurida.  Riesige  Thiere  der  Yorwelt,  vor- 
upt weise  der  Kreide  angehörig.  Bachen  weit  gespalten,  Zähne  acro- 
lont.  Die  Zähne  der  Kiefer  wenig  comprimirt,  kleinere  Zähne  auf  den 
raumenbeinen.  Ein  langer  Ruderschwanz. 

Mosasaurus  Hoffmanni,  bis  25  Fuss  lang. 

8.  Familie:  Palaeosaurida  (Thecodonta).  Biconcave  Wirbel, 
)Cähnc  eingekeilt,  comprimirt,  mit  gestreifter  Krone.  Sie  lebten  in  der 
Triasperiode. 

Palaeosaurus.  Thecodontosaurus ,  Kreuzbein  aus  3  Wirbeln. 
Hei  i^roterosaurus  sind  die  Dornfortsätze  gespalten. 

3.   Unterordnung.  Vermüvigues,  WwmzUngler. 

Charakter:  Lange  vorschnellbare  Zunge. 

9.  Familie:  Chamaeleontida»  Chamaeleone  (Schillerechsen). 

Körper  seitlich  zusammengedrückt,  hoch;  Kopf  p^Tamidal  eckig  durch  die 
lieimiormigen  Erhöhungen  der  Schläfengrubc.  Der  Schwanz  ist  lang  und 
<i<inn  und  dient  als  Greif-  und  Wickelorgan  beim  Klettern.  Clavicula  fehlt. 
Die  Beine  sind  schlank  und  enden  in  fünfzehige  GreifTüsse.  Zehen  in 
^  Gruppen.  Die  Haut  ist  chagrinartig,  wechselt  die  Farbe  nach  Jahres- 
und Tageszeiten,  nach  Gemüths-  und  Gesund  hei  Uz  ustän  den  aus  dem 
^trauen  und  Gelblichen  bis  in  das  Grüne,  Blaue,  selbst  Schwarze. 
Unter  der  dünnen  Epidermis  liegt  eine  hellgelbe    Pigment  schichte,    auf 

26* 


welche  eine  tiefere  donkel  gefiirbt«  folgt-  Dos  Augo  wird  tod  t'M-z 
gtOBsea  und  dehnbaren  untern  AngenUd  bedeckt,  in  dfanea  Viw. 
gegenüber  der  Pupille,  eine  kleine  Oeffnung  sich  befindet.  Dm  Paotpf- 
fell  wird  von  der  Eörperhaut  bedeckt.  Die  Zähne  «ind  acrodoot.  Le- 
ander« Merkwürdigkeit  ist  die  lange  warmtormigr  Zunge,  deren  hii- 
klebrig,  verdickt  und  becherfdnnig  ansgohöhlt  ist.  Sie  kann  nach  k- 
seolen  honia^;e0Qhnel!t  werden,  dio  sie  langsam  boschleichen  miil  :.'. 
eine  Entfernung,  welche  die  der  Körperlänge  weit  iib«rtriffl,  inii  S- 
oberhoit  erhaschen.  Sie  liegt  am  Boden  der  Hundhöhle,  ihr  ea'-^]' 
ohend  findet  eich  eine  Vertiefung  am  Gaamen.  Am  Kehlkopf  ein  S^' 
Die  Familie  ist  nicht  formenreich  und  auf  den  alten  Continrai  '■ 
sohrUnkt. 

Fig.  660. 


Chamaeleon  vulgaris,  Körper  bin  20  Ctm..  Sohw«iu2.<<' 
long,  im  südlichen  Europa  und  Afrika.     Ch.  sonegalcnsiR   in  V-^ 
afrika.    Ch.  bifidus  (Fig.  560)  auf    Isle    de    France.   Madagask.ir 
zu  den  Molukkon. 

4.  ÜHterordnung.  Craanliitgues,  DickzUngler. 

Charakter:  Zunge  wonig  vorpt reckbar,  dick.  üeh<l  ■ 
an  der  Spitze  meist  abgerundet,  selten  ansgebnchlpt. 

10.  Familie:  Asoalabotes,  Oeokoden  (Haftseher).  Flc^- 
meist  kleine  Thiere  mit  grossem  flachem  Kopf,  Biconcaye  Wirbel,  «■'  ■ 


Fig.  561. 


noch  die  Chorda  dorsalia  einschlioasen.    Haut  höokrig,    warsig  oJii  "■ 
kleinen  Schuppen  bedeckt,    Augenlider   fehlen.    Kieforaähne  pleoroA'! 


'ii-inc  Gaurn oQzähDc.  S\v  klottura  loiobt  an  senkrechten  Wänden,  selbst 
in  Decken  und  Gewölben  wie  Fliegen  mittelst  der  Hofttappcn,  die  au« 
k'n  an  der  unlem  Flache  der  Zehen  liegenden  Querbalken  bestehen, 
^ie  eind  nächtliche  Thiere,  die  in  ihrer  Heimat,  den  würmom  Ländern 
H'ider  Hemisphären,  fiir  giftig  gehalten  worden.  Sie  sind  jedoch  harm- 
o<>  und   leben  von  Inscoten. 

Hemidactylns.  Platydactylus,  Phyllodactylus,  Ptyo- 
lai'tylus.  Ptychozoon  (Fig.  561)  mit  einer  Bchuppigen  Uautfiilte  an 
U'ii  Seiten,  die  sich  am  Bauch  mautclformig  umschlägt.  Schwanz  mit 
ilantan hängen.  Sundainseln. 

U.  Familie:  Zguanida,  Iieguane  (Baumagamen).  Der  Leib 
runil,  ziemlich  dick;  manchmal  Kcitlich  comprimirt  mit  einem  Kiel  oder 
tufaon  Kamm,  der  sich  oft  über  Kopf,  Kucken  und  Schwanz  fortsetzt, 
KTselicn;  oft  von  bedeutender  Grösse.  Der  Kopf  bei  manchen  helmartig, 
<n  mit  Kohlsuckon.  Sie  ändern  die  Farbe  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
i'liamaoleone.  Noch  ihrer  Bozolinung  zerfallen  e'm  in  zwei  Haup%ruppon. 

a)  Acrodonta.  Hio  gehören  dem  alten  Conlinunt  an:  Uistiurus, 
l'lilamidoBauruK,  Calotcs,  Sitana.  Der  grüne  Drache,  Draco  voli- 

Fig.  563. 


'iiiL>.  DieKo  und  verwandte  Speoies  leben  auf  doDSunda-Inncln,  cincSpecies 
^ui'h  in  Indien.  Sie  sind  kleine  baumbowohncDdu  Thiere,  die  sich  yon 
In-.-oit-n  omiihron.  Sie  besitzen  eine  Flughaut,  welche  soitlich  über  die 
ztlJ^M■n  Kippen  gespannt  ist  und  die  xie  wie  einen  FuUiichirm  beim 
S|irliigcn  gebrauchen.  Sie  haben  einen  Kohlsack  und  einen  langen 
'liimifO  Schwanz. 

b)  Pleurodonla,  bewohnen  Amerika:  Iguana,  BaBilisous,  Cy- 
■:iLra,  Polychrufl. 

12.  Pamilie:  Agamida  (Huinivagae),  Erd^punen.  Leib  flach 
'ind  breit  mit  kurzen  Beinen,  Haut  bestachell,  Schwanz  kurz.  Die 
Jint'rikaniHcbcD  ebenfalls  pleurodont.  Viele  hüben  ein  krötcnarligex  Aus- 
-ilicn,  leben  auf  der  Erde.  Manche  wechfteln  die  Farbe. 

Agama,  Phrynocephaluu ,  StoUio,  Phiynoxoma  u.  a. 

Von  Stellio  vulgaris  des  nördlichen  Afrika  wurden  im  16.  Juhr- 
liundert  die  Exeri-mento  nU  wej.^se  Schminke  verwendet,  wie  im  Alter- 
tlium  die  de»  Varann*. 
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Anhang:  Bhynohocephalia.  Sie  bilden  vielleicht  eine  eigen- 
Ordnung.  Eigenthümlich  ist  die  Structur  ihres  Schädels  und  der  Be- 
zahnung;  ihre  Wirbel  sind  amphioöl,  ihre  Kippen  haben  hackeiurti|>e 
Fortsätze.  £s  kommt  ein  complicirtes  Abdominalstemam  Tor.  Befn- 
tungsorgane  fehlen. 

Hatteria  punctata  in  Australien. 


III.  Ordnung.  Enaliosanrii,  Meerdraehen. 

(Halisaurü,    Wassereidechsen.) 

Charakter:  Grosse  eidechsenartige  Thiere  mit  biconr\.- 
ven  Wirbeln,  rudimentärem  Brustbein  und  RudeTflo5<t^ 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Phalangen  wie  bei  den  Cr*, 
oeen.  Haut  wahrscheinlich  weich,  lederartig. 

Die  Ordnung  umfasst  ausgestorbene  Formen  der  Secandäm* 
die  oft  die  Länge  von  10  M.  erreichten.  Der  Kopf  ist  in  eine  br: 
gestreckte   platte    Schnauze    ausgezogen.     Die    Zahne  sind  kegelförsi: 

zahlreich. 

• 

1.  Familie :  Kothosaurlda,  TJrdrachen  (Sanroptexigü  Oma 

Lange  Oberkiefer,  die  bis  an  das  Ende  der  sohnabelaitigen  Schnsi^ 
reichen.  Die  hintere  Augenwand  und  die  oberen  Schläfenknochen  febic: 
Zähne  ohne  Sculpturen,  die  obem  vordem  gross. 

Nothosaurus   mirabilis   über   3  M.  lang,    Simosaura?  ^'- 

2.  Familie:  Ichthyoaaurida,  Fischdraohen  (Ichtbyopterigi: 
Owen).  Eumpf  und  Schwanz  lang,  Hals  fehlt,  Buderflossen  knn.  T' 
schnabelförmige  Schnauze  hauptsächlich  von  den  Zwischenkiefeni  ^* 
bildet.  Die  Zähne  stehen  dicht  gedrängt  und  sind  an  ihrer  Obei^^' 
gestreift  oder  gefaltet.  Die  Wirbelkörper  haben  sehr  kurze  Gelentfc'' 
Sätze,  die  Querfortsätze  fehlen;  sie  erhalten  dadurch  ein  DamenbretL<^ • 
ähnliches  Aussehen.  Der  Darmcanai  hat  eine  spiralige  Klappe,  die  Li 
cremente,    die   in    grosser   Menge  versteinert  gefunden  werden,  hak"- 

Fig.  563. 


Ichthyosaurus  commnnlA. 


daher  ein  schneckenförmiges  Aussehen.     Als  unverdaute  Reste  wn^' 
noch  Fischschuppen  erkannt. 

Ichthyosaurus  communis,  biß  7  M.  lang.  (Fig.  563.) 


KrokodUe.  391 


8.  Familie:  FlesioBaurida,  Sohlangendraohen  (Sauropterygii 
Owen).    Der   kurze    Kopf  sitzt   auf  einem    Bchlanken  Haie,    Schwanz 


Fig.  664. 


PlesioBannis  doUdiodeiras. 

kurz,  Buderfiosfien  etwas  länger  als  in  der  vorigen  Familie. 

Plesiosaurus  dolichodeirus,  über  3  M.  lang  (Fig.  564). 

lY.  Ordnung.  Lorieata^  Panzereideehsen  oder  Krokodile. 

Charakter:  Der  lange  Körper  ist  am  Bücken  m.it  Kno> 
rhentafeln  belegt,  der  Schwanz  zusammengedrückt  (gekielter 
Ruderschwanz).  Bachen  weit.  Zähne  nur  auf  die  Kieferkno- 
chen beschränkt,  eingekeilt.  Kreuzbein  aus  zwei  Wirbeln. 
Bifurke  Bippen.  Abdominalsternum.  Quadratbein  unbeweg- 
lich. Herz  mit  doppelter  Kammer.  £in  einfacher,  in  der 
Cloake  liegender  Penis. 

Die  knöchernen  Bückenschilder  haben  den  Charakter  von  Haut- 
knochen. Am  übrigen  Körper  erscheint  eine  derbe,  gekörnte  Lederhaut. 
Die  Wirbelsäule  zeigt  bedeutende  Unterschiede  in  ihrer  Bildung;  die 
lebenden  Formen  haben  concav-convexe  Wirbelkörper,  die  Stenosau- 
rida conYex-concave,  die  Toleosaurida  biconcave.  Die  Bippen  be- 
festigen sich  mit  2  Schenkeln  an  die  oberen  und  unteren  Querfort^ 
rätze;  sie  sind  zahlreich,  finden  sich  auch  am  Halse,  dessen  Beweg- 
lichkeit sie  dadurch  beeinträchtigen,  dass  ihre  freien  hammerformigen 
Enden  sich  gegenseitig  decken.  Das  Coracoid  ist  vorhanden,  aber  das 
Schlüsselbein  fehlt.  Der  vordere  Theil  des  Brustbeins  verlängert  sich  in 
ein  schmales  plattes  Epistemalstück.  Das  Schambein  liegt  vor  der  Gelenk- 
pfanne und  trägt  zur  Bildung  derselben  nichts  bei.  Es  findet  sich  auch  ein 
Stemum  abdominale  mit  Bippen,  welche  jedoch  die  Lendenwirbel  nicht 
erreichen.  Die  Schwanzwirbel  mit  hohen  Dornfortsätzen.  Der  Schädel  ist 
breit  und  flach,  sein  Dach  besteht  aus  einem  unpaaren  Scheitel  und 
Stirnbein  und  3  Nasenbeinen.  Die  Oberkiefer  bilden  eine  lange  Schnauze, 
an  deren  Ende  zwei  Zwischenkiefer  eingekeilt  sind.  Das  Gewölbe  der 
Mundhöhle  wird  von  den  2  Gaumen-  und  Flügelbeinen  gebildet,  an 
deren  Ende  die  Choanen  liegen.  Die  Zähne  sind  in  tiefen  Zahnfächem 
eingekeilt,  mit  gestreiften,  schwach  comprimirton  Kronen.  Der  4.  Zahn 
des  Unterkiefers  ist  meist  viel  grösser  (Fangzahn)  und  greift  in  eine 
Lücke  des  Oberkiefers.  Der  Unterkiefer  besteht  jedersoits  aus  fünf 
Stücken,    das  Eckstück  ist  wie  bei  den  Vögeln  lufthaltig  (pneumatisch) 


und  oommanioirt  dnioh  einen    häutigen    Caoal  mit  den    LnftteUm  d^ 
Schädelknochen. 

Am    Unt^tluefer    liegen    zwei    Drüben ,     die    ein     nacb  ÜKcba- 

riechendes     Seciet  akua- 

dem ;  eigentliche  Spcicbcl- 

drösen  fehlen.  Zni^gk' 

^  .        angewachsen. 

il-^  Der  Hagen   iii  niu 

mit  rnnsknlösen  Wandiuu:^^ 

und     hat  AehniidikeJt  □;  l 

i  j^     dem    Vogelmagen,   dem  ir 

auch   durch  2  SehnenHbf- 

s'i.i     ben  gleichL    Hanctma  :' 

jl  D     derPyloniBtheilabgeHliD^. 

gl  Kreislauf.  Dia  11«. 

^^i      ist  dnrch    die  Tolltomm': 

"I^B^     Soheidewand  in  eine  reuL' 

^l''      venöse   und    linke  Ul^ni- 

2_,      Kammer  getieilt,   abi-r  i: 

Uiachung     des     art^riii^: 

mit  dem  renöt^cn  Blui  k- 

det  dennoch  statt  (».  S.  ^  J : 

ä    S  -""^  Ein    nnpaarer   (W.- 

^    ,  3        denelAimn     Hegt    vif    i- 

^  I    =     manciten    Vögeln     ui  i 

.    Bg-Sa     untern    Fläche    der  ^■ 

i  il^     Wirbel.   HambUse  fehli. 

j  '^J"  Die  Eingeweide  li<;'. 

t^^  p-  in  Pento nealsäcken.  1' 
j"ü  LeibeBhöhle  conunnuin-' 
t  |j§  dnrch  Oeffirnngen  (Ptm.- 
•  S^  ■  nealcaniUe)  nach  Emssfo  i^- 
,  S%  wiederholt  so  eine  Eii^-- 
'  *  kä  thümlichkeit  der  Ha 
i  ■  _-|  und  der  schmelzschappip' 
^"•|     Fische. 

^jd  ^'^  Ange    wirf  i^'- 

Angenlidem    und  (i^'' 

Nickhant  bedeckt.  Di*  ft- 

3 "  5     pillo     ist     senkrecht,    f ' 

ä     Nasenlöcher  und   das  ri~- 

Jg,!     kenfell  sind  dorch  Kkp:'- 

|9£     Terschliesabar.  Der  HuiB^'- 

jli     ist  eine    hlattartige  £r«<- 

^^       terong      des     Meckersclw: 

Knorpels. 

Die     Ovarien     *-- 
tranbig.  Der  Penis  ist  iii>-^' 
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unii^tülpbar ,  einfach;  er  besteht  &ub  drei  Schwellkörpem  and  hat 
eine  Rinne. 

Die  Eier  haben  eine  dicke  Kalkßchale,  sind  etwas  grösser  als 
Hühnereier  und  werden  im  Sande  der  Ufer  gelegt.  Die  4  Füsse  sind 
kurz,    die  Zehen   der  Hinterfüsse  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden. 

Die  Krokodile  leben  in  den  grossen  Flüssen  und  einige  auch  im 
Meere  der  warmen  Zonen.  Sie  erreichen  eine  Lange  yon  3 —  9  M.  und 
>ind  Menschen  und  Thieren  durch  ihre  Gehässigkeit  furchtbar.  Im 
Wiijs^er  bewegen  sie  sich  rasch,  auf  dem  Lande  schwerfiüliger.  Sie 
nähren  sich  von  Fischen  und  von  Landthieren,  die  zur  Tränke  kommen 
uiler  durchschwimmen,  überfallen  aber  diese  auch  am  Lande.  Ehe  sie 
die  Beute  verschlingen,  ersäufen  sie  dieselbe. 

1.  Familie:  Teleosaurida  (Amphicoelia  Ow.)  Die  Wirbel  sind 
vom  und  hinten  concav,  manchmal  ist  die  Concuvität  jedoch  so  unbe- 
<loutend,  dass  sie  fast  plan  erscheinen. 

Teleosaurus  im  Oolith  und  Lias.  Mystriosaurus. 

2.  Familie:  Stenosaurida  (Oplsthocoelia  Ow.)  Die  Wirbel 
Mild  vom  convex,  hinten  concav,  obwohl  bei  den  Funden  von  Honfleur 
neben  den  convex- concaven  auch  biconcavc  vorkommen. 

Stenosaurus,  Cetiosaurus. 

3.  Familie:    Crocodilida,    Krokodile  (Prosthocoelia  Owen). 

Dil«  Wirbel  vorn  concav,  hinten  convex;  langer  comprimirter  Ruder- 
M  hwaiiz.  mit  einem  doppelten  gegen  das  Ende  vereinigten  Hautkamm. 
Nurderfüsse  mit  5  nahezu  freien,  Hinterfüsse  mit  4  Zehen,  die  durch 
t'inc  melir  oder  minder  vollkommene  Schwimmhaut  vereinigt  sind. 

1.  Subfamilie:  Gavialida.  Hinterfüsse  mit  entwickelten 
Sih wimmhäuten.  Lange  schlanke,  fast  gleiche  Zähne. 

Gavialis  (lihamphostoma  oder  lihamphognathus)  gangeticus  in 
Imlicn.  Tomistoma  Schlegolii  auf  den  Sunda-Inseln. 

2.  Subfamilie:  Crocodilina.  Schwimmhäute  der  Hintei*füsse 
*  ntwic'kelt.  Zähne  ungleich,  aber  grösser. 

Crocodilus  vulgaris  in  Afrika.  C.  palustris  auf  den  Sunda- 
ItiM'In.  Osteolaemus  frontatus  in  Westafrika.  Mecistops  cata- 
fractus  in  Westafrika. 

3.  Subfamilie:  Alligatorina,  Kaimane.  Halbe  Schwimm- 
häute der  Hinterfüsse  oder  rudimentäre.  Zähne  ungleich.  Ghoanen  weit 
noch  vom  gerichtet.  Ausser  den  Kücken-  auch  meist  Bauohscliiider. 
Amerikanische  Formen. 

Jacare,  Alligator  (Champsa  Fig.  565),  Kaiman. 


¥•  Ordnimg.  Pterodactyli,  Flngeidechsen* 

(Pterosanria  Owen,) 

Charakter:  Vorderarm  und  äusserer  Finger  sehr  lang, 
zu  einem  Flug-  oder  Klotterorgan  umgestaltet.  Pneumatische 
Knochen. 


Kurzer    Schwanz,    langer  Hai«,    grosser   Kopf  mit  laogui  Kiffnn 
ind   eoniBoben  Zahnen.  Wirbel  rorn  coacav,  hinten  coorei,    Ton  ntn 
nach  hinten  an  Oni«w  tixti- 
Fig.  666.  mend.    Extremitäten  mit  füf 

Zehen,  die  Totdem  mnti- 
ordentlich  stark  entviciek 
Langer  Vorderann.  Der  tat- 
sere  Finger  doppeU  so  lu: 
als  der  Rnmpf  nnd  mit  dra 
Vorderarm  irafar«cheiiUiefa  nr 
Stütze  einer  Floghaat  bf- 
stimmt.  Sie  hatten  pnennuii- 
sche,  das  ist  hoble  mit  LnA  n- 
fiillte  Knochen  wie  die  ^'ü;k 

Die  Ordnnng  ist  tasp- 
storben  nnd  ihre  wmig  taü- 
reichen  Glieder  finden  nr^ 
im  Jnra  und  in  der  Krriö- 
Sie  wurden  anianglich  f-' 
Vogel-  und  FiodenMom«' 
gebalten. 

Pterodactylne      \T:: 
566),     Rhamphorhynfh:-     ^ 
Dimorphodon. 


VI.  Ordnang.  Dinositnria,  Grosseidechseo. 

(Pach^poda  Afeyer.) 

Charakter:  Die  oberen  Bogen  der  Rückenwirbel  plait^:^ 
artig.  Doppelte  Quetfortsätze.  Rippen  mit  2  Köpfen. 

Die  vordem  Wirbel  vom  convex,  hinten  concav,  die  iibiip" 
beiderseite  flach  oder  schwach  conoar.  Die  vordem  Wirbel  mit  mKn 
und  obem  Querfort«ät2en.  Die  obem  Bogen  der  Rüokenwiibel  plsi:^' 
artig.  5  Kreuzbein wirbel.  Die  vordem  Rippen  mit  2  Köpfen-  4  pro«' 
QangfuBse  mit  5  Fingern,  Femtir  mit  3  Trochanteren,  eine  Kisenlliu°' 
lichkeit  der  Pachydermen,  Zähne  in  beiden  Kiefern.  Die  Extnmitit*a- 
knochen  mit  groseen  Markröhren,  Kämmen  und  Leisten. 

Die  ganze  Ordnnng  ist  auRgestorben,  ihre  Vertreter  baden  rif«^ 
Dimensionen  bis  zu  16  M.  Länge.  Es  waren  grosse  Landsatmer,  Üf-  ^- 
die  Bildung  ihrer  Knochen  andeutet,  einen  Uebei^ang  zu  dee  Süf- 
thieren  bildeten.  Dire  Reste  finden  sich  in  der  Seoondäneil  in  '^■ 
Jnra-  nnd  Wälderformation. 

Hegalosanrns,  Rcolidosaaras,  Igaanodon  n.  a. 
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YIL  Ordnung.  Chelonii^  8ehildkr5ten. 

Charakter:  Reptilien  mit  kurzem  breitem  Rumpf  mit 
mehr  oder  weniger  gewölbtem  Rücken  und  flachem  Bauch. 
Wirbelsäule  und  Rippen  sind  mit  aocessorischen  Hautkno- 
chen zu  einem  unbeweglichen  Knochenpanzer  verbunden, 
der  mit  Hornplatten  oder  Lederhaut  bekleidet  ist.  Ein 
zweiter  Panzer  aus  Hautknochen  liegt  auf  der  Bauchseite 
and  ist  mit  dem  erstem  verbunden.  Kiefer  zahnlos.  Unvoll- 
kommen geschiedene  Herzkammer.  Sie  haben  4  Füsse. 

Diese  Ordnung  scheidet  sich  sehr  scharf  von  allen  übrigen 
Reptilien.  Der  Hautpanzer  besteht  aus  einem  Rücken-  und  einem 
Banchschild.  Der  Rückenschild  entsteht  durch  Umformung  der  Wirbel 
und  Rippen,  zwischen  die  sich  Hautknochen  legen.  Die  Domfortsätze 
vom  2.  bis  8.  Rumpfwirbel  bilden  die  horizontalen  Tafeln  der  Median- 
linie (Scutella  vertebralia),  die  2.  bis  9.  Rippe  breite  Querplatten  (So. 
costalia),  die  durch  zackige  Nähte  in  einander  greifen.  An  diese  legen 
sich  nach  aussen  Randplatten  (Sc.  marginaüa).  Der  flache  Brustschild 
wurde  früher  als  Brustbein  betrachtet,  besteht  aber  nur  aus  9  Haut- 
knochen, 4  Paar  seitlichen  und  einem  unpaaren  vordem  Stück.  Die 
Vereinigung  des  Brust-  und  Rückenschildes  ist  entweder  eine  feste  oder 
eine  durch  Bänder  und  Knorpel  dehnbare.  Die  Capsel  enthält  aber 
MetR  6  Ausschnitte,  4  für  die  Extremitäten,  1  für  den  Kopf  und  1  für 
den  Schwanz.  Die  Wirbel  des  Halses  und  des  Schwanzes  sind  beweg- 
lich; unter  den  ersten  kommen  auch  biconcave  und  biconvexe  vor. 

Der  Kopf  hat  ein  schwach  gewölbtes,  breites  Dach  mit  paarigen 
Scheitelbeinen  und  grossen  vordem  Stirnbeinen.  Der  Hinterhauptskamm 
fipringt  vor,  der  Gelenkkopf  ist  dreihöckrig.  Alle  Knochen  des  Ober- 
kiefergaumen-Apparats sind  durch  Nähte  fest  verbunden.  Zähne  fehlen, 
doch  sind  die  verhornten  Epithelialleisten  der  Ejefer  so  hart  und 
schneidend,  dass  sie  beissen  und  selbst  gefährlich  verwunden  können. 
Einige  haben  fleischige  Lippen. 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  einem  stabformigen  Schulterblatt, 
mit  dem  ein  Schüsselbein  verwachsen  ist,  das  aber  auch  als  Processus 
acromialis  gedeutet  wird.  Ein  zweites  Schlüsselbein  ist  nach  rückwärts 
gerichtet.  Die  Verbindung  geschieht  durch  Bänder  mit  dem  Querfort- 
8atz  des  ersten  Brustwirbels  und  dem  unpaaren  Stück  des  Bauch- 
schildes. 

Die  Füsse  sind  entweder  Schwimmfusse  mit  gesonderten  und  be- 
krallten Zehen  innerhalb  der  Schwimmhaut  oder  Ruderflossen,  in  denen 
die  Zehen  vollkommen  verdeckt  oder  höchstens  eine  oder  zwei  Krallen 
sichtbar  sind.  Auch  bei  den  Landschildkröten  tritt  eine  theilweise  Ver- 
deckung  der  Zehen  auf,  so  dass  ein  Klumpfuss  mit  schwieliger  Sohle 
ent«teht,  aus  dem  4 — 5  Krallen  hervorragen. 

Die  Zunge  ist  platt,  breit,  ganzrandig,  fast  ganz  am  Boden  an- 
gewachsen und  bei   den   Landschildkröten    mit  langen  Papillen  beeetzt. 


Von    SpoicheldrüseD    kommt    dio    Unterzungondrüsc    toi,    die  hi 
lümj-s  onropaea  zablreiche  Ausfuhrungsgängo  besitzt,  welche  dir  ZnIl^ 


Skolet  na  Teitads  geomgtrici  L.  Duh  dem  Bigue  i 
cf.  Kopf, 
n.  HiOsoiiM. 

•  I  n.  Tis.  Knts  UBd  iw&lfls  Wirbclplille.  po.  ScbuboiB. 

io.  iDtenwdiire  Tbltun.  ii.  Bitdwin. 

■l.mlO.  mll.  Erat«,  ubnie  nnd  lotile  Rudplslts,  vi.  ErSDiiiirlHt. 

K.  St'tanlleibUtt  II.  SctinuwirM. 

cl.  Schlaaatlbeis.  (.  Otwnctae  nkclknixbr*- 

h.  Obcrmmkaochcii.  L  Wadeabau. 

durchbohrou.     Die    Spciftoröhro    der  Soosuhildkrötcn  i«t  dicht  mil  c"W 

sehen  Papillen  boeetzt.     Der    Magen  iot  bei  allen  mit  Falten  Tenchrn. 
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in  denen  Drüsen  liegen.  Der  Darm  der  Pflanzenfresser  ist  3 — 6  mal 
länger  als  der  Körper.  Das  Herz  ist  breiter  als  lang.  Einige  besitzen 
2  Aorten.  Die  Lnngen  sind  breit  und  platt  und  reichen  bis  in  das 
Becken.  Die  Harnblase  ist  breit. 

Ungeachtet  das  Gehirn  schon  eine  ansehnliche  Grösse  erreicht 
hat,  überleben  sie  Verletzungen,  ja  sogar  die  Abtragung  desselben  durch 
mehrere  Wochen. 

Die  Augen  liegen  in  geschlossenen  Höhlen  und  haben  2  Lider 
und  eine  Nickhaut.  Das  Trommelfell  ist  äusserlich  sichtbar,  die  Pau- 
kenhöhle hat  eine  weite  Tuba  und  eine  lange  Columella. 

Die  Schildkröten  haben  ein  Copulationsorgan,  das  an  der  vordem 
Wand  der  Cloake  befestigt  ist.  Der  Penis  ist  einfach  und  hat  eine 
Längsfurche  zur  Samenleitung.  Die  Eierstöcke  werden  zur  Zeit  der 
Reife  traubig.  Die  Zahl  der  Eier  ist  bei  den  Seeschildkröten  eine 
^osse  (bis  100  und  darüber);  sie  Ißgen  die  Eier  wie  die  Süsswasser- 
schildkröten  am  Land.  Die  Begattung  erfolgt  aber  im  Wasser.  Sie  ist 
bei  Allen  eine  lang  dauernde.  Die  gelegten  Eier  werden  an  sonnigen 
Orten  verscharrt.  Der  Dotter  ist  mit  einer  Eiwoissschichte  umgeben, 
die  äussere  Schale  ist  pergamentartig. 

Die  Schildkröten  wachsen  langsam,  erreichen  ein  hohes  Alter, 
besitzen  eine  grosse  Lebenszähigkeit  und  ein  bedeutendes  Reproductions- 
vcrmögen.  Sie  sind  vorwaltend  Pflanzenfresser,  aber  die  im  Wasser 
liCbenden  nähren  sich  auch  von  Fischen,  CrustAceen  und  Mollusken. 
Sie  erreichen  ihre  grösste  Verbreitung  zwischen  den  Tropen.  Fossile 
Formen  treten  mit  wenigen  Resten  im  obem  weissen  Jura,  zahlreicher 
in  der  Tortiärperiode  auf. 

!•  Familie :  Chelonida,  Seesohildkröten  (Thalassites  D.  et  B.) 

Der  Kückenschild  nur  wenig  gewölbt,  daher  Kopf  und  Gliedmassen 
nicht  zurückziehbar.  Flossenfusse,  von  denen  die  vordem  grösser  sind. 
Sic  bewohnen  die  wärmern  Meere,  welche  sie  nach  allen  Richtungen 
durchwandern.  Die  Ufer  besuchen  sie  nur,  um  die  Eier  in  den  Sand 
zu  legen.  Die  Bebrütung  durch  die  Sonnenwärme  dauert  bei  Cholonia 
Midas  sieben  Wochen.  Die  ausgekrochenen  Jungen  gehen  sogleich  in*s 
Meer.  Sie  leben  von  Seetang,  Mollusken  und  Fischen. 

a)  Die  Flossen  krallenlos.  Der  Panzer  mit  einer  dicken  Leder- 
haut ohne  Homschilder.  Dermatochelys  (Sphargis)  coriacea  in  allen 
warmem  Meeren,  auch  im  Mittclraeer;  bis  2  M.   lang. 

b)  Füsse  mit  1  oder  2  Krallen ,  Panzer  mit  Hornschildern. 
Chelonia  Midas,  Riesenschildkröte,  wird  2*3  M.  lang,  bis 
400  Klg.  schwer.  Fleisch  und  Eier  werden  gegessen.  Bruststücke, 
Lober  und  das  grüne  Fett  gelten  als  Leckerbissen.  Die  Indianer  ge- 
winnen aus  den  Eiern  Speiseöl. 

Chelonia  imbricata,  in  den  tropischen  Meeren,  bis  100  Elg. 
schwer,  üire  geflammten  Homplatton  sind  das  Schildpatt.  Das  meiste 
und  beste  kommt  über  Singapore.  Fleisch  wcrthlos. 

Thalassooheljs  carctta,  im  atlantischen  und  Mittelmeer,  bis 
2  M.   lang.  Fleisch  wenig  schmackhaft. 


a.  Familie':  Fotamlda,  FlussAohlldluöteii  (ChiloUe,  Up- 
pensobildkröten).  BückeDschild  wenig  gewölbt,  Diivollt>täii<]ig  Terti^«- 
ohert,  BruBtBchJid  mit  nnverwachBeneD  Stückeo,  beide  mit  «fiihrr. 
lederartiger  Haut  überzogen  und  ohne  HomplatteD.  Kopf  nnd  tu-« 
nicht  zurückziehbar.  Schnauze  iu  einen  weichen  Rüasel  Terläni;'.'!'. 
FUase  mit  3  Krallen  und  grossen  Schwimmhäuten.  Käaberieche  Thi'Tt 
die  sich  hauptsächlich  Ton  Fischen  nähren  und  die  grossen  Flu?«  Ic- 
diena,  Afrika'»  und  Amerika's  bewohnen. 

Trionyx,  Cyclodorma. 

3.  Familie:  Emyda,  Sumpfsohildkrötan.  Rückenschild  m- -: 
flach,  verknöchert,  mit  dem  Bnist«child  verwachsen.  Kopf  in  i^^ 
Haut  des  HaUes  wie  in  eine  Scheide  einziehbar.  Vordcrfüss«  mci^t  x  * 
5,  Uinteritisse  mit  4  spitzkralligeu  Zehen  und  Schwimmhäuten. 

a)  Brustschild    ans     3    beweglichen    Stücken    bestehend:    Ti^. 

b)  BruBtschild  aus  S  beweghchen  Stücken :  Sternothatn..- 
Terrapeae. 

Bei  Emys  sind  zwar  3  bewegliche  Flügel  am  Bmst«:hild.  ii'^ 
zu  klein,  um  die  Schale  wie  bei  Terrapene  vollständig  zn  »chlii«-'' 
Bei  uns  findet  sich  E.  europaea,  bis  30  Ctm.  lang,  Rücken  «cbsn'.'- 
hch  mit  gelben  Funkteu,  Bauchseite  gelblich.  Bas  Fleisch  wird  fc»£r>'.i. 
Früher  waren  auch  die  meisten  Eörpertheile,  Blut  und  Galle,  otfkiii' 
und  wurden  vorzüglich  gegen  Hautausschläge  gebraucht. 


CtMii  tmirlt  DiBer. 

c)  BrUBlschild  ans  einem  Stück:  Chelys  (Fig.  5G8),  Plmirirr 
Podocnemys,  Peltocephalus. 

3.  Familie;  Cheraida,  LaiidB0hildkr6teD.  Rückenntbild  ^ 
ständig  verknöchert,  hochgewölbt.  Kopf  kurz,  Füsse  mit  ver»»rh'>!" 
Zehen,  nur  die  Nagelglieder  frei.  Sie  leben  auf  dem  Lande,  lühr 
sich  von  Pflanzen. 

Testudo  graeca,  im  südlichen  Baropa,  eeabar.  Sie  wu  Inili 
officinell. 

Pyxis,  vorn  mit  beweglichen  Klappen  am  Bmslschild. 

Cinyxis,    der  Rückenschild  hat  ein  hintere«   beweglicbci  ^'- ^ 
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In  diese  Familie  gehören  Colossochelys,  Atlantochelys  und 
MacrocheljB,  colossale  Formen,  unter  denen  die  erste  in  den  Ter* 
tiärgebilden  des  Himalaya  gefunden  einen  Kückenschild  von  4  M. 
Länge  und  2  M.  Höhe  hat. 
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freien,  markig  zelligeu,  vierkantigen  Theil  oder  die  Spindel  (Bhacb'i* 
fort.  Beide  bilden  den  Axen theil  oder  Schaft  (Scapus). 

An  der  Spindel  stehen  an  der  rechten  und  linken  Seite  Fasen 
oder  Strahlen  (Radii),  die  sich  wieder  zweitheilig  in  Fasercbr: 
(Badioli)  theilen,  welche  häufig  noch  Häckchen  und  kurze  Fort^äj 
(Wimpern)  tragen,  die  ßich  entsprechend  in  einander  legen,  vodur^i 
die  einzelnen  Strahlen  an  einander  hängen  und  die  Fahne  oder  «ifi 
Bart  der  Feder  (Vexillum)  bilden.  An  der  untern  schwach  concaTtt 
Seite  der  Rhachis  befindet  sich  eine  Längenfurche,  an  deren  Gracii 
sich  häufig  eine  zweite  Feder  (Afterschaft,  Hyporhachis,  find«: 
welche  so  wie  die  Hauptrhachis  zweizeilige  Fortsätze  trägt,  aber  er 
selten  (Casuar)  die  Länge  der  Hauptrhachis  besitzt,  oft  verkümmrr 
und  bei  den  Schwung-  und  Steuerfedem  gänzlich  fehlt. 

Zuerst  entsteht  die  Spitze  der  Feder,  später  die  Spule  in  Fort 
eines  Ringes,  der  in  einen  Cylinder  auswächst,  und  zuletzt  die  Spindt. 

Man  unterscheidet  mehrere  Formen  der  Federn:  1.  ContöC!- 
oder  Deck  federn  (Pennae):  dicht  Übereinanderliegende  von  aosw 
sichtbare  Federn  mit  innig  verbundenen  Fahnenstrahlen.  2.  Dao^'- 
oder  Flaumfedern  (Plumae):  kleine  weiche,  von  aussen  nicht  floh- 
bare  Federn,  die  unter  den  vorigen  dicht  der  Haut  anliegen,  tob  ht- 
lerer  Farbe  (bei  den  Papageien  jedoch  häufig  gefärbt),  mit  losen,  nii 
zusammenhängenden  Fahnenstrahlen  und  kleinem  Calamus.  3.  Fadr: 
federn  (Filopennae):  mit  fehlender  oder  verkümmerter  Fahr « 
4.  Bart-  oder  Schnurrborsten  (Vibrissae):  mit  haarartigem  Srhx" 
und  mit  unvollkommen  entwickelten  Strahlen  der  Fahne.  Sie  fic^*: 
sich  am  Schnabel.  5.  Steife  wimperartige  Federn  finden  «oh  at 
Rande  des  obem  und  untern  Augenlides  bei  den  Tagraubvogeln,  Kh^T 
phastos  und  den  Straussen.  Glatte  Muskelfasern  gehen  zu  allen  F - 
dem  und  verursachen  durch  ihre  Contraction  die  Sträubung  derselbf- 

Die  Deckfedem  unterscheidet  man  nach  der  Grösse  und  Sitl:i^' 
als  Schwung-  und  Ruderfedern  (Remiges).     Es    sind   die  gTv*«^-: 
steifen  Deckfedem   der  Flügel;     sie  finden  sich    an  der  Hand  (Ha:> 
schwingen    oder  Schwingen  1.  Ordnung)    und  am  Vorderarm  (An- 
schwingen oder  Schwingen  2.  Ordnung).  Parapterum  oder  Scb;. 
terfittich  sind  die  am  Oberarm  befindlichen  Federn,    die  den  e\t^ 
legten    Flügel    von    oben    bedecken.    Alula  (Ala   spuria.    Lenk-   i^-' 
Eckfittich  oder  Eckflügel)  heisst  ein  Büschel  kleiner  Contonrfedern,  c 
vom  Daumen  getragen  werden.  Manchmal  ist  statt  diesen  der  Daas^- 
mit    einem    harten    hornigen    Hautüberzug    von    kegelförmiger  Ge<i^ 
versehen.    Solche   Flügel  heissen    dann  gespornte    (Alae  calcarata^ 
Kurze  runde  Flügel  lassen  nur  einen  schweren  Flug  zu,  lange  ppitr^ 
einen  leichten  und  anhaltenden. 

Die  Schwanz-  oder  Steuer  federn  (Rectrices)  haben  «f- 
letzten  Schwanzwirbel  zur  Basis,  dienen  zur  Steuerung  und  tei  mi:^- 
chen  Elettervögeln  auch  zur  Stütze. 

Als  besonders  abweichende  Bildungen  sind  zu  betrachten  ^' 
Plumae  falciferae,  mit  einer  Schuppe  an  der  Spitze  des  Schafte 
Diese    Bildung   findet   sich   bei    Bombicilla    an   einigen  8chwiingM<^^ 
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2.  Ordnung.  Platte  gezackte  Hornstreifen  finden  sich  bei  AnaBtomus 
an  den  Federn  des  Halses,  der  Bmst  und  des  Bauches.  Aehnliche 
Federn  finden  sich  bei  Gallus  Sonneratii  und  Ibis  lamellicollis.  Bei 
deo  Pinguinen  sind  die  Schwingen  zu  Schuppen  verkümmert. 

Die  Stellung  der  Deckfedem  ist  keineswegs  zufallig,  sondern  nach 
«.gewissen  Gesetzen  bestimmt.  Sie  bilden  symmetrische  Figuren,  welche 
Fe derf eider  oder  Fluren  (Pterylae)  heissen.  Dazwischen  liegen 
<jie  Raine  oder  Zwischenfelder  (Apteria),  die  nackt  oder  nur  mit 
Dunen  besetzt  sind. 

Die  Farben  der  Yogelfedern  sind  sehr  constant  und  es  ist  bis 
jotzt  erst  bei  wenigen  gelungen,  dieselben  auszuziehen.  Die  Pigmente 
^ind  braun  und  schwarz,  in  der  Marksubstanz  kömig.  Die  Farben  sind 
pnt optische.  Beim  Turaco  hat  man  kupferhältigen  Farbstoff  gefunden. 
( orithaix  albocristata  in  Südafrika  lässt  den  rothen  Farbstoff,  wenn  die 
Federn  zur  Regenzeit  durchnässt  werden.  Beim  Trocknen  stellt  sich  die 
Farbe  wieder  her.  Die  Federn  bestehen  aus  Keratin,  Kalk-  und  Kali- 
^:tlzen,  Kieselsäure.  Diese  kommt  bei  altern  und  bei  Körnerfressem  in 
?rÖNj»erer  Menge  vor. 

Die  Deckfedem  werden  jährlich  einmal  (im  Frühling)  oder  zwei- 
mal (im  Frühling  und  Herbst)  theilweise  />der  gänzlich  abgestossen. 
biette  Erscheinung,  welche  mit  dem  Häutungsprocess  der  Reptilien  und 
d«'m  Hären  der  Säugethiere  Aehnlichkeit  hat  und  in  den  Bereich  der 
Kejuvenescenz  gehört,  wird  mit  dem  Namen  einfacher  oder  doppelter 
Mauser  bezeichnet.  Die  ausgefallenen  Federn  werden  durch  neue  er- 
-^("tzt.  Das  nachwachsende  Sommerkleid  ist  viel  lebhafter  gefärbt  als 
das  Winterkleid.  Die  Befiederung  aber  ist  nicht  allein  nach  den  Jahres- 
zeiten verschieden,  sondern  auch  nach  Alter,  Geschlecht  und  Fort- 
[•tlanzungsperiode.  Die  Männchen  und  die  erwachsenen  Vögel  haben 
lebhaftere  Farben  als  die  Weibchen  und  die  Jungen.  Das  Hochzeits- 
kleid entsteht  nicht  durch  Neubildungen  von  Federn,  sondern  ist  die 
Fnl^re  einer  binnen  wenigen  Tagen  rasch  eintretender  Farbenänderung, 
»'in  chemischer  Process.  Die  Mauser  steht  in  Beziehungen  zur  Fort- 
pHanzung.  Castrirte  Vögel  mausern  sich  nicht  mehr  und  alte  Weibchen, 
<'tie  aufgehört  haben,  Eier  zu  legen,  erhalten  ein  mehr  männliches  Ge- 
H^der.  Die  neue  Feder  entsteht  aus  einer  neuen  Papille,  die  sich  unter 
'ier  alten  bildet. 

Eigenthümlich  sind  manchen  Vögeln  die  Puderdunen.  Sie  sind 
Spulten,  die  unentwickelt  bleiben.  Sie  sind  die  Ursache  des  feinen 
wei<^en  oder  bläulichen  Staubes  oder  Puders,  der  die  Federn  bedeckt 
häufig  bei  Papageien,  aber  auch  bei  den  Reihern  im  Nacken  und  bei 
'ini^en  Raubvögeln)  und  aus  dem  obom  offenen  Ende  des  Balges, 
welcher  die  Spule  umgibt,  ausgeschüttet  wird.  Solcher  Staub  wird 
Ux'ilweise  auch  durch  die  Abschuppung  der  Epidermis  erzeugt. 

Bei  manchen  Vögeln  bleiben  einzelne  Stellen  nackt,  so  der  Lauf 

<<ra Ilatores),  der  Hals  ((üeier),  der  Bauch  (Strauss).  An  solchen  nackten 

•^t<'IU*n  bilden  sich  häufig  fleischige  Ex crescenzen ;  so  die  Hautlappen 

^ert  Kopfes  und  Halses  (Mai na,  Geier,  Hühner),  die  gefässreich  sind  und 

oft  Schwellgewebe  enthalten. 

26* 
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Am  Lauf  und  an  den  Zehen  bildet  die  Terhomte  Obeihaot  häaS; 
kömige  Hervonragongen,  Schuppen ,  Schilder  und  Schienen. 

In  der  Haut  der  Vögel  fehlen  die  Schwel»-  und  Talgdräseiu  in 
Stelle  dieser  wird  durch  die  ober  dem  After  stehende  Bürzeldrase  er^'n 

Das  Skelet  zeichnet  sich  durch  zahlreiche  Eigenthümiichkeur 
aus,  die  alle  mit  dem  Flug  im  innigsten  Zusammenhange  stehen.  Jjr. 
grösste  ist  die  Pneumaticität  der  fi[nochen,  das  ist  ihre  Anfulh:: 
mit  Luft  statt  mit  Mark,  wodurch  die  grösste  Leichtigkeit  ohne  Ver- 
minderung der  Festigkeit  erzielt  wird.  Die  Lufträume  der  Enochtc 
sind  mit  Luftsäcken  und  diese  mit  dem  Respirationsoigane  in  Verb: 
düng.  Die  Pneumaticität  steht  im  geraden  Verhältnisiie  mit  dem  Eü: 
vermögen;  wo  sie  am  höchsten  entwickelt  ist,  sind  alle  Knochen,  r. 
Ausnahme  des  Schulterblattes  und  der  Jochbeine,  pneumatisch.  B- 
andern  ist  auch  der  Unterschenkel  und  der  Vorderarm  maikhaltig  ci: 
bei  den  Laufvögeln  fehlt  die  Pneumaticität,  mit  Ausnahme  einir' 
Schädelknochen.  Die  Festigkeit  der  Knochen  leidet  nicht  duich  & 
Pneumaticität,  da  von  der  innem  Seite  sich  dünne  KnochenlamelleD  v  - 
Strebepfeiler  erheben.  Bei  jungen  Thieren  enthalten  die  Knochen  M^ 

Die  Zahl  der  Schädelknochen  ist  im  Vei^leich  mit  den  R<fp^ 
lien  geringer  und  sie  verwachsen  frühzeitig  zu  einer  festen,  aber  \mk'' 
Schädelcapsel,  die  mittelst  eines  einfachen  Hinterhauptahöckeis  mit  dti 
ersten  Halswirbel  oder  Atlas  articulirt,  wodurch  der  Kopf  eine  sro^ 
Beweglichkeit  erhält.  Die  Stirnbeine  sind  gross.  Das  Os  mastoidr.^ 
squamosum  und  petrosum  sind  zum  Schläfenbein  verwachsen.  Das  Q-- 
dratbein  ist  noch  vorhanden  und  ist  das  Suspensorium  der  Kiefer:  - 
Oberkiefer  sind  daher  beweglich.  Die  Zwischenkiefer  sind  groe^  i' 
Scheidewand  zwischen  den  beiden  Augenhöhlen  ist  häufig  im  mitu^ 
Theile  unverknöchert.  Der  Vomer  ist  an  Grosse  und  Gestalt  verschie^^- 
und  in  jüngster  Zeit  von  Huxley  als  Basis  der  Classification  Tei^s- 
worden.  Das  am  Schläfenbein  eingelenkte  Quadratbein  bildet  nicht  r ' 
eine  Verbindung  mit  dem  ünterschnabel,  sondern  auch  mit  dem  Isi?"' 
stabförmigen  Jochbein  und  mit  dem  griffelformigen,  schräg  nach  If^'* 
verlaufenden  Flügelbein,  so  dass  beim  Oefifoen  des  Schnabels  nicht  rn 
der  Unterkiefer  gesenkt,  sondern  auch  der  Oberschnabel  gehoben  rr. 
Das  geschieht  an  der  Grenze  des  StimbeiuB,  wo  er  eine  dirz- 
elastische  Stelle  hat  oder  durch  eine  quere  bewegliche  Naht  abgeM*-' 
ist.  Die  Zwischenkiefer  sind  zu  einem  unpaaren  Stück  verwachsen  tc- 
sehr  gross,  so  dass  sie  den  grössten  Theil  des  Obersohnabels  bi.(i^ 
Die  Seitentheile  verwachsen  mit  den  kleinen  Oberkiefern.  Der  min' 
Fortsatz  steigt  zwischen  den  NasenÖfihungen  empor  und  verbindet  «:- 
an  der  innem  Seite  der  Nasenbeine  mit  dem  Stirnbein. 

Die  Halswirbel  sind  zahlreich  (9 — 24);  dadurch  erhält  der  Hv 
und  Kopf  eine  grosse  Beweglichkeit.  Dire  £inlenkung  ist  sattcÜors- 
mit  vorderem  Gelenkkopf.  Sie  bestehen  aus  Körper,  Bogen,  QnerforSM^ 
und  Eippenmdiment  und  enthalten  an  der  Seite  zwischen  Körpt^r  :•- 
den  Fortsätzen  einen  Canal  für  die  Wirbelarterie  und  den  Hsls^^' 
des  Sympathicus.  Die  Hals-  und  Rückenwirbel  erscheinen  nicht  ^^ 
abgesetzt,  da  die  Rippen    der  ersten  Rückedwirbel  das  BnmtbeiB  n:-'« 
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■rTNcfaen.    Die  Rnokenvirbet    kommen    in    einer    beBchrankten    Zahl 

ror  (6 — JO),  Bind  kürzer  und  haben  obere  und   nnt«re    DoratoriMts», 

Fig.  670. 
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lerfortsätse  und  Rippen.  Bie  cind  hänSg,  besondere  die  Tordem,    mit 
utoder  verwaohaen   und   geben    dadurch   dem  Stamm  die  xam  Finge 
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nothwendige  Festigkeit.  Wo  der  Fing  unmöglioh  ist,  sind  die  Rücken- 
wirbel auch  beweglich.  Ein  oder  zwei  Wirbel  haben  als  rippenloee  woh 
die  Bedeutung  der  Lendenwirbel,  verschmelzen  aber  meist  9c]\"i 
mit  dem  Kreuzbein.  Die  Zahl  der  Kreuzwirbel  ist  eine  bedeute:: 
grosse  (9 — 17,  beim  Strauss  18,  beim  Casuar  20).  Sie  bilden  dur: 
ihre  Verwachsung  das  breite  und  flache  Kreuzbein.  Die  Zahl  dr* 
Sohwanzwirbel  beträgt  5 — 9,  Die  vordem  sind  beweglich  Terbund'- 
und  haben  starke  Querfortsätze.  Der  letzte  sehr  grosse  hat  eine  seit': . 
comprimirte,  auifallend  einer  Pflugschaar  ähnliche  Form  (Pygostyle  ,  b^ 
sonders  bei  starker  Entwicklung  der  Steuerfedem. 

Die  Rippen  haben  keine   Knorpel,    sondern   einen   Stenoco^ 
knochen,    mit   dem    sie   unter   einem  Winkel   gelenkig   verbunden  sz. 
und    der     auch     mit     dem     Brustbeinrand    articulirt.      Diese    wah^! 
Hippen     verbinden    sich    mit    den    Körpern     und  den    Qoerfoil».*:'' 
der  Wirbel. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  sind  noch  die  kleinen,  uifa:: 
getrennten,  später  aber  verwachsenen,  nach  rückwärts  gerichteten  Fr- 
Sätze  (Processus  uncinati),  die  von  der  Mitte  des  Hinterrandes  über  c 
nächstfolgende  Kippe  reichen,  diese  decken  und  durch  Bänder  m-'  .* 
verbunden  sind.  Die  Festigkeit  der  Rückenhälfte  des  Brustkörbe^  ^  ' 
dadurch  erhöht. 

Dos  Brustbein  ist  breit,  flach,  schildförmig  und  so  gross,  c^ 
auch  ein  Theil  des  Bauches  gedeckt  wird.  Auf  seiner  Mitte  erhebi  ^ 
eine  Firste  oder  ein  kielförmiger  Kamm  (Crista  sterni),  an  dem^ 
die  grossen  Brustmuskeln  befestigen  (Huxley*s  Aves  oarinatae\   H^.:. 
nimmt   er   in   seiner   Basis  ein  Stück  der  stark   gewundenen  Lafr."' 
auf.     Bei    geringer    Flugkraft    geht    der  Kamm  ein  und  das  Bru>*^ 
bekommt    Löcher    (Fontanellen),    die   mit    einer  Haut  überspannt  ^ 
und  oft    zu  Einschnitten  werden.     Der    Kamm    fehlt    den    Laofri^: 
gänzlich  (Huxley^s  Ratitae). 

Der  Schultergürtel  besteht  aus  dem  langen  schmalen,  säbtr^f"^ 
migen,    dem    hintern   Theile  der   Rippen  aufliegenden  Schulterb.- 
dem    Rabenbein    oder    Coraooideum    (auch    hinteres    Schloj^* 
genannt)  und  dem  eigentlichen    (oder  vordem)    SchlüJBselbein,    we! ' 
mit    dem    der   andern  Seite  zu  dem  unpaaren  Gabelknocheo    l- 
cula)  verwächst.     Manchmal    fehlt  der  Gabelknoohen  oder  wird  «i'^' 
eine  Bandmasse  ersetzt.  In  der  Regel  ist  die  Verbindung  des  Si*h. 
gürteis  mit  dem  Thorax  eine  sehr  feste. 

Die    vordem    Gliedmassen    bestehen   aus    dem  Oberarm,    »i'^f ' ' 
von  einem  Knochen,    dem  Humerus,    gebildet  wird.     Der  Vord»T-r: 
besteht  aus  2  Vorderarmknochen,    der    Elle  (ülna)  und  der  Sp. 
(Radius);    diese  ist    meist    kleiner    und    keiner  Vor-   und  Rück».' 
bewegung  fähig.  Das  Olecranon  fehlt  oft.  Die  Handwurzel  (Car: 
besteht  nur  aus  2  Knochen.  Die  2  Mitte Ihandkno oben  (Metacsr 
sind  oben  und  unten  mit  einander  verschmolzen.  Der  vordere  ir>'- 
Mittelhandknochen  hat  am  obem  Ende  seiner  Radialseite  einen  Voi^f  r/* 
(das  Rudiment  eines  Handwurzelknochens),  welcher  den  Damnen  !t>-' 
Es  sind  3  Finger  vorhanden.  Der  Daumen  besteht  aus  einem,  mm 
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2  Gliedern,  das  aber  dann  einen  länglichen  weichen  Krallennagel  trägt. 
Der  Mittelfinger  ist  der  längste,  zwei-,  selten  dreigliedrig,  das  letzte 
Gflied  selten  mit  einem  Krallennagel.  Der  kleine  Finger  ist  eingliedrig. 
Die  Handbewegnng  beschränkt  sich  auf  Beugnng  und  Streckung. 

Der  Daumen  trägt  einen  Büschel  Contourfedem,  den  £ckflügel 
>der  Eckfittich  (Alula  oder  Ala  spuria,  sieh  S.  402). 

Das  Becken  ist  unten  offen,  mit  Ausnahme  der  Strausse,  wo 
iie  Schambeine  verbunden  sind.  Die  Gelenkpfanne  des  Hüftbeins  wird 
rom  Darmbein,  Sitzbein  und  Schambein  gebildet,  ist  jedoch  am  Grunde 
mr  durch  Bandmasse  geschlossen.  Die  Hüftknouhen  sind  mit  dem 
yreuzbein,  häufig  auch  mit  den  Lendenwirbeln,  manchmal  auch  sogar 
oit  den  untern  Bücken  wirbeln  verwachsen. 

Die  hintere  Extremität  besteht  aus  einem  Obcrschenkelkno- 
hen  und  2  ünterschenkelknochen  (der  stärkeren  Tibia,  der  die 
leinere,  unten  spitz  auslaufende  Fibula  anliegt).-  Eine  Kniescheibe 
)t  meint  vorhanden.  Die  Tarsalknochen  bestehen  eigentlich  aus  zwei 
leihen,  von  denen  jedoch  die  obere  mit  der  Tibia,  die  untere  mit  dem 
fetatarsalknochen  zu  einem  einzigen  Knochen,  zum  sogenannten  Lauf 
erwächst.  Das  untere  Ende  des  Laufes  hat  3  Gelenkrollen,  mit  denen 
ie  Zehen  articuliren.  Die  Phalangenzahl  wächst  von  innen  nach 
ossen.  Sind  d  Zehen  vorhanden,  so  hat  die  innere  3,  die  mittlere  4, 
ie  äussere  5  Phalangen.  Ist  eine  vierte  Zehe  vorhanden,  so  befestigt 
le  sich  meist  höher  oder  tiefer  als  die  andern  am  Laufe  und  ist  dann 
ie  innerste  oder  auch  die  hintere  und  hat  nur  2  Phalangen.  In  den 
ändern  und  Sehnen  kommen  häufig  Ossificationen  vor  (Sesam- 
einchen). 

Die  Bildung  der  Zehen  ist  eine  sehr  verschiedene;  sie  sind  zum 
eben,  Hüpfen,  Klettern  oder  Schwimmen  eingerichtet.  Zu  der  Man- 
ila! tigkeit  ihres  Knochenbaues  und  ihrer  Muskulatur  kommen  noch 
erschiedene  Hautgebilde  in  Form  von  Schwimmlappen  hinzu.  Wir 
nterseheiden  Gangbeine  (Pedes  gradarii),  wenn  das  Schienbein 
it  Federn  bedeckt  ist,  und  Wadboine  (P.  vadantes),  wenn  die 
[rhiene  nur  bis  zur  Mitte  oder  gar  nicht  befiedert  ist.  Ist  im  letzteren 
alle  der  Lauf  sehr  lang,  so  heissen  sie  Stelzbeine  (P.  grallarii). 

Nach  der  Bichtung  und  Verwachsung  der  Zehen  unterscheidet  man: 

1.  Spaltfüsse   (P.  fissi),  wenn  alle  Zehen  völlig   getrennt  und 
nach  vom  gerichtet  sind.  (Fig.  571.) 

2.  Wandelfüsse    fP.    ambulatorii)    sind    Gangfüsse,    wo    die 
äussern  Zehen    blos    am   Grunde    verwachsen    sind ;    hiebei  ist  eine 

i^he  nach  hinten  gerichtet. 

3.  Schreitfüsse  (P.  gressorii),  wenn  die  2  äussern  Zehen  bis 
)or  die  Mitte  verwachsen  sind  (Eisvogel). 

4.  Halbgeheftete  Füsse  (P.  semicolligati)  sind  Wadbeine, 
o  die  2  äussern  Zehen  durch  eine  kurze  Bindehaut  verbunden  sind 
leiher). 

5.  Geheftete  Füsse  (P.  colligati),  bei  denen  alle  3  Vorder- 
^hen  durch  eine  kurze  Bindehaut  vereinigt  sind  (Storch).. 
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6.  Die  SitzfÜBBe  (P.  insidentefi)  sind  Gaopbeine.  dms 
3  Vorderzehen  durch  eine  kurze  Bindehant  vecbnnden  sind-  HinUivh- 

T.  Klammerfiifise  (P.  adhamantee)  mit  4  Zehen,  die  tut 
Tome  gerichtet  sind,  ohne  Hinterzehe  (Manetsohwalbe). 

Fig.  671. 


iD  CtcmIu  nnnilu. 
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ii)  mit  2  oder  3  Vordenehra  » 


8.  LanffUeee  (P.  onre« 
Hinterzehe  (bei  den  Straossen). 

9.  KletterfuBse  {P.  Boaneorii)  mit  2  Vorder  und  S  H:-' 
terzehen. 

10.  Wendezehen fÜBse,  wenn  eine  Vord^rzefae  villL'^r!  ' 
nauh  hinten  gewendet  werden  kann,  wie  beim  Eoknk. 

Zehen  mit  Hantauhängen  oder  dorcfa  eine  Haut  bii>  lum  It  ' 
Gliede  mit  einander  verbunden  heiseen  Schwimmfüs»e  (T"''' 
natatorii). 

11.  Die  Spaltachwimmfnsae  (P.  finoopalmati  bjS- 
8  Zehen,  von  denen  jode  mit  einem  ganznindigen  Uautcaum  (Tu..!.  ' 
versehen  ist. 


V«gel. 
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12.  Lappenfüsse  (P.  lobati),    wenn    der  Uautsaam  lappig  ist 
(Wafifterhuhn,  Fnlica  atra). 

13.  Halbe    Schwimmfüsse    (P.  semip&lmati)    enthalten  drei 

Zehen,  welche  bis  zur  Hälfte  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden  sind 

\^Recurviro6tra) . 

Fig.  672. 


U  Lfpioptilo«  eruBMiifar  (Manbn). 

li.  l>.*ci»aiitM  ensifer  Ooiil<t.  (Schwertachnsbel). 

n.  PUUl«a  lencorodia  Gm.  (LAffelreiher). 

Ky.  Rhyachops  Bign  L.  (Scheerenschnsbel). 

''.  ^taronmphJU  «r/phus  Dum.  (Condor). 

f*.  Pyrgito  dOBMticft  (UftUMperling). 

>'«.  Pei«cAiios  perspicilUtas  Temin.  (Pelikan). 

^k.  Phoenicopt«nta  rvber  L.  (Plaminf^o^. 

A.  Anai^toaiw  eoromaDdeliciu  lU.  (KlaflWhnab«!). 

'o-  Ck>la«ba  MBM  L.  (kleine  HoItUnbe). 


Vogelselmibel. 

M«.  Mergiis  margnantr  L.  (6&g6Uneb«r). 

C^  Csncroma   cocblenria   L.    (SaTako,    Kahn- 

Rcfanabel). 
T.  TarduB  pilari«  L.  (Krammelsvogel). 
Rc  RecurviroBira  avocetta  L.  (Sab  1er). 
B.  Balaenirepe  rex  Qould.  (Schnhachnabel). 
Mj.  Myctem    senogalennts    Latham    (Öatiel- 

Hioreh). 
J.  Ibis  raber  Cnv.  (ticharladbibie). 


14.  Ganze  Schwimmfüsse    (P.    palmati),    wenn    die  Verbin- 
<iangghaut  bis  zur  Spitze  reicht  (Wildente). 
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15.  Ruderftisse  (P.  stegani)  bestehen  aus  4  Zehen«  die  b> 
zur  Spitze  mit  einer  Schwimmhaut  verbunden  sind  ( Phaeton  aether«  2« 

Verdauungsorgane.  Die  fehlenden  Lippen  und  die  f'n  : 
Schnabel  bildenden  zahnlosen  Kiefer  sind  für  die  Vögel  charaktc  ri-ti-^  'r 
Der  Schnabel  wird  von  dem  grossen  Zwischenkiefer,  der  die  Hau:: 
masse  des  Oberschnabels  bildet,  den  2  kleinen  Oberkiefern  und  dtr. 
Unterkiefer  gebildet.  Er  wird  von  einer  hornigen  Scheide  umirebfi. 
Die  Gestalt  und  Festigkeit  des  Schnabels  harmoniren  mit  der  Kmx'.- 
rungsweise.    Einige  Hauptformen  stellt  Fig.  572  dar. 

Die  Zunge  dient  wohl  wenig  als  Geschmacksorgan,  da  ihr  E: - 
thel  stark  verhornt  ist.  Sie  ist  meist  dreieckig  und  enthält  im  Idci^tt 
einen  knöchernen  oder  knorpligen  Kern.  Sie  kann  oft  plötzlich  t::- 
geschnellt  werden,  indem  das  Zungenbein  sich  eigenthiimlich  d^i 
Verlängerung  der  Homer  entwickelt.  Die  Befestigung  der  Homer  p- 
schieht  an  der  hinteren  Fläche  des  Schädels.  Sie  kreuzen  sich  oft  üb  - 
derselben  (Pioida,  Trochilida).  Selten  ist  der  Zungenbein- Apprr 
rudimentär. 

Bei  manchen    befinden    sich   am  Boden   der  Mundhöhle  Erw*:*^ 
rungen  in  Form  von  Kehlsäcken  (sieh  Fig.  572  Pe),  manchmal  ein  w-/ 
am  Hals  hinabreichender  Blindsack.  Zahl  und  Entwicklung  der  Spt- 1<  r 
driisen  wechseln,  meist  sind  4  Paare  vorhanden;  Zungen-,  vordere  l' 
hintere    Unterkieferdrtise    und    eine  vierte,    die  am    Mundwinkel   l.»r 
sich  manchmal  in  die  Augengegend  erstreckt  und  der  Ohrspeichelc^  .^ 
(Parotis)    der   Säugethiere    entspricht.     Am    wenigsten    entwickelt  m.. 
die  Speicheldrüsen  der  Schwimmvögel. 

Der  Oesophagus    ist    gewöhnlich    sehr   lang  und  bei  allen  K.»:' 
vögeln,  welche  ganze  Thiere  verschlingen,  auch  sehr  weit.  Die  Sp^  - 
röhre     erweitert     sich     manchmal     sackartig    und    bildet     den    Kr«:' 
(In  g  In  vi  es),  in  dem  die  Nahrung  erweicht  wird.   (Fig.  573.)  Bei  •: 
Tauben  ist  dieser  paarig  und  secemirt  einen  Stoff,  der  wie  frisch  ctT«  r- 
nener  Käse  aussieht  und  mit  dem  die  Jungen  ernährt  werden.  Am  Kr : 
des  Oesophagus  liegt  der  drüsenreiche  Vormagen  (Proventricu  .:♦ 
Die    Drüsen    sind    entweder    einfach    (bei    den  meisten  FleijH'hfrt»-.^ - 
oder    verästelt    und    gleichmässig    ringförmig    oder    in  unrege! mA-*:j 
Gruppen  vertheilt.  Auf  ihn  folgt  der  eigentliche  muskulöse  Ma^t  n.  . ' 
bei  den  Körnerfressenden  aus  2  grossen    halbkugligen    Muskeln  ht^*- 
und  innen    mit    einer    lederartigen,    festen,    aus  geschichtetem  Pd.*«**' 
epithel  bestehenden  Haut  ausgekleidet  ist  und  2  scheibenfbrmi;:o.  f  •'- 
nige  Beibplatten  besitzt,    um   das   im    Kropf  und  Vormagen   er«rfi>. 
und  chemisch  veränderte  Futter  mechanisch  zu  zerkleinem.  Vergeh 'i«  ^* 
Sandkörner    scheinen    die    Zerreibung  zu    begünstigen.     Er  be^itr  t-' 
spärliche    und    im    untern    Abschnitte    oft  gar  keine  Drüsen.     Be: 
fleischfressenden  Vögeln  ist  dieser  Magen  mehr  häutig.  Von  den  11»  '" 
vögeln  werden  die  unverdaulichen    Theile,     als    Wolle,    Federn,   H-»' 
(das  Gewölle),    durch  eine  Art  Erbrechen  herausgesohafil.     Bei  eimr»" 
Schwimm-    und    Sumpfvögeln    scheidet    sich    die    hintere    Ma^nhA.r- 
(Pylorustheil)  als  eine  Art   selbstständiger  Magen  ab. 
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12.  LappenfÜBse  (P.  lobati),    wenn    der  Uautsaum  lappig  ist 
[Wafiserhuhn,  Fnlica  atra). 

13.  Halbe    Schwimmfüsse    (P.  semip^lmaii)    enthalten  drei 

Zehen,  welche  bis  zur  Hälfte  durch  eine  Schwimmhaut  verbunden  sind 

^Recurvirostra). 

Fig.  672. 


^  L«ptoptiloB  en»«iiifor  (Manbv). 

*.  D<>cia«ate8  enaifer  Ooiü<<.  (SchwerUchnsbel). 

L  PUtale»  I«iicorodia  Gm.  (Löffelreiher). 

\j.  RhyBchoM  aigra  L.  (ScheerenBchnsbel). 

.  S«rcorftmii)kiis  grjphns  Dam.  (Condor). 

.  VnpUL  aom€«ticft  (Haonperling). 

'K  Pel«caniiB  perBpicillAtns  Temm.  (Pelikan). 

*li.  rhocnicoptenit  raber  L.  (Flamingo^. 

i.  Anastonna  ooromandelicas  111.  (Klafuchnabal). 

0.  Colaraba  oanas  L.  (kleine  Holstanbe). 


V(^elBebnftbel. 

Me.  Mergns  oMifanaer  L.  (SA|^neb«r). 

CiL  Cancroma   oochlearia   L.    (SaTaku,    Kahn- 

scbnabel). 
T.  Tarda«  pUaria  L.  (KrammetiTOtwl). 
Rc  RecnrTiroeira  avoceita  L.  (S&bMr). 
B.  Balaenicepa  rex  Goald.  (Schahachnabel). 
Mj.  Mycteria    senegalensis    Laibam    (Satiel- 

storch). 
J.  Ibia  raber  Cot.  (Scbarlacbibi«). 


14.  Ganze  Schwimmfüsse    (P.    palmati),    wenn    die  Verbin- 
longshaut  bis  zur  Spitze  reicht  (Wildente). 
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ausmünden.  Man  hat  ihn  daher  mit  der  Harn  blase  der  FiMhe  Tä- 
glichen, die  ebenfalls  hinter  dem  Mastdarm  liegt.  Fabridns  hat  4 
für  eine  Samentasche  gehalten. 

Die  brannrothe  Leber  xerfallt  in  2  grosse  gleiche  oder  luglädie 
Lappen  mit  einer  Gallenblase  auf  der  concaven  Seite.  Diese  fehlt  nci 
selten  (Tauben,  Koknke,  viele  Papageien).  Lebergang  und  GUlenbWn- 
gang  führen  die  Ghdle  in  das  Ende  der  Duodenomschlinge. 

Die  Bauchspeicheldrüse  (Pancreas)  ist  weiss,  gross,  lue- 
gestreckt,  liegt  in  einer  Schlinge  des  Duodenums  (erster  Abschnitt  d« 
Dünndarmes)  und  mündet  mit  2  oder  3  Gängen  in  der  Nahe  der 
vorigen.  (Fig.  573.) 

Die  Milz  ist  klein,  dunkelroth  und  liegt  in  der  Nahe  des  Vor- 
magens. 

Kreislauf.  Das  Herz  ist  verhaltnissmässig  sehr  gross,  liegt  "z 
der  Medianlinie  und  besteht  aus  2  getrennten  Vorkammern  und  2  ^ 
trennten  Herzkammern.  Die  rechte  Kammer  ist  dünnwandig  und  vsr 
gibt  einen  grossen  Theil  der  linken,  ohne  die  Spitze  zu  eireiche!; 
Beide  Lungenvenen  münden  mit  einer  gemeinschaftlichen,  mit  Klappe' 
versehenen  Oeffnung  in  den  linken  Vorhof.  Dieser  fuhrt  durch  ehi- 
mit  2 — 3  Klappen  (Valvulae  mitrales)  versehene  Oefifhung  in  die  üni' 
Herzkammer,  aus  der  die  Aorta  entspringt-.  An  ihrem  Ursprung  ^it 
3  halbmondförmige  Klappen  (Valvulae  semilunares).  Die  Aorta  hat  mi' 
sehr  kurzen  Stamm  und  spaltet  sich  in  3  Aeste,  in  die  abeteigenw- 
Aorta  und  in  die  rechte  und  unke  gemeinschaftliche  Schlüssel-  xi. 
Kopfpulsader.  In  der  Anordnung  der  Kopfyulsader  (Carotis)  finden  AS 
weichungen  statt,  die  manchmal  ganzen  Ordnungen  eigenthümlich  «r. 
Häufig  fehlt  die  rechte  gänzlich,  seltener  die  linke.  Wundemetie  «r 
häufig.  Die  Klappen  der  Venen  sind  zahlreicher  als  in  den  früher' 
Glassen  und  haben  dickere  Wände.  Das  venöse  Blut  wird  dnith : 
obere  oder  vordere  und  eine  untere  Hohlvene  in  die  rechte  Vv^ 
kammer  geführt.  Die  untere  Hohlvene  ist  besonders  bei  den  tscehe:> 
den  Vögeln  sehr  weit  und  gegen  das  Herz  hin  abschlieesbar.  Zviscbr 
der  rechten  Vorkammer  und  der  rechten  Herzkammer  befindet  «i** 
eine  starke  muskelreiche  Klappe.  Aus  der  rechten  Kammer  ent^piicr 
der  Lungenarterienstamm  und  theilt  sich  in  2  Hauptäste. 

Das  Pfortadersystem  besteht  nur  für  die  Leber,  fuhrt  aber 
mehr  Blut  als  bei  den  Säugethieren,  da  ein  Theil  des  Blutes  der  hie- 
tem  Gliedmassen  durch  einen  starken  Zweig  des  SohwanzvenenFTfte& 
in  die  Vena  portae  gelangt. 

Das  Blut  ist  warm,  die  Blutkörperchen  sind  elliptisch.  Die  gro^c^' 
Wärme  ist  die  Folge  des  raschen  Stoffwechsels,  der  grossen  Flachr^* 
entwicklung  in  den  vegetativen  Organen  und  des  hochentwiekeh^ 
Kreislaufs. 

Chylus-  und  Lymphgefässe  sind  zahlreich,  besitzen  Klappe 
und  umgeben  zum  Theil  die  Blutgefässe.  Gekrösdrnsen  fehlen.  ^' 
Lymphdrüsen  sind  am  zahlreichsten  am  Halse.  Das  Lymphsystem  mi^s- 
det  mit  2  Ductus  thoracici  in  die  Jugularvenen.  Lymphherzen  komm«* 
jederseits  am  hintern  Beckenrande  vor. 
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Die  Thymus    liegt  neben  den  Bronchien  und  die  Schilddrüse 
neben  der  CaroÜR,  beide  sind  paarig  vorhanden. 

Athmung.  Die  Luftröhre  ist  sehr  lang,  manchmal  gewunden. 
Oft  liegen  die  Windungen  im  Brustbein,  häufig  finden  sich  auch  Er- 
weiterungen und  Theilungen  durch  eine  Scheidewand  (bei  den  Sturm- 
vögeln in  der  untern  Hälfte,  bei  den  Pinguinen  im  ganzen  Verlaufe.) 
Sic  besitzt  einen  obern  und  untern  Kehlkopf.  Die  Bronchien  sind  , 
meist  kurz,  oft  an  ihrer  Wurzel  angeschwollen  oder  selbst  asymmetrisch. 
Der  obere  Kehlkopf  entspricht  dem  der  Säuge thiere  und  besteht  aus 
dem  Schildknorpel  und  den  die  Stimmritze  bildenden  Giessbeckenknor- 
peln.  Der  Kehldeckel  (£piglottis)  ist  manchmal  vorhanden.  Die  Stimme 
der  meisten  Vögel  wird  im  untern  Kehlkopf  (Larynx  broncho-trachealis) 
erzeugt,  welcher  an  der  Theilungsstelle  der  Luftröhre  liegt.  Selten  wird 
»T  von  der  Luftröhre  oder  ihren  beiden  Aesten  allein  gebildet.  Im 
U'tztem  Falle  sind  2  untere  Kehlköpfe  vorhanden.  Der  an  der  Thei- 
lungsstelle vorspringende  Band  verknöchert  häufig  und  heisst  Steg.  Die 
untern  Ringe  platten  sich  seitlich  ab  und  verschmelzen  oder  erweitem 
Mch  zu  Resonanzblasen  und  heissen  dann  Trommel.  Zwischen  Tra- 
cheal-  und  Bronchalringen  erhebt  sich  faltenartig  die  Haut,  die  mit 
t^iner  ähnlichen  Hautbildung  am  Stege  die  Stimmritze  bildet. 

Die  Muskeln  wirken : 

1.  Vorn  und  hinten  auf  die  Enden  der  Bronchalhalbringe  (Sing- 
vö}?el);  2.  die  Muskeln  sind  nicht  nach  vom  und  hinten  vertheilt, 
-<jndem  liegen  seitlich  über  oder  hinter  einander  (Spechte,  Papa- 
?eien).  3.  Die  Bildung  des  untern  Kehlkopfes  geht  nur  von  der  Luft- 
röhre aus,  deren  Ringe  sich  in  dünne  Halbringe  trennen  (Tracheo- 
phones). 

Die  Lungen  sind  mit  ihrer  hintern  Fläche  an  die  Rippen  und 
:iD  die  Wirbelsäule  befestigt.  Sie  liegen  ausserhalb  des  Bauchfelles.  Sie 
"ind  hellroth,  flach  und  schwammig,  nicht  in  Lappen  getheilt,  aber 
zwinchen  den  Rippen  aufgewulstet.  Die  Luftröhrenäste  vertheilen  sich 
nicht  mit  der  Regelmässigkeit  wie  in  der  Säugethierlunge.  Einige  treten 
in  die  Lungen,  thoilen  sich  wiederholt  und  gehen  zuletzt  in  pfeifen- 
ärtif?e  Röhrchen  aus,  welche  parallel  die  Lungen  durchsetzen,  durch 
Faltung  ihrer  Innern  Seite  eine  grosse  Oberfläche  entwickeln  und  durch 
?ro8gen  Blutreichthum  sich  auszeichnen.  Durch  siebartige  Durohlöche- 
ninf?  wi  ein  Zusammenhang  hergestellt,  so  dass  die  Lunge  von  jedem 
Punkte  ans  aufgeblasen  werden  kann.  Andere  Aeste  münden  an  der 
Oberfläche  in  eigenthümliche,  mit  den  Lungen  in  Verbindung  stehende 
L'UftHäcke.  Die  Zahl  der  Luftsäcke  ist:  2  an  jeder  Seite  des  Halses, 
l  im  Winkel  des  Schlüsselbeins,  2  in  der  Bauchhöhle,  2  in  den  hin- 
^ni  Theilen  der  Brusthöhle.  Verlängerungen  dieser  Säcke  treten  in 
^^n  Hohlräumen  der  hohlen  marklosen  Knochen  auf.  Diese  Säcke  sind 
"in  aerostatischer,  aber  kein  respiratorischer  Apparat,  da  das  Capillar- 
\Vf(tem  in  den  Luftsäcken  ein  sehr  dürftiges  ist.  Der  Zweck  ist,  das 
"peci fische  Gewicht  des  Körpers  zu  verringern    und  vielleicht  als  Luft- 
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reservoire  für  die  Athmung    zu    dienen.     Lungen    und    LnftsScke  sine 
immer  mit  Flimmerepiihel  besetzt. 

Absonderungen.  Die  2  symmetrischen  Nieren  4>e9t«hen  aiL^ 
vielen  Läppchen,  sind  weich,  von  dunkler  Farbe  und  liegen  hinter  det 
Lungen  in  den  Kreuzbeinvertiefungen  bis  zum  Ende  des  Rectnms.  Ihr 
Harnleiter  münden  in  die  Cloake.  Der  Harn  besteht  vorwaltend  ab* 
harnsauren  Salzen  und  ist  eine  breiartige,  an  der  Luft  rasch  erhär- 
tende weisse  Masse.  Die  Nebennieren  liegen  an  der  obem  und  innen. 
Seite  der  Nieren.  lieber  den  letzten  Schwanzwirbeln  findet  sich  di- 
Bürzeldrüse  (glandula  uropygialis),  mit  1  oder  2  Ausführungsgän|:eL 
auf  einer  kleinen  Erhöhung,  oft  mit  einem  kleinen  Federkranz  um- 
geben. Sie  sondert  ein  Fett  ab,  das  von  den  Vögeln  mit  dem  SchnsK 
ausgepresst  und  auf  die  Federn  übertragen  wird  um  sie  wasserdicht  r. 
machen.  Sie  ist  am  grössten  bei  den  Wasservögeln.  Andere  Talgdrü«^!: 
sowie  die  Schweissdrüsen  fehlen. 

Eine  eigenthümliche  Drüse  ist  femer  die  Nasen drüse,  die  mci«* 
auf  den  Stirnbeinen,  seltener  nnter  dem  Nasenbein  oder  am  innen. 
Angenw^inkel  liegt  und  mittelst  eines  einfachen  Ausfuhrnngsgaoge»  m 
wässeriges  Secret  in  die  Nasenhöhle  entleert. 

Bei  den  Tauben  hat  der  Kropf  2  Nebensäcke,  die  während  de: 
Brutzeit  einen  käsigen  Stoff  absondern  (sieh  S.  410). 

Nervensystem.  Das  Gehirn  überwiegt  bereits  das  Rückenmart. 
es  ist  stärker  entwickelt  als  in  den  früheren  Glassen  und  füllt  d- 
Schädelhöhle  aus.  Die  Masse  variirt  im  Verhältniss  zum  Körper  noci 
sehr  stark.  Es  beträgt  beim  Fink  '/.^^i  bei  der  Grans  V300»  ^^'  ^^' 
Straussen  V^q^  bis  Vi 000  ^^^  Körpergewichtes.  Seine  einzelnen  The:* 
liegen  nicht  mehr  in  einer  Ebene  hinter  einander,  indem  das  Mit:/- 
him  von  den  Hemisphären  überdeckt  wird;  die  Hirnwindungen  feh* 
aber  noch.  Der  Balken  und  die  Corpora  striata  sind  vorhanden,  i' 
kleinen  Gehirn  tritt  ein  Mittelstück  auf  (Wurm),  das  auf  dem  Durvh- 
schnitt  eine  dendritische  weisse  Masse  (Arbor  vitae)  enthält. 

Das  Rückenmark  ist  nur  wenig  kürzer  als  der  Rückgrat^^ai^ 
und  besitzt  eine  starke  Nacken-  und  Lendenanschwellung.  In  derle*^- 
ten  entsteht  durch  Auseinanderweichen  der  hintern  Stränge  eine  io  et: 
Centralcanal  reichende  rautenförmige  Vertiefung  (Sinus  rhomhoids- 
lis),  die  mit  einer  wässerigen  Flüssigkeit  geföllt  ist.  Das  Rüekenour^ 
endet  in  einen  dünnen  Faden. 

Die  Zahl  der  Himnerven  ist  12  auf  jeder  Seite.  Der  Hakih^' 
des  Nervus  sympathicus  ist  paarig  und  liegt  im  Canalis  vertebnb« 
Der  hintere  Theil  ist  unpaar. 

Sinnesorgane.  Die  Oberhaut  ist  wegen  der  Befiederong  nirat 
geeignet,  besondere  Tastempfindungen  zu  vermitteln.  Pacini^cb^ 
Körperchen  kommen  vor.  Das  empfindlichste  Tastorgan,  beionder^ 
bei  vielen  Schwimm-  und  Sumpfvögeln,  ist  die  nervenreiohe  Hsnt.  «^-^ 
den  Schnabel  bekleidet. 

Der  Geschmack  ist  nur  wenig  entwickelt.  Die  Zunge  L<t  l* 
vielen  Vögeln  hornig,  nur  mit  einer  geringen  Zahl  Papillen  beseir. 
diese  sind  gleichsam   im    dicken    Epithel    vergraben.     Die  Zunge  «htC 
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wie  noch  bei  den  vorigen  ClasBen  als  Schling-  und  Grreiforgan  und  ist 
für  die  Stimmbildung  von  Bedeutung. 

Auch  der  Geruch  ist  im  Vei^leich  mit  dem  Gesichts-  und  Qe- 
hörsinn  wenig  entwickelt.  Die  2  Nasenlöcher  liegen  an  der  Sohnabel- 
wurzel und  münden  nach  rückwärts  in  die  Kachenhöhle.  Die  Vergrös- 
Benmg  der  riechenden  Oberfläche  wird  durch  3  Paar  knorplige  oder 
knöcherne  Nasenmuscheln  erzielt. 

Das  Ohr  ist  äusserlich  wenig  entwickelt,  eine  Ohrmuschel  fehlt 
tmd  wird  bei  einigen  durch  einen  Pederkranz,  welcher  die  kleine 
runde  Oeffnung  des  äussern  Gehörganges  umgibt,  angedeutet.  Sie 
haben  ein  Trommelfell,  auf  welches  die  Paukenhöhle  mit  je  1  Gehör- 
knochen (Columella)  folgt.  Im  Schläfenknochen  liegt  femer  das  Laby- 
rinth, mit  einer  wässerigen  Flüssigkeit  gefüllt.  Mit  dem  Labyrinth 
stehen  3  halbkreisförmige  Canäle  und  die  Schnecke  in  Verbindung. 
Die  Schnecke  ist  beinahe  schlauchförmig,  ihr  häutiger  Theil  bildet  nur 
eine  halbe  Spirale.  Sie  steht  mit  dem  Vorhof  durch  eine  2.  Oeffnung 
in  Verbindung.  Die  Paukenhöhle  ist  sehr  gross  und  steht  durch  die 
Tuba  Eustachii,  die  sich  mit  jener  der  andern  Seite  zu  einer  gemein- 
samen Oeffnung  vereinigt,  mit  der  Bachenhöhle,  andererseits  durch 
Qefinungen  mit  den  luftiiihrenden  Räumen  der  Schädelknochen  in  Ver- 
bindung. Die  Vögel  hören  sehr  gut,  haben  sehr  viel  Sinn  für  Musik 
and  ein  glückliches  Gedächtniss  für  Melodien.  Diese  Umstände  in  Ver- 
t»indung  mit  ihrem  Nachahmungstalent  machen  sie  geeignet,  sie  zum 
Sachpfeifen  fremder  Melodien  abzurichten  oder  den  Gesang  anderer 
Vögel  freiwillig  nachzuahmen. 

Der  Gesichtssinn  ist  am  höchsten  entwickelt.  Die  Vögel  sehen 
«charf,  Raubvögel  bemerken  aus  Höhen  von  mehreren  tausend  Euss 
ü«'  Beute,  und  ein  Sperling  nimmt  ein  Getreidekom  noch  in  einer  Ent- 
fernung von  40 — 50  Schritte  wahr.  Selbst  Aasfresser  werden  beim 
\uf8uchen  ihrer  Nahrung  mehr  durch  den  Gesichts-  als  durch  den 
ieruchssinn  geleitet.  Die  seitlich  stehenden  (die  Nachtraubvögel  aus- 
genommen) Augen  sind  verhältnissmässig  gross,  aber  wenig  beweglich, 
la  die  4  geraden  Augenmuskel  kurz  sind.  Dieser  Umstand  wird  jedoch  durch 
lip  Lage  an  den  Seitentheilen  des  Kopfes  und  durch  die  ausserordent- 
iche  Gelenkigkeit  des  Kopfes  und  der  Halswirbel  ausgeglichen.  Ausser 
ien  4  geraden  kommen  noch  2  schiefe  Augenmuskel  vor.  Die  Augen 
Verden  nach  aussen  durch  ein  oberes  und  unteres  Augenlid  und  durch 
He  Nickhaut  geschützt,  welche  von  dem  innern  gegen  den  äussern 
Augenwinkel  gezogen  werden  kann.  Bei  Allen  findet  sich  ausser  der 
im  äussern  Augenwinkel  befindlichen,  meist  kloinen  Thränendrüse  noch 
Hne  grössere  eigenthümÜche,  die  Harder'sche  Drüse,  am  innern  Rande 
i'or,  die  sich  unter  der  Nickhaut  öffiiet. 

Zu  den  besondem  Eigenthümlichkeiten  des  Vogelauges  gehört 
lie  abweichende  Wölbung.  Das  hintere  Segment  ist  kuglig,  das  vor- 
i(*re  conisch,  wodurch  die  vordere  Augenkammer  viel  grösser  wird  als 
wie  bei  andern  Thieron.  Die  Sclerotica  enthält  in  ihrem  vordem  Um- 
ireise  einen  knöchernen  Gürtel,  der  aus  12 — 80  sich  dachziegelförmig 
leckenden,    viereckigen    Knochenplättchen    besteht.     Von    der    innern 
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Fläohe  derselben  entspringen  Muskelfasern,  von  denen  einige  naeh 
vom  (Crampton'scher  Muskel)  zum  Ciliarband  und  zur  Cornea,  die  hin- 
tern (Tensor  choroideae)  zur  Aderhaut  gehen.  Bei  einigen  Vögem 
kommen  ähnliche  Stiitzplatten  auch  im  hintern  Abschnitt  der  Sclerotici 
an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  vor. 

Den  Kamm  oder  Pächer  (Pecten  oder  Marsupium)  der  Aderiian: 
theilen  die  Vögel  mit  den  Reptilien;  er  fehlt  nur  bei  Aptexyx.  Dif 
Ghoroidea  besitzt  nur  im  Stranss  ein  Tapetum,  wodurch  die  Accommo* 
dationsföhigkeit  vergrössert  wird.  Die  Iris  ist  (auch  unabhängig  von  de? 
Menge  des  einfallenden  Lichtes)  sehr  beweglich  und  bei  den  in  der 
Dämmerung  Fliegenden  sehr  breit  Die  Pupille  ist  kreisrund,  seltes 
quer-  oder  länglichoval.  Die  Linse  ist  stark  abgeplattet  (bei  den  Wä«* 
servögeln  und  Eulen  mehr  kuglig). 

Die  Bewegung.  Bis  auf  wenige  Ausnahmen  (Pinguine  ucc 
Laufvögel)  fliegen  alle  Vögel.  Das  Flugvermögen  wird  unterstützt  dorrs 
den  kielförmigen  Bau  des  Körpers  und  seine  Pneumaticität,  welche 
durch  die  Luftsäcke  und  die  hohlen  Knochen  gegeben  ist.  Durch  dec 
kräftigen  Bau  der  Muskel  wird  eine  schnelle  und  anhaltende  Bewegnc: 
möglich.  Zum  Fluge  springt  der  Vogel  entweder  von  einem  höhen  (V 
in  die  Luft  oder  er  nimmt  einen  Anlauf,  der  naoh  Körpergröäse  ucc 
Gewicht  bald  grösser  bald  kleiner  wird. 

Die  Bewegung  am  Boden  besteht  bei  den  meisten  im  Hüpfen. 
Einige  Abtheilungen  haben  jedoch  eine  schreitende  Gangart,  aodcfv 
sind  vortreffliche  Läufer  und  Schwimmer.     (S.  407,  408  n.  Fig  57i 

Fortpflanzung.  Die  Männchen  unterscheiden  sich  meist  dun: 
lebhaftere  Farben  des  Gefieders,  oft  durch  eigenthümliche  Hautbildim- 
gen,  Kämme,  Kehllappen,  Sporen,  und  durch  den  Gesang  von  ^' 
Weibchen.  Die  Hoden  schwellen  zur  Fortpflanzungszeit  sehr  i- 
während  sie  ausser  derselben  klein  und  geschrumpft  sind.  Der  lini- 
ist  gewöhnlich  grösser.  Sie  liegen  ober  den  Nieren  an  der  iuBter. 
Wand  der  Bauchhöhle.  Die  Nebenhoden  sind  wenig  entwickelt.  I^- 
zwei  Samenleiter  münden  in  die  Gloake,  meist  auf  warzenförmigen  Ir 
höhungen;  oft  sind  Samenblasen  vorhanden.  Die  Begattung  eifolr 
durch  Umstülpung  der  Cloake  und  durch  Anlegen  derselben  an  dh* 
gleichfalls  umgestülpte  Cloakenöffnung  des  Weibchens.  Eigentliche  Be- 
gattungsorgane kommen  nur  ausnahmsweise  als  hohle  cylinfbische  oder 
nur  mit  einer  Rinne  versehene  fibröse  Körper  vor  (Penis),  der  i- 
einer  Tasche  der  vordem  Cloakenwand  liegt.  Die  meisten  Anatidto. 
die  Gursores,  Penelopiden  haben .  noch  einen  Schwellkörper  und  dahtr 
einen  ausstülpbaren  Penis. 

Die  Ovarien  sind  traubig,  das  rechte  verkümmert,  und  wenn  <^ 
vorhanden  ist  (einige  Tagraubvögel)  bleiben  die  Eier  unreif. 

Die  Eier  entstehen  in  der  Substanz  des  Ovariums  (dem  Strome 
in  Capseln  (Follikel) ,  und  zwar  Keimbläschen  und  Dotter  von  d^r 
Dotterhaut  umgeben.  Die  Hauptmasse  des  sehr  grossen  Dotters  vi  Ij- 
nährungsdotter.  Die  granulirte  Substanz,  welche  das  Keimbläscbec 
(Vesicula  germinativa)  umgibt,  ist  der  eigentliche  Bildungsdotter  ncti 
bildet  mit  dem  Keimbläschen  den  Hahnentritt  (Cicatricula).    In  dri 
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Mitte  des  Emährongsdotters   liegt    eine    Höhle,    die  durch  einen  Canil 
mit  der  Cicatricnla  in  Verbindung  steht. 

Die  Lösung  der  Eier  erfolgt  im  OTarium  durch  Platzen  de: 
Follikel  in  Polge  starker  OongestiYZUstände  im  ganzen  Geschlechti'- 
apparat.  Aeussere  Temperaturverhältnisse  und  die  Art  der  Ernähm::: 
sind  nicht  ohne  Einfluss. 

Der  Eileiter  beginnt  mit  einer  trichterförmigen  Oeffiinng.  Dfr 
obere  Theil  desselben  ist  stark  gewunden  und  enthält  die  Eiweissdrnsfc 
Das  Eiweiss  legt  sich  in  concentrischen  Schichten  um  den  Dotter.  Bit 
Hagelschnüre  (Chalazae)  entstehen  beim  Durchgang  durch  6 
starken  Windungen.  Der  untere  Theil  des  Oviductes  (auch  ütems  p^ 
nannt)  ist  weiter  und  hat  eine  zottige  oder  gefaltete  Oberfläche,  b 
ihm  wird  die  Eiweisshaut,  die  äussere  poröse  Ealkschale  und  ill^ 
Pigmente  gebildet.  An  ihn  schhesst  sich  ein  kurzer,  aber  oft  gemie- 
dener Ausfuhrungsgang  (Scheide),  der  in  die  Cloake  mündet 

Das    Eierlegen    erfolgt    ein-    oder   auch  mehrmal  im  Jahre.   I^ 
Zahl  der  im  Laufe  von  wenigen  Tagen  gelegten  Eier   (Gel^e)  ranir 
Im  Allgemeinen   legen   aber    kleine   Vögel   mehr  Eier  als   grosse,   3l' 
Ausnahme  der  Strausse  und  Hühnerartigen. 

Das  beiruchtete  Ei  zeigt  die  Keimschichten    (Hahnentritt  odf: 
Cicatricnla).  Die  Zerklüftung  des  Dotters  ist  eine  partielle.  Die  Aliont« •:> 
ist  sehr  gefässreich,  der  gasförmige  Stoffwechsel  geht  durch  sie  nnd  cL* 
poröse  Kalkschale  vor  sich.    Das  Gewicht  des  Eies  nimmt  während  c ' 
Entwicklung  ab.  Der  Embryo  wiegt  bei  vollständiger   Entwicklung  er 
0*55  des  Eies.     Der  Dotter  nimmt  im  Anfang  an  Gewicht  zu,  wird  a^** 
lichter  und  flüssiger,  indem  Wasser  und  Sake  aus  dem  Eiweiss  in  i:* 
eintreten.  Dagegen  gibt  er  Fett  an  das  Eiweiss  ab.  Die  Entwicklungsdi: 
ist  verschieden,  hängt  aber  in  der  Regel  von  der  Grösse  der  Thienp  * 
Sie  dauert  bei   kleinen    Singvögeln  11,    beim  Huhn  21,    beim    Stnz* 
49    Tage.    Die   Entwicklung   geht  durch  die  Bebrütung  vor  rieh    '^ 
wohnlich  brüten  nur  die  Weibchen  und  beginnen  ^rst  dann,  wenn  i^ 
Gelege  vollzählig  ist.  Manche  werden  jedoch  von  den  Männchen  abge!'"^ 

An   einzelnen    Stellen    des    Bauches    erweitem  sich  die  Capi'^^" 
gefasse,  die  Federn  werden  dort  ausgerupft  und  dienen  meist  xnr  Fe 
Störung  der  Nester.     Diese  Flecken  haben  eine  höhere  Temperatur  ns^ 
sind  die  Brutflecke  oder  Brutorgane,    die  manchmal  auch  bei  dfi 
Männchen    vorkommen    (sehr  deutlich    bei  Mergulus).     StrausM  br€t<-t 
nur  des  Nachts,  der  Kukuk  legt  seine  Eier  in  fremde  Nester  nnd  cr 
die  australischen    Megapodiden    legen    noch  wie  die  Keptilien  die  &: 
in  den  Sand  oder  in  vegetabilische  Substanzen,  wo  sie  durch  die  t^^^* 
nenwärme    oder    durch    die    Gährungswärme    ausgebriitet   werden.    E. 
können  auch  Vogeleier  künstlich  bebrütet  werden  (egyptische  Brntofrs 
Brutmaschinen)  bei  35 — 40®  C,  bei  mehr  als  44®  gehen  sie  w  Grand? 
Durch  die  grosse  Allantois  wird  die  Athmung  unterhalten. 

Der  Embryo  liegt  mit  seinem  Kopfe  gewöhnlich  am  stumpfe: 
Ende  des  Eies.  Nach  vollendeter  Entwicklung  durchbricht  der  jmzf 
Vogel  die  Schalenhaut,  um  die  im  Lufträume  liegende  Luft  XQ  nüm^t 
und  sprengt  darauf  auch  die  Eischale  mittelst  eines  kleinen,  am  Oberkiefer 
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befindlichen,  später  abfallenden  Knöahelobena.  Die  Jangen  vieler  Vögel 
sind  beim  Aussnlilüpfen  nackt  und  hilflos  und  werden  dtma  von  den 
Elt«ni  ans  dem  Kröpfe  geatzt  (Atz-  p.      -jj 

Togel  oder  Nesthocker,  Inses- 
sores,  Paedotrophae).  Viele  von 
diotien  eind  blind,  d.  h.  ihre  Angen- 
lider  zuaammengeklebt  und  die  Pu- 
pille durch  eino  zwischen  Iris  nnd 
Hornhaut  gespannte  Haut  (Membrana 
popiltttris)  geschlossen,  die  erst  später 
innerhalb  ö  Tagen  dorchreisst.  So 
bei  vielen  Sing-  und  Eletl«rvögeln, 
mehreren  Raubvögeln.  Andere  Vögel 
sind  gleich  anfangs  mit  Flaum  be- 
deckt, sehen,  sind  aber  in  den  erBt«n 
Tilgen  noch  hchtscheu  und  werden 
eicht  geatzt,  es  sind  die  Pippel 
oderNeBtfluchter(Autophagae). 

Der  Nestbau  gehört   zu  den 
int^resscmteeten  Inetinoteänssernngen      ^ 
der  Vögel.    Nach  dem  Material  un- 
terscheidet    msn     Maurer,     Weber, 
Schneider  u.  a.  '*' 

Von  den  vorigen  Cla«sen  nnter- 
"K'hciden  sich  die  Vögel  durch  die 
liülicre  animalische  Entwicklung, 
durch  ihr  Gedächtuiss,  ihren  Ortssinn, 
der  sich  am  schönsten  in  dem  Wie- 
dcmufbnden  ihrer  früheren  Nester 
bei  den  Wandervögeln  zeigt.    Viele 

erreichen    ein    hohes    Alter;    Enten  iitkacim. 

irerden  gegen  30  Jahre  alt,  Falken,  Ij.  AuutoLi  nii  dn  OiHm«. 
Adler,  Raben,  Papageien  50  bis  "■  *'**"'  <""Ji>»i»-in"'™*«i«- 
*iO  Jahre  und  darüber.  Sie  ernähren  eich  theils  von  Pflanzen,  von 
denen  sie  mit  Aufnahme  des  harten  Holzkörpers  die  meisten  Theile 
l^eniessen.  Die  Phytophugcn  fressen  vorwaltend  Körner,  seltener  Beeren 
and  Knospen.  Ein  grosser  Theil  lebt  vun  Insecten,  die  Natatores  und 
<irallatores  von  den  Tliieren  des  Wassers.  Einige  sind  Raubvögel,  andere 
Aasfresser.  Die  Zahl  der  Species  beträgt  gegen  8000,  von  denen  bei- 
lünfig  47U  Species  in  Europa  leben. 

Nach  ihrem  Aufenthalt  untersohoiden  wir:  1.  Standvögel,  welche 
nich das  ganze  Jahr  hindurch  in  einer  Idealität  aufhalten.  2.  Strichvögel, 
welche  dieselbe  zeitweise  verlasecn,  aber  nicht  weit  wegEiehen.  3.  Zug- 
vogel, die  beim  Eintritt  der  kaltem  Jahreszeit  entweder  wegeu  Ab- 
nahme der  Temperatur  oder  der  Nahrung  oder  wegen  des  Brütens  nach 
■rürmem  Ländern,  oft  über  die  Meere  ziehen,  aber  beim  Eintritt  der 
Würmern  Jahreszeit  wieder  zurückkehren.  Ein  Theil  der  uns  im  Sommer 
besuchenden  Vogel  zieht  im  Kerbst  ab,  um  im  südlichen  Europa  oder 
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selbst  tief  in  Afrika  zu.  überwintern,  während  an  ihre  Stelle  hochr.«^' 
dische  Vögel  einwandern,  nm  nns  im  Frühling  zu  verlaj^^ii.  Nu'' 
wenige  Vögel  sind  Kosmopoliten.  Der  Winterschlaf  kommt  nur  in  sel- 
tenen Ansnahmsfällen  vor.  Durch  ihre  grosse  Beweglichkeit  nnd  d*^ 
Vögel  in  den  Stand  gesetzt,  den  verschiedenen  nachtheiligen  £inäL^«r 
leicht  nnd  schnell  zu  entgehen  und  in  weit  grösseren  Verbreitunj^- 
bezirken  zu  leben  als  andere  Thiere. 

Wir  finden  die  Vögel  in  der  geringsten  Anzahl  in  den  Terp<hi- 
denen  Erdschichten  versteinert,  da  sie  den  grossen  Katastrophen,  w^!<  If 
den  Thieren  der  Vergangenheit  den  Untergang  bereiteten,  sich  leichter 
entziehen    konnten    und    andererseits    ihre    Knochen  viel    kleiner  ür.< 
brüchiger  sind.     Nur   bei    St.  G^rand-le-Puy    (Departement  de  TAÜi^r 
ist  ein  grosses  Lager  von  Vogelknochen,    Eiern   und  Federn  von  m'L' 
als    800  meist   noch    lebenden    Species   gefunden   worden«     Man  i^:" 
ungefähr  230  ausgestorbene  Species,    die  meist   der  Tertiärperiode  zr 
hier  vorwaltend  dem  Miocoen  angehören.  Der  Elreide  gehören  die  K*^* 
von  Sumpf-  und  Schwimmvögeln  an.    Nur  eine  Form  weicht  von  otr 
gegenwärtigen  Vogeltjrpus  bedeutend  ab,  es  ist  Archaeopterpc  liih«jr-- 
phica  im  Sohlenhofer  Schiefer.  Die  Form  bildet  den  Uebergang  zu  *:♦• 
Flugeidechsen.  Einige  Formen  sind  in  der  historischen    Zeit  erlo<^h»-" 
Pal£ieomis,  Dinomis,  Palapteryx,  Didus.  Die  hochnordische  Alca  iin:-t- 
nis,    sowie    einige    auf  den   Südsee-Inseln    localisirte    V^ögel:    Apt«>Tyt 
Nestor,  sind  dem  Erlöschen  nahe. 

Der    Nutzen    der  Vögel    ist    im    Haushalte    der  Natur  unii  <!'- 
Menschen  sehr  gross.     Die  Aasfressenden    nützen  durch  das  Aafz(  hr  - 
verwesender  Körper,    die  Mehrzahl  der  Tag-  und  Nachtraubvögel  dur 
Vertilgung   schädlicher    Säugethiere,    besonders  der  Nager.     Sinir« -r 
Krähen,  Spechte,  Schwalben  und  mehrere  Schwimmvögel  nützen  c  r 
Beschränkung  der  Insecten  und    ihrer  Larven.    Sumpfvögel    dun-h  «v 
Verzehren  von  Schnecken,  Fröschen  und  andern  Thieren.      Der  «n-.  '■ 
telbare  Nutzen  ist  bedeutend.     Wir  nähren  uns  von  dem  Fleij<che  -: 
den  Eiern  vieler  Vögel;    von  einigen  wird  auch  das  Fett    benützt.  -^ 
von    den    Hühnerartigen    und    den    Schwimmvögeln.     In    den   üU.z^' 
Ordnungen    ist    die    Fettbildnng    nicht  bedeutend,     da  die  Vögel  ■*•>•"> 
respirirende  Thiere  sind.  Dire  Federn  dienen  zum  Schmuck,  zu  Bett«- 
zum  Schreiben,  Zeichnen,  bei  wilden  Völkern  selbst  zur  Kleiduni?.  I^ 
Taube  dient  als  Briefträger,  der  Falke  zur  Jagd,  Pelikan  und  Kormonr 
zum  Fischfang;   der   Trompeten vogel  (Psephia  crepitans)    nnd  der  H  *• 
tenvogel    (Chauna  chavaria)    sind  die   Hüter    des    Federviehes  am  1 » 
Plata.     Der  angehäufte    Koth  gibt  einen  kostbaren  Dünger,    der  ^ '^ 
ein  Artikel  des  Welthandels  geworden  ist.     Der  Ouano    bildet  auf  ^'' 
Chincha-Inseln    an    der    peruanischen    Küste    grosse  Lager,    die  «^h : 
während  der  Inka-Herrschaft  für  die  Landwirthschafl  aosgebentet«  i^" 
in  den  letzten  Decennien  durch  die  riesigen  Exporte  nahezu  erv-h  'y 
wurden.   1867  wurde  der  ganze  Vorrath  nur  noch  auf  7,000,(>tMi  !•':.• 
geschätzt.  Seine  grosse  Wirksamkeit   beruht   auf  seinem  growen  Grh-^' 
an  Stickstoff  und  phosphorsauren  Salzen.  Die  beste  Sorte  enthält  M' 
Stickstoff  und  12%  phosphorsaure  Salze. 


L  Ordnnng.  ArchaeopteiTglda. 

Charakter:  Die  WirbeUäole  verlängert  sieh  in  einen 
eien  langen  Schwanz  mit  20  Wirbeln,  denen  jederBeits 
edern  aufsitzen.  Die  Knoohen  dea  Uetaoarpna  nicht  vor- 
achsen.  i  Finger,  getrennt,  2  zu  Flugfingern  entwickelt, 
e  2  kürzern  mit  Krallen. 

Vig.  616. 


BhU  toi  AichMapMri  UUognipkiu. 

Der  ümHtand,  dasB  der  Kopf  dieses  Thierea  noch  nicht  bekannt 
'.,  läget  seine  Stellung  seht  zweifelhaft  erBcheinen.  Die  Bildung  des 
ckcDB,  die  Verwachsung  des  Tarsus  und  Metatareas  zu  einem  Lanf 
id  die  Anwesenheit  Ton  Federn  machen  es  wahrBcheinlich,  daxa  es 
n  Vogel  und  kein  Beptil  war.  Bis  jetzt  kennt  man  Fragmente  von  nur 
norSpecies;  Archaeopteryx  (QryphoeanruB)  lithographica  (Fig. 
iii)  im  flohlenhofer  Schiefer,  Oohth.  Durch  den  Tarsue  athliewt  er  sich 
1  ('ampHOgnathofl,  durch  Aag  Becken  an  Kegalosanrus  und  Iguanodon. 


II.  Ordnnn;.  Natatores,  SchvImmTÖgel. 

Charakter:  Die  Beine  sind  weit  nach  hinten  ftTn-'i- 
kürzer  als  der  Rumpf,  in  welchem  das  Schienbein  sfiDfi 
gröesern  Theil  nach  Tereteokt  ist.  Sie  haben  Schwimmf':'-- 
ein  dicht  anliegendem  Federkleid  and  zahlreiche  Duti*. 
Starke  Pottbildung.  Leben  meist  mono(;amieah. 

L  Familie:  Impennea  lU.    (Braohypteres   Cav.,  PygopedM 
HitzBob.,    TTrinatores  SundewalL),    Pinguine.  Mit  fai>l  cylindnxL-   j 
Körper,  kleinem  Kopf,  kurzem  Halse,  kantigem  Schn^cl.     Die  Hir:-- 
zehe  rndimentär,  die  3  TOrdem  dir : 
Fig.  S77.  eine  Schwimmhaut    Terbonöen.  I' 

säbelförmigen  Plügol  ohne  Schvu'.:- 
fedem,  am  Ende  mit  konen  mIi;' 
penartigen  Federn  bedeckt;  *!<■-■■ 
daher  zum   Fliegen   antaugliih.    1' 
Thiero  könnon  sich  auf  dem  I.J' 
nur    schwer&llig    bewegen    nrJ  ■■-• 
dienen   sich    dabei   auch    itr'  kur.-' 
Rteifen    Schwanzes    als    Stütze'.   " 
schwimmen    und    tauchen    d.ii-- .- ' 
mit  grosser  Oeschicklicbkeil.   ^•■ti- ' 
beim  Schwimmen  tief  ein.    Sir  ': 
Schwimmtaucher,    d.  h.    im  S^.t  ■ 
plötzlich    in    die  Tiefe  dw  W...-■^ 
zu   rudern.     Sie   bewohnen   d^r;   .' 
arctischen  Ocean  und  kommin  ." ' 
Brüten  in  die  tültem  RegioDi-n  i 
Südamerika,  aber  auch  an  die  1^- 
des  stillen    Oce-ane,    wo   nun  •:'  ' 
langen   Reihen  aufrecht   slehon-.' 
denn     in    dieser    Stellung   l>tl>r.  " 
Sie  das  emzige   r.i,     das    fif   m  ■ 
Erdloch  legen,    das    sie    ab<T  i- 
Tom  Federkleid  umhüllt  mit  sich  forttr^en  können.  i 

Ap  tenody  tes  demersa,  A.  patagonioa,  der  spriDKn 
Hans  (Fig.  577).  ' 

2.  Familie:  Aloida,  Alken.  Die  Flügel  kurz,  zwar  mit  l'-  ■ 
Schwungfedern,  aber  meist  zum  Fluge  untauglich.  Sic  haben  Sdi«  ■"' 
fiisse,  die  Hinterzehe  fehlt.  Der  Schnabel  ist  schmal  nnd  ofi  -*' 
hoch,  mit  hackiger  Spitze.  Im  nördlichen  Eismeer«.  Legen  die  I  ' 
einzeln  in  Erdlöcher  oder  an  Steilküsten,  den  sogenannien  T.  ^ 
bergen.  Dnmme,  leicht  zu  fangende  Vögel,  denen  man  um  ihivr  K 
und    Federn  willen  nachjagt.  Fleisch  thranig. 

Alca  impennis,  derGeyrfugl  der  SkandinaTier,  odrt  U. 
senalk,  dem  Ausslerben  nahe.  In  Island  und  Grönland,  friibi>r  ij  ' 
in  Nordeuropa  und  Nordamerika.  A.  torda,  Tordalk,  ni'l'  ~ 
Winter  bis  in's  baltische  Meer  vor. 


Kormon  frate: 


üria  grylle,  Weissspie- 
Kol,  Lumme,  von  Tanbengröuse. 
''•.'"■"■!'•.  'i»»me  Inmae. 
Heide     iotnmoo     manchmal   bis   an 

«II. ,  Kiabb.ntanch.r  „; 
»  «ihtelgrtu.,  im  häohaten  Norden 
■chläft  aj,  j,„  ^^^^^  jj^^ 
.chwmmt  mit  Leiohtigkeit  im  Stara 
ind  (anohl  mit  halb.n,gebp.ilel,n 
klügeln. 

3.  Pamilie:  colymbida,  Tau- 
sBor.  Kopf  rund.  Sohnabal  apiteig, 
;erade.     Die  Flügel  kurz,    der  Flug  Ucmn  fr>i«nii.  ttaa. 

o.      S°.li''b°'r'  •""■"'■  Pol.rt.neher.  Podieep.  criela- 

^■>>  .chiafe.  .eb.i„„.;a,  .int  M„'^l^b°°'^"  '"""  """  "*•- 
..Id  ÄnSnild'^b'^T-.  "■'  *'"'''"°  '■■  l^'  S»T«rf.m 
<pi».    .ril    eL    Ci  ..'°    ■*""   """'■     '"^'    "  "^ 

■».ere  SieMrth  Jh  «      «  .''"    ««»"8^»    Z°»«  »«d  »ihSdigen 

^ruTd^      ä  J         °  •■«•»thilmliohen  Goaohrei  erballen.  Sleroa 

«l>ynchoo°nr,r.     älk*'     "''    S*'"«    '"««»t-iltenem    8chw..z. 

.™H-.r:g'"„z;:;.l"'orr:r.?.r'"<-'*  ^'«-  "^''^'' »" 

filii.  J      K  F      .f""    »"«•"Ol'"'!«"    »oh    Ton  denen    der  Vori™ 

Sr^r  Sie    .i„?T     "'T  t    T""'»»«"    EntwicSnlg^ 
"»»he.    Sie    ,md    Seeigel    aller    Zonen,   die   oft    Himden.    ^ 
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Meilen  vom  Festlande  entfernt,  auf  der  hohen  See  YorkommeiL  Si^ 
tauchen  nicht,  sondern  erhaschen  ihre  Nahrung  an  der  Oberfläche  6t-* 
Meeres,  auf  welcher  sie  mit  ausgebreiteten  Flügeln  flattern  und  lauf-iu 
Sie  nisten  in  Gesellschafben  auf  Felsen  und  Kuppen.  Leben  mono.ii- 
misch.  Das  Weibchen  legt  nur  ein  £i  und  wird  beim  Brüten  tux 
Männchen  abgelöst. 

Frocellaria  capensis.  Thalassidromapelagica,  Petre!. 
St.  Fetersvogel,  ofb  so  fett,  dass  sie  von  den  Bewohnern  d-r 
Faröer  mit  einem  Docht  durchzogen  zur  Beleuchtung  dienen.  Di v 
medea  exulans,  der  Albatros  (Meerschaf  oder  Kap'aeher  Ham- 
mel) bis  1'3  M.  hoch,  mit  einer  Flügelweite  von  mehr  als  3  M.  Voc 
Feuerland  und  vom  Cap  bis  Kamtschatka.  Puffinus  arcticc« 
Sturmtaucher. 

6.  Familie:    Felecanida,    Pelikane    (Steganopoda,    Bade^ 
fasser).     unterscheiden    sich  von  den   vorhergehenden  Familien  du^ : 
ihre  Euderfüsse  (4  Zehen  in  einer  ganzen  Schwimmhaut).  Der  ScbnaS 
ist  lang,  der  Oberschnabel  mit  Seitenfnrchen,  flAch  oder  scharf  ^t-b-*  . 
die  Mundhöhle  nach    abwärts    mit    einer    sackförmigen    Haut  zw:^ '  •  r 
den  Aesten  des  Unterkiefers  zur  Aufbewahrung  der  Beute  (s.  F.  57:;}'- 
Wo    dieser  Kehback  fehlt,  ist  der  Kropf  sehr  gross.    Manchmal  nj«  ^*- 
Hautstellen  an  der  Kehle  und  um    die  Augen.     Sie   sind    StosesU'.  ^r. 
fliegen  trotz  der   bedeutenden    Körpergrösse  sehr  gut.     Die  Fü5<«»  *: 
schon  mehr  nach  vom  gerückt,     der  Gang  ist  aber  noch  un^icht-r  ii 
schwerfällig.  Sie  nähren  sich  von  Fischen  und  bauen  kunstlose    N-^  ' 
auf  Felsen  oder  Bäumen.  In  Ostindien  richtet  man  Pelikane  zum  Fh  h- 
fang  ab,    Scharben  in  China  in  der  Umgebung  von  Kanton  und  frii': 
auch  in  England. 

Pelecanus  onocrotalus  hell  rosenfarbig  und  P.  cri>pi:* 
weisslichgrau  mit  gekräuselten  Federn  am  Kopf.  Beide  leben  im  i^ndx- 
lichen  Europa.  Der  letztere  ist  grösser  als  der  vorige,  seine  lünire  t»l  "i* 
Schnabel  17  M.,  Flügelweite  3-7  M. 

Plotus  ahinga,  Schlangenhalsvögel.  Die  Scharben,  Cur^ 
(Haliaeus),    C.  cormoranus,    C.    chinensis.    Die  FregattTuj< 
(Tachyp  e  tes  aquila),  die  Tropikvö  gel  (Phaet  on  aetherea- 
leben    auf   der   hohen    See.     S  u  1  a   (T  ö  1  p  o  1),    grosse    Vögel   von  l  - 
Grösse  einer  Gans,    leben  meist  von  Seefischen,    auf   die    sie    au5   i.-' 
Luft  stürzen  (Stosstaucher).  S.  alba  in  enormen  Mengen  auf  der  Ix.- 
Bass,    S.  piscatrix   im  indischen  und  in  den  Sundameeren,  wird  *^ 
der    chinesischen    Küste    zum    Fischfang    abgerichtet.    S.    Tarie;:-^'* 
(Dysporus  variegatus  Tschd.)  an  der  Westküste  von  Südamerika.     ^  ' 
dieser    Species    stammen    hauptsächlich    die    Guanolager   (sieh   S.  4:  * 
der  Ghincha-Inseln. 

7.  Familie:  Anatida  Vig.,  Enten  (Lamellirostra  CaT.\  I^' 
Schnabel  ist  auf  der  innem  Fläche  mit  einer  in  Querlamellen  rf^* 
teten  oder  gczähnelten  Haut  bedeckt.  /  Die  3  Yorderzehen  sind  dij- ' 
eine  Schwimmhaut  verbunden,  die  Hinterzche  ist  frei.  Das  Ut'ßf'^ ' 
ist  weich  und  deshalb  geschätzt,  die  Flügel  mäA^ig  lang,  mit  au^r*^ 
zeichnetcm    Flugvermögen.     Sie    bewohnen    meist    die  seichten  ""*** 
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Gewäftser,  in  denen  sie  ihre  Nahrung  durch  Gründebi  snohen,  wobei 
die  innere  Schnabelhaut  wie  ein  Sieb  wirkt;  sie  fressen  nebenbei  auch 
Blätter  und  Samen.  Sie  leben  polygamisch»  die  Männchen  nehmen 
weder  an  der  Bebrütung  noch  am  Bau  des  kunstlosen  Nestes  Theil. 
Keine  Bmtflecke.  Sie  leben  in  allen  Zonen,  die  der  nördlichen  wandern 
im  Winter  in  wärmere  Gegenden.  Fleisch  und  Fett  wohlschmeckend. 
Die  weichen  Federn  dienen  im  Norden  zu  Betten. 

In  diebe  Familie  gehören  die  Säger,  Mergus,  mit  der  Kör- 
perform zwischen  Ente  und  Scharbe.  Die  Federn  am  Scheitel  hauben- 
artig. Sie  brüten  im  Norden,  ziehen  aber  im  Herbst  südlich.  Nähren 
Hich  hauptsächlich  von  Fischen  und  gleichen  darin  den  Scharben  (sieh 
S.  424).  M.  merganser,  M.  serrator,  M.  albellus. 

Die  Schwäne:  Cygnus  olor  in  Mitteleuropa  häufig  gezähmt, 
r.  musicus,  der  wilde  Schwan,  hat  eine  lang  gewundene  Trachea 
im  Kamme  des  Brustbeines,  erreicht  ein  Gewicht  von  14  Klgr.  Die 
Molltöne,  die  er  im  Flug  hören  lässt,  sollen,  wenn  sie  von  ganzen 
Scbaaren  ausgestossen  werden,  dem  Glockengeläute  ähnlich  sein.  C.  is- 
landicas. 

Die  Saatgans,  Anser  segetum,  im  hohen  Norden  während 
des  Sommers,  im  Winter  in  Mitteleuropa,  von  grauer  Farbe  und  der 
^irus^e  einer  Gans,  sehr  scheu.  Sie  hat  einen  schwarzen  Schnabel.  Die 
wilde  Gans  oder  Graugans,  A.  cinereus,  mit  gelbem  Schnabel, 
an  den  Binnenwässern  und  Teichen  des  mittleren  und  nördlichen 
Europa,  wandert  im  Herbst  nach  dem  Süden.  Leicht  zähmbar,  wahr- 
H'heinlich  die  Stammmutter  unserer  Hausgans,  A.  domesticus, 
mit  der  sie  sich  aber  erst  nach  längerer  Zeit  paart.  A.  (Chenalopex) 
ac|vyptiacu8  in  A&ika  ist  mit  Erfolg  acclimatisirt  worden. 

Die  Enten,  Anas.  Dahin  die  Wildente,  A.  boschas,  im 
nördlichen  Europa  und  Nordamerika,  die  Stammmutter  der  meisten 
HaufM^nten.  Die  Brandente,  A.  tadorna.  Die  Krickente,  A.- 
^recca.  Die  Knäckente,  A.  querquedula.  Die  Löffelente. 
A.  clypeata.  A.  (Aix)  sponsa,  Carolinaente,  in  Nordamerika. 
\»  galericulata  aus  China.  A.  (Cairina)  moschata,  sogenannte 
türkische  Ente,  aus  Südamerika. 

Somateria  mollissima,  die  Eiderente,  im  hohen  Nor- 
den, ihre  weichen  Flaumonfedem  sind  die  Eidordunen.  Die  Tafel- 
<'Dtc,  Fuligula  ferina.  Die  Kciherente,  F.  cristata,  mit 
iinem  schwarzen  schmalen  Federschopf. 


III.  Ordnang.  Grallatores^  8nnipf?ogel  (StelzTOgel). 

Charakter:  Langer  Hals.  Lange,  grösstentheils  aus 
dem  Rumpfe  hervortretende  Schienbeine,  die  in  der 
Hitto  des  Körpers  stehen  und  nur  bis  zur  Mitte  befie- 
dert sind.  Lauf  lang,  getäfelt  oder  geschient. 

Die  Sumpfvögel  sind  an  die  Ufer  der  Gewässer  gebunden,  um 
ihre  Nahrung,    die    in   Würmern,    Mollusken,    Fischen   und  Amphibien 
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manchmal  in  kleinen  Säugethieren,  nur  selten  in  Pflanzen  besteht,  e 
snchen.  Sie  waten  dabei  oder  stehen  anf  einem  Beine  still.  Durch  d>> 
langen  Zehen  gewinnen  sie  eine  breite  Basis.  Die  4.  Zehe  ist  msscl- 
mal  verkümmert,  despaltene,  geheftete,  halbgeheftete  nnd  gelappte 
Füsse  kommen  vor,  selten  Schwimmhänte  (Hygrobatae,  s.  Fläming' 
Auch  der  lange  Sohnabel  ist  zum  Aufsuchen  der  im  morastigen  Mr 
lebenden  Thiere  sehr  geeignet.  Sie  leben  monogamisch,  bauen  knibilc?' 
Nester  auf  Bäumen,  auf  der  Erde,  manchmal  auch  auf  menschliche: 
Wohnungen  oder  auf  dem  Wasser.  Die  meisten  sind  Strich-  oder  Zu: 
Vögel,  die  im  Frühling  in  grossen  Scharen  erscheinen,  bei  um  cc ' 
im  Norden  brüten,  im  Herbst  aber  wieder  nach  Süden  ziehen,  b 
Flugvermögen  ist  stark  entwickelt,  im  Fluge  strecken  sie  die  ßeis 
nach  rückwärts. 

1.  Familie :  Ballida,  Wasserhühner,  lEacrodactyli  HL  M 
oarida).  Der  Schnabel  ist  kürzer  als  der  Kopf,  gerade,  an  den  S«:>' 
zusammengedrückt,  Nasenlöcher  spaltformig.  Die  Flügel  abgemii^ 
der  Flug  daher  schwerfalliger  als  bei  den  übrigen  Familien.  DieÜL- 
kurz,  die  Zehen  lang,  oft  mit  Lappensäumen.  Das  Brustbein  schsi 
Sie  schwimmen  und  tauchen  gut  und  können  über  die  Wasserpte^ 
der  Teiche  und  Sümpfe  schnell  weglaufen. 

Fulica  atra,  das  Wasserhuhn,  von  der  Grosse  einer  Heer 
mit  Lappenfössen,  frisst  auch  Pflanzen,  legt  8  und  mehr  £ier  in '? 
zwischen  dem  Schilfrohr  treibendes  Nest.  Gilt  in  katholischen  Im^" 
als  Fastenspeise. 

Das     Teichhuhn     (Rohrhuhn),    Gallinula    chloropus,  " 
schmalem  Lappensaum.  Nestbau  wie  beim  vorigen.     G.  porzana.  ." 

flecktes     Rohrh^ 
Fig.  579.  Die    Sultansh 

ner,  Porphyrio,  '*- 
tropische  Fonnen.  " 
Ausnahme  von  P.  ^ 
terum  (P.  hyacinthv 
auf  Sidlien;  hat  rm^' 
säumt«  Zehen. 

Bei  den  Ral^' 
(Rallus)  ist  derScItti 
bei  lang.  Die  Wasjer 
ralle  (Waswrkön^: 
schwarzer  WieseakEi: 
rer).  R.  aqiiatir:^ 
lebt  an  Flügen  r 
Bächen,  aber  aucb  i-' 
feuchten  Wiesen. 

Crex    pralen>' 

graue  Ralle  oder  ^-^ 

Wachtelkönig.    I^- 

letztem  Namen  haben  sie  irrthümlich  erhalten  wegen   einer  entfemtt 

Aehnlichkeit  mit  Wachteln  und  dem  umstand,    dass  sie  manohjsal  c 


Parr»  jacana  L. 
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Wachteliügen  zneammen  TOTkommon,  Teehalb  sie  von  Bauern  and  an- 
knndigen  Jägern  für  die  Fnhrer  der  Waohtelzüge  gehi)lt«tt  werden. 

Farra  jacana,  der  Chirurg  oder  Spornflügler,  mit  einem 
Sporn  am  Flügel,  in  Südamerika  (Fig.  679). 

Zu  den  Wasserhühnern  wird  häufig  das  Genus  Notornie  Ow- 
iC««t«Ut.  Ein  auf  Isle  de  France  aiugeetorbener  Tegel  wird  ab  Rallide 
»deutet  (sieh  Didns,  8.  433). 

2.  Ftunilie:  Soolopaoida,  SotmepCen.  Schnabel  weich,  dünn 
!.' — 3mal  länger  wie  der  Eopf.  Die  Nasenlöcher  sind  lange  riizenför- 
[utge  Graben.  Zügel  dicht  befiedert.  Die  Beine  ziemlich  veit  befiedert, 
die  Zehen  frei  oder  geheftet,  Hintorzebe  kurz,  manchmal  fehlend. 
Plügel  ziemUch  lang  und  spitz.  Sie  leben  meist  Ton  Würmern  and  In- 
^cl^n,  die  eie  mit  ihrem  Schnabel  aus  der  Erde  oder  dem  Sohlamme 
tiehen.  Die  weiche  und  empßadliche  Spitze  des  Schnabels,  die  sehr 
lerrenreicb  ist  und  vom  5.  Nerrenpaar  Tersorgt  wird,  dient  dabei  als 
Tastorgan. 

Bei  Soolopax,  Trioga  und  Limosa  ist  die  Spitze  des  Obor- 
^ohnabele  für  sich  beweglich. 

Die  Waldschnepfe,  Scolopax  rustioola,  die  Becoassine 
)der  Heersohnepfe,  So.  gallinago  und  die  Mooraohnepfe, 
^scolopax  gatlinula. 

Limosa  melanura,  Pfuhlschnepfe  oder  Geiskopf. 

Die  Schnepfen  sind  Zugvögel,  brüten  in  Mitteleuropa  selten,  ver- 
preilen  bei  uns  iiber- 
liaupt  nur  kurze  Zeit 
väbrend  des  Durch- 
'.apee.  Sie  liefern  ein 
:i«chätztei<  Wildpret.  Von 
Limosa  sind  auch 
lie  dunkeloliven  grünen 
jrann  gefleckton  Eier  sehr 
cepchatzt. 

Tringa  (Machetee) 
luf^nax,  Kampfhahn 
Fi^.  580),  mit  kürze- 
'em  Scbnabel,  Männchen 
nir  Bmnstzeit  mit  einem 
:)ewe  glichen  Federkra- 
^n.  An  feuchten  Wiesen 
Q  ganz  Europa,  beson- 
iera  den  KüBt«nlandem. 

Tetanus    fusoa«,  M.ch.i«  r»«,».  l. 

Wasserläofer. 

Numenius  arquatue,  der  Brachvogel,  mit  ganz  gehefteten 
üehen  und   langem  gebogenem  Schnabel. 

Phalaropus  angustirostris,  eine  hochnordische  Form  mit 
I^appenfÜBsen,  hei  der  nur  das  Männchen  brüten  soll,  Ton  der  Grösse 
iler  Feldlerche;  kommt  selten  nach  MitleldeuUichland. 
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Calidris  arenaria,  Sanderling,  ohne  Hinterzehe. 

3,  Familie:  Charadrida,  Begenpfeifer.  Sohnabel  mei^  dann. 
oft  lang  und  gebogen,  aber  sehr  hart.  Nasenlöcher  oraL  Beine  lans. 
mit  gehefteten  oder  halbgehefteten  Zehen.  Hinteizehe  fehlt  manchmal. 

Haematopns  ostrealegus,  der  Austernfisoher,  unl 
StrepsilaB  interpres,  der  Steinwälzer,  leben  am  Ufer  d« 
Meeres.  Der  letzte  hat  seinen  Namen  von  der  (Gewohnheit,  die  Steine 
mit  seinem  Schnabel  umzulegen,  um  die  darunter  liegenden  Thiere  n 
verzehren. 

Der  Strandreiter  oder  die  Storchsohnepfe,  Himan- 
topus  rufipos,  sehr  hochbeinig,  lebt  paarweise.  Sein  Fleisch  witi 
geschätzt. 

Recurvi  rostra  avocetta,  der  Säbler  (sieh  Fig.  573  Ef 
Vorderzehen  mit  einer  Schwimmhaut;  4.  Zehe  sehr  klein.  Am  Meer, 
besonders  am  brackischen  Wasser. 

Vanellus  cristatus,  der  Kiebitz.  Der  gerade  Schnabe. 
kürzer  als  der  Kopf,  am  Hinterkopf  ein  schmaler,  au&teigender  Schopf. 
Die  Oberseite,  besonders  die  Oberflügel  dunkelgrün  sohillemd,  dahfi 
auch  der  Name  Feldpfau.  Hinterzehe  verkümmert.  Das  Nest  heeU^'. 
aus  einer  im  Boden  gescharrten,  mit  Grashalmen  belegten  Grube.  Dt^ 
Weibchen  legt  3 — 4  stark  gespitzte  grünliche  Eier  mit  schwane: 
Flecken,  die  als  Leckerbissen  gesucht  werden. 

4.  Familie:  Ardeida,  Beiher  (Herodii)*  Mit  langem  haitecL 
kegelförmig  gespitztem  oder  abgeplattetem  Schnabel,  nackter  Zägr- 
gegend.  Hals  und  Beine  lang,  letztere  mit  warziger  Oberfläche,  ■. 
Querschildem  oder  Tafeln,  halb-  oder  ganz  gehefteten  Füssen,  se/'. 
Schwimmhäute.  Sie  leben  an  Gewässern  und  sumpfigen  Wiesen,  fliese? 
hoch  und  leicht. 

Phoenicop terus  antiquorum,  der  Flamingo,  mit  hohes 
büchsenfdrmigem  Schnabel  (sieh  Fig.  572  Ph),  ganzen  SchwimmhAOt». 
schwimmt  aber  selten.  Flügel  roth  mit  schwarzen  Schwungfedern.  ^^ 
übrige  Körper  rosenroth  angehaucht.  Junge  weiss  und  braun  gefleckt. 
Wird  bis  2  M.  hoch,  1*7  M.  FJügelweite.  Im  südlichen  Europa,  nsr 
in  warmen  Sommern  und  sehr  selten  in  Mitteleuropa.  Baut  ein  hohft 
pjnramidales  Nest  aus  Baumästen,  auf  dem  er  wie  auf  einem  Saxw 
sitzt.  Die  grosse  fleischige  Zunge  galt  bei  den  alten  Römen  a.^ 
Leckerbissen. 

Flatalea.  Langer  depresser  Schnabel  (sieh  Fig.  572  PI),  halb^ 
Schwimmhäute.  P.  leucorodia,  der  Löffelreiher  oder  Löfff-' 
gans,  in  den  Sumpfen  der  Küstenländer.  Mit  wohlschmeckendes 
Fleisch.  Die  Eier  mit  grossen  Poren,  röthlichgrau  bis  rostbraoE 
gefleckt. 

Ciconia.  Zehen  ganz  geheftet,  Schnabel  lang,  gerade.  C.  alh-^ 
der  weisse  Storch,  weiss  mit  schwarzen  Schwanzfedern,  «»cht 
seine  Nahrung  an  unsem  Süss  wässern,  nährt  sich  von  Fröschen,  Heu- 
schrecken, andern  Inseoten,  mitunter  aber  auch  von  Mäusen,  andern 
kleinen  Säuge thieren,  im  Nothfalle  von  Aas.  Grössere  Thiere  tödt^ft  er 
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nit  Sohnabelhieben,  ihre  Knochen  und  Haare  speit  er  ans  (Gewölle). 
>eit  dem  granen  Alterthum  wegen  seiner  Nützlichkeit  als  eine  Art 
lei liger  Vogel  von  den  Landwirthen  angesehen.  Baut  ein  kunstloses 
^est  aus  Aesten,  Basenstücken  und  Lehm,  inwendig  mit  Stroh,  Haaren, 
i^edem,  aber  auch  mit  Lumpen  und  Mist  ausgefuttert.  Das  Männchen 
lilft  beim  Bau  und  trägt  dem  Weibchen  während  der  Bebrütung  Nah- 
•VLTig  ZU.  £r  nistet  auf  Bäumen,  Kirchthürmen,  aber  auch  auf  Häusern, 
un  liebsten  auf  Schilf-  und  Strohdächern.  Manche  Nester  werden  von 
rielen  Generationen  nach  einander  bezogen,  bis  ein  Jahrhundert  lang. 
Oa«  Weibchen  legt  3 — 5  weisse  Eier.  Das  Klappern  (Zusammenschi a- 
ren  der  Schnabelhälften)  vertritt  die  Stimme.  Der  schwarze  Storch, 
1  nigra,  schwarzbraun,  kleiner  als  der  vorige,  nistet  auf  Bäumen; 
irird  der  Fischbrut  schädlich. 

Leptoptilus  crumenifer  (Argala  Marabu,  sieh  Fig.  572  L) 
n  Indien.  Die  lockern  weissen  Steissfedern  unter  dem  Namen  Marabu- 
Vdem  als  Damenputz  gebraucht. 

Cancroma   cochlearia,    Kahnschnabel,    in    Südamerika. 

Anastorous  coromandelicns,  Klaffschnabel.  (Fig.  572 
\.)  A.  lamelligerus.  Die  Federn  des  Halses,  der  Brust  und  am 
Haarh  laufen  in  hornige  platte  Lamellen  aus. 

Ardea,  Reiher.  Lauf  kürzer,  mit  kammartig  eingeschnittener 
Kralle  der  mittleren  Zehe.  Ein  formenreiches  Geschlecht  mit  langen 
rpraden  Schnäbeln.  Sie  waten  nicht,  sondern  stehen  meist  lauernd  und 
M^biessen  dann  ihren  langen  Hals  plötzlich  nach  der  Beute.  Die  zer- 
schlitzten, aber  steifen  Kücken-,  Kopf-  und  Brustfedem  werden  zu 
IU>iherbüschen  verwendet.  Die  schönsten  liefert  A.  garzctta.  Die  Reiher 
<ind  der  Fischerei  schädlich,  niston  auf  Bäumen  oder  im  Schilf,  legen 
3  -5  meist  bläulich  oder  grünlich  gefärbte  Eier.  Sje  wurden  früher  mit 
abi^erichteten  Falken  gefangen  (Reiherbeize).  Bei  uns  finden  sich  A. 
finerea,  A.  purpure  a,  der  aber  nicht  purpurn,  sondern  rostfarbig  auf 
'l''m  Bauche  ist.  A.  Egretta,  der  grosse  Silberreiher.  A.  gar- 
zetta,  kleiner  Silberreiher.  A.  ralloides,  Rallenreiher. 
A.  nycticorax,  Nachtreiher  oder  Nachtrabe.  A.  (Botaurus) 
rainuta  und  stellaris,    die  kleine  und  grosse  Rohrdommel. 

Balaeniceps  mit  sehr  grossem,  kahnförmigem  Schnabel.  Zehen 
«'hne  Bindehaut,  Nagel  der  Mittelzehe  ganzrandig.  B.  rex,  1*3  M. 
hoch,  grau,  Schnabel  25  Ctm.  lang.  Am   obem   Nil  (sieh  Fig.  472  B). 

Ibis.  Schnabel  lang,  gewölbt,  stumpf,  vierkantig  (sieh  F.  572  J). 
Fü^vo  und  Zehen  länger;  vorzugsweise  in  den  warmem  Erdstrichen 
verbreitet.  L  religiosa  wird  noch  heute  in  den  egyptischen  Gräbern 
in  grosser  Zahl  mumificirt  gefanden.  L  lamellicollis  mit  Federn, 
die  in  Schuppen  enden.  L  ruber.  L   faloinellus  nistet  in  Ungarn. 

Glareola  austriaca,  Sammthuhn,  Schwalbenstelze. 
25  Ctm.  lang,  verbindet  die  Regenpfeifer  mit  den  hühnerartigen  Vögeln. 
In  Asien,  Afrika  und  im  südöstlichen  Europa,  im  Sommer  bis  Baiem 
und  Obenohlesien. 

6.  Tamilie :  Aleotorlda,  Hühneratelsen.  Schnabel  von  ]Kopf- 
lüa^  oder  kurzer,  mit  einer  gewölbten  Kuppe.    Die  Ränder  des  Ober- 
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Schnabels  übergreifend.  Flügel  knrz,  stark,  zum  raschen  anbalteadei: 
Flug  selten  geeignet,  werden  aber  bei  der  Yertheidigung  gebraach: 
und  haben  oft  einen  spomartigen  Daumennagel.  Die  Beine  sine 
kräftig,  zum  Laufen  eingerichtet;  die  3  Vorderzehen  halb*  oder  gaiu 
geheftet,  die  Hinterzehe  oft  verkümmert.  Sie  nähren  sich  von  Thiere^. 
und  Yegetabilien,  leben  theils  in  sumpfigen,  theils  in  trockenen  £bent: 
Ihre  Nester  sind  kunstlose  Erdgruben. 

Grus.  Beine  lang,  Hinterzehe  berührt  den  Boden  nur  mit  d^r 
Spitze.  G.  cinerea,  der  gemeine  Kranich,  1'3  M.  hoch,  a«h- 
grau,  Kopf  borstig  mit  kahlem  Scheitel.  Tracheen  Windungen  im  Kams.- 
des  Brustbeins.  Die  Stimme  ist  kräftig,  der  Lockton  im  Zuge  troz 
petenartig  schmetternd.  Hinterschwingen  sichelförmig  und  krans.  I: 
Winter  um  das  Mittelmeer,  brütet  im  Sommer  in  nördlichen  Gegendrt 
und  wandert  in  grossen  ein  /\  bildenden  Schaaren.  G.  virgo.  if: 
Jungfernkranich,  numidische  Jungfrau,  aschgrau,  kleiner  als  c^t 
vorige,  hat  hinter  den  Schläfen  jederseits  einen  weissen  herabhänfv-:' 
den  Schopf.  In  Afrika  und  Asien,  kommt  selten  nach  Europa. 

Otis.  Hinterzehe  fehlt.  0.  tarda,  die  Trappe,  Groftttrap^r 
Oberleib  braunroth,  schwarz  gewellt,  Männchen  mit  langen  SohnniT- 
bartfedem,  bis  1*2  M.  hoch,  ein  stattlicher,  aber  schwerer  Vos^ 
äusserst  scheu ;  frisst  auch  Samen  und  Kräuter,  lebt  polygamisch  * 
freien  Ebenen  auf  fruchtbaren  Feldern.  Die  Männchen  kämpfen  s 
einander  und  balzen  wie  die  Truthähne.  Sie  wurden  früher  auch  c: 
Falken  gebeizt.  0.  hubara,  Kragentrappe^  in  Nordafrika.  £> 
nahms weise  manchmal  in  Mitteleuropa.  0.  tetrax,  kleine  Trapf' 
50  Ctm.  hoch.  In  Südeuropa  truppweise.  Fleisch  wohlschmeckend. 

Fsophia   crepitans,    der  Trompetenvogel,    oder  Ar:^' 
oder  Caracara,  und  Falamedea  (Chauna)  chavaria,  der  Hirtt: 
vogel,    beide  in  Südamerika  zu  Hause,    werden    gezähmt;   ne  h- ' 
die  Hühner-  und  Gänseheerden    und   beschützen  dieselben  gegen  (^  ' 
und  andere  Thiere. 


IT.  Ordnung.  Cnrsores^  LanfTOgel. 

Charakter:    Grosse    Vögel    mit    verkümmerten  F..- 
geln  ohne  steife    Schwungfedern.    Lauffüsse  mit  2  oii-* 
3  kurzen  Vorderzehen,  selten  1  Hinterzehe,  die^chw: 
lige    Sohlen    und    platte    Nägel  besitzen.  Das  Brustbe 
ohne  Kamm.  Furcula  verkümmert  oder  fehlend. 

Es  sind  grosse  Vögel,  welche  meist  die  weiten  Ebenen  der  »*'- 
mem  Zone  oder  die  gemässigten  der  südlichen  Hemisphäre  bevoh:-' 
Die  Ordnung  enthält  verschiedene  Typen,  die  aber  in  der  ^e^k:.-- 
merung  der  Flügel,  dem  flachem  Brustbein,  der  mindern  Entriec-^ 
des  Schultergürtels,  den  lockern  *Federfahnen  und  dem  MsßSf-  *^ 
pneumatischen  Knochen  übereinstimmen.  Die  Bürzeldröse  fehlt. 

1.  Familie :  Struthionida,  Straiuae  (Prooeri  HL)  !><»'  ^^ ' 
nackt  oder  mit  kurzen    Flaumen  bedeckt,   mit  vorstehender  Ohrofe— 4 
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lind    meist   flachem  SohnabeL     Der  Hals    ist  lang,  Lanffüsse  mit  zwei 
oder  drei  Zehen. 

a)  Zweizehige  Stransse.  Schwungfedern  mit  loser  Fahne 
aickend. 

Struthio  oamelus,  der  Strauss,  2 — 2'7  M.  hoch,  trapp- 
weise in  A£nka  und  Arabien,  zur  Brutzeit  meist  in  Gesellschaften  von 
4 — 5  Hennen  und  einem  Hahn.  Die  Eier  (bis  30  und  bis  3  Pfand 
schwer)  werden  in  ein  gemeinschaftliches  Nest  gelegt.  Einige  Eier 
werden  nm  das  Nest  gelegt  und  nicht  bebrütet.  Diese  werden  nach 
dem  Ausschlüpfen  der  Jungen  von  den  Alten  zerbrochen  und  dienen 
den  Jungen  als  Nahrung.  Die  Eier  werden  unter  Tags  abwechselnd  von 
den  Hennen  bebrütet  oder  auch  nur  der  Sonnen  wärme  ausgesetzt.  Des 
Nachts  brütet  das  Männchen  und  vertheidigt  das  Nest  gegen  Schakale 
and  andere  Kaubthiere. 

Die  Straussfedem  werden  zum  Schmuck  benützt  und  bilden  einen 
g;ros8en  Handelsartikel  in  Innerafrika.  In  Nordafrika  und  neuerer  Zeit 
auch  am  Cap  werden  Stransse  in  Umzäunungen  gehalten,  um  die  Fe- 
dern unverletzt  zu  erhalten. 

b)  Mit  3  Zehen.  Schnabel  flach.   Vorstülpbarer  Penis  (Rh  ei  da). 
Rhea  americana,  der  Nandu,  1*3  M.  hoch,  in  den  Pampas 

polygamisch   in    kleinen  Heerden.     Rh.    Darwini,    der  Darwin'sche 
Strauss,  kleiner  als  der  vorige,  in  Patagonien. 

c)  Dreizehig,  ohne  sichtbaren  Schwanz.  Im  Flügel  5  steife 
fahnenlose  Kiele.  Afberschafb  mit  langer  loser  Fahne,  so  dass  die  Fe- 
dern doppelt  erscheinen  (Plumae  dupiicatae).  Schnabel  seitlich  com- 
primirt. 

Dromaeus  Novae  Hollandiae,  der  Emu,  in  den  Ebenen 
des  Austral-Continentes.  Er  hat  einen  Tracheensack,  in  dem  die  dumpfen 
Töne  entstehen,    die  mit  Paukenschlägen  verglichen  werden  können. 

OasuariuB  indicus  s.  galeatus  auf  dem  Kopf  mit  einem 
lu'lmartigen  Knochenhöcker,  der  mit  homartiger  Haut  überzogen  ist. 
Kopf  und  Hals  zum  Theil  nackt  und  mit  Warzen  bedeckt.  Auf 
d(>n  ÖHtlichen  Inseln  des  Sunda- Archipels  bis  Neu- Guinea  in  den  Hoch- 
wäldern. 

2.  Flamilie:  Dinomithida,  Bieseovogel.  Auf  Neuseeland  hat  man 
Knochen  mehrerer  Species  von  Riesenvögeln  gefunden,  die  erst  in  der 
historischen  Zeit  ausgerottet  worden  sind:  Die  Moas.  Schnabel  hoch 
t^cwülbt,  Hinterhaupthöoker  vorspringend.  Die  Gaumenfortsätze  des 
<)berkiefer8  undurchbohrt,  mit  dem  Zwischenkiefer  und  dem  Vomer 
vorbanden.  Der  Schultergürtel  rudimentär.  Die  vordere  Extremität 
^•-heint  den  meisten  zu  fehlen.  Füsse  dreizehig. 

D i n o r n i s.  Man  kennt  schon  8  Species.  D.  giganteus,  dessen 
Bein  über  1*6  M.  lang  wird. 

Palapteryx,  Aptornis,  Cnemiornis.  Dieser  scheint 
karze,  aber  zum  Fliegen  untaugliche  Flügel  besessen  zu  haben. 

Eine  ähnliche,  aber  noch  nicht  hinreichend  bekannte  Form  lebte 
ttof  Madagaskar :  Aepiornis  maximus.  Man  kennt  nur  Reste  des 
Schädels,    einige  Wirbel    und    in    neuerer  Zeit   wurde    eine   Tibia  von 
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64  Ctm.  Länge  gefunden.  Die  Eier,  -welche  die  BtraiiM«npin  um  <h' 
sechsfache  übertrafen ,  sind  ungefähr  150  Hühnereiern  an  ü''L>' 
gleichgekommen. 

a.  Familie:  Aptersrf^da.  Der  Körper  mit  langen  burar'^:-<- 
Fedeni  hedeckt.  Flügel  kurz,  ntummelfürmig,  mit  verkümmerl^-n  Mar- 
gen und  so  wie  der  Bchwanz  von  den  Federn  verdeckt.  Der  ScbT:ü' 
ist  dem  der  Schnepfe  ähnlich,  lang  und  schlank.  Die  Ka-ionlöchn- nt" 
der  Spitze.  Im  Auge  fehlt  der  Kamm.  3  grosM  vordere  Zehen,  I  ki.' 
Hinterzehe. 

Fig.  681. 


AjttTjj  initnlit  Skiw. 

Der  Kiwikiwi,  Apleryx  auntratis,  in  den  Wäldern  N  '. 
peelands,  hat  die  OroHse  einee  Huhnes  und  lebt  von  Würmpm.  i^"' 
gamifch.  Das  Weibchen  legt  nur  1  grosses  Ki  in  eine  Ornbe,  ii-  ' 
450  Orwam  wiegt,  während  das  gesammte  Gewicht  de*  Vopvi-  -' 
2225  Gramm  beträgt.  Die  Eingebomen  jagen  ihn  de»  Nachi- 
Fackelschein. 

4.  Familie:  Inepta,  Dronten.  Von  diesen  \ö<;<>tn  hab^-n  - 
blos  wenige  Fragment«  (Schädel,  Schnabel,  Beine)  in  den  Uo*ffu  ' 
Kopenhagen  und  Oxford  und  einige  ältere  Abbildung«>n  erhalt<'n  ' 
neuerer  Zeit  hat  man  auch  Rippen,  Wirbel  und  andere  mehr  '' 
weniger  Terstilmmelto  Knochen  in  einem  Sumpfe  bei  Mahebur;  . 
Isle  de  France  gefunden.  Sie  waren  tob  bedentender  GrösM.  faj"' 
lockere  nickende  Federfehnen,  ScharrfüBse  mit  4  Zehen  und  einen  tr^- 
ähnbchen  Habitus.  Sie  lebten  auf  den  Mascarenen  und  wsren  tii'- .'  ' 
17.  Jahrhundert  ziemlich  häufig. 

DiduB  ineptuB,  Dodo,  Dronte,  aaf  ble  de  France.  D.  Br».^ 
dieKeptc  mit  den  vorigen.  Vielleicht  eine  Ballide.  FexophapH  «olii:!'- 
nuf  Kodrignez,  wo  man  1866  in  Höhlen  mehr  alr  2000  Skrirti-n- 
fand.     Hieher    rechnet    man    auch    Didnnculus    von    drn    XtTiL->'  ' 
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T.  Ordnung.  OaUinacea^  Hfihner,  ScharrTogel  (Basores  lU.), 

Charakter:  Meist  grosse  und  schwere  Vögel  mit  ge- 
drangenem  Bau,  knrzen  abgernndeten  Flügeln,  niedrigem, 
geräaschvollem  nnd  selten  anhaltendem  Fing.  Die  Ränder 
and  die  Spitze  des  Oberschnabels  greifen  über  den  Unter- 
Schnabel.  Kräftige  Gang,-  oder  Sitzfüsse  mit  3  kurzen  freien 
oder  gehefteten  Vorderze  hen  und  einer  höher  angehefteten, 
aber  meist  verkümmerten  Hinterzehe,  ober  welcher  die 
Männchen  oft  Sporne  tragen.  Sie  leben  meist  polygamisch, 
legen  viele  Eier  und  sind  meist  Nestflüchter. 

Die  Ordnung  ist  eine  gut  begrenzte.  Ausser  den  allgemeinen 
Charakteren  sind  auch  die  nackten  Stellen  am  Kopfe  bemerkenswerth, 
die  oft  schwellbare  Kämme  und  Hautlappen  tragen,  die  besonders  bei 
den  Männchen  durch  Grösse  und  lebhafte  Farben  ausgezeichnet  sind. 
Des  Gefieder  ist  derb  und  straff,  oft  schön  gezeichnet  mit  Metallglanz, 
besonders  bei  den  Männchen.  Die  Contourfedem  haben  einen  dunigen 
Aflerschafb.  Echte  Dunen  sind  selten.  Schwanz  oft  seitlich  comprimirt. 
Schienen  in  der  Regel  ganz  befiedert,  der  Lauf  vom  mit  kurzen  Halb- 
ringen,  hinten  mit  sechseckigen  Tafeln,  manchmal  auch  befiedert.  Die 
FIu<7elknochen  kürzer  als  die  der  Beine.  Am  Oesophagus  häufig  ein 
(TcKtielter  unpaarer  Kropf.  Der  Drüsenmagen  gestreckt,  der  Muskel- 
magen sehr  dickwandig.  Blinddärme  und  Gallenblase  kommen  immer 
vor.  Sie  leben  meist  von  Körnern,  einige  auch  von  Beeren  und  Knospen, 
in  der  Jugend  auch  von  Insecten.  Die  meisten  sind  Standvögel,  halten 
«ich  auf  der  Erde  auf,  auf  der  sie  auch  ihre  kunstlosen  Nester  an- 
U^en,  Fleisch  und  Eier  sind  geschätzt. 

Die  grösste  Verbreitung  erreichen  sie  in  den  warmem  Zonen  der 
alten  Welt. 

L  Familie:  Megapodida,  Tabone,  Grossfüsser.  Kopf  klein, 
Srhnabel  kräftig,  Hals  und  Kehle  theilweise  nackt.  Hohe  Beine,  grosse 
¥ü<fie  mit  langen  Zehen.  Sie  legen  grosse  Eier,  die  sie  in  Blätter-  und 
Krdhaufen  einscharren  und  deren  Bebrütung  sie  der  durch  die  Verwe- 
"un^  entj^tehenden  Wärme  überlassen.  Sie  bewohnen  Neuholland  und  die 
Snnda-Inseln. 

Megapodius,  Talegalla,  Megacephalon  u.  a. 

2.  Familie:  Fhasianida,  Hühner.  Kopf  und  Wangen  mit 
narkten  Hautstellen,  gefärbten  Kämmen  und  Hautlappen  oder  mit  Fe- 
derbüschen. Schnabel  mit  einer  Kuppe,  Männchen  mit  Sporen  an  den 
laufen.  Vorderzehen  am  Grunde  geheftet.  Schwanz  breit  und  eben 
o<ier  dachförmig  comprimirt,  oft  mit  sehr  langen  Steuerfedem.  Färbung 
in  beiden  Geschlechtem  sehr  verschieden. 

Phasianus,  Fasan.  Ph.  colchicus,  gemeiner  Fasan,  aus 
den  Ländern  im  Süden  des  schwarzen  Meeres,  seit  lange  in  Europa 
»-in^eführt,  hie  und  da  verwildert.  Ph.  pictus,  Goldfasan,  aus  China. 
Ph.  (Gallophasis)  nycthemerus,  der  Silberfasan,  aus  dem  süd- 
lichen China. 

Lophophorus  refulgens,  Glanzfasan,  in  Nepal. 

SehBsrds,  Zoologt«.  II.  28 
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ArgQB  giganteus,  ArgUBfasan,  mit  langen  AnuchwteM 
imd  langen  Sohwnngfedem ;  dieee  mit  groeeen  Aogenfleoken.  Auf  öri 
Sunda-Ineeln. 

Pavo,  Pfau.  P,  oriBtatns,  Ceylon  nnd  Vorderindien.  Dieobtn 
Sohiranzdeokfedeni  anMerordentlioh  yerlängert,  an&ichtbar. 
Polyplectron  in  Südostasien. 

Namida  mit  mehr  oder  weniger  nacktem  Eopf  mit  eiaein  Eiide 
oder  Hom  oder  Lappen.     Ä&ikaniBohe  Formen,  von  denen  S.  mclfi    , 
gris,  das  gewöhnliche  Perlhuhn,  b«i  uns  aoolimalisirt  int. 

Meleagris  ((JallopaTo).  Sohnabel  knrz.  Kopf  und  Half  ist' 
mit  Fleischanhängen.  Schwanz  breit.  In  Central- Amerika  bis  Xoe: 
amerika.  H.  gallopavo,  der  Truthahn  oder  Puter. 

OalluB,  Hahn.  Schnabel  kurz,  Kopf  mit  FederböBchen  odn 
Kämmen.  Dachförmig  comprimirter,  aufsteigender  Schwanz.  0.  dos<- 
BtiouB,  unser  Haushahn,  und  seine  zahlreichen  Varietät«n  fOMi 
Ton  G.  bankiva  abstammen.  Ton  Nordindien  bis  auf  die  Ö«tl)r^ 
Sunda-Inseln.  Vielleicht  stammen  jedoch  einzelne  Racen  auch  tdd  (• 
variiiB  aus  Java,  O.  Sonnerati  aus  Vorderindien,  (einzelne  Fedrrr 
gehen  in  hornige  Lamellen  aus)  oder  Q.  Stanley!  aus  Ceylon  ah.       j 

Tragopan  BatyruB.  Der  Kopf  des  Uännchens  mit  3  klüi^ 
Htjmem,  im  Himalua.  I 

8.  Familie:  Tetraonida,  Feldhühner.   BaohAusbfihnv.  It 
vollständig  befiedertem  Kopf  oder  nar  einem  schmalen  nackten  Stnit:    j 
über  dem  Ange.    Beine  niedrig,   Kopf  klein,  aber  mit  breiter  Sdüä- 
basis.    Das  Quadrathein  trägt  nichts    zur   Bildung    der  kuöchemeD  <>- 
hörblase  bei. 

Tetrao  urogallus,    der   Auerhahn,    70  Ctm.    lang,  aof  v- 
hohen    Gebirgen  Ui"' 
Fig.  692.  enropa's,    aber   Mft  - 

Spanien  nnd  Sibir.-: 
nährt  sich  von  Bu^ 
knospen  und  BmW-  I 
Balzt  im  FriihJin;:.  V» 
Weibchen  legt  5.  Üu^ 
sogar  bis  16  Kiw.  ;* 
nicht  grösser  »k  - 
wohnliche  UühEi>'r> . 
sind,  nnd  brüte«  Jar- 
4  Wochen  aÜein.  ^ 
nnii  Bohimwt  hkd  ^'•-' 
die  Hähne.  GeBchc*' 
des  Fleiscbe«  haisie  ^ 
tetrii,  dwBirkhst: 
Schildhahii,    brtw  »^    , 

Pnip>l.=bi,  {Oopidcnin  mm«rjcui  R-ichb).  HeideplStMll.  tleioW»'    ^ 

der  Torherp*«*.  <^ 
einem  Gabelschwanz.  Tetrao  (Attogen)  bonasia,  das  gemeint  H»f-' 
hnhn.  Hännohen  mit  einer  Kopfhaube. 
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Capidonia,  Prai riehahn  (Fig.  582).  Schwanz  mit  18  Stener- 
federn.  Zwei  Federbüschehi  am  Halse  und  unterhalb  zwei  nackte  Stellen, 
die  von  den  darunter  liegenden  Eehlsäcken  aufgeblasen  werden  können. 
C.  americana. 

Lagopus  alpinus,  das  Felsenschneehuhn,  von  der  Grösse 
eines  Rebhuhns  mit  befiederten  Zehen  und  weissem  Winterkleid,  in 
den  Polargegenden,  aber  auch  in  Schottland  und  bei  uns  an  der  Schnee- 
grenze in  den  Alpen.  Leben  monogamisch. 

Perdix.  Nasendecke,  Läufe  und  Zehen  unbefiedert.  Die  erste 
^^chwinge  kürzer  als  die  zweite.  Strich-  und  Standvögel  der  gemässig- 
ten und  der  warmen  Zone.  Dahin  das  gemeine  Rebhuhn,  P.  cine- 
rea, das  Steinhnhn,  P.  saxatilis,  das  Rothhuhn,  P.  rubra. 
^ie  leben  monogamisch. 

Coturnix  dactylisonans  (Perdix  cotumix),  die  Wachtel, 
{rste  und  zweite  Schwinge  gleich  lang,  im  Uebrigen  wie  Perdix,  aber 
leiner.  Lebt  polygamisch;  in  unseren  Gegenden  der  einsdge  Zugvogel 
or  Familie.  Sie  zieht  im  Herbst  über  das  Mittelmeer. 

Ortyx  ersetzt  in  Amerika  die  Perdix. 

Hemipodius  pugnax  im  südöstlichen  Asien.  Sie  werden  von 
en  Javanesen  zu  Kämpfen  abgerichtet  (Wachtelkämpfe). 

4.  Familie:  Fenelopida,  Jakuhühner.  Hochbeinige  monoga- 
lisch  lebende  Baumvögel.  Die  Hinterzehe  lang,  in  gleicher  Höhe  mit 
an  vordem,  keine  Sporen.  Langer  abgerundeter  Schwanz.  Kopf  theil- 
eise  nackt,  mit  Hautlappen  oder  Federbüschen.  Penis  ausstülpbar.  In 
m  Waldungen  Südamerika's ;  bauen  kunstlose  Nester.  Sie  werden 
ires  wohlschmeckenden  Fleisches  willen  gejagt,  einige  auch  gezähmt 
.•halten. 

Urax  Pauxi,  Helmhahn,  mit  einem  ovalen  knöchernen  Höcker 
nter  dem  Schnabel.  Crax  alector,  Hoko,  von  der  Grösse  eines 
nithahns.  Penelope  pipile,  Jaku. 

5.  Familie :  Crypturida,  Steisshühner.  Langhalsige,  rallenähn- 
he  Hühner  mit  langem  dünnem  Schnabel.  Hinterzehe  fehlt  oder  ist 
rkümmert  und  berührt  den  Boden  nicht.  Die  Steuerfedem  des 
-hwanzes  fehlen  oder  sind  kurz  und  unter  den  Deckfedem  verborgen. 
e  leben  in  Südamerika  auf  Grasflächen  oder  im  Gebüsch. 

Eudromi«^,  Rhynchotus,  Crypturus. 


YI.  Ordnnng.  Colnmbae,  Tanben  (Oyrantes  Bonap.). 

Charakter:  Der  Schnabel  ist  am  Grunde  weich  mit 
eichen  aufgetriebenen  Kasenklappen.  Laufund  Füsse  kurz, 
■  e  Zehen  lang  und  gespalten.  Die  Hinterzehe  in  gleicher 
öhe  mit  den  vordem,  nur  selten  verkümmert.  Die  Flügel 
ässig  lang,  aber  spitzig,  der  Flug  daher  leicht. 

L  Familie:  Pteroolida,  Steppentauben.  Schnabel  kurz,  schwach 
'krümmt,  an  seiner  Basis  die  Nasenlöcher,  die  von  den  Stirn  federn 
'»erdeckt  werden.  Hinterzehe  klein   oder  fehlend.  Schwanz  keilförmig. 

28' 
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In  den  Steppen  Asien«  und  A&ika'e.  Leben  geeelli^  auf  det  ErJr.  <- 
sie  auch  brüten.  Fing  schnell.  Sie  bieten  den  SteppenbeTohun  f%- 
wohtschmeokende  Nahrung. 

Fterocles  arenarlns  in  Weatasien,  manchmal  aach  im  liii- 
eben  Europa,  selten  in  Deatschland ;  bildet  den  üebergang  TOn  <i': 
Birkhühnern  m  den  editen  Tanben. 

Syrrhaptes  Pallaaii  in  den  tartariachen  Steppen. 
2.  Familie :  Colmnbida,  Tauben.  Sie  nisten  anf  Binmen.  Uin: 
monoganuBoh,  aber  oft  in  grossen  OeseÜBchaften.  Sie  nühren  rieh  lo;- 
waltend  von  Sämereien.  Sie  machen  konstlose  Nester  aas  BeLo«n.  !■- 
legen  gewöhnlich  nur  3  Biet,  welche  Ißmnchen  osd  Weibcbn  l'- 
vecbselnd  bebrQten,  und  atsen  die  hilflosen  blind  geborenen  ha^: 
mit  einem  käaeähnlichen  Brei  ans  dem  Kropf  (sieh  oben  S.  41' 
n.  414).  Bünddärme  sehr  kurz,  Gallenblase  fehlt. 

Die  Familie  enthält  über  200  Speoies,    einige    werden   mn  ihrr 

Fleisches  willen  gezüchtet;     die  wild  Lebenden    Tenusaeben  ia  Fi^t- 

tenaassaat   nnd    den  Oetreidefeidem  Schaden.     Ihre  Excremente  ^bK 

einen  sehr   ooncentrirten,    geschätzten    Dünger,    der  unter  dem  'Sasa- 

Colnmbin  hie  und  da  ein    Handelsartikel  ist.     Früher  worden  l«bfiK 

Tanben  häufig  bei  Eklampsie  der  Kinder  gebraucht.    Die  Tielen  Vv.-- 

täten  unserer  Hanstaube  stammen  roB  i-' 

Piir  58S.  Feld-      oder     Steintaube,      Colnm^» 

livia,  die  in  der  Hittelmeer- Begio«  bn 

misch  ist    Columba  Oenas,   die  fUt 

oder  Holztaabe,  bis  jetzt  nicht  guä: 

C.  palumbns.  Rinf;oltanbe,  mit  roii' 

Füssen ,    die    grösste     der     einbeimin:'- 

Tanben,  in  Wäldern,  sehr  scheu. 

Oena  capensis,  Südafrika.  ' 
Saniübar  domestidrt. 

Turtur  auritos,  die  Tnr:. 
taube,  im  &eien  Znstande  ein  Zji^^' 
T.  risorins,  die  Lachtanbe.  in  W'' 
aaien  nnd  Nordafrika.  Q^renwärtic  *^ 
die  Torige  domeetiart- 

Ectopistes   migratorins,  ooni- 

amerikanische    Wandertanbe,  oft  - 

Scharen    von    UiUionen    in    den  Wäim 

Nordamerika's.     Ihre    Wandeiunj«  s;; 

nicht  die  Folge  de«  Wechsels  der  JJ"^ 

ceiUn,    sondern    des   Fnttermangtls-  fj^- 

selne    ihrer    Flüge    dauern    Stunden.  :' 

selbst  Tage  lang.  Wo    sich  solche  nJe*^ 

Ptebntuba.  hb^p*]»  (Oonn)  Vi«,      lassen,  brechen    die  dünnen  2«ei|T  bd^'^ 

•«^  »"'■  ihrer  Last.  Wo  ine  einfeUen.  gibt  «  f'--' 

allgemeine  Jagd. 

Carpophaga   und     Ptilopns    von    den    Molnkken    bi>  in   ^ 

Inaelo  der  Südsee. 
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Vinago  im  tropischen  AsieD.  Ueist  grän  gefitrbte  Speoies. 

Chomaepelia,  amerikanisch.  Ch.  passerina  von  der  Grösse 
ie^  Goldfinken. 

Oeophaps  tmd  Geopelia,  australisch. 

Hegapelia  (Oonra),  Ktontaabe,  grosse  Tauben  mit  einem 
federkamm  anf  dem  Kopf.  M.  coronata  von  der  GrÖBse  einer  Tmt- 
lienne;  M.  Victoriae,  Fäcbertanbe  (Fig.  583).  Beide  in  Neogoinea. 


VII.  Ordnnng.  Passeres,  SingfSgel. 
(Ambulatores  inseasorea.) 

Charakter:  Meist  kleine  Vögel,  deren  Schnabel  bis  znr 
Vurzel  mit  einer  hornigen  Scheide  bedeckt  ist.  Ohne  Waohs- 
laut.  Gang-  oder  Schreitfiiase.  Laaf  gestiefelt  oder  get&felt. 
)ie  Mehrzahl  besitzt  einen  Singmnskclapparat.  Der  untere 
Kehlkopf  vird  dann  nur  von  der  Luftröhre  gebildet. 

Einige  haben  jedoch  einen  nnTollkommenen  Singmuskelappamt  und 
lerden  als  SohreiTÖgel  (Clamatores)  den  tschtcn  Singvögeln  (Osoiaes) 
cgenUbergest«llt. 

Die  Passeres  bilden  die  zahlreichste  Ordnnng,  sind  über  die 
anze  Elrde  verbreitet,  einige  Famihen  jedoch  vorwaltend,  wenige 
inr  aUBSchliewlich  auf  einzelne  Regionen  beschränkt.  Die  Schreivögel 
ind  meist  amerikanisch. 

A.   Fissirostra,  Spaltsohnäbler. 

Vögel  von  mittlerer  oder  unter  mittlerer  Grösse.  Der  Schnabel- 
pali,  bis  in  die  Aagengegend  reichend,  erleichtert  ihnen  den  Fang 
rr  Inaecten. 

1.  IFamllle:  Caprlmulgida,  iraobtaohwalben,  Ziegenmelker. 
cbreiTöget  mit  einem  kurzen,  dreieckigen,  an  der  Spitze  hackigen 
chnabel,    weiter    Mnnd spalte, 

üteinemSchnnrrbart.  Schwanz  f'g'-  684. 

leift  abgerundet.  Lange  Flu-    - 
el,  Gefieder  locker,  euleoartig 
-eich,    daher    ihr   nächtlicher 
'Ing    gerSuMhloa.    Sie   fliegen 
rst  nach  der  Dämmerung,  am 
oaecten ,      besonders     Nacht- 
metterhnge  zu  fangen.  Legen 
F.ier  auf  den  Boden  ohne 
itbaa. 

Caprimulgus      euro-  c.pm.oig« »«"««..«  BtUwil  >i,  .»t  Gr. 

aeuB.  Andere  Caprimulgus 
E'ig.   584)  and  Nyctibias  in  Amerika. 

Aegotheles,  Podargus,  Eurylaimus  auf  den  Sunda-Inseln 
nd  Neuholland. 
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Certhia  familiaiie,  der  BanmlänfeT.  Dnnkelgran,  wea- 
tropflg,  unten  weiss.  Bürzel  roatfarbig.  Flügel  mit  weiwgelber  Brno* 
13  Ctm.  lang.  Schwanz  keilförmig  zugespitzt.  Er  läuft  senkrNbi  ji 
Banmstämmen  nnd  stützt  eich  beim  Klettern  auf  den  Schwani.  b 
Winter  läuft  er  auoh  auf  der  Erde. 

Tichodroma  muraria,  rothgeflügelter  Mauerläufer,  .t 
penBpeobt.  Oberseite  bell  aeohgran,  Schwanz  und  Flüg«l  sehvsn,  l^i- 
tere  mit  bellkanninrothen  Deckfedem.  Kehle  im  Frühling  schwan.  c 
Herbst  weiss.  Lebt  einsam  in  den  höheren  Gegenden  der  ffädU<l:<i 
Alpen,  klettert  wie  der  vorige. 

Sitta  enropaea,  der  Banmkleiber,  Baumspecht.  Obor«:- 
und  mittlere  Schwanzfedern  bläuliohgrau.  Unteraeit«  rostfarbig.  \i. 
äussern  Augenwinkel  ein  schwarzer  Strich.  Der  Schnabel  mässif;  In: 
gerade,  pfriemenförmig.  Klettert  nicht  nur  aufwärts,  aondem  j'. 
abwärts. 

6.  Familie :  An&batida,  Baiunhoaker.  Ohne  Singmnskclappir..: 
Der  untere  Kehlkopf  nur  von  der  Trachea  gebildet  (Tracheophori- 
10  Uandschwingon.  Die  3  äussern  Zehen  halbgeheftet,  Schnabel  a^ 
spitzt,  oomprimirt,  von  verschiedener  Grösse.  Kurze  Deckfedem.  Ai' 
rikanische  Formen. 

Dendrocalaptes,  Xipborbynchus,  Nasica,  Dcndrop  .i 
Dendrocinola. 

Hieher  gehören  ferner  die    Töpfervögel     (Pnrnarius  fiii:  ■■ 
u.  a.)  (Fig.  586),  die  backofenähnliohe  Nester  aus  Thon  bauen,  wi  ■: 
im  Innern  2  gescmi'^ 
Flg.  6M.  Bäume    enthalten,    i 

denen  der  nnterr.  a- 
trockenem  Gra»  tK''." 
zur  Anbahme  der  K.' 

10.  Familie:  Ci» 
pida.'Wleddioiift.K  ■ 

SingmuHkelappxrai.  - 
Handschwingen ,  kü':- 
Deckfedeni,  10  od"  '■■ 
Stenerfedem.  Sthnj 
gebogen,  dünn,  von  rei- 
siger   oder   bedpnirr.ii  - 

Fninuini  flgtdu  HL  Länge. 

Dpupaepop*.'-' 
Wiedehopf.  Grauröthlich,  Schwingen  und  Schwanz  schwarz  mit  «<'" 
liehen  änerbinden.  Doppelreihige  Federhaube  mit  schwarzen  f'pt;'. 
die  er  nach  Belieben  aufrichten  und  zurücklegen  kann.  Er  i«i  ein  ^<^'' 
vogel.  Das  Weibchen  brütet  in  hohlen  Bänmen;  das  Nest  lierbt  :r- 
angenehm  durch  das  Seorel  der  BürzeldrUse  nnd  die  Excremuiif  <-'  ~ 
Jungen,  die  nicht  hinausgeschafn  werden,  wozu  wahraoheinlirh  ■■'■ 
Schnabel  nicht  geeignet  ist.  Auoh  die  gefangenen  InaecteD  ka-in  " 
nicht  verschlingen,    sondern    wirft   sie    in    die  Höhe  und  fingt  f;'  i^' 


mit  f;e()&et«m  Bachen  auf.  Im  Büdlichea  Europa  ist  der  Wiedehopf 
iel  häufiger  als  wie  bei  ans  und  wird  wegen  seines  wohlaohmeoken- 
l«n  Fleisches  gefangen,  aber  von  den  Hohamedanern  als  unreines  Thier 


Falonlia,  Irrisor,  Rhinopomastes  sind  a&ikanisdie  Formen. 
U.  Familie:    Briodorida.   WoUrüokige.    Traohoopbon  wie  die 
Lnabatida.  Sohnabel  ge- 

ade,  mit  einer  Einker-  Flg-  58T< 

lung  vor  der  mehr  oder 
reniger  übergebogenen 
tberkiefetBpitze.  Flügel 
;ot3  oder  abgemndet. 
Wollige,  meist  verlän- 
^rle  Rüokenfedem, 

■aog-  oder  SohreitlUeee. 
.auf  hinten  getäfelt 
•der  nackt. 

Hylaotes,  Gono- 
ihajca,  Fithys,  Uyio- 
lifra,  PteroptochuB, 
rhamnophilns. 

Menura,8chweif- 
iQhn ,  Leiervogel. 
Tnrde  früher  zu  den 
lühncm  gerechnet.  Der 
tnge  Schwanz  mit  16 
Itenoriedem.  Beim  Uänn- 
:hen  leierfdnnig,  beim 
S'eibchen  keilförmig.  Go- 
teder  branngrau,  Flügel 
Laatanienbraun.  Sie  lau- 
en schnell,  fliegen  aber 
«hwerfallig.  Sie  nähren 
ich  von  Insecten  und  Sä- 
nrreien,  die  sie  noch  Art 
ler  Hühner  ans  dem  So- 
len flcharren,  Australien. 

H.  snperba,  Lei- 
■rvogel  (Fig.  687).  M.iim  np«*.  D.wii* 

C.  Magnirostra. 

12.  Familie:  Stuniida,  Staare.  9  oder  10  Handsohwingen. 
leckfedem  der  Flügel  kurz.  Die  Läufe  vom  mit  TranaverBalHchienen, 
iiDlen  mit  einem  continnirUchen  hornigen  Schild ;  haibgeheftete  äussere 
^ehen.  Schnabel  stark,  gerade  oder  mänsig  gekriimmt,  manchmal  an 
ler  Spitze  eine  scharfe  Einkerbung.  Keine  Bartboreten. 

Bnphaga  africana.  Oohsenhaoker,  zieht  Insectenlwen  (Brem- 
«d)  ans  der  Hant  des  Bindviehes.  Afrika. 
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Gracula  religiosa  (Eulabes  indicns),  Mai  na,  nnd  Terwircr 
Arten  von  Ceylon  bis  Neuguinea,  einige  mit  kahlem  Kopf  and  p"*pt 
Hautlappen;  lernen  sprechen. 

Pastor  roseus,  Rosendrossel,  Staaramsel;  roseDfeffbig.  K>>:f 
Federhaube,  l^lügel  und  Schwanz  schwarz,  Kehle  weisslioh;  wir«i  :: 
Afrika  und  Asien  durch  Vertilgung  der  Heuschrecken,  deren  Zc^  v 
begleitet,  nützlich.    Kommt  bis  nach  Ungarn,  selten  nach  Deutschlrii 

Sturnus  vulgaris,  Staar,  schwarz,  violett  und  goldgrün  »b- 
lemd,    weiss   spitzfleckig.     Bis    20    Ctm.    lang.  Lebt  in  grossen  Gc^*  • 
Schäften,    ist    leicht    zähmbar,    sehr   intelligent.    £r   kann    die  Stinr 
anderer  Vögel  anderer  Thiere  und  selbst  menschliche  Worte  nachahm  : 

Icterus  (Trupial),  Gassicus  (Kuhvogel)  und  Chaloophanr^ 
meist  amerikanisch.  Lamprotornis,  £nodes,  Scissirostram,  atr.ij- 
nische,  indische  und  sundaische  Formen. 

13*  Pamilie:  Corvida,  Raben.  10  Handschwingen.  Deckf«  •:  r: 
der  Flügel  kurz.  Die  Läufe  vom  mit  Querschildem,  an  den  Seiten  l  ' 
einem  zusammenhängenden  Schilde  (caligati).  Die  Aussenzehen  z^ :  - 
lang,  halbgeheftet  Schnabel  gross,  vom  etwas  gekrümmt,  leicht  i:*- 
gebuchtet.  Lange  Schnurrhaare  um  die  Nasenöffnungen.  Die  Iw^^r 
leben  von  gemischter  Nahrung,  meist  von  Insecten,  aber  auch  tüd  Ai> 
greifen  auch  kleine  Vögel  und  Säugethiere  an;  verbeißen  die  Utt  '• 
reste  derselben,  schleppen  aber  auch  allerlei  glänzende  Gc<;en^'^- 
zusammen.  Sie  sind  listig  und  haben  einen  scharfen  Gemch.  Die  Ne^  ' 
bestehen  aus  Zweigen  und  sind  innen  mit  Ghras,  Moos  oder  Ha.i* ' 
gepolstert. 

Corvus  corax,  Eabe,  auch  Kohl-  oder  Kolkrabe.  S<hT..' 
Hals  stahlblau,  Flügel  grünlich  schillernd.  Bis  70  Ctm.  hoch.  Sih'*-'- 
keilförmig.  Jung  Eingefangene  lernen  sprechen.  C.  cor  nix,  die  X<-* 
krähe,  aschgrau,  Kopf,  Kehle,  Flügel  und  Schwanz  schwarz.  Ar 
Halse  Spitzfedem.  50  Ctm  lang.  C.  corone,  Rabenkrähe,  s<*h«:r 
Hals  und  Bücken  stahlblau.  Grösse  und  Spitzfedem  wie  bei  der  vcr.* 
C.  monedula,  Dohle,  schwärzlichgrau,  Scheitel  sammtschwan,  Ku  .* 
Flügel  und  Schwanz  tief  schwarz.  Länge  3  "5  Ctm.  C.  frugiKr  .* 
Saatkrähe,    schwarz,    violett    schillernd,  Schnabel  gestreckt.  Th)  (*■ 

Pica  vulgaris,  gemeine  Elster,  schwarz  mit  blausrr.'-' 
Schiller,  ünterbrust  und  Schul  tordecken,  sowie  die  Innenfahur  - ' 
Schwungfedern  zum  Theil  weiss.  48  Ctm.  Länge,  davon  25  *"- 
Schwanzlänge. 

Pyrrhocorax  (Graculus)  rufirostris,  Rothschnabel^tr".- 
krähe,  schwarz,  Schnabel  und  Beine  roth.  40  Ctm.  lang.  DerS*":- 
bel  länger  als  der  Kopf.  P.  flavirostris,  Gelbschnabelsteinkr:!.'  • 
Alpendohle.  Schwarz,  Schnabel  kürzer  als  der  Kopf,  gelb  ;>  > 
schwarz).  Beine   zinnoberroth,  jung  braun.  Länge  40  Ctm. 

Garrulus  glandarius,  Eichelheher,  röthlichgraa,  Deckf*«!  " 
der  Vorderschwingen  schachbrettartig,  schwarz,  azurblau  und  t<"*- 
Länge  36  Ctm.  Ein  lärmender  Waldvogel,  kann  fremde  Stinun^or. -- 
ahmen,  selbst  die  menschliche,  wenn  er  jung  aufgezogen  wird.  Kr  fr  >^' 
vorzüglich  Eicheln,    Hasel-,    Buchen-    und   Zirbelnüsse,    Getrpidff-"^*' 
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jnchlingt  aoch  noreife  Oetreideahnn,  aber  auch  kl«iae  Sii^vSgel. 
io  Jungen  weiden  mit  Ineeolfintarven  und  Würmeni  gefdttert.  G.  in- 
tuatue,  Ungtiiokeheher,  obeneits  braungrau,  Brost  asohgran,  FlU- 
ildeckfedem  und  Schwanz  rostfarbig.  Schwingen  sohwaiz.  Länge 
!)  Ctm.  Ein  nordisoher  Vogel,  der  selten  naoh  Deataohland  kommt. 
1  Nadelwäldern.  Eano  ancb  klettern. 

Naoifraga  oaryooataotea,  Tannenhehor,  bläuliohsohwarz 
it  weiasen  Tropfen,  Schwanz  nnd  Schwingen  schwarz.  Schwänzende 
ci«s  gesäumt.  34  Ctm.  lang.  Im  hohen  Norden,  im  Süden  nur  im 
ocbgebirge,  besonders  zwischen  Zirbelnnsskiefem. 

Goracias  garrula,  Uandolkrähe,  filanheher;  Blangrün, 
iicken  bräunlich.  Schwingen  unten  azurblau,  Beine  gelblich.  Liebt 
lene  Sandgegenden  und  flache  Uügel.   31   Ctm.  lang. 

Oriolns  galbula,  Pirol.  Das  Männchen  hochgelb,  Zügel,  Fln- 
il  und  Schwanz,  mit  Ausnahme  der  Spitze,  schwarz;  Weibchen  nnd 
Qgo  Vögel  zeiu^rün,  Länge  bis  25  Ctm.  Ein  Zugvogel,  der  vom 
li  bis  August  bei  uns  bleibt, 

Fig.  6Bft. 


CUuDfdan  BKOliU  Qvaii. 

Chlamydera,  LaubenvogeL  Sohnabel  kurz,  etwas  gekrümmt. 
Ii.  mnoulata  (Fig.  &SS)  in  den  Wäldern  Australiens,  fiant  ein  lau- 
ufonniges  Nest  aus  Beisem  und  GraahalmeD,  umgeben  von  Uusohel- 
halen,  Knochen  nnd  Schädeln  kleiner  Bäugethiere. 

14.  Familie:  FBradlselda,  Paradleavögel.  10  Uandschwingen, 
t  einzelne  yerlängert  und  dadurch  einen  prachtvollen  Fedenohmnck 
Idend.  Die  Deokfedem  der  Flügel  kurz.  Die  Läufe  meist  lang,  vom 
it  Qnenohildem  bedeckt,  die  aber  manchmal  andeutlich  sind.  Der 
:hnabel    massig    lang  nnd    gekrümrat,  eonisch.  Von  don  echten  Fani» 
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diesTögeln  (Faradisea),  von  denen  man  gegenwärtig  «cbon  16  S>p«df 
kennt,  sind  11  in  Neuguinea,  4  anf  den  benachbarten  IduIo,  1  ic 
den  Moinkken  und  3  im  Norden  AnetralJenB  zu  Hanse.  Die  \eTvtM- 
ten:  Sphecotherea,  Astrapia,    Gpimaohne    o.  a.    sind  TonralUi^ 

Fig.  689. 


auch  in  Guinea,  reichen  aber  bis  naoh  Anatralieo  nnd  in  die  wetflkii- 
Sunda-Inseln.  Die  Paradiesrögel  werden  mit  stumpfen  Pfeilen  g««!^ 
Ben  oder  in  Schlingen  gefangen. 

D.  ConiroBtra,  KegeUchnäbler. 

16.  Familie:  Ampellda,  SohinuokTÖgel  (Plprida,  Cotiupdi- 
Sohnabel  kurz  mit  breiter  Basis,  die  Nasenlöcher  Qnt«r  dui  Frdrr- 
versteckt-  Sohreivögel.  Es  sind  gosellige,  von  Insecten  nnd  FrüdiV' 
lebende  Vögel,  von  denen  die  Mehrzahl  den  Tropen  angehört.  Kur«' 
Seidenaohwanz,  Ampelis  (Bombicilla)  garralus,  ist  in  hoii^ 
Norden  zwischen  dem  60. — 70.  Breitegrad  zu  Hause  und  kommt  i 
kalten  Wintern  nach  Uittelenropa.  Gefieder  weich,  röthliohgno  n:' 
Federhanbe,  Bauch  silbergrauliob.  Ailcr  rotlibrann,  hinl«re  ScfaTnB." 
federn  mit  scharlaohrothen  blättohenartigen  Anhängseln.  Schvuu'i^^' 
goldgesänmt. 

Chasmarbynehus,  KacheDvogel,  mit  Qiedergedrüoktenu  c^ 
gespaltenem  Sobniibel.  Ch.  oaranonlalUB,  der  Glöckner.  Canpsnr 
(Fig.  590),  alt  weiss,  mit  einem  langen  Cleischzapfen  aof  der  San*- 
der  aufgerichtet  und  um  seine  Axe  gedreht  wird,  während  der  ^o^- 
seine  glockenahnliche  Stimme  erhebt.  Quiana  und   Venexnela. 
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Pipr«,     Hanakin.     Heieenähnbche     Vögel     mit     dreikantigem 
Fig.  GW. 


CliumuliTBCbai  «(aiKiil>tii<i  Ttnin. 

Kupicola,  Feixhahn,  mit  einem  zweizeiligen  Pederkamm  auf 
im  und  Scheitel.  R.  aurantia,  Männchen  orangefarbig,  Weibchen 
-aun.   Nistet  in  Felshöhlen  Brosilieni). 

16.  Familie :  Tyrannida.  Mit  hohem  mndem  Sohnabel.  Die  Nasea- 
cher  and  der  Mundrand  mit  Boraten.  Amerikanische  Schroirögel. 

Tyrannne,  Todus,  Flnvicola  als  Typen  besonderer  Vnter- 
nilien. 

17.  Familie:  Tanagiida,  Tangaras.  Schnabel  am  Gründe  bei- 
ihe  dreieckig,  im  Oberschnabel  ein  Zahn  oder  Eioechnitt.  Getiellige, 
t  prächtig  gefärbte  Vögel  den  tropischen  Amerika,  die  von  Insecten 
id  Früchten  leben  und  in  Plantagen  Schaden  anrichten. 

Tanagia,  Procnias,  Euphone,    E.  mueicus,  der  Organist. 

IB.  Familie:  Fringillida.  Finken.  9  Handsohwingen.  Hit  kurzem 
1  der  Wurzel  Terdioktem  Eegelnchnabel  zam  Zerbeiwen  harter  Siime- 
ien,  Ton  denen  die  Alten  leben,  indeee  die  Jungen  mit  Insecten  ge- 
ttert  werden.  Meist  kleine  Vögel  mit  gedrungenem  Körper,  kurzem 
als,  mittellangen  Flügeln  nnd  Oangfiissen.  Viele  sind  Zug-  oder 
richvögel,  leben  monogamisch,  banen  kanstvolle  Nester,  das  Weibchen 
lein  brütet,  die  Süinaohen  aber  betheiUgen  sich  bei  der  AnCFüttenmg 
!T  Jungen. 


446  Veitebnta. 

Fyrgita,  Sperling.  P.  domestica,  gemeiner  Sperling  <- . 
F.  572  F.).  Scheitel  graubrann  oder  grau.  Kopfseiten  der  Mannch«c  b- 
stanienbraun ,  beim  Weibchen  und  den  Jungen  ein  blaf«gna?-/«r 
Streifen.  Vorderrücken  roBtbrann,  schwarz  gefleckt.  Länge  17  C*^. 
Schwanz  etwas  ausgeschnitten.  Ein  vorsichtiger  Standvogel  durc^  tu: 
Europa,  der  überall  dem  Getreidebau  folgt,  in  Walddörfem  ohne  U- 
treidebau  noch  fehlt.  Er  beschädigt  allerdings  die  Getreidefelder,  wi  r 
aber  den  Schaden  durch  Vertilgung  der  Insecten  und  deren  Eier  i: 
Man  hat  ihn  deshalb  in  neuerer  Zeit  in  Australien  ond  Nordamt  r. 
eingeführt.  F.  cisalpina  in  der  Mittelmeerregion  ist  dunkler  «^t^fi: 
und  wahrscheinlich  die  südliche  Varietät  unseres  Hau^si^rlin^.  : 
campestris,  Feldsperling,  etwas  kleiner  als  der  Hausf>p^r.  ..- 
(16  Gtm.);  in  der  Färbung  tritt  ein  mehr  gelblicher  Ton  hervor.  Ai* 
Viehtriften  und  in  Laubholz.  F.  petronia,  Felssperling,  K  *■ 
18  Ctm.  lang,  in  der  Färbung  herrscht  das  Grau  vor,  fast  lerchecar.: 
Kehle  citrongelb,  bei  Jungen  weiss.  In  kahlen  Berggegenden. 

Fringilla  coelebs,  Buchfink,    Edelfink.     Flügel   mit  ^'  ' 
weissen,    einer   gelbweissen   und    2  schwarzen  Binden.  Bürzel  grüL . 
Beim  Männchen  ist  die  Stirn  schwarz,    Kopf  bleigrau,    Rücken  bn.' 
Unterleib  rostfarbig.    Beim  Weibchen  der  Unterleib  röthlichgnuu    ^'* 
bastadirt  sich  mit  Kanarienvögeln  und  Grünlingen.  F.  montifrin;.   - 
Bergfink,    Kothfink,    Nigewitz.     Unterrücken  in  der  Mitte  t  -^ 
an  den  Seiten  schwarz,    untere  Fiügeldeckfedem  schwefelgelb,    B^i  - 
Seiten  mit  länglichen  schwarzen  Flecken.   Beim  Männchen  Kopf.  ^  / 
gen  und  Rücken  schwarz,  Brust  und  Schultern  rost-  bis  pomeran zfu^* : 
Bauch  weisslich.  Bei  Weibchen   und  Jungen  ist  der  Kopf  röthlirhr  • 
Brust    rostfarbig,    Rücken    bräunlichgrau    mit    dunkelbraunen    FUi-  - 
Kommt  im  November  in  grossen  Zügen  aus  dem  Norden  nach  Deu*- 
land.  Häufig  dann  in  Buchen-  und  Birkenwäldern.  Er  hat  ein  b'*ttr* 
Fleisch.    F.  spinus,  der  Zeisig,  oben  grün,  die  5  äussern  Schwa-: 
federn   sowie   die    4.  bis  letzte    Schwinge  an  der   Wurzel  gelb.    B^-* 
und  Bürzel  gelb.    15 — 18    Ctm.    Länge.     F.    citrinella,    Citren- 
Zeisig;  etwas]*grös8er  als  der  vorige,  ein  Vogel  der  südlichen  AIjH'n  ' 
er  dem   Wuchs    der    Zwergkiefer  folgt.    F.  carduelis,    der  Stic  * 
Distelvogel;    Flügel  und  Schwanz  schwarz,    nach  dem  Ende  wei>^  r 
fleckt,    Flügel    mit   breiter   hochgelber   Binde.     Ober-    und  Hint«T%  - 
schwarz,  Gesicht  und  Kinn  carminroth.    Unterseite    weisslich   mit  r^'- 
färben  angelaufener  Oberbrust.  14 — 15  Ctm.     Ein    vorsichtiger  li«!:j* 
Vogel,  in  der  Gefangenschaft  gelehrig.     Er   verzehrt    viele   Sameo  i' 
Syngenesisten,  besonders  der  Disteln,  daher  der  Name  Distelfint.  F 
nivalis    (Plectrophanes    fringilloides),  Schneefink.     Oben  brano  c 
schwarzen  Flecken.    Kopf  bleigrau,  Flügel  und  Schwanz  weiss.    Kt. 
beim  Männchen  schwarz,  Unterseite  weisslichgrau.     Auf  Gebiip^  «'^«' 
der    Baumgrenze ,    bei    stürmischem    Wetter   und    im    Wintar  in  <*<- 
Alpenthälem. 

Die  verschiedenen  Hänflinge  mit  sehr  spitzigem,  vorne  tUA  r.* 
sammengedrücktem  Schnabel  bilden  das  Geschlecht  Linota.  L.  linir-s- 
Carminhänfling.  Rücken  braun,  Zügel  und  Kehle  schwarsbnnui. 
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Scheitel  roth,  beim  Männchen  Bmat  und  Bürzel  carminroth,  beim 
iVeibchen  weisalich  mit  braunen  Flecken.  £in  hochnordischer  Vogel, 
1er  manchmal  im  Winter  scharenweise  nach  Deutschland  kommt.  L. 
fiayirostris,  Berghänfling,  Eücken  und  Flügel  braun,  Kehle  und 
Brost  rostfarbig,  ünterbauch  weisslioh.  Länge  14 — 15  Gtm.  Im  hohen 
S'ordcn  und  in  Gebirgen  jenseits  des  Baumwuchses,  aus  denen  er  im 
[{erbst  nach  Süden  in  mildere  Gegenden  zieht.  L.  cannabina,  Blut- 
länfling.  Kücken  braun,  Schwanzfedern  schwarz.  Brust  des  Männchens 
n»  zur  Mitte  des  Sommers  blutroth.  Im  Herbst  weisslich  oder  gelblich- 
^a  wie  beim  Weibchen.  In  niederen  Gebirgen  und  in  £benen. 

Serinus  hortulanus,  grüner  Girlitz,  Ganarienzeisig, 
talienischer  Ganarienvogel.  Schnabel  kurz  und  dick,  Gefieder 
iben  grün,  unten  gelb;  12 — 13  Gtm.  lang.  Mittelmeerländer  bis  in's 
üd liehe  Deutschland.  S.  chloris,  Grünling.  Grün,  bei  dem  Weibchen 
ind  den  Jungen  stark  mit  grau  gemischt.  Flügelrand  und  die  meisten 
'chwanzfedem  gelb.  Bis  16  Gtm.  lang. 

An  die  Hänflinge  schliesst  sich  der  Ganarienvogel,  Grithagra 
tanaria,  grünlichgelb,  von  den  canarischen  Inseln,  dessen  gelbe  Va- 
iotüt  als  Stubenvogel  allgemein  verbreitet  ist  und  in  manchen  Gegen- 
ien  alF  Handelsartikel  massenhaft  gezüchtet  wird. 

Die  Webervögel,  Ploceus,  bauen  künstliche,  oft  flaschenfÖr- 
niu:e  Nester  aus  Grashalmen,  Stielen  und  Blattnppen,  sie  sind  in  Afrika 
ind  im  tropischen  Asien  zu  Hause.  P.  so  eins  lebt  in  Südafirika  in 
n'üillschaften  von  600 — 1000  Paaren,  die  ihre  Nester  neben  einander 
mter  einem  gemeinschaftlichen  Strohdach  bauen. 

Loxia.  Schnabel  stark,  stumpf,  dreikantig  oder  zusammengedrückt, 
Üücken  gekrümmt,  Spitze  hackig.  L.  curvirostra,  der  Ficht en- 
creuzschnabol,  Tannenpapagei;  Schnabel  gestreckt,  Spitze  des 
Jaterschnabels  aufgebogen.  Männchen  roth  mit  braunen  Flügeln  und 
vhwanz.  Weibchen  mit  gelblichgrauem  Rücken,  gelblichem  Bauch. 
ün^o  17 — 18  Gtm.  Frisst  Nadelholzsamen  und  entlastet  dadurch  die 
iiäumc.  L.  leucoptera,  eine  amerikanische  Form,  dem  vorigen  ähnlich, 
iber  mit  schwächerem  Schnabel  und  2  weissen  Binden  auf  den  Flügeln. 
'A  einige  Male  in  Deutschland  beobachtet  worden.  L.  pityopsitta- 
^F,  Kiefornkreuzschnabel,  Krummschnabcl.  Schnabel  dicker 
iQd  höher.  Ober-  und  Unterschnabel  hackig.  Der  Hacken  des  untern 
kaum  über  den  Schnabelrücken  ragend.  Grösse  17 — 19  Gtm.  Die  Jun- 
ten dunkelgraulich.  Die  Weibchen  oben  grau  mit  grünlich  gesäumten 
federn  auf  dem  ünterrücken,  unten  gelblichgrau.  Männchen  im  zweiten 
fahre  gelbgrün,  vom  dritten  Jahre  an  mennigroth.  Im  Norden  bis  zur 
'irenze  des  Nadelwaldes,  bei  uns  nicht  häufig  in  Kieferwäldem.  £in- 
ialtiger  plumper  Vogel,  nährt  sich  von  Eiefersamen.  L.  enucleator, 
Hacken  kreuz  Schnabel;  Schnabel  dick,  aber  weniger  gross  als  bei 
^^n  vorigen.  Oberschnabel  über  den  untern  hackig  herabgebogen.  £r- 
vach^ene  Männchen  carminroth,  im  ersten  Jahre  gelblich.  Weibchen 
^''-Iblich  in's  graue.  In  der  Gefangenschaft  worden  die  rothen  Vogel 
;;«lblich. 
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Coccothrangtofii.  Schnabel  kreiselformig,  grom  und  did.  ( 
TulgariB,  Eernbeisser.  Im  Frühling  peri&xfoig  bläulich.  Ko{tfcr 
Männchens  rostgelb,  Kehle  schwarz.  Hinteihals  giaa,  Racken  gjnünoL 
Flügel  schwarzbraun  mit  weissem  rhombischem  Qnerfieok.  SchTSL* 
donkelrothbraan,  Unterleib  granroth.  Bei  uns  ein  Strichrc^L 

Pyrrhnla.  Schnabel  kurz,   randlich,   mit  gewölbtem  Büeken  F 
rubricilla,    der    Gimpel,     Blatfink.     Oberkopf,    Schwang-  c* 
Schwanzfedern  glänzend  schwarz.  Bücken  and  eine  Flügelbinde  dm 
graa,  Bürzel  and  Unterschwanzdeckfedem  weiss.  Banch  beim  IfänorV 
scharlachroth,  beim  Weibchen  röthlichgraa  bis  aschgraa.  Lange  IT ' 
19  Ctm.  Bei  ans    ein    Strich-    und  Zngrogel,  liebt  grosse  Waid». 
rosea,    der  Bosengimpel,    Männchen   carminroth  mit  brannen  F 
geln,  Weibchen  lerchengran.     In    Xordasien,    kommt  jedoch  numchi- 
zu  ans. 

Emberiza,    Ammer,    Schnabel   kurz,    kegelförmig,    nach  r--* 
etwas   zasammengedrückt   and   spitzig,    die   Bänder   des   Obeisciuu:'- 
stark  eingeschlagen.  £.  citrinella,  Goldammer.  Kopf  and  Ud:«^ 
gelb,    ünterbrast     mit    rostfarbigen    Flecken.    Bücken    rost&ibig  c 
schwarzbraonen  Flecken.  Bürzel  rostfarbig.  Bei  den  Weibchen  da^  G 
graa  getrübt.  Länge  18  Ctm.  £in  StandTOgel;  im  Winter  selbst  iE«:': 
Dörfern    and    Städten.     £.    hortalana,    Gartenammer,     Orto.r 
Ammerling.    Schnabel    and    Beine    fleischfarbig,    Gesicht   and  K«>i- 
strohgelb,  Oberseite  sperlingsf arbig,  Unterseite  rostroth.  Länge  14  T^ 
Das  Fleisch  ist  noch  wohlschmeckender  als  das  der  vorigen,  ^hot  ^ 
den  Bömem  galten  sie  als  Leckerbissen.  Sie  hiessen  Miliaria  ondvr 
den  in  eigenen  Käfigen  gemästet.     In   Südeoropa    geschieht   di^  f 
heate.  Darch  Beleuchtung  sucht  man  sie  auch  des  Nachts  zum  Fr?»' 
zu  veranlassen.     Sie  erlangen   dadurch   das    doppelte    Gewicht,  4'  - 
48  Gramm.  Man  verpackt  sie  in  Fäeochen,   (a  200 — 400  Stück'  i»" 
dem  Kopf  und  Beine  entfernt  sind.     Besonders  viele  kommen  tos  -:  * 
Insel  Cypem,  (jährlich  80,000—100,000  Fässchen)  wo  sie  A'tisztsz:. 
heissen. 

E.  miliaria,  die  Grauammer,  gelblichgrau,  bis  20  Ctm  s^ 
Hält  sich  meist  auf  der  Erde  auf,  nistet  in  Gras  und  Kräutern. 

£.  melanocephala,  Kappenammer.  Bauch  gelb.  Backen  be= 
Männchen  rostroth,  beim  Weibchen  braun.  Männchen  mit  iicbiran«'- 
Kopf.  Ghrösse  des  Goldammers.  Südeuropa,  selten  bis  Wien. 

£.    oirlus,    Zaunammer.     Kopf,    Hals    und     Unterwelt«  p- 
Bürzel    olivengrün,    Flügel    braun.     Die    grossen    Deck-   und  hiat«** 
Schwungfedern  rostgelb  gesäumt.    Männchen  mit  schwarzer  Kekie.  s 
grünen  Wangen  und  Nacken-  und  Brustband.  In  Verholzen  Tom  M"- 
telmeer  bis  in's  südliche  Deutschland. 

£.  cia,  Zipammer,  roströthlich,  Kehle  hell  ascfagru.  l^^-"' 
Flügeldeckfedem  aschgrau  gesäumt.  Bis  17  Ctm.  lang.  Ein  9Dd]k^'- 
Yogel,  der  nur  selten  nach  Süddeutschland  kommt. 

E.  pityornis,  Fichtenammer,  rostgelb,  Scheitelmitte,  ^^i^ 
und  Halsband  weiss,  Kehle  des  Männchens  rostfarbig.  Lii^  1^  ^ 
Vus  dem  nördlichen  Asien  bis  in  das  östliche  Europa. 
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£.  Schoeniclus,  Eohrammer,  Rohrspatz.  Vom  unter  dem 
Schnabolwinkol  ein  weisser  Streif.  Bücken  rostbraun,  Bauch  weisslich, 
bei  alten  Männchen  Kopf  und  Kehle  im  Sommer  schwarz.  Länge  16 
bis  17  Ctm.  Bei  uns  an  Sümpfen,  Teichen,  Landseen  und  auf  Moor- 
wiesen. 

£.  calcarata,  Lerchenspornammer.  Die  Hinterzehe  mit 
langem  Nagel  (Plectrophanes).  Ein  weisslicher  Streif  um  die  Wangen, 
Flügelfedem  schwarzbraun  mit  hellem  Saum.  Unterseite  schwärzlich 
gefleckt.  Männchen  mit  schwarzer  Kehle,  schwarzem  Scheitel  und  Vor- 
derrücken.  13 — 14  Ctm.  lang.  Liebt  die  Gesellschaft  der  Feldlerchen 
und  Schneeammer.  Im  Gesänge  steigt  das  Männchen  empor.  Nistet  im 
hohen  Norden.  In  Deutschland  nur  im  Winter,  aber  selten. 

£.  nivalis,  Schneeammer.  Flügel  mit  grossem  weissem 
Fleck,  im  hohem  Alter  ganz  weiss.  Die  2  Hinterschwingen  schwarz. 
Unterseite  ungefleckt  weisslich.  Im  hohen  Norden,  kommt  im  Winter 
manchmal  zu  uns  in  Zügen. 

Vidua,  Paradieswitwe.  Afrikanische  Formen,  auffallend 
durch  die  langen  mittlem  Schwanzfedern  der  Männchen. 

19.  Familie:  Alaudida,  Lerchen.  Kegelförmiger,  aber  längerer 
und  schwächerer  Schnabel  als  in  der  vorigen  Familie.  Gefieder  erd- 
farbig, Flügel  breit  mit  10  Handschwingen.  Schwanz  kurz.  Der  Lauf 
uueli  an  der  hintern  Seite  getäfelt.  Die  Hinterzehe  mit  einem  langen 
«spomartigon  Nagel,  der  zum  Tragen  der  Eier  zu  dienen  scheint,  da 
wp  meist  auf  Feldern  nisten,  oft  gestört  werden  und  die  Brutplätze 
ändern. 

A  lauda  alpestris,  Alpenlerche.  Hinterkopf  mit  einem  Paar 
M-hwarzer  Federöhrchen,  Stirn  und  Kehle  schwefelgelb,  Zügel,  Wangen 
und  HaUband  schwarz.  Bücken  graubraun,  Bauch  weiss.  Länge  17  bis 
1^  (Hm.  In  den  Polarländem,  kommt  manchmal  im  Winter  vereinzelt 
odtT  in  kleinen  Trupps  nach  Deutschland. 

A.  cristata,  Haubenlerche.  Auf  dem  Kopf  eine  spitzige 
IVdorhaube.  Ünterflügel  matt  gelbröthlich.  Länge  17 — 18  Ctm.  Das 
Männchen  singt  sitzend  oder  hoch  in  der  Luft  über  dem  Bratplatz. 

A.  arborea,  Baumlerche.  Kurze  Kopfhaube,  ringsum  gelb- 
lich begrenzt.  Flügeldeckfedem  weisslichgelb  gesäumt.  Kleiner  und 
liürzer  als  die  Feldlerche.  Länge  16 — 17  Ctm.  In  dürren  sandigen  Ge- 
irt-ndcn  oder  Haiden  mit  einzelnen  hohen  Bäumen  vom  März  bis 
Hc  tober.  Das  Männchen  singt  sitzend  und  in  der  Luft  schwebend. 

A.  arvensis,  Feldierche.  Aeusserste  Schwanzfedern  bis  auf 
^incn  schwärzlichen  Punkt  der  Innenfahne  weiss,  ebenso  die  Aussen- 
fahne der  zweiten.  Oberseite  des  Gefieders  gelbgrau,  Wangen  röthlich- 
;n'au.  Unterseite  graulich  oder  weisslichgelb.  Ueber  ganz  Europa,  inclu- 
sive die  südlichen  Faröer,  am  häufigsten  in  unsem  fruchtbaren  Kbenen. 
Ihr  trillerreicher  Gesang  ertönt  im  Fluge,  nur  das  Morgen-  und  Abend- 
üed  singt  sie  sitzend.  A.  brachydactyla,  Kurzzoh-  oder  Isa- 
hellenierche,  Sandlerche.  Hell  lehmfarbig,  Zehen  kurz.  Hinterste 
^<  hwungfedem  so  lang  als  die  ersten,  am  Halse  jedcrseits  ein  schwar- 
zer Fleck.  Länge  15  Ctm.     Südeuropa,   im  südlichen  Deutschland  nur 
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einzeln.  A.  calandra,  Calander  oder  grosso  HingelleTchc. 
Schnabel  grösser  und  dicker,  finkenartig,  Hals  jederseits  mit  gros.«(L 
schwarzem  Fleck.  Oberrücken  bräunlich,  Bauch  gelblich.  Lange  18  bi< 
19  Ctm.  In  den  Steppen  Asiens,  manchmal  in  SüddeutschlAnd.  Ahr 
oft  den  Gesang  anderer  Vögel  nach.  A.  nigra,  Mohrenlerch'^ 
Schwanz  weisslich  gewellt,  im  Sommer  ganz  schwarz,  im  Eerb$!t  nr 
bräunlichgelben  Bändern.  In  den  Steppen  Äßttelasiens  und  Osteuiopi' 
liebt   salzigen  Boden   und  die  Salzseen.     Manchmal  in  Süddeut$chlar: 

Die  Lerchen  gehören  der  östlichen  Halbkugel  an,  mit  Anfnahn 
des  Subgenus  Phileremos,  das  nordamerikanisch  ist. 

20.  FamiUe:  Panda,  Meisen.  Kleine  gedrungene,  sehrlebkaf 
Ton  Insecten  und  Sämereien  lebende  Vögel,  die  aber  auch  andere  kifi> 
Vögel  und  in  der  Gefangenschaft  selbst  ihres  Gleichen  angreifen.  D-: 
Schnabel  verdünnt  sich  von  der  Wurzel  allmälig.  10  Handschwin»?: 
Die  4.  oder  5.  die  längste.  Gefieder  seidenartig.  Sie  kommen  in  r 
östlichen  Hemisphäre  vor,  nur  wenige  in  Nordamerika.  Die  europ^- 
sehen  Formen  brüten  zweimal  des  Jahres  und  legen  zahlreiche  Eir 
(6 — 16).  Nester  mit  Halmen,  Haaren  und  Federn  gepolstert. 

Parus  cristatus,  Haubenmeise.  Kopf  mit  aufgerichtete^ 
zugespitztem  Federbusch.  Wangen  weiss  mit  einem  schwarzen  Str 
durch*s  Auge.  Kehle  und  Halsband  schwarz.  Oberleib  röthlichgn; 
Unterseite  weisslichgrau,  Steiss  blasser,  Flügel  und  Schwanz  dmü ' 
Länge  13  Ctm.  Mitteleuropa  bis  in*s  südliche  Schweden.  Nift<'t  - 
Baumlöchem,  aber  auch  in  Nestern  der  Eichhörnchen  und  Elstem 

P.  ater,  Tannenmeise,  kleine  Kohlmeise.  Kopf: 
Hals  schwarz,  Nacken  und  Wangen  weiss.  Rücken,  Flügel  und  Scb?:^ 
bläulichgrau.  Unterseite  aschgrau.  Länge  12  Ctm.  Vom  hohen  >V ' 
durch  ganz  Mitteleuropa,  wird  im  Süden  selten. 

P.  palustris,  Sumpfmeise,  Schwarzmeise.  Oborkopf^' 
Nacken  schwarz,  Oberkörper  bräunlichgrau.    Wangen,  Schläfe  und 
terleib  weisslich.  Länge  12  Ctm.  Bei  uns  als  Zugvogel.     In  sumps:* 
Laubwäldern,  schilfigen  Niederungen  u.  dgl. 

P.  lugubris,  Trauermeise.  Kopf,  Nacken  und  Kehle  schrir 
Oberseite  bräunlichgrau.  Wangen  weiss,  Unterseit-e  weisslich.  15  1^- 
Südeuropa.  Zwischen  dem  adriatischen  und  schwarzen  Meer. 

P.  major,  Brandmeise,  Kohlmeise.  Kopf  schwan - 
weissen  Schläfen,  ein  schwarzer  Streif  von  der  Kehle  über  die  ss:-' 
Brust.  Oberseite  und  ein  Fleck  im  Nacken  grün.  Unterseite  gelbj*' 
Länge  14 — 15  Ctm.  Muthiger,  schlauer,  aber  auch  mordsüchtiger  al? - 
firühem.  Nistet  in  Wäldern  und  Gärten  nahe  am  Boden  und  auf  Banmi<'- 

P.  caeruleus^  Blaumeise.  Flügel  und  Schwanz  blau.  Ki." 
ten  schillernd.  Eücken  grün,  Unterseite  gelb.  Kopf  bei  Weibchet  ^ 
Jungen  grünlichblau,  beim  Männchen  blau.  Nest  wie  bei  der  Kohk'*^^ 
mit  engem  Flugloch.  13  Ctm.  lang. 

P.  cyanus,  Lasurmeise.  Weiss  mit  einem  schwanen  Aor^ 
strich  bis  um  den  Hinterkopf,  der  an  den  Seiten  des  Halses  hersbiXr 
Rücken,  Flügel  und  Schwanz  blau.  Flügel  mit  weisser -Binde.  I^" 
15  Ctm.  In  Nordasien,  im  Herbst  manchmal  in  Mitteleuropa. 
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F.  caudaiuR,  Schwanzmeise,  weisser  PfannenstieL 
Oberkörper  und  Bauch  röthlichgrau,  Kopf  und  Bnuit  weiss.  Der  gestei- 
ijerte  Schwanz  länger  als  der  Körper.  16 — 17  Ctm.  lang,  wovon  der 
Schwanz  9  Ctm.  einnimmt.  Der  Leib  kaum  grösser  als  der  dos  Zaun- 
königs, üeberall  in  Europa.  Baut  ein  beut«l-  oder  eiförmiges  Nest  mit 
zeitlichem  oder  oberem  Flugloch. 

P.  pendulinus,  Beutelmeise,  österreichischer  Rohrspatz. 
Kopf  aschgrau,  Wangen  weiss,  bei  Männchen  mit  breiter  schwarzer 
Binde  durch  die  Augen.  Bücken  und  Flügeldockfedem  rothbraun, 
Schwingen  schwarzbraun,  weiss  gesäumt.  Bauch  röthlichgrau,  Schwanz 
schwarzbraun.  Südeuropa  und  Süddeutschland,  aber  auch  in  Polen  und 
Lithauen  bis  in's  wärmere  Sibirien.  Das  ovale  Nest  wird  aus  Fasern 
der  üferpflanzen  gefilzt,  mit  Samen  wolle  gefuttert  und  an  zusammen- 
gedrehten Rohrstengeln  mittelst  eines  Fadens  aufgehängt. 

P.  barbatus,  Bartmeise,  türkischer  Sperling.  Rücken  und 
Flügeldecken  zimmtbraun,  Schwanz  von  Körperlänge,  gestrichelt.  Die 
Männchen  mit  herabhängenden  schwarzen  Bartspitzen.  17 — 18  Ctm. 
lang.  In  Strandgegenden  und  um  Salzseen,  früher  um  den  nun  ausge- 
trockneten Neusiedlersee  häufig.  DäR  Nest  dem  der  Beutelmeise  ähnlich, 
aber  grösser. 

E.  Subulirostra,  Pfriemenschnäbler. 

21.  Familiaf  Sylviida,  Sänger.  Kleine  Singvögel;  Schnabel 
pfricmonformig,  an  der  Wurzel  platt.  Schwache  Bartborsten.  Lauf  vom 
e;etUfelt.  In  diese  Familie  gehören  unsere  beliebtesten  Singvögel. 

a)  Sylvia  (Humicola),  Erdsänger.  Langbeinig,  grossäugig, 
fressen  auf  der  Erde  wie  die  Drosseln. 

R.  philomela,  Sprosser,  Wiener  oder  ungarische  Nachtigall, 
N'aehtsänger.  Dunkel  röthlichgraubraun,  Schwanz  schmutzig  rostbraun, 
fCehle  weisslich,  Brust  dunkelgrau  gewölkt.  Bauch  weisslich.  2.  oder  3. 
^hwinge  länger  als  die  1.  und  4.  Länge  18 — 19  Ctm.  Der  nächtliche 
icsang  des  Männchens  ist  ein  kräftiger  gellender  Schlag. 

S.  luscinia,  kleine  oder  sächsische  Nachtigall.  Oben 
lunkleres  Grau.  Schwanz  rostfarbig,  Unterseite  schmutzig  weissgrau, 
J.  und  4.  Schwinge  gleich  lang.  Länge  17 — 18  Ctm.  Im  grössten 
rheil  von  Europa  bis  zum  61^  n.  Br.  und  in  Asien  bis  an  den  Obi 
md  den  Kirgiska.  Meist  in  den  dunklen  Hainen  der  Ebenen.  Das  Nest 
M  nahe  an  der  Erde  zwischen  Schösslingen  und  hat  4 — 6  Eier.  Auch 
los  Männchen  brütet,  meist  um  Mittag.  Flötender  Schlag. 

S.  rubecola,  Rothkeblchen.  Flügel  und  Schwanz  oberseits 
)liYenbraun.  Die  letzte  Reihe  der  Flügeldeckfedern  mit  rostgelben 
)pitzfleckchen.  Stirn,  Wangen,  Kehle  und  Brust  gelbroth  mit  bläulich- 
rrauor  bandartiger  Begrenzung.  Bei  Jungen  die  Oberseite  getüpfelt, 
Jntorseite  schmutzig  gelb,  schwärzlich  braun  gewellt.  14 — 15  Ctm. 
ang.  Ein  häufiger  Zugvogel.  Das  Nest  in  Baumlöchem,  oft  auch  auf 
lor  Erde,  im  letztem  Falle  oben  gewölbt. 

S.  suecica,  Blaukehlchen.  Olivenbraun  mit  starker  Bei- 
nischung  von  Grau.  Schwanz  an  der  Basis  rostfarbig,  gegen  das    Ende 
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schwarzbraun,  die  beiden  Mitielfedem  aber  einfarbig  braun.  Kehle  unc 
Vorderbrost  lasurblau  mit  weissem  MittelÜeck.  Junge  Vögel  mit  gelb- 
licbweisser  Kehle,  ringsum  mit  kleinen  schwarzen  Flecken.  ])er>V 
vogel  g^ulichsohwarz  mit  tropfigen  Schaftflecken  und  rostroth  gesäaiD- 
ten  Flügeldeckfedem.  Vom  Senegal  bis  an's  Eismeer,  östHcJi  bi^ 
Kamtschatka. 

b)  Gurruca,  Grasmücken.  Beine  kürzer,  Gestalt  mehr  meisec 
ähnlich.  Sohnabel  stark,  drosselartig  ;  Nasenlöcher  bohnenformig.  Fressen 
die  Insecten  yom  Laub.  Doppelmauser,  Frühlingsmauser  oft  qqtoÜ 
ständig. 

S.  (Gurruca)  orphea,  Sängergrasmüoke.  Aschgraa,  Riifk 
bräunlichgrau,  Unterseite  weisslich,  rostfarbig  angelaufen.  Aeussfr^^ 
Schwanzfeder  auf  der  schmalen  Fahnenseite  weiss,  auf  der  breiten  o;^ 
grossem  weissem  Keilfieck,  die  2.  mit  grossem  weissem  SpitzflecL  Ko;! 
des  Männchens  im  Frühling  schwarz,  sonst  sowie  beim  Weibchen  bm: 
grau.  Länge  16  Ctm.  Li  Südeuropa,  vereinzelt  am  Rhein. 

S.  nisoria,  Sperbergrasmücke.  Aeusserste  Schwanzfeder  in:' 
weisslicher  äusserer  Fahne.  Linenfc^ne  mit  weissem  Endfleck.  Obervi*' 
dunkelgrau,  rostfarbig  schimmernd.  Ddterseite  graulichweiss  mit  pchvän 
liehen  Federsäumen.  Jung  gelbröthlich.  In  ganz  Deutschland.  Lebt  f^r* 
versteckt,  wird  deshalb  selten  gesehen. 

S.    curruca,     Zaungrasmücke,    Spottrögelchen,    Klappei«n- 
mücke.     Beine    bleifarbig.     Oberkopf    aschgrau,     lügel    und    Wao:^' 
schwärzlichgrau,  Bücken  bräunlichgrau,  Unterseite  weisslichgrau.  Eeb' 
weisslich.  Aeusserste  Schwanzfeder  mit  weisser  Aussenfahne.  Bas  W' 
chen  vom  Männchen  schwer  zu  unterscheiden.  Länge  14  Ctm. 

S.    hortensis,     Gartengrasmücke.     Oben    olivengran,    uc'^i 
schmutzig    gelblichweiss.    Untere    Flügeldeckfedem    weisslich    ro^? 
Schaft  der  Schwung-  und  Schwanzfedern  unten  weiss,  die  kurzen  Btc 
bläulich.  Länge  16  Ctm. 

S.  cinerea^  Dorngrasmücke.  Oben  braungrau,  unten  gelblKi- 
oder    röthlichweiss,    Kehle    weisslich.    Flügeldeckfedem    rostfarbig  i*" 
säumt.  Aeusserste  Schwanzfeder  mit  weisser  Aussenfahne,  die  fblgesiit 
mit  weisslicher  Spitze.  Die  Beine  röthlich.  Länge  16  Ctm. 

S.  atricapilla,  Mönchsgrasmücke,  Plattmönoh,  Schvs-*^ 
plättchen.  Oberkopf  schwarz,  bei  Weibchen  und  Jungen  röthlich  bnos 
grau.  Kehle  weisslichgrau.  Zügel,  Wangen  und  HalBseiten  asefagna 
Oberseite  grünlich  braungrau.  Länge  16  Ctm.  Vom  Senegal  hi»  an  «i^- 
Polarkreis,  bei  uns  ein  Zugvogel. 

S.  melanocephala,  Kappengrasmücke,  Schwarzkopf- Be:^ 
Männchen  ist  nicht  nur  der  Kopf,  sondern  auch  die  Wangen  glänzer: 
schwarz,  der  Kopf  des  Weibchens  nur  dunkelgrau.  Rücken  schieferbi^* 
grau,  Kehle  weiss.  Brust  und  Bauch  weisslichgrau.  Augenrand  rpthiK^ 
Schwanz  schwärzlich.  Das  Ende  der  äussersten  Feder  und  die  Aq.«s^'' 
fiahne  weiss.  Länge  14  Ctm.  Nest  nahe  der  Erde.  Südenropa. 

c)  Ficedula,  Laubvögel.  Schnabel  aus  breiter  Ba^  pfiie»^'^' 
formig;  Beine  dünn,  Flügel  lang,  Schwanz  abgerundet  Fangen  B\^' 
insecten,  meist  im  Fluge,  bauen  baokofenformige  Nester. 
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S.  prasinopyga,  grünsteissiger  LaubTogel.  Oberseite  grau- 
bräunlich, Unterrücken  gelblich  olivengrün.  Kleine  Flügeldeckfedem 
and  die  Ränder  der  mittlem  Schwung-  und  Schwanzfedern  hellgrün. 
Flügelrand  hellgelb;  untere  Flügeldeckfedem  grauliohweiss,  hellgelb 
gesäumt.  Länge  13 — 14  Gtm.  Südeuropa,  selten  in  Süddeutsohland. 

S.  subalpina,  Sperlingssänger.  Hellasohgrau.  Kehle,  Vorder- 
hals,  Oberbrust  und  Schwingen  rostbraun.  Aeusserste  Schwanzfedern 
aussen  über  die  Hälfte  weiss,  an  der  Innenfahne  ein  Weisser  Keilfleck. 
Länge  13  Ctm.  In  Süddeutschland. 

S.  hypulais,  gelber  Spottvogel,  Gartenlaubvogel.  Ober- 
seite grünlichgrau,  Unterseite  gelblich.  Hintere  Schwungfeder  weisslich 
gesäumt.  Die  übrigen  sowie  die  Schwanzfedern  grau  und  grün  ge- 
säumt. Schnabel  hornfarbig,  unten  gelblich.  Beine  bleigrau.  Länge  14 
bis  15  Ctm.  Das  Männchen  singt  schön  und  viel,  besonders  Vormit- 
tags, oft  mit  Nachahmung  fremder  Yogelstimmen. 

S.  sibilatrix,  grüner  Laubvogel,  kleiner  Spottvogel.  Ober- 
seite graugrün.  Kehle  und  Vorderhals  grünlichgelb,  Bauch  weiss.  Ein 
gelber  Streif  über  dem  Auge,  ein  schwärzlicher  durch  dasselbe.  Füsse 
röthlichgelb.  Länge  13  Ctm. 

S.  abietina,  Tannenlaubvogel.  Oben  grünlich  braungrau, 
unten  schmutzig  weiss.  Seiton  gelblich.  Wangen  rostgelb.  Beine  dun- 
kolbraun,  gelbsohlig.  Länge  12 — 13  Ctm. 

S.  trochilus,  Fitis.  Von  der  Grösse  des  yorigen.  Oben  grün- 
lichgrau. Flügelrand  gelblich.  Unterseite  gelblichweiss,  an  der  Brust 
mit  gelblichen  Längsstreifen.  Beine  gelblich.  Wangen  graulich. 

d)  Iluticilla,  Eöthlinge.  Ziemlich  hochbeinig,  mit  rundem 
Kopf  und  dünnem  Schnabel.  Geschlechtsunterschied  gross. 

S.  phoenicurus,  Gartenrothschwänzchen.  Schwanz  rost- 
roth.  Beide  Mittelfedem  und  die  Flügelfedem  dunkelbraun,  letztere 
bUiss  gesäumt.  Männchen  mit  schwarzer  Kehle  und  rostrother  Brust, 
beim  Weibchen  beide  schmutzig  weiss  mit  gelblich  graubraunen  Seiten. 
2.  Schwinge  gleich  lang  mit  der  6.  Länge  15  Ctm.  In  ganz  Europa 
bis  zum  Polarkreis  und  an  die  Grenzen  des  Baumwuchses. 

S.  tithys,  Hausröthling.  Schwanz  rostfarbig,  beide  Mittel- 
tedem  schwärzlich,  Flügelfedem  dunkelbraun,  grau  gesäumt.  2.  Schwung- 
teder  gleich  lang  mit  der  7.  Länge  16  Ctm. 

e)  Calamoherpo,  Rohrsänger.  Flachstimig,  mit  starken  Bei- 
nen, langen  Krallen,  kurzen  Flügeln,  rundem  oder  keilförmigem 
•Schwanz.  Einsame  Sänger  ,  die  im  Schilf  leben  und  darin  künstliche 
schwebende  Nester  bauen.  Sie  fliegen  mit  ausgebreitetem  Schwänze. 

S.  turdoides,  Drosselrohrsänger,  Rohr-  oder  Schilf- 
drossel, grosser  Rohrsperling.  Oberseite  rostfarbig,  ein  gelblicher 
Streif  über  dem  Auge.  Mundwinkel  orange.  Unterseite  rostgelbÜchgrau. 
Männchen  unter  der  Kehle  aschgrau.  Länge  20  Ctm. 

S.  palustris,  Rohrschwätzor,  Rohrspottvogel.  Oben  grün- 
lich-, rost-  oder  olivengrau.  Strich  über  dem  Auge  und  die  Unterseite 
Hchmutzig  gelblichweiss.  Mundwinkel  orange.  Länge  14 — 15  Ctm.  Der 
beste  Sänger  dieser  Gruppe. 
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S.  arundinacea,  Teichrohrsänger,  Schilüschmatzer.  OUc 
rostbraim,  Unterseite  weisslioh  rostgelblich.  Beine  fleischiarb  gelblich. 
Schnabel  röthlich.  Länge  15  Ctm. 

S.  phragmitis,  Schilfrohrsänger.  Scheitel  und  Obervit< 
hellbraun  mit  schwarzbraunen  Flecken.  Hintere  Schwingen  heller  gie* 
säumt.  Unterseite  gelblich.  Länge  14  Ctm. 

S.  carioeti,  Seggenrohrsänger.  Oberseite  hellgelblichsnu. 
schwarz  gefleckt.  £in  Streif  über  jedem  Auge  und  ein  3.  gelblich' 
weisser  über  dem  schwarzen  Scheitel.  Unterseite  gelblichweiss.  Ober- 
brust und  Seiten  schwärzlich  gestrichelt.  Länge  13  Ctm. 

S.  aquatica,  Binsenrohrsänger,  firaungelb,  schwarz  gesirtif 
unten  weisslich  ockergelb,  ungefleckt.  Die  Augen-  und  Seiten^tnülV: 
wie  bei  den  vorigen.  Länge  11   Ctm. 

S.    locustella,     Heuschreckenrohrsänger.      Oberkopf  ur: 
Rücken  oliyenfarbig,  schwärzlich  gefleckt.  Länge  14  — 15  Ctm.  Ge.<a:i: 
ähnlich  dem  Schwirren  der  Heuschrecken. 

S.  fluviatilis,  Flussrohrsänger.  Oben  grünlichbraun,  Kth. 
weiss,  blassgrau  gefleckt.  Länge  15  Ctm. 

S.  cisticola,  Zistrosensänger.  Li  Südeuropa,  aber  auch  ii 
Sibirien. 

Saxicola,  Steinschmätzer.  Langschnäblige,  langbeinige,  bni:- 
schwänzige,  langflüglige  Vögel.  Halten  sich  zwischen  Steinen  oder  ': 
Klüften  auf  und  nisten  in  Höhlen. 

*  S.    aurita,    schwarzohriger    Steinschmätzer.     Oberrüti.' 

und  Bauch  röthlichgelb,  Kopf  und  Kehle  weiss  mit  schwarzen  Wange 
Schwanz  weiss  mit  schwarzem  Ende.  Länge  18  Ctm.  Südeuropa. 

S.  stapacina,  rostgelber  Steinschmätzer.  Kopf,  Oberrüik.. 
und  Bauch  rostgelb,  Kehle,  Schwanzspitze  und  äussere  SchwunglX;' 
schwarz.  Südeuropa,  manchmal  am  Mittelrhein. 

S.  oenanthe,  weissköpfiger  Steinschmätzer.  Obers.)-, 
aschgrau,  bei  dem  Weibchen,  den  Jungen  und  im  Herbst  braongn::- 
Kehle  weisslich.  Unterseite  im  Frühling  gelblich,  im  Herbst  rotbgt.l 
Länge  16  Ctm.  Im  Sommer  in  Deutschland. 

Pratincola,. Wiesensohmätzer.  Kurzschnablig,  mit  sdimi::^ 
Schwanz,  kurzen  Flügeln.  Lieben  fruchtbaren  Boden  und  bauen  au: 
der  Erde. 

P.  rubicola,  Schwarzkehlchen.  Bauchseite  rostgelb,  Schvarü 
schwärzlichbraun.  Flügel  braun  mit  weissem  Spiegel.  Männchen  mr 
dunkelbraunem  Kopf  und  schwarzer  Kehle,  beides  beim  WeibihrL 
heller.  Länge  14  Ctm. 

F.  rubetra,  Braunkehlchen.  Oben  gelblichbraun,  Bauch  roü>* 
lichgrau.  Die  5  äussern  Schwanzfedern  von  der  Basis  aus  weiss.  Länirt 
bis  14  Ctm. 

Begulus,  Goldhähnchen.  Schnabel  gerade,  an  der  Würze! 
breit,  vom  zusammengedrückt,  pfriemenformig.  Nasenlöcher  von  oinoiL 
Fedorchon  bedeckt.  Krallen  gekrümmt.  Sind  die  kleinsten  europäischti 
Vögel,  leben  gesellig,  brüten  jährlich  zweimal  und  zeigen  in  ibr^r 
Lebensweise  viel  Ucberciastimmendes  mit  den  Meisen. 


R.  igDicapilluti,  feuerköpfiges  GoldhähnohoD.  Uit  feuer- 
rulhcm  Scheitel,  Kückon  oliTeugrün,  Unteiacit«  goibtichgrau.  Lunge 
J  Ctm. 

R.  flavicapilluB,  gemeineB  oder  safranfarbiges  Gold- 
liühnchen.  Bis  10  Ctm.  long.  Kücken  utd  Oberseite  zeiaiggriin,  Un- 
:cratiito  weisslichgrau. 

Troglodytos.  Sohnabel  dünn,  ein  wenig  gebogen,  zusammen- 
.'odräckt,  vor  der  Spitze  eine  kleine  Korbe,  KUokon  kantig.  Nasenlöcher 
FtdI,  sehr  schmal. 

T.  parTulus,  Zaun-,  Wintur-  oder  Schneekönig.  Länge 
II)  Clm.  Rothbraun,  Rücken,  Flügel  und  Schwanz  Hchwiirzlich  gewellt. 
Kin  Slroif  über  dem  Auge.  Kohle  und  Oborbrnet  hellroRtfarben.  Unter- 
irusl  und  Bauch  roctgraulich.  Uittlore  Flügol-  und  Schwanzdeck- 
i'dern  mit  weieson  Funkton. 

Fig.  G91. 
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Anhang:  Stipiturus.  An  die  Sänger  Hchlieust  eich  ein  Vogel, 
\n  durch  die  kurzen  runden  Flügol  und  durch  die  Bildung  Heiner 
Vbwanzredem  wcRontlicb  abweicht.  >U  sind  nur  li,  die  boHoudcrs  bei 
li'ii  Miinnchen  sehr  aiitwicki>lt  sind,  aber  keine  goschloxscneu  Fahnen 
H-sitzen.  St.  malachurua  (Fig.  591)  durch  Süd-Australien  und  Tasma- 
lien  verbreit«t,  besonders  im  hohen  Gms  Hnmp6);or  Gegenden  paarweise 
idcr  in  kleinen  Trupps.  Fhegt  nur  selten  und  Hchwerfällig. 

22.  Familie:  MotaclIUdK,  Baohstelzeu.  Schlanke  Vögel,  hooh- 
ifinip,  mit  langem  Schwanz  und  mittellaogen  Flügeln.  9  Handnohwin- 
Z^n  in  den  Flügeln.  Die  3.  oder  4.  Schwinge  die  längste.  Der  Lauf 
tom  getäfelt.  Sie  laufen  gut,  lieben  die  Ufer  der  Oewüsser  und  bauen 
ihre  Nester  auf  dem  Boden. 

Motaoilla  alba,  weix^köpfigo  Bachstelze.  Oben  aschgrau, 
Iliirncl  Buhwärzlich<p-an,  Bauch  und  untere  Schwanz  deck  federn  wcinslich. 
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Die  2  äussern  Steaerfedem  weiss.  Bis  19  Ctm.  lang.  Ueber  pLi 
Europa  bis  zur  Grenze  des  Baumwuchses,  am  liebsten  am  fliesecd«^i: 
Wasser,  aber  auch  auf  Viehweiden  und  Aeckem.  In  milden  Wmten 
bleiben  sie  bei  uns. 

M.  boarula,  Gebirgs-  oder  gelbbrüstige  Bachstelze.  OUt- 
seite  aschgrau,  Bürzel  gelbgriin.  Ueber  den  Augen  ein  vei«licb-: 
Streif.  Flügel  und  Schwanz  schwarz.  Die  3  äussern  Schwanzfedern  c: 
die  Schwingen  der  2.  Ordnung  weiss.  Länge  20  Ctm.  Nor  in  ik 
birgen. 

M.  flava,  Wiesenbachstelze.  Oberkopf  grau,  Rücken  grunli<: 
Bauchseite  gelblich.  Die  2  äussern  Schwanzfedern  grösstentheiis  vti- 
Länge  17—18  Ctm. 

Anthus,  Pieper.  Sie  repräsentiren  unter  den  Bachstelzen  a 
Lerchenform.    Die  Hinterzehe  hat  eine  lange  Kralle. 

A.  pratensis,  Wiesenpieper,  Wasserlerche.  Oberseite  grii- 
lich  olivenbraun  und  sowie  die  röthlichgelbe  Brust  schwarz  geäecr. 
Hintemagel  länger  als  seine  Zehe.  Länge  1 6  Ctm.  Auf  Moorboden  kli 
Haiden.  Einzelne  überwintern. 

A.  arboreus,  Baumpieper.  Oberseit«  grünlich  braungrao,  cill- 
kelbraun  gefleckt.  Brust  ockergelb,  schwarzbraun  gefleckte  HinteTnxv 
kürzer  ab  die  Hinterzehe,  halbmondförmig  gebogen.  Länge  bis  17  tV. 
Li  Gebirgen  bis  an  die  Grenze  des  Baumwuchses,  am  liebsten  aj 
Blossen. 

A.  aquaticus,  Wasserpieper.  Oberseite  olivenbraun,  schvsr 
braun  gefleckt,  unten  weisslich  mit  schwärzlichgrauen  Flecken.  - 
Sommer  mit  blassröth lieber  Brust.  Beine  rothbraun  beim  Weibci^: 
schwarz  beim  Männchen.  Eralle  der  Hinterzehe  länger  als  diese,  tc^ 
gebogen.  Einzeln  an  morastigen  Quellen  der  Gebirge. 

A.  campestris,  Brachpieper.  Oberseite  gelblichbraun  r 
wenigen  verwaschenen  dunklen  Flecken.  Unten  weisslichgelb,  im  Her- 
ockergelb.  Hinternagel  länger  als  seine  Zehe,  schwach  gebogen.  Ü^ 
18  Ctm.  Nistet  sehr  versteckt  im  Gras  oder  hinter  Erdschollen. 

23.  Familie:  Acoentorida,  Flurvögel,  Braunellen.  DerScbiu 
bei  hält  die  Mitte  zwischen  dem  kegel-  und  pfriemenformigen.  Be;^ 
und  Zehen  kürzer  als  in  der  vorigen  Familie,  die  Krallen-  $t^* 
Schwanz  kurz  und  breit.  Leben  und  nisten  auf  der  Erde.  Typnf  l^*" 
chenartig.   10  Schwingen  1.  Ordnung. 

Accentor  alpinus,  Alpenflurvogel.  Ausgewachsen,  Oben^i' 
dunkel  aschgrau  mit  braunen  Flecken.  Brust  röthlichgran,  Kehle  weiv 
schwarz  gesäumt.  Länge  19 — 21  Ctm.  Das  Männchen  ist  der  xom;^ 
lichste  Alpensänger.  Im  Hochgebirge.  Im  Winter  in  den  Thälem. 

A.  montanellus,  Bergbraunelle.  Scheitel,  Zügel  und  ^^' 
gen  schwarzbraun,  breiter  gelblicher  Streif  über  den  Augen.  lnt»'r 
Seite  gelblich,  schwarz  gefleckt.  Länge  16  Ct-ih.  Südeuropa  in  *^^'' 
Gebirgen,  im  Winter  in  der  Ebene. 

A.  modularis,  Heckenbraunelle.  Kopf,  Vorderhals  und  Brt:* 
schiefergrau,  im  Herbst  weisslich  gesäumt.  Wangen,  Schulter,  Böei^*^ 
Flügel  und  Schwanz  braun.    Grosse  Deckfedem  weiss  gespitzt.   BaEi- 
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ireisslich,  Seiten  dunkel  sohaftfleokig.  Länge  16  Ctm.  In  ganz  Europa, 
nn  Zugvogel. 

F.  Bentirostra.  Oberschnabel  an  der  Spitze  mehr  oder 
x'eniger  ausgeschnitten. 

24.  Familie:  Turdida,  Drosseln.  Grössere  Singvögel  mit 
nä^sig  langem,  zusammengedrücktem,  vor  der  Spitze  leicht  gekerbtem 
'chnabel  (sieh  F.  572  T.)  meist  kurze  Bartborsten  an  seiner  Basis.  Die 
i^eiue  sind  kräftig,  ziemlich  hoch,  mit  1  vordem  und  2  seitlichen 
>chienen  bekleidet  (gestiefelt).  Gefieder  bei  beiden  Geschlechtern  ziem- 
ich  gleich,  in  der  Jugend  abweichend  und  meist  gefleckt.  10  Hand- 
Schwingen.  Die  3.  oder  4.  die  längste.  Die  Drosseln  sind  angenehme 
>änger.  Sie  fressen  Insecten,  aber  auch  Beeren.  Sie  werden  wegen 
hre8  saftigen  wohlschmeckenden  Fleisches  gefangen.  Die  meisten  sind 
Zugvögel. 

Turdus.  Wenige  Bartborsten  an  der  Schnabelbasis.  Nasenlöcher 
K^itlich,  oval.  T.  merula,  Amsel.  Schwarz ;  Schnabel  und  AugenUder- 
nmd  hochgelb.  Weibchen  und  Junge  schwarzbraun.  Kehle  und  Flecken 
un  Vorderhalse  weissgrau.  Länge  52  Ctm.  Lebt  schüchtern  und  einsam 
n  Gebüschen  und  Wäldern.  Bei  uns  ein  Zugvogel.  Gesang  stark,  hell- 
>feifend  und  flötend. 

T.  torquatus,  Ringdrossel.  Matt  schwarz;  Federn  weiss- 
:Tau  gesäumt.  Oberbrust  mit  weisslichem  Querfleck.  Bis  28  Ctm.  lang, 
m  Norden,  bei  uns  in  der  obem  Baumregion. 

T.  viscivorus,  Misteldrossel,  grosser  Krammots- 
rogel.  Olivenbraun,  grau  überlaufen.  Die  3  äussern  Schwanzfedern 
reis8  gespitzt.  Unterseite  gelblich.  Kehle  mit  dreieckigem,  Brust  und 
teuch  mit  querrundlichen  schwärzlichen  Flecken.  Bis  38  Ctm.  Inng. 
A  Kuropa  und  Asien  in  Nadelwäldern.  Lebt  von  Insecten,  Wachhol- 
ler-  und  Mistelbeeren. 

T.  musicus,  Zippe,  kleine  Mistel-  oder  Weindrossel. 
Q  der  Färbung  der  vorigen  ähnlich,  aber  die  untere  Flügeldeckfeder 
ostgelb.  Schwanz  einfarbig.  Länge  22  Ctm.  In  Auen  und  feuchtem 
*»*iederwald. 

T.  pilaris,  Wachholderdrossel ,  Krammetsvogel, 
iranabeter.  Kopf  und  Bürzel  aschgrau.  Oberrückeu  kastanienbraun. 
V  hwonz  oben  schwarz,  äusserste  Federn  mit  weissem  Innensaum,  seine 
i'nten»eite  bräunlichgelb  mit  schwärzlichen  Spitzflecken.  Bauch  und  der 
Kand  des  Flügelbuges  weiss.  Länge  28  Ctm.  Im  Norden.  Im  Winter 
m  uns  in  Nadelwäldern.  Fressen  Wachholderbecron  und  ziehen  erst 
m  Mangel  derselben  nach  Süden. 

T.  iliacus,  Wein-  oder  Rothdrossel.  Oberseite  oliven- 
)raun,  Unterseite  weiss  mit  schwarzbraunen  Streilflecken.  Bauchseiten 
ind  unter  den  Flügeln  rostroth.  Länge  22  Ctm.  Sie  kommen  im  Herbst 
lus  dem  hohen  Norden  nach  Deutschland,  wo  viele  in  milden  Win- 
ern  bleiben. 

Selten  erscheint  bei  uns  T.  ruficollis,  die  rothhalsige 
Drossel;  T.  auroreus,  die  mond fleckige  Drossel;  T.  atro- 
frnlaris,  die  schwarz  kehlige  Drossel  aus  Asien. 
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T.  (Petrocinola)  saxatilis,  Steindrossel,  Steinröthe. 
Stoinamsel,  Männchen:  Kopf  und  Halß  graublau,  Unterleib  rostrv}::. 
Weibchen  und  Junge:  Kehle  weisslich,  Unterleib  rostgelb  mit  schvän- 
lichen  Wellenlinien.  Schwanz  ziemlich  kurz,  2  Mittelfedem  dunkr- 
braun,  die  übrigen  rostroth.  Flügel  dunkelbraun,  bräunlichweL^  ::>^ 
säumt.  Länge  20  Ctm.  In  Asien  und  dem  östlichen  £uropa,  seltcLc: 
in  Deutschland.  Der  Gesang  ist  amseKihnlich,  aber  noch  schöner. 

T.  (Petrocincla)  cyanus,  Blaudrossel,  Blauamsel.  Schi-- 
bei,  Beine,  Flügel  und  Schwanz  schwarz,  der  übrige  Körper  bc- 
Männchen  schieferblau  mit  blau  gesäumten  Flügel-  und  Schwanzfeti?:' 
Weibchen  braun,  an  der  Bauchseite  licht  rostfarbig.  Länge  bis  21  C:i 
Südeuropa. 

T.  migratorius,  Wanderdrossel.    Oben  braungran,   u!:t. 
rostrotli,  Kehle  weiss,  schwarz  gestreift.  Bis  22  Ctm.     In  Xordameri- 
in  grossen  Schwärmen  bis  zur  Hudsonsbai  wandernd,  in  Europa  s«  li-  _ 
bis  jetzt  nur  bei  Wien. 

T.  Seyffertitzii.  Gleichfalls  ein  seltener  Vogel.  Oben  bri^ 
unten  grau.  Bauchseiten  röthlich. 

T.  minor,  kleine  Drossel.  In  Amerika  heimisch,  aber  c  / 
mal  auch  schon  in  Deutschland  gefangen. 

Mim  US  ^Orpheus)  polyglottus.  Nordamerika.  Hat  die  Fihi.- 
keit,  die  Stimme  anderer  Vögel  und  auch  andere  Laute  nachzuahsii 
Dasselbe  findet  bei  verwandten  Species  statt. 

Ginclus.  Schnabel  vor  den  Nasenlöchern  stark  zosammin:- 
drückt,  etwas  aufsteigend.  Keine  Bartborsten.  Nasenlöcher  randstäcc: 
länglich. 

C.  aquaticus,  Wasseramsel,  Bachamsol.  Kopf,  Bü«.- 
und  Brust  braun,  Kehle  weisslich.  Kücken,  Flügel  und  Schwanz  s^L- 
forfarbig.  Jung  mit  dunkel  gesäumten  Kehl-  und  Brustfedem.  l^ 
19 — 20  Ctm.  In  der  Regel  in  Berggegendon  an  fliessendem  Wast** 
Schwimmt  und  taucht  auch.  Von  Indien  bis  zum  Polarkreise,  in  p»^ 
Europa  und  auch  in  Nordamerika. 

Eupetes,  Copsyohus. 

25.  Familie:  Musoioapida,  Fliegensobnäpper.  Kleine  Sinr 
vögel  mit  breitem  niedergedrücktem  Schnabel,  hakenförmigem  Obe* 
Schnabel,  mit  starken  Bartborsten  an  der  Basis.  Flügel  lang.  10  VLiWtC' 
schwingen,  die  3.  die  längste.  Sie  jagen  Insecten  in  ähnlicher  W»^- 
wie  die  Schwalben. 

Muscicapa    coUaris,    weisshalsiger    F liegen fänir-r 
Oben  schwarz ;     Stirn,  ein    breites    Halsband  und  die  ganze  Untere. 
weiss,    die  Flügel  mit   weissem   Schild    und  noch  einem  weissen  Fit» 
an  der  Basis  der  Schwingen.  Weibchen  und  Junge  oben  bräunlichcrA- 
unten  gelblich  weiss.     Länge  15  Ctm. 

M.  atricapilla,  schwarzköpf  iger  Fliegenschnäpfu " 
Männchen  durch  den  Mangel  des    Halsbandes    von  dem  vorigen  untirr 
schieden.    Flügel  am  Aussenrande  ohne  weissen  Fleck.     Weibchen  c: 
Junge  oben  bräun  lichgrau,  unten  schmutzig  weiss.  Länge  15  Ctm. 
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M.  grisola,  grauer  Fliegenschnäpper.  Oben  mäusegran,  Hn- 
rleib  graugolb,  schaftstreifig.  Flügel  und  Schwanz  dunkler.  Hintere 
hwung-  und  grosse  Deckfedern  mit  breitem  blassem  Saum.  Länge 
>  Clm. 

M.  parva,  kleiner  Fliegenschnäpper.  Oben  braungrau,  Ober- 
ust  rostgelb.  Die  4  mittlem  Schwungfedern  braun,  die  übrigen  an 
T  Wurzelhälfte  weiss.  Länge  13  Ctm. 

26.  Familie:  Laniida,  Würger.  Oberschnabel  hackig  gebogen, 
Iiarf  gezähnt.  Bartborsten.  10  Handschwingen,  ausnahmsweise  aber 
iiii  IL  Sie  halten  sich  in  Hecken  am  Saume  der  Wälder  auf,  sind 
\\v  Sänger  und  ahmen  die  Stimme  anderer  Vögel  täuschend  nach. 
riftii^e  Vögel,  die  theils  von  Insecten  leben,  welche  sie  an  Domen 
leisen  (daher  sie  auch  Dorndreher  heissen)  und  dann  stückweise 
i^<on.  Sie  greifen  aber  auch  kleinere  Vögel  und  Säugethiere  an  und 
Lh<Tn  sich  dadurch  den  Kaubvögeln. 

Lanius  excubitof,  grosser  Würger,  grosser  Domdreher, 
Horfalke.  Oben  aschgrau,  unten  schmutzig  weiss.  Flügel  schwarz  mit 
ti.^som  Doppolfleck,  Länge  24  Ctm.  Nährt  sich  im  Winter  vorwaltend 
m  \'ö<;L4n,  im  Sommer  auch  von  Insecten,  Feldmäusen  und  Fröschen. 
iü  schädliches  Thier. 

L.  minor,  schwarzstirniger  oder  kleiner  Würger.  Oben 
^-h^au,  unten  weisslich.  Stirn,  Augenbinde  und  Flügel  schwarz  mit 
litaehem  weissem  Flock.  Länge  22   Ctm.  Greift  selten  V'ögel  an. 

L.  ruficeps,  rothköpf igcr  Würger.  Ein  weisser  Fleck  an  den 
'urzt»ln  der  grossen  Schwungfedern  und  einer  an  den  Schultern.  Alt 
Hii  seil  warzbraun  mit  rostrothem  Nacken  und  Hinterkopf,  unten 
*>^.  Jung  oben  graulichbraun,  unten  gelblichweiss  mit  dunklen 
•MidÜocken.  Länge  20  Ctm.  Tödtet  selten  junge  Singvögel. 

L.  collurio,  rothrückiger  Würger,  Nountödter.  Flügel 
»thbraun,  zusammengelegt  ohne  weissen  Spiegel.  Männchen:  Rücken 
^tlibniun,  Kopf,  Nacken  und  Bürzel  aschgrau.  Gesicht  weiss  mit 
liMarzer  Augenbinde.  Brust  röthlich  weiss.  Weibchen  und  Junge:  oben 
'! rostfarbig,  Augenbinde  braun;  unten  ockergelblich,  braun  gewellt. 
iin;:c  lil  Ctm.  Singt  angenehm,  ahmt  andere  Vögel,  sogar  das  Bellen 
•  irier  Hunde  nach.  Frisst  am  liebsten  junge  Vögel,  denen  er  das 
tliini  aushackt,  daher  ein  schädlicher  Vogel. 

VIII.  Ordnung.  SyndactyH,  Heftzeher. 

(  Le  vir  Östren,  Anguliroüiren.) 

Charakter:   Vögel  mit  kurzen  schwachen  Beinen,  Schreit- 

<l«'r  Spaltfüssen,    zum    Umklammern    von  Zweigen  geeignet. 

'-  hüben  grosse  leichte  Schnäbel,  eine  kleine  Zunge,  keinen 

""u'muskelapparat.     Sie    fliegen    gut,    nisten    in    Krdlöchern 

''li  liaumhöhlen. 

.VI.s  Coracida,  Kacken,  (Maina  und  Mandolkrühe,  sieh  S.  412  — 
l ' ',  wird  eine  Gruppe  oft  in  diese  Ordnung  aufgenommen. 
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L  Familie:  Heropida,  Bienenfreaser.  Lebhaft  gefirbtc  v- 
mit  langem,  spitzem,  gebogenem  Schnabel,  An  den  Bchvachen  F'.-": 
Bind  die  Mittel-  nnd  Auseenzehen  bis  über  die  Mitte  mit  einudn  t::- 
wacbsen.  Sic  fliegen  rasch  und  nähren  sich  toq  Insecten.  Sie  iiir-- 
geaellig  in  Erdhöhlen.  Südliche  Formen;  von  denen  nur  eine.  )ltr.: 
apiaster,  Bienenfreeser,  Bienenwolf,  manchmal  in  hei»»  6i»t=': 
über  die  Alpen  kommt.  Scheitel  und  Nacken  bnuinroth,  die  n.." 
Oberseite  grün,  Stirn,  Schaltern  und  Kohle  gelb.  Uoteneil«  pii~~ 
blaa.  Länge  23  Ctm. 

FrioniteB  in  Amerika,  Melittophagns.  l 

2.  Familie:  Alcedida,  EiavÖgdL  Mit  groBoem  Eoprond  er.~- 
kegelfönnigem  Schnabel,  kurzem  Schwanz  nnd  kanen  Plügek.  <L.  I 
scheinbar  dickem  kurzem  Körper.  Gefieder  lebhaft  metalli»ch  s'-^''- 

An  den  Ufern    der  ticii-' 
F5fr  4*2.  Fressen   Insecten   und  T:- ' 

Graben  longo  horizonu!'     ' 
sanft    abeteigende    Gäcr   '. 
die    Flussufer    and    le^rr.  .- 
Eier    darin    auf     Fischr^- 
uud  Insectenrestc,    £e  ^■ 
Oowöllo  ausspeien.   M'-i^  " 
pische    Formen.     Die  r- 
Fedem  -werden  in  Ch;'-i  • 
Kupferleginmgen  aufgt-ii,- 
Schmuck  verwendet. 
Bei  uns  Alcedo  :■' 

Bpecht,  St.  Martinsvofi^.. '' 
grünblau,  Rücken  und  Schwanz  lasurblau  angelaufen.  Die  :.\r. 
Theile  lasurblau,  klein  querfleckig.  Wangen,  Brust  und  Banvb  i^- 
braun,  Kehle  und  jederBoits  ein  Xackenfleck  weiss.  Länge  Ifi— I''' 
Schnabel  bis  4  Cira.  Er  lauert  nach  Art  der  Reiher  auf  FL^i-lii'.  ■- 
sich  auch  als  Slosslaucher  unter  Wasser  bewegen.  \.  Tlldi^.  ■ 
«checkter  Eisvogel.  Schwarz  und  weiss  gescheckt,  Kehle  und  E-- 
weiss.  Länge  21   Clm. 

Halcyon  von  Westaftika  bis  zu  den  Philippinen. 

Paralcyon  gigas,  Riesenfischer,  in  Australien,  fhv-l  '■ 
Schlangen. 

3.  Familie:  Buoerotida.  Kashomvögel.  Grosse  tropiM-hc  ^ 
mit  riesigen  Schnäbeln,  die  aber  hohl  und  deswegen  sehr  leirb:  -  '■ 
Der  Oberschnabel  oft  mit  hornigen  AufiüUzon.  Schwanz  lanj;  mi!  ' 
Steuerfedom.  Sic  bnwohneu  di«  Tropen  der  alten  Welt,  nihr»o  ■ 
meist  von  Früchten,  die  viele  in  die  Luft  werfen  und  mit  jpöifn' 
Schnabel  auffangen.  Sie  nisten  in  Baumlöchern. 

Bnceros  rhinoceros  und  andere  Formen  haben  einfn  > 
zcn  Lauf. 
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IX.  Ordnang.  Seansores,  KletterYOgel. 

Charakter:  Die  Kiefer  bin  zur  Wurzel  mit  einer  horni- 
n  Scheide  bedeckt.  Singmuskelapparat  fehlt.  Der  Lauf  auf 
r  Hinterseite  mit  einer  maschig  genetzten  Haut  oder  mit 
hlreichen  kleinen  Täfelchen  bedeckt.  4  Zehen,  von  denen 
nach  vorn,  2  nach  rückwärtfl  gerichtet  sind  (Kletterfüsse). 
'i  wenigen  nur  1  Hinterzehe.  Das  Gefieder  ist  dunenarm. 
p  sind  Baumvögol  und  Nesthocker. 

A.  Schnabel  an  der  Basis  mit  Wachshaut. 

1.  Familie:  Psittacida,  Papageien.  Mit  dickem,  starkem,  hohem 
hnabel,  oft  kürzer  als  der  Kopf.  Der  Oberschnabel  ist  hackenformig 
krümmt,  an  seiner  Wurzel  beweglich  mit  dem  Stirnbein  verbunden, 
d  greift  über  den  kurzen  und  breiton  Unterschnabel.  Er  dient  beim 
ett(*m  zum  Festhalten  an  den  Zweigen.  Nasenlöcher  an  der  Basis 
»  Schnabels.  Die  Flügel  lang  oder  mittellang.  Die  2.  Schwinge 
'ist  die  längste.  Gefieder  lebhaft,  oft  bunt  gefärbt,  aber  ohne  Metall- 
mz.  Ihr  Flug  ist  nicht  besonders  rasch,  einige  südamerikanische  und 
>  Kulenpapageien  sind  £rdvögel.  Das  Brustbein  lang  und  schmal, 
b<n  dem  Hinterrand  meist  jederseita  eine  ovale  Oeflfnung.  Die  Fur- 
la  ist  schwach.  Die  Zunge  meist  dick  und  fleischig.  Viele  können  die 
anschliche  Stimme  nachahmen.  Sie  nähren  sich  vorzugsweise  von 
'^»'tabilien,  von  Sämereien  und  fleischigen  Früchten,  fressen  aber 
(*h  Thiere  und  saugen  Honig.  Das  letztere  findet  statt  bei  den  mit 
iFfliormiger  Zunge  VerseheneiT.  Leben  monogamisch  und  erreichen 
1  hohes  Alter.  Man  kennt  jetzt  an  350  Species.  Sie  bewohnen  jedoch 
rzugsweise  die  Tropen  der  südlichen  Erdhälfte;  Südamerika,  die 
inda- Inseln  und  Neuholland  besitzen  die  grösste  Zahl. 

1.  Bubfamilie:  Stringopina,  Nacht-  oder  Eulenpapageien, 
mp  Schlüsselbeine,  mit  kurzen  Flügeln.  Eulenartiger  Habitus.  Ge- 
ilt mit  einem  halben  Federschleier.  Leben  auf  Neuseeland  in  Erd- 
'hem,  nähren  sich  von  Mäusen;  nächtliche  Thiere,  dem  Ausster- 
n  nahe. 

2.  Subfamilie:  Trichoglossina,  Loris.  Zungenspitze  pinscl- 
mü^,  indem  sie  in  lange  fadenförmige,  hornig  bekleidete  Papillen 
>i:('ht.  Auf  den  Sunda-Inseln  bis  in  die  Südsee. 

Nestor  productus.  N.  norfolcensis.  Der  letzte  vor  Kurzem 
"S^storben.   Von  der  Norfolk-Insel.  Domiceila,  Trichoglossus. 

'J.  Subfamilie:  Psittacina,  kurzschwänzige  Papageien, 
hwanz  kurz  oder  mittellang,  rund  oder  gerade.  Flügel  lang,  spitz. 
"••hör  Psittacus  erithaous,  grau  mit  rothem  Schwanz.  Westafrika 
>(l  Madagaskar. 

Psittacula  passorina;  grün,  Rand  der  Schwingen  und  Unter- 
'ken  blau.  Brasilien. 

DasjptiluB,  Edectus,  Coryllis,  Chrysotis. 

4.  Subfamilie:  Sittacina,  Sittiche  oder  langsohwänzige 
apageien.    Schwanz  lang,    keilförmig  oder  abgestutzt.    Flügel  meist 
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npitz,  Schnabel  kräftig.  Palnoornix  Alexandri;  fjnn  mit  nt: 
Halsband  und  einoni  rothen  Fleck  nuf  den  Flügeln.  PezopornM' 
moBiiR,  Erdpapugei;  Australien.  Connras  pm&iagiin 
Südamorika  bis  Patagonien.  Sittace  oder  Ära.  Amerikamsrb. 

Platycercus.  Brotogerye,  Bolborrhy  nchas,  F.uphr. 

6.  Sabfamilie:  Pliotolo  phina,  Eakadaii  odcrHuDl 
papageie    (Flg.   593).     Kopf    meiBt-    mit 
Schnabel  groRs,  Flügel  spitz  und  lang.     Sc 
Oborflügol,  meist  breit.  Anstralien  und  Sur 

Fig.  593. 


Plictolopkiu  (CuttDt)  Lndt^Xari  Vl(. 

B.  Schnabel  ohne  Waohshaat. 

2.  Runilie;  Bbainphaatida,  Ffe 
GroBse  rabonartige  Vögel,  Schnabel  hoch 
als  der  Kopf,  mit  Luftzellen.  Die  Zunge  iai 
gefasert.  Schwanz  broit  oder  Terlängert,  mii 
bein  ohne  Symphyse.  Orotiae  eüdamerikaniec 
Früchten,    aber  auch  von  den    Eiern  und  J 

RhamphaBtos  (Fig.  594),  Ptero 

8.  Familie;  HuBopha^da,  Pisangft 
an  der  BasiR  hoher  Schnabel.  Rand  des  Ob 
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>äufo.  Aenssere  Zehe  eine  Wendezohe,  Mitlclzohe  sehr  lang.  Afrika- 
iBcho  Formen.  Manchmal  mit  Federhauben. 

Corythaix,  Musophaga,  TuracuB. 

4.  Familie:  Fioida,  Spechte  (Sagittilingues  Hl.,  Celeo- 
Qorphae  Huzl.).  Mit  geradem  conischem  Schnabel.  Zunge  dünn,  lang, 
pitz  und  hornig;  glatt  oder  pfeilartig  mit  rüekwärt«  gerichteten 
pitzen.  Das  Zungenbein  ist  lang  und  die  Zungenbeinhömer  gehen  in 
inem  starken  Bogen  an  den  Seiten  des  Halses  über  das  Hinterhaupts- 
ein bis  auf  die  Oberfläche  des  Schädels  in  die  Nähe  des  Schnabels. 
esondere  Muskeln  schnellen  die  Zunge  aus  ihrer  elastischen  Scheide 
\  mehrere  Zoll  weit  Schleim-  und  Speicheldrüsen  sind  stark  ent- 
ickelt.  Vollkommene  Kletterfusse  mit  scharfen  Krallen.  Die  Spechte 
id  lebhafte,  ungesellige,  unzähmbare  Vögel,  die  in  Wäldern  leben,  an 
n  Baumstämmen  klettern,    wobei  ihnen  der  keilförmige,   kurze  steife 

fiwanz  .mr  Stütze  dient.  Sie  treiben  die  Insecten  durch  Hämmern  an 
Rinde  aus  ihren  Schlupfwinkeln  und  meisseln  in  morschen  Bäumen 
:h  Löcher,  gehören  daher  zu  den  nützlichsten  Vögeln.  Sie  nisten  in 
^,  umlöchem  und  brüten  nur  einmal  im  Jahre.  Sie  sind  über  die  ganze 
de  verbreitet  bis  zum  50**  n.  Br.  und  fehlen  nur  in  Australien  und 
'  Madagaskar. 

P  i  c  u  s.  Schnabel  kantig.  Zunge  mit  Widerhaken ;  Kletterschwanz 
harten  Federn,    deren   Schäfte    spitzig  und  fischbeinartig  sind.    P. 
rtius,  Schwarzspeoht.    Schwarz;    Scheitel  roth.    Länge  ohne 
nabol  bis  50  Ctm.,   Schnabel  5  Ctm.    Er  hat  eine  widerliche  süss- 
e   Ausdünstung,  vielleicht  die  Folge  der  Ameisensäure  und  der  ver- 
edenen  Secrete  von  Lisectenlarven.  Meisselt  sein  Nest  in  kemfaulen 
raen.   P.  major,  Rothspecht,  grosser  Buntspecht.  Schwarz, 
und  rothbunt.  Rücken  und  Bürzel  schwarz,  After  hochroth.  Länge 
'Ctra.      Nistet  wie  der  vorige.     P.  leuconotus,  Weissspecht. 
"J/warz,     weissbunt    und    röthlich,    Unterrücken    und    Bürzel    weiss. 
3it^l   hochroth,  bei  den  Weibchen  schwarz.  Schnabel  bläulich.  Länge 
28    Ctm.    P.  medius,    Mittelspecht.    Schwarz  und  weissbunt, 
»itel    roth,  Gesicht    weiss.    Unterseite   weisslich    mit  schwarzen  Stri- 
I.   After  bis  zum  Unterleibe  rosafarbig.  Rücken  und  Bürzel  schwarz. 
ge   bis  21   Ctm.    P.  minor,  Kleinspecht.    Schwarz  und  weiss- 
:.     Mittelrücken  schwarz  und  weiss  gebändert.     Scheitel  roth,  beim 
beben  weiss.  Unterseite  gelblichweiss.  Länge  16  Ctm.    P.  tridac- 
as,     dreizehiger  Specht,    Goldspecht.     Beine    dreizehig, 
rarz    und    weiss    gefleckt.    Oberrücken    mit  weissem   Mittelstreifen. 
;- litel    gelb,    beim   Weibchen   weiss.     Länge    25  Ctm.     P.  viridis, 
.nspecht.  Grün.  Scheitel  bis  in  den  Nacken  carmin roth.  Backen- 
f    beim   Männchen   roth,    beim  Weibchen    schwarz.    Jung  sperber- 
,  g.   Länge  25  Ctm.    P.  canus,  Grauspecht,  kleiner  Grün- 
cht.     Grün,  der  Kopf  grau,    Scheitel  des  Männchens  roth.    Länge 
ytm. 

Yunx  (richtiger  Jynx).    Schnabel  conisch.  Nasenlöcher  schmal, 

je  glatt,  wurmförmig.    Schwanzfedern  weich.    J.  torquilla,    ge- 

g:-ner  Wendehals,  Langzüngler.    Von  der  Grösse  der  Feldlerche, 
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19 — 20  Ctm.  Gefieder  aschgraa,  weich.  Klammert  sich  nur  an  ondkletter 
nicht,  lebt  meist  auf  der  Erde.  Die  Jungen  lassen  den  Unnuh  in' 
Nest  fallen. 

6.  Familie :  Bacoonida,  BartTÖgel.  Schön  gefärbte,  aber  dimust 
und  träge  Vögel.  Schnabel  hoch,  dick  und  stark.  Mit  5  Bändeln  b«- 
stenförmiger  Federn  an  der  Basis.  Flügel  ziemlich  lang.  AmerikamKfcf 
Formen.  £inige  fressen  auch  Früchte. 

Bucco,  Malacoptila,  Chelidoptera. 

6.  Familie:  Trogonida,  Couroueous.  Schnabel  kurz,  an  der 
Basis  breit,  dreieckig.  Ränder  meist  gezähnt.  Die  weite  Mundspalt«  sit 
ihnen  eine  Aehnlichkeit  mit  den  Nachtschwalben.  Flügel  kurz,  SchvxL* 
lang,  der  kurze  Lauf  meist  befiedert.  Füsse  schwach.  Oefieder  vei^t 
grossfedrig,  metallglänzend,  Dunen  ziemlich  entwickelt.  Sie  leben  :: 
Wäldern  und  nähren  sich  von  Insecten.  Indische  und  amerikani^' 
Formen. 

7.  Familie:  Galbulida,  Glaxunrogel.  Kleine  lebhaft  gefärbte  Vc^ 
mit  langem  spitzem,  deprimirtem  oder  vierkantigem,  an  der  Ba^ds  t<: 
Borsten  umgebenem  Schnabel.  Manchmal  fehlt  die  InnenzeJie.  Südaf- 
rikanische Formen. 

Galbula,  Jacamerops. 

8.  Familie:  Cuculida,  Kukake.     Der   Schnabel   von   minkr^^ 
Länge,    ganzrandig   oder   nur   an    der   Spitze   ausgerandet,   mit    wprr* 
Mundspalte.    Läufe    getäfelt.     Die   äussere     Hinterzehe     eine    Wes-.-- 
zehe.     Sie  klettern  nicht,    sondern  fliegen  im  Sommer  in  unsem  ^« 
dem  umher. 

Die  Gruppe  der  echten  Kukuke  hat  10  Steuerfedem.    Sie  h- 
sich  in  der  östlichen  Hemisphäre.  Hieher    Cuculus    canorns.  t 
meiner  Kukuk.  Graubraun  oder  rothbraun.  Bauch  weiss  mit  schv^:^ 
liehen  Querbändchen.    Schwingen    auf  der  Innenfahne  weiss  gebia^" 
Schwanzfedern    am  Schaft  weiss  gefleckt.     Länge  34  Ctm.     Der  vji-- 
braune  Kukuk   ist   der   einjährige   Vogel.     Seine  Nahrung  besteht  ui 
zugsweise  aus  haarigen  Raupen,    deren    Haare   oft   der  innem  Uacr-- 
fläche,  an  der  sie  haften,    das   Aussehen  eines  Pelzes  geben.     Bei  u^- 
vom  April  bis  August,  überwintert  in  Afrika.  Er  baut  kein  Nesit  >o.. 
dem  legt    die   Eier   in    die  Nester  anderer   kleinerer  insectenfire^^nc-r 
Vögel.     G.  glandarius,     der  andalusische  Kukuk,    mit  einer  Fedr: 
haube,  bis  42  Ctm.  lang,  kommt  selten  nach  Deutschland. 

Die  Honigkukuke,  Indicatorina,  sind  afrikanisch  ^■ 
haben  1 2  Steuerfedem.  Ebenso  sind  Leptosomus,  Phoenicophaa^ 
Sericosomus,  die  als  Typen  eigener  Ünterfamilien  betrachtet  ¥ipr 
den,  in  den  Tropen  der  alten  Welt  zu  Hause. 

Die  Gruppe  Coccygina  und  Crotophagina  sind  amenU 
nisch.  Crotophaga  sind  schwarze  Vögel  mit  blauem  Sdiimmer.  H 
leben  gesellig,  besonders  in  der  Nähe  von  Weideplätzen  und  bs£?*' 
grosse  Nester  in  Bäumen  und  Sträuchen,  in  denen  mehrere  Weibc^^ 
gemeinsam  neben  einander  brüten.  Sie  fressen  Insecten,  lesen  ^* 
auch  Pferden  und  Hindern  die  Parasiten  ab. 
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X.  Ordnung.  Raptatores  HL,  Acclpitres  X.,  BanbTOgel. 

Charakter:  Grosse  kräftige  Vögel  mit  rundem  Kopf  nnd 
irzem  starkem,  an  der  Spitze  hackig  gebogenem  Ober- 
hnabel,  der  den  Unterschnabel  umfasst  nnd  an  der  Basis 
it  einer  Wachshaut  bekleidet  ist.  Die  Beine  sind  kräftig, 
0  an  die  Kniebeuge  oder  darüber  befiedert.  Die  Zehen 
ng,  unten  schwielig,  mit  grossen  haokigen  Krallen.  Sitz* 
886.  Manchmal  ist  eine  Wendezehe  vorhanden. 

Das  Flugvermögen,  der  Knochenbau  und  die  Sinne,  vorzugsweise 
»  Auge  sind  am  höchsten  entwickelt.  Sie  haben  10  Hand-  und  10 
\  16  Armschwingen.  Der  Schwanz  besteht  aus  12  Steuerfedem.  Sie 
>CD  vom  Raube,  meist  von  warmblütigen  Thieren,  wenige  von  Fischen, 
lige  vom  Aas  oder  in  der  Noth  von  Insecten.  Sie  haben  (Strigida 
ügonommen)  einen  Kropf  und  kurze  Blinddärme. 

Sie  leben  in  vereinzelten  Paaren,  bauen  flache  kunstlose  Nester 
f  Bäumen,  Mauern,  Thürmen  oder  Felswänden  (Horste).  Sie  legen 
-4  Eier,  die  in  der  Regel  vom  Weibchen  allein  bebrütet  werden, 
ihrcnd  das  Männchen  Futter  zuträgt.  Die  Jungen  werden  lange  ge- 
ttert.  Die  Vermehrung  ist  eine  schwache. 

Die  Ordnung  ist  über  die  ganze  Erde  verbreitet  Nach  der 
^ben.« weise  unterscheidet  man  Nacht-  und  Tagraubvögel. 

L  Familie:  Strigida.  Eulen.  An  dem  grossen  Kopf  stehen  die 
is;en  vom^  oft  von  einem  Federkranz  (Schleier)  umgeben.  Manchmal 
mmen  Ohrbüsoheln  vor,  häufig  ein  häutiger  Ohrdeckel.  Sohnabel 
TZ,  kräftig,  oft  grösstentheils  unter  den  Federn  vorborgen.  Schwanz 
rz,  CJefieder  weich  und  looker,  weit  abstehend.  Die  Aussenfahnen 
r  Handschwingen  gefranst,  Flug  geräuschlos.  Füsse  meist  bis  an  die 
honspitze  befiedert.  Kein  Kropf,  Blinddärme  lang.  Unterer  Kehlkopf 
r  mit  einem  Paar  seitlicher  Muskeln.  Meist  nächtliche  Vögel  von 
^nirlich  gravitätischer  Gestalt,  schnarchender,  kreischender  oder  heu- 
ider  Stimme.  Sie  fangen  ihren  Raub  lebendig,  tragen  auch  Vorräthe 
i  und  speien  das  Gewölle  aus.  Sie  werden  von  den  übrigen  Vögeln 
i«'ckt  und  vorfolgt,  weshalb  man  sich  ihrer  auch  zum  Fange  der- 
ben bedient.  Die  bei  uns  Lebenden  sind  wohl  nützlich  durch  Ver- 
jnin^  der  Mäuse,  fressen  aber  auch  Vögel  und  andere  Thiere. 

A.  Tagkäuze,  Surnia.  Kein  eigentlicher  Schleier,  kein  äusseres 
ir.  Die  Zehen  dicht  befiedert. 

8.  nivea  (Strix  nyctea),  Schneekauz,  isländische,  weisse  oder 
>«<i('  Tageule.  Im  hohen  Norden  Asiens,  Europa's  und  Amenka's.  Bis 

Ctm.  lang.  Weiss  mit  schwarzen  Flecken,  gelben  Augen.  In  kalten 
intcm  manchmal  in  Deutschland.  Im  hohen  Norden  folgt  sie  den 
S^n  der  Lemminge,  fangt  im  Nothfalle  auch  Mäuse,  Ratton  und 
iclie.  Noch  seltener  bei  uns  ist  S.  uralensis.  Etwas  kleiner  als  die 
^^^\  oben  rothbraun,    unten   gelblichweiss  mit  sägerandigen  Flecken. 

QiHoria,  Sperbereule.  48 — 50  Ctm.  lang.  Oben  dunkelbraun  und 
'^^  gefleckt,    Unterseite  weisslich,  graubraun,    querwellig;    kommt  in 
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kalten  Wintern  ans  dem  hohen  Norden  zo  uns.  S.  passerina.  1\ 
enle.  18 — 20  Ctm,  lang.  Ans  dem  hohen  Norden  hiB  MitteWeK« 
land  in  Tannenwäldern.  Klettert  mit  dem  Schnabel  wie  die  Krrc 
tichnäbel. 

S.  noctna  (Athene  paseerina),  Steinkänschen,  Todira-  i 
Leicheneale.  Sohleier  nndentliob.  ZebeD  nur  haarfedrig.  ObeisdU  m- 
brann,  veias  betropft.  Schwingen  mit  weissen  Qnerflecken.  rBto»' 
weise,  nnbeetimmt  brannfleokig  oder  streifig,  Länge  85  Cts.  Os. 
Enropa  nnd  Afrika,  im  Süden  jedoch  häufiger;  kommt  nr  Ka^- 
an  erlonohtetc  FenBt«r,  daher  Leichiis-  oder  Todtenvogel,  abrr  x' 
UinerraTogel. 

B.  Naofatkänze,  Syrninm.  Ohrmascfael,  ToUkommenw Sfll,,-- 
8.  Tengmalmi  (8.  fUnera  L.,  8.  dosypns).     Sehr  ToUtomm-:-- 

Schleier.     Oberseite  brann,    weise  gefleckt.     Unterseite  weiMfich,  i^~ 
gefleckt.    Länge  25  Ctm.     Ein    nordischer  Vogel,     der   nur  »eil 
Strich-  und  Standvogel  bei  uns  erscheint. 

S.  aluoo,  Nachtkauz,  Watdkanz.  Die  rothbrannen  Viscx 
□ntcr  dem  Namen  Brandkanz,  Brand-  oder  Fnohseole.  Kopf  mIu  C' 
Augen  sehr  gross,  dnnkelbrsnn.  Schnabel  gelblich.  Qmndfaibe  bfi  i-- 
Vögeln  und  Männchen  grau,  bei  Weibchen  nnd  jungem  röthlirhbn: 
Länge  48 — 50  Ctm.  Bei  nns  als  Stand-  nnd  Strichvogel  in  Wüi 
selten  im  Gemäuer. 

S.  flammea,  Sohteierkaaz,  Schleier-,  Qotd- ,  fenT-- 
Sohleier  rötblich,  herxfömig,  am  Umfange  weiss.  Oberseite  «sifK 
marmorartig.  Die  Federn  am  Ende  mit  einem  weissen  schwan  cV 
fassten  Perifleok.  Unterseite  rothlichgelb,  sohwarx  punktiil.  ^ 
40  Ctm.  Ana  dem  südUoben  Schweden  durch  gans  Bnropa  in  i'-^ 
den  und  Kuinen,  aber  auch  in  Scheunen  nnd  Taubenhäusnn. 

Pholeoptynx  (Athene)  cunionlarins  (Fig.  595),  *»  - 
amerikanische  Erdeate,  lebt  in  Erdhöhlen. 

C.  OhreuIeD,  Strix.  &Gt  Federbäsoheln  über  den  Ohrra. 

S,  bobo,  ühn.  Unsere  grösste  Kulo.  Auge  orange&rbi;;.  K^: " 
dnnkelrostgelb ,     schwarx    pif^- 
*^-  ^^^-  Kehle    weiss.     2     scbwan»    Frf' 

bÜBChe.     Länge    bis    75  Cnn- 
schädlicher  Vogel,  frifst  auch  Hi'^ 
und  junge    Kehe.      In   nnsen  ^■ 
dem,  aber  spärlich  vertbeüt.  '^'^ 
Stimme    sehr    verschiedeD,    of 
Oeheul  wie  Uhu!,     ährlici  «■''■ 
Gelächter     oder    dem    Geti''iil  ' 
Hunden    oder     dem    Wieh^ni 
Rosse,    Diese  Töne    haben  dk  !^- 
vom  wilden  Jäger  veTanta.«!- 

S.  otufl,  Waldohr^nlf.t 
ner  Uhu.  Mit  4  Ctm.  Unp-n  F^' 
büsohen.     Auge      hochgelb.     "' 
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}nianlich ,     unten      blasser     mit     braunen    Schaft  streifen.     Länge    bis 
K)  Ctm. 

S.  brachyotis,  Sumpfohreule,  kurzohrige  Eule.  Federbüsohe 
l  Ctm.  lang,  nur  aus  3 — 4  Federn  bestehend.  Auge  hellgelb,  Schna- 
bel und  Augenkreise  schwarz.  Gefieder  rostgelb  und  weisslich,  schwarz 
gefleckt.  Schwungfedern  bandirt.  Brust  und  Bauch  schwarzbraun, 
ichafistreifig.  Länge  40  Ctm. 

8.  (Ephialtes)  scops,  Zwergohreule.  Die  zierlichste  Eule  mit 
nirzen,  kaum  2  Ctm.  langen  Eederbüschen.  Auge  gelb,  Zehen  nackt, 
leüeder  auf  grauem  Grunde  fein  marmorirt,  auch  weiss,  rostgelb  und 
<^hwarzbraan.  Länge  bis  21  Ctm.  In  den  Mittelmeerländern,  selten 
iiesseits  der  Alpen. 

2.  Familie:  Vulturida,  Gtoier.  Kopf  und  Hals  meist  nackt  oder 
lur  mit  kurzem  Flaum  bedeckt,  am  Anfang  des  Nackens  oft  ein  Feder- 
ra^cn.  Der  Kopf  manchmal  mit  lappigen  Hautanhängen.  Schnabel  so 
m^  oder  länger  als  der  Kopf,  nur  an  der  Spitze  herabgebogen.  Die 
'lügel  sind  gross  und  breit,  die  Füsse  tragen  schwache  Zehen  mit 
nrzon  stumpfen  Nägeln.  Die  meisten  Geier  sind  träge  Vögel,  die 
inzeln  oder  in  Schaaren  beisammen  leben,  sich  vorzüglich  vom  Aase 
lähren  und  deshalb  in  heissen  Ländern  nützlich  werden.  Sie  sind  ge- 
rassig,  feig,  aber  leicht  zähmbar.  Dir  Flug  ist  hoch,  ausdauernd,  aber 
uigftam. 

Vultur.  Schnabel  kräftig  mit  stark  gewölbter  Kuppe.  V.  cine- 
f>U8,  Kattengeier,  grauer  oder  gemeiner  Geier.  Kopfseiten  und 
lb«>rhalB  bläulich,  fast  nackt.  Halskrause  aus  langen  zerschlissenen 
Vdem.  In  Afrika  zu  Hause,  aber  einzeln  auch  in  Mitteleuropa.  Länge 
♦15—1.32  M. 

V.  fulvus,  weissköpfiger  oder  Alpengcier.  Braun,  Kopf  und  Hals 
reJHs.  Wachshaut  und  Beine  bläulich.  Im  Süden  häufiger,  kommt  aber 
uinehmal  nach  Deutschland.    Länge  bis  1  M. 

Cathartes,  Aasgeier  der  neuen  Welt.  Der  Schnabel  kleiner  als 
ei  den  vorigen*,  weniger  gewölbt.  Gesicht  nackt.  C.  aura  in  Süd- 
merika. 

Percnopterus  veterum  (Neophron  percnopterus),  afrikanischer 
ixut^eier,  Kothgeier.  Jung  dunkelbraun,  im  üebergangskleide  gefleckt, 
n  Alter  weiss  mit  schwärzlichen  Schwungfedern.  Schnabel  schwach 
nd  gestreckt;  Gesicht  und  Kehle  nackt.  Schnabelpitze  und  Nägel 
chwarz.  Länge  bis  84  Ctm.  Kommt  nach  Südeuropa. 

Der  grösste  Geier  ist  der  Kondor,  Sarcoramphus  gryphus, 
1  Südamerika  bis  zu  den  Gipfeln  der  Cordilleren,  mit  grossen  Fleisch- 
ippon  an  der  Schnabelwurzel.  Ein  Fleischkamm.  Körper  schwarz, 
lalskrause  weiss.  Länge  133  Ctm.  Flügelweite  3'65  M.  Eine  zweite 
iidamerikanische  Form  ist  S.  papa,  der  Geierkönig.  Die  Kondore 
'b«'n  nicht  nur  von  Aas,  sondern  rauben  auch  Schafe  und  Kälber. 

8.  Familie:  GkypaStida«  Iiftmmergeier  oder  Geieradler. 
K^hoabel  stark,  mit  tief  herabgebogenem  Haken,  Wachshaut  durch 
^ederboTsten  bedeckt.  Diese  unterwärts  bartartig.  Beine  stark  befiedert, 
^llen  scharf.    Schwanz  stufenfedrig.    Die  grossen,   stark  bewaffneten, 
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mtitbigen  Vögel  der  Hocfaolpen  halten  die  Hittelfoim  zwistJi«D  Tw: 
and  Adler.  Sie  rauben  lebeodo  Thiere  and  fressen  nor  im  Xothü 
Aas.  Die  Weibchen  sind  ^össer  aU  die  Männchen. 

Gypaetna  barbatna.  Glefieder  kastanienbrann.  KinnbuL  £-ir 
alten  Vogel  iet  Kopf,  Hals,  Brost  nnd  Fosafedem  gelblich,  läap  W 
bis  150  Ctm.,  Flügelspannang  300 — 332  Ctm.  In  den  Hochf^bJRr: 
der  ganzen  Alpenwelt.  Er  raubt  Schafe,  Rehe  und  Oemsen  nnd  ■? 
schon  wiederholt  dem  Uenschen  gefÜhrhoh  gewesen. 

4.  Familie:  Tftloonlda,  Falken  (AooipitriiiB).  Ranbvögel  : 
kräfligem  Bau,  klwnem  befiedertem  Kopf,  selten  mit  nsokt«n  Wuip'. 
Karzer  Sohnabel,  der  schon  an  seiner  Basis  tdoh  hackig  nach  abirir 
krümmt.  Die  Flügel  gross  und  spitzig,  nur  selten  gemndel,  i^. ' 
Tascher,  aOBdanemder  Fing.  Die  Beine  mit  kräftigen,  gron^  "J- 
spitzigen  Krallen.  Sie  nähren  rieh  fast  ausschliesslich  tod  Irbrck 
Tbieren.  Auch  hier  sind  die  Weibchen  grösser  als  die  Mänsclh- 
Horste  ans  Reiaholz.  Sie  legen  nur  wenige  rundliche  weist«  odet  .--- 
fleckte  Eier.  Hanaem  nur  einmal. 

Rg.  696. 


Gfpogenoai  HrpenUrlni 

Gypogeranns,  Stelzenadler.  Hochbeinig,  die  Länfe  äv=- 
länger  als  die  Zehen.  Starke  Wimpern  am  obem  Aagenlid.  fl-  ^■ 
pentarius  (Fig.  596).  1  M,  hoch.  Sofamntzig  hellgran ,  Fäift  -' 
Wachshant    rol^,    lange    Schopffedem    im    Nacken.     NShit    neb  " 
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teptilien,  besonders  Schlangen,    die    er  mit   dem  Schnabel  in  die  Luft 
rirft.  Er  wird  in  den  südafrikanischen  Staaten  gesetzlich  geschützt. 

CircuB,  Weihe.  Schnabel  klein,  Zahn  stampf.  Körper  schlank, 
kine  lang  und  dünn.  Dritte  Schwungfeder  die  längste.  Unterer  Theil 
les  Gesichtes  mit  mehr  oder  minder  deutlichem  Schleier. 

C.  rufus,  Rohr-,  Brand-  oder  Kostweihe.  Wachshaut  und 
leine  blassgelb.  Kopf  röthlichgolb  oder  weisslich.  Schwung-  und 
k'hwanzfedem  ungofLockt.  Weibchen  70  Ctm.  lang.  Jagen  Wasserhühner 
ind  Fische,  aber  auch  Mäuse,  und  Maulwürfe.  Horsten    im  Schilfrohr. 

C.  cyaneus  (G.  pygargus),  blaue  Weihe,  das  Weibchen  auch 
intcr  dem  Namen  Ring  elf  alk  oder  Ringelgeier.  Ein  deutlicher 
ind  vollständiger  Schleier  um  das  Untergesicht.  Erste  Schwungfeder 
t'br  kurz,  kürzer  als  die  6.  Der  gebänderte  Schwanz  ragt  über  die 
'lü;;el.  Alte  Männchen  sind  hell  biaugrau,  unten  weisslich.  Weibchen 
lunkelbraon,  röthlichweiss  gefleckt,  unten  gelblichweiss  mit  braunen 
«troifchen.  Nährt  sich  von  Fröschen,  Eidochsen,  Mäusen,  jungen  Hasen, 
nsi«t  aber  auch  Insecten. 

C.  cineraceus.  Wiesen  weihe,  aschgraue  oder  kleine  Kom- 
irrilie.  Schleier  undeutlich.  Flügelspitzen  beim  alten  Vogel  bis  zum 
indo  des  Schwanzes.  Dieser  mit  4  oder  5  Binden.  Bei  alten  Männchen 
)berseite  und  Brust  aschgrau.  Unten  weiss  mit  rostfarbigen  Schaft- 
trcifen.  Weibchen  braungrau,  Scheitel  rostfarbig,  Unterseite  weisslich 
nit  rostüarbigen  Schaftstreifen.  Zieht  im  October  nach  Süden.  Länge 
M)  Ctm. 

Buteo,  Bussard.  Kopf  dick,  Zahn  unbedeuteud,  Flügel  lang, 
H;hwanz  abgestutzt. 

B.  vulgaris,  Mäusebussard.  Die  etwas  aufgetriebene  Wachs- 
laut  und  die -nackten  Beine  gelb,  Augen  braun  oder  grau.  Färbung 
ariabel.  Oben  meist  dunkelbraun.  Unterseite  gelblichgrau.  Schäfte  der 
H'hwung-  oder  Schwanzfedern  weiss.  Flügelspitzen  erreichen  das  ab- 
terandete  Schwanzende.  Länge  bis  70  Ctm.  Ein  träger  Vogel,  jagt  an- 
Itirn  Falken  den  Raub  ab,  fängt  aber  auch  Mäuse,  Maulwürfe  und 
iamhter. 

B.  lagopus,  rauhfüssiger  Bussard.  Läufe  bis  auf  die  Zehen 
M'fiedert.  Veränderliches  Gefieder.  Bis  74  Ctm.  lang. 

B.  apivoruH,  Wespenbussard.  Schlank,  dem  Mäusebussard 
^niich.  Zügel  nicht  borstig,  sondern  (Vahrscheinlich  zur  Sicherung 
cc^cn  Insectenstiche)  klein  befiedert.  Die  unebene  Wachshaut,  die 
Mundwinkel,  die  Augen  und  die  Beine  gelb.  Lauf  Tom  befiedert, 
i^chcn  kurz  und  dick.  Alt  oben  dunkel  graubraun.  Weibchen  mit  blass 
^Tiiunlicher  Stirn.  Bis  70  Ctm.  lang.  Hauptnahrung  besteht  in  Insec- 
tt-n,  besonders  Bienen  und  Hummeln,  deren  Hinterleib  sie  abbeisHon 
aud  wegwerfen.  Sie  füttern  die  Jungen  mit  Insecten,  die  sie  vor  ihnen 
lu^speien,  ernähren  sie  aber  auch  mit  Brutzellen  der  Hummeln  und 
liienen,  die  sie  in  ihren  Klauen  zutragen. 

B.  melanopterus,  schwarzschultriger  Bussard.  Aschgrau. 
Flügeldecken,  ein  schmaler  Augenring  und  ein  Fleck  vor  dem  Zügel 
*>ef  schwarz.  Länge  bis  34  Ctm.  Afrikanisch,  sehr  selten  in  Mitteleuropa, 
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MÜTUB,  Milan.  Schmale  Kopffedem.  Schwalbenschireni. 

M.  vulgaris,  Gabelschwanz,  gemeiner  Milan.  RosnbriGn 
Schwann  tiefgabelförmig  aasgoBohnitten.  Laufe  gelb,  halbgefie<kr. 
Weibchen  80  Ctm.  lang.  Von  Schweden  bis  Egypten.  Zieht  im  OcAr 
in  Schaaren  bis  zn  100  nach  Süden. 

M.  fuscoater,  der  schwarzbraune  Milan.  Selten  bf i  ld 
häufig  in  Asien  und  AMka. 

Pal  CO  ( Rhynchodon),  Falke.  Oberschnabel  jederseits  mit  m: 
Randzahn.  Die  zweite  Schwungfeder  die  längste. 

F.  candicans,    Jagdfalke,  Edelfalke,     grosser,  wei»^  c'- 
isländischer  Falke.    Wachshaut,  Augenkreise  und  Beine  blau.    Schirm' 
über  die  Flügel  weit  hinausragend,    schachbrettartig   geförbt  dnTch  .. 
bis  14    dunkle    Querbinden.    Alt    weiss,    oben    schwarzbraun   geflf. 
Jung  oben  braun,    unten  weisslioh  mit  braunen  Streifchen.    Liingr  >* 
bis  80  Ctm.  Ein  hochnordischer  Vogel,    der   nur  selten  nach  Vtuwi- 
land  kommt.  Es  ist  der  im  Mittelalter  so  berühmt  gewesene  Baiifa- 
dem  man  wegen  seiner  Kraft,  Gelehrigkeit  und  Folgsamkeit  den  Vurrj 
vor  allen  andern  Baizvögeln  gab  und  aus  Island  importirt«. 

F.  laniariuB,  Würgfalke.  Wachshaut,  Augenkreise  undB,:. 
lichtblau,  im  Alter  gelb.  Oben  braun,  schwarz  gefleckt.  Unterseite  ^  '^ 
lieh  mit  rundlichen  oder  länglichen  braunen  Flecken.  Länge  bis  Tu  (^^ 
Im  Norden  und  Osten  von  Europa,  selten  in  Deutschland. 

F.  peregrinus,    Wanderfalke.     Wachshaut,    Augenkreif^  - 
Beine    gelb    (jung   grünlich).     Zehen  sehr  lang.    Flügel  lang,    fi^t  -■ 
Schwanzspitze  reichend.  Rücken  und  Flügel  schiefergrau.  Jung  du:, 
braun.  Unterseite  weisslich  mit  braunen  oder  schwärzlichen  Sireifii 
im  Alter  Querwellen.     Weibchen  50 — 57  Ctm.  lang.     Er  hat  die  >* 
wohnheiten  des  Jagdfalken,  kommt  aber  auch  im  Süden  *vor. 

F.  subbuteo,  Baumfalke.  Wachshaut,  Augenkreise  und  B^ 
gelb.  Zehen  sehr  lang  und  dünn.  Flügel  über  die  Schwanispits^  '  - 
chend.  Schwarzer  Backenstreif  auf  weissem  Grunde.  Oberseite  »hvi*:- 
braun,  Unterseite  mit  kurzen  Streifchen.  Hosen  gelbliohroth.  Schv^ 
unterseits  zart  gebändert.  Weibchen  35  Ctm.  lang.  Lerchen  sind  »'- 
liebste  Nahrung.  Nistet  in  alten  Krähennest«m,  kann  zur  Baize  ^V: 
richtet  werden. 

F.  aesalon,  Stein falke.   Waohshaut  und  Beine  gelb.  Sch^i- 
gebändert,     2  Ctm.    über   die   Flügel    hinausragend.    Rücken  a^i)^  • 
Unterseite  rothgelb,  schwarzbraun  gestrichelt.  Bei  Weibchen  und  jan? 
Vögeln  granbraun,    unten  weisslioh  gelb,  braun  gefleckt.     Länge  o\  ^'^ 
37  Ctm.    Einzeln  überall   in  Deutschland.    Stösst  auf  Vögel,   firü^  '- 
Nothfalle  aber  auch  Mäuse  und  Insect-en. 

F.  rufipes,  rothfüssiger  Falke.  Wachshaut,  Angenring*  ^' 
Beine    mennigroth,    jung    röthlichgelb.     Im    östlichen    und   sädJA- 
Europa,  selten  in  Deutschland. 

F.  cenchris,  Röthelfalke      Der  Schnabelzaha   sehr  ppiue^k« 
Zehen  kurz,.  Krallen  gelblich,  wenig  gekrümmt.  Beim  Männehen  Käv^ 
und  Schultern  röthelfarbig.  Kopf-,  Flügeldeck-  und  innere  Schwuncfi^«^ 
aschgrau.    Schwanz   aschgrau   mit   weisser   Spitze  und  schwtft^r  Kr'- 
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»iiide.  Unterseite  röthlioligelb.  Beim  Weibchen  sind  Rücken  und  Flügel 
wtbraun  mit  schwarzbraanen  Querflecken.  Unterseite  rostgelb.  Länge 
15  Ctm.  Im  südlichen  Europa,  selten  bei  uns. 

F.  tinnunculusy  Thurmfalke,  Rüttelweihe,  Rötheiweibchen, 
^achshaut  und  Beine  gelb,  Krallen  schwarz.  Schwanz  zugerundet, 
)boniette  rostbraun,  soBwarz  gefleckt.  Unterseite  röthliohweiss  mit 
nnuDen  lanzettlichen  Flecken.  Bei  Männchen  der  Kopf  und  eine  breite 
ichwanzbinde  aschgrau.  Bei  Weibchen  und  Jungen  Kopf  und  Schwanz 
rie  der  Rücken  rostbraun.  Häufig,  über  Europa  bis  Java  und  zum  Se- 
legal.  Ist  zähmbar  und  zur  Baize  auf  Lerchen  und  Wachteln 
i)ranchbar. 

Astur,  Habicht.  Fusswurzol  lang,  Flügel  viel  kürzer  als  der 
lange  Schwanz. 

A.  palumbarius,  Hühnerfalke,  Tauben-  oder  Hühnerhabicht. 
SVarhshaut,  Augensterne  und  die  langen  Beine  gelb.  Schwärzlicher 
^^trcif  durch  das  Auge.  Gefieder  oben  aschgrau,  unten  weisslich  mit 
>«li würzen  Querwollen.  Schwanz  abgerundet,  mit  4  — 6  dunklen  Quer- 
biüden.  Junge  Vögel  oben  dunkelbraun,  unten  weisslich  mit  schwarz- 
braunen Längsfleckchen.  In  ganz  Europa;  lässt  sich  zur  Jagd  auf 
üüi^en,   Reiher  und  Kraniche  abrichten.  Länge  65 — 70  Ctm. 

A.  nisus,  Sperber.  Wachshaut  und  die  langen  dünnen  Beine 
;:i'!b.  Schwanz  gerade,  abgestutzt,  mit  5  schwärzlichen  Querbinden, 
oben  bläulichgrau,  unten  weiss  mit  schwarzgrauen  oder  rostfarbigen 
Uuerwellen.  Jung  oben  braun,  unten  weisslich,  braun  gefleckt.  Länge 
33  —  45   Ctm.  Ein  kühner  Vogel,  der  sich  zur  Baize  abrichten  lässt. 

Harpyia  destructor.  Hinterkopf  mit  schwarzem  aufrichtbarem 
Schopf.   1'3  M.  lang.  Südamerika. 

HaliaetoH  (Pandion),  Fischadler.  Fusswurzel  rauhschuppig, 
Krallen  unterseits  zugeschärft,  aber  nicht  rinnenartig.  Zehen  ohne 
Bindehaut. 

H.  fluvialis.  Federhaube  des  Kopfes,  Unterhals  und  Unterseite 
weJHH.  Nacken,  Rücken  und  Flügel  schwarzbraun.  Beine  am  Fersenbug 
herab  vom  nur  wenig  befiedert,  rauhschuppig.  Wachshaut  und  Beine 
lichtblau.  Länge  70 — 90  Ctm.  In  Europa  überall  an  den  grossen 
FiÜNsen,  Seen  und  Teichen.  Zieht  im  Winter  nach  Süden. 

Circaltes,  Natternadler.  Um  die  Augen  ein  Wollkreis. 

C.  Icucopsis,  Schlangenadler,  blaufussiger  Bussardadler.  Um 
<lii.H  gelbe  Auge  ein  weisswolliger  Kreis.  Wachshaut  und  Beine  licht- 
blau. Oben  braun,  Nacken  rostroth.  Unterseite  weisslich  mit  bräunli- 
chen Flecken.  Schwanz  mit  dunklen  Querbinden.  Länge  bis  SO  Ctm. 
In  Südeuropa,  aber  auch  ziemlich  häufig  in  Deutschland,  nälirt  sich 
hauptsächlich  von  Nattern. 

Aquila.  Adler.  Schnabel  gerade  beginnend  und  zalmlps.  Kopf- 
und  Halsfcdem  schmal  und  zugespitzt.  Die  4.  Schwungfeder  die  längdte. 

a)  Nacktfüssige  Adler. 

A.  albicilla,  Seeadler.  Im  Alter  weissschwänziger  Adler. 
Braun,  unten  dunkler.  Bei  jungen  Thieren  Kopf  und  Hals  kaffeebraun. 
Weibchen   110  Ctm.  lang,     Flügelspannung  bis  2'67  M.     Frisst  haupt- 
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sSidilioh  Fbnbe,  lebt  daher  in  der  Ifihe  der  FtncM.  Imm^p^  z 
Norden.  A.  leacocephalne,  weiseköpfiger  Seeadler.  Bei  u: 
Vögeln  Kopf,  Hals  und  Schwanz  weise,  übrige«  GeGeder  dunkeln::: 
Bei  jungem  Vögeln  Kopf  und  Hak  hellbraun,  Scbwwu  «chwibni: 
Weibchen  115  Ctm.  lang.  Nordamerika  und  Nordenrop^ 

b)  Beine  Ins  auf  die  Zehen  bofiedeit,  Hoeenadlor. 

A.  pennata,  Zwergadler.  Braun,  Schallcrfedmi  wäm.  U- - 
Seite  hellbnum  mit  sdxvaaen  ScbaflstKifen.  Länge  äO  Cim.  Em  ir 
kanischer  Vogel,  der  manchmal  in'a  eiidlicbe  oder  in's  mittlere  Ec'.k 
kommt.  A.  naeTins,  Schreiadler.  Dunkelbraun.  Schwanz  al^nu:-' 
meist  undeutlich  gebändert.  Länge  80  Ctm.  Nord-  und  Uituii:'- . 
aber  auch  in  Europa. 

A-  fnlva,  Steinadler.  Schwarcbnun,  Hosen- und  Sackenfftrr. 
hellbraun.  Der  weisgliche  Schwans  mgcmndet,  mit  sohwaner  i~ 
und  schmaler  weiselicher  Einfassung.  Im  Alter  mit  ascfagraneo  <j^r 
binden.  Sohwungfedem  echwars.  Länge  bis  IM.  Im  Norden,  ixi, 
aber  nach  Den tschland. 

A.  imperialis,  Könige-  oder  Kaiseradler,  Sonnen-  >-^- 
schvarzer  Adler.  Schwarzbraun.  Hosen  dunkelbraun.  Nackcm  wei»^: 
rostfarbig.  Sofaulterfieck  weisslidi.  Länge  9ä  Ctm.  Vorwaltrac  : 
A£ika,  aber  auch  an  der  mittlem  Donau. 
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Kugethiere   sind   behaarte  Wirbi!-  | 
mem  Blut,  scheibenfdrmijenBJnT- 
trzen  mit  2  Kammern   und  ä  ^'"'   ! 
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ammern.    Die   Nasenlöcher   münden    rOckwärta    in    don 

aehen.  Athmung  durch  Lungen.    Bru»t  von  der  Baiich- 

i>hle  durch  einen  querenMu3keI(daBZworchfell)ge  trennt, 

eist  4  Extremttfi- 

■■a.    Die    Embryo-  ^'«-  6"- 

inentwickeln  sich 

i  der   Mutter    und 

erden  meist  durch 

le     Placenta     er- 

ihrt.  Die  lebendig 

^boreoen    Jungen 

erden        gepflegt 

Dd  mit  der  Milch 

!r  Mutter  gesäugt. 

Die  Körporformen 
igen  in  dieser  ClaBse 
le  grÖBBere  Uannig- 
tigkeit  als  in  der  vo- 
^Q.     Die     Körpercuce 

horizontal,  der  Kopf 
ch  abwarte  gerichtet. 
Die  Haut  der 
ngelhiere  int  meist 
baart.  Die  Behaorang 
lil  bei  einigen  oder  ist 
r  einzelne  Rörpertheile 
«hränkt.  Die  Haut 
>teht  aus  2  Schichten, 
'  Oberhaut  und  der 
derhant.  Die  Epider- 
t  oder  Oberhaut  be- 
bt aas  einer  obern 
;e  verhornter  Zellen, 
'  Homsofaichte,  dann 
1  einer  weichen,  pig- 
Qtlialtigen  untern  Lage 
'  Ualpighi'schen  oder 
ileimechichte.  Die 
ni9chicbte  ist  meist 
laort  (nur  bei  den 
aceen  nackt),  an  ein- 
nen  Stellen  stark  ver- 
bt,  zu  Schwielen  und 
tMt  zu  festen  Hom- 
tten     entwickelt,    die 

den  Schuppen  der 
rtelthiere  durch  Ossi-  Bkakit  n«  äoiUiL 


474 


flcation  selbst  die  Bedeutung  von  HanÜtnoohen  erlangen.  Die  LhI-' 
haut  oder  Cutis  besieht  aus  Bindegewebe,  in  dem  sich  zahlreiche  <h 
fasse  aud  Nerven  verbreiten,  die  sich  oft  in  eigen thümliche  Pip:  ■: 
erheben.  In  ihr  liommen  auch  Pigmente  vor. 

Die  Haare  sind  Epidermalbildnngen.  Jedes  Haar  be^i^hi  i: 
dem  Schaft,  der  über  die  Haut  ragt,  und  der  Haarzwiebel,  d.  h.  li-! 
kolbig  angeschwollenen  Haarwurzel,  welche  in  einer  Einstnlpuiif  i-' 
Cutis,  dem  Haarbalg;  steckt  und  aus  einer  gefäßreichen  Ertieban;:  J  ' 
selben,  dst  Haarpapille  (wie  die  Feder,  sieh  S.  401)^  entsteht. 

Die  Formen  der    Haare    sind   sehr    mannig&ltig.      Weiche  <!.::■ 

Haare  mit  spiraliger  Windung  und  unebener,  mit  Spitzchen  verM'hiT'' 

OborflächeheiwenWt'! 

Fig.  6?8.  oder  Wollhaare.    S-.  : 

f^  glatte  Haare  sind  Puciii- 

oder      Stichelhaar' 

(  Bornlen     «lind    venli  . 

Haurc,    die    bei    b-i;  . 

■''  tonder  Dicke  in  Sl.ut»  ' 

übergehen.   Diese   b--'  ■ 

'  hena^sparaIleIenK..b^: 

von     HomsubsUnl    f 

stellen     ein    verwaiK'  - 

"  nes      Haarbündel      u' 

/  Solche  verw.icli-  ■ 

Haarbiindel     sind    i^. 

g  das   Hom   des  ^'«^h -r 

die  S<-huppen        i' 

Schwänze     di-r     N^i." ' 

h  Bei      den     Sanpilft 

der    nördlichen    K!i^  i' 

finden       nch      p-^  •'' 

^  „  liehe  Stamm-  und  * ; 

haare.  Die  letiteni  i''' 

tret«n     die      Slell*    i  " 

Dunen    der   Vöpel.    '-'  - 

stehen   in  grdraerrr  7i' 

die       Stammbaate     <•' 

bilden   einen  nniaiii     »' 

auf  der    Haut  lior-f " 

Ueberzuf;.      Beim    K" 

tritt    der    kShlern    i*-' 

reaieit     entwtek^ln    ■ 

sich    sehr  stark    und  oft    mit    übe  machender   SchnelUgkeit  und  b:  • 

den    Winterpelz.     Aehnlich     der    Mauser     der    Vögel    tritt    «n    H"^ 

Wechsel,  das  Häron,  ein. 

An  die  starkem    Haare    heften    sich  glatte  Uui>ke1fib<erB.    i- 
der  BindegcwebeHubstanz  entspringen    und  sich  an    den  Hairt«!).'  t- '  - 
Ktigen.     Durch    ihre  Contraction  erfolgt  das  Sträuben  oder  Berwic  ■■ ' 


DaichMknitt  ducli  die  lUiil  den  F 

b.  Hälplgbi'K)!»  SchlaiMiicti  mit  FiKmenb 

c.  Hhcligar  l'apiUukAtp«'  in  Hil^ighL'tclu 

d.  LederhiDt  (Uulii). 


hiltigci  Bladegawab 
il  mit  dai  Hurpirilla. 


1.  Tdgdrtisn. 

D.  D.  BcbwAi^adr&A 

B.  AiiiiraIuaiigBgtn|[i 


[»BdrtHn  (Scbw< 
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Haare  (Horripilatio).  Eine  eigenthümliche  Haarbildung  sind  die  Schnurr- 
oder  Spürhaare,  deren  Balg  mit  einem  schwellbaren  Körper  umgeben 
ii^,  in  dem  ein  Nervenfaden  sich  yerzweigt. 

Die  Hornsoheiden  der  hömertragenden  Wiederkäuer  sind  gleich- 
£alls  Epidermalgebilde.  Zu  den  Epidermalgebilden  gehören  femer  die 
hornigen  Bedeckungen  der  letzten  Fingerglieder.  Sie  heissen  Nägel 
(Unguis  lamnaris),  wenn  sie  platt  sind.  Kuppennagel  (ü.  tegularis),  wenn 
8ic  gewölbt  siüd.  Klauen  und  Krallen  (Faloula),  wenn  sie  die  Zehen- 
spitze rings  umgeben»  oben  seitlich  oomprimirt  und  vom  scharf  sind. 
Huf  (Üngula),  wenn  sie  schuhartig  das  letzte  Fingerglied  umgeben. 

In  der  Haut  der  Säugethiere  finden  sich  2  Drüsenformen,  die 
Tulg-  und  Schweissdrnsen.  Die  Talgdrüsen  kommen  an  den  Haaren, 
aber  auch  an  haarfreien  Stellen  Tor.  Sie  sind  entweder  einfache  Ein- 
stülpungen der  Haut,  blosse  einfache  SUckchen  oder  sie  verzweigen 
sich  traubig.  Die  an  ihrer  Wand  sitzenden  Zellen  enthalten  Fett,  wer- 
den bei  Uebcrladnng  mit  demselben  vom  Muttorboden  abgestossen, 
platzen  und  erfüllen  den  Hohlraum  mit  einer  fettigen  Masse,  dem 
Hauttalg,  durch  den  die  Haut  geschmeidig  erhalten  wird.  Die  Talg- 
drüpon,  welche  an  den  Haaren  vorkommen,  entleeren  ihren  Fettinhalt 
durch  einen  Ausführungsgang  in  den  Haarbalg  und  ölen  das  Haar  ein. 
Alrt  modificirte,  oft  sehr  stark  entwickelte  Talgdrüsen  sind  die  Klauen- 
driisen  der  Wiederkäuer,  die  Drüsen  an  der  Wurzel  der  Hinterfüsse 
der  männUchen  Monotremen,  die  Oesichtsdrüsen  der  Fledermäuse,  die 
Oceipitaldrüse  der  Kameelc,  die  Schmierdrüsen  in  der  Vertiefung  des 
Thhinenbeines  mancher  Wiederkäuer  (Ovis,  Cervus,  Antilope),  die 
DrÜKon  an  der  Seite  des  Körpers  bei  Sorex,  in  den  Leisten  bei  Hasen, 
die  verschiedenen  Anal-  und  Vorhautdrüsen  zu  betrachten. 

Die  Schweissdrüsen    sind  Röhrendrüsen,    deren  unterer  Theil 

kniiuelartig    und    deren    oberer    Theil     schwachspiralig  gewunden    ist 

[V'v^.  59K).  Sie  kommen  sehr  allgemein  vor  und  fehlen  nur  bei  weni- 
i<'n  (den  Walen,  dem  Maulwurf  und  der  Maus). 

Hkelet.  Die  Knochen  sind  schwer,  markhaltig.  Die  Kopfknochen 
Hind  durch  Nähte  unbeweglich  mit  einander  verbunden,  nur  beim 
Sithnabelthier  verwachsen.  Das  Hinterhauptsbein  hat  2  Gelenkhöckor 
und  meist  einen  medianen  Kamm.  Der  Unterkiefer  articulirt  durch 
f'inen  eigenen  Gclenkkopf  mit  dem  Schädel,  das  Quadratbein  ist  ver- 
<*(  hwunden.  Nach  Peters  vertritt  jedoch  das  Paukenbein  die  Stelle  des- 
-«4'lben,  da  es  während  des  Entwicklungszustandes  der  Marsupialien  mit 
dem  Unterkiefer  verbunden  ist. 

Das  Keilbein  verwächst  früh  mit  dem  Hinterhauptsbein,  seine 
kleinen  Flügel  sind  sehr  ansehnlich.  Das  Schläfenbein  hat  ein  mit  dem 
Felsenbein  öflers  nur  durch  Naht  oder  Bandmasse  verbundenes  Pau- 
kenbein. Die  Schuppe  ist  niedrig;  der  Zitzen fortsatz  wenig  entwickelt 
(kann  selbst  fehlen),  der  Griffelknoohen  dagegen  ansehnlich  und  meist 
ein  Relb8t«tändiger  Knochen.  Die  Scheitelbeine  meist  klein,  verwachsen 
gewöhnlich  mit  einander,  dagegen  entwickelt  sich  zwischen  ihnen  und 
der  Hinterhauptsschuppe  ein  Zwischen  Scheitelbein  (Os  interparietale). 
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Das  Stirnbein  besteht  aus  2  Stücken,  die  entweder  mit  einandtr 
verwachsen  oder  getrennt  bleiben.  Es  trägt  bei  den  hömertragtndrr 
Thieren  grosse  Enochenzapfen. 

Die  Nasenbeine  sind  ansehnliche  Knochen,  welche,  mit  AusuJiri- 
der  Getaceen,    die  Nascnöffniingen    bedecken.     Thränen-  und  JochUc 
fehlen  selten.     Die    Gaumenbeine   sind   gross   und   bestehen  aas  ein'C 
horizontalen    und   yerticalen  Ast.     Pflugschar  ist  allgemein  Torhanc^- 
Die  Zwischenkiefer  sind  meist  sehr   gross,     besonders   bei    den   Nairm 
und    den    Elophanten.    Die    Oberkiefer    liegen   mehr   nach   hinten  ul 
tragen  nur  die  Backenzähne.  Die  beiden  Hälften  des  ünterkiefci«  x*i 
schmelzen  entweder  frühzeitig  oder  sie  bleiben  beständig  getrennt  o:: 
sind  dann  nur  durch  Easerknorpel  verbunden.  Im  Ganzen  sprin^iD  'i 
Kiefer    sehr  vor    und    der    Gesichtswinkel    ist  daher  klein  (Pferd  i'^ . 
Hasen  30",  Mandrill  bis  42»,  Mias  bis  60^  Cebus  bis  65«).  Die  Sil^ 
delknochen  werden  von  den  Gesichtsknochen  an  Grösse  übcrtrofifz:. 

Die  Zahl  der  Halswirbel  ist  in  der  Kegel  7,   nur    die  Fanlthi  : 
haben  mehr  (Bradypus  torquatus  8  und  B.  tridactylus  9).  Ein  and^r.-* 
Faulthier,    Choloepus    Hoffmanni,  /aus    Costarica    hat    dagegen    nur  ^ 
Auch  bei  den  Walen  tritt  eine  Reduction  ein :  Manatus  australiit  lut  *^ 
und  bei  den  andern  Cetaceen  sind  die  vordem  Halswirbel  verwachs  l 
Die  Länge  des  Halses    beruht   daher  nur  auf  der  Länge  der  einzflr.r: 
Wirbel.  Sie  articuliren    nur   bei.  den    Hufthieren   durch    GelenkfläcLti 
und  lassen  dann  eine  grosse  seitliche  Bewegung  zu.     Bei    den  übr^'L 
finden  sich  elastische  Bandscheiben.  Der  1.  und  2.  Halswirbel  ftind  .i> 
weichend  gebildet.  Der  erste  oder    Atlas  ist  ein  ringförmiger  Knocbt:. 
dessen  flügelartige  Querfortsätze    die    Gelenkfortsätze  des  Hinterhau p:^ 
beines  aufnehmen.    Die  Bewegung  nach  den  Seiten  geschieht  dador  r . 
dass    der  Atlas    sich   um  einen    mittlem    Fortsatz  des  2.  WirbeL«  'K: 
stropheus)  dreht. 

Die  Zahl  der  Rückenwirbel  ist  meist  13,  doch  wechseln  kI^  - 
den  einzelnen  Spocies  von  10 — 23.  Die  geringste  Zahl  haben  • 
Fledermäuse  und  Gürtelthiere.  Die  Rückenwirbel  haben  hohe  Dornf  r- 
Sätze.  Die  Rippen  sind  durch  Capitulum  und  Tuberculum  einirelt-i  v* 
Nur  die  vordem  legen  sich  an  das  Brustbein  (wahre  Rippen),  mit  Ot^ 
sie  meist  durch  einen  langen  Knorpel  articuliren.  StemocostalkniNh*. 
(wie  bei  den  Vögeln)  kommen  nur  bei  Walen  und  OmithorhynehQ>  ^"' 

Die  Zahl  der  Lendenwirbel  ist  2  (Schnabelthier)  bis  9  (Stoiic;^ 
Sie  haben  hohe  und  breite  Querfortsätze.  Die  Zahl  der  Kreuzvir^- 
beträgt  3 — 9.  Sie  sind  unter  einander  und  ihre  Pleurapophp**n  ::' 
den  Hüftbeinen  verwachsen.  Am  meisten  wechseln  die  hinter  tj  - 
Kreuzbein  befindlichen  Schwanzwirbel,  die  keinen  Bogen  habio  .:•■ 
gegen  das  Ende  alle  Fortsätze  verlieren.  Einige  besitzen  jedoch  ani*t 
Domfortsätze  (Känguruh,  Ameisenfresser).  '  Bei  den  mit  Rollj^ehv^ü-:'  - 
versehenen  werden  sie  abgeplattet. 

Die  Zahl  der  Gliedmassen  ist  4,  mit  Ausnahme  der  Wale. 

Am  Schultergürtel  finden  wir  überall  ein  flaches  Schalterb  /' 
Dagegen  fehlt  das  Schlüsselbein  bei  allen  Thieren,  deren  Vord«>rfuw 
blos    einfache    Bewegungen  ausfuhren:    Wale,    Hufthiere  and    F«!-"*}' 
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fri-n^r.  Wo  aber  zom  Gonge  eine  complioirter«  BewennngBart  rieh  ge- 
vlll,  wie  Flattern,  Oraben  oder  Klettern,  wird  dox  Schulterblatt  durch 
die  Einncli^ltiing  «inex  otabförmigen  oder  gebogenen  Rchlüniielbeinee 
^enlützt.  Ein  zweiten  (hinteren)  Sohläsmlbein  kommt  nur  bei  den 
UoQotremen  tot. 

Der  Oberarm  ist  Icors  nnd  ateolct  so  tief  in  der  Hnskniatnr,  dam 
iT^t  der  darauf  folgende  Unterarm  deutlich  hervortritt.  Er  besteht  Bon 
<ter  Speiche  (Radian)  und  der  Elle  (Ulna),  di^  letztere  gewShnliefa 
länger. 

Flg.  509. 


1.  Hud  dM  OiuK-Diu. 

.    .^ ....  ,|j„  D«lpklu, 

L  EltpliastM. 


e.  Huawuwil.  vk".    t   rücaglM    (H■^ 

fh;  I.  Fll(«rg1lsd  (KnHMB-       T.  V«d*rflui  »n  TIgm. 


Die  Handwurzel  beiiteht  ann  5 — 11  kleinen  in  2  Reihen  «tehon- 
il<'n  Knochen.  Die  Hittelhand  benteht  meint  an»  5,  manohmal  aber  nnr 
all«  4  oder  3  nnd  bei  den  Wiederkänem  nnd  Pferden  nur  ann  einem 
Knochen.  Im  letztem    Falle    mit  2  ghffelförmigcn  kurzen  Knochen  an 
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den  Seiten  (verkümmerte  Mittelhandknochen).  Die  Zahl  der  Fin»n 
entspricht  der  Zahl  der  Mittelhandknochen,  1 — 5.  Owen  theilt  ät 
Hufthiere  in  Perissodactyli  (mit  unpaaren  Fingern)  and  in  Aiüodacijli 
(mit  paarigen  Fingern).  Die  Finger  bestehen  ans  3  Gliedern,  seitn 
aus  2,  bei  den  Getaceen  jedoch  ans  8 — 11   (Fig.  599  D). 

Das  Becken  ist  am  breitesten  bei  den  Fanlthieren,  dann  foke* 
die  Hufthiere.  Sehr  lang  ist  es  bei  den  FledermäuseD  und  InseetiToi«. 
wo  auch  die  Schambeinfuge  nicht  immer  geschlossen  ist.  Mtnfhm 
sind  die  Hüftbeine  und  das  Kreuzbein  Terschmolzen.  Bei  den  llonotr> 
men  und  Marsupialien  sitzen  an  dem  vordem  Schambeinrand  d. 
Beutelknoohen  (Fig.  602).  Bei  den  Walen  besteht  das  Becken  nur  ta^ 
zwei  stielförmigen  Knochen  (Ischium),  die  neben  After  und  Gesclilecht'- 
theilen  im  Fleische  stecken.  Sie  convergiren  manchmal  V-formig  oder 
sind  durch  ein  Querstück  verbunden. 

Die  hintern  Extremitäten  sind  den  vordem  sehr  ähnlich.  Dt: 
Oberschenkelknochen  ist  meist  verkürzt,  das  Wadenbein  oft  auf  as- 
sehnliche  Strecken  mit  dem  Schienbein  verwachsen  oder  nur  als  düoiK 
Griffel  vorhanden.  Die  Kniescheibe  kommt  meist  vor.  Die  Fuaswnne.- 
knoohen  4  —  9,  meist  jedoch  7.  Fersenbein  oft  mit  langem  Höcker. 
Die  Zahl  der  Mittelftissknochen  3 — 4,  bei  allen  Quadrumanen,  Fledtr- 
mäusen  und  den  meisten  Fleischfiressem  5.  Zehen  meist  dreigliedrig. 
Daumen  jedoch  mit  2  und,  wenn  er  verkümmert,  nur  mit  1  Güed. 

Die  Hinterftisse  fehlen  den  Walen.  Nur  in  einigen  Fällen  iste:: 
rudimentärer  verknöcherter  Oberschenkel  vorhanden  (Balaena,  Me«^ 
ptera),  bei  einigen  bleibt  er  knorplig  (Balaenoptera).  Nur  Balaena  my 
stioetus  hat  ausser  dem   knöchernen   Femur  noch  eine  knorplige  Tib::> 

Yerdaungsorgane.  Mit  wenigen  Ausnahmen  haben  alle  ^äaz^- 
thiere  Lippen  und  Backen.  Letztere  haben  bei  einigen  Nagern  n::^ 
Affen  auf  der  Innern  Seite  Hautsäoke  (Backentaschen).  Mit  weniger 
Ausnahmen  haben  alle  Säugethiere  Zähne.  Diese  sind  mit  ihrer  Wnnt 
in  den  Zahnfächem  (Alveolen)  der  Kiefer  eingekeilt,  bei  den  EdenUt^: 
fehlen  sie  und  bei  einigen  Walen,  die  später  zahnlos  sind,  finden  sie!: 
Zahnspuren  im  ersten  Lebensalter.  Selten  sind  die  Zähne  in  all^' 
Ejeferknochen  gleichartig,  wie  bei  den  Delphinen,  wo  sie  nur  ab  f^ 
Fangapparat  erscheinen.  Nach  ihrer  Form  und  Verrichtung  unterschei- 
den wir  Schneidezähne  (Dentes  incisivi),  die  oben  in  den  Zr- 
schenkiefom  und  unten  im  entsprechenden  Theil  des  ünterkiefen«  idtser. 
Sie  haben  eine  meisselförmige  Krone.  Eckzähne  (D.  canini)  von  KeL- 
oder  Hackenform.  Sie  fehlen  oft  gänzlich  und  das  Gebiss  zeigt  daca 
eine  weite  Lücke.  Die  Backenzahne  mit  flachen  Kronen  oder  mit  m^b* 
reren  Höckern  auf  der  Kaufläohe.  Die  vordem  heissen  D.  prae mil- 
iares, die  hintern  D.  molares.  Bei  ihnen  dringt  die  Bchmelzsnb^tAC-' 
oft  faltenartig  ein  und  bildet  Lamellen  zwischen  dem  Zahnbein.  Solche 
Zähne  heissen  im  Qegensatz  zu  den  einfachen  schmelzfaltige  (D.  coid' 
plicati).  Werden  sie  durch  Oementsubstanz  verbunden,  so  nennt  ms: 
sie  zusammengesetzte.  Die  Zähne  entstehen  aus  einer  gefass-  nnd  De^ 
venreichen  Papille  (Zahnpulpe),  die  sich  mit  Dentin  und  Sohmelx  aor 
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pbt.  Die  ersten  Zähne  (Milchzähne)  werden  durch  die  bleibenden  ver- 
drängt und  fallen  aup. 

Die  Zunge  hat  eine  verschiedene  Gestalt  und  Gh^isse,  trägt  die 
Oeschmacks Wärzchen  und  oft  hackenformige  Epithelialbildungen  von 
bedeutender  Härte.  Nur  die  weichen  Papillae  vallatae  am  Zungengrund 
scheinen  die  Geschmacksempfindungen  zu  vermitteln.  Häufig  dient  die 
Zunge  zum  Tasten  oder  zum  Ergreifen  der  Nahrung.  Bei  den  Cami- 
voren  liegt  oft  in  der  Mittellinie  der  untern  Zungen  fiäche  ein  dünner 
Knorpel  und  ein  langer  fibröser  Strang  (Wurm  oder  Ljrtta),  gewisser- 
massen  ein  Rudiment  des  Os  entoglossum  anderer  Wirbelthiere.  Bei  den 
Insectenfressem  sind  unterhalb  der  Zunge  ein  oder  zwei  Hervorragnn- 
p:en,  die  Unterzunge  genannt  werden. 

Der  Speichel  wird  von  3  Paar  Speicheldrüsen  abgesondert  und 
ist  besonders  bei  den  Pflanzenfressenden  reichlich.  Diese  Drüsen  mün- 
den in  die  Mundhöhle.  Die  Ohrspeicheldrüse  (Parotis)  durch  den  Ste- 
nonischen Gang.  Die  ünterkieferdrÜBen  (glandulae  submaxülares),  die 
Unterzungendrüse  (gl.  subungualis).  Die  Speicheldrüsen  fehlen  den 
fieischfreesenden  Cetaceen.  Beim  Schlingen  können  die  hintern  Nasen- 
löcher   durch  ein  bewegliches  Gaumensegel  geschlossen  werden. 

Die  Speiseröhre  hat  Längs-  und  Quer-  oder  spiraÜge  Muskelfasern 
und  mündet  unter  dem  Zwerchfell  in  einen  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Magen.  Der  letztere  kommt  bei  vielen  Pflanzenfressern 
vor,  bei  denen  auch  der  Darmcanal  verhältnissmässig  viel  länger  ist 
als  bei  den  Fleischfressern.  Der  Seehund  und  die  Hyäne  bilden 
scheinbare  Ausnahmen;  der  Darmcanal  ist  hier  sehr  lang,  aber  eng^  so 
doss  die  absolute  Oberfläche  dadurch  nicht  vergrössert  wird. 

Der  Magen  besitzt  ausser  den  Schleimdrüsen  auch  Labdrüsen, 
über  deren  Wirkung  schon  Bd.  I.  S.  14  gesprochen  wurde.  Andere 
mit  der  Verdauung  in  Relation  stehende  Drüsen  sind  die  Brunner'schen, 
Peyer'schen  und  Liebcrkühn'schen  Drüsen  im  Darme. 

Die  Leber  ist  gross  und  besteht  aus  2  oder  5-8  Lappen.  Meist 
kommt  eine  Gallenblase  vor. 

Bauchspeicheldrüse  und  Milz  kommen  bei  allen  Säugethieren  vor. 
Die  Lymphdrüsen  bilden  bei  Canis,  Delphinus,  Phoca  durch  Zusam- 
mcnhänfung  eine  grosse  Masse  (Pancreas  Asolli). 

Der  Kreislauf  zeigt  dieselben  Verhältnisse  wie  bei  den  Vögeln. 
Die  Scheidung  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte  ist  nur  ausnahmsweise 
aussen  angedeutet  (Halicore).  Unter  dem  Ursprung  der  Aorta  findet 
sich  bei  vielen  Pflanzenfressern  in  der  Scheidewand  der  Kammern  eine 
kreuzförmige  VerknÖoherung  (Herzknochen).  Das  eirunde  Loch,  einst 
als  ein  Merkmal  tauchender  Thiore  betrachtet,  kommt  in  diversen  Ab- 
weichungen,  aber  nie  normal  vor.  Aus  der  Aorta  entstehen  2  Gefass- 
Ktiimme,  eine  linke  Subclavia  und  eine  rechte  Anonyma  mit  den  beiden 
Carotiden    und    der    rechten  Subclavia   als  Zweige,    oder    es    entstehen  i 

3  Geiassstämme,  rechte  Anonyma  (aus  der  die  rechte  Carotis  und  rechte  I 

Subclavia  hervorgehen),  die  linke  Carotis  und  linke  Subclavia«  { 

Die  Venen  sind  zahlreicher  und  haben  mehr  Klappen  als  bei  den 
Vögeln.  Sie  sammeln  sich  in  1  (selten  2)  vordere  und  1  hintere  Hohlvene. 
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Die  Pfortader  hat  manchmal  Klappen. 

AthmnngBorgane.  Die  Sängethiere  besitzen  nur  einen  ober 
Kehlkopf.  Er  besteht  aus  mehreren  Knorpeln  (Ring-,  Schild-,  Gies^- 
beckenknorpel),  Muskeln  und  den  Stimmbändern.  £r  dient  auch  zci 
Stimmbildung.  Die  Stimmritze  wird  ron  einer  beweglichen  Epigio*::^ 
überragt,  die  beim  Schlingen  sich  senkt  und  den  Bissen  hinüb^leit^ 
lasst.  Bei  den  Walen  steigt  der  Kehlkopf  zu  den  Choanen  aof,  Ik 
Balaena  finden  sich  an  ihm  Luftsäcke,  bei  mehreren  Affen  (Myoett^ 
blasenformige  Schallapparate.  Die  Luftröhre  hat  knorplige,  hinter 
offene,  selten  vollständige  Ringe  und  theilt  sich  in  einen  rechten  qs 
linken  Ast.  Ihre  vielfachen  Verzweigungen  in  den  Lungen  enden  m:: 
conischen  Erweiterungen.  Die  Lungen  sind  paarig,  gelappt  und  hän^': 
frei  in  der  Brusthöhle.  Die  Athmung  geschieht  nicht  mehr  allein  dim: 
Hebung  und  Senkung  der  Kippen,  sondern  hauptsächlich  durch  ^ 
Zwerchfell. 

Absonderungsorgan^.  Die  Nieren  sind  meist  von  bohnenf^r- 
miger  Gestalt,  bestehen  aber  bei  den  Delphinen  und  Robbon  ans  ein- 
zeln en  Läppchen.  Die  Harnleiter  münden  in  die  Harnblase.  Die  ILkr:' 
röhre  öffnet  sich  vor  dem  After,  indem  sie  zugleich  als  Leitungscas^ 
der  Genitalstoffe  dient. 

Von  den  verschiedenen  Hautdrüsen  war   schon  S.  475  die  Re^t 

Nervensystem.  Der  Centraltheil  ist  sehr  bedeutend  entwicb!: 
die  grossen  Lappen  decken  zum  Theil  das  kleine  Gehirn.  Die  Ober- 
fläche ist  noch  glatt  bei  den  Monotremen  und  Marsupialien  (Ljeo(^ 
phala  Owen's),  mit  Gruben  versehen  bei  Edentaten,  Nagern,  Chiropter: 
und  Insectivoren  (Lissencephala),  mit  Windungen  (Gyn)  in  allen  übr 
gen  Ordnungen  (Gyroncephala),  mit  den  zahlreichsten  bei  den  Del- 
phinen. Der  beide  Hemisphären  verbindende  Balken  (Corpus  callo^or 
ist  bei  den  Monotremen  und  Marsupialien  wie  bei  den  Vögeln  noeb 
rudimentär.  Die  Vierhügel  sind  ansehnlich,  werden  aber  bei  den  Ma- 
gern und  Fledermäusen  von  den  Hemisphären  noch  nicht  rerdeer. 
Das  Corpus  striatum  ist  in  den  niedem  Ordnungen  grösser.  Die  Mazi- 
kügelchen  sind  meist  nur  eine  einfache  Masse,  der  Himanhang  i^' 
gross.  Der  kleine  Seepferdfuss  fehlt  fast  allgemein,  dagegen  ist  ^ 
Ammonshom  gross,  besonders  bei  den  Nagern.  Die  Zirbeldrüse  ist  «t<-^ 
vorhanden.  Die  Riechkolben  sind  gross  und  enthalten  eine  dreieckip" 
Höhle,  die  mit  den  Seitenventrikeln  des  Gehirnes  in  Verbindung  si^if 

Das  Gehirn  wird  von  der  weichen  Haut  oder  Gefösshant  eüss 
umhüllt.  Darauf  folgt  die  lockere  Umhüllung  der  Spinnwebenhant  usü 
nach  aussen  die  harte  Hirnhaut.  Die  Zahl  der  Himvenon  ist  12  Püm^' 
ihre  relative  Entwicklung  aber  sehr  verschieden. 

Das  Rückenmark  besteht  aus  4  Strängen  und  endet  in  <kr 
Cauda  equina. 

Sinnesorgane.  Der  Tastsinn  hat  seinen  Sitz  in  den  Kenrra- 
endigungen  der  Haut  (Papillen),  den  Lippen,  in  den  st-eifen  Tast-  oJ«' 
Schnurrhaaren. 

Die  Geruchsorgane  befinden  sich  bei  allen  Säugethienfn  a 
den  Nasenhöhlen,  welche  mit  ausgedehnten  Nebenhöhlen  in  dem  Obi^ 
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jefer-,  Gaumen-,  Keil-  und  Stirnbein  and  mit  dem  oft  sehr  compli- 
irten  Siebbein-Labyrinth  in  Verbindung  stehen.  Die  äussere  Nase  ist 
eweglich  und  oft  rüsselartig  (Proboscis)  verlängert,  bei  den  tauohen- 
en  Thieren  durch  Klappen  yerschliessbar.  Bei  den  Cetaceen  ist  die 
lase  in  ein  Spritzorgan  Ter  wandelt  mit  nur  1  medianen  OefiEaung.  Die 
Tasendrüse  der  Reptilien  und  Vögel  kommt  manchmal  noch  vor. 

Als  Geschmaoksorgan  dient  die  Zunge,  auf  deren  Oberfläche 
ic  Geschmaokswärzchen  stehen,  von  denen  drei  Formen  vorkommen. 
)ie  Papulae  vallaiae  an  der  Zungenwurzel  fehlen  nur  selten,  häufiger 
ie  faden-  oder  pilzförmigen.   Die  Zunge  ist  oft  rauh  (s.  S.  479). 

Das  Gehörorgan  unterscheidet  sich  von  dem  der  übrigen  Thiere 
arch  die  Bildung  eines  äusseren  beweglichen  Ohres  (Ohrmuschel), 
reiches  nur  den  im  Wasser  und  den  unter  der  Erde  lebenden  Säuge- 
tieren mangelt,  wo  dann  auch  der  äussere  Gehörgang  fehlt  und  das 
>hr  durch  klappenartige  Vorrichtungen  geschlossen  werden  kann.  Hinter 
cm  Trommelfell  liegen  3  schallleitende  Enöchelchen,  Hammer,  Arn- 
os und  Steigbügel.  Die  Paukenhöhle  ist  geräumig  und  oft  mit  Hohl- 
iumen  benachbarter  Schädelknochen  im  Zusammenhange.  Sie  ist  be- 
snders  gross  bei  Delphinen  und  Barten walen,  da  hier  die  Schallwellen 
ich  durch  die  Eopfknochen  fortpflanzen. .  Die  Eustachi'sche  Köhre  stellt 
ie  Verbindung  zwischen  Kachenhöhle  (bei  den  Walen  Nasengang)  und 
'aukenhöhle  her. 

Die  Schnecke  ist  vollkommener  als  bei  den  Vögeln,  hat  2  bis 
Windungen  und  ist  nur  bei  den  Monotremen  windungslos.  Die  drei 
albkreisförmigen  Canäle  sind  wenig  bei  den  Walen,  am  wenigsten  bei 
en  Nagern  entwickelt. 

Die  Augen  stehen  meist  an  den  Seiten  des  Kopfes,  selten  an 
er  Oberfläche,  werden  durch  ein  oberes,  unteres  und  ein  unvollstän- 
i^cB  inneres  Augenlid  (Niokhaut,  mit  der  Harder'schen  Drüse  oft  nur 
Lb  Plica  semilunaris)  bedeckt.  Vom  Vogelauge  unterscheidet  sich  das 
u;;e  der  Säugethiere  durch  den  Mangel  des  Enochenringes  und  des 
Lammes;  dagegen  haben  die  Camivoren,  Delphine,  Hufbhiere  und  einige 
[arnapialien  ein  Tapetum,  d.  i.  eine  schillernde  Stelle  auf  der  Ader- 
aut,  die  aus  einfachem  Bindegewebe  oder  aus  den  mit  kömig  mole- 
ularem  Inhalt  gefüllten  Zellen  besteht.  Das  Tapet  wirft  die  licht- 
trahlen  zurück,  so  dass  die  Augen  im  Pinstem  leuchten. 

Bewegungsorgane.  Die  Hauptbewegungsart  ist  der  Ghmg.  Lange 
'Xtremitäten  dienen  zur  schnellen  Fortbewegung.  Wir  unterscheiden 
ohlengänger  (Plantigrada),  wenn  sie  mit  der  ganzen  Sohle  auftreten; 
>ehengänger  (Digitigrada),  wenn  nur  die  Spitzen  der  Zehen  den  Boden 
erühren«  Solche  Füsse  nennt  man  auch  Pfoten.  Thiere,  die  nur 
^it  der  Spitze  der  Zehen,  die  in  einem  hornigen  Schuh  stecken,  auf- 
reten,  heissen  Hu%änger  (Unguligrada).  Bei  den  springenden  Säuge- 
tieren sind  die  hintern  Extremitäten,  bei  den  kletternden  und  graben- 
en  die  vordem  besonders  entwickelt.  Bei  den  im  Wasser  lebenden 
ind  die  Zehen  oft  durch  eine  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden 
der  sie  nehmen  eine  flossenartige  Gestalt  an.  Bei  den  Chiropteren 
uidet  sich  eine  Flughaut. 

SchmardA,  Zoolofie.  II.  81 
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netzen  and  einem  Netz  Ton  Bindegewebe  and  glatten  Mofikf  :'< 
stehen.  Der  vordere  Theil  oder  die  Eiohel  zeigt  grosse  Vei-Bchi.-i 
Bei  den  meiaten  ist  aie  zagespitzt,  bei  andern  keoiea-.  i 
glockenförmig    und    oft    mit    horten,    selbst   stacheUomiigeii  '■• 
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dldongen  bekleidet.  Bei  einigen  Marsnpialien  ist  die  Eichel  doppelt. 
Sine  £igenthiimlichkeit  ist  der  Fenisknochen,  der  bei  Robben  and 
len  meisten  Fleischfressern,  manchmal  anch  bei  Affen,  Fledermänsen 
ind   Nagern   Torkommt.     Die    Zoospermien   sind   fadenförmig. 

Die  weiblichen  Organe  bestehen   ans   den  Eierstöcken,   den  Par- 

rarien,  den  Eileitern,  dem  Fmchthälter,  der  Scheide  nnd  als  aocessorisohe 

^rgane  aus  verschiedenen  Schleimdrüsen  nnd  der  Glitoris.  Die  Eierstocke 

nd  knglige  oder  ovale  Körper,  die  ans  einem  dichten  Bindegewebe  mit 

einen   Hohlräumen   bestehen,    in   welchen   die    Graafschen   Bläschen 

ollikeln)  liegen.     Diese    sind   in  verschiedener  Zahl  und  Ghrösse  vor- 

nden  und  enthalten  das  weit    kleinere   Baer'sche   Bläschen   oder  das 

^entliehe  Ei  von  0'2  (selten  8*5)  Mm.  Grösse.  Die  Eileiter  (Tubae  Fal- 

)ianae)    sind   nur  selten   an    das    Ovarium  befestigt ,    meist  beginnen 

mit  einer  freien  trichterförmigen,    am  Bande  mit  Fransen  besetzten 

dominalmündung  nnd   pflanzen   sich  in   den   Fmchthälter  ein.     Der 

lohthälter  (Uterus,  Gebärmutter)  ist  nur  selten  ein  massives  gewölbtes 

^ ;  häuflger  ist  er  in  zwei  Fortsätze  ausgezogen    (17.    bicomis,    bei 

Wiederkäuern,  vielen  Cetaceen  und  Pachydermen),  getheilt  (XJ.  di- 

bei  den  Gamivoren  und  einigen  Nagern),  oder  doppelt  (U.  duplex, 

den  meisten  Nagern  und  Marsupialien).     Bei    den   Monotremen  hat 

Uterus    eine    besondere    Mündung   in    dem  Urogenitalsinus.    Die 

jpide  ist  ein  Ganal  und  nur  selten  gewunden  oder  doppelt  oder  mit 

an  Blindsack  versehen  (bei  einigen  Beutelthieren).     Nur  ausnahms- 

IB  finden  sich  am  Ausgange  Hautfalten  (Schamlippen).    Die  Glitoris 

1   über    der    Harnröhre    und    gleicht    im  Bau  dem  Penis,    ist  aber 

%  durchbohrt  (mit  Ausnahme  einiger  Nager).     Bei    einigen   Marsu- 

sn  ist  sie  gespalten.    Sie   ist  in  der  Regel  sehr  klein  und  erreicht 

vei  Nagern,    Fleischfressern   und  Affen  eine  stärkere  Entwicklung. 

«i  sich  dann  ein  dem  Euthenknochen  analoger  Knorpel  findet. 

Erst  wenn  die  Körperbildung   und   das  Wachsthum  vollendet  ist, 

.  m  die  Thiere  fortpflanzungsfähig.  Der  Ueberschuss  plastischer  Stoffe 

sacht  dann  in  den  Geschlechtsorganen  eigenthümliche  Gongestions- 

""j    ide,  welche  im  Männchen  mit  der  Bildung  des  Samens,  im  Weib- 

mit  der  Eeife  der  Eier  enden.     Dieser   Zustand   ist  die  Brunst, 

.  regelmässig  wiederkehrenden  Zeiträumen  eintritt  und  bei  der  der 

lg  einer  oft  blutig  gefärbten,  stark  riechenden  Flüssigkeit  aus  den 

-:^1;  /Cirenden  weiblichen  Genitalien  stattfindet,  welche  bei  den  getrennt 

len  Säugethieren  dazu  dient,  die  Männchen  anzulocken.  Während 

runst  schwellen  die  Ghraaf  sehen  Follikeln  an  nnd  platzen,  wodurch 

^-'halty    d.  i.  das  Ei  frei  wird.    Die  Fransen  des   freien  Endes  der 

'^^i^  r  schlagen  sich  um  den   Eierstock,    das  Ei  fällt  in  die  Höhlung 

^'^  ^    leiters    und    gelangt    durch    denselben  in  den  Fmchthälter,    der 

dt  einer  Ausschwitzung  (früher  als  Membrana  decidua  beschrieben) 

r  innem  Fläche  bedeckt.    Findet  nun  zu  jener  Zeit  eine  Begat- 

tatt,  so  gelangen  die  Samenfaden  in  das  Ei,  das  sie  durchbohren 

[  .t..)tt^  arch  dessen  Mikropylen  sie  in  das  Innere  gelangen  und  die  Dif- 

,  .r^a^'  rang  des  Eiinhaltes  veranlassen.  Die  Dotterhaut  umgibt  sich  wäh- 

.^eto^'es  Durchganges   durch    den    Eileiter   mit  einer  bedeutenden   Ei- 

^3^^  81» 
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weisBSchiohte.  Der  Dotter  zerklüftet,  ee  bildet  sich  die  Keimblase,  c 
welcher  der  Fruchthof  entsteht.  Die  dünn  gewordene  DotterittntoD^ 
die  auf  ihr  gelagerte  Eiweissohichte  verschmelzen  zu  einer  gememsaDta 
Haut,  die  nun  den  Namen  Chorion  erhalt. 

An  der  innem  Seite  des  Frachthofes   bildet  sich  eine  neue  do^ 
pelte  Zellenschichte,  so  dass  nun  3  Lagen  oder  Blätter  eikambarasd 
das  obere  oder  seröse  Blatt,    ans  dem  das  centrale  Nervensystem  ha- 
vorgeht,    das    mittlere    oder    G^fässblatt    (auch   motorisch  germisatiTB 
genannt)  nnd  das  untere  oder  Schleimblatt  (Darmdrusenblatt). 

Im  Frachthof  untencheidet  man  eine  dunkle  Stelle  and  in  ätsc 
eine  hellere,  in  welcher  sich  der  Embryo  aufbaut  Dieser  ist  im  Ai- 
fang  oval,  nimmt  aber  bald  eine  biscuitfBrmige  Gestalt  azL  Zwar 
erscheint  die  Bücken  furche  (Primitivstreifen),  dann  die  Roekes- 
Wülste  und  die  Himbuchten.  Das  Herz  entsteht  im  GefissblAtte  i: 
Form  eines  S-formig  gekrümmten  Schlauches.  Der  vordere  Theil  ^ 
Embryo    erleidet  eine  doppelte  Biegung:    die  Nacken-  und  Kopfbeo^ 

Unter  der  Eückenfürche  entsteht  die  Chorda  dorsalis  als  kaoiplir 
Strang,  an  den  sich  beiderseits  Tafeln  (Laminae  dorsales)  anlegen. 

Die  Sinnesorgane  treten  als  blasenartige  Gebilde  in  den  Him- 
buchten auf. 

Die  Gliedmassen  erscheinen  als  breite  flossenartige  Knospen.  6 
Ejemenbogen  und  Spalten,  an  den  Seiten  des  Halses.  Aus  den  vz- 
dem  entwickelt  sich  später  das  Ohr  und  das  Zungenbein,  aus  dem  bs- 
tem  der  Kehlkopf. 

Das  untere  oder  Schleimblatt  ist  zu  dieser  Zeit  am  Baache  noJ 
nicht  geschlossen;  der  Best  des  Dotters  oder  die  Dotterblase  (Nabtv 
blase)  ist  noch  vorhanden  und  communicirt  mit  dem  Darm. 

In  diese  Zeit  fallt  die  Entwicklung  der  zwei  innero  Eihüt^ 
Amnion  und  Allantois. 

Das  Amnion  oder  die  Schafhaut  nimmt  seinen  Anfieaig  am  ^^*^ 
dem  und  hintern  Theile  mit  der  Kopf-  und  der  Sohwanzb^pe«  ^ 
über  den  Bücken  des  Embryo  heranwachsen,  sich  endlich  berohirc 
und  mit  einander  verschmelzen.  Sie  ist  eine  gefasslose  Haut  und  :: 
ihr  wird  die  Amniosflüssigkeit  oder  das  Schafwasser  abgesondeii 

Die  Allantois  oder  Hamhaut  erhebt  sich  am  hintern  TIki' 
des  Embryo  als  eine  Ausstülpung  der  vordem  Darmwand  neben  i'' 
Nabelblase,  die  den  Emährungsdotter  enthält.  Sie  ist  sehr  gefasr»-' 
und  dient  dazu,  den  üebergang  der  Gefösse  des  Embryo  in  die  P^ 
Genta  zu  vermitteln.  Dir  Stiel  heisst  Urachus.  Aus  ihm  entsteht  nsu? 
dem  Enddarm  die  Harnblase.  Die  Allantois  enthält  eine  Flüssigkeit.  £ 
der  Concretionen  von  Harnsäure  sich  befinden,  ist  demnach  ein  ^' 
oretionsorgan. 

Da  die  Dottermasse  des  Säugethiereies  eine  sehr  kleine  ist.  ^^ 
der  Emährungsdotter  für  den  Bau  des  Embryo  bald  vexbmcht  ^ 
wird  aber  ein  provisorisches  Organ  zwischen  dem  Embiyo  und  des 
Mutterthiere  eingeschaltet,  durch  welches  die  Ernährung,  dieAthmvn?' 
die  Neubildung,  kurz  der  ganze  Stoffwechsel  vor  sich  geht  Dk^ 
Organ    ist    der    Mutterkuchen    oder  die  Plaoenta.     Bald  na<^  ^^ 
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Bildung  des  Chorions  bedeckt  eich  dasselbe  mit  zarten  zott-enförmigen 
Fortsätzen  (Villi),  die  ursprünglich  gefösslos  sind  und  erst  wenn  die 
AUantois  das  Chorion  erreicht  hat,  von  dieser  die  Gefösse  erhalten.  An 
jener  Stelle  tritt  nun  eine  bedeutende  Wucherung  in  den  Zotten  ein, 
indem  sie  durch  Yerästlung  dendritisch  werden.  In  jedes  Zweigchen 
tritt  ein  Blutgeföss  ein  und  bildet  eine  Schlinge,  indem  es  sich  an  der 
Spitze  umbiegt,  wobei  das  zellige  Parenchym  der  Zotte  derart  schwin- 
det, dass  es  zuletzt  nur  eine  sehr  zarte  Scheide  des  Capillarge* 
fasse  bildet. 

Die  Zotten  stehen  gruppenweise  und  bilden  Inseln,  die  entweder 
nahe  aneinander  liegen  oder  zerstreut  bleiben  (Placenta  diffusa).  Die 
Dahe  aneinander  liegenden  bilden  entweder  einen  Ejreis  (P.  discoidea) 
oder  einen  Gürtel  (P.  zonaria  s.  annularis)  oder  sie  bilden  Haufen  von 
platter,  bohnenförmiger,  oft  von  kugliger  Gestalt  (P.  ootyledonea). 

Der  Gbrund  dieser  Verschiedenheiten  liegt  in  der  Ausdehnung  der 
AUantois,  je  nachdem  dieselbe  das  Amnion  und  somit  den  Embryo  von 
allen  Seiten  einschliesst  oder  denselben  gürtelförmig  umgibt,  oder  aber 
^ich  nur  an  einer  Stelle  in  Scheibenform  an  die  innere  Fläche  des  Cho- 
rions anlegt.  Bei  der  scheibenförmigen  Placenta  yerschwindet  die  AUan- 
toi«,  sobald  ihr  Zweck  erfüllt  und  die  Blutzufiihr  zu  den  Zotten  her- 
gestellt ist.  Die  übrigen  Zotten  des  Chorions  bleiben  gefasslos.  Manchmal 
finden  sich  verschiedene  Formen  des  Mutterkuchens  bei  verwandten 
Familien. 

Die  Yertheilung  der  Zotten  bedingt  die  Form  der  Placenta.  Wir 
nnterscheiden  PL  diffusa  mit  zerstreuten  Zotten  (Wale,  Pferde,  Schweine, 
Kamecle,  Tragulus),  PI.  cotyledonea,  die  Zotten  in  knöpf-  oder  platten- 
artigen Gruppen  (Wiederkäuer).  PL  annularis,  wenn  sie  in  Form  eines 
Ringes  auftreten  (Carnivora,  Elephas,  Hyrax),  oft  wird  ein  solcher  King 
Ton  4  bis  5  grösseren  Abtheilungen  gebildet,  die  verbunden  sind  oder 
getrennt  bleiben  (Pinnipedia).  PL  discoidea,  wobei  die  Zotten  eine  Scheibe 
bilden  (Quadmmana,  Glires,  Insectivora,  Chiroptera).  Selten  sind  zwei 
Scheiben  vorhanden  (Hylobates,  Semnopithocus,  Cercopithecus  sabaeus). 

Bei  einigen  Ghruppen  von  Säugethieren  erreicht  die  AUantois  das 
Chorion  nicht,  es  kommt  daher  auch  nicht  zur  Bildung  einer  Placenta, 
Mammalia  aplaoentalia. 

Der  eben  besprochene  Theil  der  Placenta  heisst  die  Placenta 
foetalis  und  hat  einen  in  sich  geschlossenen  Kreislauf.  Zum  Zwecke 
f\^  Stoffwechsels  entwickelt  sich  auf  der  Wand  des  Fruchthälters  eine 
('efasflwuchemng  während  der  Trächtigkeit,  die  als  die  Placenta  ute* 
rina  bezeichnet  wird.  £b  entwickelt  -sich  ein  mächtiges  Gefässnetz 
zpgenüber  der  Placenta  foetalis ;  es  sind  feine  hervorragende  Arterien, 
deren  Capillaren  in  viel  weitere  Venenanfange  übergehen.  Diese  sind 
<iünnhäutig  und  anastomosiren  sehr  häufig  mit  einander  wie  die  der 
Corpora  cavemosa.  Dieses  Goföflsnetz  drängt  sich  überall  zwischen  die 
Zotten  der  fötalen  Placenta  hinein  und  ermöglicht  den  Stoffwechsel 
s^ischen  dem  Blute  der  Mutter  und  des  Embryo. 

Die  Adhäsion  dieser  beiden  Gefössnetze  ist  eine  sehr  verschiedene, 
^  dass  bei  der    Geburt    des   jungen    Thieres    entweder    eine  einfache 
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Lösung  stattfindet  oder  eine  Trennung  mit  Zerreissimg  des  nterank 
Capillametzes.  Hierauf  gründet  sich  die  Eintheilung  der  Saagedneni: 
non  deciduata  und  deciduata,  indem  man  die  Bildung  einer  eigend 
Haut  an  den  Uteruswandungen,  der  Membrana  deoidua,  sapponizt  ha&. 

Die  Plaoenta  hat  also  die  Function  eines  Emähnmgs-  und  ^ 
Athmungsorgans,  während  im  Yogelei  die  AUantois  nur  die  Fsnctiw 
einer  provisorisohen  Lunge  übernimmt,  da  der  Emährongsdotter  bz- 
reichend  ist,  den  Embryo  aufzubauen. 

Die  Hauptgefasse  der  Placenta  foetaüs  sind  in  der  Nabeisdiir 
eingeschlossen  und  bestehen  aus  den  2  spiralig  gewundenen  Xib» 
arterien  und  einer  klappenlosen  Vene.  Die  Nabelvene  gibt  mehr? 
kleine  Aeste  an  die  Leber  ab  und  theilt  sich  in  2  Aeste,  Ton  dofr. 
der  rechte  in  die  Ffortader,  der  linke  durch  den  Ductus  Aitntii  ic  i- 
Vena  cava  ascendens  geht. 

Die  nach  der  Geburt  obliterirenden  Enden  der  Nabelaiteiie  r^- 
wandeln  sich  später  in  die  Ligamenta  yesicae  lateralia.  Das  obüterr 
Btnck  der  Nabelvene  bildet  das  Ligamentum  teres  hepatis. 

Zu  den  provisorischen  Organen  gehören  die  WolfTschen  K3!pr 
(Umiere),  die  während  des  Wachsthums  der  Niere  verschwinden  Ib 
Reste  (Ductus  MüUeri  s.  primordialis)  sind  im  Männchen  die  Piatocr:^ 
(Uterus  mascxdinus),  im  Weibchen  die  Paraovarien  und  die  Hrdi:: 
des  breiten  Ligamentes.  Die  anfönglich  die  Nieren  an  Grosse  ü^ 
treffenden   Nebennieren  bleiben  in  der  Entwicklung  zurück. 

Die  Oi^ane  erreichen  allmälig  ihre  Vollendung,    nur  die  hzr. 
bleiben    leberartig    und    sind    viel    schwerer    als     im     Neogebon« 
Das  ihnen  zuströmende  Blut  dient  nur  zur  Ernährung,  und  wir&^- 
dem  entsprechend  während  des  fötalen  Lebens  mehrere  Vorrichtniir: 
um  das  Blut    in    andere  Bahnen  zu  leiten.    Dahin    gehört   der  Der. 
Botalli,    ein  Verbindungscanal    zwischen   den    Lungenarterien  and  «i-* 
Bogen  der  Aorta,    das  Foramon  ovale    in    der  Scheidewand  der  har- 
Vorhöfe,  der  Ductus  venosus  Arantii  zwischen  dem  linken  Ast  der  >/ 
belvene  und  der  Vena  cava. 

Aus  dem  Ductus  Botalli  wird  nach  Herstellung  der  Athmnn;  <:- 
Ligamentum  arteriosum.  Das  Foramen  ovale  verwächst  nach  beer 
stellter  Lungenathmung  und  bleibt  nur  ausnahmsweise  offen. 

Die  Geburt  erfolgt  durch  Gontractionen  des  Fruchthilter«.  v 
bei  die  Eihäute  zerrissen  werden  unpl  ihr  ffüssiger  Inhalt  (dasFn:-." 
Wasser)  abffiesst.  Das  Junge  wird  durch  die  Uterusöfhung  und  ü 
Scheide  ausgestossen.  Das  mütterliche  Thier  löst  den  Zusuunes^ 
zwischen  Fötus  und  den  provisorischen  Organen  durch  Dnrchbe:.«- 
der  Nabelschnur.  Kurze  Zeit  darauf  erfolgt  das  Abstossen  der  Place:** 
die  mit  den  Eihüllen  abgeht  (Nachgeburt).  Mit  der  Einleituur  >^^ 
Athmungsprocesses  des  Neugeborenen  treten  wesentliche  Aendanisf^ 
im  Kreislauf  ein.  Der  kleine  Kreislauf  wird  in  seinem  vollen  Zjaf^^ 
jetzt  erst  hergestellt. 

Die  Dauer  der  Träohtigkeit  ist  sehr  verschieden,  nidit  ohn«  ^ 
fluss  darauf  ist  die  Grösse  der  Thiere.  Bei  kleinem  Thiem  bs  ^ 
Fötalleben  auf  wenige  Wochen,    bei   grossen   auf  viele  Mooste,  «-^^ 
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über  ein  Jahr  ausgedehnt.  Bei  einer  kurzen  Träohtigkeitsperiode  finden 
ofl  mehrere  Würfe  innerhalb  eines  Jahres  statt.  Die  Zahl  der  Jungen 
ist  verschieden ;  grosse  Sauge thiere  werfen  nur  eines,  in  seltenen  Fällen 
zwei ;  die  kleinem  dagegen,  namentlich  die  Nager,  werfen  eine  gros* 
sere  Zahl. 

Die  Neugeborenen  vieler  Thiere  sind  oft  hilflos  und  blind.  Die 
Raubthiere,  Marsupialien  und  die  meisten  Nager  werden  blind  geboren. 
Eichhörnchen,  Biber,  Hamster,  Kaninchen  bleiben  8  Tage,  Katze, 
Luchs,  Fischotter,  Wiesel  9  Tage,  Hatten  10  Tage,  Hund,  Wolf, 
Fuchs  10 — 12  Tage,  Mäuse  und  Marder  14  Tage,  Frettchen  gegen  21, 
Bär  28,  Opossum  50  Tage  blind. 

Die  Milch  wird  in  eigenen  drüsigen  Organen,  den  Milchdrüsen, 
abgeHondert,  die  in  der  Kegel  in  zwei  Reihen  an  der  Bauchseite,  nur 
bei  den  Fledermäusen,  Elephanten,  Affen  und  Sirenen  an  der  Brust  liegen. 
Sie  sind  aoinöse  Drüsen.  Die  Ausfuhrungsgänge  münden  in  die  Warzen 
oder  die  Zitzen,  die  nur  den  Monotremen  fehlen.  Bei  diesen  und  den 
Cetaceen    werden   die  Drüsen  durch  einen    eigenen  Muskel  comprimirt. 

Die  Milch  ist  eine  weisse,  in's  gelbe  oder  blaue  spielende  Flüs- 
sigkeit von  süsslichem  Geschmack  und  eigenthümlichem,  bei  den  ver^ 
ochiedenen  Thieren  wechselndem  Geruch.  Specifisches  Gewicht  1*018 
bis  1*045.  Die  in  der  Flüssigkeit  aufgeschwemmten  Formelemente  sind 
die  Milchkügelchen,  Colostrumkörperchen  und  Epithelialzellen.  Die 
Milchkügelchen  bestehen  aus  Butterfett,  das  in  einer  Albuminhülle  ein- 
;;e8chloB8en  ist,  die  durch  mechanische  Bewegungen  (z.  B.  beim  But» 
trm)  zerrissen  wird.  Neben  der  Butter  sind  die  constanten  Bestand- 
thcMle  der  Milch  :  Wasser,  Casein,  Albumin,  Milchzucker,  £xtractiTsto£fe, 
kohlensaure  Alkalien,  Chlorkalium  und  Chlomatrium,  phosphorsaure 
Alkalien,  phosphorsaurer  Kalk  und  Bittererde,  ausserdem  Spuren  von 
Kisen,  Fluormetallen  und  Kieselerde.  Die  Gase  sind  Kohlensäure  und 
Stickstoff.  Das  Casein  gerinnt  durch  alle  Säuren;  da  es  im  Blute  fehlt 
in  der  Regel),  so  ist  es  ein  Drüsenproduct. 

Die  Quantität  der  Butter  ist  in  den  verschiedenen  Milcharten 
verschieden,  ebenso  der  Gehalt  an  Milchzucker  und  Salzen.  Die  zuletzt 
aus  dem  Euter  gestrichene  Milch  ist  die  butterreichste.  Die  Asche  der 
Milch  ist  reich  an  phosphorsaurem  Kalk  und  reicher  an  Kali  als  an 
Natronsalzen.  Durch  die  Mischung  von  Albuminaten,  Kohlenhydraten, 
Fett  und  Salzen    ist   sie    dos  beste  Nahrungsmittel  des  jungen  Thieres. 

Die  Zahl  der  lebenden  Säugethierspecies  beträgt  2300;  davon  kom* 
men  700  auf  die  Nager,  500  auf  die  Flederthiere,  250  auf  die  reissenden 
und  insectenfressenden  Thiere,  die  übrigen  Ordnungen  sind  minder 
zahlreich.  Sie  sind  über  die  ganze  Erde  verbreitet;  einzelne  Gruppen 
t^ind  auf  die  warmem  Erdstriche  beschränkt,  andere  auf  Australien, 
eine  geringe  Anzahl  von  Species  auf  die  Polarländer.  Die  Robben  und 
Wale  bewohnen  das  Meor. 

Viele  Fledermäuse  und  Nager,  sowie  einige  Fleischfresser  halten 
«"inen  Winterschlaf  in  sorgfältig  hergerichteten  Schlupfwinkeln  oder 
Krd bauten,  in  die  Einige  Wintervorräthe  einführen.  Körperwärme, 
UerzBchlag   und    Respiration    vermindern   sich  und  es  wird  der  grösste 
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Theil  dee  im  Herbst  angesammelten  Fettes  anfgezehrt  Aneh  die  sos^ 
nannten  WinteTschlafdrösen  bestehen  meist  aus  Fett.  Sie  besitzen  kein« 
drüsige  Stmctnr,  sondern  bestehen  ans  einem  feinen  Netsweik  nn<r 
Faserchen  mit  Fett  in  den  Interstitien.  Sie  finden  sieh  am  Halse,  m 
Brustkasten,  auf  dem  Zwerchfell,  an  der  Herzbasis,  um  die  Wiibek 
dagegen  selten  in  der  Bauchhöhle.  Man  kennt  sie  bei  Arctomp,  Hy- 
pudaeus,  Mus,  Sciurus,  Erinaceus  und  Vespertilio. 

Die  Zahl  der  wandernden  Sängethiere  ist  viel  kleiner  als  in  der 
Classe  der  Vögel;  sie  wandern  nur  beim  Eintritt  strenger  Kille  o^ 
aus  Nahrungsmangel. 

Die  Zahl  der  fossilen  Säugethiere  ist  bei  800  Species.  Ihre  R<^ 
erscheinen  zuerst  auf  der  Grenze  zwischen  Keuper  und  Lias.  Im  .b- 
fang  waren  die  pflanzenfressenden  ungleich  zahlreicher;  die  älte<f: 
waren  Beutelthiere,  deren  Beste  in  den  Oolith  reichen.  Zahlreich  waiv: 
die  Säugethiere  schon  in  der  Tertiärperiode  vertreten,  namentlid: 
pflanzenfressende  Huffchiere;  gegen  das  Ende  dieser  Periode  tnk: 
grosso  Camiyoren  auf. 

Die  Benützung  der  Säugethiere  ist  sehr  mannigfaltig;  TOTzrir" 
weise  sind  es  die  Haut,  die  Haare,  die  Homer,  die  Klauen,  Knocbri 
Fleisch,  Fett,  Milch,  Blut,  Dünger,  die  im  menschlichen  Hanshalt  ver- 
wendet werden.  Andere  dienen  durch  ihre  Arbeit  als  Zug-,  La.<' 
Reit-  und  Jagdthiere.  Einige  liefern  auch  Arzneimittel. 

Die  schädlichen  Säugethiere  finden  sich  yorzugsweise  unter  ö^: 
Fleischfressern  und  den  Nagern. 


A.  Mammalia  aplaoentalia  Owen.  Didelphia  und  Ornitho- 

delphia  Blainv. 

I.  Ordnung.  Monotremata,  Cloakenthiere. 

Charakter:  Der  untere  Theil  der  Oviduote  erweit. 
sich  zu  Fruchthältern,  die  getrennt  bleiben  und  in  d- 
Urogenitalcanal  münden,  dessen  Ende  sich  mit  dem  unt'' 
Theil  des  Mastdarmes  zu  einer  Gloake  verbindet.  Die  Eiet 
sind  zahnlos  oder  mit  Hornplatten  besetzt.  Das  B&b< 
Schlüsselbein  verbindet  sich  mit  dem  Brustbein.  Obers; 
und  Oberschenkel  kurz  und  breit.  Am  Becken  stehen  z^ 
Beutelknochen.  Das  Gehirn  ohne  (Omithorhynchus)  oder  c 
mit  wenigen  Windungen. 

Diese  kleine  Gruppe  umfasst  nur  eine  Familie,  die  auf  Kusti^M 
beschränkt  ist  und  die  sich  nicht  nur  durch  die  Anwesenheit  es0 
Gloake,  sondern  auch  durch  andere  Merkmale  der  innem  Organi«at* 
den  Vögeln  nähert.  Dahin  gehört  die  Verwachsung  der  KopfkiKw-^n 
ohne  Nähte  zu  einer  Capsel,  die  Verkümmerung  des  linken  Orirri 
die  Knorpelplatte  an  der  Sderotica  des  Schnabelthieres  und  das  itt^ 
Schlüsselbein. 
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OrnithorhynohDB  Blnmenb-,  das  Sohnabelthiei.  IKe  Kiefer 
lind  Rohnabelarlig,  platt,  mit  einer  nackten  Hornhaut  überzogen ;  Un- 
«rkiefer  mit  qneien  Lamellen.  Hinten  2  Paar  hornige  Baokenztihne, 
lie  ans  vertikal  Bt«hendeii  Fasern  besteben  nnd  nur  '/jgn  Theil  phos- 
iboreanren  Kalk  enthalten ;  hinter  ihnen  Backen tasohen.  Die  Ohrmusohel 
ehlt.  Der  Körper  ist  mit  einem  dichten  veiohen  wolligen  Pelz  beklei- 
let.  Der  behaarte  Schwanz  ist  abgeplattet.  Die  FUmo  mit  Sohwtmm- 
läaten,  die  an  den  Vorderftissen  über  die  kleinen  nnd  stampfen  Nägel 
lervorragen.  An  den  Hinterfüssen  des  Sßnnohena  ein  hohler  Sporn  ans 
lormmbatanz,  an  dessen  Spitze  der  Ansführangsgang  einer  Drüse  mündet. 
He  Eier  sind  grösser  (7'9 — 8*5  Mm.)  als  bei  andern  Sängethieren  und 
aben  eine  bedentende  DottennasBe.  Die  entleerten  EierstockfolUkel 
aben  ein  flaschenfärmiges  Anssehen.  Die  Hoden  liegen  in  der  Bauch- 
ähle,  der  Penis  in  einer  Tasche  der  Cloake.  Eichel  gespalten  und  mit 
apillen  besetzt. 

Fig.  601. 


OinlüioihTaehni  T>n<l<iiiii  BIsBenb. 

Ornithorhynohus  paradoxns  lebt  an  den  Flusinfem  in  Neo- 
idwalee  nnd  Vandiemenaland ;  schwimmt,  grübt  Gänge  in  den  Ufern 
it  einem  doppelten  Ausgang  nach  dem  Lande  und  dem  Waner.  Bei 
)Q  englischen  Ansiedlern  hat  er  den  Namen  Watennole  (Waasermanl- 
nrf)  erhalten.  Länge  bis  60  Ctm.,  Sobwanz  13  Ctm.  Sie  leben  von 
'ürmem  und  Wasserinsecten,  die  sie  oft  gründelnd  nach  Entenart 
»ranfholen.  Die  Entwicklung  der  Embryonen  geht  ohne  Plaoenta  tot 
cb,  der  Fötus  sprengt  wahTscheinlich  die  Eihäute  im  Innern  der 
ntter.  Owen  Bind  im  Magon  eines  jnngen,  noch  blinden  Exemplars, 
»Mten  Sketet  noch  vollständig  knorplig  war,  geronnene  Hiloh.  Uan  hat 
iDfie  von  6  Ctm.  in  den  Nestern  gefunden.  Deber  die  frühere  Ent- 
icklang  weiss  man  niobts.  Obwohl  die  Hntter  keine  Brustwarzen  he- 
tzt, ist  das  Saugen  dennoch  möglich,  da  das  Junge  einen  sehr  weiten 
and  und  eine  grosse  Zunge  besitzt. 

Echidna  Csv.  (Taohyglossns  Hl.),  Ameisen igel,  Hit  röh- 
'DftJrmigeT,  vom  zugespitzter  zahnloser  Schnauze  ,  wnrmfSrmiger 
nffci  Zunge ,  stark  entwickelten  Speicheldrüsen ,  die  einen  reioh- 
?hon  zähen  Speichel  absondern.  Des  Tbler  steckt  die  Zunge  in 
meisenhanfen  nnd  bedient  sich  derselben  wie  einer  Leiramthe.  Die 
ehen  sind  frei,  mit  starken  Eiallen  versehen,  um  die  Ameisenhaufen 
ifzugraben.  Der  Rücken  ut  theils  mit  Haaren,  theils  mit  Stacheln 
?deckt,  der  Bauch  noi  behaart.  Der  Schwanz  ist  kurz.  Länge  S4  Ctm, 
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Das  grosse  Gehirn  hat  einige  Windungen,  die  Biechnerren  smd  toc 
bedeutender  Grösse.  Eichel  vierspaltig,  mit  Papillen  besetzt.  1864  wmo 
ein  Weibchen  gefanden,  das  ein  Jonges  von  3*5  Ctm.  Länge  m  «itä 
trug.  Dieses  war  nackt  und  hatte  die  Schnauze  in  einer  Art  lascht 
oder  rudimentärem  Marsupium  eingesenkt,  üeber  die  Entwicklung  U)La 
alle  Details. 

Man  kennt  nur  zwei  Species.  Echidna  setosa  (E.  hystrii'. 
Stachelschwein  bei  den  Colonisten,  34  Ctm.  lang,  schwarz,  mit  lahi- 
reichen  Stacheln  zwischen  den  Haaren;  lebt  in  Neuholland.  E.  eeto»i. 
40 — 45  Ctm.  lang,  braun,  am  Auge  mit  einem  schwarzen  Fleck,  cl 
stärkerer  Entwicklung  der  Haare  und  weniger  Stacheln ;  in  Tasmaci?^ 
Vielleicht  sind  beide  nur  Localvarietäten  einer  und  derselben  Spciir^- 
Sie  sind  scheue  Thiere  mit  nächtlicher  Lebensweise,  die  in  Erdiöch^n 
wohnen. 

n.  Ordnung.  Marsnpialia,  Bentelthiere. 

Charakter:  Aplacentale  Säugethiere,  deren  Bacci 
Zitzen  hinter  Hautfalten  oder  in  einem  Beutel  liegen,  dr^^ 
von  zwei  Knochen  (Marsupialknochen)  gestützt  wird,  :: 
welchen  die  neugeborenen  unreifen  Thiere  gelangen  n- 
bis  zur  Geschlechtsreife  bleiben.  Das  grosse  Gehirn  bi 
eine  glatte  Oberfläche  und  bedeckt  nicht  das  kleine  Gehi:: 
Schneide-  und  Backenzähne  zahlreicher  als  in  allen  folgr 
den  Ordnungen. 

Die  Ordnung  lebt  fast  ausschliesslich  in  Neuholland,  nur  we£j 
auf  den  südasiatischen  Liseln  und  in  Amerika.  Sie  um&sst  Thiere  v : 
sehr  verschiedener  Grösse  und  sehr  abweichender  innerer  Organi»u:r 
Die  Bentelthiere  wiederholen  gewissermassen  in  ihren  Unterabtheilos^ 
die  Wiederkäuer,  Nager  und  die  Fleischfresser,  die  springenden«  i"^- 
genden  und  kletternden  Säugethiere. 

Die  Schneide-  und  Backenzähne  sind  zahlreich,  besond««  b^ 
den  Fleischfressenden,  welche  auch  sehr  bedeutende  und  oft  e'ise^^ 
thümliche  Eckzähne  besitzen,  die  bei  den  Pflanzenfressern  klein  .«isc 
oder  ganz  fehlen.  Die  Molarzähne  der  erstem  sind  spitzhöckerig,  ^^ 
der  letztem  schmolzfaltig. 

Der  Magen  zeigt  grosse  Verschiedenheiten.  Bei  den  Fradit-,  Ic- 
secten-  und  Fleischfressern  ist  er  einfach,  bei  den  Grasfressen  ^  *■ 
lane  und  zerfällt  ähnlich  wie  bei  den  Wiederkäuern  in  mrfirere  .i^ 
theilungen.  Ebenso  zeigt  der  Blinddarm  häuflg  eine  ausserordenuictr 
Entwicklung. 

Der  rechte  Vorhof  hat  zwei  Zipfeln  und  nimmt  neben  der  uuier: 
Hohlvene  zwei  obere  Hohlvenen  auf.  Der  Penis  hat  eine  nrei-  ^• 
viergetheilte  Eichel.  Die  Ovarien  sind  klein,  bei  einer  Form  (Womi»*: 
traubig  und  von  bedeutender  Grösse.  Aus  dem  ürogenitalgang  *^^* 
springen  zwei  henkelartig  gebogene  Scheiden,  die  bei  ihrem  ZiL«nB^^' 
stossen    und    üebergang    in    den   kurzen  getrennten  Fruchthaiter  do^-. 
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linea  Blindssok  bilden.  Die  Ernährung  des  Embryo  erfolgt  anf  endos- 
noti^hem  Wege  dnrch  da«  Chorion;  die  Thiere  werden  unreif  geboren, 
lind  nackt,  blind,  mit  stummelfSmigen  Extremitäten. 

UaoropOB    major   iet    2'3  H.    hoch    nnd    gebärt    die    Jnngen    am 
(9.  Tage,  diese  aber  sind  am  30.  Tage  nnr  2  Ctm.  lang  nnd  bei  der 

flg.  603. 
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lebnrt  3  Ctm.  Die  Vorderfüsae  der  Nengeboronen  sind  länger  als  die 
ÜQtem.  Ereialanfs-  nnd  Athmnngsotgano  aiud  sehr  entwickelt,  die 
'nnge  ist  sehr  gross  und  dient  zum  Umfassen  der  Zitze.  Der  Eehl- 
iopf  stoht  höher.  Der  Äusänse  der  Uiloh  wird  durch  Muakeldmck  dar 
datier  befordert.  Die  Jungen  der  kleinen  Katzenartigen  haben  beim 
Vustritt  nnr  die  Grösse  einer  Kaffeebohne. 

A.  Phytophagft. 

L  Ffunilie:  Fofiphaga  Owen  (Uaoropodido,  Halmatorida), 
Irasftewende.  Zähne:  l.*)}  —  }  C.  2  — i  P.iM.  *.  Der  Magen 
msammengesetzt,  in  Querböhlen  getheilt,  mit  langem  Blinddarm.  Vor- 
lere  Extremitäten  knrz,  die  hintern  lang,  znm  Springen  eingerichtet, 
'chienbein  und  Wadenbein  getrennt. 

üalmaturne  (Macropus  Shaw.)  giganteus  Ol.,  das  Riesen- 
:ängntn.  1-6  H.  lang,  Schwanz  1'3  Ü;  in  kleinen  Herden  in  Ost- 
iDstralien  nnd  Tandiemensland.    H.  elegans  (Fig.  602). 


•}  Die  Bezeicbnnng  für  die  halben  Kiefer.  I.  incisiTi  (SchnpideiShne).  — 
2.  csnini  (EckiShae).  —  P.  prsemoUres  (vordere  Backenslbn«).  —  U.  molares 
MshUUine}.    Die  Zahler  sind  die  obern,  die  Nenner  die  nntem  ZJihne. 
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Onyohogalea,  Lagorohestes,  Petrogale,  Doreopiie,  Hy- 
pfliprymnus,  Känguraratten. 

2.  Familie:  Carpophaga  Owen,  Fraohtftoooor,  Der  Mag^s 
ist  einfach,  Blinddarm  weit  und  lang;  an  den  HinteifofiMn  c: 
Banmen. 

Bei  LipuruB  Goldfoss  (PhaBOolarctos  BUdnT.)  sind  die  2  insert 
Zehen  den  3  äusaem  gegenüberstellhar.  Am  Mageneingaag  ist  iiy. 
besondere  Drüse.  ZShne :  L  *  G.  |  P.  |  M.  |. 

L.  cinerens,  der  graue  Coala  oder  anstralisohe  Bär,  in  X>v 
Südwales.  Das  Weibchen  wirft  nnr  ein  Junges,  das,  nachdem  e$  c<: 
Beutel  entwachsen  ist,  sich  an  den  Hals  der  Mutter  klammemd«  t.-*. 
dieser  herumgetragen  wird. 

Eine  andere  Gruppe:  Phalangistidae  Ow.»  hat  einen  Us^:: 
Greifischwanz.  Zähne:  L  *  C.  ^  P.  f  —  | —  |  M.  J.  Hieher  gehör.:: 
Phalangista  Guy.  mit  den  Subgenera  Guscus  Lacep.,  Trichosur.« 
Lesson,  Pseudochirus  Ogilby,  Dromitia  Gray. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  Beutler  mit  Haut&lten  in  F.n 
eines  Fallsohirmes  zwischen  den  vordem  und  hintern  ExtremiU'' 
Petaurus  Shaw,  mit  den  Subgenera  Petaurista  Wateih.,  Belidr.^ 
Waterh.  und  der  fliegenden  Maus,  Acrobates  Desm. 

3.  Familie:    Bhiaophaga  Ow.    (Phascolomida  GTay\    P- 
Gebiss    ist    nagerartig,    daher    sie  Wagner    Glirina  nennt.    Zähne:  1 
G.  §  P.  I  M.  j.    Drüse  an  der  Gardia ;   Blinddarm  kan,  aber  weit,  c 
Wurmfortsatz.  Sie  leben  von  Pflanzen. 

Phascolomys,  Wombat,  Ph.  ursinus.  Bis  70  Ctm.  1^'. 
von  bärenartigem  Habitus,  mit  dichtem  Pelz  bedeckt,  schwerfäi . 
gräbt  sich  in  den  Wäldern  Australiens  Höhlen,  die  er  nur  des  >'&  - 
verlässt. 

B.  Greatophaga,  fleischfressende  Beutelthiere. 

4.  Familie:  Edentala  Wagner.   Zähne  sehr  klein,  abstehend.  L 
C.\  M.  I  —  |.  Hinterfusse  fünfzehig,  Daumen  nagellos,  2.  und  3.  Ztli 
verwachsen  mit  Krallen,  4.    und  5.   mit  Nägeln.    Greifschwanz.  Bli:> 
darm  fehlt. 

Tarsipes  rostratus. 

6.  Familie:  Peramelida  Waterb.,  Beuteldachae,  Bandieflii 
(Syndaotylina  Wagner).  Zähne:  I.  |  G.  |  P.  |  M.  f  Hinterbeine  ^ 
länger  als  die  vordem  (Saltatoria  Ow.)*  AÄ  den  ersten  mit  Terkü]D^c^ 
ten  Aussenzehen,  an  den  Hinterfüssen  1.,  2.  und  3.  Zehe  verwacb^^^ 
4.  frei  und  sehr  gross.  Blinddarm  klein;  Oeflhung  des  Biutbecta» 
rückwärts. 

Perameles  nasutus.  Kopf  mit  dem  Habitus  der  Spitzmi^*^ 
20 — 22  Zoll  lang,  davon  6  auf  den  Schwanz.  Lebt  in  den  G^hs:^ 
Australiens,  gräbt  Gänge,  nährt  sich  von  Inseoten,  Wurmen  ^- 
Wurzeln. 

6.  Familie:  Pedimana  Wagner  (Soanaoria  Ow.,  Didelphi<^ 
Waterh.),  Beutelratten.  Zähne:  L  |  G.  }  P.  |  M.  f  Sohwani  :^'4 
manchmal  nackt.  Amerikanisch. 


Didelphya.  Einige  haben  eine  entwickelte  Brnttosohe:  S.  vir- 
giiiios  and  der  von  Cnutaoeen  lebende  D.  oanoriTora.  Bei  anderen 
fehlt  der  Bnitbeatel  oder  ist  verkümmert,  bo  bei  der  Aeneasrstte, 
D.  dorsigera  (Fig.  603).  Sie  ist  14 — IG  Ctm.  lang,  der  Sobwanx 
I S  Ctm. ;  er  ist  nur  an  der  Wnrzel  behaart  und  dient  ale  Eletter- 
organ,  aber  anoh  den  Jungen  als  Haltepnoki,  die  nah  auf  dem  Kiioken 
der  Mntter  setzen  and  ihre  Sohwänse  am  den  der  Hatter  rollen. 

Fig.  603. 


Dijdphji  dsnlpn  L. 

Bei  Chironectes  oder  den  Bcbwinmbeatlern  sind  alle  Zehen 
icr  HinterfÜBse  durch  eine  Bohwimmhant  verbanden.  Sie  leben  von 
'ischen,  Fischlaich  and  kleinen  Wasserthieren. 

7.  Familie :  Dasyurlda  Waterh.,  Beutebnarder.  Zähne : 
.  i  C.  f  P.  (;  —  i),  M.  (J  —  \).  Bei  einigen  foaailan,  von  denen  wir 
LOT  die  Üntrakiefer  kennen,  steigt  die  Zahl  der  P.  auf  |  und  die  der 
l-  aof  Yä-  UinterfÜMe  vierzehig.  Daumen  fehlt  oder  ist  verkümmert, 
^ben  frei.  Schwanz  behaart,  nicht  rollbar. 

Der  Bentelwolf,  Thylacinus  cynooephalas,  ein  nächtliche« 
-Ühnee  gewandtes  Baabthier,  das  in  die  Ueetden  &llt.  Während  des 
'^es  hält  er  moh  in  Datörliohen  oder  von  ihm  gegrabenen  Höhlen 
uf.  Au  der  Stelle  der  Bentalknooben  hat  er  nur  verkümmerte  Knor- 
«Igebilda. 

Die  eigentlichen  Bentelmarder,  Dasynrns,  haben  eineo  ähn- 
;ohen  Aafeathalt,  leben  jedoch  meist  von  Aas. 

Die  Bentelbilohe,  Phaaoologale  sind  kloine  inseotenfreseende 
liiere,   die  hauptsächlich  auf  Bäumen  leben. 


494  Ycortabttte. 

Die  Ameisen-  oder  Spitzbeutler,  Myrrnecobins,  zeichnn 
sich  durch  die  Zahl  ihrer  Zähne  (54)  aus;  Beutel  fehlt  Die  8  Zitxa 
stehen  in  einem  Kreise;  ihre  Hanptnahrong  beeteht  in  Ameisen  vlI 
andern  Insecten. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  einige  fossile  grosse  Baubthiere  Jhy- 
lacoleo  Ow.,   dessen  Eckzähne  über  2  Zoll  lang  sind). 


B.  Mammalia  placentalia  Owen,  Monodelphia  Blainv. 

in.  Ordnung.   Cetacea,    Wale   oder   Fischsiiigetliiere. 

Natantia  lUiger. 

Charakter:  Der  Körper  ist  fischähnlich.  Haut  nicr 
mit  dicker  Speoklage.  Die  Nasenlöcher  in  Spritzlöcher  as- 
gestaltet.  Zwei  vordere  flossenförmige,  keine  hintern  £i 
tremitäten.  Zitzen  nahe  am  After,    bei  einigen  an   der  Bro«- 

Der   Kopf  gross,     vom   Rumpf  nicht  abgesetzt.     Der  Felsentiid. 
des  Schläfenbeines    (Os  petrosum)    und   die   Gesichtsknochen  lose  ttt- 
bunden,  die  Halswirbel  verkümmert,  theU weise  verwachsen.   Alle  E£ - 
chen  porös,  mit  Fett  getränkt.  Die  Vorderfüsse  bilden  Flossen,  die  insse- 
lieh  nicht  gegliedert  sind,  mit  einer  grossen  Zahl  von  Phalangen  \ß  ^'■ 
12);  im  Schultergürtel  nur  das  breite  Schulterblatt  Der  Oberannknoeb': 
ist  kurz  und  breit.     Wenn  ein  Becken  vorhanden  ist,  ,  so   erschein:  * 
höchstens  in  Form  zweier   rudimentärer   Knochen    (sieh  S.  478).    i 
hintern  Gliedmassen  fehlen,    der  Schwanz    erscheint  als  horizontal  r 
stellte  Flosse  und  dient  zum  Schwimmen.     Speicheldrüsen  fehlen  il''- 
gong  ausgenommen).    Meist  4  Magen  und  mehrere  Milzen.    Nieren  r 
läppt.  Die  weisse  Augenhaut  verdickt,  aber  ohne  Knorpel-  und  Enochri- 
bildung,    Pupille    queroval.     Sie  haben  ein  Tapetum.     Der  Biedinm 
fehlt,  die  Nase  dient  nur  als  Luftgang,  die  Nasenlöcher  sind  SpiitzlÖch.: 
liegen  hoch,    nahe    dem  Scheitel.    Die    hintern  Nasenlöcher  sind  da?: 
einen  Schliessmuskel  am  Gaumensegel  vom   Schlund  absohliessbar,   cx: 
Kehlkopf  ragt  hoch  in  dieselben  hinauf;  die  Wale  können  daher  gleich- 
zeitig athmen  und  Nahrung  verschlingen.  Das  Blasen  der  Wale  be^<^' 
in  dem  Ausstossen  der  mit  Wasserdampf  geschwängerten   Luft,   die  u 
einer  kühlem  Atmosphäre  eine  sichtbare  Säule  bildet.    Das  Ghorion  s. 
zerstreuten  Placentalzotten.    Niur  ein  Fötus,    der   in   beide  Hönier  ^ 
Uterus  bicomis  reicht. 

1.  Familie:  Balaenida,  Wale  (Cete  edentata  Wagn<ff).  ^^^ 
sind  die  grössten  Säugethiere,  bis  24  M.  lang,  Neugeborene  bis  * 
welche  in  allen  Weltmeeren  leben,  einzeln  oder  in  Schaaren  iraades:i 
Die  Entwicklung  der  Gesichtsknochen  ist  so  ungeheuer  gross,  das^  ^ 
Kopf  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  der  Körperlänge  beträgt  Die  Kkf- 
sind  zahnlos;  im  Oberkiefer  stehen  senkrecht  blattartige,  am  um^^ 
Bande  gefranste  Homplatten,  die  Barten.  Aehnliohe  aber  knisere  Oe- 
bilde  stehen  am  Gaumen.  Die  Barten  liefern  das  Fischbein.  In  ^^ 
ersten  Lebensalter  sind  Zahnkeime  in  der  Kieferschleimhant  vorhtfidra. 
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die  sich  aber  nicht  weiter  entwickeln.  Der  Schlund  ist  enge,  die  Wale 
nähren  sich  von  kleinen  Seethieren,  bei  deren  Fang  ihnen  die  Barten- 
fransen als  Beuse  dienen.  In  der  Haut  finden  sich  lange  Papillen.  Die 
unter  der  Cutis  liegende  Fettschichte  bildet  eine  zusammenhängende 
dicke  Masse,  den  Walfischspeck,  der  als  schlechter  Wärmeleiter  Schutz 
gegen  die  Kälte  gewährt,  die  eigene  Wärmestrahlung  hindert  und  durch 
N'erminderung    des   specifischen   Gewichtes   das   Schwimmen  erleichtert. 

Die  echten  Wale  oder  Glattwale  (Leiobalaena  Esch.)  haben 
breite  abgestutzte  Brustflossen.  Balaena  und  Eubalaena. 

Die  Rorquale  (Ogmobalaena  Esch.)  haben  lanzettliche  Brust- 
flossen und  stets  eine  Rückenflosse  (Finnwale).  Megaptera,  Bene- 
denia.  Physalus,  Sibbaldius,  Balaenoptera. 

Man  stellt  den  Walen  theils  wegen  ihrer  Barten,  hauptsächlich 
aber  wegen  ihres  Speckes  nach.  Sie  waren  früher  in  der  Nähe  der 
europäischen  Küsten  nicht  selten,  haben  sich  aber  bei  ihrer  langsamen 
Vermehrung  sehr  vermindert  und  in  die  hochnordischen  Meere,  den 
«tillen  Ocean  und  die  Meere  der  südlichen  Hemisphäre  zurückgezogen. 
Der  Hauptfang  wird  jetzt  von  den  Amerikanern  betrieben,  die  1859 
B^>1  grosse  Fahrzeuge  und  16.000  Mann  beschäftigten,  die  in  jenem 
Jahre  einen  Ertrag  von  12  Mill.  Doli,  gaben.  Durch  Ausschmelzen  des 
Speckes  wird  der  Thran  gewonnen,  ein  flüssiges  Fett,  das  hauptsäch- 
lich aus  Oleiu  besteht.  Im  Mittelalter,  als  die  Wale  noch  häufig  um 
Kuropa  gejagt  wurden,  wurde  das  Fleisch  allgemein  gegessen,  die  Zunge 
^It  als  Leckerbissen  und  musste  dem  Grundherrn  oder  den  Klöstern 
abgeliefert  werden.  Der  röthlich  gefärbte  Unrath  wurde  u\  der  Färberei 
verwendet. 

2.  Familie:  Physeterida  Dut.»  Fottflsohe  oder  Kasohelote. 
Mit  grossem,  vom  abgestumpftem  Kopf,  Spritzloch  meist  vom,  50  bis 
»jO  kegelförmige  Zähne  nur  im  Unterkiefer.  Es  sind  grosse  20 — 28  M. 
lan^o  Thiere,  die  in  den  grossen  Weltmeeren  vorkommen,  sehr  rasch 
^«'hwimmen  und  sich  von  Fischen  und  Cephalopoden  ernähren.  Die 
Pottwale  haben  ober  den  Stirn-,  Nasen-  und  Kieferknochen  grosse 
Höhlen,  die  von  einer  sehnigen  Ausbreitung  gebildet  werden,  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen  und  von  einer  Specklage  bedeckt  werden; 
kleinere  Höhlen  und  Canäle  verbreiten  sich  auch  in  anderen  Theilen 
de«  Körpers.  Sie  sind  mit  flüssigem  Fett  erfüllt,  das  an  der  Luft  er- 
i'tarrt.  Es  ist  das  Walrat  (Spermaceti).  Es  besteht  aus  äthalsaurem  Aethal 
and  Olein;  letzteres  wird  abgepresst  und  durch  Kochen  mit  Kalilauge 
entfernt.  Der  so  gereinigte  Wahrat  hat  einen  perlmutterartigen  Glanz, 
eine  weisse  Farbe  und  blättrigen  Bruch.  Grosse  Pottwale  sollen  5000 
nach  Scoresby  sogar  10,000)  Pfund  Walrat  geben.  Diese  Substanz 
dient  zur  Anfertigung  von  Kerzen.  In  der  Medicin  wird  sie  äusserlich 
mit  andern  Substanzen  zu  Salben  und  Pflastern  verwendet;  früher  auch 
innerUch  gegen  Lungen-  und  Nierenkrankheiten  gebraucht.  Eine  grosse 
Holle  spielt  es  in  der  Kosmetik  (cr^me  Celeste,  cold  Cream).  Das 
Thranerträgniss  ist  weniger  bedeutend  und  dies  allein  würde  die  Aus- 
rÜHtungskosten  nicht  decken.  Ein  dritter  Stoff',  der  in  den  Handel 
kommt,  ist  die  graue  Ambra,  eine  im  Darmcanal  sich  vorfindende  Sub- 
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stanz,  die  in  dichten  oder  conoentrisch  schaligAn  Uaaaen  to^bu. 
£s  ist  eine  Art  Bezoar  oder  OalIeniit«iii,  die  sich  fettig  anfahlt,  uo- 
matiacb  riecht,  besondars  beim  Schmelzen,  und  mit  heller  Flamne  Ter 
brennt.  Da  die  Pottwale  Fieoha  und  beBonderfl  gerne  CephalopoJa 
(Eledone  mosohata)  feegAen,  anohte  man  den  Qeruch  eau  den  Nahnuu?- 
mitteln  za  erklären.  Ihre  ohemischen  Bestandtheile  Bind  Benxonwiie. 
Chlorverbindungen,  eine  baisamartige  Sabrttiiiz  nnd  das  Ambrain.  &» 
letzte  Substanz  ist  dem  Chotestrin  der  Gallensteine  ähnlich,  -wt»,  p- 
Bchmacklos,  Ton  angenehmem  Qeraoh,  unlöslich  im  Wmmt,  löalidi  ii 
Alkohol  und  Aether.  Früher  wurde  die  Ambra  als  erregender  nn: 
krampfstjllendes  Mittel  verwendet,  gegenwärtig  wird  sie  lüufig  in  ie 
Farfiimerio  benütEt. 

Fig.  604. 


FkT»tu  muKHHplulaa  L. 

Physeter  (Catodon)  maorooephalns,  im  atlantischen  ood  IL- 
telmeer.  Ph.  tnrsio  im  nördlichen  atlanüschen  Ooean.  Andere  Fom: 
in  den  Heeren  der  südlichen  UenuBphäre. 

8.  Familie :  Bhynoliooeti  Bsoh.  (Hyperoodonthia  Grty).  £i: 
oder  zwei  Zähne  im  Unterkiefer,  mauctunal  mdimentare  ZÜmf  k 
Zahnfleisch.  Schnauze  verlängert,  ein  halbmondlbrmigee  Spritzloch.  Hiebn 
Hfperoodoa  Butzkopf.  H,  latiftone.  Petrorbynohni.  Diopi> 
den.  Epiodon.  Ziphins.  Cfao'neaiphiue.  Berardins.  Fotöl  i^ 
Belemnoziphins. 

4,  Familie:  Konodontid&  Cav.,  Narwale.  Im  Obeikiiia  <kr 
männlichen  Thiere  zwei  Stosazähne  mit  Spiral^rohen,  von  diDeo  ät 
rechte  gewöhnlich  verkümmert,  der  linke  aber  die  halbe  Linp  ^^ 
Eörpers  erreicht.  Die  andern  kleinen  Zähne  der  beiden  Eiefff  p^f 
frühzeitig  ein. 

Monodon  monooeros  L.  Bei  1  H.  lang.  Der  Stoambn  wirJ 
wie  Elfenbein  verarbeitet  nnd  war  früher  ale  üuicoma  verum  bcbaoL 
Ziehen  in  Sohaareo.  Im  arclieohen  Heer. 

6.  Familie :  Delphinida.  Zahlreiche  kegelförmige,  &st  ^öek 
Zähne  in  allen  Kiefern.  Meist  ein  einziges  queres  halbmoDd&w^ 
Bpritzlooh.  Die  Delphine  sind  kleiner  und  schlanker  als  di«  ntefo 
Wale;  sie  leben  hanpteäohlioh  von  Fiaohen,  schwärmen  tnippv^  " 
allen  Meeren,    einige  leben  jedoch  aaoh  in  grossen    FlÜHen:   Oiivoo. 
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AroazonaA,  La  Plata  (mit  je  einer  Species  von  j^latanista),  im  Gange», 
Indus  und  im  Amur.  Sie  werden  hie  und  da  ihres  Thranes  wegen  ge- 
jagt ;  das  grobe,  thranig  schmeckende  Fleisch  wird  nur  selten  gegessen. 

Man  unterscheidet  die  echten  Delphine  mit  schnabelförmig 
verlängerter  Schnauze;  die  Rhinodelphina  Wagner's.  Delphinus 
lielphis  L.  Tursio  vulgaris  Tümmler.  Die  Braunfisohe  oder  Meer- 
schweine, Phocaena  communis.  Die  ButzkÖpfe,  Orcinus  oroa. 
Die  WeiBsdelphine,  Beluga  leucas  (Delphinapterus  leucas).  Die 
Kugelköpfe  oder  Grinde,  Globicephalus  globiceps.  Die  Dög- 
linge,  Stenodelphinus  rostratus;  der  Bote,  Inia  boliviensis 
im  Maranon,  der  Susuk,  Flatanista  gangetioa  Cuv.,  aus  dem 
(langes. 

6.  Familie:  Zeuglodonta,  Doppelsähner.  Eine  ausgestorbene 
Familie,  von  der  man  viele  Reste,  besonders  im  südlichen  Theile  der 
nurdamerikanischen  Freistaaten  gefunden  hat.  Der  kleine  Kopf  geht  in 
i'ini'  verlängerte  Schnauze  mit  regelmässiger  Nasenöffhung  aus.  Die 
/iihnc  des  Zwischenkiefers  sind  einfach  kegelförmig  mit  einer  Wurzel, 
'iie  Eckzähne  einspitzig  mit  2  Wurzeln.  Die  Backenzähne  des  Ober- 
kiefers zwei  wurzlig  mit  scharfer,  tief  eingeschnittener,  sägeartiger 
Krone.  Lange  Halswirbel,  die  vordem  Extremitäten  flossenförmig,  die 
Fingerglieder  mit  vollständigen  Gelenkflächen.  Hintere  Extremitäten 
und  Beckenspuren  unbekannt. 

Zeuglodon  cetoides  Ow.  Bei  24  Meter  lang;  früher  als  Hy- 
lirarchus  und  Basilosaurus  beschrieben. 

7.  Fftmilie:  Sirenida  HL»  Seekühe.  Der  Kopf  vom  Rumpf 
ab^enetzt,  Hals  kurz,  Halswirbel  nicht  verwachsen.  Ellbogengelenk 
beweglich,  die  Zehen  mit  einer  Spur  von  Nägeln.  Die  Haut  mit  spar- 
iu'hem  steifem  Haar.  Nasenlöcher  liegen  vorn  an  der  Schnauze,  die 
Lippen  sind  dick  mit  kurzen  steifen  Bartborsten,  der  Rachen  ist  massig 
j:ro<v.  Die  Milchdrüsen  liegen  an  der  Brust.  Sie  leben  am  Strande, 
iuihren  sich  von  Meerpflanzen,  gehen  aber  auch  in  die  Flüsse. 

Das  Borken thier  oder  die  Steller'sche  Seekuh,  Rhytina  Stel- 
.  e  r  i ,  seit  einem  Jahrhundert  ausgerottet,  früher  an  den  Küsten  des 
nördlichen  stillen  Oceans.  Sie  hatte  keine  Zähne,  sondern  nur  2  aus 
senkrechten  Rohren  gebildete  Homplatten  im  Gaumen   und  Oberkiefer. 

Die  Manatus,  Meermaid,  leben  an  den  Gestaden  des  tropischen 
Theils  des  atlantischen  Oceans,  in  den  Flüssen  Senegal,  San  Juan, 
Orinoco  und  Amazonas.  Im  letztem  gehen  sie  von  Nauta  aufwärts 
uavh  Pebas  in  so  grosser  Zahl,  dass  sie  ein  Hanptnahrungimittel  bilden. 
Sie  heissen  dort  Vaccas  marinas,  wegen  der  Aehnlichkeit  des  Geschmackes 
lifH  Fleisches  mit  Kuhfleisch.  Die  bleibenden  Zähne  bestehen  nur  in 
2  obem  Schneidezähnen.  Das  Milchgebiss:  1.  J  C.  J  M.  J  —  J^. 

Der  Dugong,  Halicore  111.,  im  indischen  Ocean.  Die  unt«m 
Milchschneidezähne  fallen  aus  und  werden  nicht  wieder  ersetzt;  die 
obem    Schneidzähne   vergrössem  sich.    Backenzähne  ^,  später  ,. 

Fossile  Formen:  Halitherium  Kaup.  (Halianassa  Meyer.) 

s  f  h  m  A  r  il  a  ,  Zooluf^ic.  II.  32 


deren   5  Irl-: 
iber  da«  üttt- 


IV.  OHanng.    Pinnipedia  lUtff.,    Radernsser  oder  laMn 

Charakter:     Vier  flosBeuförmige  Füsse, 
durch  Seh wimrah ante  verbniiden  sind,    die 
glted    binansr eichen;    die   Uinterfüsse  stehe 
sind    dem    kurzen    conischen     Schwanz    sehr    nahe    gctiti 
Schlüsselbeine  fehlen.  Placenta  gürtelförmig. 

Die  It«bben  haben  einen  kleinen  runden  Kopf  mit  lamy 
Schnauze,  mit  Bartborsten  und  EUppen  an  den  Nasenlöchern.  Katl : 
Ohröfhung  ist  dnrch  eine  Etappe  yerBchliessbar,  Ohnnuachei  fehlt  odn  .- 
sehr  kurz.  Das  grosse  Oehim  mit  zahlreichen  Windungen,  deckt  ftöffn'- 
theils  das  kleine  Oehim.    Der  Hals  ist  kurz,    der  Körper  lang^ntn-^' 

Fig.  605. 


von  walzen-  bis  spindeliormiger  Oestolt.  Das  Zwerchfell  stebt  ^r  t.'  j 
daher  die  Brusthöhle  uugewöhnlich  lang.  Der  Uagnn  einfaeb,  bn>^  | 
sohlauchartig ;  kurzer  Blinddarm.  Die  untere  Uohlvene  «oil  wn«  *' 
Weiterung.  Samenblasen  fehlen,  «n  kleiner  Fenisknocben  L^t  vortuv^''' 
Der  Fruchthälter  int  swahönüg.  Sie  leben  polygamisch.  Sir  o*^ 
Nch  vorsugBweiee  von  Thi^n ;  halten  heerdenweifie  znaamarB.  ^' 
wohnen  alle  Ueere  und  die  grossen  salzigen  Binneaaeea,  ^aig*  *** 
die     SÜ8ftwatwerfieen     (Baikalsee).     Sie    sind     Tortreffljobe    SebTian^    | 
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kommen  jedoch  auch  anfs  Land,  um  sich  zu  sonnen  oder  ihre  Jungen 
zu  säugen,  kriechen  dann  aber  schwerföllig. 

Sie  werden  wegen  ihrer  Haut  und  ihres  Thranes  verfolgt  (Rob- 
benschlag) und  sind  für  die  nordischen  Küsten  Völker  von  grosser  Be- 
deutung. Die  Grönländer  essen  das  Fleisch  und  Fett,  verwenden  dieses 
auch  zur  Beleuchtung,  die  Felle  zur  Kleidung,  zum  IJeberziehen  der 
Kähne,  zum  Decken  der  Hütten.  Die  Sehnen  dienen  als  Zwirn,  die 
Knochen  zu  verschiedenen  Geräthen,  die  aufgeschlitzten  und  getrock- 
neten Gedärme  zu  Segeln  und  anstatt  Fensterglas. 

1.  familie :  Trioheohida,  Walrosse.  Im  Milchgebiss :  1. 1  C.  ^ 
M.  j.  Beim  Zahnwechsel  fallen  die  untern  Schneidezähne  sämmtlich 
aus  und  von  den  obem  bleiben  nur  die  äussern  stehen.  Der  obere  Eck- 
zahn wird  hauerartig,  die  Backenzähne  reduciren  sich  auf  |. 

Trichechus  rosmarus  L.  im  nördlichen  Eismeer,  bis  7  M.  lang, 
lebt  hauptsächlich  von  Muscheln,  besonders  Mya,  die  er  mit  seinen 
starken  Mahlzähnen  zermalmt;  verschlingt  aber  auch  manchmal,  wie 
Phoca  barbata.  Steine.  Er  macht  kreisförmige  Löcher  in  das  Eis,  um 
zu  athmen. 

Die  alten  Normanen  verwendeten  die  Haut  vorzugsweise  zu  Ka- 
beln. Gegenwärtig  tödtet  man  die  Walrosse  um  der  Zähne  willen. 
Manchmal  zieht  man  die  Haut  ab  oder  siedet  Thran.  Der  Gewinn  der 
Jagd  steht  nicht  im  Verhältnias  zu  den  Gefahren  und  Auslagen. 

2.  Familie :  Fhooida  Ttumer,  Seehunde.  Zähne  sehr  wechselnd 
in  den  einzelnen  Gruppen:  I.  ^  —  |  C.  |  M.  -*g*. 

Hieher  gehören:  Phoca  vitulina  (Fig.  605)  in  den  nördlichen 
Meeren,  im  Kaspi-  und  Baikalsee.  Stenorhynchus  serridens  im 
fmdUchen  Eismeer.  Leptonyx  Wedellii  Gray,  Kuppenrobbe,  im 
südlichen  Eismeer.  Pelagius  monachus,  der  Seemönch,  Mittel- 
mcer  und  Adria.  Halichoerus  grypus  um  das  nördliche  Europa. 

Die  Blasen  robben,  Gystuphora,  deren  Nasenspitze  eine  bin 
zur  Stirn  reichende  Klappe  bildet,  die  aufgeblasen  werden  kann.  C. 
proboscidea,  der  Seeelephant,  die  grösste  Robbe,  bis  10  M.  lang, 
in  der  Südsee. 

3.  Familie:  Otariae  Peters,  Ohrrobben.  Eine  kleine  Ohrmu- 
-^chel,  Hinterzeheu  von  Hautlappen  überragt.  I.  J  C.  j  M.  ^. 

Der  Seelöwe,  Otaria  jubata,  bis  7  M.  lang,  rothgelb,  der 
Hals  des  Männchens  mit  dichterem  und  lockerem  Haar  bedeckt.  Der 
Seebär,  Callorhinus  ursinus,  bei  2*2  M.  lang,  beide  im  stillen 
Ocean. 


V.  Ordnung.  Ruminantia  Vicq  (VAzyr.9  Wiederkäuer. 

iPecora  L.,   Bisulca^  Zygodactyla   Wag.,  Artiodnctyla  p,  p,  Otven,) 

Charakter:  DieFüssemit  2  Hufen.  Die  obern  Schneide- 
und  Eckzähne  fehlen  meist.  Mehrere  Mägen.  Sie  kauen  das 
Futter  wieder. 

32* 


Die  fiohlanken  oder  tnämiig  ntarken  Beine  haben  zwei  Witt 
hinter  deoen  häufig  zwei  Aüerzehen  ütehen.  Die  Zehen  nnd  dm;ii^ 
drig,  das  letzt«  Glied  mit  einem  Huf  umgeben.    Catere  SchnndFsüm- 


Sk^t  dar  Knta.  Nuh  Pndn  and  d'AIWn. 

6  bis  8.  Die  obem  Schneide-  und    obem  Eckzähne  fehlen  in  der  Kr: 

Backenziihno ,     |  —  ; ,     durch    ein     Diaatem    (Zahnlucken)     g«ti«ci 

mit  platten  Kronen  und    halbmondförmigen    Schmelzlei st«n  (Fig-  <<' ' 

Hand-    und    Fus^vnn 

Hg.  607.  reducirt,  Mitlelhwid-  s:- 

Mitt«lfu8RkD0cheii  ta  • 

Knochen    vewchmo^f- 

Uaoche      haben    ."-tit: 

zapfen      (Horror-     ^^ 

haben  einen   gewlil»«- 

u  uen  Augenring  nn''  1""? 

Halswirbel.      Soliiö*^  ■ 

beine     fehlro.     1-—' 

M  Rippeupoare   Die  KirU- 

Bind     laug.     Cnl^rtief.-^ 

schmäler  als  die  Ohr 

kiefer,     die  GelsiU»^'^ 

„;  flach,    der  QeIeiiU»<-i' ' 

ziemlich  eben  onii  a^<T- 

gestellt,  daher  nie*'  '^ 

nen  eine   Bewegunf  tob  »j;- 

wärtM  nach  «bwirt*.  *"' 

dem  auch  die  Seiteobewegung  ormäglichl  wird.  Sie  haben  4  H'*  ' 

Mägen  und  kauen  das  Futter   wieder. 
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Da«  Wiederkauen  bernht  auf  der  Mehrzahl  der  Uägen  (F.  608), 
und  uiner  ei genthii milchen  Bildung  in  der  Speineröhre,  der  Schlundrinne. 
Hiene  ist  eine  k läppen artiffe  Vordopplung  der  Schleimhaut  am  untern 
Thcile  der  SpeiBcröhro,  wodurch  der  Zugang  bald  des  einen  bald  dee 
andern  Magenn  gcnchlosBen  wird. 

Flg.  606. 


1 .  Der  Wannt  oder  Pansen  (Rumon)  ist  der  grösste  der  4  Mägen 
nd  nimmt  Abb  auf  dem  Weidcngango  mit  den  schau  fei  artigen  Scbneide- 
ihnen  abgerupfte  Futter  auf.  Er  fasst  bei  nnsenn  Rind  bis  zu  einem 
entner  und  bei  deu  Kameelen  noch  mehr  Futter.  Er  betrüg  oft  7^ 
L'H  Volumens  der  Bauchhöhle.  Der  Rauminhalt  ist  um  ho  grösser,  je 
cniger  nahrhaft  das  Futter  int  und  je  mehr  Celluloso  es  enthält.  Seine 
.-hleimhaut  int  mit  kurzen  rauhen  Höckern  bedeckt.  Da»  Futter  wird 
ler  erweicht  und  geht  in  den  2.  Magen,  den  Netzmagen,  die  Miitzc 
ler  Haube  (Rcticulum  s,  ollula),  dessen  Sohloimhaut  sich  erhobt  und 
encnze neuartige  Vertiefungen  bildet.  Da«  erweichte  Futt«r  wird  hier  in 
-OFHC  Ballen  geformt  und  geht  wahrend  der  Ruhe  der  Thiere  durch 
;t^igc  Zusammenziehung  der  Haube  in  die  Mundhöhle  zurück,  wo  es 
im  zweiton  Mal  gekaut  und  dann  bissenweise  durch  die  Speisoröhre 
den  3.  Magen  gelangt.  Dioxor  heisst  Loser-,  Buch-,  Kalender-  oder 
lüttormagon  (Pnalterium  s.  omasus)  wogen  der  rauhen  breiten  Längsfalten 
i) — 100),  welche  die  Schleimhaut  bildet.  Dieser  Magen  fehlt  den  Ty lopo- 
'n  und  den  den  Moschnnthieren  verwandten  Tragnliden.  Aue  diesem 
(Igen  geht  das  Futter  in  den  4.  oder  Labmagen  (Abomasus),  der  mit  einer 
r'ichcn  sammtartigen  Schleimhaut  ausgekleidet  ist,  in  der  die  Sohleim- 
id  Labdrüson  liegen.  Bei  jungen  noch  säugenden  Wiederkäuern  ist  nur 
r  Labmagen  vollkommen  entwickelt.    Worden  die  Thiote  von  .lugend 
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auf  mit  einem  nicht  volaminösen,  aber  viel  NahmngMttoff  enthaltenärr 
Futter  aufgezogen,  80  erreichen  die  ersten  3  Mägen  nur  eine  ficfawafh* 
Entwicklung.  Flüssige  Nahrungsmittel,  wie  Schlampe,  Milch  md  ^ 
Wasser  gelangen  unmittelbar  in  den  Labmagen.  Der  Darm  ist  lan: 
und  erreicht  beispielsweise  beim  Schaf  die  28fache  Körperlange,  beic 
Rind  das  20fache.  Blinddarm  ist  lang.  Das  Fett  (Talg)  ist  bei  der  ^- 
wöhnlichen  Temperatur  brüchig.  Sie  haben  einen  Herzknochen. 

Sie  leben  in  Heerdon  polygamisch.  Der  Fruchthält«r  ist  zweihörr : 
und  hat  innen  meist  glatte  Erhabenheiten  (Carunkeln  oder  Cotyledonec 
die  Plaoenta  ist  entweder  eine  diffusa  oder  sie  bildet  hervorragende  h,^' 
oder  kuglige  Cotyledonen,  welche  in  napfiormige  Wucherungen  der  ÜtenL"- 
carunkeln  treten.  Die  Zotten  lösen  sich  leicht  bei  der  Geboit  ohs* 
Blutung  (Indeciduata).  Sie  werfen  gewöhnlich  nur  ein  Junges.  2 — 4  2\\zit 

Die  Wiederkäuer    sind   über    die    ganze  Erde  (in  Australien   r. 
portirt)  verbreitet.     Sie  sind  fiir  den  Menschen  theils  ab  Jagd-,  tb^ 
als  Hausthiere  von  der  grössten  Bedeutung.     Nur   durch    sie  war  t'- 
menschliche  Civilisation  möglich  und  sie   befriedigen  noch  heute  eir : 
grossen  Theil  unserer  Bedürfnisse. 

1.  Familie:    Tylopoda  SL,  Schwielenfüsser  (Gamelida,  Di* 
gitigrada    Sund.,    Phalangigrada  Mill.).     Homer    und    AAerkl&i:'* 
fehlen.    Sie  treten  nicht  mit  den  Hufen,    sondern  mit  der  schwie*.:*" 
Sohle  auf,  welche  sich  unter  allen  drei  Phalangen  befindet,    Oberiir 
tief  eingeschnitten  und  behaart.  Im  Milchgebiss  4,  im  bleibenden  a.^ 
2  obere  Schneidezähne,    6  untere  Schneidezähne.    Eckzähne  sind  r* 
banden.  Backenzähne  |.    Der  Blättermagen  und  die  Gallenblase  feb' 
Die  sogenannten  Wasserzellen  im  Pansen   sind  mehrere  Reihen  grr^ 
zellenartiger  Räume,  die  mit  Magensecret  erfüllt  sind,  zur  novrrHC" 
ten  Aufbewahrung  des  Wassers  aber  nicht  taugen.  Placenta  diffo«. 

Camelus  L.    Grosse,  schwere  Thiere  der  alten  Welt.    Die  rr 
Zehen  mit  einer  gemeinschaftlichen  Sohle.  Klauendrüsen  fehlen.  Ol!^ 
kurz,  abgerundet.  Rücken    mit    einem    oder  zwei  Höckern.    Der  Pr- 
medar,    C.    dromedarius,    mit   einem  Höcker,  in  Afrika  and  Wo«' 
asien.    Das  zweihöckerige   Kameel    oder   das  Trampelthier,  C  b& 
trianus,  im  südöstlichen  Europa  und  ganz  Hochasien. 

Die    Kameele   sind    für   die    Steppen-   und  Wüstenbewohner  vr* 
unschätzbarem  Werthe.     Die    Bildung    ihrer    Sohle    lässt  sie  den  Sir 
leicht  durchschreiten.     Sie   begnügen   sich    durch  längere  Zeit  mit  d-' 
kärglichsten  Nahrung  und  können  das  Trinkwasser  durch  mehrere  Ts: 
entbehren.  Die  edleren  Racen  dienen  als  schnelle  Reitthiere«  dah^  c^ 
Name  Dromedar.     Man  hat  Versuche  gemacht,    die    Kameele   anrh   * 
Australien  und  Amerika  einzuführen.  Ein  kleines  KameelgeMät  exi^'" 
in  Europa  in  der  Nähe  von  Pisa,  aus  dem  auch  die  meisten  in  8*^4' 
buden  gezeigten  Kameele  stammen.  Milch  und  Fleisch  liefern  den  Svt 
penvölkem    Nahrungsmittel,    die    Haare    werden  zu  groben  Deidim^ 
stücken.  Decken  u.  dgl.  verarbeitet.  Der  Kameelmist  dient  zur  Feneni'.. 
aus  ihm  wurde  zuerst  Salmiak  bereitet. 

Die    Kameelschafe,     Auohenia,     vertreten    in   Amerika  «t 
Kameele,  Sie  sind  kleiner,  die  Sohlen  zwar  schwielig,   aber  ni<'ht  ^?' 
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wachsen.  Elauendrüsen.  Schwanz  langbehaart,  knrz,  Ohren  spitzig, 
lang.  Rtickenhöcker  fehlt. 

Das  Llama,  A.  Llama,  1*45  M.  hoch,  im  alten  Inkareiohe  als 
Hausthier  gehalten;  meist  brann.  Der  sichere  Tritt  auf  steilen  Fels- 
pfaden  macht  sie  noch  jetzt  zu  geschätzten  Lastthieren  beim  Betrieb 
des  Bergbaues,  obwohl  sie  nnr  eine  Last  yon  120  Pfund  tragen  können. 
Das  Alpaca,  A.  paca,  1  Bi.  hoch,  lebt  auf  den  Paramos  der  Anden 
in  grossen  Heerden,  die  gelegentlich  zur  Wollschar  zusammengetrieben 
werden.  Die  Wolle  ist  fein,  lang,  seidenglänzend.  Die  Vicunna,  A. 
vicunna,  1*4  M.  hoch,  gleichfalls  mit  einer  rothbraunen,  aber  kürzern 
Wolle.  Das  Fleisch  ist  dagegen  besser  als  das  der  zwei  ersten  Species. 
Das  Huanaco,  1*7  M.  hoch,  lebt  vollständig  wild  im  südlichen  Peru 
Qod  Chili,  ist  schwer  zähmbar,  hat  eine  kurze  und  grobe  Wolle  und 
wird  von  vielen  Naturforschem  als  die  Stammart  des  Llama  angiesehen. 

In  allen  Auchenien  werden  gelegentlich  Bezoarkugeln  gefunden, 
die  Magen-  oder  Darmsteine  sind,  und  aus  phosphor-  und  kohlensaurem 
Kalk,  Cholestearin  und  Besten  von  Pflanzenstoffen  bestehen.  *) 

2.  Familie:  Camelopardalida  (Beveza  HL).  Grosse  Thiere 
mit  schlankem  Leib,  bei  denen  die  Schulter  viel  höher  als  das  Kreuz 
8teht,  daher  der  Rücken  sehr  abschüssig  ist.  Der  Hals  ist  viel  länger 
als  bei  allen  andern  Säugethieren  und  wird  aufrecht  getragen.  Beide 
Geschlechter  haben  Stimfortsätze,  die  beständig  von  der  Haut  über- 
zogen sind.  Vor  ihnen  eine  Sjiochenerhöhung  auf  dem  Nasenrücken. 
Afterklauen  und  Klauendrüsen  sind  nicht  vorhanden.  Die  Placenta  hat 
swoierlei  Cotyledonen.  Ghrössere  bohnenförmige  und  kleine  unregelmäs- 
^ige,  die  zwischen  den  Beihen  der  ersteren  stehen. 

Die  Giraffe,  Camelopardalis  giraffa,  6  M.  hoch,  isabollgelb 
nil  braunen  Flecken.  Schwanz  mit  einer  Endquaste.  Sie  lebt  in  kleinen 
Radeln  in  den  grossen  Ebenen  Mittel-  und  Südafrika's  und  nährt  sich 
rorzugsweise  vom  Laub  der  Mimosen,  *  bei  dessen  Abstreifen  sie  sich 
hrer  Zunge  bedient.  Die  neugeborene  Giraffe  hat  schon  Hörner  und 
lie  Höhe  von  l?  M. 

3.  Pamilie:  Cervida,  Hirsche.  Die  Männchen  haben  fast  immer, 
lie  Weibchen  nur  selten  Stimboinzapfen    mit  einem  wulstartigen  Fort- 


*)  Die  Darmsteine  der  Wiederkäuer  haben  verschiedene  Bestandtheile  und  ver- 
chiedenen  Ursprung.  Einige  bestehen  aus  geronnenen  Albuminaten  mit  eingela- 
rcrten  Kalksalzen  und  Speiseresten.  Sie  bilden  sich  nach  Blutungen  und  Ent- 
iiiidnngen  der  Darroschleimhant  mit  darauf  folgender  Exsudatbildung.  Eine 
mdere  Art  enthält  vorzugsweise  Erdsalze,  die  sich  auf  einen  fremden  Körper 
liedrrschlagen  und  durch  Darraschleim  zusammengeklebt  werden.  Andere  bestehen 
la^ogen  aus  unverdauten  Speiseresten,  die  durch  ein  schleimiges  Bindemittel 
erkittet  werden.  Eine  4.  Art  enthält  vorzugsweise  Fette,  von  denen  es  jedoch 
itclit  entschieden  ist,  ob  sie  von  der  Nahrung  herstammen  oder  von  den  Secre- 
pn  de.«i  Darmcanals  oder  der  in  den  Darm  einmündenden  Organe:  Leber,  Pan- 
rviiH.  Eine  5.  Art  sind  die  sogenannten  Aegagropilae  aus  dem  Darmcanal  der 
remse,  aber  auch  bei  Kühen  und  Ziegen  nicht  selten.  Sie  bestehen  aus  verfilz- 
en Haaren  und  haben  eine  glatte  glänzende  Oberfläche.  Das  Auftreten  harn- 
atiror  Salze  in  Darmsteinen  ist  sehr  problematisch  und  dürfte  auf  Verwechslung 
•emhen. 
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saiz,  dem  Rosensiock,  auf  welchem  alfi  eine  periodis«^  wuchenär 
Periofitverknöcherung  ein  Geweih  steht,  das  Jährlich  abfallt  usd  cid 
wieder  neu,  aher  in  grösseren  Dimensionen  erzeugt  (Aufiietsen).  h  i>' 
anfangs  mit  Haut  (Bast)  überzogen,  die  nach  der  Eihärtimg  des  G^ 
Weihes  abgerieben  wird  (Abfegen).  Die  Geweihmasse  stellt  im  haan 
ein  grossmasohiges  Netz  dar,  in  dessen  Balken  sich  Knochensellen  b^ 
finden.  Backenzähne  |.  Thränengruben.  Afterklaaen.  Plaoenta  ooty- 
ledonea.  Die  Entwicklung  des  Rehes  ist  eine  eigenthümliohe.  Da»  be- 
fruchtete Ei  bleibt  nach  Ziegler  und  Bischoff  Vl^  Monate  (toii  Eod» 
Juli  bis  Mitte  Deoember)  im  Uterus  unverändert.  Von  da  ab  entwitkr 
es  sich  in  21  Wochen  sehr  rasch. 

Die  Hirsche  sind  ebenmässig  gebaute,  schlanke,  schnelle,  übt 
den  grössten  Theil  der  Erde  verbreitete  Thiere,  die  vorzü|:lich  * 
Wäldern  leben  und  wegen  Fleisch,  Fett  und  Haut  gejagt  werden. 

Von  den  echten  Hirschen,  Cervus,  findet  sich  bei  uns  <:•! 
Edelhirsch,  C.  elaphus  L. ;  der  Damhirsch,  C.  dama(Dsnun* 
garis  Brookes),  dessen  Geweih  oben  schaufelförmig  endet  UrsprüngÜri 
in  den  Mittelmeerländem  zu  Hause  ist  er  gegenwärtig  über  den  grö^ 
ten  Theil  Europa's  verbreitet;  der  Axishirsch,  C.  axis,  mitstr- 
weiss  gefleckter  Haut,  in  Ostindien;  das  Reh,  C.  capreolusL.  ^ 
Europa. 

Eine  ausgestorbene  Form  ist  der  Schelk,  C.  megaceroB  iM'- 
gaceros  hibemicus),  dessen  Riesengeweihe  bis  6  Fuss  lang  waren  st: 
deren  Spitzen  10 — 12  Fuss  von  einander  abstanden.  Schädel  mit  (t- 
weihen  oft  bis  f  Centner  im  Gewicht. 

Der  Elk   oder   das  Elenthier,    C.  alces,    hat    einen    dickr. 
kurzem  Hals,    breite    behaarte    Schnauze,    eine   Mähne   an  der  K«"} 
Das    Geweih    endet    schaufelförmig.    Einstens    in    Deutschland   hrJ: 
gegenwärtig  im  nördlichen  und  östlichen  Europa,  Nordasien  und  X^ri 
amerika.  Gibt  ein  vorzügliches  Leder. 

Das  Rennthier,  Rangifer  Tarandus  Og.  (C.  tarandus).  !: 
Norden  der  alten  Welt  als  Hausthier,  das  den  Polarvölkem  Eel^r* 
und  Milch  liefert  und  dessen  übrige  Theile  in  ähnlicher  Weise  ben^T 
werden,  wie  der  Seehund  von  den  Grönländern.  Das  Rennthier  di^: 
ausserdem  als  Zug-  und  Lastthier.  Mit  ihm  bespannte  Schlitten  le^' 
mit  Leichtigkeit  12 — 18  Meilen  im  Tage  zurück.  1773  wurde  esTnl 
Island  verpflanzt. 

Gervulus  Blainv.  (Prox  Sund.)  mit  grossen  Eckzähnen. 

4.  Familie:  Tragtdida  A.  M.  Edw.  Ohne  Geweihe.  lähir 
L|  C.  ^  M.|.  Der  Blättermagen  fehlt.  Den  Moschusthieren  ähnic^ 
aber  ohne  Moschusdrüse.  Placenta  diffus.  Die  Thiere  dieser  Fam:.'< 
wurden  früher  zur  nächsten  gezogen. 

Das    Geschlecht    Tragulus   Bris,    lebt    in    mehreren  Specie« 
den  Sunda-Liseln.  Hyaemoschus  Gray  in  West-afrika. 

5.  Familie:  Mosohida,  Mosohufltbiere.  Ohne  Geweihe.  Mt 
wie  in  der  vorigen  Familie,  die  obcm  Eokzähe  vorragend.  4  M5?f' 
Plaoenta  mit  Cotyledonen. 
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HoBchuH  moechifetUH  (Fig.  609),  Tom  Aussuhen  eine»  ßuhes. 
Die  männliofaeD  Thiere  besitzen  eine  paanj^e  Moxchuedriiee  an  der  Hauch- 
haul,  die  in  die  Vorbaut 

mündet  (Fig.  BIO).    Sie  Fig.  609. 

ist  JM  bei  60  Mm.  lang 
und  enthält  bei  24  Gr. 
UoBchuB,  bei  bIIou  Thle- 
ren  jedoch  viel  woniger 
(circa  8  Gramm).  Der 
UoMibUB  ist  eine  durch 
Alf  Araber  in  die  Me- 
dizin cingefiibrle  Sub- 
<ianz.  im  frischen  Zu- 
■land  von  Uonigdickc, 
braunroth,  von  starkem 
d  urch  dringendem  Gomch , 
gpirocknet  eine  braune 
krummliohc  Maxce.  Rie 
besieht  aus  Ammoniak, 
Süchtigen  und  beetän- 
ügen    Oelen,    flüchtigen 

Fetlsäuron,  Choleslearin,  MoicIuh  msichiftiiig  l 

Pibrin    und    andern    Ei- 

wisekörpem,  und  Salzen.  Sic  cracheinl  als  eine  Anhäufung  von 
Stoffen  der  rückschieitenden  Metamorphose,  indem  der  Stickstoff  mit 
IVansorstoff,  Ammoniak  und  dieser  in  Vorbindung  mit  Schwefel  als 
''chwefelammoninm  und  flüchtigen  Fettsäuren  die  Haaptiollc  alu  Er- 
'cgungfl mittel  des  Nerven-  und  Blut^yatetns  bilden.  Durch  Trocknen 
cird  die  Rückbildung  gehemmt,  durch  Zusatz  von  Wasser  und  schon 
n  feuchter  Luft  die  Woitorenlwicklung  dieser  Stoffe  wieder  eingeleitet, 
hentio  durch  Zusatz  von  Kali  und  Ammoniak.  Der  Moachua  kommt 
n  zweierlei  Form  in  den  Handel;  entweder  in  den  Beuteln  (m.  in 
eiticis)  oder  aus  denselben  genommen.  Vom  erst«n  unt«rBcheiden  wir 
en  Moschus  tunquineneis  s.  ohineneis,  der  über  England,  und  ni.  ca- 
lardicDs  (aibirions  a.  ruaaicus),  der  über  Russland  in  den  Handel 
ommt.  Obwohl  beim  ersten  die  Ueulel  von  den  chinesischen  Drogui- 
tcD  thoilweise  geöffnet  werden,  gibt  man  ihm  als  dem  wirksameren 
en    Vorzug. 

Interessant  ist  ea,  duss  ähnliche  Dtüsenbitdungon  auch  bei  andern 
'hioren  vorkommen,  die  morphologisch  als  Pracputialdriison  zu  be- 
nichtoa  sind.  So  unter  den  Nagern  bei  Cant-or,  Mus,  Cricctus  und 
■opus.  Einen  ähnlichen,  aber  leeren  Drüsonbeutol  fand  l'allas  bei  An- 
lopo  gulturosa;  auth  bei  der  Saiga-  und  andern  Antilopen  kommen 
:ark   riechende  Drusenabsonderungen  vor. 

I>ie  Moschusthiero  leben  in  der  Borgregion  zwischen  Altai  und 
limalaya  bis  Tunkin  und  das  Amurgebiot  und  das  östliche  Sibirien 
wisi-fien  dem  60  und  35"  n.  Br.  Die  westliche  Grenze  erreicht  nicht 
ichr    l'ersien.    Sie  loben  vereinzelt    in    den    schroffen    Thälem    in  den 


Bergräldem,    sammeln  sich    aber  im  Herbst  in  kleinen  Heerden,  I)^ 
MoBchuRtbier  klettert,  läuft  uod  schwirarat  sehr  gut.     Es  soU  mii  Vof- 
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Uebe  gewiirzhafte  Kraut«?,  Torzugeweise  Narden  und  die  8umbnl«iii? 
fressen  und  man  glaubt,  daw  der  Hoschu»  »einen  Gemoh  dieiier  9  in^ 
verdanke. 

6.  Familie:  Cavioomia  Dl-,  Hohlli5mer.  Knöchenif  ^ir.- 
zapfen,  die  mit  einer  hornigen  Scheide  umgeben  sind ;  oft  bei  b«l^ 
Oesohleohtem.  Zähne :  1. 7  C.  |  U.  f-.  Häufig  Afteneben.  Fiatfi' 
cotylodouea. 

Eh  ist  die  nützlichste  und  die  am  weitesten  verbreitete  Fmu* 
Gegenstand  der  Jagd  oder  der  Züchtung. 

Antilopengruppo:  Vorwaltend  afi^anisch.  Schlanke,  bcIiik- 
bewegliche  Steppen thiere,  die  in  ihrer  äussern  Gestalt  die  Him^ 
Pferde,  Rinder  oder  Ziegen  wiederholen.  Nur  zwei  treten  in  Eiu«;j 
auf;  Antilope  saiga  in  den  Steppen  des  östliohen  Gnrop>  n«^  '■' 
Gemse,  A.  (Capeila)  rupioapra  in  den  Alpen.  IMe  Saiga  hat  vit  ^ 
gutturosa  grosse  Froeputialdrüsen  (sieh  fi.  606),  die  OeB»  "** 
den  Hörnern  eine  Gruppe  von  Balgdrusen  (Brunstfoige). 

Antilocapra  arnericana  Ow.  (DicranocervuB  forciferl  in  ^»^ 
amerika  hat  einen  Roaenetock,  wirfl  die  Geweihe  ab  und  biidfl  'Ja'*- 
einen  Debeigang  zu  den  Hirschen. 
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Hieher  HaploceruR^  CapricorniR,  Budorcas,  Hypelaphus, 
Hippoiragus,  Catoblepas,  Bubalis,  Nanotragas  (Desm.,  BoBe- 
laphns  Lm.)y  Cervicapra,  CephalolophuB,  Taurot ragus  (Oreas), 
CallotragUH,  Pantholops. 

Ziegeng rappe:  Vorwaltend  Bergthiere.  Lebhafter,  aber  kleiner 
als  die  vorigen.  Homer  nach  rück-  und  aufwärt«  gerichtet.  Gewöhnlich 
mit  einem  Bart  versehen.  Dahin  gehört  unsere  Hausziege,  Capra 
hircuR,  die  in  vielen  Spielarten,  darunter  auch  hömerlose,  langohrige 
nnd  feinwollige  (Shawlziegen  aus  Kaschmir,  Tibet,  Angora),  als  Haus- 
thiere  über  die  ganze  Erde  bis  zum  70®  n.  Br.  eingeführt  worden 
•«ind.  So  nützlich  dieses  Thier  auch  fiir  den  kleinen  Besitzer,  so 
•"chiidliGh  ist  es    bei    unbeschränktem    Weidegange    für   die  Waldcultur. 

Die  Ziegenmilch  enthält  in  100  Theilen:  an  Gasein  3*36,  Butter 
4*35,  Milchzucker  4*0,  Albuminat  1*29,  Salze  0'62,  ausserdem  Hir- 
(insUure,  die  auch  im  Talg  vorkommt,  Milch  und  Fleisch  den  eigen- 
thiimlichen  Geruch  (Bockgeruch)  gibt  und  zur  Brunstzeit  am  stärksten  ist. 

Man  glaubte,  dass  von  der  wilden  oder  Bezoarziege  C.  aegagrus 
■  Hör  Paseng  der  Perser),  die  in  Heerden  im  Kaukasus  und  in  den  Gebirgen 
Pprgions  weidet,  unsere  Hausziege  abstamme.  Die  Ziegenreste  aus  den  ältesten 
rfahlbauten  zeigen  jedoch  die  volle  üebereinstimmung  mit  C.  hircus. 
Die  Bezoarziege  hat  den  Namen  von  den  Conoretionen  erhalten,  welche 
•^ich  in  ihrem  Verdauungscanal  finden  (sieh  S.  503).  Im  Orient  gelten 
dioso  noch  als  schweisstreibendes   Mittel  und  Gegengift. 

C.  Ibox  (Ibox  alpinus),  der  Steinbook.  Mit  grossen  knotigen 
Hörnern.  In  den  Schweizeralpen;  gegenwärtig  schon  sehr  selten. 

Schafgruppe.  Das  Hausschaf,  Ovis  aries  L.,  kommt  gezähmt 
nif  der  ganzen  Erde  in  sehr  vielen  Abänderungen  vor. 

Man  betrachtet  das  im  Steinalter  vorhanden  gewesene  Torfschaf 
«1«  den  Stammvater.  Es  war  von  geringerer  Grösse,  schlanken  Glied- 
mästen,  mit  ziegenähnlichen,  auf^echtstehenden,  kurzen,  zweikantigen 
Hörnchen.  Neben  diesem  Schaf  existirte  noch  ein  krumm-  und  gross- 
hornigoH  (Wanovyl).  An  das  Torfschaf  schliessen  sich  von  noch  leben- 
Hon  Formen  die  Schafe  der  Shetland  und  Orkaden,  die  der  Gebirge 
von  Wales  und  Dissontis  in  Graubünden. 

Das  krummhömigo  Schaf  scheint  die  Racen  dos  Torfschafes  früh  ver- 
dritngt  zu  haben,  wohl  wegen  der  bedeutenden  Grösse  und  wahrscheinlich 
•nirh  bedeutenderen  Fleischproduction.  Dieses  Schaf  ist  dem  Muff  Ion  (0  vi  s 
nnmimon)   und    dem    asiatischen   Argali  (O.    argali  Pallas)  ähnlich. 

Die  Schafe  hatten  im  Alterthum  bis  in  die  Blüthezeit  Athens 
•Mni»n  viel  höheren  Werth  gehabt.  Bei  den  Kömem  trat  jedoch  das 
Kind  stärker  in  den  Vordergrund. 

Wir  unterscheiden  Fleischschafe,  die  manchmal  ein  Gewicht  bis 
^')  Klpjr.  erreichen  können,  und  Wollschafe,  die  vorwalt-end  um  der 
^Volle  willen  gezüchtet  werden.  Der  Werth  der  Wolle  beträgt  heute 
dax  25fache  des  Getreides,  daher  verträgt,  sie  leicht  einen  weiten 
Transport  und  die  Verwerthung  de«  Bodens  in  Australien,  den  Pampas 
und  am  Cap  kann  bei  der  dünngesäten  Bevölkerung  am  leichtesten 
•lurrh  Schafzucht  erzielt  werden. 
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Die  bekanntesten  gemeinen  grob  wolligen  Racen  sind: 

Heideschnuoke,  auf  der  Lüneburger  Heide,  bis  15  Klgr.  Gewifht. 
gutes  Fleisch ;  friesisches  Schaf,  gemästet  bis  60  Klgr. ;  flammmdigcbw. 
bis  85  Klgr.,  ohne  Homer;  das  dänische,  oft  mit  4  Hömeni,  gibt  an! 
der  schlechtesten  Weide  noch  bis  9  Pfimd  Wolle;  das  dittmanoh'srhf. 
gross,  6  Pfund  Wolle;  das  oldenburgische  (budjadinger),  gross;  <b 
eiderstädter,  kleine  Kace ;  das  schottische,  das  kleinste  von  allen :  d» 
isländische,  klein,  oft  nut  8  Hörnern.  Die  englischen  Schafe  sind  heuu 
meist  veredelt.  Das  Bergamasker  oder  Riesenschaf,  aasgezeichnet  don^ 
seine  Grosse  und  durch  den  Hörnermangel  auch  bei  den  Widdern;  6a 
Spiegelschaf,  mit  blauen  Ringen  um  die  Augen,  von  Franken  bis  sr 
die  Ostsee. 

Osteuropäische  Formen  sind :  Das  Zackelschaf  oder  die  Stranbts- 
geis  (0.  aries  strepsiceros),  mit  aufwärts  gewundenen  grossen  Hömei?: 
das  Schaf  von  Akjerman,  von  Podolien  bis  in  die  Krim;  das  Zipift 
in  Bessarabien;  das  macedonische,  in  der  europäischen  Türkei,  grc^ 
fasriges  Fleisch ;  der  Dsohundik,  in  Taurien,  mit  ungleicher  Hörnerxi^ 
und  gespaltenem  Schwanz. 

Das  fettschwänzige  (0.  aries  steatopygos)  mit  2  unbehaaivr 
Fettschwielen  am  Hintertheil.  Der  Schwanz  gemästeter  Thiere  hat  o* 
ein  Gewicht  von  20  Klgr.,  in  Tibet,  Arabien  und  Nordafrika. 

Das  breitschwänzige  oder  kirkisische  Schaf  (O.  a.  laticaudaiu^ 
gleichfalls  mit  abnormer  Schwanzentwicklung,  bei*  den  Kalmücken. 

Das  afrikanische  (0.  a.  guinensis)  hochbeinig  mit  einem  Hock-' 
auf  dem  Rücken. 

Das  dachsartige  (0.  a.  vertagus),  kurzbeinig,  in  Nordamerika,  w 
es  Otterbreed  heisst. 

Edle  Racen,  feinwollige  Schafe:    Auch  unter  diesen  haben  ^r 
eine  Form  mit  hypertrophischem  Schwanz  (0.  aries  macroora),  derof 
auf  ein  zweirädriges  Wägelchen  aufgelegt  wird.  Tibet,  KaramanieD  b:^ 
in's  südliche   Russland.     Zu  Kaschmirshawls.    Das    fettsohwielige  Schi' 
ohne  Schwanz,    in   der  Bucharei,  Persien,  Syrien,  Egypten.     Wolle  n 
Shawls.  Das  Purikschaf   in   Indien,    leicht   mästbar;    Wolle  zu  Shavi« 
Das  Hundahschaf  in  Indien,    gross,    hochbeinig,    mit   feinen  »pinlif^r 
Hörnern.     Keine    Race    hat    eine    solche    Bedeutung    erlangt  al»  d«^ 
Merinoschaf  (0.  a.  hispanicus).     Es  ist  unbestimmt,    ob  diese  lU 
im  14.  Jahrhundert  durch   die   Araber   aus  Afrika    gekommen  iM  odt^ 
durch  die  Araber  erst  in  Spanien    erzogen  wurde.    Die  AccÜmatiÄnirz. 
des    feinwolligen    spanischen    Schafes    hat  wie    kein  anderes  Thter  c 
nachhaltigsten  Veränderungen  und  Cultursteigerungen  zu  Wege  gebiarb: 
Durch  dieses  Thier   sind  die    Bodenwerthe    gestiegen,    das  MsMhinra- 
wesen    und    die    Industrie    haben  einen    bedeutenden    Aufschwaa?  ^^" 
nommen.     Durch    sorgfältige    Pflege    haben    die    1765    und   1779  i: 
Sachsen  (Electorales),    Niederösterreich   und  Mähren    (Infantados)  ^et/- 
matisirten  spanischen  Wanderschafe  sich  noch  weiter  veredelt    Die  c* 
England    durch    Kreuzung    entstandenen    Racen  sind  theils  konv«^-'^^ 
(Southdown),    theils    langwollige    (Leicester),  bei    deren  Erzeugung  «* 
nicht  allein  auf    die    Wolle,     sondern    hauptsächlich    auf  den  bwh-^' 
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Percentsatz  von  Eleisch  und  Fett  gesehen  hat.  Es  sind  feinwollige 
Fleischschafe,  deren  Fleisch  Torzüglich  ist.  In  England  giht  es  auch 
eine  krummbeinige  Race.  In  Australien  datirt  die  Zucht  veredelter 
Schafe  vom  Jahre  1808  und  heute  überfluthet  es  bereits  die  europäi- 
schen Märkte  so,  dass  wir  die  Goncurrenz  mit  den  transooeanischen 
Hirtenländem  nicht  auszuhalten  vermögen,  so  lange  wir  nicht  das 
englische  Princip  der  Racenkreuzung  adoptiren.  Andere  Concurrenten 
sind  die  Schafzüchter  in  Südafrika  und  der  Rio  La  Plata-Staaten.  In 
allen  diesen  Ländern  begünstigt  die  trockene  Weide,  die  milde  trockene 
Luft  die  höchste  Veredlung  der  Wolle  und  die  Billigkeit  des  Bodens 
eine  masslose  Vermehrung  der  Individuen.  Alle  Schafracen  pflanzen 
^ioh  unter  sich  und  auch  mit  den  Ziegen  fort. 

Die  Schafioailch  ist  ausgezeichnet  durch  den  Reiohthum  ihrer 
tV-jiten  Bestandtheile.  Sie  enthält  in  100  Theilen:  4*5 — 6*9  Casein  und 
Albumin,  40— 82  Butter,  3-3— 4*6  Milchzucker,  0-64— 0*71  Salze. 
Der  Talg  ist  besonders  um  die  Nieren  und  im  Netze  angehäuft,  sein 
Uircingehalt  ist  jedoch  geringer  als  beim  Schaf. 

In  Australien  werden  die  altem  und  an  Räude  leidenden  Schafe 
bjos  um  des  Talges  willen  ausgesotten.  Das  Klauenfett  wird  (besonders 
in  Frankreich)  gegen  die  Gicht  verwendet.  Aus  den  Gedärmen  verfer- 
tertigt  man  Saiten  und  Bougies. 

Rindergruppe,  Bovida.  Ghrosse  Thiere  mit  breiter  Schnauze, 
schwerem  Körper  und  starken  Gliedern.  Die  zahlreichen  domesticirten 
Kinderracen  werden  gegenwärtig  auf  mehrere  Stammspeoies  zurüokge- 
tuhrt.  Bos  primigenius  Boj.,  der  Ure  der  alten  Deutschen,  der  Türe 
•ier  Polen.  Die  Species  ist  erst  nach  der  Invasion  der  Römer  in 
Deutschland  ausgestorben.  Die  Rinder  im  Park  von  Millingham,  sowie 
die  holsteiner  und  firiesländer  Race  werden  aus  dieser  Species  abge- 
leitet. Das  Rindvieh  der  Germanen  wird  aber  von  den  römischen 
•Schriftstellern  als  klein  und  unansehnlich  beschrieben,  mit  kleinen  oder 
ohne  Homer,  und  wir  können  voraussetzen,  dass  die  Römer  es  wissen 
konnten,  da  die  Friesen  ihren  Tribut  in  Rindshäuten  bezahlten.  B. 
longifrons  Ow.  (früher  B.  braohyceros  Ow.).  Reste  dieses  Thieres 
( 'Schweizerische  Torfkuh)  kommen  in  den  Pfahlbauten  vor.  Von  ihm 
wird  das  Braunvieh  der  Schweiz,  die  kleine  Race  von  Schwitz,  '  die 
Kleinen  hörn  erlosen  und  kurzgehömten  Kiloes  und  Runts  der  schotti- 
*^f'hen  Hochlande  abgeleitet.  B.  fronte sus  Nilss.,  eine  Diluvialform, 
die  als  Htammspecies  des  Fleckviehes  in  der  Schweiz  betrachtet  wird. 
H.  troohoceros.  Diluvial,  in  den  Schwemmgebilden  von  Arezzo  und 
^^iena  und  am  Neuenburger  See.  Es  ist  wiederholt  die  Frage  aufgewor- 
l'^n  worden,  ob  nicht  einige  der  italienischen  Rinderracen  von  dieser 
-""pteies  abstammen. 

Die  Rinder  reichen  gegenwärtig  in  der  alten  Welt  bis  an  den 
Polarkreis.  In  Amerika  sind  sie  erst  durch  die  europäischen  Einwan- 
derer eingeführt  worden  und  in  den  Llanos  und  Pampas  zum  Theil 
wieder  verwildert.  Wir  verwenden  sie  zur  Arbeit,  bereiten  Leder  aus 
der  Haut,  verzehren  Fleisch  und  Milch,  benützen  Talg,  HÖrner,  Klauen, 
('edärrne  in  der  Industrie,  Knochen  und  Exoremente  als  Dünger  u.  s.  w« 
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Der  Fleischextract,  Extractam  carniB,  besteht  in  den  im  Ws&^i 
löslichen  Albuminaten  und  SaLsen  der  Mnskelsabstanz.  Die  Mileb  n»- 
hält  in  100  Theilen  im  Mittel  4*82  Casein,  0'57  Albnmin,  4'OOBm.cr 
4*03  Milohsucker,  0*54  Salze.  In  der  Medicin  wird  anaser  dem  MM- 
zneker,  den  Molken,  der  finschen  Butter  anch  noch  die  Mikfasaore  \i 
Verbindung  mit  Alkalien,  Magnesia  und  Eisen  verwendet:  fener  6. 
Kindsgalle,  die  auch  ztun  Betouohiren  in  der  Photographie  Tenrefidr' 
wird,  der  Talg  (Sebum  bovinum),  das  Knochenmark  (MeduUa  osbsz 
bovis),  das  Klau^ifett  (Axungia  pedum  bovis).  Dieses  erstarrt  eist  anir 
dem  Gefrierpunkte  und  eignet  sich  daher  vonüglich  zum  Riiwchmia^ 
feiner  Maschinenbestandtheile.  Früher  wurde  der  Magensaft  des  U' 
magens  verwendet,  heute  scheidet  man  das  Pepsin  ab  (s.  Bd.  I  &  4^ 

Früher  waren  noch  die  ErystaUlinse,  Gallenblasensteffle,  ät 
Blut  und  die  Knoohengallerte  ((Jelatina  tabulata)  im  Gebrauch,  lutö  t 
Luft  der  Rinderställe  wurde  Lungenkranken  empfohlen. 

Andere  Binderspecies  sind: 

Der  Gayal,  B.  frontalis  L.,  in  den  nordöstlichen  Bergen  Indira 
wild,  doch  hie  und  da  auch  gezähmt.  B.  hauteng,  B.  sondaiV-^ 
B.  gaurus.  Die  Javanesen  bereiten  daiaus  ein  Fleischextraet  rate 
dem  Namen  Petis  Banteng. 

Mehrere  dem  Genus  Bos  angehörige  Formen  haben  HödLer.  - 
der  Zebu,  B.  indicus,  der  manchmal  auch  hömerlos  ist  ak  Br' 
und  Zugthier  benützt  wird;  das  Biesenrind  Madagaskars  mit  kmc' 
zurückgebogenen  Hörnern;  das  abyssinisohe  Bind  mit  hängenden,  l*'- 
in  der  Haut  steckenden  Hörnern ;  das  weisse  Rind  in  Adel  imd  \ 
dagaskar;  das  persische  Rind  mit  2  Höckern. 

Die  Wisente,  Bison  Baer.  (Bonassus  Wag.),  wohin  der  eniopäsi 
Wisent,  B.  europaeus,  gehört,  der  früher  in  Mitteleuropa  hiiafig  «^ 
gegenwärtig  aber  nur  im  Walde  von  Bialowitza  gehegt  wird.  Der  as^ 
kanische  Wisent,  B.  americanus,  der  Buffiilo  der  Amerikaner,  vei^ 
in  grossen  Heerden,  oft  bis  20,000  Stück,  auf  den  Prairien  Nordai&ei^* 
Die  Indianer  essen  nicht  nur  sein  Fleisch,  sondern  trinken  audi  am  K- 

Die  Büffel,  Bubalus.  Mit  kurzer  convexer  Stirn,  Höneroar- 
rückwärts,  die  Spitze  aber  nach  vom  gerichtet,  Haut  spärlich  y^»^ 
Der  gemeine  Büjffel,  B.  buffelus,  in  Indien  zu  Hause.  Er  kam  fr*^ 
zeitig  nach   Egypten,    zur   Zeit    der  Völkerwanderung    an   die  onwr 
Donau,  durch  die  Longobarden  595  nach  Italien.  Er  ist  ein  ftkw«  r. 
bändigendes  Thier  von  grosser  Stärke,  das  in  sumpfigen  Gegeodeo.  ■ 
für  unsere  Rinder  keine  Nahrung  mehr  wächst,  sehr  gut  gedeiht  1^' 
Haut    gibt  ein  vorzügliches  starkes   Leder,    das   Fleisch   uA  giob^*- 
und  von  geringerem  Wohlgeschmack  als  Rindfleisch;  die  Mileh  l«i^ 
butterreich,  jedoch  von  eigenthümUchem  (Geruch.    Der  BiesenhäfeL  t 
Arni,  in  Indien,  mit  kolossalen  Hörnern,  ist  vielleicht  nur  eine  ^^^ 
tat.    Der  afrikanische  Büifel,    B.  c  äff  er,    mit  breiter  Hönifirbi^  ^ 
mittleren  und  südlichen  Afrika. 

Der  Sapi-Ütan  oder  Waldochse,  Anoa  depres8icorni«(HeB'' 
bos  Falconeri)  ist  ein  kleiner  Büffel,   der  früher  zu  den  AntiJopeo  c« 
zählt  wurde.    Er  lebt  in  den  Wäldern  von  Celebes. 
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Der  Yak  oder  GrunzoohRe,  Poephagus  gruniens  Wag.,  im 
Himalaja  und  dem  tibetanischen  Hochland,  mit  lang  herabhängenden 
Haaren,  dicht  behaartem  Schwanz,  der  im  Orient  als  Standarte  benützt 
wird,  der  Rossschweif  der  türkisclien  Würdenträger.  Mit  grunzender 
Stimme.  £r  ist  nicht  nur  durch  sein  Fleisch  und  seinen  dichten  Pelz, 
Hondem  auch  als  Lastthier  in  Uochasien  von  unschätzbarem  Werth. 

Der  Bisamochs,  Oyibos  moschatus,  ein  amerikanisches  Po- 
larthier  vom  60^  n.  Br.  aufwärts  und  im  Diluvium  des  alten  Gon- 
tinentes,  Icaum  grösser  aXh  ein  Schaf,  mit  langen  Haaren  bedeckt;  die 
Homer  werden  über  1  Centner  schwer.  Sie  leben  in  Heerden  von  20 
bis  30  Stück. 


YI,  Ordnung.  Holidnngola,  Einhufer. 

(Pachydermes  ä  doigts  impaires  Cuv.  Solipeda  auctorum,  Perisso- 

dactyla  p,  p.  Ow,,  Anisodactyla  Wag.), 

Charakter:  Einhufig.  Alle  3  Arten  von  Zähnen.  Eck- 
zähne beim  Weibchen  verkümmert  oder  ganz  fohlend. 

Grosse  Thiere  mit  nur  einer  ausgebildeten,  von  einem  breiten  Huf 
bedeckten  Zehe,  zwei  verkümmerte  äussere  Zehen  unter  der  Haut. 
Da«  hinterste  Fingerglied  heisst  Fesselbein,  das  mittlere  Kronenbein, 
dw  vorderste  Hufbein.  Gleichbeine  sind  die  Sesambeine  zwischen  der 
Mittelhand  und  dem  ersten  Fingergliede.  (sieh  Fig.  599,  S.  477.) 
Strahlbein  heisst  das  Sesambein  zwischen  dem  2.  und  letzten  Glied 
Langer  Kopf  durch  Streckung  der  Kiefer.  Mähne  im  Nacken.  Gebiss 
I.  f  C. I  M.  I  —  |.  Keine  Schlüsselbeine,  18  oder  19  Rippen. 
3  Trochaoteren.  Die  Schneidezähne  haben  Quergruben  an  der 
Kaufläche,  die  sich  später  eigenthümlich  abreiben,  wesshalb  man  an 
ihnen  das  Alter  der  Pferde  erkennen  kann.  Backenzähne  mit  4  Schmelz- 
falten.  Der  Mageneingang  (Cardia)  mit  einem  spiraligen  klappenartigen 
Hphincter.  Placenta  diffus. 

Familie:  Bquida,  Pferde.  Die  Ordnung  besteht  nur  aus  dieser 
Familie  und  die  gegenwärtig  lebenden  Formen  gehören  alle  dem  Ge- 
^('hlechte  Equus  an.  Ob  die  verschiedenen  Pferderacon,  E.  caballus, 
von  einer  Species  oder  von  mehreren  herrühren,  ob  die  Stammspecies 
noch  irgendwo  existirt,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Wenn  die  Angabe 
Sannon's,  dass  das  Pferd  im  Orient  5,  das  im  Occident  (oder  doch  in 
Afrika)  6  Lendenwirbel  hat,  sich  im  grossen  Umfange  bestätigt,  dürften 
wohl  2  Stammspecies  existirt  haben.  In  Arabien  finden  sich  jedoch 
beide  Formen.  Bei  den  Pferden  mit  5  Lendenwirbeln  soll  auch  die 
S<.hädelform  eine  verschiedene  sein.  Der  Hemipus,  der  Tarpan  und 
Muzir  der  Tartarei,  sowie  das  weisse  zottige  Pferd  der  Hochebene 
Pamer,  die  oft  als  der  Stamm  angesehen  werden,  können  ebenso  gut 
verwilderte  Pferde  sein,  wie  wir  ja  halbwilde  Pferde  auch  in  Syrien, 
am  Don,  an  der  Rhone  (Camarque),  in  Sardinien  und  in  grossen 
Heerden  in  den  Llanos  und  Pampas  wieder  finden. 
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Wir  unteTRcheiden  orientalische  und  occidentalische  Raeen.  Z: 
den  erstem  gehören  3  Typen :  der  arabische  mit  den  Beibera,  Andi- 
iusiem,  neapolitanischen  und  dem  in  England  gezüchteten  Bloodhor«? 
der  nisäische  Typus,  wohin  die  persischen,  tscherkessischen,  türki^rc 
Pferde  gehören;  der  tartarische,  an  den  sich  die  im  östlichen  Eon^ 
vorkommenden  anschliessen,  unter  denen  die  *  ungarischen  und  aebfn- 
bürgischen  besonders  in  der  Kreuzung  mit  türkischen  Pferden  aus- 
dauernde und  schöne  Racen  darstellen. 

Die  westlichen  Racen  enthalten  theils  Pferde  von  bedent4?iid': 
Grösse,  wie  das  friesische,  zu  der  die  brabanter,  holsteiner,  mekle: 
burger  und  die  englische  Landrace  gehören,  theils  vereinigen  sie  dai.' 
eine  grosse  Ausdauer  und  Lebhaftigkeit,  wie  die  norisdie  Eace.  I^. 
deutsche  Bauernpferd,  die  französischen,  italienischen  u.  s.  w.  Las- 
racen  sind  von  geringem  Werth.  Nur  einzelne  Gegenden,  limoa^i 
Normandie,  haben  gute  Pferde.  Die  Percheronrace  ist  erst  in  ^es^- 
Jahrhundert  entstanden,  pflanzt  sich  aber  nicht  constant  fort.  I^ 
kleinem  Racen,  Ponies,  flnden  sich  vorzugsweise  in  den  Gebirg9g«^ 
den  und  auf  den  Inseln.  Der  norische  Pony  ist  ein  vorzügliches  S&^ 
thier.  Pferde  können  nicht  leicht  über  das  20.  Jahr  benützt  werdr: 
obwohl  sie  unter  günstigen  Umständen  ein  Alter  von  40  Jahren : 
reichen. 

Equus  Eiang  und  der  Dschiggetai,  E.  hemionus,  in  &•- 
asien,  isabellfarbig  mit  schwarzer  Mähne. 

Der  Kulan  oder  wilde  Esel,    E.  onager,    von    den   Indufzei:- 
dungen  bis  Mesopotamien.    E.  taeniopus  Heugl.,  von  einigen  a!.-  - 
Stammform    des  Esels  angesehen,    aber  wahrscheinlich  dieses  Thier 
verwilderten  Zustand. 

Der  Esel,    E.  asinus,    in  den  Mittelmeerländem  und  Asiei:  > 
besonders    in    bergigen    Gegenden    als  Lastthier  geschätztes  Han«tk-' 
Bei    sorgfältiger    Pflege    und    in    südlichen    Klimaten    viel   grosser  -- 
bei  uns. 

Der  Maulesel,  E.  hinnus,  und  das  Maulthier,  £.  mc>.> 
sind  unfruchtbare  Bastarde  von  Pferd  und  Esel.  Der  Maulesel  su:^ 
vom  Pferdehengst  und  der  Eselstutte,  das  Maulthier  vom  Eselhti- 
und  der  Pferdestutte. 

Die  gestreiften  Pferde    sind    in  Afrika  zu  Hause   und  sd:^ 
zähmbar.  Sie  leben  in  kleinen  Herden  und  werden  von  den  Ein|r^:- 
nen  gejagt.     Hieher  das  Zebra,  E.  (Hippotigris)  zebra,   E.  Quaj. 
E.  montanus  (der  Dauw,  wilde  Paard  der  Cap-Colonisten),  E.  fr* 
vus,  E.  Burchelli. 

Die  grosse  Anzahl  fossiler    Pferde    ist    durch  die  dankensven: 
Arbeiten  GiebeVs  auf  eine  Species,  und  zwar  auf  E.  caballus,  wr-* 
geführt    worden.     Ausgestorbene    Geschlechter   sind:     Hippotheri:: 
Hipparion,  Anchitherium  Meyer  (Hipparitherium  ChristeR   E  -' 
motherium.  Die  ersten  drei  hatten  3  Zehen. 


TU.  Ordnung.  Haltongola,  Tlelhnfer. 

(Paehydermes  ä  doigtes  pairs  Cuv.,  Artiodactyla  non  ruminaUa  (ho.) 

Charakter:  Ihre  Hant  ist  dick,  oft  aohwielig,  nackt, 
spärlich  bohftart,  manchmal  mit  Borsten  bedeckt.  SchlüBsol- 
beino  fehlen.  3—5  Zehen,  mit  Hufen  umgeben.  PUcenta  mit 
zersirenten  Zotten  (Proboscidia  und  Lamnungia  ausgenommen).  Fe- 
mur    (Fluespferd  und  Elephant  ausgenommen)  mit  3  Trochanteren. 

L  Familie:  Suida  (Setigera),  Boratenthiere.  Schnauze  mit 
slurapfom  Rütiaet,  Eckzähne  zuweilen  verlängert  (Hauer,  Fig.  Gll). 
(.  '"-  C.  y  M.  I  —  y.  GebiB«  nicht  gcRchloBsen.  Haut  mit  Bomten.  Fübm 
mit  zwei  mittleren  Uauptzehen  und  zwei  Afterzehen.  Sie  bewohnen 
nimpfige  Gegenden,  leben  von  p;emit>chtor  Nahrang,  die  nie  aufwühlen. 
Sic  werfen  zahlreiche  Jnnge. 

Die  groBBohrigen  Duropäixcben  Schweine  stammen  vom  Wild- 
schweine, 8uB  scropha,  ab,  welcheB  von  Mitteleuropa  nnd  Nordafrika 
•reit  nach  Asien  reicht.  Sanson  beetreitot  dies,  da  dan  HauBSchvein  6, 
Iw  Wildschwein  nur  5  Lendenwirbel  und  Sub  iodicus  nur  4  Lenden- 
rirbel  hat. 

Ein  andererTheil  unserer  Schweine  eoheint  vom  Torf  Bchwein  (S. 
laluBtris)  abzustammen,  demen  Reote  in  den  Pfahlbauten  sich  noch 
indon  and  dessen  Naehkommen  in  der  dunkel  gefärbten,  lau  gborst  igen, 
arzboinigen  kleinen  Schweineracc  in  den  Thätem  von  Wallis,  Grau- 
iin<len   und  üri  noch  fortleben. 

Die  oetosia tischen  Schweineraeen  Inssen  sich  alle  auf  8.  tndicuR 
uriickführen,  das  aber  im  wilden  Zustand  nicht  bekannt  ist.  Vielleicht 
uch  B.  vittatns  Hil.  et  Sohl,  in  Java  nnd  Sumatra,  von  dem  K. 
imorenais  Mil.  et  SchL  und  S.  leucoroystax  Temminok  Jugend- 
irmen  sind.  S.  loucomyslax  »oll  nach  Temminck  und  Schlegel  eine  selbat- 
tündige  Form,  und  zwar 

ie      Stammspecies     der  Fig.  611. 

ipaaee  lachen  Schweine 
■ia.  Unter  den  zahl- 
sieben  Bacen  sind  die 
1  jüngerer  Zeit  durch 
jreuzung  mit  chinesi- 
;hcD  entstandenen  eng- 
ichon  Kacen  die  vor- 
J<;licliKten.  Die  grossen 
Tfichon  in  2  Jahren 
Q  Gewicht  von  600  bis 
X)  Pfd.,  setzen  Fleisch 
jd     Speck    in    grosser 

pnge  an,  sind  früh  reif  Hn»  b«bj™»»  L. 

id    Rohr  frachtbar. 

Im  südöstlichen  Asien  kommt  der  Hirscheber,  S.  (Porcus)  bn- 
y-ruHsa  (Fig.  <ill),  vor,  ein  schlankes  und  hochbeiniges  Thier. 


514  Vftrtebnta. 

Die  Pekari  oder  BigamRohweine,  Dicotyles,  leben  m  de: 
warmem  Ländern  von  Amerika.  Sie  haben  eine  grosse  Haatdrüsi^.  <i> 
mit  einem  weiten  Oang  auf  dem  Kreuz  sich  öffnet,  die  man  mit  eiorE 
Nabel  verglichen  hat.  Das  Secret  hat  einen  starken  moschiLsähDliehf! 
Geruch;  die  Drüse  muss  mit  Vorsicht  ausgeschnitten  werden,  ¥e 
sonst  das  Fleisch  diesen  Geruch  erhält.  Das  weissschnauzige  BL^aiu 
seh  wein  oder  Tajassu,  D.  labiatus,  und  das  Halsbandnabelschwf.: 
oder  Pekari,  D.  torquatus,  die  beide  in  Rudeln  die  Wälder  bevti 
nen,  haben  gutes  Fleisch  und  sind  zähmbar. 

Die  Larvenschweine,  Phacochoerus,  sind  afrikanisch.  Ik 
Kopf  ist  breit,  die  Hauer  rundlich,  sehr  gross,  von  jeder  Backe  hanf 
ein  grosser  Lappen  herab.  Sie  haben  2  obere  und  6  untere  Schoeü- 
zahne,  die  bei  den  Erwachsenen  fehlen. 

Die  Zahl  der  fossilen  Formen  ist  beträchtlich.  Palaeochoerc* 
Choeromorus,  Entelodon,  Choeropotamus.  Alle  haben  7  obrf- 
und  7  untere  Backenzähne.  Hyotherium. 

2.  Familie:  Anoplotheriida  Piot.  Eine  auagestorbene  Fun.* 
der  mittleren  und  unteren  Tertiärschichten.  Alle  3  Arten  von  Ziihcfi 
ohne  Lücken.  Eckzähne  nicht  hauerartig. 

Anoplotherium,  Dichodon,  Cainotherium,  Anthrax, 
therium. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  die  tapirähnlichen  Palaeothenr- 
Palaeotherium,  Macrauchenia,  Paloplotherium. 

Eine  dritte  Gruppe  bilden  die  mit  Zahnlücken  verseheni^D  1 
phiodonten  Owen's:  Lophiodon,  Tapirotherium,  Hiracother/>^ 
Coryphodon. 

Vielleicht  gehören  auch  Owen's  Toxodonten  hieher. 

Die  nun  folgenden  Familien  werden  gewöhnlich  als  PadiTi'^' 
mata    im    engem  Sinne  zusammengefasst. 

8.  Familie:  Tapirida.  Vom  4,  hinten  3  Zehen.  I^asenknor^ 
rüsselförmig  verlängert.  Zähne :  1. 1  C.  |  M.  |.  Obere  MolarnUm^  er 
4  Höckern.  Haut  mit  spärlichen  kurzen  Borsten. 

Der  Anta,  Tapirus  americanus,  von  der  Grösse  eine^  Ks^-* 
in  Amerika  vom  12^  n.  B.  in  den  Wäldern  des  Niederlande«;  :- 
Guiana  und  Brasilien  auch  gezähmt.  Eine  kleinere  Spedes,  T.  vi.n* 
sus,  lebt  in  den  Cordilleren.  Der  Maiba,  T.  Indiens,  in  den  ^^ 
dem  Hinterindiens. 

4.  Familie:  Nasicomia  111.,  Nashörner.  Füsse  dreix«rb: 
Zähne :  L  f  C.  ^  M.  |.  Die  mittlem,  obem  und  die  untern  SchneicV 
zahne  erneuern  sich  allein  beim  Zahnwechsel.  Ein  oder  zwei  Höic^ 
ober  den  Nasenknochen,  die  aber  nur  aus  Homsubstanz  (verkiii*'*''* 
Haaren)  bestehen.  Grosse,  dumme,  wilde,  herbivore  Thiere.  Oi»**^ 
Blinddarm. 

Einziges  Geschlecht  Rhinoceros.    Mit  einem  Hom :  Rh-  ^^*'  ' 
cus,  Rh.  javanus.  Mit  zwei  Hörnern:  Rh.  sumatranns,  Rh.  »'' 
canus,  Rh.  tichorhinua,    ausgestorben,    in  Sibirien  aber  emgefron- 
im  Eise  gefunden. 
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5.  Familie:  Obesa  111.,  Flusspferde.  Plumpe  Thiere  mit  kur- 
zen FüsfieD,  dicker,  fast  nackter  Haut ;  Füsse  vierzehig.  Zähne :  1. 1 
C.  I  M.  |.  Sie  leben  in  den  Flüssen,  nähren  sich  von  Vegetabilien, 
hauptsächlich  von  Wurzeln.  Die  einzige  Species ,  das  Nilpferd, 
Hippopotamus  amphibius,  lebt  gegenwärtig  nur  noch  in  den 
i;rof(sen  Flüssen  Mittel-  und  Südafrika's,  früher  reichte  es  bis  in  den 
uDt«m  Nil. 

6.  Familie:  Frobosoidea  111.,  BüBselthiere.  Nase  in  einen 
langen,  sehr  beweglichen  Rüssel  verlängert,  der  am  Ende  die  Nasen- 
löcher und  einen  fingerförmigen  Fortsatz  trägt.  5  Zehen,  deren  Weich- 
theile  verwachsen  und  oft  nur  4*  oder  3  Hufe  tragen.  Zähne:  I.  ol^ 
C.  l  M.  f.,  doch  in  der  Kegel  nur  M.  |  gleichzeitig  entwickelt.  Die 
/iühne  des  Zwischenkiefers  oft  von  ungeheurer  Entwicklung,  bis 
llM)  Klgr.  Placenta  gürtelförmig,  aber  an  den  Polen  mit  zerstreuten 
ii^utten. 

Die  Elephanten,  Elephas,  leben  in  Heerden  unter  der  Füh- 
niug  alter  Männchen.  Die  Backenzähne  haben  Schmelzleisten,  die  beim 
indischen,  £.  indicus,  wellenförmige  Querbänder,  beim  afrikani- 
schen, E.  africanus,  Rauten  bilden.  Der  letzte  unterscheidet  sich 
iuch  durch  die  ungleich  grösseren  Ohren,  geringere  Hufzahl  und  den 
tufhr  runden  Kopf  mit  convexer  Stime.  Die  Trächtigkeit  dauert  bei 
b.  indicus  593  Tage.  Diese  beiden  Species  können  die  Höhe  von 
10 — 12  Fuss  erreichen.  Der  Ceylonische  Elephant  ist  kleiner,  aber 
l^elehriger  als  der  indische  und  hat  kleine  Stosszähne.  Der  sumatra- 
oiscbe,  £.  sumatranus  Tem.  hat  dickere,  weniger  zahlreiche 
Si-hmelzfalten. 

Das  Mammuth,  E.  primige nius,  früher  in  der  nördlichen 
Hi'niisphäre  heimisch.  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hat  Adams  ein 
vollständiges  Exemplar  mit  dicht  behaarter  Haut  und  langer  Nacken- 
luiihDe  im  Eise  in  Sibirien  aufgefunden.  Seitdem  sind  mehrere  Exem- 
[)larf  meist  in  aufrechter  Stellung  im  gefrorenen  Uferschlamm  gefunden 
worden.  In  Sibirien  hat  sich  ein  eigenes  Gewerbe,  das  der  Mammuth- 
'uchor,  entwickelt,  die  bedeutende  Mengen  von  Stosszähnen  seit  einem 
iuhrhundert  in  den  Handel  bringen.  Einzelne  Stosszähne  sollen  ein 
(i<*wicht  bis  200  Klgr.  und  eine  Länge  von  15  Fuss  besitzen,  obwohl 
•la.<<  Thier  an  Grösse  vom  indischen  Elephanten  nicht  bedeutend  ab- 
weicht. In  Spanien  und  Italien  lebte  früher  E.  meridionalis,  auf 
Muitu  ein  kleiner,  nur  5  Fuss  hoher  Elephant,  E.  melittensis. 

Die  Zitzen  zähner,  Mastodon;  ein  erloschenes  Geschlecht  mit 
Sto4Hzähnen  wie  beim  Elephanten,  aber  abweichenden  Backenzähnen. 
1)<T  dicke  Schmelz  bildet  quere  Joche  mit  paarigen  zitzenfÖrmigon  Er- 
liöhungen.  Die  Zähne  der  europäischen  Mastodonten  wurden  in  alter 
Zeit  für  Zähne  von  menschlichen  Riesen  gehalten.  Die  Zahntürkise 
>iud  meist  Schmelz  von  Mastodon. 

Dinotherium  mit  hackenförmigen  Stosszähnen  ähnlich  denen 
des  Wallrosses  und  Backenzähnen  mit  Querjochen.  Fossil. 

7«  Familie:  lAmniinguia  111.,  Platthufer.  Werden  oft  zu  den 
Nugern  gestellt,    aber   auch    als    eine  selbstständige  Ordnung  abgohuu- 

33' 
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delt.     I.  ^  C.  f  H.  f  —  ;.     Zehen    mit    platten    Hafen,    nar  die  tu 
Innenzehe  mit  einer  Kralle.  Ptacenta  gürtelfönnig. 

Hyrax  capensiB,  ElippBchIi<?fer,  KlippdachR.  Di 
am  Cap.  Von  der  OrÖEwe  eines  Kaninchen».  Von  ihm  FtanuD 
Hjrracium,  die  an  Gallenbestandtbeilen  reichen  Excremente.  fi.  t 
COR.  H.  arboreus  in  den  Wäldern  tod  llozambiqae.  H.  »\Ue 
m  hohlen  Bäomen  in  OnJnea. 


VIII  Ordanng.  Brota  L.  (Edentata  Cav.  p.  p.) 

Charakter;  Die  Zähne  xind  verkümmert,  varzr!-  ^^■ 
Bchmelzlos.  Ueist  fehlen  Kck-  und  Schneidezähne,  mar. 
mal  alle  3  Zahnarten.  Die  Zehen  mit  f-rospen,  von  beiJ- 
Seiten  zusammongodrü  ckton  EralloD.  Haut  behaart.  : 
schuppt  oder  bcBchildert.  üterns  meist  einfach.  T\atr. 
mit  Cotfledonen  oder  «cheibenförmig. 

Fig.  Gl 2. 


ÜTnafrarW 


A.  Aggfitki  ani^iif*- 


1.  Familie:  TermiUngula,  Wonnzüngler.    Der  Kopf  hu  ^i' 
lange  Schnauze,     der  Mund  ist  klein,     die  Zunge  lang,  weil  vorfJ'' 


bar,  moisl  drehrund, 
nnngon  der  Ameisen 
klebrigem  reichlichem 
Thtere  hängen   bleibet 


Hiuig  penUdicIil^L- 

Mit  ihren  storicen  Krallen  reiMen  sie  üf  ^-^ 
lind    Termiten   aaf   und    iit«Gken  ihre  lus^.  '^ 

Speichel  bedeckte  Zunge  hinein,  kd  if  - 
.  Zäline  fehlen  oder   es  sind  blo»  fiwrip  Kirt-* 
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Jahne  vorhanden  (Oryctoropus).  Einige  haben  einen  langen  behaarten 
Körper,  wie  die  amorikuni sehen  Aroeiscnfionsor,  M}-rniooophaga, 
und  der  afrikanische  Erdwühler,  Orycteropna.  Andere  sind  mit  daeh' 
^irgclförmig  Über  einander  liegenden  Schuppen  bedeckt,  die  eich  auch 
über  die  Beine  und  den  Schwanz  cmtreckon,  wie  die  Schupponthiorc, 
Mania  (Fig.  613),  des  tropischen  Asiens  und  AfrikaV 

3.  Familie:  Cingulata,  Oürtelthiere.  Der  Rücken  ist  mit 
'incm  Panzer  bedeckt,  der  in  der  Mitte  aus  Gürteln  beetfiht,  die  aus 
'Jcweglichen  Platten  zusammengesetzt  sind.  Ausser  der  Hom-  findet 
-ich  KDocheneubatauz  in  ihnen.  Schnauze  lang  und  spitzig,  Zunge 
licht  weit  vorstreckbar.  Nur  Backenzähne,  von  der  Form  einfacher, 
•citlich  zusammengedrückter  Cylinder.  Der  Magen  stark  eingeschnürt, 
•0  dass  er  zweitheilig  erscheint.  Sie  leben  in  Rüdamerika  und  graben 
>irh  mit  ihren  starken  Krallen  Erdhöhlen.  Sie  nähren  sich  Ton  Insectcn 
ind  Vogetabilien.  Sie  werden  wegen  ihres  Bchmackhoflen  Fleisches 
rcjagt. 

Daaypus  mit  mehreren  Subgenora.  Chlamydophorus  (F.  li]4). 

FoHsil:  Olyptodon,  Chlamydotherium,  Ancylothorinm. 

Fig.  61-1. 


ChtiD^dophorDi  IrnDcutu  HhtI. 

3.  Familie:  Meg&tlierlda  (Gravigrada  Ow.).  Biesenfaul- 
hiere.  Bilden  ein  Ue bergan gpglied,  haben  die  kurzen  Füsse  der  vor- 
■■i^egangenen  zwei  Familien,  den  rundlichen  Kopf  und  das  Gebiss  der 
och  lebenden  Faulthiero.  Der  Schwanz  scheint  als  Stütze  gedient  zu 
aben.  untergegangene  Formen,  die  in  Xord-  und  Südamerika  im  Ui- 
xvium  and  in  Knochonhöhlen  gefunden  worden  sind. 

Mogalonyx,  Mogatherium,  Mylodon. 

4.  Familie:  Bradypoda  (Tardlgrada  111.),  Faulthlere.  Der 
iörpor  ist  mit  langen  Haaren  bedeckt,  der  Kopf  rund  mit  kurzer 
'chnauze.  Jochbein  nicht  geHehlosaoD.  M.  *~*.  Die  Oliedmasnen,  bo' 
ondcrs  die  vordem,  lang,  Hippen  23 — S-l.  3  Mägen,  von  denen  der 
.  dem  Pansen,  der  2.  durch  seine  grossen  Zellen  dem  Netzmagen  und 
'■r  3.  dem  Labmagen  der  Wiederkäuer  entspricht.  Sic  leben  Ton 
'äanzcn,  vorzugsweise  Baumlaub,  in  Südamerika.  Das  Klettern  wird 
rleichtcrt  durch  die  grossen  zusammengedrückten  Krallen  und  duri-h 
lie  Rotation  des  Radius  und  der  l'liin.    Itradypus. 


IX.  Ordnnug.  Glires  L.,  Nas«r  (Rod«ntia  Tiq  d'Anri. 

Charakter:  Sie  haben  3  obere  und  2  antere  mi-is'e  i  ■- 
mige  Sohneidezähne  (selten  4  obere  und  keine  untern  .  i 
nur  vorn  mit  Schmelz  bekleidet  sind.  Eckzähne  Ui.  • 
Backenzähne  mit  queren  Sohmelzfalten,  oft  ohne  Wun-  ■ 
Fast  alle  haben  Schlüsselbeine.  Der  Vorderarm  beitoht  i 
2  Knochen  mit  Rotation;  meist  5  Zehen  vorn.  Ttie  PU'>- 
«cheibenförmig. 

Die  Oberlippe  ist  meist  gespalten,    sie    haben    lange  BBrltH)T-'- 

einige  auch  Bocken  tauchen.  Ihre  Schneidezähne  dienen  znm  Naz-'c  l- 

sind  nur  an  der  vordem  Fläche  mit  Schmelz  bedeckt,    erhalten  dr  ■ 

da    sich   die    Zahnsubatanz    leicht^^r  abnützt,    ein    meiseelfÖrmiicr*  \  .- 

sehen  (F.  615).  Sie  nähren  sieh  hauptsächlich  von  Pflanzen,  Tii'li-  -r  ■ 

Ton  Baumrinde  onc )  .:■' 

Fip.  6IS.  schaligen    S»merpi-r..  ^ 

/  k  sind  meJAl   klein«.    '-'-' 

die     ganze     Eric    "• 

breilele    Thi*re-    •>■• ' 

den    häufig     in    St 

amerika.        Sie     ><" 

raehrmaln  im  Jahtr  ;. 

reiche  Junge,    dw  ' 

*"  und  fa«t   nackt  ?in: 

1.    Familie:  &> 
Btrioids        (AooIflK) 
StaobelsctaweiiM. 
Körper  mit  Staebi*  ■ 
deckt,      Backens^' 
Hjitrii  cniuu  L  Vorderfiipse       Ti#ii-'. 

?:*?^^J;;^l.r„  l>»un.en        Tcrk^=s-r 

HinterfiioB«  finf- 
Tierzehig.  Schliit«'''-  " 
nur  mit  dem  Bm-^^-  ■ 
dur<;h  einen  Knorpels! reifen,  aber  nicht  mil  dem  Sehnt terblalt«  irr  7.  - 
sammenhange.  Die  Zahl  der  Schwanzwirbel  sehr  rariabel.  Rh  :•■ 
Slachelschweinen  der  alten  Well,  Hystris,  ist  der  Schwan«  kara  '• 
Atherura  lang,  aber  kein  Greifschwanz.  Bei  den  amerikaniH-bfn  " '  - 
kurz,  Erethizon,  theils  ein  langer  Oreifschwanz,  der  g«^o  d.v  }" 
geringelt  ist,  Ccrcolabes.  Diese  leben  auf  Bäumen. 

2.  Familie:  Eriomyida  (Lagoatomido,  ChinohilUda  Ben 
Hasen-  oder  Wollmftuse.  Backenzähne  J.  Schlüsselbeine  t,-'  ^  - 
men,  Hinterfiissc  länger  als  die  Vorderfiisse,  buschiger  Schwani.  >■- 
behaarte  Ohren ;  amerikanisch. 

Eriorays  laniger  Wag-,  der  Cinohilla.  in  Chili  und  T.- 
liefert  feines  Pelzwerk.  Der  Visracha.  Lagostomus  lrirh<><t»' "■ 
Ins,  in  den  Pampas. 


!.  KciUwin. 
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3.  Familie :  Salientia  (Dipoda  Wag.,  Maoropoda  111.  p.  p.), 
Sprungmäuse.  Molarzähne  |  oder  |.  Hinierfüsse  verlängert,  Sprung- 
füsse  mit  3 — 5  Zehen,  Vorderfüsse  kurz  mit  5  Zehen.  Schwanz  lang, 
am  Ende  buschig.  Ohren  kurz,  fast  nackt.  Sie  leben  in  Erdlöchern; 
bewegen  sich  hüpfend.  Die  meisten  gehören  den  St«ppenländem  der 
alten  Welt  an. 

Pedetes  caffer,  Südafrika,  Jaculus  labradorius,  J.  hudso- 
nianuB,  Nordamerika,  Dipus  sagitta  und  Scirtetes  jaculus,  im 
südöstlichen  Europa  bis  in  die  Mongolei. 

4.  Familie:  Leporida  (lAgomorpha  Brdt.,  Duplioidentata 
Wag.),  Hasen.  Gebiss :  I.  ',  doch  so,  dass  der  äussere  Schneide- 
zahn hinter  dem  Innern  steht,  M.  ~^.  Vom  5,  hinten  4  Zehen. 
Schlüsselbeine  theils  vollkommen  (Lagomys) ,  theils  unvollkommen 
(Lepus).  Harter  Gaumen  unvollständig,  als  ein  schmaler  Querstreifen 
zwischen  den  vordem  Backenzähnen;  innere  Seite  der  Backen  mit 
Haaren;  grosser  Blinddarm.  Ohne  oder  mit  kurzem  Schwanz. 

Lepus  L.,  mit  langen  Ohren,  kurzem  aufgebogenem  Schwanz, 
Hinterfusse  länger.  Die  als  Berg-,  Feld-,  Wald-  und  Sumpfhasen  be- 
kannten Thiere,  die  in  Grösse  und  Gewicht  bedeutend  variiren,  gehören 
zu  Lepus  timidus.  Der  im  Winter  weiss  werdende  Alpen-  und  Polar- 
hase ist  L.  variabilis  Pall.  (L.  versicolor  und  L.  alpinus).  Das  Kanin- 
chen, L.  cuniculus  L.,  ursprünglich  in  Südeuropa  zu  Hause,  in  zahl- 
reichen Varietäten,  darunter  eine  mit  langen  Hängeohren.  Der  Seiden- 
hase, L.  cuniculus  angorensis,  seit  60  Jahren  in  England  und 
Deutschlsuid  hie  und  da  gezüchtet,  mit  feinem  Haar,  das  jeden 
Monat  abgekämmt  wird. 

Die  Kaninchenzucht  hat  in  manchen  Gegenden  eine  grosse  Aus- 
dehnung erreicht  um  des  Fleisches  und  der  Felle  willen.  In  der  Um- 
gebung von  Gent  werden  jährlich  2V2  Millionen  abgehäutet  und  nach 
England  versendet.  Die  bedeutendste  Ausfuhr  an  Fellen  findet  nach 
Amerika,  Bussland  und  Frankreich  statt.  Die  schwarzen  Felle  sind  die 
gesuchtesten.  Mit  dem  Zubereiten  und  dem  Färben  der  Felle  beschäf- 
tigen sich  in  Gent  bei  2000  Arbeiter.  Durch  Kreuzung  mit  dem  Feld- 
hasen hat  man  in  Frankreich  fruchtbare  Bastarde  erzielt,  die  Kanin- 
ohenhasen  oder  Lievre-lapin,  die  gegenwärtig  ein  sehr  geschätztes  Nah- 
rungsmittel sind. 

Das  Schoberthier,  Lagomys  alpinus,  mit  kurzen  Ohren  und 
ohne  Schwanz,  im  nordwestlichen  Asien,  schichtet  im  Sommer  3  bis 
6  Fuss  hohe  Heuhaufen  als  Wintervorrath  auf,  welche  die  Steppen- 
bewohner aufsuchen  und  wegnehmen. 

6.  Familie:  Palmipedia  (Caatorida Wag.),  Sohwiirnnffiiwler. 
Backenzähne  \y  sehr  selten  |,  mit  Schmelzfalten.  Ohren  kurz,  abge- 
rundet, Füsse  fünfzehig,  die  hintern  mit  einer  Schwimmhaut. 

Der  Biber,  Castor  fiber,  in  2  Varietäten.  Die  Biber  der  alten 
Welt  sind  grösser,  Länge  des  Körpers  bis  90  Ctm.,  des  Schwanzes  bis 
30  Ctm.  Die  amerikanischen  sind  klein,  Länge  des  Körpers  62  Ctm., 
des  Schwanzes  22  Ctm.  Die  Form  des  Kopfes  ist  rundlich,  stumpf, 
dreikantig,  rattenähnlich.    Die  Augen  sind  klein,  haben  eine  Niokhaut, 
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duokelblftiie  tris  mit  tieiikrechtor  Pupille.  Der  Schwanz  ist  breit,  ib;i- 
plattet,  beschuppt.  Die  BehaaruDg  ist  am  Vorderkörper  dichter,  m  dir 
HinterRleeen  schwächer,  kürzer  und  eleifer.  Dos  Unterh&ar  iR  sra. 
1  Zoll  lang,  dae  Oberhaar  an  der  Wurzel  grau,  dann  gelb,  braiu  >v 
schwarz,  1  '/j  Zoll  lang. 

Als  anatomificho  Eigenthümlichkoiton  emcheincn  das  zuweilen  oftf- 
Foramen  ovale,  die  Erweiterung  im  Bogen  der  Aorta  and  in  d«r  is 
ttteigenden  Hohlador  in  der  Nierengegeud,  Kinriohtungen,  die  mit  ä--: 
Untertauchen  in  niichstar  Verbindung  stehen.  Da«  Gehirn  ist  kl< 
'Afin  ^^^  Körporgewichte«,  liBPencephal.  Der  Uterus  ist  zweihort . 
in  die  Vagina  münden  die  Castoreumsäuke,  manchmal  auch  die  '> 
säoko.  Die  Hoden  liegen  in  einem  Scrotum,  die  Cowper'««hen  Dni"' 
erreichen  HntwlnUBsgrösse.  Das  Begattungsoi^ian  zeichnet  sich  anti  aar  ■ 
einen  Penisknochen,  eine  lange  Eichel  und  ein  langes  Piüputinm. 
welches  die  CaBtoreumsäcke  und  manchmal  anch  die  Oelsäcke  manilf. 
Die  Trüchligkeit  dauert  4  Honate;  Zahl  der  Jungen   2 — 5. 

Fig.  616. 


Die  Biber  nähren  sich  haupt«aohlioh  von  den  Rinden  der  Wndr- 
der  ^ppeln  und  Birken,  fresnen  aber  auch  Wasserpflanzen,  besomi^ 
Nj'mphaea.  Die  amerikanischen  leben  von  den  Rinden  Ton  Mafcoi,;^ 
Frasinns,  Alnue,  Liqnidambar.  Zuerst  durchnagen  sie  das  junge  i^'-i' 
gonholz,  bei  dessen  Mangel  Bäume  mit  den  gewaltigen  Scfaneidpiähn''r 
Die  obom  haben  eine  Länge  too  8  Ctm.  (vorragender  Thei!  30  Ms 
die  untern  11  Ctm.  (vorragender  Theil  30  Mm.).  Diese»  Holz  r^- 
nnn  nach  dem  Bau  geflösst.  Was  nicht  unmittelbar  verzehrt  vir. 
wird  als  Winterrorrath  aufbewahrt.  Der  Ban  besteht  aus  B^iris:  ';'■ 
abgenagten  Stangen  und  wird  im  Herbst  mit  Schlamm  bf&hfti 
Der  unlere  Theil  der  Hütio  öffnet  sich  unter  dem  Wasser.  Die  [t^H- 
machen  auch  längs  dem  Ufer  Gänge  mit  einer  Doppelöfinung  nich  <^' 
Wasser-  und  Landeeite,  wohin  sie  sich  beim  AngrifT  flüchirn.  ^ 
Hütten  werden  blos  im  Winter  bewohnt,  im  Sommer  leben  die  Bt** 
vereinzelt.  Die  enroptuschen,  die  in  sehr  kleinen  GeselUdwA^Q  - 
und  da  noch  vorkommen,  machen  einfache  Bauten.  leb  babr  i'' 
25  Jahren  einen  solchen  Bau  in  den  Donau-Auen  bei  KlojterMiib!^ 
gesehen.     Es  war   eine    kunstlose    Grube    im    Ufer  mit  einem  i^»?^ 
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Benützung.  Die  Indianer  trocknen  das  Fleisch.  Der  3 — 4  Pfti 
schwere  Schwanz  galt  anch  in  der  alten  Welt  wegen  seines  Reichthnm- 
an  Fett  und  gallertiger  Substanz  als  Leckerbissen.  Die  Felle  geben  n: 
gutes  Pelzwerk,  die  frischen  oder  Winterfelle  werden  jedoch  den  du- 
gem  oder  Sommerfellen  vorgezogen.  Ehemals  wurden  aus  dem  Hu* 
feine  Hüte  erzeugt.  Das  Gastoreum  oder  Bibergeil  ist  seit  uralten  Zt;- 
t-en  ein  Heilmittel.  Die  Griechen  und  Römer  zogen  das  PontiV^' 
Castoreum  allen  andern  vor.  Die  Castoreumbeutel  sind  ihrem  TTe«'! 
nach  Präputialdrüsen  von  elliptischer  Form,  die  beim  europäischen  r 
1 0  Gtm.  lang  und  1  Ff.  schwer  werden,  also  durchaus  nicht  die  Hod*^. 
wie  das  deutsche  Bibergeil  noch  heute  andeuten  würde.  Frisch  ist  es  öa 
flüssig,  oder  salbeaartJg,  von  einem  durchdringenden  ,  fast  Eckel  m^ 
genden  Geruch.  Fs  enthält  Gastorin,  das  in  durchsichtigen  lao^* 
Prismen  krystallisirt,  flüchtige  Oelo,  eine  harzähnliche  Substanz  (Ca.^- 
reum-Resinoid),  Salicin,  Phenilhydrat  oder  Garbolsäure,  Benzoimn. 
Fettsubstanzen,  Albumin,  Schleim,  Gallensteinfett  (?),  kohlensaures  Am- 
moniak, Kali,  Natronsalze  und  Wasser.  Verfälscht  wird  es  mit  getroei 
netem  Blut,  Galbanum,  Gummi  ammoniacum.  Man  ahmt  auch  ^' 
Gastoreumsäcke  durch  Gallenblasen  oder  in  viel  plumperer  Wei-> 
durch    das  Scrotum  der  Böcke  nach. 

Im  Handel  unterscheidet  man :  Gastoreum  rossicum,  C.  moettr 
ticum,  G.  sibiricum,  im  Rauch  getrocknete,  einzeln  oder  paarwei^  r* 
kommende  Säcke.  G.  bucharicum,  eingesalzene  Säcke.  G.  germankc 
nur  getrocknet.  G.  americanum  (G.  canadense,  G.  anglicum)  in  wetu" 
prallen,  kleineren  und  stark  zusammengepressten  Säcken. 

Vom  Gastoreum  ist  die  Axungia  Gastorei  zu  unterscheiden.  - 
vorwaltend  fettige  Substanz,  die  in  den  Analdrüsen  (Oelsäcken)  ai*^:- 
sondert,  wird.  Diese  Drüsen  kommen  jederseit«  in  der  Zahl  1- 
(Glandulae  praeputio-analos  majores  et  minores)  vor  und  mandeii  r* 
dem  After  oder,  wie  oben  erwähnt,  manchmal  auch  in  die  Vorio: 
Axungia  castoris  ist  das  Fett  des  Thieres  selbst. 

Der  Sumpf-  oder  Schweif  biber,  Myopotamus.  Er  ist  in  et 
Bildung    der    Zehen,    der    Backenzähne    und    im  Aussehen  dem  B^V: 
ähnlich,    aber  der  Schwanz  ist  rund,    mit  grobem   Haar  bedeckt    r.- 
Schwimmhaut  der  Hinterfüsse   vereinigt    blos    vier   Zehen,   die    fauf 
ist  frei. 

Der  Goypus',  M.  Goypus  Cuv.,  50 — 65  Gtm.  lang,  mi!  feiwr 
grauem  bis  röthlichbraunem  Pelz,  in  Südamerika  an  den  Flössen  67' 
Seen,  vom  atlantischen  bis  zum  stillen  Ocean,  zwischen  dem  24*  or- 
43®.  Er  gräbt  Höhlen  und  Gfönge  im  Ufer.  Sein  feines  Pelzwerk  koar 
unter  dem  Namen  amerikanisches  Otterfell  in  den  Handel.  In  manche 
Jahren  sind  bis  300,000  Stück  aus  Buenos-Aires  allein  snsgefoh- 
worden. 

6.  Familie:  Subungulata  HL,  Halbhufer.  M.  f  Endglied  c- 
Zehen  mit  grossen  stumpfen,  beinahe  hufartigen  Krallen  bcwtit;    obr' 
gekielt.  Schwanz  kurz  oder  fehlend.    Schlüsselbeine  verkünunwt.    i^ 
amerikanische  Formen,    die    um    ihres    Fleisches  willen  gezüchtet  ♦■*■• 
gejagt,  werden. 
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Cavia  cobaya,  das  Meerschweinchen,  wurde  auch  in  Europa 
acclimatisirt 

Das  Wasserschwein ,  Hydrochoerus  Capybaim,  1*3  M. 
lang,  am  Orinoco  und  andern  südamerikaniBchen  FlüMon,  das  grösste 
Thier  der  Familie. 

Coelogenys  paca  ist  ein  guier  Schwimmer,  der  Aguti,  Dasy- 
procta  Aguti,  dagegen  hat  die  Lebensweise  der  Hasen. 

7.  Familie:  Georhychida  Brdt.«  Wurfinäuse  oder  Erd- 
wühler. Manlwurfsähnliche  Thierc  mit  dickem  Kopf.  M.  ~,  selten  l, 
einige  mit  Wurzeln.  Keine  oder  sehr  kurze  Ohren,  kleine,  oft  Ton 
der  Haut  bedeckte  Augen.  Füsse  fünfzehig. 

Georhychus,  Bathycrgus.  Spalax  typhlus,  die  europäische 
Blindmaus,  20  Ctm.  lang,  lebt  unterirdisch,  die  Augen  unter  der 
Haut.  M.  I  Von  Ungarn  bis  in  die  russischen  Steppen. 

8.  Familie:  Murida,  Mäuse.  Schädel  gestreckt,  Schlüsselbeine 
entwickelt.  M.  |  —  |.  Vorderfiisse  yierzehig  mit  einem  Daumenrudi- 
ment, Hinterfiisse  fünfzehig. 

Die  eine  Gruppe  sind  die  Rennmäuse,  Merionides  Wag.,  die 
dem  alten  Continent  angehören.  Backenzähne  mit  queren  Lamellen, 
elliptisch  oder  rhombisch  oder  in  der  Mitt«  gebrochen.  Schwanz  be- 
haart, Ohren  wenig  behaart,  frei.  Meriones,  Psammomys,  Otomys, 
Malacothrix,  Gerbillus,  Mystromys. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  die  eigentlichen  Mäu80,  Mures  auc- 
forum.  Backenzähne  f,  anfangs  höckrig,  später  durch  Abnützung 
Schmelzfalten  zeigend.  Die  meisten  haben  <^inen  schuppigen  geringelten 
Schwanz.  Dahin  M.  deoumanus,  die  Wander-  oder  Schiffsratte,  braun- 
grau,  unten  weiss,  20 — 24  Ctm.  lang,  der  Schwanz  18  Ctm.  Sie  ist 
erst  1727  über  die  Wolga  nach  Kuropa  eingewandert  und  verdrängte 
überall  die  dunklere  Hausratte,  M.  rattus,  Länge  16  Ctm.,  Schwanz 
18  Ctm. 

Die  Hausmaus,  M.  musculus,  die  Waldmaus,  M.  sylrati- 
eu8,  die  Brandmaus,  M.  agrarius,  oben  braunroth,  die  Zwerg- 
maus, M.  minutus. 

Pelomys,  Hapalotis,  Acomys. 

Die  Sigmodonten  Wagner's  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass 
jede  Querreihe  der  langem  und  schmälern  Backenzähne  nur  2  Höcker 
besitzt,  nach  deren  Abschleifen  sich  gewundene  Furchen,  aber  keine 
TiOisten  bilden.  Durchaus  amerikanische  Formen. 

Die  Baummäuse,  Dendromyes  Petrs.  Vorderkrallen  verlän- 
gert. Der  Daumen  und  eine  und  die  andere  Zehe  mit  plattem  Nagel. 
Die  Schneidezähne  abgerundet.  Manchmal  mit  einer  I^ängsfarche.  Afri- 
kanische Formen. 

Dendromys,  Stcatomys,  Lasyomys.  Die  letzte  Form  ist 
ausgezeichnet  durch  die  platten  gefurchten  Borsten,  welche  die  Haare 
pfsetzen. 

Eine  dritte  Hauptgruppe  oder  Unterfamilie  bilden  die  Hamster, 
Hriceti  Brandt,    die  mit  dem  Gebiss  der  Mause  innere  Backentaschen 
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verbinden.  Hieher  der  gemeine  Hamster,  Cricotus  frumentariu^ 
Körper  27  Ctm.  lang,  der  dünnhaarige  Schwanz  7  Ctm.  Bückor 
graugelb  bis  rostxoth,  Banch  schwärzlich,  Nase,  Unterkiefer  und  Fu>> 
weiss,  gelblichweisso  Flecken  am  Vorderkörper.  Deutschland  bi»  mci 
Sibirien.  £r  wohnt  in  Erdhöhlen,  in  denen  er  Getreide  anhäuft  dab^<' 
in  seinen  Backentaschen  zuträgt.  Er  hält  einen  Winterschlaf! 

Saocostomus  Pet.  (Cricetomys  Waterh.)  afrikanische  Fothl 
Die  vierte  Hauptgruppe  bilden  die  Sumpfmäuse,    Hjdromvt 
Brandt,   Backenzähne  |,  mit  ovalen  Schmelzfalten ;    zwischen  den  hb- 
tem  Zehen  eine  Schwimmhaut.  Australische  Formen. 

9.  Familie:  Arvioolida  Waterh«,  WühlxnäuBe.    BackenzäL- 

|,  ohne   Wurzel,    aus   dreiseitigen   altemirenden   Prismen,     so  dass  •' 
Schmelzfalten  winklig  gebogen  erscheinen.  Schnauze  kurz  und  brei:. 

Die  Zibethratte,  Ondatra  zibethicus.  Körper  1  Foss  L-. 
Schwanz  8 — 9  Zoll.  Rothbrauner  bis  schwarzer  Pelz,  Hinteifusse  r. 
Schwimmhaut.  In  Nordamerika  vom  30 — 69^  an  Flüssen.  Die  Tk^r 
werden  ihrer  Felle  wegen  gejagt. 

Hypudaeus  amphibius,  die  Wasserratte.    Etwas  grossei  ■ 
die  gemeine  Eatte,  aber  mit  behaartem  Schwänze,  gräbt  an  den  X:" 
und    morastigen    Bächen    nach    Wurzeln.     Schwimmt  gut,    taucht  V 
schlecht. 

Die  Feldmäuse,  Arvicola.  Hieher:  die  Soheer maus,  ErdTi! 
oder  Erdratte,  A.  terrostris,  bohrt  Gänge  und  wirft  wie  der  Mac*' 
Erde  auf,  aber  in  einiger  Entfernung  vom  Loch.  Trägt  Wuizi  > 
ihre  Magazine;  wird  von  Vielen  nur  als  eine  Varietät  von  Hjpn: 
amphibius  angesehen.  Die  kleine  Feldmaus,  Kossmaus  oder  Reit::. 
A.  arvalis,  in  ganz  Europa  bis  Sibirien,  von  der  Grösse  av 
Hausmaus,  röthlichgrau,  Schwanz  etwas  kürzer  als  der  Körper ;  :■ 
Erdlöchem  auf  unsem  Aeckem  und  trägt  Kömer  als  Winterr:: 
ein;  verursacht  bei  starker  Vermehrung  ungeheure  Verwüstungec. 

Die  Lemminge,  Myodes,    im  Norden   von  Europa,  Afäer 
Amerika.     Der  norwegische  Lemming,    M.  lemmus,     15    Ctil. 
lebt  im  Norden  der  skandinavischen  Halbinsel.    Wenn  er  sich  k  ^ 
vermehrt,    dass    es   ihm   an  Nahrung  gebricht,    wandert  er  in  r 
Schaaren  in    gerader   Richtung,    alle  Vegetation   verwüstend.     F 
Vielfrasse  und  andere  Raubthiere  folgen  den   Zügen,    die  wieder 
herbeilocken.  Seine  Massen  und  sein  plötzliches  Erscheinen  schi''' 
den  Zeiten  des  Aberglaubens  so  wunderbar,    dass  man  ihn  für  c 
den  Wolken  gefallenes  Thier  hielt. 

10.  FamiUe :  FBammoryotida  Wag.,  Sohrottmäuoe  oder  T 

ratten.     1.  Gruppe:    Octodontina  Waterh.    Wurzellose  Backrr: 
J,  selten  |,    mit  einer,    selten    mit  zwei  Schmelzfalten.     Schlü«!^ 
vollHtändig.    Octodon,    Ctenomys,    Ctenodactylus,     Spali 
Schizodon,  Habrocoma. 

2.  Gruppe:    Echinomyina  Waterh.,    deren    Backeniahr 
Wurzel  haben.    Mehrere  Formen  haben  Stacheln   am  Bücken  r« 
dem  weichen  Haar.  Loncheres,  Echinomys,    Cartorodo£.    * 
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codus,  DaotylomyB,    PetromyB,    Cercomys,  Plagiodontina  auf 
San  Domingo. 

Capromys.  Die  Hutza,  C.  Fournieri  und  G.  prehensilis. 
Grosse  Kalten  von  der  GrÖBse  einen  Hasen;  beide  auf  der  Insel  Cuba. 
Sie  bildeten  nebst  den  Agutis  die  Fleischnahrung  der  Eingebomen  zur 
Zeit  der  Entdeckung. 

11.  Familie:  Saooomyida  Baird.,  TaBohenmäuse.  Kopf  fast 
vierkantig,  grosse  Schläfenbeine,  M.  >.  Oberlippe  nicht  gespalten, 
äussere  Backentaschen.  Vorderfüsse  meist  stärker  als  die  hintern.  Alle 
Filsse  fünfzehig  mit  Krallen.  Blinddarm  sehr  entwickelt.  Ghrabende 
Thiere  in  Nordamerika  auf  den  Prairien. 

Saccomys,  Perognathus,   Dipodomys,  Tomomys,  Geomys. 

12.  Familie:  Haplodontida  Brandt.  M.  |,  mit  einfachem 
^chmelzrand,  wurzellos.  Schnauze  wie  bei  dem  Eichhörnchen,  sehr 
lurzer  Schwanz. 

Haplodon  in  Washington  Territory. 

18.  Familie:  Myozida  Wag.,  Bilohe.  M.  ^,  mit  Querleisten. 
lU  den  Vorderfussen  ein  Daumenrudiment  mit  plattem  Nagel.  Hinter- 
isse  fünfzehig.    Schwanz  so  lang  als  der  Körper.    In  der  alten  Welt. 

Der  Siebenschläfer  oder  dieRellmaus,  Myoxus  glis,  asch- 
drbig,  kleiner  als  die  Ratte.  Ist  der  Glis  der  Römer,  den  sie  in  eige- 
m  Zwingern  (Gliraria)  mästeten. 

Die  Haselmaus,  Muscardinus  avellanarius.  Die  kleinste 
Topäische  Form,  von  röthlichgelber  Farbe.  Sie  besitzt  einen  drüsen- 
ichen   Vormagen. 

Die  Rellmäuso  sind  Baumthiere,  die  sich  vorzugsweise  von  Nüssen 
hrcn  und  nur  ausnahmsweise  Thiere  anfallen. 

14.  Familie:    Arotomyida  Brandt,  Murmelthiere.    Schneide- 
-   ine    rundlich,    M.  f,    der    erste    obere  Mahlzahn  kleiner,    Höcker  in 
erreihen. 

Arctomys  marmota,    das  Murmelthier,     50  Ctm.  lang,    der 

iwanz  16  Ctm.,  gelblichgrau  mit  schwärzlichgrauem  Scheitel.  Auf  den 

*opäischen  Alpen  in  der  Nähe  der  Schneegrenze.  A.  Bobac  im  öst- 

'    len  Europa  und  nördlichen  Asien  auf  niedrigeren  Bergen.  Die  Mur- 

'  Ithiere  bringen  den  Winter  im  Schlafe  in  ihren  Höhlen  zu,    die  sie 

Heu  verstopfen. 

^         Der  sogenannte   Prairiehund    oder   das  kläffende  Eichhörnchen 
'     Amerikaner   ist  Cynorays  ludovicianus   Baird.,    lebt  in  grossen 

ellschaften  in  Erdhöhlen  von  ungeheurer  Ausdehnung. 
fOti>'  Die  Ziesel,  Spermophilus,  haben  Backentaschen.  Sie  bilden 
\^.  Uebergang  zu  den  Eichhörnchen.  Sp.  citillus,  Erdziesel  oder 
'  ^S>  graubraun  mit  kleinen  weissen  Flecken  oder  Wellen.  Mittel- 
,r  >pa  bis  nach  Sibirien;  sucht  nicht  allein  vegetabilische,  sondern 
1  Fleischnahmng. 

16.  Familie:  Soiurida,  Eichhömohen.  M.  ^  oder^.  Füsse  fünf- 
p  f^  g,  an  den  Vorderfussen  jedoch  nur  ein  Daumeurudiment. 


Die  Erdhörnchen,  Taraiax  111.,  haben  das  QetuM  iuhri 
Eichhörnchen ,  H.  \,  begitzen  aber  Bactentatichen  und  btbn  ihn 
Nenter  in  ErdhShlen  anstatt  auf  Bäumen. 

Die  eobten  Eichhörnchen,  SciuruR,  find  Baumlhiere.  Zih.- 
reich  über  die  ganze  Erde  verbreitet,  von  sehr  Tersohiedenei  ün*i 
Sc.  masimuB  lebt  auf  Palmeu  und  öffnet  die  Coocoroüase;  hti  df 
die  Grösee  einer  Katze,  während  Sc.  exilis  auf  Bomeo  nichl  ^m^. 
aL>  eine  Haue  ist.  Unser  gemeines  Eichhörnchen,  So.  vnlgaris,  <in 
im  hohen  Norden  im  Winter  grau.  Die  Pelle  in  dieser  Stimp  'iL 
das  kleine  Grauwerk. 

Die  Flughörnchen,  PteromjP,  und  Sciuropteru«  bubeo^ 
Uebiss  der  echt«n  Eichhörnchen,  aber  eine  Haul&Ite  an  den  Sfit>^ 
des  Körpers  zwischen  dem  Hand-  und  Pnsxwurzelgelenk  an^etpur 
Bei  andern  Flughömohen ,  Anomalurus,  sind  our  ^.  Holaraih» 
vorhanden.  Die  Flughaut  reicht  nur  vom  Oberarm  cum  Oberwh^nkr.  | 
Die  Flughömchen  bedienen  sich  der  Flughaut  als  FaUechirm  tvit 
Springen. 


X.  Ordunug.  OarnlTora  Ckiv.  (Ferae  h.,  Falcnlst»  III.  f.  }-\ 

Charakter:     Sie    haben  jederseits    oben  uud    unten  <1:' 

Schneidezähne,     einen    grossen     vorppriugeoden     Eckiit- 

unter    den    Backenzähnen    ist    einer    stark    cumprimirl,  : 

»•ohneideuder   Krone    (Reisszahn).     Schlüsselbein    fehlL   I' 

Zehen  gespalten,  nur  selten  Schwimmhäute.  Die  Endgli'^- 

mit    scharfen    Kralleu.     Die    Extremitäten    zum    Gehen,  i 

vordem  manchmal  zum  Greifen  eiugoriohtet.    Gürtelfoiim: 

Ptacenta.  | 

Die     Raubthiere    leben     vorwaltend     von     thierischer     Sahnuit     ' 

Früchte  und  aodere  Pflanzentheile  werden  nur  ausnahmsweise  gentsm 

Das  KJefei^lent  «id- 

nel    sich    durch    tiff- 

^'  walzenförmigen  Gelfsi- 

höcker    und    eine   litf' 

quere  Qelenkp&iiie  n^' 

vonpringeodeD  Räad'tt 

aus,    so    dsss   ein  Aa- 

weichen  nach  hinWu  ^''• 

vom  nicht  mögticb  '^ 

Die  Schläfen-  und  Kä- 

muskeln  rand  slait  f^'' 

wickelt,  bilden   ofl  p^ 

Pdii  u«riR  L.  sterartige    UasMO.    1''' 

letzte      der    Präinolir': 

iat  der  grösst«  (Fleisch-  oder  Reisszahn,  Dens  seotonus).  Die  g*wÄ^ 

Uch  noch  hinter    ihm    stehenden  Backenzähne    (Postmolares)  hi^ii  »' 
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eine  breite  Oberfläche.  Augenring  nicht  geschlossen.  Die  Kaubthiere 
zeichnen  sich  durch  hochgradige  Entwicklung  ihres  Muskelsystems, 
durch  eine  überraschende  Htärke  und  Schnelligkeit  der  Bewegung, 
durch  ein  reges  Sinnenleben,  besonders  durch  die  Schärfe  der  Gesicht«- 
und  Oeruchsempfindungen  aus.    Bei  manchen  kommen  Analdrüsen  vor. 

A.  Natantia. 

1.  Familie:  Lutrida  Wag.,  FiBchottem.  Mit  Schwimmfüssen ; 
M.  ^-,  oberer  Reisszahn  sehr  gross. 

Bei  der  Seeotter,  Enhydris  marina,  sind  die  sehr  kurzen 
Zehen  der  flossenartigen  Vorderfüsse  yerwachsen;  in  den  Hinterfüssen 
int  die  äussere  Zehe  die  längste.  Die  Seeotter  erreicht  die  Länge  von 
1  M.,  Schwanz  18  Ctm.  Sie  hat  einen  dunkelbraunen  bis  schwarzen 
glänzenden  Pelz,  um  dessentwillen  sie  an  der  Westküste  von  Nord- 
amerika und  Kamtschatka  gejagt  wird. 

Bei  Pteronura  sind  die  Zehen  deutlich  durch  breite  Schwimm- 
haut verbunden,  die  hintere  Hälfte  des  Schwanzes  mit  einem  flossen- 
ähnlichen Saum.  In  Guiana. 

Bei  den  echten  Fischottern,  wohin  auch  die  unsere,  Lutra 
vulgaris,  gehört,  sind  die  Mittelzehen  länger  als  die  äussern.  Länge 
68  Ctm.  Die  Eischottem  leben  an  den  Ufern  der  Flüsse  und  Teiche, 
i^ind  der  Fischerei  im  hohen  Grade  schädlich.  Von  Europa  bis  Kam- 
tschatka und  Persien.  Andere  Species  leben  in  Amerika  und  Afrika. 
Nutria  felina  an  der  Westküste  von  Nord-  und  Südamerika. 

B.  Zehengänger,  Digitigrada. 

2.  Familie:  Mustelida  Wag.,  Marder.  Mit  langgestrecktem 
schlankem  Körper,  kurzen  Beinen,  langgestreckten  Kiefern.  M.  |  —  |, 
»elten  |.  Zunge  glatt.  Zehen  5  mit  schmalen  Krallen.  Zwei  Stinkdrüsen 
am  After. 

Der  Wasseriltis,  Lutreola  Wag.  oder  Visen  Gray,  unter- 
!4cheidet  sich  von  den  übrigen  Mardern  durch  die  ganz  kurzen  schwimm- 
hautähnlichen Anlagen  am  Ursprung  der  Zehen.  Dahin  gehört  unser 
N^örz  oder  Wasserwiesel,    Menk,  Wassermenk,  kleiner  Steinhund. 

In  Nordamerika  wird  der  Nörz  durch  Visen  americanus,  den 
Mink  der  Amerikaner,  vertreten,  der  viel  werthvoller  ist,  weil  er  einen 
dichtem  und  weichem  Pelz  liefert.  Er  wohnt  in  Löchern  an  den  Ufern 
der  Teiche  und  Flüsse,  nährt  sich  von  Fischen,  Krebsen,  Fröschen, 
bemächtigt  sich  aber  auch  des  Wassergeflügels  und  dringt  selbst  in 
menschliche  Behausungen,  um  Hühner  und  Euten  zu  rauben.  Er  taucht, 
H^hwimmt,  lauft  und  klettert.  Es  ist  die  Vereinigung  der  Lebensweise 
Jer  Marder  mit  jener  der  Fischottern. 

Die  Wiesel,  Gale  Wag.  Dahin  unser  gemeines  oder  kleines 
Wiesel,  G.  (Mustela)  vulgaris,  und  der  Harmeken  oder  Hermelin 
^der  grosses  Wiesel,  G.  erminea.  Dieses  hekommt  im  Winter  einen 
glänzend  weissen  langhaarigen  Winterpelz.  Mitteleuropa  und  Nordasien. 

Die  Iltisse,  Foetorius  (Putorius  F.  Cuv.).  Ungefleckte  Pelze 
baben  der  Ilk  oder  Ratz,  F.  putorius,  und  das  Frettchen,  F.  furo, 
das  in  Nordafrika  zu  Hause  ist,  aber  in  einem  grossen   Theil  Europa's 


zur  Eoninchenjagd  gehalten  wird.  Der  Tigeriltip,  F.  Ksmatiei«. 
hat   einen  braunen  Pelz  mit  gelben  Flecken. 

Die  echten  Marder,  Hartes  Wagn.,  U.  |,  nm&Men  dn 
Baum-  oder  Edelmarder,  M.  abietnm  (Unstela  morlec  LI.  iL' 
dott«rgelber  Kehle;  den  Stein-  oder  Uansmarder,  iL  Foina.  il 
weisser  Kehlo;  den  Zobel,  H.  zibelina,  in  Mittel-  und  Sordi.^rc 
mit  schwarzbraunem  Pelz;    den  Pekan,  M.  canadenBi». 

Die  Stinkthiere,  Mephitis.  M.  |,  nur  ThioBma»  Liröt' 
|.  Die  Thiere  treten  nicht  allein  mit  den  Zehen,  eondem  aorh  r 
einem  Theil  der  Sohle  auf.  Die  Erallen  der  Vorderfüsse  grow.  I' 
Thiere  graben  sich  Höhlen.  Zwei  grosse  Stinkdrüsen  am  AiUr  «leu-i- 
eine  Absondemng,  die  mittelst  des  langen  buschigen  Rchwanifs  d-: 
Verfolgern  anlegen geepritzt  wird.  Amerikanisch. 

Die  Telagon,  Mydaus  meliceps,  in  den  Gebii^it  Ja» 
und  der  Balisanr,  M.  collaris,  anf  don  Beiden  Indiens,  repiä^eiitir.'- 
die  Stinkthiere  Asiens. 

8.  Familie:  Viverrida  Wag.,  Stiiücratsen,  ScMeiohkatKi. 
Schmächtige,  gestreckte  Thiere  mit  knrzen  Beinen,  5  oder  4  Zehr. 
M.  j.   Zunge  raoh.  Häufig  Genital-  nnd  Anatdrüsen. 

Eine  Gruppe  hat  znrückziehbare  Krallen,  Viverra.  Die  Inin^ 
Zehe  hoch  angesetzt,  Schnauze  länglich.  3  Analdrüsen  and  2  &n' 
zwischen  After  und  GenitaUon. 

Fig.  619. 


Vi,tn\  libatlii  Schnb. 

Die  Genettkatze,  V.  genetta  L.,  in  Afrika.  Wird  m  >■ 
frankreich  und  in  Spanten  zum  Müusefaiig  in  Häusern  gehalii'D-  '' 
Zibethkatze,  V,  zibetha,  schwarze  Flecken  auf  bräun lirhwtu-*- 
Gnmd.  Länge  70  Ctm.  Klettert.;  jagt  Vögel,  frisst  aber  anch  Weh:.- 
und  Frucht«.  Auf  den  Molukken  einheimisch,  über  ganr  Hinien-'- 
und  später  auch  nach  dem  tropischen  Amerika  als  Hansthier  rerfirf.''; 
Im  vorigen  Jahrhundert  auch  in  Holland  gehalten.  Das  Sea*i '' 
Afterdruson  ist  übelriechend,  das  des  zweiten  DrÜsenpaarw  «et-''' 
chend.  Diese  zwei  Driisen  munden  in  eine  gemeinschaflticbr  I^^>^. 
In  der  Freiheit  entledigen  sich  die  Thiere  des  Tasche niohalw  ^■■ 
Reiben  und  Drücken  an  den  Bäumen.  Bei  den  in  Häuwri)  gebsiif^-- 
wird  er  mit  kleinen  Löffeln    herausgenommen,    auf  Blätter  getin'-'' 
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mit  Salzwassor  oder  Citronensaft  gewaschen.  Die  Tasche  hält  ungefähr 
eine  Drachme  Zibeth.  Dieser  sieht  im  frischen  Zustand  wie  Eiter  oder 
Milch  aus,  später  wird  er  dick  und  gelb,  zuletzt  braun.  Er  schmilzt 
in  der  Wärme  unter  Verbreitung  eines  angenehmen  intensiven  Ge- 
rucheR,  entzündet  sich  an  der  Flamme  und  verbrennt  mit  geringem 
Aschenrückstand.  Das  Zibeth  besteht. aus  freiem  Ammoniak,  festem  und 
flüssigem  Fett,  flüchtigen  Oelen,  gelbem  Pigment,  basisch  kohlensaurem 
Kali,  schwefelsaurem  Kali  und  phosphorsaurem  Kalk. 

Früher  wurde  das  Zibethum  wie  das  Castoreum  in  der  Medicin 
angewendet  als  krampfstillend  es,  die  Hautausdünstung  vermehrendes 
Mittel,  gegen  Unfruchtbarkeit  u.  s.  w.  Im  Orient  wird  es  noch  gegen- 
wärtig als  Heilmittel  und  wie  auch  bei  uns  als  Parfüm  benützt.  Es 
wird  verfälscht  mit  Fett,  Honig,  Muskatöl,  Rindsgalle,  Ladanum, 
Storax  u.  s.  w. 

V.  civetta  oder  das  afrikanische  Zibeththier  unterscheidet 
sich  durch  die  starke  sträubbare  Mähne,  die  über  den  ganzen  Rücken 
verlauft.  Schwanz  schwarz.  Mittelafrika.  Die  Rasse,  V.  Rasse,  lie- 
fert gleichfalls  Zibeth,  den  die  Javener  allgemein  als  Parfüm  gebrauchen. 
Verwandte  Genera  der  alten  Welt:  Prionodon,  Cynogale, 
Galidia,  Cryptoprocta.  Amerikanische  Formen:  Bassaris. 

Die  Paradoxurus  oder  Rollmarder  zeichnen  sich  dadurch 
auH,  dass  die  meisten  einen  Rollschwanz  besitzen.  Es  sind  südasiatische 
nachtlich  lebende  Kletterthiere,  die  ausser  Thieren  auch  Pflanzen  fressen. 
Zu  den  Viverren  mit  nicht  rückziehbaren,  vorstehenden  stumpfen 
Krallen  gehören  die  Mangusten  oder  Ichneumonen,  Herpestes, 
mit  zahlreichen  Subgenera,  die  Crossarchus,  Rhyzaena.  Der  be- 
kannteste ist  die  Pharao ratte,  der  Ichneumon  der  Alten,  55  Ctm. 
lang,  mit  ebenso  langem  Schwanz;  gelblichgrau,  schwarz  geSprengelt. 
I'Obt  im  freien  Zustande  von  Schlangen-,  Krokodileiem  und  Mäusen. 
Wurde  als  heiliges  Thier  verehrt  und  auf  den  Denkmälern  dargestellt. 
Wird  seit  den  ältesten  Zeiten  als  Hausthier  zur  Vertilgung  der  Mäuse 
;]:ehalten.  Der  Mungos,  H.  pallidus,  in  Ostindien,  lebt  hauptsächlich 
von  Schlangen,  woher  wohl  die  Sage  entstanden  sein  mag,  dass  ihm 
der  Bis»  der  giftigen  Schlangen  nicht  schade.  Noch  absurder  ist  das 
Märchen,  dass  er  nach  der  Verwundung  durch  Giftschlangen  die  Wur- 
zel von  Ophiorhyza  mungos  ausgrabe,  um  sich  zu  heilen. 

4.  Familie:  Hyaenida  Wagn.,  Hyänen.  Zähne:  |  —  f. 
FCiicken  mit  mähnenartig  verlängertem  Haarkamm;  von  der  Schulter 
i;ich  dem  Kreuz  abschüssig.  Vorderfusse  vier-  oder  fünfzehig,  Hinter- 
^isso  vierzehig.  Zunge  rauh.  Halswirbel  manchmal  anchylosirt.  Grosse 
\naldrüsen,  in  deren  Absonderungsproduct  die  Hyänasäure  vorkommt. 
Kh  »ind  nächtliche,  in  Höhlen  lebende  Xhiere,  die  sie  oft  selbst  schar- 
en. Sehr  gefrässig,  von  Aas  lebend.  Afrika  und  Vorderasien. 
Hyaena  striata,  H.  crocuta,  H.  brunea. 
Protei  es  Lalandii  vereinigt  mit  dem  gestreckten  Kopf  der 
^ibothkatzen  den  devexen  Rücken  und  die  Mähne  der  Hyänen.  Vor- 
ierfüi^'^e  fünfzehig.  M.  |.  Afrikanisch.  Lebt  in  selbst  gegrabenen 
iöhlen. 
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6.  Familie:  Ganida  Wagn.,  Hunde,  Kopf  gestreckt  Gtlm. 
M.  I  —  |.  Vorderfusse  meist  fünfzehig.  Znnge  glatt. 

Der  Hnnd,  Ga&is  familiaris.  Rnnde  Papille.  Der  Hund  In: 
sich  mit  dem  Menschen  als  dessen  Begleiter  nnd  Gehilfe  in  onzähÜgts 
Kacen  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  In  den  Polarländem  ist  er  Ziur 
thier,  auf  den  Anden  nnd  den  Inseln  der  Südsee  war  er  wo.  Mist* 
thier  geworden.  In  Norwegen  züchtet  man  Hunde  um  des  Pelz« 
willen.  Seinem  Fett  nnd  selbst  seinen  Excrementen  (albnm  gnecu!: 
hatte  man  Heilkräfte  zugeschrieben.  Er  dient  als  Wächter  des  Hao.«^ 
und  der  Heerden  und  wird  zur  Jagd  auf  Thiere  und  Menschen  tr 
wendet.  Bie  Hunde  sind  bis  zum  10. — 12.  Ti^  blind,  wechsek  s 
4.  Monate  die  Zähne,  in  zwei  Jahren  ist  das  Wachsthum  ToUeiuk 
Trächtigkeit  63  Tage,  Zahl  der  Jungen  6 — 12.  Die  Lebensdauer  nich: 
leicht  über  20  Jahre.  Er  ist  yielen  Krankheiten  au^;e6etzt,  nn^: 
diesen  ist  die  Hundswuth  (Hydrophobie)  der  ganzen  Famiüe  ei«e> 
thümlioh,  die  gefährlichste  und  durch  den  Biss  auf  Menschen  s^: 
Thiere  übertragbar. 

Es  ist  unmöglich,  die  einzelnen  Racen  durch  streng  anatomise^ 
Merkmale  zu  unterscheiden.  Die  vorzüglichsten  sind:  Der  Haus-  e6c 
Hofhund,  C.  fam.  villaticus;  der  Hirtenhund,  G.  fam.  pecuaxius;  i-r 
Dingo,  G.  fam.  novae  HoUandiae,  oft  als  eigene  Species  bettachw: 
der  Sumatranische  und  mehrere  Formen  der  Südsee;  der  Pommes  C 
fam.  pommeranus,  der  Typus  des  deutschen  Haushundes  mit  den  r?:^ 
schiedenen  Spitzen;  der  englische,  der  kleine,  der  Fuchsspiti,  i' 
Wolfspitz  (lupinus)  und  der  Schäferhund  (pastorius). 

Eine    2.  Grappe   bildet   der    Heidenhund,    G.   fam.    Zingarors 
Die  Polarhunde ;  der  sibirische  Hund,  der  grönländische  und  isländivv 
Der  Pudel,  G.  fam.  aquaticus.  Der  kleine  dänische  Hund,  G.  hm.  -« 
nicus  minor.  Der  langhaarige  Bologneser,  G.  fam.  extrarius.  Der  X'~>- 
foundländer,    G.  terrae  novae.    Der    Bullenbeisser,    G.    fam.    mok«^^ 
darunter   der   schwimmfüssige    (palmatus)   und    der  St  Bemhardshst' 
die  Dogge,    der    Leonberger    (eine   in  neuerer  Zeit  entstandene  Bs^-^ 
der  Metzgerhund    (lanarius),    der   Saurüde    (suillus),  braun,  rauhhasr: 
der  Mops  (fidcator). 

Jagdhund  (Sagax),  breitköpfige  Hunde.  Dahin  der  Parforcefasc-  J 
der  Schweisshund  (scoticus),  der  Leithund  (venaticus),  der  Hüht' 
hund  (avicularius)  und  die  verschiedenen  Brakken.  Der  haarlose  ^* 
kische  Hund  (aegyptiacus)  und  das  Windspiel  (leporarius  s.  graiu?  e 
hohen  Beinen,  der  Dachshund  (vertagus)  dagegen  kurzbeinig.  In  ^^- 
amerika  und  Afrika  ist  der  Hund  wieder  verwildert  und  ja^  - 
Rudeln. 

Der  Wolf,  Lupus  Wag.    Aufrechte  Ohren,  breiter  Kopf,  ^^' 
Schnauze.  Violdrüse  an  der  Schwanzwurzel.   Die  Formen  der  alt<»n  »*• 
sind  L.  Orient alis  Wag.,  wohin  auch  der  schwarze  Wolf  der  Pv**'-^' 
(L.  lycaon)   gehört.  Von  Europa  bis  Nordafrika  und  Kamtschatka  ' 
mehreren  dicht  bevölkerten  Ländern  (Grossbritanien  und  Irland    K-' 
ausgerottet.  Das  schädlichste  Kaubthier  Mitteleuropa*s,  jedoch  im 
hältniss    zu   seiner   Stärke    nur   dann   muthig,    wenn   ihn    der  Hb^t 
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treibt.     Er  frisat   aaoh   Aas.     Im   hohen  Noiden    wird    flein    Pelz    im 
Winter  weiss. 

Der  Schakal  oder  Goldwolf,  Sacalins.  Spitzsohnanzig,  mit 
buschigem  Schwanz.  Von  Indien  nnd  dem  Caspisee  bis  Guinea  heer- 
den weise.  Jagt  nach  Hundeart.  Eine  Species,  S.  (Ganis)  anrens,  kommt 
aach  in  Morea  and  auf  einigen  dahnatinischen  Inseln  yor.  Pallas  hat 
ihn  für  den  Stammvater  der  Haushnnde  gehalten. 

Die  Füchse,  Ynlpes.  Schwanz  länger  nnd  buschiger  als  bei 
den  Wölfen.  Schnauze  spitziger.  Pupille  ein  senkrechtes  Oval.  Yioldrüse. 

Unser  Fuchs,  V.  vulgaris,  in  mehreren  Varietäten:'  Roth-, 
Kreuzfuchs,  ist  in  Europa  und  Asien  gemein,  gräbt  in  den  Wäldern 
Höhlen  (Fuchsbaue).  Ist  unsem  jagdbaren  Thieren  und  den  Hühnern 
gefahrlich,  firisst  jedoch  auch  Mäuse. 

Der  Polarfuchs,  V.  lagopus,  und  der  Silberfuchs,  V.  ar- 
j^entatas,  bewohnen  den  hohen  Norden  und  liefern  ein  kostbares 
Pelzwerk. 

6.  Familie:  Feiida  Wagn.,  Kataen.  Schädel  rundlich,  Schnauze 
kurz,  Zunge  rauh.  M.  |,  der  dritte  obere  der  Reisszahn.  Yorder- 
ond  Hinterfnsse  fän&ehig  mit  zurückziehbaren  Erallen.  Sie  sind,  mit 
Ausnahme  Neuhollands,  über  die  ganze  Erde  verbreitet.  Ungesellige, 
kräftige,  blutgierige,  grösstentheils  nächtliche  Thiere,  die  ihre  Beute 
im  Spränge  erhaschen.  Viele  klettern  auf  Bäume.  Die  Haut  wird  als 
Pelzwerk  benützt. 

Der  Gepard  oder  Jagdpanther,  Gynailurus  jubatus,  nähert 
dich  durch  die  höheren  Beine  und  die  nicht  vollständig  zurückziehbaren 
Krallen  noch  der  vorigen  Familie.  In  Asien  zu  Hause,  wird  in  Persien 
gezähmt  und  zur  Jagd  abgerichtet. 

Zu  den  echten  Kaizen,  Felis,  gehört  unsere  Hauskatze,  F.  ca- 
tus  domesticus,  in  zahlreichen  Racen,  obwohl  nicht  in  der  Menge 
wie  der  Hund,  da  die  Unterschiede  meist  in  der  Farbe,  Länge  und  in 
der  Feinheit  dee  Haares  bestehen.  Die  angorische  Varietät  hat  langes 
flilberweisses  Haar.  Die  Racen  um's  Mittelmeer  und  südlich  davon 
stammen  wahrscheinlich  von  Felis  maniculata;  die  nordische  von 
der  Wildkatze,  F.  catus  ferne,  welche  in  grösseren  Wäldern  lebt  und 
dem  Wildstande  schadet. 

Zu  den  gestreiften  grossen  Katzen  gehört  der  Tiger,  F.  ti- 
l^ris,  das  blutgierigste  und  furchtbarste  Raubthier.  Er  reicht  vom 
Kaukasus  bis  China,  von  dem  südlichen  Sibirien  bis  zu  den  Sunda- 
loseln. 

Zu  den  Katzen  mit  dunklen  Ringen  der  Haut  gehören  die  ame- 
rikanischen Pardelkatzen,  F.  pardalis;  in  Südamerika  häufig  ge* 
zähmt.  Der  Panther,  F.  pardus,  mit  6  oder  7  Reihen  schwarzer 
Flecken,  vom  Gap  der  guten  Hoffnung  bis  in  die  Sunda-Inseln,  die 
E^üdlichen  Abhänge  des  Altai  und  das  nördliche  China. 

Der  Leopard,  F.  leopardus,  mit  10  Reihen  kleinerer  Flecken, 
und  mehrere  andere  Species.  Der  Jaguar  oder  amerikanische  Tiger, 
F.  onca,  4  Reihen  von  Ringen  mit  einem  schwarzen  Fleck  in 
der  Mitte. 
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Zu  den  ungefleokien  Katzen  gehört  der  Löwe,  P.  leo,  tod 
braungelber  Farbe,  6 — 8  Foss  lang;  Männchen  mit  einer  Ifittme;  ii 
Afirika  und  einigen  Theilen  des  westlichen  Asiens  bis  zum  Ind^ 
Früher  war  er  auch  in  Eleinasien  und  in  Griechenland  noch  m  Zei 
des  Aristoteles  einheimisch. 

Der  Guguar,  Puma  oder  amerikanische  Löwe,  F.  concolor 
und  F.  discolor,  wird  nur  1 — 1*3  M.  lang.  Ist  einfarbig  oder  1^ 
kleine  kaum  unterscheidbare  Flecken,  die  in  der  Jugend  deutlid» 
sichtbar  sind.  Er  ist  blutgierig,  aber  feig. 

Eine  dritte  Katzengruppe  bilden  die  Luchse,  Lynx,  die  skt 
durch  ihre  Ohrpinseln,  den  kurzen  Schwanz  und  die  hohen  Beb 
charakterisiren. 

C.  Sohlengänger,  Plantigrada. 

Sie  treten  mit  der  ganzen  Sohle  auf,  die  nackt  und  sehwi»^ 
ist.  Die  5  Zehen  gerade.  Erallen  stumpf,  nicht  zurückziehbar,  Cereo> 
leptes  ausgenommen.   Sie  können  sich  auf  den  Hinterfüssen  anfirichta. 

7.  Familie:  Melida  (Melivora,  Melina  Wagii.),  Badm 
M.  J  —  |.  Analdrüsen. 

Die  Honigdachse,  Melivora,  in  Afrika  und  Südasieiu  ar 
rauher  Zunge. 

Der  gemeine  Dachs,  Meles  taxus,  Körper  niedrig,  Gib: 
schleppend,  lange,  zum  Graben  taugliche  Vorderkrallen.  Ein  misstnc' 
sches,  furchtsames  Thier  mit  nächtlicher  Lebensweise,  nährt  sich  t= 
Pflanzen  und  Thieren.  Sein  Winterschlaf  ist  unvollständig,  sein  FleL^i 
essbar ;  die  Haare  werden  zu  Pinseln  verarbeitet.  Früher  war  sem  F.-' 
ofiicinell. 


8.    Familie:    Ursida    Gray,    Bären.     M.  |  —  f.     Keine  Asw 

drüsen. 

DerVielfrass,  Gulo.  Kurze  B eine,  subplan tigrad.  Der  nor&c^ 
Yielfrass  jagt  des  Nachts,  fällt  selbst  Bennthiere  an,  ist  aber  dmekn.« 
nicht  von  jener  fabelhaften  Gefrässigkeit,  die  ihm  häufig  zugeed^c 
ben  wird. 

Die  echten  Bären,  Ursus,  sind  völlig  plantigrad.  M.  * 
Hintere  Backenzähne  höckrig,  gross  und  breit.  Sie  leben  nicht  er 
von  Thieren,  sondern  auch  von  Pflanzen.  Der  braune  Bär,  U.  arcte^ 
hält  einen  vollkommenen  Winterschlaf.  Von  den  Alpen  und  Ptr««'^ 
durch  das  ganze  nördliche  Europa  und  Asien  in  den  grossen  Wäid«r: 
Das  Fleisch  der  jungen  Thiere  schmeckt  gut.  Die  Tatzen  von  Tbicrr: 
jeden^  Alters  gelten  als  Leckerbissen.  Die  als  Ameisen-,  Silbei^  & 
Honigbären  von  den  Jägern  bezeichneten  Formen  sind  nur  Farbe:- 
Varietäten. 

Der  Eisbär,  ü.  (Thalassarctx)s)  maritimus,  hat  weisses  Hn? 
behaarte  Fusssohlen  und  einen  langen  Hals,  langem  und  abgephut^^^ 
Kopf.  Wird  bis  2*7  M.  lang.  An  den  Küsten  des  Polarmeeres,  wof 
von  Seethieren,  selbst  von  Seehunden  lebt.  Er  soll  keinen  Wintor^* 
halten,  nach  andern  nur  das  Weibchen,  das  im  Winter  wirft. 

Eine  zweite  Gruppe  der  Bären  hat  einen  langem  Schwann  ^- 
einen  kurzem  Bumpf.  M.  |.     Hieher    der    nordamerikanische  Ws^^'- 
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bär  oder  Rakun,  Procyon  lotor,  der  alle  Nahrung  in's  Wasser 
taucht,  bevor  er  sie  frisst. 

Bei  den  Nasenbären,  Cuati,  ist  die  Schnauze  viel  länger,  rüs- 
eelfonnig.  Nasua.  Sie  leben  im  tropischen  Amerika  theils  einzeln  (N. 
solitaria)  oder  in  kleinen  Budein  (N.  socialis). 

9.  FamiUe:  Cercoleptida  Girard«,  Fotos  oder  Wiokelbären. 
Sie  verbinden  mit  dem  Sohlengang  der  Bären  einen  langen  Wickel- 
schwanz. Die  Erallen  sind  etwas  zurückziehbar. 

Die  eine  Gruppe  Gerooleptes,  M.  |,  ist  amerikanisch  und 
nährt  sich  von  Früchten,  Honig  etc. 

Die  zweite  Ghruppe:  der  Pandas,  Ailurus,  und  Benturong 
Arctitis,  sind  ostasiatisch.  Bei  dem  ersten  M.  |,  beim  zweiten  |. 


XI.  Ordnung.   Inseetivora  Cuv.  (Bestiae  L.,   Falcnlata  lU. 

P*  P*)9  Insectenfresser. 

Charakter:  Kleine  Thiere  mit  langer  spitziger  Schnauze 
und  meist  allen  3  Arten  von  Zähnen.  Die  Eckzähne  nie 
von  bedeutender  Grösse  oder  fehlend,  die  vordem  Backen- 
zähne einspitzig,  die  hintern  mehrspitzig.  Sie  haben  Schlüs- 
Relbeine,  treten  mit  der  ganzen  Sohle  auf.  Placenta  schei- 
benförmig. Mehrere  abdominale  Zitzen.  Nächtliche,  meist 
unterirdisch  lebende  Thiere,  oft  mit  verkümmertem  Sehorgan 
und  windungslosem  Gehirn. 

1.  Familie:  Talpida,  Mulle  oder  Maulwürfe.  Körper  cylin- 
driscb  gestreckt,  mit  weichem  seidenartigem  Haar  bedeckt.  Brustbein 
mit  einem  Grat,  Oberarm  kurz,  Vorderfuss  mit  theil weise  verwachsenen 
Zehen,  breit,  schaufelförmig  (Grabfüsse),  mit  breiten,  starken,  schnei- 
df^nden  Krallen.  Rüssel  mit  einem  Knöohelchen  versehen.  Brust-,  Arm- 
und  Xackenmuskeln  sehr  kräftig.  Ein  eigener  Knochen  im  Nackenband. 
Da«  Becken  hat  die  Eigenthümlichkeit ,  dass  die  Schamknochen 
«ich  nicht  vereinigen.  Grosse  Samenblasen.  Clitoris  von  der  Urethra 
durchbohrt. 

Unser  Maulwurf,  Talpa  europaea  L.,  in  Mittel-  und  Nord- 
eoropa,  lebt  unter  der  Erde  und  wird  durch  Vertilgung  von  Würmern 
and  Insecten  nützlich.  Gebiss :  I.  j  G.  j  M.  |. 

Der  Sternmaulwurf,  Condylura,  zeichnet  sich  durch  einen 
Kranz  von  kleinen  knorpligen  beweglichen  Fortsätzen  aus,  welche  die 
Nasenlöcher  umgeben.  Nordamerikanisoh. 

Nordamerikanische  sind  auch:  Der  Wassermaulwurf,  Scalops, 
und  Scaponus.  Urotrichus  kommt  sowohl  in  Japan  als  in  Nord- 
amerika vor. 

Der  Goldmaulwurf,  Chrysoohloris,  afrikanisch;  ausgezeichnet 
durch  den  Metallglanz  seiner  Haare,  den  breiten  Rüssel,  den  Yorder- 
orm  mit  einem  dritten  supplementären  Knochen. 
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2.  Familie:  Sorioida,  SpitBrnäuae.  Kleine  Thiere,  welche  n 
ihrem  Aeussern  den  Mäusetypos  wiederholen.  Hantdrüsen  an  der  Seittr 
des  Körpers  oder  an  der  Sohwanzwnrzel.  Blinddarm  fehlt.  Wohnec  :: 
Löohem. 

Wir  unterscheiden  2  Gruppen: 

A.  Mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Hinterzehen,  htfrioser 
oder  spärlich  behaartem  Schwanz.  Die  Bisamratte  oder  DesosL 
Myogalea.  I.  \  C.  l,  M.  ^  wahre  Eckzahne  fehlen.  Am  Ufer  von  Sm: 
Flüssen  und  Bächen.  Der  starke  Moschusgemch  von  IL  moscha:. 
rührt  Yon  den  Drüsen  an  der  Schwanzwurzel  her. 

B.  Die  zweite  Gruppe  hat  keine  Schwimmhäute.  IL  |  —  |.  Hiebr 
unsere  Wasserspitzmaus,  Grossopus  (Sorex)  fodiens;  die  ;e 
meine  Spitzmaus,  Grocidura  (Sorex)  aranea;  die  Zwergsp:::- 
maus,  S.  pygmaeus;  Mitteleuropa  bis  Nordasien;  das  kleinste  Säiu^ 
thier   von   nur   2  Zoll   Länge.     Hieher   noch   Neosorex,   Blarini 

8.  Familie :  Maoroscelides  Feters.  (Salientia  Brandt  i.  Mc»* 
tarsusknochen  lang,  dadurch  die  Hinterbeine  zum  Springen  eingerichu 
Verlängerter  Rüssel,  erinnern  an  die  Springmäuse.  1. 1  C  |  oder  \  M.  / 
Die    als    Eckzähne    gedeuteten     obem    Prämolaren     haben    sammti:: 
zwei  Wurzeln.  Afrikanische  Formen. 

Bei  Rhynchocyon  Feters.  verschwinden  später  die  oWn 
Schneidezähne. 

Petrodromus  Peters,  hat  an  den  Hlnterfüssen  nur  4  Zehes. 

4.  Familie:  Tup%ja  Feters.  (Soandentia  Brandt).  Lebhr- 
kleine  Thiere,  die  eiohhömchenähnlidi  auf  Bäumen  leben,  ge«cb^ 
klettern. 

Tupaja  (Gladobates  Guy.)  und  Ptylocercus  haben  das  pt- 
Gebiss:  L  }  C.  \  M.  |,  Hylomys  dagegen  I.  f  C.  |  M.  |.  Die  s^ 
Familie  ist   auf  die  Sunda-Inseln  und  Hinterindien  beschränkt 

6.  Familie :  Erinatoeida.  Der  Rücken  mit  Stachek  oder  e.' 
steifen  Borsten  zwischen  dem  Wollhaar.  Ein  grosser  flacher  Hantmu^i' 

Die  Tanrec,  Gentetes,  sind  mit  Stacheln  und  Borsten  bedc\i*- 
Schwanzlos.  Zähne :  I.  |  G.  j  M.  f.  Körper  nicht  einrollbar.  Hält  eise: 
Sommerschlaf.  Ostafrika  und  Madagaskar. 

Verwandte  Formen  Ericulus  und  Echinogale,  beide  mit  kr 
zem  Schwanz  und  einrollbar  wie  der  Igel. 

Die  echten  Igel,  Erinaceus  L.,  haben  einen  kurzen  ScIita^' 
einrollbaren  Körper,  kurze  spitze  Schnauze,  I.  |  C.  |^  M.  |.  E.  eu: - 
paeus.  Stacheln  einfach  gefurcht.  Nährt  sich  Ton  Mäusen  und  Inff^'f- 
Ein  nächtliches  Thier.  Hält  einen  Winterschlaf. 

Gymnura.  Langschnauzig,  Rücken  mit  einzelnen  Borsten,  Ifiuc' 
Schuppenschwanz,  Körper  nicht  rollbar.  1. 1  G.  |  M.  |. 

Solenodon  Brandt.  Mit  Borsten,  Gesäss  nackt^  Schvsiu  vv- 
Körperlänge,  grösst«ntheils  beschuppt,  mit  nur  wenigen  Hureo.  I- 
G.  I  M.  |.  Die  Form  ist  auf  die  Antillen  beschränkt 

Potamogale  mit  behaartem  Schwanz.  Westafrilou 


XII.  Ordnung.  Chiroptera  Blumb.  (ToliUntia  lU.), 
Flederm&Dse. 

Charakter:  Dia  vordem  OliedmaHHen  mit  Ungen 
Knochen,  zwiachen  ihnen,  dem  Rumpfe  und  meist  auch 
den  Hin  tergliedmaasen  eine  Fing  haut  (Patagium)  anage- 
apannt.  Ueiat  nur  das  Kndgliod  des  Daumens  mit  einer 
Kralle.  Die  HinterfÜBse  fUnfzehig  mit  Erallen.  Alle 
.1  Arten  von  Zähnen. 

Schlüsselbeine.  Brustbein  mit  einer  Firste  und  grossem  Manu- 
brinm.  Lockere  SobambeinToroinigung.  Penis  mit  Ruthenknoohen. 
l'lems  einiaoh,  nur  bei  den  Fruohtfressenden  mit  zwei  kurzen  Hörnern. 
Zwei  Zitzen  bruslfitändig  oder  asillar.  Placenla  soheibenrörmig.  Bringen 


E.  SehglMrbUt. 


d,.    DlDBM. 

dl-  1.  FLikrtr. 
d,.  3.  FiBi«. 


meist  nur  ein  Junges  zur  Welt.  Gehirn  ohne  Windung.  OesiohtMinn 
wenig  entwickelt,  um  so  mehr  der  TastsinD,  der  in  der  Finghaut  und 
den  häutigen  Ausbreitungen  an  der  Nase,  sowie  den  verlängerten 
Ohren  seinen  Haupteitz  hat.  Sie  nähren  sich  theila  von  Thieren,  theils 
von  Pflanzen,  einige  saugen  Blut.  In  den  kältern  Rümaten  halten  sie 
einen  Winterschlaf.  Sie  hängen  sich  dann  an  geachützten  Orten  mit 
der  Danmenkralle  oder  an  den  Hinteressen  auf. 

A.  Insactenfressende    Fledermäuse    (Veapertilionee  inseotivori). 
Ecbt«>  Molaizähne,  |,  spitzhöckerig.  Der  Daumen  allein  mit  einer  Eralle. 


536  YerteVrmte. 

1.  Familie :  Gymnorhina  Wag.,  ITacktnaaen.    Die  Nase  obi 

blattförmige  Anhänge. 

Die  Gruppe  der  Vespertilionen  hat  meist  getrennte  Zwischen- 
kiefer,  einen  langen  dünnen  Schwanz,  J.  |  C.  f  M.  |  —  |.  Hieher 
gehört:  Vespertilio  mnrinus,  die  grösste  europäische  Fledermsos. 
y.  auritus,  die  langohrige.  Vesperugo  discolor  ist  identixii 
mit  I^inn^'s  Vespertilio  murinus. 

Die  Ghruppe  Nycticejus  unterscheidet  sich  von  der  Toiizec 
durch  die  Zahl  der  Zähne.  I.  ^  (bei  jungen  |),  M.  j. 

Die  Gruppe  der  Molossi  Peters.,  Hundsmäuler  (Macrura  Wa^. 
Dysopes  sIU.),  mit  breiten  kurzen  Ohren,  plumpem  Körper,  hmn 
dicken  Füssen  und  dickem,  an  der  Spitze  freiem  Schwanz.  Sie  0O^ 
dem  aus  ihren  Hautdrüsen  eine  reichliche  Menge  übeliiechender  Se 
crete  au9. 

Die  Gruppe  der  Brachyuren  Wag.  charakterisirt  sich  doid 
den  kurzem  Schwanz  und  den  an  seiner  Basis  von  der  Flughaut  ein- 
gehüllten Daumen.  Diclidurus,  Emballonura,  Taphoxocf. 
Noctilio. 

Alle  diese  Formen  haben  2  Phalangen  im  Mittelfinger,  wahiesc 
Mystacina  deren  3  besitzt. 

2.  Familie:  Histiorhyna,  Hautnasige.  Die  Nase  mit  bir: 
artigen  Fortsätzen,  oft  hufeisenförmig,  mit  lanzettförmigen  und  satte- 
förmigen  Nebengebilden.  Sie  fressen  Insecten,  einige  saugen  auchBr 

Die  Gruppe  der  Ehinolophinen  Wag.  oder  der  Hufei^^ 
nasen  haben  einen  vollständigen  Hautapparat  um  die  Nase,  ebt^ 
die  Gruppe  Megaderma.  Die  Mormopes  Peters,  haben  einen  c- 
vollständigen  Nasenbesatz. 

Bei  der  Gruppe  Desmodus  Neu  Wied.  ist  zwar  der  hofem- 
förmige  Besatz,  aber  ohne  Lanzettförtsatz. 

Die  Blattnasen,  Phyllostomata  Wag.,  haben  dafür  einä 
meist  aufrechten  lanzettförmigen  Fortsatz.     Sie    sind    auf  Amerika  be- 
schränkt. Hieher  gehören  die  Vampire,  Phyllostoma  (Fig.  6:?0 
und  VampiruB,    grosse    Fledermäuse    mit    platter   yerlängerter,  £.t 
hornigen  Papillen  besetzter  Zunge,  die  Unterlippe  mit  Warzen. 

Glossophaga  Geof.  mit  vorstreckbarer,  langer,  wurmfoimi^ 
Zunge,  die  mit  nach  rückwärts  gekehrten  Papillen  besetzt  ist  In  maa- 
chen  Gegenden  Südamerika's  ist  die  Viehzucht  unmöglich,  da  diee^ 
Fledermäuse  den  Hausthieren  das  Blut  abzapfen.  Nur  gelegectliä: 
überfallen  sie  schlafende  Menschen. 

B.  Frucht  fr  essende  Fledermäuse  (Frugivora  Wag.).  Backenzä»* 
mit  flacher  Krone  und  einer  mittleren  Längsfurohe.  S<^aaz6  spiwz- 
Ohren  klein,  ohne  Tragus.  Schwanz  kurz  oder  fehlt. 

8.  Familie:  Pteropina  Bon.  (Pterotooyna  V.  d.  Hoe.),  t» 
gende  Hunde.  Sie  gehören  den  Tropen  der  östlichen  Hemisphäre  s^ 
Sie  leben  von  Früchten  und  werden  in  Gerten  zur  Plage. 
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Der  Kalunk  oder  fliegende  Hund,  Pteropus  edulie,  auf 
den  Inseln  des  indischen  Archipels  häufig,  ist  40  Ctm.  lang  bei  einer 
Spannweite  Ton   1*5  M. 

Harpyia,  Pachysoma,  Macroglossus,  Hypoderma. 

XIII.  Ordnung.  Prosimii  HL,  Halb-  oder  Fuehsaffen. 

Charakter:  Hände  an  den  Hinter-  oder  an  allen 
Gliedmassen.  Endglieder  mit  Nägeln  oder  Erallen.  Kein 
geschlossener  Augenhöh  I  enring.  Die  Unterkieferhälf- 
ten bleibend  getrennt.  Schneidezähne  {  —  \.  Uterus 
zweihörnig,  ClitorishüufigvonderUrethra  durchbohrt. 
Placenta  scheibenförmig.  Zitzen  pectoral  oder  abdo- 
minal. 

Scheue,  meist  nächtliche  Thiere,  die  von  Insecten,  kleinen  Vögeln, 
Eiern  und  Früchten  leben.  Sie  haben  Hände,  d.  h.  5  Finger,  Ton 
denen  der  innere  den  4  äussern  entgegenstelibar  ist. 

1.  Familie:  Ghiromyida  Bon.«  Glirisimia  Dahlb.  Das  Milch- 
;?ebi88  I.  I  C.  ^-  P.  |,  das  bleibende  I.  }  C.  J  P.  J  M.  f.  Daumen  mit 
Nägeln,  die  übrigen  Finger  mit  Krallen. 

Das  Aye-aye,  Chiromys  madagascarensis,  Ton  der 
Grösse   eines  Hasen.  Ein  nächtliches  Thier,  das  in  Höhlen  lebt. 

2.  Familie:  Dermoptera  111.  (Gktleopitheoida  Gray)«  Fela- 
flatterer.  Eine  fallschirmartig  ausgespannte,  auf  beiden  Seiten  behaarte 
Hantfalte  beginnt  am  Halse,  hüllt  die  vordem  Qliedmassen  bis  zum 
letzten  Fingerglied  ein  und  setzt  sich  an  den  Seiten  des  Körpers  bis 
zu  den  hintern  Gliedmassen  und  zum  Schwanz  fort.  Alle  Zehen  mit 
Krallen.     Zähne:  I.  |  C.  f  M  |.     Die  Schneidezähne  mit  Längsfurchen. 

Der  fliegende  Maki,  Kubien  oder  Tando,  Galeopithe- 
cuH  Tariegatus,  ein  scheues  Thier,  das  in  den  Hochwäldern  der 
Sanda-Inseln  lebt.  Nährt  sich  von  Fruchten  und  Insecten,  klettert  leicht 
und  bedient  sich  seiner  Flughaut  wie  die  Flughömchen  als  Fallschirm 
bei  weiten  Sprüngen.  Von  Katzengrösse. 

8.  Familie:  Tarsida  Gray  (Haorotarai  111.  p.  p.).  Die  2.  und 
3.  Hinterzehe  mit  Krallennägeln.  Tarsus  sehr  verlängert.  Schwanz  lang, 
dünn   behaart,    zwei   pectorale   und   zwei   abdominale  Zitzen.     Gebiss: 

Tarsius  spectrum  auf  den  Sun  da- Inseln  und  den  Philippi- 
nen, bewegt  sich  springend,  froschartig. 

4.  F^uniUe:  Lemtirida  J.  Geof,  Lemuren.  Die  4.  Zehe  sowohl 
vom  als  hinten  die  längste,  nur  an  der  2.  hintern  eine  Kralle.  Zähne: 
I.  X  —  I  C.  j  M.  I  —  |.  Afirikanische  Thiere,  der  Mehrzahl  nach  aus 
Madagaskar. 

A.  Mit  verlängertem  Tarsus. 

Galago  Cuv.  mit  den  Subgenera:  Otolemur  Coquerel,  Otogale 
Orajr,  Otolicnus  111.  Afrikanisch» 
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B.  Mit  kuraem  TarBos. 

Die  Oruppe  der  Loris:  Nyoticebas  Stenope,  PterodictiLC', 
ÄrcticebQB. 

Die  Oruppe  der  Lemaren  nnd  der  Indria  bewohnt  tbdagsb: 
Lemur,  Lepilemur,  Hapalemur,  Chirogaleus,  Microcebc 
Microrhynchus,  LichanotuB. 

5.  Familie:  Hapalida  HL,  EroUenaSbn.  An  ailen  Fin^r 
Krallen,  nur  der  Daumen  der  Hinterfüsee  hat  einen  PlstUia^l.  >V 
die  hintern  Gliedmassen  mit  gegenüb  erat«  II  barem  Daumen.  Gih.~ 
I.  i  C.  Y  M,  |.  Kleine  Affen,  die  trappweise  in  den  gjoswn  W^a'.üt:. 
Südamerika's  leben.  Sie  bewegen  sich  sprungweise  und  Dühreii  Mch  t  . 
Früchten  und  Insecten.  Hieher  das  Löwenäffchen,  Mida»  ro«*!;! 
der  weiifsohrige  Pineelaffe,  Hapale  Jacchus. 


XIT.  Ordnung.  Simia«  (Quadrnniuia  p.  p.),  Aff«i. 

Charakter:  An  allen  Gliedmassen  Hände.  Bndglifc.: 
der  Finger  mit  Nägeln.  Augenhohlenring  geschlossen,  ni': 
vorn  gerichtet.  Einfacher  Uterus.  Scheibenförmige  PUtefi 
2  pectorale  Zitzen.  Alle  3  Arten  von  Zähnen.  KletUit: 
Thiere  in  den  Wäldern  der  Tropen. 

L  Funilie :  Flatyrrhini  0«of.,  brätnasige  Aifbn.  Xaeenscb. ' 
wand  yom  breit,  Nasenlöcher  seitlich,  häufig  ein  Greifschwsnz.  Bu- 
tasohen    und    GesaesaJiT  ' 
Fig.  621.  fehlen.    Nägel    gewölbt    s-. 

pennägel) ,  bei  einigen  -^ 
Daumen  Terkümmeit.  Zsii: 
L I  C.  V  M.  |.  Die  Bactaini:' 
verhältnissmäsaig  weni^  ?» 
als  bei  den  Sohmatuäe- 
Sie  bewohnea  ancBcbL««- 
Amerika. 

A-  Der  Schwanz  is  *•" 
haart,  aber  nicht  mm  Gre- 
eingerichtet :    Anethnr« '*»; 

Pithecia.  Nycüp"-' 
cus,  Callithrii,  Cbrrv 
thris. 

B.  Mit  GreifschwaiJ  ■■■ 

dadurch    enUiteht,     d**    - 

letzUn  Schwaniwirb*!  Terir 

tert   sind. 

.       „   ,  Bei  der   Cehus-r-mf 

PlthKM  atjnn  QmOi.  .  .-.. 

wohin     der    Capn»""' 
CebuE  capuoiuuB,    gehört,    ist    der  Schwanz  der  gan<M  Län?*  "" 
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Bei  den  übrigen  Gruppen  ist  der  Sohwanx  an  der  untern  Seite 
gegen  das  Ende  nackt.  Hieher  AteleH,  Lagothrix  (Fig.  622),  My- 
cetes.  Zn  den  letctem  der  Brüllaffe,  der  wie  seine  Verwandten 
eich  durch  die  blasenformige  Erweiterung  des  Zangenbeins  auezeiohnet, 
in  welohes  Eehlsäcke  eintreten.  Es  wirkt  als  Resonanzboden. 

Fig.  622. 


LigoUiiii  cuiii  0»irr«j. 

2.  Familie:  Catarrhini  Oeof-,  aohmaluaslge  Afibn.  Die  Nasen- 
cheidewand  ist  schmal.  Nasenlöcher  genähert.  Die  Finger  haben  platt« 
ider  kuppige  Nägel.  Der  Schwanz  fehlt  oder  ist  kurz,  selten  von  Kör- 
«rläoge,  aber  nie  ein  Wickel-  oder  Greifschwanz.  Qebisa  dem  des 
lenschen  ähnlich :  I,  |  C.  j-  H.  ^.  Einige  haben  Backentaschen  und  Oe- 
afSflchwieten.  Sie  wohnen  zwischen  den  Tropen  der  alten  Well. 

A.  HondBaffen.  Uit  Backenla^chen  und  Oosäsflschwielon. 

Der  Mandrill,  Cynocephalus  Mormon,  mit  blauen  Backen, 
aaerrother  Nase  und  Tothen  Gesässschwielen ;  von  der  Goldküste.  Der 
emeine  Pavian,  C.  sphinx,  mit  schwarzem  Gesicht  und  rothen  Qe- 
iUeschwielen ;  Guinea,  Senegal.  Der  Perüokenaffe,  C.  hamadryas, 
lit  rothem  Gesicht  und  Geeässsobwielen ;    im  östlichen  AMba   und   in 
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Arabien  in  Heerden.     Bei  den  alten  Egyptiem  wurde    der  Gott  Tbotk 
unter  seinem  Bilde  verehrt. 

Die  Magots,  Inuns  and  Maoacus.  Dahin  der  türkische  klit 
I.  ecaudatuB,  gelblichgran ;  in  Nordafrika  und  auch  auf  den  Feb«: 
von  Gibraltar.  Es  ist  der  Affe,  der  bei  uns  häufig  von  Baren-  ul: 
Affenfiihrem  herumgeführt  wird.  I.  nemestrinus  wird  in  Somatn 
von  den  Eingeborenen  zum  Einsammeln  der  Coecusnüsse  abgelichtet. 

Die  Meerkatzen,  Cercopithecus,  afrikanische  Formen  cl 
langem  Schwanz. 

B.  Keine  Backentaschen,  aber  Gesässschwielen. 

Die  Sohlankaffen,  Semnopithecus  und  Colobus,  mit  lanf^i 
Schwanz.  Hylobates  Dl.  schwanzlos. 

C.  Ohne  Backentaschen,  Gesäss  behaart. 

Simia,  zu  denen  der  schwarze  Ghimpanse,  S.  troglodrr« 
(Troglodytes  niger),  von  der  Guineaküste  gehört. 

Der  Mias,  Orang-Utang,  Pithecus  Satyrus,  braun,  1.38 Mv 
hoch,  die  Weite  der  ausgestreckten  Arme  bis  2*57  Met.  Nur  auf  Stods^ 
und  Bomeo.  Lebt  von  unreifen  Früchten. 

Der  Gorilla,  Gorilla  Gina,  (Troglodytes  Gorilla)  in  denBe?:^ 
Wäldern  Guinea's,  der  grösste  Affe,  bis  2  M.  und  darüber  hoch. 
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tndpfauenaage  II  138 
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Amethystscbu  ecken  II 262 
Amia  H  316 
Amide  I  18 
Amüda  n  316 
Ammerling  II  448 
Ammer  II  448 
Ammocoetes  II  303 
Ammodytes  II  333 
Ammodytida  II  333 
Ammoniak  I  8 
Ammoniten  II  264  272 
Ammonitida  II  272 
Ammonshömer  II  272 
Ammophila  s.  Crabronida 
Amoeba  I  160  161 
Amoebida  I  160 
Amnion  II  367 
Ampelida  II  444 
Ampelis  II  444 
Amphacanthus  II  343 
Amphalara  II  94 
Amphibia  II  361 
Amphibiotica  II  107 
Amphibola  II  266 
Amphibolida  II  266 
Amphicoelia  II  393 
Amphicorina  I  367  364 
Amphidasys  II  132 
Amphiglena  I  367  364 
Amphileptus  I  190 
Amphilina  I  290  296 
Amphinome  I  370 
Amphinomtda  I  369 
Amphipeplea  II  266 
Amphioxida  II  302 
Amphiozus  II 284  300  302 
Amphipnous  II  332 


Amphipoda  II  37 
Amphiprion  11337 
Amphiptjchea   I  290  291 
Amphisbaen«  11  385 
Amphisbaenida  ü  3S4 ISS 
Amphistoma  I  296 
Amphistomida  I  S96 
Amphioma  H  363 
Amphinmida  II  363 
Amphisoa  II  158 
Amphisoida  II  158 
Amphisonella  I  161 
Ampnllaria  n  255 
Ampnllarida  II  255 
Amsel  II  467 
Amydetes  II  164 
Amyloid  I  11 
Amytidea  I  367 
Anabacea  I  218 
Anabas  11  349 
Anabatida  II  440 
Anableps  U  300  325 
Anacanthi  U  333 
Anadenoa  II  267 
Anaites  I  368 
Anakonda  II  383 
Anampaa  n  338 
Ananchittna  I  264 
Anarrhichas  U  348 
Anas  n  426 
Anaspis  11  147 
Anastomns  11  247 
Anatida  H  424 
Anatifa  II  13 
Anatina  n  223 
Anatinida  11  222 
Anchinia  II  191 
Anchitheriom  II  612 
Anchorella  II  27 
AnchoTi  H  328 
AncilU  II  260 
AnciUaria  n  250 
Ancorina  I  197 
Ancyloceras  II  272 
Ancylotherium  II  oll 
Aneylotns  II  252 
Ancylna  II  256 
Ancytropns  I  349 
Andrena  II  171 
Andrenida  11  171 
Androctonns  II  60 
Auencephala  I  301 
Aneitea  n  257 
Anemonen  I  213 
Anethurae  II  538 
AngiostomaU  II  383 
Angoraxiege  II  507 
Angorahase  II  519 
Angnilla  U  331 
Angaillula  I  325 


lUKtoter. 
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AnguillaUda  I  325 

Ani^nU  II  385 

Angultrostres  II  469 

Anilocra  II  36 

Aniaodactyla  II  611 

AnjoTis  II  328 

Aniscocelis  II  98 

AnisodonU  II  381 

Anoelides  I  360 

Annulata  I  360 

Annnlati  II  386 

Anoa  n  610 

Anobium  II  153 

ibiocelia  I  369 

Inodonto  II  219 

&nolis  B.  Iguanida 

inomala  II  162 

inomalttnia  II  626 

inomia  II  216 

inomnra  II  41 

inoplotheiiida  II  614 

iDoplotberiam  II  614 

Inoplura  II  89 

Inorg^aniache  Yerbindan- 
gen  I  6 
„  Sake  I  7 

^  Säuren  I  6 

knser  II  425 

ldU  II  614 

^nthicuB  n  160 

LDtfaidium  II  171 

Lütberophagus  II  166 

inthemra  II  618 

.nthocepbalus  I  289 

nthocotyle  I  291  301 

nthocrinida  I  243 

ntfaocyrtis  I  170 

nthomyia  II  120 

uthonomufl  II  146 

nthophila  II  171 

nthopbora  II  171 

uthosoma  II  28 

ntboatoma  I  353  366 

mbozoa  I  200  210 

nthracotberinm  II  514 

uthracosauran  II  362 

nthrax  II  124 

nthrenas  II  155 

nthrcpteii  II  439 

nthribida  II  147 

nthribius  II  147 

uthufl   II  456 

ntilocapra  II  506 

iitilopen  II  506 

ritipatharia  I  212 

ritipathe«  I  212 

(iura   II  364 

aiirea  I  346 

r>iiis   I  356 

patura  II  138 


Aperea  s.  Cavia 
Apfelblattlans  8.  Blutlaus 
Apfelmade  II  131 
Apfelrüsselkäfcr  II  146 
Apfelwickler  U  131 
Aphalara  II  94 
Apbaniptera  II  113 
Apharyngea  I  270 
Apbidida  U  92 
Apbis  n  93  94 
Apbodius  II  151  162 
Aphrites  U  122 
Aphrocallistida  I  199 
Aphrodite  I  370 
Apbroditida  I  370 
Aphrophora  II  94 
Aptda  II  171 
Apiocrinida  I  243 
Apiocrinus  I  243 
Apion  II  147 
Apis  U  172 
Apleza  II  266 
Apljsia  II  244 
Aplysiina  II  244 
Aplysina  I  197 
Aplnstrina  II  246 
Apneumona  I  260 
Apoda  II  331  361 
Apollo  n  140 
Aporrhaida  II  248 
Aporrhais  II  248 
Appendicularia  II  190 
Appendicularida  II  190 
Apsilus  I  346 
Aptenodytes  II  422 
Apterichthys  II  332 
Apterygida  II  482 
Apteryz  II  432 
Aptomis  II  431 
Apus  II  31 
Apuaida  II  31 
Apygia  II  196 
Aquila  II  471 
Arachnactis  I  214 
Arachnoidea  II  43 
Arachnopathes  I  212 
Aracbnosphaera  I  171 
Arachnospbaeridii  I  171 
Aracoda  I  363 
Aradus  II  97 
Aranea  II  61  62 
Araaeida  II  60 
Area  II  218 
Arcaida  II  217 
Arcella  I  163 
Arcellida  I  163 
Archaeopteryx  II  421 
Archaeopterygida    II  421 
Archegosanrus  II  362 
Archen  II  217 


Arctia  11  136 
Arcticebas  II  538 
Arctitifl  n  633 
Arctiscida  II  61 
Arctomyida  II  625 
Arctomys  II  526 
ArcturoB  II  36 
Ardpa  II  429 
Ardeida  n  428 
Arenicola  I  365 
Arenicolida  I  866 
Arenospongien  I  198 
Argala  U  429 
Argali  n  607 
Argaa  II  56 
Argentina  II  331 
Arges  n  33  319 
Argiope  II  200 
ArgonauU  II  273  276 
Argnlida  U  28 
Argnius  II  28  29 
Argus  U  434 
Argusfalter  II  139 
Argusfasan  II  434 
Argynnis  II  188 
Argyroneta  II  62 
Argyropelecus  II  328 
Aricia  I  366 
Ariciida  I  366 
Ariolimax  U  257 
Arion  n  267 
Armadil  s.  Dasypus 
Armadillo  H  36 
Armflosser  II  348 
ArmfUsser  II  194 
Armmolch  II  362 
Aromia  II  145 
Arrbenodes  II  147 
Artemia  II  32 
Artemis  II  221 
Arthracantbus  I  345 
Artbropoda  II  1 
Articnlata  I  243 
Artiodactyla  II  513 
Arvicola  II  524 
Asaphida  II  33 
Ascalabotes  II  388 
Ascarida  I  323  326 
AscarU  I  321  323  324  326 
Asch  II  329 
Ascidiae  II  192 
Ascidiida  II  192 
Ascoperas  II  272 
Ascolopax  n  427 
Ascozoa  II  186 
Asellida  II  36 
Asellus  II  36 
Asilida  II  123 
Asilas  II  123  124 
Aspergillum  II  223 
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Aspidiotas  II  91 
Aspidisca  I  192 
Aspidiscida  I  192 
Aapidobranchiato  II   246 
Aspidochir  I  262 
Aspidochirota  I  262 
Aspidosiphon  I  348 
Aspidosiphonida  I  348 
Aapius  II  328 
Aspro  II  341 
Aaopia  II  132 
Aweln  II  36 
Aflselspinnen  II  51 
Assimina  II  264 
AsUcida  11  40 
AsUcas  n  40 
Astarto  U  220 
Astartida  II  219 
Astasiaea  I  186 
Asteracanthion  I  246 
Asterida  I  246 
Asteriden  I  246 
Asteriscus  I  246 
Asterocliema  I  246 
Asteroidea  I  235 
Asteronyx  I  246 
Asteroporpa  I  246 
Asthenosoma  I  253 
Astkiemer  II  243 
AstomaU  I  182 
Astraea  I  218 
Astraeida  I  217 
Astrangiacea  I  218 
Astrapia  II  444 
Astrodermns  II  343 
Astrogonium  I  246 
Astrolithida  I  172 
Astromma  I  176 
Astropecten  I  337  246 
Astropyga  I  253 
Astur  II  471 
Astynomus  II  145 
Ateles  n  539 
Ateuchus  II  151 
Athalamia  I  160 
Athene  II  466  467 
Atherina  II  346 
Atlanta  II  262 
Atlantida  II  262 
Atlautochelys  II  399 
Atlas  II  136 
Atropos  II  378 
AtUcus  II  136 
Attagen  II  434 
Atsvögel  n  419 
Anchenia  I  134  502 
Auerhahu  II  434 
Auerochs  s.  Ure  II  609 
Aufgnssthterchen  I  176 
Angenkoralleu  I  217 


I  Augenspiegel  11  140 
I  Aulacantba  I  169 
Aalacanthida  I  169 
Aulacodus  II  624 
I  Aulacostomom  II  308 
I  Aulophonis  I  361 
;  Aulosphaera  I  171 
Aulosphaerida  I  171 
Aulostoma  11  338 
Aulostomida  II  338 
Aulopora  I  216 
Auloporida  I  215 
Aurelia  I  225  228 
Aurorafalter  II  139 
Auster  II  214 
Austernfischer  11  428 
Authophagae  II  419 
Autolytus  I  367 
Aves  II  389 
Avicula  U  216 
Aviculida  II  216 
Avicularium  11  180 
Avocetta  II  428 
Axinus  II  218 
Axinums  II  343 
Axishirsch  II  604 
Axolotl  II  362  364 
Aye-aye  II  637 


B. 


Bachsmsel  II  458 
Bachforelle  U  331 
Bachstelze  II  465 
Bachstelse,    weisskCpfige, 

II  455 
Backenhömcheu  s.Tamias 

II  526 
Bacillus  n  101  ' 
Bacterien  I  176  184 
Bacteridien  I  184 
Bacterium  I  182  183 
Bacterium  II  101 
Bactrites  II  272 
Baculina  U  272 
Baculites  II  272 
Büren  U  532 
B&renfalter  II  136 
Bärenkrebs  II  41 
Bftrenranpe  s.  Arctia 
Bärenthierchen  II  51 
Bagrus  II  319 
Balaeniceps  11  429 
Balaena  II  496 
Balaenida  II  494 
Balaenoptera  II  496 
Balanida  II  16 
Balaninus  II  146 
Balanoglossus  I  272 


Balantidium  I  1»  iy> 
Baianus  II  17 
Balate  I  260 
Balatro  I  346 
Balgmilbea  II  SS 
Balistes  II  317 
Baiistida  U  317 
Balisaur  U  528 
Ballonfiflch  U  S17 
Bandfische  U  345 
Bandicuts  H  492 
Bandquallen  I  2S3 
Bandwürmer  I  27S  S^ 
Bandafingler  U  S4S 
Baracuda  11  344 
Barbe  11  321 
Barbus  11  321 
Barierriffe  I  209 
Barsche  U  339 
Barschl&use  II  27 
Bartgrundel  II  3^ 
Bartmeise  II  451 
Bartmficke  II  126 
BartT5gel  II  464 
Basanistes  II  27 
Basiliscus  II  389 
!  Basilosaurus  II  497 
Basommatophora   Q  t^ 
Bassaris  II  529 
Bastard  I  36 
Bastardfrosch  II  366 
Bastkifer  n  146 
Bathybius  I  161 
Bathyergus  II  523 
BaUda  II  306 
Batrachii  U  364 
Batrachus  II  348 
Batrisus  n  143 
Battida  II  33 
Bauchf^sser  11  23»^ 
Bauchsammler  II  1«1 
Baumanemonen  1 214 1*^ 
Baumagamen  11  S$9 
Baumauster  11  214 
Baumfalke  II  470 
Baumgecko  11  388 
Baumhacker  11  440 
Baumkleiber  U  440 
Baumläufer  H  439  44*> 
Baumlerche  II  449^ 
Baummarder  II  537 
Baumm&use  II  5^3 
Baumnatter  II  381 
Baumpieper  11  456 
Baumspecht  II  440 
Baumwanse  II  98 
Bdellida  U  57 
Bdellostoma  II  300 
Became  I  289 
Beccasine  11  427 
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Bechertaff  I  215 
Beerenwanse  II  98 
BeilfÜsser  U  200 
Belemnitella  II  273 
Belemmtida  U  273 
Belemniten  II  273 
Belemnosis  II  273 
Belemnosiphins  II  496 
Belidens  H  492 
Selinuros  II  34 
Selone  II  337 
»eloptera  II  273 
iülxigtk  II  497 
ieDedenia  11  496 
ientarong  II  633 
ienzoes&ure  I  20 
ierardias  n  496 
^er^braanelle  II  466 
iergfink  II  446 
iergforelle  U  331 
tergh&nflinfT  II  447 
(ergfaasen  II  519 
(ernhardshund  II  530 
ternhardskrebss.  Pa^urus 
(ernsteinsclinecke  II  268 
ternsteinsSare  I  20 
leroe  I  233 
teroidea  I  233 
teryx  U  840 
testiae  II  533 
tettwanze  II  33 
tentelbilch  II  493 
(euteldacha  II  492 
teutelfrosch  11  367 
teatelkiemer  II  302 
(eutelmarder  II  493 
leutelmeiae  II  461 
teutelquaUen  I  231 
kntelratten  II  492 
leat€lthiere  II  490  492 
(euielwolf  II  493 
tezoarziege  II  607 
thawania  I  371 
riber  II  619 
libio  II  126 
ticbe  de  mer  I  260 
liene  II  172 
Uenenameisen  II  169 
Uenenfresser  II  460 
(ienenlans  II  118 
Henenwolf  II  460 
(iesfliegen  U  119 
(ifrontia  II  261 
(ilhanta  I  299 
tilifascin  I  16 
tilifaumiD  I  16 
Ulinibin  I  16 
Uliverdin  I  16 
HnsenrohrsAnger  II  464 
Uorrblza  II  166 
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Bipinnaria  I  240 

Birkenatecher  II  147 

Birkhahn  II  434 

Bisamochs  II  611 

Bisamratte  II  634 

Bisamschwein  II  514 

Bisamspnite  II  274 

Bison  n  610 

Bissgom  II  326 

Bisulca  II  499 

Bithinia  II  254 

Bitterling  II  822 

Bivalvae  II  194  200 

Blanus  n  385 

Blaps  U  160 

Blarina  U  634 

Blasenfliegen  II  124 

Blasenfüss  II  94 

BlasenkKfer  II  147 

Blasenqaallen  II  229 

Blasenrobben  11  499 

Blasenwttrmer  I  274  278 

Blastoidea  I  241 

Blastophaga  II  163 

Blastotrochns  I  208 

BlatU  n  101 

Blattida  II  101 

Blattflöhe  U  94 

Blattfüsser  11  30 

Blattkäfer  II  143  151 

Blattkiemer  II  200 

Blattkrebse  II  31 

Blattlftuse  II  92 

Blattlausfliegen  II  110 

Blattlanskftfer  II  142 

Blattlauslöwe  II  110 

Blattnase  II  536 

Blattwespen  II  165 

Blanamsel  II  458 

Blandrossel  II  458 
Blaufelchen  II  329 
Blaaheher  II  443 
Blankehlchen  II  461 
Blftnlinge  II  139 
Blaumeise  II  450 
Blaunase  II  322 
BlauUube  II  436 
Blenniida  II  347 
Blennius  II  347  348 
Blicca  II  323 
Blicke  II  323 
Bliccopsis  II  323 
Blindfisch  II  331 
Blindmaus  II  62S 
Blindschlange  II  383 
Blindschleiche  II  386 
Blindwanzen  II  98 
Blindwühler  II  361 
Blödauge  s.  Blindsclilange 
Blnmenkäfer  II  161 


Blumenkorallen  II  178 
Blumenmiicken  11  126 
Blumenrädchen  I  344 
Blumenthiere  I   200    212 
Blut  I  28 
Blutegel  I  303 
Blutfink  II  448 
Blnthänfling  II  447 
Blutkörperchen    I  28    29 
Blutlaus  n  93 
Blutumlauf  I  61 
Boa  II  383 
Boaedon  II  381 
Bobac  n  626 
Bocca  in  Cao  II  340 
Bockkäfer  II  144 
Bocydium  11  96 
Bodenkorallen  I  214 
Bodenrenke  II  329 
Boderia  I  161 
Börsen tfaierchen  I  190 
Bogenkrabben  II  42 
Bohadschia  I  262 
Bohrfiiegen  II  120 
Bohrkäfer  II  144 
Bohrmuschel  II  223 
Bohrschwämme  I  198 
Bohrwurm  II  224 
Boida  II  383 
Bolborrhynchus  II  462 
Bolinida  I  233 
Bologneser  II  630 
Boltenia  11  193 
Bombardierkäfer   II    169 
Bombinator  II  366 
Bombinatores  II  366 
Bombns  II  171 
Bombycida  II  133  136 
Bombyciformia  II  133 
Bombycilla  n  444 
BombylUda  II  124 
Bombylitts  II  124 
Bombyz  U  134 
Bomolochtts  II  28  29 
Bonassus  II  610 
BoneUia  I  349 
Bonite  II  344 
Bopyrida  II  36 
Bopyrus  II  35 
BoreUda  I  165 
Borelis  I  166 
Boreus  I  111 
Borkenkäfer  II  146 
Borkenthier  II  497 
Borlasia  I  271 
Borstenfttsser  I  360 
Borstenkiefer  I  319 
Borstenschwanz  II  99 
Borstenthiere  II  513 
BorstenwOrmer  I  360 

36 


546 


Borstensahn  II  848 
Boa  U  509 
BoselaphoB  n  607 
Bosmina  n  81 
Bostrichida  II  145 
Bostrichns  II  146 
Botaanu  II  429 
Bote  n  497 

BothriooephaluB  I  277  286 
Bothrops  II  878 
BotryUida  H  198 
Botrylloides  U  198 
Botryllus  II  198 
Botys  II  182 
Bou^ainvillea  I  281 
Bovida  U  609 
Box  U  842 
Brachelytra  II  166 
Brachiella  U  27 
Brachinas  II  169 
Brachiolaria  I  240 
Brachionida  I  846 
Brachionns  I  846 
Brachiopoda  n  194  . 
Brachpieper  II  466 
Brachsen  U  322 
Brachvogel  II  427 
Brachycera  II  119 
Bracbymeles  11  886 
Brachyptera  II  166 
Brachypteres  II  422 
Brachystomata  II  128 
BrachytarsQS  II  147 
Brachyara  II  42 
Brachyaren  II  686 
Bracon  II  168 
Braconida  II  168 
Bradypoda  n  617 
Bradypus  U  617 
Brama  II  343 
Branchellion  I  804  808 
Branchiobdella  I  807 
Branchiobdellida  I  307 
Branchiomma  I  364 
Branchiostoma  II  302 
Branchtotoma  II  111 
Branchipus  II  32 
Branchipuaida  II  82 
Branchoscolez  I  366 
Brandente  II  426 
Brandmaus  II  628 
Brandmeise  II  460 
Bransin  11  341 
Braula  U  118 
Braulida  II  118 
Braunellen  II  466 
Braunfisch  II  497 
Brannkehlchen  U  464 
Breitling  U  327 
Bremse  n  124 


Brettspiel  U  189 
Brevilingaes  n  886 
Bricke  n  804 
Brillantkifer  H  146 
BriUensehlange  n  880 
Brineworm  II  81  82 
Briaingida  I  245 
BroderipU  U  247 
Brom  I  9 
Bromiüs  11  143 
Brontes  II  167  819 
Brosmius  II  833 
Brotogeiys  II  462 
BrotuU  n  884 
Brachida  H  147 
Brachschlange  II  886 
Brachns  n  147 
Brfillaffe  U  539 
Brau  n  616 
Bryaxis  11  143 
Bryosoa  II 178 

BubaUs  n  607 
Bubalos  n  610 
Bnccinida  II  260 
Buccinnm  11  250 
Bucco  n  464 
Bucconida  II  464 
Bncephalas  I  296 
Buceros  11  460 
Bucerotida  II  460 
Bachfink  II  446 

Bttcherbohrer  II  164 
Bttcherlaos  II  107 
Bttcherscorpion  n  69 
Bfichsenthierchen  I  189 
Backelzirpe  II  94 
Budorcaa  II  607 
Büffel  n  610 
BflschelfriMer  II  29 
Bfischelkiemer  n  315 
Bafo  n  366 

Bufonida  n  366 
Bolimos  n  268 
BuUenbeisser  n  630 
Bullina  n  245 
Buntopeebt  11  463 
Buphaga  U  441 
Bupr«stida  U  153 
Baprestis  II  153 
Bursaria  I  190 
BoiMriida  I  190 
Batenthierehen  I  190 
Bnsaardadler  U  471 
Bussaide  n  469 

Batalanin  I  18 
Bateo  II  469 
BathoB  n  60 
Batterainre  I  20 
BnUkopf  n  496  497 


Byrrliida  n  156 
Byrrhna  II  155 


CabineÜdlte  U  IM 
Caeadu  n  462 
Caeoapoiigiaa  I  19t  117 
Caareba  II  499 
Caarebidm  n  4M 
Caeno  U  S42 
CainotheriiUB  II  514 
CairiDA  TL  425 
CalamariA  n  881 
Calamarida  U  181 
Calamoherpe  11  413 
Calander  H  450 
Calandn  n  146 
Calaniu  •.  Cuyififc 
Calappa  n  41 
CaUpinds  n  42 
Cakseola  n  199 
CaleaoUd«  H  199 
Caldapongia«  I  IM 
Calidria  U  428 
CaUgida  H  28 
Caligo  n  138 
Caligaa  TL  28 
Calliaiuwsa  U  40 
CaUianira  I  233 
Callianirida  I  tSS 
Callieotyle  I  300 
CaUidina  I  S45 
CaUionymiu  U  345 
CaUithrix  H  538 
CaUomyU  U  123 
CaUophis  n  380 
CaUorhiona  n  499 
Callorhjnehua  U  905 
Callotragiu  11  607 
CallyehthU  U  319 
Calopteryx  U  108 
Caloaoma  II  159 
Calotea  U  389 
Calydnaria  I  219 
Calycosoa  I  219 
Calymenida  n  SS 
Calymmida  I  2SS 
Calyptrmea  II  254 
Camavophoria  D  199 
Caai«lida  D  502 
CaoMlopardalia  II  M 
CamelopariaBda  D  i^ 
Caaaliia  II  509 
Caaunua  I  198 
Campaaalaria  1  Sil  ^ 

2S1 
Campyloplfloriia  U  SS 

Caii«lil«ra  a.  Mario^ 
Caaariaavogal  ü  447 
■       0  441 
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fanceUirU  H  849 
ancellarida  II  249 
!anoer  n  48 
anoroma  n  489 
anida  II  630 
aniBnöSO 
tntbarida  TL  147 
intharidin  I  16 
lattttUn  148 
tnthaiw  n  848 
ipeUn  nSM 
,p«lla  U  606 
pra  n  507 
prella  II  38 
prallida  U  88 
prieornia  II  507 
primolgida  II  487 
»rimulgos  n  437 
>rina  n  814 
mmäa,  U  814 
»romjs  n  525 
ironalnre  I  80 
«elthierchen  I  163 
«ida  n  98 
ans  II  98 
nUda  U  854 
aloa  n  854 
osineraffe  U  538 
rbara  U  583 
ibici  n  159 
ibida  n  168 
ibna  II  159 
nx  II  344 
asius  U  388 
o  U  484 
hariaa  II  309 
barida  U  309 
harodon  II  309 
besinm  I  188 
inas  n  48 
iapoda  n  868 
lidM  n  280 
lia  II  880 
nia  II  880 
ta  II  880 
am  U  218  881 
loceraena  I  269 
lota  I  269 
ina  II  40 
aria  U  868 
arina  I  884 
inhSnfling  II  446 
irora  II  686 
inaente  11  485 
capaa  II  131 
phaga  n  436  498 
cola  I  370 
phyllaena  I  890 
pbyUida  I  890 
■  I  817 


Caaein  I  11 
Caaaicna  n  442 
Caaaida  n  144 
Caaaidaria  II  848 
Caaaidina  II  144 
CaaaiduUda  I  854 
Caaaidiüina  I  165 
Caaaidnlinida  I  165 
Caasiopeia  I  838 
Caaaia  H  839  848 
Caatalia  U  818 
Caatalida  n  818 
Caator  n  519 
Caatoream  n  588 
Caalorida  n  519 
Castorla  I  16 
Caaaariaa  n  431 
CaUpbracU  II  300  338 
Catarrbini  U  539 
Catennla  I  870 
Catennlida  I  870 
Cathartea  II  467 
Catoblepaa  II  607 
Catocala  II  133 
Catodon  II  496 
Catometopa  II  43 
Catopida  II  156 
Catopa  n  156 
Catofltomnm  II  384 
CaadaU  II  368 
Cavia  n  583 
CaTicolae  II  119 
Cavicornia  II  506 
Cebrio  n  154 
Cebrionida  n  164 
Cebna  11  638 
Cecidomya  II  126 
Cecidomyida  II  125 
Cefalo  n  346 
Celeomorpbae  II  468 
Celano  II  138 
Cellalae  H  161 
Gementaubatana  I  34 
Centetea  n  534 
Centrina  II  309 
Centnacoa  II  338 
Centroeorona  I  363 
Centrolophna  11  343 
Centrophorns  II  309 
Centropjx  II  387 
Centrotna  n  94 
Cepbalaapida  II  301  311 
Cepbalaapia  U  311 
CephalobranchiaU  I  363 
CephalolepU  I  269 
Cephalojophiia  II  507 
CepbalomTia  n  119 
Cephalopoda  II  262 
Cepbalopteroa  II  306 
CepbaloU  I  330 


Cepbalotbriz  1 271 ' 
Cepbea  I  232 
Cepbus  n  165 
Cepola  n  345 
Cepolida  II  345 
Cerambycida  II  146 
Cerambyx  n  145 
Ceraoapongiae  I  197 
Ceraphron  n  163 
Cerapua  n  37 
Ceraatea  II  379 
Geratitea  11  272 
Ceratobrancbiata  n   242 
Ceratodaa  n  361 
Ceratoneraia  I  369 
Ceratopbi^rs  II  366 
Ceratopogön  n  126 
Cerbenifl  II  380 
Cercaria  I  295  296 
Cercolabea  II  518 
Gercoleptea  II  632 
Cercoleptida  n  632 
Cereomonaa  I  186  187 
Cercomys  II  526 
Corcopida  II  94 
Cercopia  II  94 
Corcopitbecna  II  540 
Cereüa  I  214 
Ceriantbida  I  213 
Gerianthaa  I  207  213 
Corithüda  H  252 
Cerithinm  II  252 
Cermatida  II  66 
Cerocoma  n  149 
Ceromya  11  223 
Ceropalea  II  169 
CerthU  n  440 
Certhiida  n  439 
Cenricapra  II  507 
Ceryida  II  503 
Cenmlaa  n  604 
Cemia  U  504 
Ceatodea  I  273 
Ceatoidea  I  273 
Ceatraeion  II  309 
Ceatam  I  233 
Cetaeea  n  494 
Cete  n  494 
Cetiosaania  II  393 
Cetonia  II  161 
Getonida  n  161 
Obaerocampa  II  138 
Cbaetetina  I  216 
Cbaetobranobns  II  337 
Cbaeiodenna  I  349 
Cbaetodon  II  343 
Cbaetoglena  I  182 
Gbaetognatbi  I  319 
Cbaetomonaa  I  189 
Cbaetonotoa  I  361 

35* 
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Chaetopoda  I  350 
Chaetopterida  I  362 
ChaetopteruB  I  362 
Chaetosoma  I  339 
Chaetospira  I  191 
Chalcida  U  386 
Cbalcides  II  386 
Chalcidida  II  163 
Chalcis  n  163 
Chalcomitra  II  439 
Chalcophanes  II  442 
Chalina  I  194 
Chalinida  I  197 
Chama  11  220 
Chamaeleon  II  388 
Chamaeleone  11  387 
Chamaeleontida  11  387 
Chamaesaurufl  II  386 
Chamaida  II  220 
Champsa  II  392  393 
Characinida  II  320 
Charactims  II  320 
Charakteristik  1  164 
Charadrida  II  428 
Charaeas  U  133 
Charagia  H  137 
Charybdaea  I  232 
Charybdaeida  I  232 
Chasmarhynchas    II    444 

446 
Ghauliodes  II  328 
Chauna  II  430 
Cheilinus  U  338 
Cheiracanthida  I  326 
Cheiracanthus  I  326 
Cheirotetithida  II  274 
Cheiroteathis  II  274 
Cbelidoptera  II  464 
Chelifer  II  69 
Cheliferida  II  69 
Chelonia  U  397 
Chelonida  II  397 
Chelonii  II  395 
Cbelura  II  26  37 
Cbeljosoma  II  192 
Cheljs  U  398 
Chenalopex  II  426 
Chenocholsäure  I  16 
Cbenopns  II  248 
Cbermes  II  93 
Cbersida  II  398 
Cheraydrus  II  382 
Chevreulia  II  193 
Chilodon  I  179  190 
Chilognatba  II  66 
Cbilomonafl  I  187 
Chilopoda  II  67 
Chilostomata  II  184 
ChiloUe  II  398 
Chimaera  n  304  306 


Chimaerida  II  304 
Chimpanse  II  540 
ChinchiUa  n  618 
ChinchiUida  U  618 
Chionea  11  126 
Cbirodota  I  260 
Chirogaleus  II  638 
ChironiTida  II  637 
Cbiromys  11  637 
Chironectae  II  348 
Chironectes  11  348  493 
ChironomuB  II  126 
Chiroptera  II  634 
Cbirotes  II  386 
Chirurg  II  343 
Chimrg  II  427 
Chitin  I  12 
Chiton  n  246 
Chitonida  II  246 
Chlamidomonaa  I  186 
Cblamidosaums  II  389 
Chlaniydera  11  448 
Chlamydoeephalus  I  271 
ChlamydodonU  I  192 
ChlamydophoniB  II  617 
Chlamydotherinm   II   617 
Chloeia  I  370 
Chloraema  I  363 
Chlorammonium  I  7 
Chlorkalium  I  7 
Chlorophyll  I  19  186 
Cblorops  II  120 
Choanopoma  II  266 
Choeromorus  II  614 
Choeropotamus  II  614 
Cbulestearin  I  16 
Cbolestrin  I  16 
Cholin  I  16 
Choloidinsänre  I  16 
Choloepus  II  476 
CholsKure  I  16 
Choraaepelia  II  437 
Chondracanthida  II  27 
Chondracanthus  II  28 
Chondrin  I  13 
Chondroganoidea    11  311 
Chondrophora  I  229 
Chondropoma  II  266 
ChondrosUchys  II  193 
Chondrostoma  II  324 
Chonetes  II  199 
Chonetida  II  199 
Chonesiphius  II  49ß 
Chonostomnm  I  270 
Choriphyllnm  II  106 
Chromida  U  837 
Chromis  II  337 
Cfarysaora  I  226  232 
Chrysidida  II  169     - 
Chrysis  II  169 


Chryaippiu  11  1S8 
ChiTBobotrys  II  l&S 
Chrysochlorit  11  5U 
Chiysogastra  U  9t 
Chrysomela  H  143 
Chiysomelidft  0  143 
Chrysomelina  II  143 
Cbrysomitra  I  229 
Chrysopa  II  14 
ChrysopetaloiB  I  370  r 
Chrysophiys  11  34S 
Chrysops  II  124 
Chryaotys  II  461 
Chrysothriz  n  53S 
Chthonascidiae  n  \9i 
Chylua  I  30 
ChylusbildoBg  I  48 
Cicada  n  96  96 
Cicadina  n  95 
Cicadelltna  H  94 
Cichla  U  337 
Cicindela  II  169 
CicindeUda  U  159 
Ciconia  II  428 
Cidarida  I  253 
Cievolame  II  $4€ 
Ciliata  s.  Infosona 
CiUen  I  36 
Ciliobrachiati  II  1> 
Cimex  II  88  97 
Cinclus  n  468 
Cingulata  11  517 
Cinnyxis  II  398 
Cinoaternnm  II  39^ 
Cinulia  II  252 
Circaetos  II  471 
Circo  n  220 
CirculatioD  I  51 
Circus  II  469 
Cirratulida  I  367 
Cirratuluii  I  367 
Cirrhipathei  I  lilS 
Cirri  I  357 
Cirripedia  II  13 
Cirrostomi  II  301 
Cirrotenthida  11  574 
Cirroteuthis  U  274 
Cisaida  II  153 
CitronenfaJter  II  !> 
Citronenseisi^  11  4*^ 
Ciligradae  U  ^t 
Cladobates  U  534 
Cladobraiidiiata  II  :*" 
Cladocera  II  31 
Cladococcida  1  I7^ 
CladococGUB  I  17^ 
Cladocoracea  I  tl^ 
Cladolabes  I  9«^ 
Cladonema  I  2^  « 
Cladozenu  U  m 
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Ciathria  I  194 
CUthralina  I  163 
Claudina  11  268 
ClausiUa  II  237  258 
Ciavagella  II  223 
Clavellina  II  193 
Dlavellinida  U  193 
ulavicornia  II  155 
:iaviger  II  143 
:)lementia  II  221 
:ieodora  II  229 
^leopatraachlange  II  380 
^lepsine  I  307 
nepainida  I  307 
'lepticiiB  II  338 
nibanarins  II  41 
miiua  II  348 
nie  II  230 
;UodiU  U  230 
llioDe  I  198   II  226  230 
aionida  I  198  II  230 
lionopaia  n  230 
litellum  I  366  368 
loakenthiere  II  488 
lotho  n  379 
lubiona  11  62 
lupea  II  326 
lapeida  U  326 
lymene  I  362 
lymenia  II  272 
lymenida  I  362 
lypeaster  I  264 
lypeastrida  I  264 
lypeaatrina  I  264 
lytbra  n  143 
lytoB  U  146 
nemiomia  II  431 
nethocampa  II  133 
nidae  I  221 
lidaria  I  210 
)ala  II  492 
>biti8  II  326 
)bra  U  380 
>ccida  II  90 
>ccuieli«  II  142 
»ccinellida  II  142 
>ccodi8cida  1 1 76 
>ccospfaaera  I  161 
»ccothraaatea  II  448 
>cca8  II  91 
>ccygina  II  664 
)ccyx  II  131 
(chenilie  II  91 
»chloceraa  II  272 
»cbiodesma  II  223 
»donaster  I  241 
»ecilia  II  361 
^ecilida  II  361 
^elacanthida  II  316 
>elenterata  I  200 


Coelioxya  H  171 
Coelodendrida  I  172 
Coelodonta  II  386 
Coelogenys  II  623 
Coelopeltida  II  380 
Coelopeltia  II  381 
Coenia  II  121 
Coenobita  II  41 
Coenomya  II  123 
Coenorus  I  278 
Colaciam  I  186 
Coleoptera  II  140 
Colepida  I  189 
Coleps  I  189 
Colibri  II  439 
Collagen  I  13 
Collocalia  II  438 
Collochiras  I  261 
CoUoaphaera  I  176 
CoUoaphaerida  I  176 
CoUozoida  I  176 
Collozoon  I  176 
Colobranchaa  I  366  367 
Colobna  U  640 
Colosaochelya  II  399 
Colpocephaloa  I  271 
Colpodina  I  190 
Colnber  U  381 
Colubrida  II  381 
Columba  II  436 
Colambae  II  436 
Coltimbella  II  260 
Columbida  II  436 
Colydü  II  167 
Golymbetea  II  168 
Colymbida  II  423 
Colymbns  II  423 
Comatula  I  243  244 
Comatulida  I  243 
Comephonis  II  346 
Conchifera  II  200 
Conchiolin  I  12 
Condylopoda  II  1  bis  176 
Condylostoma  I  178 
Condylara  II  633 
Conger  II  332 
Conida  II  249 
Coniroatra  II  444 
Conocardiam  II  221 
Conochilua  I  344 
Cooolithea  I  161 
Conopalpua  II  160 
Conophaga  II  441 
Conopida  II  122 
Conopa  II  122 
Conullmda  I  166 
Conunia  II  462 
Conna  II  249 
ConvolnU  I  270 
Copepoda  II  29 


Coponaatae  II  226 
Copria  n  162 
Copropbaga  I  43    II  161 
Copsychaa  II  468 
Coracida  II  469 
Coraciaa  II  443 
Corallida  I  21 1 
Corallina  I  166 
Corallioapongiae  I  199 
Corallium  I  2U6  207  211* 
Corbia  II  219 
Corbula  U  222 
Coregonua  II  329 
Coreodea  II  98 
Corethra  II  126 
Coriacea  II  118 
Corioua  II  338 
Coriaiae  II  98 
Coriaida  II  98 
Corixa  U  96 
Cormopoda  II  200 
Cormoran  II  424 
Cornularia  I  208 
Coraolarina  I  211 
Cornoapira  I  163 
Comuapirida  I  163 
Coriphyllum  II  106 
Coronella  II  382 
Coronnla  II  17 
Corophium  II  37 
Corotoca  II  142  166 
Corrodentia  II  106 
CorticaU  I  198 
Conrina  II  243 
Corvida  II  442 
Corvaa  II  442 
Corycaeua  II  29 
Corydalia  II  110 
CoiylUa  n  461 
Corylua  II  67 
Corymbitea  II  163 
Corymorpha  I  231 
Coryna  I  221 
Coryne  I  226 
Coryphaena  II  343 
Corypbaenida  II  343 
Coryphodon  II  614 
Corythaix  II  463 
Coacinosphaera  I  171 
Coaaua  II  137 
Cothurnia  I  189 
Cotingida  n  444 
Coturnix  II  436 
Cottua  II  339 
Cotylidea  I  273 
Couroucoua  II  464 
Coypua  II  621  622 
Crabro  II  169 
Crabronida  II  169 
Cranchia  n  274 


Crmnia  n  198 
Craniaaida  n  198 
Crusilin^eB  11  38S 
CrwpedoU  I  8S1 
Crfti  n  i36 
Creatophaff«  n  493 
CreneUa  n  SIT 
CraDiUbnun  338 
Crepina  I  SM 
Crepatcalaria  II  1S7 
Creaeia  11  3S9 
Crei  n  48« 
Criceti  n  G28 
Cricetomja  11  684 
Cricetaa  U  aS4 
CriDoidea  I  84! 
CrioceraB  D  272 
Crioceria  n  143  144 
CriodrÜDS  I  361 
CrindU  a  180 
CriaUtella  n  186 
Ciiitatellida  U  186 
CriBteUkrida  I  166 
Critha^a  n  447 
CrocodUida  n  398 
Crocodilin»  II  393 
Crocodili»  II  3B3 
CTOHftrctiu«  n  639 
CroiiopDB  IT  634 
Crotalida  n  STS 
Crotalns  D  369  378 
Crotophsga  n  464 
Crotophagina  11  4M 
CnuUcea  U  17 
CrypteUa  U  867 
CiTptobrancbid«  II  SS3 
CrjptobraDchna  n  303 
CiTptooarpae   I  886   33  t 
CiTptocBphalida  n  143 
CrTptocephftltu  n  143 
Cryptochiton  II  846 
Cl7ptomonadiii4  I  187 
CiTptomODU  I  187 
Cryptopentamera  II  143 
CiTptopha^da  II  166 
CiTpiophagufl  n  166 
CryptopMalns  n  16 
CiTptoplfti  n  146 
CryptoprocU  11  689 
CiTptotetrainera  n  142 
Cryptaria«  n  436 
CrTptarul  U  4S6 
CteaiM  11  61 
CtenobruchiaU  n  847 
Ctaoodactjliu  II  624 
Ctauodiscai  I  846 
Ctonomya  II  624 
Ctmophora  1  232   II  186 


n  183 
Cnati  n  GS8 
Coo^jida  n  167 
CncDJiu  n  167 
Cncnlida  n  464 
CoctUin*  n  171 
Cocnllaea  U  818 
Cneallanna  1  924  290 
Coetüiu  O  464 
Caonniana  I  361 
Caenar  n  632 
CnlciU  I  846 
Ciilei  n  187 
Cnlidformia  II  186 
Cnltdlu  II  283 
Cnltripoa  n  366 
Cnma  11  39 
Cnmaida  n  39 
Cnpldonia  II  436 
CnniUiDnida  II  146 
Cnnuca  11  468 
CanoTM  U  430 
Canoria  II  100 
CnniriabD  n  S8S 
Coacw  U  493 
CnteTAbra  n  119 
CntiDoUa  n  119 
Cyamida  n  37 
C^amiu  n  87 
C^aiiM  I  828 
Cyaniria  n  143 
C^albaioiiia  I  804 
CyathoerisidA  I   243  848 
CjathophjUnm  I  808 
C^ela«  II  218  219 
CToladidA  n  219 
Cfclatella  J  SOO     - 
CjcUdina  I  189 


C  lU 

C,  308 

CjcloBtomida  11  864 
CTctora  II  389 
C^dippe  I  360 
Cydippida  I  833 
Cjgaa»  n  486 
CySclinina  U  246 
I  CjlindsrepiUwl  I  36 


CrKadTBOa  n  W 
(^lindropUda  □  SU 
C^lindiopbü  n  3n 
C^ba  n  151 
CTmbelqaaUcB  1 111 

c^wboiijt  n  m 

Cymbolida  11  Kl 
Cjmothoa  II  SS 
Cjmotboida  n  U 
CTmoioidi  I  ISl 
CtiuüIiuiu  n  510 
CTDipida  n  164 
CTiiipi  n  164 
CTonirida  n  4SS 
Cyiiniria  11  438 
(^mocephalw  D  U) 

(>ii(^aie  n  sn 

CTnomja  11  616 
Cjntfaia  II  187  Itl 
(^boD  n  154 
CjphoDida  U  li< 
CTphoptbalmw  D  K 
CTpraea  n  849 
Cjpraeida  II  148 
C7P"d«  n  90 
C^ridina  II  30 
Cjprina  n  380 
CjpritiideD  n  IM 
Cjprinida  Q  SM 
CTpTinodtm  11  Sfi 
C^prinodonta  II  SIS 
Cjprimu  n  380  Sil 
C^ria  n  16  90 
CjpiiatjpvM  n  U 
C^roidsa  D  30 
C^pMUda  U  4S8 
CtimIdi  n  438 
Cjnnt  n  S19  »1 
C^renoidea  n  31) 

Cyitid«  I  170 
CTTtiu  n  MO 
C;rtocMaa  O  STl 
Cjrta»  n  134 
C7«tiea  I  874  V9 
Crrtioareo«  1  STB  i'' 
Cjtüde*  I  143 
CyrtifDatbiia  n  1» 
Chitin  I  18 
CTStoopda  I  S38 
(^■topbora  n  19) 
CftaeiB  I  3*8 
C^ers  n  30 
C7tb«rM  n  231 


Daboia  II  379 
DaehM  D  6S3 
Dsohabnnd  II  6JA 
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Dscnidina  I  380  U  439 
Dacns  II  120 
Dactyloealyx  I  199 
Dactylocalicida  I  199 
Dactylethra  II  364 
Dactjlomys  II  626 
Dactylopora  I  260 
Dactyloptonu  II  301  339 
DXmmerfalter  II  137 
3ama  U  604 
3amaii  II  616 
>aiDenbrett  II  139 
)amhir8ch  II  604 
)ammriffe  I  209 
)anaid«  U  13S 
)anai8  U  138 
)aphnia  U  31 
^apbnida  n  24 
^armtrichine  I  333 
»asciUiis  n  164 
laamia  I  217 
»aaselfliegen  II  119 
asygaatra  n  171 
•aaypoda  11  171 
asypogon  II  124 
asjproota  11  623 
aayptiliis  II  461 
aajpns  II  617 
taytea  II  164 
tayurida  II  493 
uytumm  U  493 
ftndebardia  U  268 
anw  U  612 
ftTidsonia  II  200 
»cacrenidea  I  260 
Bcapoda  II  39  278 
»cticiia  n  103 
»geerim  II  99 
»Ipbinmptenu  II  497 
»Iphine  II  497 
»Iphinida  n  496 
»Iphinnla  U  247 
»Iphioii«  II  497 
smodez  II  63 
indrobatea  II  366 
•ndrocalaptea  II  440 
»ndroeoeia  I  266  368 
ndrocoelnm  I  269 
ndrochiroU  I  261 
ndrocincla  II  440 
ndrocometes  I  162 
ndrodoa  II  198 
ndromyes  II  623 
ndromys  II  628 
ndronereis  I  369 
ndrophis  11  381 
ndroplex  II  440 
ndroatrea  11  216 
ntadina  I  166 
DtAlida  n  242 


Dentalium  II  240 
Dentex  II  342 
Denticardines  II  199 
Dentirostra  II  467 
Depastnun  I  219 
Depresaaria  II 131 
Dermanyssas  II  66 
Dennatobranchta  II  242 
Dermatochelis  n  397 
Dermatodectes  II  66 
DennaiophagUB  II  66 
Dermatophilna  II  116 
Dermatopnoa  n  242 
Dermestes  11  166 
Dennestida  II  166 
Dennoptera  II  637 
Deroatomida  I  270 
Derofltomnm  I  270 
Desman  II  634 
Deamodus  II  636 
Desmoflcolex  I  339 
Deaoria  II  99 
Dextrin  I  18 
Diacanthas  n  163 
DUcria  n  229 
Diactofl  n  98 
DUdema  I  247  263 
Diadematina  I  263 
Dianthas  II  163 
Diastylida  H  39 
Dtastylis  n  39 
Diatomaceen  I  182 
Diaiona  11  193 
Dibranehiata  U  272 
Dibothrida  I  287 
Dicelis  I  268 
Dieeras  II  220 
Dicbelestida  I  170 
Dichelestinm  I  170 
DiehodoQ  II  614 
Dickhiater  n  611  613 
DiokkOpfe  n  138 
Dickkopf  II  324 
Dickkopffliegen  11  122 
DickBflngler  11  388 
DicUduroB  II  636 
Dieotylea  II  614 
Dioranocephalns  II  161 
Dicranocems  II  606 
Dictyocoryne  I  174 
Dictyosoma  I  174  II  348 
Dicyema  I  270  II  267 
Dicyrtida  I  170 
Didelphia  II  488 
Didelphys  H  493 
Didemnina  11  193 
Didemnnm  11  193 
Didanealns  11  432 
DidQi  n  432 
Didymophyes  I  316 


Didymophyida  I  316 
Dieaingia  I  348 
Digenea  I  296 
Digitigrada  II  602 
Diglena  I  344 
Diglossa  II  439 
Dimorphiamns  I  86 
Dimorphodon  II  394 
Dinobryida  I  186 
Dinobryon  I  186 
Dinornia  II  431 
Dinornithida  U  431 
Dinoaaaria  II  394 
Dinotherinm  II  616 
Diodon  n  317 
DiodonU  II  222 
Diomedea  II  424 
Diopatra  I  369 
Dioplodon  II  496 
Diopaia  II  78  120 
Dipbyea  I  230 
Diphyida  I  230 
DiphyUida  I  288 
Dipbyllidia  a.  Pleurophyl- 

Una 
Diplenrobranchiata  II 243 
Diploconida  I  173 
Diploconna  I  173 
Diplodiaeaa  I  296 
Diplodonta  II  219 
Diplonyebna  II  96 
Diplopoda  11  66 
Diploapbaera  I  171 
Diploatoma  I  296 
Diploatomidea  I  260 
Diplotrocba  I  344 
Diploioon  I  300  301 
Dipneninoiia  I  261 
Dipneamonea  II  61 
Dlpnoi  II  349 
Dipoda  U  619 
Dipodomya  11  626 
Diporpa  I  300 
Dipaacoa  II  260 
Dipaadida  II  380 
Dipaaa  11  381 
Diptera  II  119 
Dipterida  11  314 
Dipterodon  II  343 
Dipua  n  619 
Dircaea  II  160 
Dirbagea  I  271 
DUdda  I  174 
Diacina  n  198 
Diacinida  H  198 
Diaooboli  n  346 
Dtacopbora  I  231  303 
Diacoaoma  n  68 
Diaeoapirida  I  176 
Diaoroa  1  269 
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DissepimeDta  I  204 
Distelfalter  II  138 
DUtelfink  II  446 
DiBteWogel  II  446 
Diflticha  U  314 
Distoma  I  291  293  297 
Diatomida  I  297 
Dithyra  U  200 
Ditiscida  II  167 
DitiscuB  II  168 
Ditrema  U  337 
Ditrupa  II  138 
Diuma  II  138 
DochmluB  I  323  336 
Docimastes  II  439 
Dodo  n  482 
Doebel  U  324 
Döglinge  II  497 
Dogge  II  630 
Dohle  n  442 
Dolichopodida  II  123 
Dolichopua  II  123 
Dolichosaarus  s.  Mosasaa- 

ro8 
DoUida  U  248 
Doliam  U  248 
Doliolida  U  191 
Doliolum  n  191 
Dolomedea  II  62 
Domicella  II  461 
Domicolae  II  37 
Dompfaff  s.  Pyrrhula  ru- 

bricilla 
Donacia  U  144 
Donax  11  222 
Doppelathmer  II  349 
Doppelflosaer  11  314 
DoppelfUsser  II  66 
DoppelquaUen  I  230 
Doppelr&derthiere  I  3U 
DoppeUchleiche  II  386 
Doppels&hner  II  497 
Doppelzeiler  II  314 
Doraden  II  343 
Doras  II  319 
Dorataapida  I  173 
Dorataapis  I  173  174 
Dorcadioa  II  146 
Dorcopsifl  II  492 
Doridina  II  243 
Dorippidea  II  42 
DoriB  II  243 
Dorngraamücke  II  462 
DorDgruodel  II  326 
Dornhai  II  309 
Domnicker  II  346 
Dorsch  II  334 
Dorsibranchiata  s.  Noto- 

brauchiata 
Dorylida  II  168 


Dolo  II  243 
Dotoiua  II  243 
Drache  II  389 
Drachenpferdchen  II  316 
Draco  II  389 
Draconeulas  I  329 
Drahtwürmer  I  318 
Drahtwann  II  163 
Dransos  II  61 
Drebkftfer  II  168 
Drehwarm  I  280 
Dreieckkopf  II  378 
Drepanida  II  439 
Drepanis  II  439 
Dreyssena  II  227 
DrUida  U  164 
Drohne  II  172 
Dromaeas  II  431 
Dromedar  II  602 
Dromia  II  42 
Dromüda  II  42 
Dromitia  U  492 
Dronte  11  432 
Drosophila  II  120 
Drosseln  II  467 
Drosselrohrs&nger  11  463 
Dryophis  II  381 
Dryophida  II  381 
Dschiggetat  II  612 
Dugong  II  497 
Dujardinia    I     366     366 

367 
Dajong  n  497 
DunsterviUia  I  198  199 
Dünnschnübler  II  438 
DoplicidentaU  n  619 
Dynastes  II  162 
Dynastida  TL  162 
Dysaster  I  263 
Dysastrida  I  263 
Dysdera  II  61 
Dysideida  I  197 
Dysopus  II  636 
Dysporas  II  424 
Dytiscos  II  168 


E. 

Ebuma  II  260 
Eccoptogaster  II  146 
Echeneis  n  347 
Echeneibothriam     I     288 

289 
Echidna  II  489  490 
Echinina  I  263 
Echiniscas  II  62 
Echinococcus  II  60 
Echinocucumaria  I  261 
Echinocacomis  I  261 


Eehinococcoi  1  281  % 
Echinodermats  I  334 
Echiuogale  II  534 
Echinoidea  I  246 
Echinometra  1 263 
Echinometrina  1  233 
Echinomyina  U  624 
Echinomys  II  624 
Elchinoneina  I  263 
Echinopora  I  218 
Echinoporida  I  21& 
Echinopyxis  I  163 
Echinorfaynchos  I  31  i 
Echinospbaerites  1  tii 
Echinotaeniida  I  2^ 
Echinos  I  253 
Echiurida  I  849 
Echianis  I  S49 
Echsen  II  383 
Eckflügelfalter  II  l> 
Eckmond  II  247 
Eckschapper  II  313 
Ectolithia  I  169 
EctopUtis  n  436 
Edectus  II  461 
Edelfalk  n  470 
Edelfalter  n  139 
Edelfink  n  446 
Edelhirsch  U  601 
EdelkoraUen  I  206  jl 
Edelmarder  II  62^ 
Edentat^  11  616 
Edentala  n  492 
Edmondia  U  223 
EdriophtbalmaU  U  it 
Edwardsia  I  214 
Egelschnecke  n  267 
Eichelheher  U  442 
Eichhörnchen  n  626 
Eidechsen  U  383  39^ 
Eiderente  U  425 
Eieralbumia  I  10 
Einaage  II  29 
Einhafer  U  511 
Einmosklige  II  214 
Einsiedlerkrebs  II  41 
Eintagsfliege  H  107 
Eisbär  n  532 
Eisen  I  9 
Eisvögel  n  46 
Eiweisskörper  1  lU 
Elaeacrinns  I  241 
ElaphomU  II  116 
Elaphus  n  504 
Elapida  n  379 
Elaps  n  380 
Elasmotherivm  II  51i 
Elater  U  153 
Elaterida  H  153 
EUtobranchia  H  ^^ 


Bcgiftor. 
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Elbel  n  329 

Elch  n  504 

Eledone  II  274 

Elen  II  604 

Eleotris  n  346 

Elephauten  II  616 

Elephas  II  615 

EleutheraU  11  140 

EleutherocriuuB  I  241 

Elk  II  504 

Ellritse  n  824  » 

Elmis  II  166 

Elster  U  442 

ElyBÜda  n  242 

Elytra  I  862  U  141  146 

Emarfrinola  II  246 

Emballonora  II  636 

£mberisa  II  448 

Smbida  H  107 

Smbiotociden  II  300  825 

337 
Gmpida  II  124 
Srnpi«  n  126 
mpuAa  n  102 
mu  U  431 
myda  II  398 
mydin  I  13 
mys  II  398 
naliosaurii  II  390 
nchelida  I  189 
Dchelidium  I  326 
Snchjrtraeida  I  361 
nchytraeus  I  861 
ncotyllabe  I  294  300 
ncrinida  I  243 
Dcrinos  I  243 
ndocardinea  II  212  214 
ndocycliea  I  263 
ndomychida  II  143 
ndomychuN  II  143 
ngerlinge  II  162 
Dgmfiuler  11  383 
ngraulis  II  328 
Dgystoma  II  366 
nbydrifl  II  527 
Inodes  II  442 
noploteuthis  II  274 
Doplns  I  326 
Dtelodon  II  614 
nten  II  424  426 
ntenmaschel  II  17 
nteroplea  I  344 
ntimua  II  146 
ntoconcha  I  260  II  263 
Dtoconchida  II  263 
ntolithU  I  172 
ntomoline  I  12 
ntomophaga  II  163 
ntoselenia  I   164 
ntozoa  I  118 


Eosphora  I  341  344 
Eosoon  I  166 
Epeira  11  62 
Epheiuera  11  107 
Ephemerida  II  107 
Ephialtes  U  163  467 
Epbippus  II  343 
Ephydra  II  217 
Epbyra  I  225  227 
Epibdella  I  300 
Epibulas  11  383 
Epicratus  II  383 
Epicyrtas  U  320 
Epimachas  II  444 
Epiodon  II  496 
Eptpharynz  I  363 
Epipone  11  171 
Epipyxis  I  186 
EpistyUs  I  177  188 
Epithelien  I  34 
Epiaoa  I  118 
Eques  11  341  342 
Equida  U  611 
Eqaites  II  139 
Eqnula  II  344 
EquQs  II  611 
Erato  II  249 
Erdagamen  II  3$9 
Erdflöhe  11  144 
Erdfrösche  11  365 
Erdhörnchen  II  626 
Erdlibellen  II  110 
ErdmauB  11  624 
Erdmüben  II  67 
Erdmolche  11  363 
Erdnattem  n  380 
Erdpapagei  II  462 
Erdratte  II  624 
Erdaänger  II  461 
Erdsalamander  II  363 
Erdwühler  II  617 
Erdziesel  II  626 
Erebns  II  133 
Eremias  n  387 
Eresus  n  68 
Erethison  II  618 
Ergasilida  II  29 
Ergasilns  II  29 
Erichthns  II  39 
Ericuliis  II  634 
Erinaceida  II  634 
Erinaceas  11  634 
Eriodorida  II  441 
Eriomys  II  518 
Eriomyida  11  618 
Eristaiis  II  117  122 
Ernährung  I  42 
Erotylida  II  144 
Erpocotyle  I  300 
ErviiU  II  222 


Ervilüda  II  192 
Erythraens  s.  Trombidium 
Erythrinus  II  320 
Erythrolampros  II  381 
Erycina  II  382 
Eryx  II  382 
Eschara  II  184 
EschscholtKia  I  371 
Esel  U  612 
Esox  II  326 
Esperiida  I  198 
EssigSlchen  I  326 
Bssigfliege  II  120 
EssigsSure  I  20 
Eteone  I  368 
Ethmosphaera  I  170  171 
Ethmosphaertda  I  170 
Etroplus  II  337 
Enbalaena  II  496 
Euchitonia  I  176 
Enchlanida  I  344 
Euchlanis  I  344 
Euchroma  II  163 
Eucnemida  II  163 
Eacnemis  II  163 
EucoiU  n  164 
Eucopida  I  231 
Eucyrtidium  I  170 
Eudendrium  I  231 
Eudromia  U  436 
Euechiuoidea  I  263 
Euglena  I  186 
Eulabes  U  442 
Eulalia  I  368 
EulchenmUcken  II  126 
Eulen  II  132  133  466 
Enlenpapagei  II  461 
Eulima  I  260  II  262 
Eulophus  U  163 
Eumenida  II  170 
Eumerus  II  122 
Eunectes  II  883 
Eunieea  I  211 
Eunice  I  211  364  369 
Eunicida  I  369 
Eunomos  II  132 
Ennomphalus  II  247 
Eupetes  II  468 
Euphausia  II  23  39 
Euphema  II  462 
Euphone  II  446 
Enphrosyne  I  368  370 
EupbylUacea  I  218 
Euplectella  I  198 
Euplectellida  I  198 
Enploea  II  138 
Euplotida  I  178  192 
Euplotds  I  178  192 
Euprepia  II  137 
Eupsammina  I  216 
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Enpyrg^s  I  216  261 
Eurhamphmeida  I  28S 
Euryale  I  246 
EuryaUdm  I  244 
Enrybia  II  229 
Earylaimns  II  437 
Eurylepta  I  268 
Enrypterida  II  84 
EuiypteruB  n  S4 
Eaiystomata  I  288 
Eiumilina  I  217 
EuBtemma  I  290 
EoBtrongylas  1 824  886  886 
Entrapela  II  161 
Evadne  II  81 
Evonymna  II  67 
Exeretin  I  19 
Exocoetas  11  801  887 
Exoejclica  I  268 
Ezogyra  11  216 

F. 

Fabrieia  I  867  864 
Fadenwflrmer  I  814 
FicherUabe  IE  486  487 
Fidenspinner  n  62 
Falco  n  470 
Falconida  IE  468 
Falcnlata  n  626  688 
Falcolia  11  441 
Falke  n  470 
Falken  H  468 
FaUkifer  U  148 
FaltensohwSnse  I  848 
Falter  n  128 
Fanghensebrecken  n  101 
Fasan  U  488 
Fasanschnecke  II  247 
Faseiolaria  n  260 
Faserstoff  I  11 
Faulthiere  II  617 
Fansthuhn  s.  Sjrrhaptes. 
Favositida  I  216 
Favositina  I  216 
Federbuschpoljpen  11 186 
Federlftnse  n  27 
Federung  n  90 
Federaflngler  11  261 
Feldbeoscbrecken  n  104 
Feldhfihner  H  484 
Feldlerobe  II  449 
Feldmiase  n  624 
Feldsperling  n  446 
FeldUube  II  486 
FeUda  n  681 
Felis  n  681 
Felsenscbnecken  II  260 
Felsenscbneehnhn  II  486 
Felsenscbwalbe  II  488 


Felshnhn  n  446 
Felssperlinff  n  446 
Fessellroscb  n  866 
Fette  I  14 
Fetsenfiseb  II  816 
FenerkrOte  II  366 
FeaersebrSter  II  168 
Feuerwalsen  II  191 
Fenerwanse  n  98 
Fiber  s.  Castor 
Fibrin  I  11 
Fibrinogen  I  11 
Fibroin  I  12 
FicedoU  n  462 
Fiohtenammer  II  448 
Fichtenkreassehnabel    n 

447 
Ficbtenspinner  II  184 
Fidonia  H  182 
Fierasfer  U  801  888 
Figites  n  164 
Fignlos  n  168 
FUaria  I  829 
FiUrida  I  829 
FUaroides  I  880 
Filifera  I  197 
Filograna  I  866 
Filslaos  n  89 
Finger68che  II  889 
Finken  n  446 
Finnen  178  179 
Finnfisch  II  496 
Finnwale  n  496 
Finte  n  828 
Firola  n  262 
Firolida  II  262 
Firoloidea  11  262 
Fischadler  U  471 
Fischassehi  U  86 
Fischdraehen  11  868 
Fische  n  282 
Fischlinse  II  26 
Fischmolche  11  862 
Fischotter  11  627 
Fissilingnes  11  886 
Fissirostra  11  487 
Fissnrella  II  246 
FissurelUda  U  246 
Fissnrina  I  164 
Fistolaria  II  888 
Fitis  n  463 
Flamender  11  828 
Flamingo  U  426  428 
Flau  n  96 
Fledermiuse  II  686 
Fledermaosfisofa  II  848 
Fleisohfliege  II  121 
Fleischkiemer  II  198 
Fleischschwämme  I  197 
Fliegenf&nger  II  468 


FliegenmOcken  II  Itt 
FtiegeoaduU^^per  n  m 

469 
FUegenwame  n  97 
Flimmarepithel    1  S5  i> 
FlOsselstfire  11  31S 
Floh  n  113 
Flohkrebse  n  37 
Florfliegeo  11  107 
Floscoiaria  I  S44 
Flosealarida  I  344 
Flüchtige  SSnien  I  U 
Flügelfisch  n  Sil 
FlfigelfÜsMr  n  226 
Flflgeimnaehel  II  tih 
Flttgelqnallen  I  231  ffi 
Flügelschneeken  11  H* 
FlngbeaUer  II  492 
Flngeiehhömehen  II  sS 
FlngeideehMn  n  S9S 
Floghömehen  II  626 
Flunder  n  3S6 
Flnnderlfiose  II  28 
Finorealeiiiin  I  7 
FlnrrOgel  11  466 
Flnssadler  II  471 
Flnssbaneh  II  S40 
Flnsskrebs  II  40 
Flnsslippfiaeh  II  337 
Flnssmnaebel  II  218 
Flnssnennaoge  II  904 
Flnssperimaaeliel  H  il* 
Flnsspferd  II  516 
Flnssrohraftoger  TL  4&4 
FlnsischildkrOleB  H  J» 
FlnssBchnecken  II  2»9 
Flnstrm  n  190 
Flnvicola  n  446 
Foenns  II  164 
Föhrenevle  n  133 
Foraminifera  I  164 
Forfienla  II  lOO 
Formica  U  166  168 
Formicida  n  166 
Fossanis  II  264 
Franenfisch  n  SS4 
Fraaennerfling  II  324 
Frogattvogel  II   434 
Freia  I  191 
Frettchen  II  6S7 
FringiUa  U  44e 
FringilUda  U 
Frosche  n  366 
Frondicnla  I  1 
Frondicolaria  I    164 
Froschfisoh  n  34« 
Frachtfiresser  II  49S 
Fmohtkftfer  II    144 
FmgiTora  II 
Füchse  n  680 
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Foelu  n  188  681 
Fachsaffen  11  687 
Puehsspiti  n  680 
Ptthlerkifer  H  148 
Fngenkifer  11  166 
Pnlgora  n  96 
Pultca  n  426 
Pnlicarida  n  426 
F'nUspiU  n  426 
Pandalas  11  326 
Pangia  I  208 
FViDgiacea  I  218 
PongicoUe  n  148 
^Dgida  I  218 
rangina  I  218 
?*orcfaenkorallen  I  214 
^rnarias  n  440 
rasaaammler  n  271 
faraa  IE  260 

6. 

UbelflOhe  11  81 
^abelachwans   oder   Ga- 
belweihe n  470 
ladida  n  888 
»adinia  n  264 
»adoB  n  884  886 
»ilhniiigatliiere  I  182 
»alago  n  687 
falatheA  H  189  222 
(alatheida  n  41 
»alaziaa  U  881 
»albnU  n  464 
lalbaUdJi  D  464 
^ale  n  627 
Meerenqiialleii  I  229 
^aleid«  n  809 
^aleodes  II  68 
ialeomma  11  219 
faleopithecida  U  687 
'aleopitheeoB  II  687 
faleritidA  I  268 
aleritina  I  268 
alena  11  809 
algaUda  U  96 
algnioa  n  96 
alidia  n  629 
alleria  n  181 
allertgewebe  I  80  81 
allemcina  II  144 
alleruca  II  144 
allicolae  II  126  164 
aUinacea  II  488 
allinala  U  426 
allmfleken  II  126 
aUopavo  n  484 
allophaais  II  488 
alloa  n  484 
allweapen  II  164 


Qamasida  II  66 

Oamaras  n  66 

Gammaeule  II  188 

Gammarida  II  87 

Gammanu  n  87 

Gangfische  II  829 

Ganglienkugel  I  88 

Ganoidea  11  810 

Ganolden  II  818 

Gans  n  462 

Gareisi  n  822 

Garaeele  n  40 

Garneelenasseln  II  86 

Gartenammer  II  448 

GarrnluB  II  442 

Gartengrasmttcke  II  462 

GartenlaabT6gel  n  468 

Gartenrothschwinschen 
n  468 

Gartenwespen  II  169 

Gasteropelecus  n  820 

Gasterosteas  II  898 

Gastraeantha  II  62 

Gastricolae  n  119 

Gastroehaena  II  228 

Gastroohaenida  11  228 

Gastroeotyle  I  801 

Gastrodela  I  841 

Gastrolepidia  I  870 

Gastropacha  n  184 

Gastrophilas  II  119 

Gastrothecos  II  867 

Gastras  n  119 

GaviaUda  U  898 

Gavialis  n  898 

Gayal  U  610 

Gaielle  n  606 

Gebartshelferkröte  n  866 

Gecarcinos  II  48 

Gecko  n  888 

Geckoden  II  888 

Geier  n  467 

Geieradler  n  467 

Geierk6nig  II  467 

Geistehen  II  180 

Geisseikrebs  II  89 

Geisselseorpion  11  69 

Gelbschnabel  -  Steinkrihe 
n  442 

Gelasimus  n  48 

Gelse  n  127 

Gemse  n  606 

Gena  II  247 

Genettkatie  II  628 

Geocores  II  97 

Geodesmas  I  269 

GeodU  I  198 

Geographische     Verbrei- 
tung der  Thiere  I  111 

Geomalaehus  II  267 


Geomelania  II  266 
Geometridae  n  182 
Geometriformes  II  188 
Geomys  II  626 
Geopelia  II  487 
Geophagns  II  887 
Geophaps  11  487 
Geophilus  11  66  67 
GeophiB  II  881 
Geoplana  II  269 
Georhjchida  II  628 
Georhychus  n  623 
Geotmpes  11  162 
Geotrapida  n  162 
Gepard  II  631 
Gephjraea  I  846 
Geradflügler  n  99 
Gerbillus  n  623 
Gerda  I  188 
Genres  II  342 
Gerrhosaurus  n  896 
Gerllstkiemer  II  199 
GeryillU  n  217 
Geryonia  I  224  228 
Geryonida  I  281 
Gespenstheuschrecken  11 

101 
Gespenstkrebse  II  88 
Getreideschftnder   II  126 
Gewebe  I  28 
Gewebebildner  I  10  14 
Geyrftigl  U  422 
Giebel  U  822 
Gienmuschel  II  200 
Giesskaanenmusohel     11 

228 
Giftdrüsen  I  47 
Giftotter  H  879 
Giftschlangen  II  877 
Gimpel  U  448 
Gtnan  640 
Giraffe  D  608 
GirUti  U  447 
Gitterflügler  II  109 
Gittermnschel  11  214 
Gitterthierohen  I  166 
Gladiolithes  I  212 
Glander  II  146 
Glanifasan  II  483 
Glaaikifer  n  166 
Glaniy6gel  n  464 
Glareola  U  429 
Glasschleiche    s.    Ophio- 

sanruB. 
Glasschnecke  II  269 
Glassohwlrmer  II  187 
Glatthaie  U  809 
Glattst6re  II  812 
Glattwale  n  496 
Glattwespen  II  169 
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Glancinen  II  S48 
Olancoma  I  179  190 
GUucomya  n  221 
Glaacna  n  238  242 
Gleichflttgler  II  »0 
GleichmiMkli^e  II  217 
GliederfÜflser  11  1 
Gliederkorallen  I  211 
Gliederwürmer  b.  Cestoi- 

dea  und  Chaetopoda. 
Gliene  11  152 
Gliraria  H  525 
Glirea  n  518 
Glirisimia  II  537 
GliB  U  525 
Globicephalufl  n  497 
Globiconcha  11  262 
Globigerina  I  164 
Globulin  I  13 
Glockenpol jpen  I  219 
Glockenthiercheu  I  188 
Glomerida  II  66 
Glomerifl  11  66 
Glossata  II  128 
Glossina  II  221 
Glossobdella  I  307 
Glossobdellida  I  307 
Glossophaf^a  II  536 
Glucken  II  134 
Glntin  I  13 
Glycera  I  868 
Glycerida  I  354  368 
Glycimeris  II  222 
Glycin  I  16 
Glycipha^fl  n  63  56 
GlycocbolsJlQre  I  15 
Glypfaisodon  II  337 
Glyptodon  n  517 
Gnathobdellen  I  307 
Gnathodon  II  221 
Gnathosyllis  I  353  367 
Gobio  II  321 
Gobüda  n  346 
Gobins  11  346 
Goldraand  II  247 
Goldafter  II  133 
Goldbatt  n  336 
Goldfasan  n  433 
Goldfisch  n  322 
Goldfliege  n  221 
Goldhähnchen  n  464  455 
Goldkäfer  U  143 
Goldmaulwurf  n  533 
Goldspecht  U  463 
Goldschmied  n  159 
Goidwespe  II  169 
Goliathus  n  151 
Gomphoceras  11  272 
Gomphosus  II  383 
Gomphus  n  109 


Gonatns  II  274 
Goniades  I  368 
Goniatites  II  272 
Gonileptes  II  58 
Goniodlscus  I  246 
GoniodonU  II  318 
Goniodoris  II  243 
Gonium  I  186 
Gonodactylus  11  39 
Gonopteryx  II  139 
Gonorhynchus  II  326 
Gonyleptes  II  58 

Gordiaeei  I  318 
Gordius  I  318  319 
Gorgonella  I  211 
Gorgonia  I  211 
Gorgoniida  I  211 
Gorilla  n  640 

Gottesanbeterin  11  102 
Goura  II  436  437 
Grabbienen  II  171 
GrabfBsser  II  239 
Grabheuschrecken  11  102 
Grabwespeu  II  169 

Gracnla  II  442 
Grallatores  n  425 
GranUa  I  199 
GrapholiU  U  131 
Grapsus  II  43 
Graptoliten  I  212 
Graptolitidü  I  212 
Graseule  n  133 
Grasheuschrecken  II  102 
Grasmilbeu  II  57 
Grasmacken  II  462 
Grauammer  11  448 
Grauhaie  II  309 
Grauspecht  11  463 
Gravigrada  11  517 
Gregarina  I  315  316 
Gregarinae  I  314 

Gressüng  11  321 
Grillen  n  102 
Gromia  I  163 
Gromida  I  162 
Groppe  B.  Cottus  gobio 
Grosseidechsen  EL  394 
Grossfüsser  II  433 
Grosskreoa  II  159 
Grossschmetterlinge    II 

132 
Grosstrappe  II  430 
Grubenotter  11  378 
Grabelmücke  11  126 
Gründling  n  321 
Grünling  U  447 
Grünspecht  II  463 
Grundf&hiin  II  330 
Grundforelle  II  330 


Oms  n450 
Gryllida  n  102 
GryUos  n  103 
Gryphaea  II  216 
Gryphoaamrns  II  421 
Guacharo  II  438 
Gnanin  I  18 
GOrtelpnppea  II  139 
Gürtehliiere  II  617 
Gulo  n  633 
Gommina  I  197 
Gomminea  I   197 
Gummiachwaasme    I    Im 

197 
Gundlachia  U  256 
Gunnelliia  11  348 
Garami  II  349 
Gymnarchns  II  326 
Gymnetros  II  S46 
Gymnocopa  I  371 
Gymnodonta.  I  317 
Gymnoganoidea  11  313 
Gymnolaenaatak  II  ItH 
Qymnophthalmati   I  221 

U  386 
Gymnorhin*  II  634 
GymnoBoma  II  122 
Gymnoaomaia  II  229 
Gymnotaeaüda  I  282 
Gymnotida  II  332 
GymnotoB  II  332 
Gymnura  II  634 
Gynaecophoma  I  299 
Gypogeranns  II  46!> 
Gyrantaa  11  436 
Gyrinida  n  168 
Gyiinmi  II  168 
Gyroceras  II  272 
Gyrocotyle  I  S96 
Gyrodae^tida  I  302 
Gyrodactyloa  I  302 
Gyropns  11  90 
GyroBtomida  I  270 


Haariing  11  90 
Haarmonaden  I  187 
Haanackmilbaa  II  64 
Haarsterne  I  243 
Haarthiere  II  472 
Habicht  n  471 
Habrocoma  U  624 
Hackenkdpfe  1  316 
HackenkrensschBabel   n 

447 
Haekenwfinner  I  316 
Hadnis  U  124 
Hiekler  O  438 


lUgUUir. 
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Haemt^lobin  I  11 
Haematin  I  14 
Haematopufl  II  428 
Ilaematnrie  I  300 
Haementaria  I  S07  308 
HaemopiB  I  308 
Haemorhons  II  164 
Häring  n  326 
Häsling  n  324 
Hafenaflsel  II  36 
Ilaftkiefer  U  316 
Haftzeher  11  388 
Hahn  U  434 
Haidebiene  U  176 
Haideschnacken  II  508 
Haie  U  308 
Haifische  11  308 
Hairochen  II  308 
Halbaffen  11  637 
Halbhafer  II  622 
HalbschwMnser  11  41 
Halcyon  II  460 
Halia  U  260 
Haliaetos  11  471 
Haliaeaa  11  424 
HalianaMa  II  497 
llalibatraehi  n  348 
Halichoenis  II  499 
Halichondriae  I  197 
Halicl^us  I  219 
[lalicore  11  497 
»alictophafnis  H  212  213 
HLalicyne  U  34 
lalionmatida  I  173 
iaUotida  H  247 
ialiotis  U  239  247 
ialipDeumones  I  221 
lalisarcina  I  197 
laliaaarii  11  390 
lalitherimn  II  497 
iaimatarida  II  491 
lalmatunis  11  491 
lalobates  II  97 
lalsbandküfer  II  147 
lAlathierchen  I  189 
laltica  n  144 
[alyaitina  I  216 
[aniigloiwa  11  260 
[amitea  II  272 
fammerfiacb  II  309 
[ammerhai  II  809 
[ammermaflchel  II  217 
[aniciter  11  623 
laroalaria  I  383 
[apale  n  538 
apalemnr  II  638 
apalida  II  638 
apalotis  11  623 
aplocerus  U  607 
aplodactyluB  I  261 


Haplodontida  11  625 
Härder  H  346 
Harengrala  11  3i27 
Harfe  11  260 
Harlekinspinne  11  A3 
Harmeken  11  627 
HambildnnfT  I  63 
Hamsfture  119 
Harnstoff  I  19 
Harpa  II  260 
Harpalt  n  159 
Harpalns  11  169 
Harpyia  U   134  471  537 
Harthftnter  11  317 
Hasel  n  824 
Haselhuhn  n  434 
Haselmlase  11  626 
Hasen  II  519 
Haiteria  II  390 
Haubenlerche  II  449 
Haubenmeise  II  460 
Haubentancher  II  423 
Hansen  11  312 
Hans^ans  11  426 
Haasgrille  U  103 
Haashahn  n  434 
Hauskatse  n  631 
Hausmaus  II  623 
Hausratte  II  623 
Hausröthling  n  463 

HausrothschwXnEchen    s. 
Hausröthlin^ir 

Hansschaf  n  507 
Haasschwalbe  II  438 
Haasschwein  11  613 
Haussperlinfr  11  416 
HansBpinne  II  61 
HausBiegre  11  507 
Hautflfigler  II  160 
Haut  Wanzen  11  97 
Hechelthierchen  I  192 
Hecht  n  326 
Heckenbrannelle    II  466 
Heckenrohrs&nger  II  464 
Hecken  weissling  II  139 
Hedrurida  I  826 
Hedrorns  I  326 
Hefteeher  II  469 
Heidelerche  s.  Alauda 
Heidehand  II  630 
Heideschnacke  II  608 
Heiligenbutte  n  336 
Heimchen  n  103 
Heliaster  I  246 
Heliastraea  I  218 
Helicida  258 
Hclicina  11  266 
Helicoceras  II  272 
Heliconida  11  138 
HelicophanU  II  269 


Helicopsyche  11  110 
Helicostegia  I  164 
Heliosphaera  I  171 
Heliosphaerida  I  171 
Heliz  n  287  239  258 
Helmhahn  II  436 
Helmichthyida  11  333 
Helmicbthys  II  338 
Helmschnecken  U  248 
Helmvttgel  II  462 
Heloderma  II  386 
Helodes  H  144 
Helophorus  11  167 
Helostoma  II  349 
Heroerobida  II  110 
Hemerobius  II  110 
Hemibos  II  611 
Hemicardium  II  221 
Heroicrepis  I  262 
Hemicyclia  I  271 
Hemidactylus  II  389 
Hemiphractas  II  366 
Hemipodios  II  435 
Hemiptera  11  87 
Hemirhamphus  II 300  337 
Heniochas  II  343 
Henopii  n  124 
Henops  II  124 
Hepialus  II  137 
Heptanchns  II  309 
Hermaeina  II  242 
Hermelin  II  527 
Hermella  I  363 
Hermellida  I  363 
Hermione  I  370 
Herodii  II  428 
Heroina  II  243 
Herpestes  II  5Ü9 
Hcrpetou  n  380 
Herzigel  I  254 
Herzroaschel  I  220 
Hesione  I  367  368 
Hesionida  I  368 
Hesperia  n  138 
Hesperida  11  188 
Hessenfliege  II  126 
Heterobranchus  II  319 
Heteroceras  II  272 
Heterofusos  II  229 
Heterogamia  II  101 
Heterogangliata  II  177 
Heterogjna  11  216 
Heteromera  II  147 
Heteronereis  I  369 
Heteropeza  II  126 

i  Heteropoda  II  269 

i  Heteroptera  II  96 
Heteropus  II  66 
Heteropygia  11  881 
Heterosabella  I  364 
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Heterotridla  I  199 
Heoch  n  329 
Henpferde  II  108 
Heuschrecken  11  102 
Heusohreekenkrebse  II 40 
Hexanchnt  II  809 
Hexapbora  I  844 
Hexarthra  I  842  844 
Hexathyridium  I  800 
HOaria  H  125 
Himantopns  11  428 
Himbeerkifer  H  166 
Hinterkiemer  II  242 
HipparchU  II  189 
Hipparion  n  612 
Hipparitheriiim  II  612 
Hippelaphas  II  607 
Hippida  U  41 
HippoboMsa  11  118 
Hippoboectda  II  118 
Hippocampas  II  816 
Hippocrepia  II  184 
Hippogloflsuf  II  886 
Hipponyx  H  289  264 
Hippopodiida  I  280 
Hippopotamns  II  616 
Hippopns  n  220 
ffippotherinm  II  612 
Hippotigris  II  612 
Hippotragus  II  607 
Hippariten  11  214 
Hippnritida  U  214 
Hippnrainre  I  19 
Hiracotherinm  11  614 
Hirdnida  I  179 
Hirsche  U  608 
Hirscheber  II  618 
Hirschkifer  U  162  163 
Hirtenvogel  II  430 
Hinido  I  808 
Hinidinea  I  308 
Hirndinida  I  808 
Hinmdinida  II  438 
mmndo  n  488 
Hispa  n  144 
Hister  n  166 
Histerida  U  166 
Histiorhina  U  636 
Histioteathis  U  274 
Histiiiras  n  389 
Histriobdella  I  307 
Hochgacker  II  326 
HOrnerllnse  II  27 
Hohlb6raer  II  606 
Hoko  n  486 
Holaoantbns  11  843 
Holconoti  n  887 
Holocephala  I  271  n  804 
Hololepta  n  166 
Holophrya  I  189  191 


n  814 

Holoptyclnw  n  SU 
Holopns  I  248 
Holostomata  II  261 
Holostoniiis  n  110 
HolotarsU  U  66  67 
Holothoria  I  267  262 
Holothnrioidea  I  264 
Holotricha  I  189 
Holotrocha  I  848 
Holsbiene  U  171 
Holsbock  n  66 
Holsbobrer  U  187  163 
HokUhise  U  107 
Holswespen  n  166 
Homaloceraeus  I  268 
Homalopsida  II  880 
Homalopsis  11  880 
Homalosoma  II  881 
Homams  II  40 
Homola  n  42 
Homoptera  II  90 
Honigbiene  11 172 
Honigdachs  n  682 
Honigknknk  U  464 
Honigsanger  II 
Honigv6geI  11  488 
Hoplia  n  162 
Hornfisch  H  817 
Hornfrosch  II  866 
Hornisse  II  170 
Homkifer  H  162 
HomkoraUen  I  211 
Homschwlmme  1 198 197 
Homstoff  I  12 
Hnanaco  II  603 
Hnchen  n  329 
Hflhner  n  483 
Hflhnerfalke  U  471 
Hfihnerhnnd  II  630 
Hflhnersteben  n  429 
HOUenthierchen  I  186 
HttUenfischchen  I  844 
Hflisenwnrm  I  880  886 
Hapferling  11  29 
Hüpfspinnen  II  63 
Hofeisennase  II  686 
Hnfkifer  n  162 
Hafqnallen  I  280 
HumiTasae  II  389 
Humm^II  171 
Hammelfliegen  n  124 
Hummer  II  40 
Hnnde  11  680 
Honde,  fliegende,  II  686 
Handshai  H  310 
Handsminler  II  686 
Hatochlange  II  880 
Hataa  n  626 
Hjaemosohos  II  604 
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Hyaena  II  619 
HjMnaslmtt  I 
HywMfl^B 
HyalaM  n  2» 
Hyalaeida  n  21» 
Hyalonema  I  198 
HyalopatlMa  I  112 
Hybos  n  116 
Hydatieaa  II  168 
Hydatinida  I  844 
Hydra  I  HO 
Hydrae  I  119 
Hydraetinia  I  126  2S1 
Hydraehna  n  66 
Hydradinida  D  66 
Hydrardins  11  417 
Hydrariom  I  181 
Hydrasmedusae  I  229 
Hydrobia  U  164 
Hydrobioa  II  167 
Hydioeaatharida   II 
Hydrodio«r«a  II  UM 
Hydrocorides  n  96 
Hydroeoriaae  II  96 
Hydrodromida  II  97 
Hydrogoana  II  887 
Hydroidea  I  119 
Hydromednaae  I  229 
HydromeCra  II  97 
Hydrophida  n  879 
HydropbiKda  U  167 
Hydrophihis  II  167 
Hydroporaa  II  167  15» 
Hydft>psyehe  U  116 
Hydrosanrii  a.  riislisssf 

n.  Lorieata 
Hydros  n  379 
Hygrobataa  II  416 
Hyla  n  868  866 
Hylaeos  n  171 
Hylatea  U  441 
Hylesinos  II  146 
HyUda  H  86« 
Hylobates  H  640 
Hylodes  n  867 
Hytomys  II  684 
Hymenoptera  II  160 
I  Hynnia  n  344 
i  Hyoebolaiiire  1 16 
i  Hyoglyeoeholsiars  I  U 
I  Hyotaaroeholsiare  I  U 
Hyotheriom  II  614 
Hypana  II  131 
Hyperia  n  87 
Hyperida  O  37 
HyperoUas  U  36f 
Hyperoodoa  n  496 
Hyperpodoatia  n  466 

Hyperotnto  II  366 
Hyphydras  n  166 
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Hypooonolia  II  42 
HypobranohUta  II  848 
Hypoehthon  n  861 
Hypodenna  n  119  537 
Hypogaaon  I  862 
Hyponomeata  11  181 
Hypophaltt  I  321  824 
Hypofltomus  H  819 
Hjpotricte  Z  TM 
EjftAptfmnvLB  U  492 
%pndaeiiB  II  624 
Hyraz  11  616 
HysterocarpnB  n  887 
Hyiteropua  n  886 
Hystrix  11  618 
Hystricida  11  618 


I.  J. 

Jacamerops  II  464 
Jacare  II  898 
Jaechns  11  688 
Jaculns  n  619 
JlgerbSnng  U  827 
Jagdfalke  n  470 
Jagdhund  II  580 
Jagaar  II  631 
Jaki  n  866 
Jakn  n436 
Jaknhflhner  II  485 
JaneUa  H  267 
JanoUidA  U  267 
Jantiiina  U  261 
Janthinida  11  251 
[batia  n  164 
[bex  U  507 
[bis  n  429 
'chnenmonen  II  529 
icfaneamonideii  II  163 
[chthelia  n  340 
[ehthidlen  I  846 
icbthidin  I  18 
[chthin  I  18 
Ichtbulin  I  18 
Icbthjdiida  I  861 
Ichthydium  I  850  861  361 
[chthyodea  II  862 
[chthjobdelleD  s.  Clepsi- 

nida 
Ichthyologie  II  283 
!cbthyomorpha  II  862 
^ehthyopbthira  II  26 
[chthyoaarcolitfaes  II  214 
Ichthyoaanrida  n  890 
'cbthyosauruB  II  868  890 
[cterns  n  442 
idotea  n  86 
idoteida  II  86 


Idns  n  828 
Igel  n  684 
Igelfiflch  n  817 
IgelkXfer  n  144 
IgekknUw  Z  246 
^UM  n  889 
lignaiüda  n  889 
Igaanodon  II  894 
Jiboja  n  888 
nk  n  627 
lUanke  n  880 
Dtiue  n  627 
Hysia  n  888 
Immen  n  160  162  164 
Impennes  II  422 
Inachis  n  138 
Inaequitelae  11  62 
Inclnaa  II  228 
Indicatorma  n  464 
Indianer  8.  Tnithahn 
Indifferente  Körper  I    19 
Indri  n  688 
Inepta  n  432 
Inflata  n  124 
Infondibnlata  II  188 
Infdnonsthierchen  I  176 
Inftiaoria  I  176 
Infoaorien  I  176 
Inger  II  803 
Inia  U  497 
Innocua  11  381 
Inosinaiare  I  19 
Ineecta  n  68 
InseetenfreMer  II  633 
InaeeÜTora  II  633 
Inaesaores  n  419 
IntercellalarsabatanB  I  28 
Innua  II  640 
Jod  I  9 

Johanniskifer  U  164 
Johnioa  n  342 
Jone  II  36 
Irrisor  11  441 
Iscbnnra  II  108 
laidida  I  211 
Isis  I  211 
laoarca  II  218 
Isooardia  n  220 
Isomya  n  217 
laopoda  II  19  36 
Jnlida  H  66 
JnlüB  n  66 
Jaliklfer  n  162 
Jangfemkranich  II  430 
Jnniklfer  H  162 
Ixodea  U  56 
laodida  II  66 


KäUjan  U  884 
Kifer  n  146 
Kifermflbe  n  56 
Kftferschnecken  II  245 
Ungarn  U  491 
Kingnraratten  II  492 
lUUemUbe  n  56 
Kahlbinche  II  881 
Kahlheehte  n  815 
Kahneebnabel  II  429 
Kakadus  n  462 
Kaimanfiache  II  314 
Kaiman  11  898 
Kaiaermantel  H  188 
Kali,  koblenaaurea,  I  8 
Kalk,  koblensaorer,  I  8 
Kalkachwimme  I  199 
Kalmar  n  273 
Kalank  U  587 
Kameel  II  602 
Kameelhalafliege  H  112 
Kameeladrafe  H  502 
Kampfhahn  II  427 
Kammgeier  a.  Kondor 
Kammkiemer  H  247  261 
Kammmaachel  II  2i6 
Kanarienvogel  n  447 
Kaninchen  II  619 
Kaninchenhaae  II  519 
Kappenammer  II  448 
Kappengraamficke  II  462 
Kapoaineraffe  II  688 
Karanache  n  322 
KarminaXure  I  20 
Karpfen  11  320 
Karpfenliuae  II  28 
Karpfenach wans  n  138 
KaachminEiege  11  607 
Kataen  U  631 
Kataenhai  n  810 
Katsenapolwarm  I  328 
Kanlbarach  11  841 
Kaalkopf  n  839 
Kaatachukaehwämme  I 

197 
Kaaz  II  465  466 
Kegelachnibler  II  444 
Kegelachnecken  n  249 
Kehlffiaaer  11  37 
Kelleraaael  II  36 
Kellya  n  219 
Keratin  I  12 
Kerbrftderthiere  I  344 
Kerfe  11  68 
Kermeaachildlana  II  91 
Kembeiaaer  n  448 
KemhobkJtfer  n  143 
Keolenascidien  II  198 
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Kiangr  n  512 
Kiebitz  U  428 
Kieferblattwespen  II  166 
Kiefereole  11  133 
Kieferkreuuchnabel  II 

447 
Kieferschwftrmer  II  138 
Kiefenpanner  II  132 
Kieferapinner  II  134 
KielfQsser  U  259 
Kielrttcken  U  382 
Kielachnecken  11  262 
KiemenfÜsser  II  32 
Kiemenlose  I  360  U  242 
Kiemenmolch  II  362 
Kieselsiure  I  6 
Kieselschwämme  I  194 
Kilch  n  329 
Kinkbörner  U  250 
Kiukhomschneckeii  II 250 
Kirchfisch  II  329 
Kirchling  H  329 
Kiwikiwi  U  432 
Klafiscbnabel  U  429 
Klammerafife  s.  Ateles 
Klappergrasmilcke  II  452 
Klapperschlange  11  378 
Klappmuschel  II  216 
Kleiderlaus  II  89 
Kleidermotte  II  131 
Kleinschmetterlingell  130 
Kleinschuppcr  II  314 
Kletterbeutler  II  492 
Kletterfisch  U  349 
KlettervOgel  II  461 
Kliesche  U  336 
Klippdachs  H  516 
Klippfisch  n  343 
KUpphuhu  U  445 
Klipprosen  I  213 
Klippschliefer  U  516 
Knäckente  n  425 
Knoblauchkröte  II  365 
Knochenganoideu   II  301 

313 
Knochenfische  II  315 
Knochengewebe  I  33 
Knochenhechte  II  314 
Knochenstrahler  II  338 
Knollenquallen  I  232 
Knorpelganoiden  11  311 
Knorpelg^webe  I  32 
Knorpelquallen  I  229 
Knospenstrahler  I  241 
Knotenhaie  I  309 
Knurrhahn  II  339 
Koaita  s.  Ateles 
Koalo  s.  Lipurus 
Köcheijungfer  II  109 
Königsadler  U  472 


KOnigageier  s.  OeierkQnig 
Königsschlinger  II  383 
Kofferfiseh  11  317 
Kohlen wasserstoffgas  I  6 
Kohlmade  n  120 
Kohlmeise  11  450 
Kohlrabe  U  442 
Kohbraupe  II  139 
Kohlweissling  II  139 
Kohlsünsler  II  132 
KoUbri  n  439 
Kolkrabe  II  442 
Kondor  n  467 
Koninckia  II  200 
Kopfmsser  II  262 
Kopflaus  II  89 
Kopfkiemer  I  355  363 
Koppe  n  339 
Korallenschlange  II  380 
Korallensch Wümme  I  199 
Korallenthiere  I  200 
Korkkorallen  I  211 
Komfliege  II  120 
Kornweihe  s.  Circus  cya- 

nens 
Komwurm  n  131  146  147 
Kothfink  II  446 
Kothgeier  U  467 
Krabben  n  17  42 
Krabbentaucher  II  423 
Kracken  11  262 
Krähen  U  442 
KräUmilbe  U  55 
Kragentrappe  II  430 
Krallenaffen  II  538 
Krallenfrosch  II  364 
Krammetsvogel  II  457 
Kranich  II  430 
KraUer  I  316 
Kreatin  I  18 
Krebsflöhe  11  29 
Krebse  U  39 
Krebsspinnen  II  61 
Kretselkorallen  I  216 
Kreiselschnecken    II   247 
Kreiskiemer  II  246 
Kreis  wirbler  II  183 
Kreuzkorallen  I  215 
Kreuzkröte  II  365 
Kreuzschnabel  II  447 
Kreuzspinnen  II  62 
Krickente  II  425 
Knechthiere  U  367 
Kröten  II  365 
Krötenfisch  II  348 
Krötenfrosch  II  365 
Krokodile  II  391 
Kronjachteu  II  229 
Krontaube  II  437 
Kropffelchen  II  329 


Kröpfung  n  329 
KmmmachnaW  O  44t 
Knistenthiere  II  17 
KrystaUachnecken  ü  ^ 
Kubien  n  637 
Kncfaenmuackel  U  214 
Kühling  n  324 
Kuhvogel  n  442 
KOrschner  n  119 
Kugelaaael  U  36 
Kugelfiach  n  317 
Kugelkäfer  U.142 
Kugelköpfe  n  497 
Kugelthiere  I  184 
Kukuke  n  464 
Kukukabiene  H  171 
Kulan  n  612 
Kupfer  I  9 
Kupferglucke  II  134 
Kupferlacha  11  330 
Kupfematter  II  379 
Kuppenrobbe  II  499 
KuisflOgler  II  155 
Kurzhömer  II  119 
Kurzrfiaaler  II  in 
Kurzachwänzer  II  ii 
Kurszehlerche  H  44!^ 
Kurzzfingler  11  386 
Kynurensäare  I  19 


Labeo  II  321 
Laberdan  II  336 
Labrax  II  341 
Labrida  II  337 
Labrua  II  338 
Labyrinthfiache  H  34:» 
LabjrinthicA  II  349 
Labyrinthodonta  II  -^> 
Labjrinthläufer  I  161 
Labyrinthula  I  161 
LacazU  I  349 
Lacerta  II  387 
Lacertida  II  386 
Lacheaia  II  37«^ 
Lachmöve  II  423 
Lachnolaimos  II  33> 
Lacha  II  328  329 
Lachsforelle  II  330 
Lachsaäure  I  16 
Lachtaube  U  436 
Lacinularia  I  344 
Lacon  II  163 
Lacrymaria  I  189 
Lacnna  U  264 
Lämmergeier  II  46* 
Laemodipoda  II  37 
Laemophloens  II  157 
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Laganina  I  264 
Lagenella  I  187 
Lagenophiys  I  189 
Lagomorpba  II  619 
Lagomys  n  619 
Lagopas  II  486 
Lagorcheatea  n  492 
Lagostomida  II  618 
Lagostomus  II  618 
Lagothrix  II  639 
Lagria  II  161 
Lagriida  II  161 
Laman  603 
Lamantin  II  497 
LamcUaria  II  263 
Lamellibranchiata  II  200 
Lamellicornia  II  161 
Lamellirostra  II  424 
Lamia  II  146 
Lamiida  II  146 
Lamna  II  809 
[^amnida  II  309 
LamnuDgnia  II  616 
Lamprete  II  304 
Lampris  II  344 
Lamprocera  I  164 
Lamproformifl  II  442 
Lamproglena  II  28 
Lampropbis  II  381 
Lampjrida  II  164 
Lampyris  II  164 
Lancettfiflche  II  302 
Landasseln  II  36 
Landblutegel  I  313 
Landkrabben  II  43 
[^andmtlben  II  367 
Landnatter  II  881 
Landplanarien  I  269 
Landschildkröten  II    398 
Landschnecken  11  267 
Liandwanzen  II  97 
^angbeinfliegen  II  123 
^angh((mer  II  126 
^angrüBsler  II  123 
Langschwänzer  II  39 
^angasten  II  40 
^«angwanzen  II  98 
^aniida  II  469 
^aniuB  II  469 
^anzardo  II  344 
^anzenschlange  II  378 
jAoraedea  I  227 
^aphria  U  124 
^appenqnallen  I  233 
^appenschwanz  II  98 
^arida  II  423 
^arinus  II  146 
^arus  II  423 
^arvenkOpfe  II  239 
^arvenachwein  II  614 
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Larventauoher  II  423 
Laaia  II  124 
Lasiocampa  II  134 
Lasurmeise  II  460 
Lasyomjs  II  623 
Laterigrada  II  62 
Laternanemonen  I  219 
Laternen  träger  II  96 
Latridius  II  166 
Latrodectes  II  62 
Lattichfliege  II  121 
Laube  II  323 
Laubenvogel  11,443 
Laubfrosch  II  366 
Laubheuschrecken  11  103 
Laubkäfer  II   162 
Laubsänger    oder  Laub- 

Tögel  II  452 
Laufkäfer  II  168 
Laufmilben  II  67 
Laufvögel  II  430 
Laus  II  88 
Lausasseln  II  36 
Lausfliegen  II  118 
Lavagnon  II  222 
Laxirfische  II  342 
Lazarusklappe  II  216 
Leberegei  I  297 
Lecanium  II  91 
Leda  II  218 
Lederanemonen  I  213 
Lederfische  il  343 
Lederhäuter  I  264 
Lederschiidkröte    s.  Der' 

matochelys 
Lederschwämme  1 197  213 
Ledra  II  94 
Leguane  II  389 
Leicmase  s.  Megaderma 
Leierschwanz  oder  Leier- 

TOgel  II  441 
Leiobalaena  II  496 
Leiopathes  I  212 
Leiospongiae  I  197 
Leitfisch  II  334 
Leithund  II  630 
Leitmuschel  II  213 
Lema  II  144 
Lembadion  I  178 
Lemminge  II  624 
Lemur  II  638 
Lemnren  II  638 
Lemurida  U  637 
Lenticulites  I  166 
Leonberger  II  630 
Leontis  I  369 
Leopard  II  631 
Lepadina  II  17 
Lepadogaster  II  346 
Lepas  II  13  17 


Lepidonotua  I  370 

Lepidoptera  II  128 

Lepidosiren  II  360 

Lepidosteida  II  314 

Lepidosteus  II  814 

Lepilemur  II  638 

Lepisma  II  99 

Lepismida  II  09 

Leporida  II  619 

Leptaena  II  199 

Leptida  II  123 

Leptis  II  123 

Leptocardii  11  301 

Leptocephalida  II  ^33 

Leptocephalus  II  833 

Leptoclinum  II  193 

Leptoconchus  II  263 

Leptodera  I  326 

Leptoderus  II  166 

Leptomera  II  38 

Leptoa  II  219 

Leptonyx  II  499 

Leptoplana  I  266  268 

Leptoptilua  II  429 

Leptosomus  11  464 

Leptura  II  146 

Lepturina  II  146 

Lepus  II  619 

Lerchenfalke     s.     Baum- 
falke 

Lerchen  II  449 

Lerchenapornammer  II 
449 

Lernaeen  II  27 

Lernaeocerida  II  27 

Lemaeodiscus  U  26  27 

Lemaeopoda  II  27 

Lestris  II  423 

Lethrus  II  162 

LcucaspiuB  n  323 

Leuchtfische  II  328 

Leuchtkäfer  II  164 

Leuchtzirpen  II  96 

Leucifer  II  39 

Leucin  I  18 

Leuciscus  II  324 

Leucodore  I  367 

Leucodorida  I  367 

Leucophrys  I  189 

Leucosidea  II  42 

Levirostres  II  469 

Liasis  II  383 

Libellulida  II  108 

Libythea  II  139 

Libytheida  II  139 

Lichanotus  II  638 

Lichomolg^s  II  29 

Ligula  I  290 

Ligulida  I  290 

Liguster Togel  II  138 
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Lilienhähnchen  II  144 
Liliensteme  I  242 
LiUenstrahler  I  242 
Lima  U  216 
Limacida  11  267 
Limacin  I  12 
Limacinida  II  229 
Limanda  U  336 
Limax  n  267 
Limenitis  II  138 
Limivora  I  360 
Limnadia  II  31 
Limnaea  II  256 
Limnaeida  II  266 
Limnobia  II  126 
Limnophilus  II  110 
Limnoria  II  25  36 
Limopsis  II  218 
Limosa  II  427 
Limulus  II  34 
Lina  U  134 
Lindia  I  346 
Lineicardines  II  199 
Linguahilida  11  49 
Linola  n  196  198 
Lingnlida  n  198 
LinoU  II  446 
Liosensteine  I  165 
Liosoma  I  261 
Liotheum  II  90 
Liparis  n  133  159 
Lipoptera  II  118 
Lippenmonaden  I  187 
Lippenschildkröte  II  398 
Lippfische  II  337  338 
Liparas  11  492 
LissomuB  n  163 
Litharachniom  I  170 
Litheas  I  176 
Lithium  I  9 
Lithobius  U  67 
Lithocolletis  U  131 
Lithocorallia  I  214 
^  Lithodes  II  41 
Lithodina  H  41 
Lithodomus  11  217 
Lithofellinsäure  I  16 
Lithoglyphus  II  264 
Litholophidea  I  172 
Lithophagus  11  217 
Lithophylliacea  I  218 
Litiopa  n  264 
Litorina  U  254 
Lituites  U  272 
Livia  II  94 
Llama  II  603 
Loawurm  I  330 
Lobatae  I  233 
Lobiger  II  244 
Lobilabrum  I  271 


Lobocephala  I  271 
Loca  n  222 
LocusU  n  40  103 
Locusüda  n  103 
Löcheraale  n  322 
Löffelente  11  425 
Löffelgans    oder    Löffel- 
reiher II  428 
Löffelstöre  11  313 
Löwe  n  632 
Löwenäffchen  II  538 
Loligida  U  273 
Loligo  n  274 
Loligopsida  11  274 
Loligopsis  n  274 
Loncheres  11  524 
Lonchoptera  11  123 
Longicomia  11  144 
Longipennes  11  423 
Lonsdaleia  I  204 
Lophiodon  11  614 
Lophius  n  348 
Lophobranchia  11  316 
Lophocereina  11  244 
Lophocems  11  244 
Lophogaster  s.  Mysida 
Lophophonis  n  433 
Lophopoda  n  138 
Lophomis  II  439 
Lophoserina  I  218 
Lophotes  n  345 
Lophjropoda  n  29 
Lophjrnis  II  165 
Loricaria  II  318 
Loricate  n  311  391 
Loris  n  461  638 
Lote  n  344 
Lotse  n  344 
Loxia  n  447 
Loxodes  I  190 
Loxorrhochma  I  272 
Loxosiphon  I  348 
Loxosoma  II  184 
Loxosomida  II  184 
Lncanida  II  152 
Lncanus  n  163 
Lacernaria  I  219 
Lucemarida  I  219 
Luchse  n  532 
Luchsfliegen  II  123 
Lucifer  U  39 
Lacilia  U  121 
LucUla  n  221 
Lucina  II  219 
Lucinida  n  219 
Lucinopsis  11  221 
Lucioperca  II  340 
LufUthmer  11  256 
Luidia  I  246 
Lumbricida  I  361 


Lambriconereis  I  369 
Lambricus  I  361 
Lambrinereida  I  S69 
Lamme  11  423 
Lungenfisehe  II  }19 
LungenschneckeD  ü  254 
Longenspinnen  Q  €0 
Lapoa  n  580 
Lurche  U  351 
Lurchfische  II  Wt 
Latein  I  16 
Latodeira  s.  Chipeida 
Lutra  II  527 
Lutraria  II  221 
Lntreola  II  527 
Lutrida  n  527 
Ljcaena  n  139 
Ljcaenida  II  139 
Lycida  II  154 
Ljcodon  n  381 
Lycodontida  II  381 
Ljcoperdina  11  143 
Lycoris  U  224 
Lycosa  II  62 
Lyda  11  166 
Lygaeodes  n  98 
LygaeoB  II  98 
Lymexylon  11  154 
Lymexylonida  II  lä4 
Lymphe  I  30 
LynceuB  11  31 
Lynx  n  532 
Lyonsia  U  223 
Lyriodontida  II  21? 
Lyriope  II  35 
Lyrodesma  II  218 
Lysldice  I  '369 
Lytto  II  81  148 


Macacas  II  540 
Macao  s.  Sittace 
Machaon  II  140 
Machetea  n  427 
Machilis  II  99 
Macraadieuia  11  hU 
Macrobiotas  II  bi 
Macrocheilas  U  233 
Macrochelys  II  399 
Macrodactyli  11  itfi 
Macrodontia  II  14^ 
Macrogloaaa  II  13S 
MacrogloasoB  II  &3< 
Macrolepidoptera  U 
Macropoda  11  619 
Macropodida  n  191 
Macropoma  II  316 
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Macropua  11  491 
Macroscelides  n  684 
Macrofltomum  I  270 
Macrotarsi  n  637 
Macrura  II  39  636 
Mactra  n  221 
Mactrida  II  221 

Madenfresser     s.    Croto- 

phagA 
Madenhacker  s.  Bnphaga 
Madenwnrm  I  328 
Madrepora  I  216 
Madreporaria  I  214 
Madreporida  I  216 
Maeandrina  I  208  218 

Maena  II  342 
Maenlda  11  342 
Mäuse  n  623 
Mäusebussard  11  469 
Magilus  n  263 
Magnesia  18  9 
Magnirostra  11  441 

tfagots  n  640 
tfaiba  U  614 
tfaifische  II  328 
tfaikftfer  n  162 
tfaikenhärmg  H  327 
tfaina  II  442 
Üaiwurm  U  148  149 

kfaja  II  42 
daki  n  637 
ifakrelen  II  343  344 
falachida  n  164 
ifalachius  11  164 

falacobdellida  U  307 
falacodermata  I  213    II 
154 

falacothris  n  623 
falacoptera  n  318 
lalacopterurus  II  319 
lalacoptila  II  464 
talacopterygii  II  331 
lalakia  U  263 
[aldaoe  I  362 

laldania  I  362 
[alermuschel  11  218 
[alleus  n  206  217 
Fallophaga  II  89 
[althe  II  848 
[anaestra  II  133 
rammaUa  U  472 
[ammuth  II  616 
[anakin  II  446 

[anatns  n  497 
[andelkrfthe  U  443 
fandragae  n  343 
andrill  n  639 
[angan  I  9 


Mangusten  II  629 
Manis  11  616  617 
Mantelglockenthierchen  I 

189 
Mantelthiere  II  186 
Manticora  n  169 
Mantida  U  ;101 
Mantis  n  102 
Mantispa  II  112 
Mara  II  222 
Marabu  II  429 
Maraene  11  329 
Marder  11  627  628 

Marenne-Auster  11  216 
Marginella  n  261 
Marienkäfer  II  142 
Marphysa  I  369 
Marsenia  n  263 
Marsenida  II  263 

Marsipobranchii  n  302 
Marsupialia  11  490 
Martes  n  628 
Martinsvogel  II  460 
Masarida  n  170 
Maskenschwein  II  614 
Mastigonereis  I  369 
Mastocembelus  II  346 
Mastodon  II  616 
Mastodonsaurus  n  362 
Matamata  s.  Chelys  fim- 

bria 
Mauerassel  n  36 
Mauerläufer  II  440 
Mauerschwalbe  11  438 
Maulesel  II  612 
MaulfUsser  II  38 
Maulthier  II  612 
Maulwurf  II  633 

Maulwurfsgrille  II  103 
Maus,  fliegende,  II  492 
Meckelia  I  271 
Mecistops  II  393 
Medinawurm  I  329 
Medusae  I  221 
Medusarium  I  281 
Medusenhäupter  I  244 
Medusida  I  231 
Meeraal  I  232 
Meeräschen  II  346 
Meerbarbe  II  340 

Meerbrachsen  oder  Meer- 
brassen II  342 
Meerdatteln  II  224 
Meerdolde  I  212 
Meerdrachen  II  390 
Meerengel  II  809 
Meerforelle  II  330 
Meergmndel  II  346 
Meerhenschrecken    II  38 


Meeijunker  II  388 
Meerkatsen  II  640 
Meermaid  II  497 
Meemase  II  822 
Meemesseln  I  213 
Meerpapillion  II  348 
Meerpfeife  11  226 
Meerpolyp  I  226 
Meerqualster  I  166 
Meerschaf  II  424 
Meerschnepfe  II  338 
Meerschwein  II  497 
Meerschweinchen    11  623 

Meerscolopender  s.  Nereis 
Meerspinnen  II  42 
Meerspule  I  212 
Meerstier  II  317 
Meerzähne  II  239  242 
Megacephalon  II  433 
Megaceros  II  604 
Megachile  II  177 
Megaderma  II  636 

Megalobatrachus    II   363 
Megalodon  11  220 
Megalonyx  II  617 
Megalosaurus  II  394 
Megalotrocha  I  344 
Megalotrochida  I  344 
Megapelia  n  436  437 
Megapodius  n  433 
Megapodida  II  433 
Megaptera  II  496 
Megasoma  n  162 
Megatherida  U  617 
Megatherium  11  617 
Meghimatium  II  267 
Mehlkäfer  II  160 

Mehlmilbe     s.     Tyrogly- 

phns 
Mehlschwalbe  U  488 
Mehlwurm  II  160 
Meisen  n  460 
Melampus  n  267 
Melandrya  II  160 
Melandryida  II  160 
Melania  II  262 
Melanida  H  262 
Melanin  I  16 

Melanopsis  II  262 
Melanosomata  II  160 
Meleagrina  II  216 
Meleagris  11  434 
Melecto  n  171 
Meles  II  632 
MelicerU  I  844 
Melida  n  632 
Meligethes  11  166 
Melina  U  632 
Meliphaga  n  439 
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Meliphagid«  U  439 
Melipoma  11  176 
MeUsaga  n  439 
Melithaea  I  811 
MeliUophaga  U  460 
Melittina  I  254 
MeUUophiia  n  151 
Melivora  11  532 
Melo  n  251 
Meloe  n  148  149 

Melonenqunllen  I  233 
Melolontha  11  152 
Melolonthida  11  152 
Melophaguft  II  118 
Melyris  II  154 
Meljrida  U  154 
Membracida  11  94 
Membracis  n  95 
Membranacei  II  97 
Mene  11  344 
MenelanB  n  138 
Menk  U  527 

MenobranchoB  11  362 
Menola  II  342 
Menopoma  II  363 
Menopon  11  90 
Menschenfloh  11  114 
Menschenhai  II  309 
Mennra  II  441 

Mephites  II  528 
Mergulus  II  423 
Mergus  n  425 
Merinoschaf  11  508 
Merlangus  II  334 
Merlucius  II  334 
Mermis  I  318  319 
Mermitida  I  319 
Meroe  II  221 
Merodon  II  122 
Meropida  II  460 
Merops  II  460 
Merostomata  II  33 
Mertensida  I  233 
Merulina  I  228 
Memlinida  I  218 
Mesodesma  n  222 
Mesopharyngida  I  217  270 
Mesopharjnz  I  270 
Mesotrocha  I  359 
Messerscheide  II  222 
Metagenesis    I    225  auch 
Generationswechsel 

Methoca  n  169 
Metoecus  11  147 
Metopidia  I  344 
Metridium  I  214 
Metzgerhund  II  530 
Mias  U  527 
Miastor  n  126 


Microbdellida  I  307 
Bficrocebns  II  538 
Microcotyle     I    894    301 

311 
Microgatter  11  163 
Microlepidoptera  11  130 
Microptera  II  156 
Microrhynchos  II  538 
Microstomida  I  269 
Microstomam  I  269 
Micrura  I  271 
Midamns  n  138 
Midas  II  124  538 
Mida^affchen  II  538 

Miesmuschel  11  210  817 
Milane  II  470 
Milben  H  53 
Milbenscorpion  11  69 
Milchsäure  I  20 
Miliola  I  163 
Miliolida  I  163 
Miliusia  I  199 
Millepedes  II  36 
Millepora  I  215 
Milleporida  I  215 
Milleporiden  I  227 
Milnesium  II  52 
Miltogramma  II  122 
MUtus  n  470 
Mimns  II  458 
Minirranpen  II  131 

Minirspinnen  11  61 
Mink  n  527 
Minyas  I  214 
Büris  n  98 
Misteldrossel  II  457 
Mistkäfer  n  151 
Mitra  n  281  250 
Mitrida  U  250 
MlUelspecht  II  463 
Mnemüda  I  233 
Möhrenfliege  II  121 

Mönchsgrasmücke  11  452 
Möve  n  423 
Modiola  U  217 
Modiolaria  n  217 
Modulus  n  254 
Mohrenlerche  II  450 
Molche  n  362 
Molgula  n  193 

Mollusca  n  177  178  285 
Molluscoidea  11  178 
Mollusken  n  194 
Molorchida  II  145 
Molorohus  II  145 
Molossi  U  536 
Molpadia  I  259  261 
Molukkenkrebse  11  34 
Monacanthns  n  317 


Monaden  1 186 
Monas  I  188  186 
Monadina  I  186 
Mondfisch  U  318 
Mondschneeken  II  i47 
Monitores  II  387 
Monoceroa  II  850 
Monochir  11  336 
Monocjrtida  I  170 
Monocjstida  I  315 
Monocystts  I  315 
Monocyttaria  I  168 
Monodelphia  II  494 
Monodon  11  496 
Monodonta  11  247 
Monodontida  II  496 
Monogenea  I  300 
Monolistrm  11  35 
Monomya  II  214 
MonopleurobranchUta  D 

244 
Monopteros  II  333 
Monorhagea  I  271 
Monosticha  II  314 
MonoStoma  I  293  i% 
Monostomida  I  296 
Monostoroam  I  296 
Monothalamia  I  164 
Monotremata  II  48S 
Monosoa  I  169 
Monstriila  II  30 
Montocata  11  219 
Montiporina  I  816 
Moorschnepfe  II  427 
Moosthiere  11  178 
Mops  n  530 
Mopsea  I  211 
Mordella  n  147 
MordelÜda  H  147 
Mordellas  II  147 
MoreUa  U  383 
Mormolyce  H  159 
Mormon  11  423  539 
Mormonia  II  109 
Mormopes  H  636 
Mormyrida  II  326 
Mormyros  II  326 
Morphida  n  138 
Morpho  n  138 
Morphomlmesis  H  85 
Morrhua  n  335 
Mosasaurida  II  387 
Mosasanras  n  387 
Moschida  U  &04 
Moschus  n  5(16 
Moschusbock  II  145 
Moschusk&fer  II  145 
Moschusthier  II  504 
Mosilus  n  120 
Mosqoitos  H  185  12« 
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ifotacilla  n  456 
MoUcUlida  II  466 
MotolU  n  334 
Motten  II  131 
Miicin  I  11 
Mücken  II  126 
MallerU  U  219 
Malierida  II  219 

Mfitzen  Schnecken    11  264 

Mufflon  II  607 

Mugil  II  346 

Mn^ilida  11  346 

Molio  n  124 

Malle  II  633 

Multungula  11  613 

Mulus  U  340 

Mumienpuppen  II  123 

MundfüBser  II  38 

Mungos  n  629 

Muraena  II  332 

Muraenida  11  331 

Murchisonia  II  247 

Mnres  11  623 

Murex  II  232  239  260 

Muricida  11  260 

Murida  U  623 
Murmelthier  11  626 
Mus  II  623 
Musca  U  121 
Muscardines  II  626 
Muschelkrebse  n  80 
Muscheln  11  200 

Muschelstmctur  11  202 
Muschelwftchter  II  43 
Muscicapa  n  468 
Muscicapida  II  468 
Museida  11  120 
Mnsciformia  II  126 
tfascipeta  11  468 
tfaskelfasem  I  37 
^fuskelgewebe  I  36 
rltisophaga  11  463 
klasophagida  II  462 
iustela  U  627  628 
f  usteUda  II  627 

iuatelaa  U  306  809 
lutilla  n  169 
lutillida  n  169 
Iva,  n   213  222 
[yacites  11  224 
[yadina  II  222 
[ycetefl  II  689 
[ycetophagus  11  156 
>cetoptis  II  219 
ycteria  s.  Marabu 
ycteristes  11  161 
ydaus   II  628 
yf^ale    II  61 
ygalida  II  60 


Mylabris  II  149 
Myletes  11  320 
Myliobatida  II  306 
Myliobatis  n  306 
Mjlodon  n  617 
Mjochama  II  223 
Myodes  II  624 
Myogale  II  634 
Myopa  II  122 
Myophoria  II  218 
MyopoUmus  II  621  622 
Myopsida  II  273 
Myosin  I  11 
Myothera  II  441 
Myoxida  II  626 
Myoxos  II  626 
Myriapoda  II  63 
Myriotrochus  I  260 
Myriozoida  n  183 
Myriozoon  II  183 
Myripristis  II  340 
Myrmecaria  II  49 
Myrmecia  II  63 
Myrmecobins  II  494 
Myrmecocystus  II  168 
Myrmecodes  II  169 
Myrmecophaga  II  617 
Mynneleon  U  111 
Myrmeleontida  II  111 
Myrmica  II  168 
Myrmicida  II  168 
Mysida  II  39 
Mysis  II  39 
MysUcina  II  636 
Mystiosaums  II  398 
Mystromys  II  623 
Mystus  II  319 
Mytilida  II  217 
Mytilus  n  208  210  217 
Myxicola  I  367  364 
Myxine  II  286  301  303 
Myxinida  U  303 
Myzomela  II  439 
Myzostoma  I  308 


N. 

Nabelseh  necken  II  263 
Nabelschwein  II  614 
Nacella  II  246 
Nachenthierchen  I  192  II 

229 
Nachtfalter  11  132 
Nachtigall  U  461 
Nachtk&uze  II  466 
Nachtpapageten  II  461 
Nachtpfauenauge   II  186 
Nachtrabe  n  429 


Nachtraubvögel  II  466 
Nachtreiher  II  429 
Nachtschwalben  II  437 
Nacktnasen  II  636 
Nacktschnecken  II  267 
Nacktzfthner  II  317 
NadelAchnecken  II  262 
Näsling  II  324 
Nagelroohen  II  307 
Nager  U  618 
Naida  I  361 
Naja  II  380 
Nais  I  361 
Nandus  II  340 
Nandu  II  431 
Nanotragus  II  607 
Napfschnecken  II  239 
Napf-       oder     Schüssel- 

Schnecken  II  246 
Napfwttrmer  II  273 
Narcine  II  308 
Nardoa  I  199 
Narica  II  263 
Narwale  II  496 
Nase  II  324 
Nasenb&ren  II  533 
Naseus  II  348 
Nashörner  II  614 
Nashornfisch  s.  Naseus 
Nashornkäfer  II  162 
Nashornvögel  II  460 
Nasica  II  440 
Nasicomia  II  614 
Nassa  II  260 
Nassula  I  179  190 
Nasua  U  632 
NaUntia  II  494  627 
NaUtores  II  422 
Natica  II  263 
Natron  I  8 
Nattern  II  381  382 
Natternadler  II  471 
Naucrates  II  344 
Naupridia  U  38 
NauUctis  I  214 
Nantilida  n  272 
Nantilograpsns  II  48 
Nautiloidea  I  166 
Nautilus  II  264  272 
Navicella  II  247 
Neaera  II  222 
Nebalia  II  31 
Nebelkrähe  U  442 
Necrophoms  II  166 
NecUriida  II  438 
Necterinia  n  439 
Nectaseidiae  n  290 
Nectopoda  n  262 
Necydalida  II  147 
Neisida  I  238 
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Nelken  Würmer  I  290 
Nemaiocera  II  126 
Nematocysten  I  202 
Nematelmia  I  314 
Nematodes  I  320 
Nematonereia  I  369 
Nematua  II  82 
Nemertea  I  271 
Nemertidea  I  270 
Nemeatrina  11  124 
Nemoptera  n  111 
Neophron  II  467 
Neoaorex  II  634 
Neoaain  I  12 
Nepa  n  96 
Nepida  I(  96 
Nephelia  I  308 
Nephropa  II  40 
Nephthjida  I  368 
Nephthya  I  368 
Nereida  I  369 
Nereilepaa  I  369 
Nereinida  I  367 
Nereia  I  369 
Nerfling  n  323 
Nerinaea  II  262 
NeriU  n  247 
Neritida  n  247 
Neritina  11  247 
Neritopaia  II  263 
Neatfifiebter  H  419 
Neathocker  II  419 
Neatkäfer  n  166 
Neator  U  461 
Netzflügler  II  109 
Netskiemer  II  266 
Neafoundländer  II  630 
Nennaage  II  303 
Neuntödter  II  469 
Neurobranchiata  II  266 
Nearonia  II  110 
Neoroptera  II  109 
Nearothemia  II  108 
Nica  n  40 
Nicoletia  11  99 
NicothoS  n  29 
Nierenfeder  I  212 
Nigewitz  U  446 
Nilhecbte  n  326 
Nilpferd  n  616 
Nitidnla  U  166 
Nitidnlida  n  166 
Noctilio  n  636 
Noctilaca  I  162 
Noctnae  n  133 
Noctnida  II  132 
Noctaiformia  II  126 
Nocturna  n  132 
Nodosaria  I  166 
Noerz  n  627 


Nomada  n  171 
Nomenclatnr  I  166 
Nonionida  I  166 
Nonne  n  133 
Nopa  n  61 
Nosodendron  11  166 
Notocanthida  II  846 
Notocantbns  n  346 
Noteos  I  346 
Notboaanrida  II  390 
Nothoaanma  II  390 
Nothrua  11  67 
Notidani  n  309 
NotobrancbiaU  I  366  11 

242 
Notoceraa  II  272 
Notocerida  I  269 
Notocirras  I  269 
Notodelphida  II  30 
Notodelphya  II  367 
Notommata  I  344 
Notonecta  II  96 
Notonectida  II  96 
Notopbyllnm  I  368 
Notopoda  8.  Dromiida     • 
Notornia  II  426 
Notoaperniaa  I  271 
Notoxua  n  160 
Nttcifraga  11  443 
Nucleobrancbiata  n   269 
Nucleolua  I  181 
Nuclena  I  180 
Nucnia  n  218 
Nuda  I  169 
Numenins  n  427 
Numida  U  434 
Nummullna  I  166 
Nummulitea  I  166 
Nuaabobrer  II  146 
Nuasbeber  s.  Tannenbeber 
Nuaaigel  I  264 
Nutria  U  627 
Nycteribiida  II  118 
Nycteribiua  II  118 
Nycteria  n  636 
Nyctibina  n  437 
Nycticebua  11  638 
Nycticejua  11  636 
Nycticorax  n  429 
Nyctipithecua  n  638 
Nymphalida  n  138 
Nymphon  n  61 


0. 


Obeaa  n  614 
Obiaium  II  69 
OblaU  n  342 


Oceanida  I  231 
Ochaenlroach  II  366 
Ochsenhacker  n  441 
Ocbaenhen  II  SSO 
Oetactinlae  a.  Älcjonant 
Ocioeotylida  I  300 
Octodon  n  624 
Oetodontina  11624 
Octopoda  n  274 
Octopua  n  274 
Ocalinia  I  204  217 
Ocuünida  I  217 
Odonata  n  99  108 
Odontobina  I  325 

Odontomachoa  II  168 
Odontoplenrida  11  33 
Oeciates  I  344 
OecUtida  I  344 
Oedemera  II  147 
Oedemerida  II  147 
Oedipoda  II  104 
Oehrlinge  II  100 
Oelkafer  U  149 
Oena  n  436 
Oenone  I  368 
Oeratedia  I  271 
Oeatrida  II  119 
Oeatrua  II  119 
Ogmobalaena  II  495 
Ogygida  n  33 
Ohrenenlen  II  466 
Obrwurm  11  100 
Oigopaida  II  274 

OleanderschwSnner  U  U^ 
Olein  I  14 
Olenida  n  33 
Oleophoapboraiure  I  t> 
Oligochaeto  I  360 
OUstoa  U  344 
Oliva  n  260 
OlivancillarU  II  250 
Olivida  II  260 

OUulaniu  I  324  33S 
01m  n  362 
Ommaatrephea  II  374 
Ommatida  I  173 
Ommatoplea  I  271 
Onchidoridina  11  243 
Oncbocerea  I  332 
Oncbolaimua  I  325 
Oncbydella  n  257 
Oncbydium  U  267 
Onciderea  II  146 

Oncidida  U  267 
Oncidinm  II  257 
Oncinolabea  I  260 
Oncinolabida  I  260 
Oncoceraa  11  272 
Oncodes  n  124 
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Ondatra  U  624 
Oniacida  11  36 
Oniacns  II  36 
Onthophagas  n  162  316 
Onthophilns  U  166 
Onuphis  I  369 
Onychia  11  274 
Onychodactjlna  II  363 
Onyehodromus  I  192 
Onychof^ea  II  492 
Onjchophora  I  371 
Onychoteathida  11  274 
Onychotenthis  U  274 
Oophylax  I  367 
Opatrum  II  160 
Opercala  I  366  II  233 
Opheüa  I  366 
OpheUda  I  866 
Ophidii  n  374 
Ophidiida  U  333 
Ophidium  II  333 
Ophiocoma  I  245 
Ophiocephalafl  I    272    11 

349 
Ophiodenna  I  246 
Ophiode«  11  386 
Ophiolepis  I  239  245 
Ophiomorpha  II  361 
OphioQ  II  163 
Ophiops  II  387 
Opbioatoma  I  330 
Ophioatomida  I  330 
Ophiothrix  II  246 
Ophiaaunu  II  386 
Ophistospongiida  I  197 
Ophiura  I  246 
Opfaiarida  I  246 
Ophrydina  I  189 
Ophrydiam  I  177  189 
Ophryocercida  I  190 
Ophryoscolicida  I  189 
OpilioDida  II  67 
(  >pi8thobranchiaU  n  242 
OpiBthocoelia  II  393 
Opisthodelphys  II  366367 
Opisthoglyphae  II  380 
Opistbognathna  11  346 
Opiathomida  I  270 
Opisthomum  I  270 
Opoaanm  s.  Didelphis. 
OpoterodonU  II  383 
Orang-Utang  n  640 
Orbit«lae  II  62 
Orbalinida  I  161 
Orchesia  II  460 
Orchestia  n  87 
Orciniu  II  497 
Orcala  I  262 
Ordensbänder  II  133 
Oreaater  I  236  246 


OreBtias  11  326 
Organe  I  39 

Organisationsgesetze  1 140 
Organische  Verbindungen 

I  10 
Organist  U  446 
Orgelkorallen    I  206  211 
Orgjia  n  133 
Oribates  U  67 
Oribatida  U  67 
Orbitelae  II  62 
Oreotrochilus  II  439 
Oriolus  n  443 
Omeodes  n  131 
Omithodelphia  II  488 
Ornithomyia  II  118 
Omithoptera  n  139 
Ornithorampbns  II  180 
Omithorhynchus  II  489 
Orpheus  II  468 
Ortalis  II  120 
Orthagoriseus  II  318 
Orthis  U  199 
Orthoceras  II  272 
Orthocerinida  I  166 
Orthoptera  II  99  100  101 
Ortolan  n  448 
Ortyx  II  436 
Oryctes  II  152 
Orycteropus  II  617 
Oscinis  II  120 
OsmerUB  II  329 
OsmU  n  171 
Osphromenida  II  349 
Osphromenus  II  349  393 
Osteodesma  II  223 
Osteodesmida  11  222 
Osteoganoidea  II  313 
Ostracion  n  317 
Ostracionida  II  317 
Ostracoda  U  30 
Ostrea  II  212  214 
Ostreida  U  214 
OUria  n  499 
OUriae  II  499 
Otina  II  257 
Otion  II  17 
Otts  n  430 
Otogale  U  637 
Otolemur  11  537 
Otolicnus  II  537 
Otolithen  I  367 
Otomys  II  523 
Otterbreed  II  508 
Ottermuschel  II  221 
Ottern  II  378 
Otns  II  466 
Ovibos  U  611 
Ovis  n  507 
Ovula  U  249 


Oxalsäure  I  20 
Oxycephalina  n  381 
Oxycephalus  II  37 
Oxygyrus  II  262 
Oxyrhopus  II  381 
Oxyrhyncha  II  42 
Oxysternns  11  156 
OxystomaU  II  42 
Oxystomus  II  333 
Oxytricha  I  177  192 
Oxytrichida  I  192 
Oxyuris  I  321  328 


P. 

Paard  U  612 
PachydermaU  11  511  513 
Pachymatisma  I  198 
Pachypoda  II  394 
Pachyrisma  n  220 
Pachysoma  II  537 
Paederina  n  156 
Paedophylax  I  367 
Paedotrophae  II  419 
Pagelltts  U  342 
Pagrus  II  342 
Pagurida  II  41 
Paka  U  523 
Palaeadae  II  31  32 
Palaechinida  I  253 
Palaemon  II  24  40 
Pelaeochoenis  II  514 
Palaeonotus  I  350  371 
Palaeomis  II  462 
Palaeosanrida  II  387 
Palaeosaurus  II  387 
Palaeotherinm  II  514 
Palamedea  II  430 
Palamida  II  344 
Palapteryx  II  431 
PaUngenia  II  108 
Palinurida  11  40 
Palinurus  II  22  23  40 
Palisadenwurm  I  335 
Pallasia  I  363 
PalliobranchiaU  II  194 
Palmipedia  II  519 
Palmon  n  163 
Palmyra  I  371 
Palmyrida  I  371 
Palolo  I  369 
Palopblotherium  II  514 
Palpicomia  II  157 
Paludicella  II  184 
Paludicellida  H  184 
Paludina  II  237  254 
Paludinella  II  254 
Paludinida  U  254 
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Palytboa  I  213 
Panagaeus  II  169 
Pancreatia  I  14 
Pandas  II  633 
Pandiou  II  471 
Pandora  II  212  223 
Paodonna  I  186 
Pangonia  II  124 
Panorpa  II  111 
Panorpaea  II  223 
Panorpida  II  111 
Panttier  II  631 

Pantoffelthierchen  I  190 
Pantholops  II  607 
Pautopoda  II  61 
Panzerechsen  II  391 
Panzerfrosch  II  366 
Panzerganoiden  II  311 
Panzermonaden  I  187 
Panzerwangen  II  338 
Panzerwels  II  318 
Papageien  II  461 
Papageifisch  II  338 
Papageitaucher  II  423 
Papiernantilus  II  274 
Papilio  II  139  140 

Papilionida  II  138  139 
Pappelfalter  II  138 
Pappelkftfer  II  143 
Paracletus  II  93 
Paracoryne  I  231 
Paradisea  II  444 
Paradiseida  II  443 

Paradiesvogel  II  443 
Paradies  witwe  11  449 
Paradozides  II  33 
Paradoxurus  II  629 
Paragorgia  I  211 
ParalbuDiin  I  11 
Paralcyon  II  460 
Paramecium    I    177    189 

190 
Paramylon  I  14 
Parandra  II  146 
Parapodium  I  360  367 
Paraficidia  II  194 
Parasira  II  274 
Parasita  II  26  88 
Parasyntonin  I  11 
Pardelkatze  II  631 
Parder  H  631 

Parenchynknorpel  I  33 
Parforcehund  II  630 
Parida  II  460 
Parkanster  II  216 
Parmacella  II  267 
Parmophorns  II  246 
ParnassiasU  139  140 
Parnida  II  166 


Parnopes  n  169 
Parnas  U  166 
Parra  U  426  427 
Partula  U  237  268 
ParuR  II  460 
Passalus  II  163 
Passer  II  336 
Passeres  11  437 
Passerita  II  381 
Pastor  II  442 
Patella  n  246 
Patellida  11  246 
Paussida  II  166 
Paussus  II  156 
Pauxi  II  436 
Pavian  II  639 
Pavo  n  434 
Pavonina  I  166 
Pecora  II  499 
Pecten  II  212  216 
Pectinaria  I  363  364 
Pectinarida  I  364 
Pectinicoroia  II  162 
Pectognathi  II  316 
Pectunculus  II  217  218 
PedaU  I  261 
Pedetes  II  619 
Pedicellaria  I  261 
Pedicelli  I  238 
Pedicellina  II  186 
Pedicellinida  11  186 
Pedicularia  II  248 
Pedicularida  II  248 
Pediculata  II  348 
Pediculida  II  88  89 
Pediculus  II  89 
Pedilus  II  160 
Pedimaua  II  492 
Pedipalpi  II  69 
Pedipes  II  267 
Pegasida  II  316 
Peitschen  wurm  I  331 
Pekan  II  628 
Pekari  II  614 
Pelagia  I  232 
Pelagiida  I  232 
Pelagius  II  499 
Pelamis  II  379 
Pelamys  U  344 
Pelecanida  II  424 
Pelecanschoecke  II  248 
Pelecanus  II  4*24 
Pelecus  II  323 
Pelecypodall  200 
Pelias  II  379 
Pelikane  II  424 
Pelikanschnecke  II  248 
Pellibranchiata  II  242 
Pelobates  n  366 
Pelobatida  ü  366 


Pelodera  I  S2i) 
Pelodytea  I  3S5 
Pelogenia  I  358  ih 
Pelogonus  II  % 
Petomys  11  62S 
Pelonaea  II  192 
Pelonaeida  II  19^ 
Peltocepfaalos  11  3!fö 
Peltogaster  II  il 
Pelzbiene  II  171 
Pelzflatterer  II  &37 
Pelzfresser  II  89 
Pelzkäfer  od.  Könck* 

n  166 
Pelzmotte  II  ISl 
Pemphigus  II  93 
Penella  U  27 
Penellida  n  37 
Penelope  11  436 
Penelopida  11  435 
Peniculas  II  SS 
Penilia  n  31 
Pennatula  I  S12 
Pennatulida  l  tU 
Pentacrinida  I  ä4$ 
Pentacrinus  I  243 
Pentacta  I  261 
Petalospyris  I  17Ö 
Pentamera  II  151 
Pentameros  II  199 
Pentapas  II  342 
Pentasticba  I  261 
Pentastomam  II  ^ 
PenUtoma  II  ^ 
Pentatremites  I  241 
Pepsin  I  40 
PepsU  n  169 
Perameles  II  492 
Peramelida  n  492 
Perca  H  2S5  340 
Percida  II  S39 
PercnopteniJ  H  4^'» 
Perdix  n  436 
PerennibranchiaU  n  ^ 
PeriehaeU  I  353  U\ 
Peridiniida  I  1^«^ 
Peridinium  1 181  l»« 
Periophthtlmas  n  34' 
Peripatida  I  S71 
Peripatus  I  134  SU 
Penphyllufl  U  93 
Periplanets  II  101 
Perissodactylt  U  51^ 
Peristedion  fl  3» 
Peristoma  I  179 
PeristominiD  I  351 
Peritrichi  I  187 
Perla  II  107 
PerUda  U  107 
PerlboQte  ü  «T2 
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Perlhaft  n  110 
Perlhuhn  II  434 
Perlmuschel  II  216  218 
Perlmutterfalter  II  138 
Perlmuttermuflchel  II  216 
Permeabilität  II  62 
Pema  II  217 
Perognathu8  II  525 
Peronia  II  257 
Peropbora  II  193 
Peropoda  II  382 
Person«  II  248 
Perspectivschnecke  II  251 
Perückenaffe  II  539 
Petalopus  I  161 
Petalospyris  I  170 
PetaorisU  II  492 
Petaurus  II  492 
Peterfisch  II  344 
Petermännchen  11  340 
Petersvogel  II  424 
Petrel  II  424 
Petricola  11  221 
Petrocincla  II  458 
Petrodicticus  II  538 
Petrodromus  II  534 
Petrogale  II  492 
Petromys  II  525 
Petromyzon  II  300  303 
Petromyzouida  II  303 
Petrorhjnchus  II  496 
Pezophagus  11  432 
Pezoporns  II  462 
Pfahlaustern  I  215 
Pfannenstiel  II  451 
Pfau  II  434 
Pfefferfresser  II  462 
Pfeifenfisch  II  338 
Pfeifer  U  132 
Pfeifhase  s.  Lagomys 
Pfeilhechte  II  344 
Pfeilschwänze  II  33 
Pfeilzüngler  II  249 
Pferde  II  511 
Pferdeegel  s.  Haemopis 
Pferdetuss  II  220 
Pferdelaus  II  118 
Pfianzenlänse  II  90  93  94 
Pflanzenmilben  II  57 
Pfriemenschnäbler  II  461 
Pfriemenschwanz  I  328 
Pfrille  U  324 
Pfuhlschnepfe  II  427 
Phacida  I  186 
Phacochoerus  II  514 
Pbacus  I  186 
Phaeton  U  424 
PhaetomU  II  439 
PhagocaU  I  268 
Phakelida  I  197 


Phalacridea  II  156 
Phalaenida  II  132 
Phalangida  II  57 
PhaUngigrada  II  502 
Phalangista  II  492 
PhalangisUda  II  492 
Phalangium  U  57 
Phalaropos  II  427 
Phallusia  II  193 
Phanerocarpae  I  225  232 
Phanoglena  I  825 
Pharyngea  I  270 
Pharyngoguatha  II  337 
Phaseolarctos  II  492 
Phascologale  II  493 
Phascolomida  II  492 
Phasta  U  122 
Phasianella  II  247 
Phasianida  II  433 
Phasianus  11  433 
Phasma  II  101 
Phasmida  II  101 
Phemsida  I  363 
Philodinida  I  345 
Philomycus  II  257 
Philonexida  II  274 
Philopterus  II  90 
Phoca  II  499 
Phocaena  II  497 
Phocida  II  499 
Phoenicocerus  II  145 
Phoenicophaus  II  464 
Phoenicopterus  II  428 
Pholadida  II  223 
PhoUdomyia  U  223 
Pholas  II  224 
Pholcus  II  62 
Pholeoptynx  II  467     ^ 
Phora  II  120 
Phoronis  I  364 
Phos  II  250 
Phosphaenus  II  154 
Photinus  n  154 
Phozinus  II  324 
Phragmoceras  II  274 
Phreoryctes  I  861 
Phronima  II  37 
Phrosine  II  37 
Phryganea  II  110 
Phryganeida  II  109 
Phrynida  II  59 
Phryniscus  II  365 
Phrynocephalus  II  389 
Phrynosoma  II  389 
Phrynus  U  59 
Phthirius  II  89 
Pbycis  II  334 
PhylactolaemaU  II  184 
Phyllacanthina  I  289 
Phyllobothrina  I  288 


Phyllobothriiun  I  289 
Phyllorhynchina  I  289 
Phyllactis  I  214 
Phyllintna  II  245 
Phyllirrhoida  II  242 
Phyllium  II  101 
Phyllocerus  II  153 
Phyllochaetopterus  I  363 
Phyllocotyle  I  301 
Phyllocrinus  I  241 
Phyllodactylus  II  389 
Phyllodoce  I  368 
Phyllodocida  I  368 
Phyllomedusa  II  867 
Phyllonella  I  294 
Phyllophaga  II  152 
Phyllophorns  I  262 
Phyllopoda  U  30 
Phyllopteryx  II  316 
Phyllosoma  II  41 
Phyllostoma  II  686 
PhyllostomaU  II  636 
PhyllotreU  II  144 
Phylloxera  II  92 
Physa  II  256 
Physalia  I  229 
Physalida  I  229 
Physaloptera  I  326 
Physalopterida  I  326 
Physalns  II  495 
Physeter  II  496 
Physeterida  II  496 
Pbysophora  I  230  II  28 
Physophorida  I  229 
Physopoda  11  94 
Physopsis  II  256 
Physostomi  II  318  331 
Phytophaga  II  165  491 
Phytoptus  II  57 
Piabucca  II  320 
Pica  II  442 
Picida  II  463 
Picuda  U  344 
Picus  U  463 
Pieper  U  456 
Pierida  U  139 
Pieris  II  139 
Piezata  II  160 
Pileolaria  I  360  365 
PUeolus  II  247 
Pileopsis  U  254 
Pilgermuschel  II  216 
Pilleiikäfer  n  152  155 
Pilzfliegen  II  123 
Pilzkorallen  I  218 
Pilzmücken  II  126 
Pimelodes  II  319 
Pimpla  II  163 
Pinguine  II  422 
Pinna  II  217 
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Pinnipedi«  II  498 
Pinnotberes  I  260  11  43 
PiüBelaffe  II  638 
Pinselasseln  n  66 
Pinaelflöhe  II  30 
Pipa  n  353  360 
Pipra  II  446 
Piprida  n  444 
Pipunculas  II  124 
Pirol  U  443 
PisangfresMr  II  462 
Piflania  n  260 
Pisces  n  282 
Piscicola  s.  Clepsinida 
Pisidlum  H  219 
Pithecia  n  638 
Pitbecos  n  688  640 
Pithys  n  441 
Pixinia  I  316 
PlacenU  I  92  U  484 
PlacenUlia  n  494 
Placobranchia  11  242 
Placodiu  n  314 
Placoganoidea  n  311 
Placospongia  I  199 
Placo«pongüda  I  198 
Placana  II  216 
Plagiodontina  n  626 
PlagiostomaU  II  305 
Plagioioma  I  191 
Planaria  I  269 
Planarüda  I  269 
Pianazis  II  262 
Planipennia  II  110 
Planocera  I  269 
Planorbis  I  296  II  256 
Plantigrada  n  532 
PlasmamaMen  I  21 
Platalea  n  428 
PlataniflU  U  497 
Plataz  n  343 
Platemys  II  398 
Platessa  H  336 
PlattflQgler  H  110 
Plattbafer  II  615 
Plattmöncb  n  452 
Plattscbnanzen  U  380 
PUtUäbner  II  314 
Platnros  n  379 
Platjcercas  n  462 
Platydactylus  11  389 
Platy^aster  II  163 
Platypesa  n  123 
Platypesida  II  123 
Platypoda  s.   Qastropoda 
Platyptera  n  346 
Piatypus  n  146 
Platyrbina  U  147  308  380 

638 
Plecanium  I  164 


Plectognatbi  11  316 
Plectropbanes  n  446 
Plectropbonis  II  267  258 
Pleinse  n  322 
Piesiosanrida  II  391 
Plesiosannis  II  391 
Plesioteutbis  II  274 
Plethodon  II  336 
Plearobrancbida  n  244 
PleurobrancbiaU  II  243 
Plenrodonta  U  389 
Plenronectida  II  336 
Pleoronema  I  178 
Pleuropboms  II  220 
Pleuropbyllina  n  244 
Plenropas  II  229 
Pleoropygia  II  198 
Pleurotoma  II  247 
Pleurotomaria  II  247 
Pleurotomida  11  249 
Plexaura  I  211 
Plicipennia  II  109 
PUctolophina  11  462 
Plictolopbus  II  462 
Ploceos  n  447 
PlöUe  n  324 
Ploteres  II  97 
Plotus  U  424 
Plamatelüda  11  185 
Plusia  n  133 
Pluteus  I  164  239 
Pneumodermida  11  230 
Pneamodermon  II  230 
Pnenmodermopsis  II  230 
Pneamonopbora  I  212 
Pneumora  n  106 
PoctUopora  I  215 
Pocilloporina  I  215 
Podactinaria  I  202  219 
Podargus  11  437 
Podiceps  II  423 
Podinema  II  387 
Podocnemys  11  398 
Podocoryna  I  221   225 
Podophrya  I  162 
Podopbthalmus  II  42 
Podura  U  99 
Podurida  II  99 
Poecilia  U  300  325 
Poecilomorpba  I  219 
PoecilonoU  n  153 
PoSphaga  n  491 
PoSpbagUB  II  510 
Poecilopoda  11  19  33 
Pogonias  II  342 
Polarfucbs  II  631 
Polarband  H  630 
Polartaucher  II  423 
Polisies  U  170 
Polliceps  II  17 


Polyacantiiw  D  m 
Polyarthra  I  344 
Polycelis  I  268 

Polyceotropitt  II  110 
Polyehmt  11  389 
Polycirnis  I  363 
Polycaadiu  I  268 
Polydinina  11  194 
Polydinum  II  194 
Polyeystioa  I  166 
Polycyttaria  I  175 
PoIydonU  U  257 
Polyergns  II  168 

Polygordios  I  371 
Polymns  U  439 
Polynemlda  n  339 
Polynemos  II  339 
Polynoe  I  359  370 
Polyodon  U  313 
Polyommatns  D  139 
Polyopbthalmida  I  ^* 
Polyopbtbalmas  1 35A  S;* 

357 
Polyostraca  11  245 
Polypaiiom  I  203 
Polypedatus  U  367 
Polyperoid  I  203 
Polypbemns  II  31 
Polypi  I  200  201 
PolyplectroQ  II  434 
Polypoide  I  231 
Polypomedasae  I  ^ 
Polypterida  II  313 
Polyptems  U  285  3U  /■ 

314 
Polypös  I  201  n  263 

PolyrhacbU  II  167  1«' 
Polystemma  I  271 
Polystoma  I  300 
Polystomella  1 165 
Polystomellida  1  16» 
Polystomida  I  3üO 
Polystomum  I  300 
Polytbalamis  I  164 
Polytrocba  I  344  359 
Polyxenas  II  66 
Polysoa  n  178 
Polysonium  U  66 
Polysosteria  TL  I01_ 
Pomacentroi  II  337 
Pomatias  II  255 
Pomatobrancliiata  U  ii* 
Pompilida  II  169 
Pompilns  O  169 
Ponera  II  168 
Poneriden  O  168 
Pontia  U  139 
PontobdeDa  I  306 
1370 
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Pontolimacida  II  242 

PoDtonia  II  40 

Pontoscolex  I  361 

Porambonites  II  199 

Porcellanae  II  26  27 

Porcellio  11  36 

Porcellna  n  138 

Porcna  11  613 

Porenkorallen   I  204  215 

Porifera  I  192 

PoriHda  I  166  216 

Poritina  I  216 

Poromya  II  222 

Porphyrie  11  426 

Porphyrophora  II  91 

Porpita  8.  Vellelida 

Porrorhynchus  II  168 

Poraellanschnecke  II  248 

'osidonomya  II  217 

Poatbörnchen  8.  Spimla 

PoUmida  II  398 

'otamolg^a  II  634 

'otamophila  s.  Paladi- 
nida 

i^otamospongiae  I  199 

'oto8  n  633 

'ottfische  n  496 

Vachtelfe  II  439 

'racbtkftfer  II  163 

'rairiehund  oder  Prai- 
rie-EichhÖmehen  II  626 

»rairiehuhn  11  434  436 

'raniza  II  36 

'ranizida  II  36 

'rasser  II  336 

'ratincola  II  464 

'raxilla  I  362 

'remnas  II  367 

'riacanthna  II  340 

'riapulida  I  349 

'riapalus  I  348 

'ricke  11  304 

'riodon  n  629 

'noDida  n  146 

'rionites  II  460 

Monas  II  146 

'ristiophoms  8.  Spina- 
cida 

'ristis  U  308 

»ristiums  II  3t0 

'roboBcidea  II  514 

^rocellaria  J}  424 

'rocellarida  I  423 

'roceri  II  430 

>ocnias  II  446 

'roctonotina  II  242 

Proctotrypes  II  163 

Proctotrypida  II  168 

Proeyon  n  683 

Prodactid«  n  199 


F'roglottiden  I  274 
Pronites  II  199 
Propionsäure  I  20 
Proporus  I  269 
Prorocentrum   I   181  187 
Prorodon  I  179  189 
Proserpina  II  265 
Prosimii  II  637 
Prosobranchiata  II  246 
Prosopocepbala  II  239 
Prosthecosacter  I  336 
Prostheceraeus  I  268 
Prosthoeerida  I  268 
Prosthocoelia  II  393 
Prostomiam  I  361 
Prostomam  I  270 
Protagon  I  14 
Proteles  II  629 
Proteroglypha  II  379 
Proteroaaurus  II  387 
Proteus  n  362 
Protogenes  I  161 
Protoplasma  I  21  22 
Protopteri  U  349 
Protopterus  II  349 
Protozoa  I  166 
ProtsSure  I  11 
Prozessionsraupe  II  133 
Prunknatter  II  379 
Psammobia  II  222 
Psammodynastes  II  381 
Psammoniys  II  623 
Psammophida  II  381 
Psammophis  II  381 
Psammoryctida  II  624 
Psammosaurus  II  387 
Pselaphida  II  143- 
Pselaphus  II  148 
Psettus  II  343 
Psendis  II  366 
Psendobacterien  I  184 
Pseudocerida  I  268 
Pseudochinis  II  492 
Pseudoliva  II  260 
Pseudoopercnla  I  365  II 

266 
Psendoophidii  II  361 
Pseudopodien  I  166 
Pseudopus  II  386 
Psendoscorpiones  II  69 
Psila  II  121 
Psithyrus  II  171 
PsitUcida  II  461 
PsitUcina  n  461 
PsitUcuIa  II  461 
Psittacus  II  461 
Psocida  II  107 
Psocns  n  107 
Psolinns  I  261 
Psolus  I  261 


Psophia  II  429 
Psoroptes  II  66 
Psorospermien  I  336 
Psycha  II  133  134 
Psychoda  II  126 
Psylia  n  94 
Psyllida  U  94 
Ptenoglossa  II  261 
Pteraclis  II  343 
Pterichthys  II  311 
Pterigotus  II  34 
Pterobotbrium  I  289 
Pteroceras  II  248 
Pterocles  II  436 
Pterodida  II  436 
Pterocyclas  II  266 
Pterocyna  II  686 
Pterocymodoce  II  230 
Pterodactyli  II  393 
Pterodactylus  n  389  394 
Pterodina  I  346 
Pteroglossus  II  462 
Pterogorgia  I  211 
Pteromalus  II  163 
Pteromys  II  626 
Pteronura  II  627 
Pteropelagia  II  230 
Pterophorida  II  130 
Pterophorus  II  130 
Pteropina  n  536 
Pteropoda  II  225  369 
Pteroptochus  11  441 
Pteropus  II  537 
Pterosauria  II  393 
Pterostoma  II  134 
Pterotheca  II  229 
Pterotrachea  II  262 
Pterotracheida  II  262 
Pterygodermatites   I    326 
PterygotUB  II  34 
Ptilinus  II  164 
Ptilonopns  II  436 
Ptinida  II  153 
Ptinns  II  154 
Ptyalin  I  13 
Ptychoceras  II  272 
Ptychopleurae  11  386 
Ptychoptera  II  126 
Ptychozoon  II  388  389 
Ptygurida  I  343 
Ptylocerus  II  634 
Ptyodactylos  II  389 
Pudel  II  680 
Puderdunen  II  403 
Puffinas  II  424 
Palez  n  114 
Pulicida  U  114 
Pulmonata  II  266 
Pulmones  marini  I  221 
Puma  II  632 
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Papa  n  268 
Papae  II  83  119  123 
Pupina  n  255 
Pupipara  H  118 
Pnppengebärer  II  118 
Puppenräuber  II  159 
Puppenschläfer  II  109 
Purikschaf  II  608 
Purpur  II  239 
Purpura  II  239  260 
Purpurschnecken   II   239 
Pusionella  II  250 
Pater  II  434 
Putorius  II  527 
Pycnodontida  II  314 
Pycnodus  II  314 
Pycnogonida  II  61 
Pycnogonum  II  61 
Pygobranchiata  II  243 
Pygolampis  II  97 
Pygopodes  II  422 
PygopuB  II  386 
Pygospio  I  367 
Pyin  I  12 
Pyralida  II  132 
Pyralis  U  132 
Pyramidella  II  252 
Pyramidellida  II  252 
Pyrgia  I  216 
Pyrgita  U  446 
Pyrochroa  II  150 
Pyrochroida  II  160 
Pyrophorus  II  163 
Pyrosoma  II  192 
Pyrosomatida  II  191 
Pyrrhocoris  II  98 
Pyrrhocorax  II  442 
Pyrrhula  II  448 
Pyrula  II  269 
Python  II  383 
Pythonida  II  383 
Pyxis  II  398 


Quadnimana  II  638 
Quagga  n  612 
Quallen  I  221 
Quallenflöhe  II  37 
Qualster  1  166 
Quappe  II  334 
Querder  II  303 
Quermäuler  II  306 
Queae  II  286 
Quinqueloculina  I  163 


R. 

Raben  II  442 
Kabenkrahe  II  442 
Rachenvogel  II  444 
Racken  11  459 
Radiata  I  147  200  234 
Radiolaria  I  166  168  175 
Radiolarien  1  168 
Radiolites  U  214 
Radius  11  249 
Radspinnen  II  62 
Räderthiere  I  339 
Raja  II  300  306 
Rajida  II  305 
Rakun  11  533 
Ralle  II  426 
Rallida  II  426 
Rallenreiher  II  429 
Rallus  II  426 
Raua  II  366 
Ranatra  II  96 
Randwanzen  II  98 
Randzecken  II  66 
Ranella  II  248 
Rangifer  II  604 
Rangiida  I  233 
Ranida  II  366 
Rankenfüsaer  II  13 
Rapacia  II  526 
Rapfen  II  323 
Raphidia  II  112 
Raphidozoida  I  175 
Raphidozoon  I  175 
Rappskäfer  II  116 
Raptatores  II  465 
Rasch -n  319 
Rasenameise  II  168 
Rasores  II  433 
Raspel muschel  II  216 
Rasse  II  629 
Ratten  II  623 
Raubbeutler  II  492 
Raubfliegen  II  123 
Raubmöve  II  423 
Raubthiere  11  526 
Raubvögel  II  466 
Rauchachwalbe  II  438 
Rauhbäuchige  £1  171 
Rauhfusshühner  II  434 
Rebenstecher  II  147 
Rebhuhn  U  435 
Rechentuff-Korallen  I  216 
Recurvirostra  II  428 
Redia  I  t295 
Reduvida  II  97 
Reduvina  11  97 
Regenpfeifer  II  428 
Regenwurm  I  361 
Regulas  II  464 


Reh  n  504 
Reiher  II  4S8  4^ 
Reiherente  II  425 
Reitmaas  II  524 
Reizk&fer  n  147 
Rellmaas  n  5S5 
Remipes  s.  Hippidi 
Reniera  I  197 
ReniUa  TL  212 
Renke  U  329 
Rennthier  11  504 
Reptilta  II  SS7 
Respiration  I  56 
Rhabditia  I  321  3i6 
RhabdocoeU  I  26Ö  ^ 
Rhabdogaster  1  33^ 
Rhabdoidea  I  Ifö 
Rhabdophora  I  339 
Rhachiglossa  II  i'l 
Rhacophora  II 36* 
Rhagium  11  145 
RhamphasUda  H  ^i 
Rhamphaskos  II  4bi 
Rhaphidiophrra  I  1^^ 
Rhamphodon  II  43!» 
Rhamphognathus  11  • 
Rhamphorbynchns  U  ' 
Rhamphostomt  U  )>' 
Rhea  U  431 
Rheida  U  431 
Rheinanke  n  3ä9  V 
Rhinobatoa  II  30$ 
Rhinoceros  II  514 
Rhinocryptis  II  3»1 
Rhinocyon  II  534 
Rhinodelphina  U  4V. 
Rhinolophioen  II  3^ 
Rhinophia  II  SS6 
Rhinophrynida  11  j^ 
Rhinophrynns  II  3^ 
Rhinopomastes  D  ^' 
Rhinoptera  II  30$ 
Rhipicerida  U  IM 
Rhipidius  II  147 
Rhipidoglossa  U  i^  - 
Rhipidogorgia  I  211 
Rhipiphorida  11  U'* 
Rhipiphonis  II  14' 
Rhipiptera  n  112 
Rhizaphis  H  93 
Rhizobins  II  93 
RhizocephaU  II  ^ 
RhizochUna  H  t» 
Rhizocrinos  I  243 
Rhizophaga  II  4di 
Rhizophyst  I  tS^ 
Rhizopoda  1 1^ 
Rhizoatomida  I  tSt 
Bhizotrogns  n  1^ 
Rhochmoikoaüa  <  ^* 


BcfUttt. 
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Rhodens  11  822 
Khodites  II  166 
Rhodosoma  II  193 
Rhombifera  II  313 
[Ihombua  II  386 
KhopaUea  11  193 
ihopalocera  II  138 
ihopalodinA  I  260 
2liopalophonis  I  299 
(hynchites  I  147 
tliyncbitida  I  147 
Ihynchobatns  II  308 
hyncbobolas  I  368 
iiynchooepbalia  II  390 
hynchoceti  II  496 
binchodesmiia  I  269 
bjnchodon  II  470 
hynchonella  II  197  199 
bjnchonellida  II  199 
bjocboprobolas  I  270 
3jnchopa  11  423 
lynchota  II  87 
lynchotos  II  435 
lythmus  I  95 
lytina  II  479 
lyzaena  II  629 
cinula  II  260 
edling  II  329 
>menwürmer  I  290 
äsenalk  II  422 
»seobüffel  II  610 
»senfaulthtere  II  617 
»senfiscber  II  460 
(senhaie  II  309 
laenküngiini  II  491 
senmuscbel  II  220 
sen Salamander  II  363 
senschildkröte   II   397 
9ezjschlaDge  II  383 
senschwalbe  a.  Nycti- 
ias 

ienvog^el  II  431 
B   I   209 
korallen  I  216 
ala    II  246 
lenkorallen  I  210 
lenscbw&mme  I  198 
ler   n  609 
lerbrema«  n  124 
^drosael  II  467 
'-elechaen  II  386 
relfalke  n  469 
dreier  II  469 
ellerche  II  460 
elDAtter  II  382 
elApinne  II  134 
eltaube  II  436 
el Würmer  I  360 
icola  II  260 
c^nquallen  I  232 


Risella  n  264 
Kiaaoa  U  264 
Riaaoella  II  264 
Riaaoina  II  264 
Ritter  II  139  329 
Robben  II  498 
Rocben  II  300  306 
Rodentia  II  618 
Röhrenanemonen  I  213 
ROhrenbewobner  II  223 
Röhrendrüaen  I  62 
Röbrenfiach  II  316 
Röhrenherzen  II  301 
Röhrenkorallen  I  216 
Röhrenmäaler  II  338 
Röhrenquallen  I  228 
Röhrenachnecken    II  239 
Röhrenach wämme  I  198 
Röhrenapinnen  II  61 
Röhrenwürmer  I  363  363 
Röthelfalke  H  470 
Rötbeli  II  329 
Rötheiweibchen  II  471 
Röthlinge  H  139   463 
Rohrammer  II  449 
Rohrdommel  II  329 
Rohrdroaael  II  463 
Rohrhuhn  U  426 
Rohraänger  II  463 
Rohrachwätzer  11  463 
Rohrapatz  II  449 
Rohraper liufjr  II  463 

Rohrspoitvo^el  II  463 
Rohrweihe  II  469 
RoUachlanfi^e  II  382 
Rorquale  11  496 
Roaenblattlaua  II  93 
Roaendroaael  II  442 
Roaenkäfer  II  161 
Roaaameiae  II  168 
Roaaia  U  274 
Roaamaua  11  624 
Roaamuschel  II  214 
Roatellaria  II  248 
Roatellum  I  283 
Rotalia  I  164 
RoUlida  1  164 
RoUtoria  I  339 
Rotella  II  247 
Rothange  II  324 
Rothbart  II  340 
Rothfeder  II  323 
Rothfucha  II  631 
Rothhuhn  II  436 
Rothkehlchen  II  421 
Rothachnabelate  inkrühe 

II  442 
Rothapecht  II  463 
Rothwttrmer  I  3ö0 
Rotifer  I  346 


Rotula  I  244 
RuderfÜsser  II  424  498 
Rudiatae  U  214 
Rftbenweiaaling  II  139 
Rückenfurcher  II  337 
Rflckenkiemer    I  366    II 

242 
RUckenach wimmer  II  96 
Rflaaelegel  I  307 
Rüaaelkftfer  U  146  147 
Rflaaelqnallen  I  231 
RUaaelthiere  II  615 
Rüttelweihe  II  471 
Rugoaa  I  214 
Ruminantia  II  499 
Rnncinina  11  244 
Rundkäfer  II  143 
Rundmäuler  II  303 
Rnndachupper  II  814 
Rundwürmer  a.  Nematoda 
Runkelmade  II  121 
Rupicola  II  446 
Ruthenfeder  I  212 
Ruticilla  U  463 
Rutte  n  334 


Saatgana  II  426 
Saatkrähe  II  442 
Saatachnellkäfer  II  163 
Sabella  I  366  367 
Sabellida  I  364 
Sabellidea  I  363 
Sacaliua  II  630 
SaccaUe  I  233 
Saccobranchua  II  319 
Saccorajida  II  626 
Saccomya  II  626 
Saccophora  n  186 
Saccoatomua  II  624 
Sacculina  II  27 
Sackkäfer  U  143 
Sackquallen  I  233 
Sackträger  U  134 
Säbler  U  428 
Sägefiach  U  308 
Säger  II  426 
Sänger  U  461 
Sängergraamücke   II  462 
Säagethiere  II  472 
Säuren  I  19  20 
Sagartia  I  201  214 
Sagax  n  630 
Sagitta  I  319 
Sagittilinguea  II  463 
Saibling  II  329 
Saiga  U  606 
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Saitenwnrm  I  318  319 
SalamandrA  II  366  364 
Salamandrid«  11  363 
Salangaaa  b.  CoUocalim 
Salar  II  331 
Salarias  U  348 
Saibling  n  329 
Salenida  I  253 
Salicoque  II  40 
Salientia  U  519  634 
Salias  U  169 
Salm  II  329 
Salmo  n  329 
Salmonida  II  328 
Salpa  n  189  191 
Salpella  U  191 
Salpida  U  190 
Salpina  I  344 
Salpingida  U  150 
Salpingoa  II  150 
SalUtoria  11  102 
Salticus  n  63 
äaltigradae  II  63 
Salzasseln  II  32 
Salze  I  8 
Salzsäure  I  6 
Samenstoff  I  12 
Sammthuhn  II  429 
Sammtmuschel  II  218 
Sandaale  II  333 
Sandasseln  II  66 
Sandauge  II  139 
Sander  11  340 
Sapderling  II  428 
Sandfelcheo  II  329 
Sandfisch  II  333 
Sandfloh  n  114 
Sandgangfisch  U  329 
Sandkäfer  II  159 
Sandkrebs  11  41 
Sandlerche  II  449 
Sandpieper  I  365 
Sandviper  II  379 
Sandwespen  II  169 
Sanguinolaria  II  232 
Sanguisuga  I  308 
Saperda  U  145 
Saphenia  I  231 
Sapi-UUng  U  510 
Sappkirina  II  29 
Saprimis  II  155 
Sapygida  II  169 
Sarcobranchiata  II  198 
Sarcode  I  21 
Sarcodea  I  156 
Sarcophaga  II  121 
Sarcopsylla  II  144 
Sarcoptes  II  53  54 
Sarcorhamphus  II  467 
Sarcospongiae  I  197 


Sardelle  n  827 
Sardine  U  827 
Sardon  n  328 
Sargas  n  123  342 
Sarkin  I  18 
Sarkode-Thiere  I  156 
Sarsia  I  231 
Satomia  II  136 
Satyrida  11  139 
Satyrus  U  139  540 
Saaerstoff  I  5 
Saugwfirmer  I  290 
Saorii  n  388 
Saurflde  II  530 
Sazicava  II  222 
Saxicola  U  454 
Scalaria  II  251 
Scalites  II  247 
Scalops  II  533 
Scalpellam  II  17 
Scandentia  II  534 
Scansores  11  461 
Scansoria  II  492 
Semphidiina  H  166 
Scaphites  II  272 
Scaphopoda  II  239 
Scaponns  11  533 
Scarabus  II  257 
Scardinius  n  323 
Scaras  n  338 
Scatophaga  II  120 
Scelidosaums  II  394 
Scelotes  II  886 
Schachtasseln  II  36 
Schäferhund  U  530 
Schakal  n  531 
Scharben  II  424 
Scharlachlaus  II  91 
Scharrv5gel  II  433 
Schaumcicaden  II  94 
Schedophilus  11  343 
Scheerensehnabel   U  423 
Scheermaus  11  524 
Scheibenbäuche  H  346 
Schelk  n  504 
Schellfische  n  333  334 
Scheltopusig  II  386 
Scherk  U  312 
Schied  U  323 
Schiel  II  340 
Schiffsbohrer  II  224 
Schiffshalter  II  347 
Schilbe  II  319 
Schildhahn  II  434 
SchUdkiemer  II  246 
Schildköpfe  H  311 
Schildkröten  II  395 
Schildschwänze  11  383 
Schildwanzen  II  98 
Schilfrohrsänger  11  454 


SchiU  II  340 
SchisortoiAa  II  847 
Schlammaaeadi«  II 19! 
Schlammpeitiger  II  1& 
Scblmngenadler  U  471 
Schlangen  II  374 
Schlangendracbea  II 391 
Schlangenfisehe  HS» 
SchlangenhaisTÖgel  Q  4i4 
Schlangenkopf  II  S49 
Schlankaffe  n  540 
Schleichen  H  386 
Schleichenlufdie  ü  ^ 
Schleichkatse  II  52S 
Schleiereale  U  466 
Schleierkans  n  466 
Schleihen  n  321 
Schleimfische  II  M7 
Schliessmondschsfcke  G 

269 
Schisodon  II  624 
Schlfisselschnecken  0  ^4* 
Schlapfwespen  11  IS) 
Schmalboek  n  145 
Schmalnasen  II  539 
Schmalafingler  II  SSI 
Schmardia  I  367 

Schmarotserameise  ü  V ' 
Schmarotzerkrebse  0^ 
Schmeissfliege  II  121 
Schmerlen  II  322 
Schmelt  n  329 
Schmelzschupper  U  *' 
Schmetterlinge  II  I^ 
Schmiede  II  153 

SchmuckTÖgel  II  444 
Schnabeldelphin  U  ^ 
Schnabelfliege  U  III 
Schnabelkerfe  11  ST 
Schnabelthier  U  4^9 
Schnacken  II  126 
Schnäppel  n  329 
Schnäpperfiscli  II  343 
Schnarrhenschreckco    '^ 
104 

Schnecken  II  290 
Schneeammer  II  44^ 
Schneefink  n  446 
Stshneekanti  II  465 
Schneekönig  H  465 
Schnellkäfer  ü  163 
Schnepfen  U  427 
Schnepfenflieges  U  liJ 

SchnirkelschiMckea  Dl* 
SchnorasselD  II  ^ 
Schnurwüraer  I  270 
Schobeithier  U  519 
SchoUe  n  336 
Schollen  n  336 
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Schotenbiring  II  327 
Bchritser  U  341 
ächraabenichnecken      II 

249 
ichreiadler  EL  472 
Jchreitwanzen  II  97 
ichroll  II  341 
IchrottkAfer  II  146 
cbrottmänse  II  624 
chatsenfisch  II  343 
chappenflosser  II  342 
cbappenthier  II  617 
ch Wümme  I  192 
chwärmer  II  137 
chwalben  II  438 
ihwalbenachwanK  11  140 
:hwammkorallen  I  211 
ihwan  11  426 
;hwaoenthierchen  I  190 
ihwanzk%fer  II  160 
hwanameise  II  461 
bwanzmolche  II  362 
hwanamonaden  I  187  ^ 
bwanssalpen  II  190 
hwankehlehen  II   464 
bwarzkopf  II  462 
bwarzmeise  II  460 
bwanplättchen  II  462 
iwarsreuter  II  329 
bwarzspecht  II  463 
iwebfahrin  II  330 
iwebfliegen  II  122  124 
iwefelsfiare  I  6 
iwefelwaaaerstoffgas  16 
iweifbiber  11  622 
iweifhuhn  II  441 
weine  II  613 
weinsfinne  I  284 
iirei«ahiind  II  630 
wertfisch  II  344 
wertachwlozer  II  33 
wielenfUaaer  II  602 
wimmaacidlen  II   196 
nrimmbentler  II  493 
IT  immf Osler  II  619 
irimmkäfer  II  167 
viminpolypen  I  228 
vimmvOgel  II  422 
ena  II  341 
»nida   II  341 
ra  II    126 
cida   II  386 
:u8    II  386 
etes    II  619 
irostmm  II  442 
ida   II  626 
opter«i8  II  626 
U8   II  626 
obrancbiata  II  199 
odemnata  II  317 


Sclerostomnm   I  336  337 
Scolecophida  II  383 
Scolia  II  169 
Scoliida  n  169 
Scolopacida  II  427 
Scolopax  II  427 
Scolopendra  II  67 
Scolopendrina  II  67 
Scoloplus  I  366 
Scolytns  II  146 
Scomber  II  344 
Scomberida  II  343 
Scombereaocida  II  337 
Scombro  II  344 
Scopelida  II  328 
Scopeloa  II  328 
Scopnla  n  132 
Scopnlipedes  II  171 
Scorpaena  EL  339 
Scorpionfliege  II  111 
Scorpione  II  69 
Scorpionida  II  60 
Scorpionschnecken  II  248 
Scorpionspinne  II  68 
Scrobicnlaria  II  222 
Scrupocellaria  11  180 
ScuUti  II  98 
Scntigera  II  68 
Soutui  II  246 
Scydmaenida  II  166 
ScjUmtifl  II  41 
Scyllida  II  310 
Scylliom  II  310 
Scymnida  II  309 
Scyphidia  I  188 
ScTphiiis  II  316 
Soyphiostoma  I  226 
Scytale  U  381 
Scytalida  II  381 
Scytodermata  I  264 
Sebastes  II  300 
Secretionsprodacte  I  16 
SedenUria  II  61 
Seeadler  II  471 
SeeaDemonen  I  213 
Seeftpfel  I  242 
Seebarsch  II  341 
Seebär  II  499 
Seeeiehel  II  16 
Seeelephant  II  499 
Seeführin  II  330 
Seefedem  I  211 
Seeforelle  II  330 
Seegurken  I  264 
Seehase  II  244 
Seehunde  II   499 
Seeigel  I  246  263 
Seekarpf  II  321 
Seekatzen  II  204 
Seektthe  II  497 


SeeUlien  I  243 
SeelOwe  II  499 
SeemOnch  II  499 
Seenadel  II  316 
Seeohren  II  2^47 
Seeotter  II  627 
Seepferdchen  II  316 
Seepinkel  II  321 
Seepocken  II  16 
Seeranpen  I  370 
Seerflssltng  II  322 
Seescheiden  II  192 
Seeschildkröten  II  397 
Seeschwalbe  II  423 
Seesterne  I  236 
Seeteufel  II  348 
Seewalzen  I  264 
Seewolf  II  348 
Segelfalter  U  140 
Segelquallen  I  229 
Segestriae  II  61 
Seg^enrohrsänger  II  464 
Segler  U  438 
Seidenhase  II  619 
Seidenleim  I  13 
Seidenraupe  II  136 
Seidenschwanz  II  444 
Seidenspinner  II  136 
Seidenwnrm  II  136 
Seitenkiemer  II  243 
Selache  II  309 
Selachii  II  304 
Selenaria  II  184 
Semele  II  222 
Semnoptthecns  II  640 
Sepa  II  273 
Sepia  II  .273 
Sepiola  U  274 
SepioUda  U  274 
Sepioteuthis  II  274 
Seps  II  386 
Septaria  II  226 
Serialaria  U  184 
Seriatoporida  I  216 
Sericin  I  13 
Sericosomus  II  464 
Serin  I  10 
Serinns  U  447 
Serolis  U  86 
Serpula  I  366 
Serpulida  I  364 
Serranus  II  340 
Serrosalmo  II  320 
Sertularien  I  227 
Serumalbamin  I  10 
Serumcasein  I  11 
Sesia  II  137 
Sesiariae  II  137 
SeUgera  II  613 
Shawlziegen  II  607 
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Sialida  II  110 
Sibbaldias  II  495 
Sichling  11  323 
Sida  II  31 
Siebanemonen  I  214 
Siebenschlftfer  U  626 
SigaUon  I  370 
Sigara  II  96 
Sigaretida  II  263 
Sigaretus  U  253 
Sigmodonten  II  523 
Silberfasan  11  433 
Silberfachs  II  631 
Silberlachs  II  330 
Silbermund  II  247 
Silberreiher  II  429 
Siliquaria  n  262 
Sillago  n  340 
Silpha  n  156 
Silpbida  U  166 
Silurana  11  365 
Silurida  H  318 
Silurus  II  319 
Simia  II  640 
Simiae  U  638 
Simonea  II  63 
Simosauros  n  390 
Simulida  II  126 
Simaliam  II  125 
Singschwan  11  426 
Singvögel  II  437 
Singzirpen  II  96 
Sinupalliata  II  221 
Siphonaptera  II  113 
Siphonaria  II  254 
Siphonariida  II  264 
Siphonia  I  197 
Siphoiiizantia  II  66 
Siphonosphaera  I  197 
Siphonops  II  361  362 
Siphonophora  I  228 
Siphonostoma  II  26 
Siphonostomata  II  248 
Siphonotreta  II  198 
Sipunculida  I  348 
Sipuncnlus  I  347  348 
Siredon  II  362 
Siren  II  362 
Sirenida  II  362 
Sirenida  II  497 
Sirex  II  166 
Sisjra  II  111 
Sitana  U  389 
Sitaris  U  148 
Sitophilus  II  146 
Sitta  n  440 
SitUce  n  462 
Sittacina  n  461 
Sittiche  II  461 
Skenea  U  264 


Sklerodertniten  I  204 
Smaris  II  342 
Smelt  U  338 
Smerinthas  II  137  138 
Sohlengänger  II  632 
Solarida  II  261 
Solariam  EL  261 
Solea  II  336 
Soleaster  I  246 
Solecartos  II  222 
Solen  U  222 
Solenella  II  218 
Solenida  II  222 
Solenobia  U  131 
Solenoconchae  II  239 
Solenodon  n  634 
Solenoglypha  II  377 
Solenophrja  I  162 
Solenostomos  II  316 
Solidangula  II  611 
Solifagae  11  68 
Solipeda  H  611 
Solpngae  II  68 
Solpngida  U  68 
Somateria  II  425 
Sonnenfisch  II  344 
Sonnenkiilbchen  II  142 
Sonnenschirmthierchen    I 

344 
Sonnensteme  I  244 
Sonnenthierchen  I  161 
Sorex  n  634 
Soricida  H  634 
Soritida  I  165 
Soroidea  I  166 
Southdown  II  508 
Spalacopos  II  624 
Spalax  II  623 
Spalts  chnSbler  U  437 
Spaltschnecken  II  246 
Spaltzüngler  II  386 
Spanner  II  132 
Sparassus  II  62 
Sparida  II  342 
Spatangida  I  264 
Spatularia  II  313 
Spatolarida  II  313 
Spechte  II  463 
Speckkäfer  II  156 
Speichelstoff  II  13 
Speier  II  324 
Sperber  U  471 
Sperberenle  II  466 
Sperbergrasmiieke  II  462 
Speriing  II  446 
Speriingseule     s.     Stein* 

k&uzchen 
Sperlingssänger  II  463 
8permatan  I  12 
Spermatophoren  I  306 


SpenBopkfliit  D  hU 
Sphaera  II  219 
Sphaeroniida  II  36 
Spbaerospongiae  I  199 
Sphaerophrja  I  162 
Sphaerosoida  I  175 
SphaeroBooD  I  175 
SphaeraUrida  I  318 
Sphagebraacbiu  II  33i 
Sphargis  II  397 
Spfaeeotberes  II  444 
Spbenia  II  222 
Sphingida  II  137 
Sphinx  U  138 
Sphjraena  II  344 
Sphyraenida  II  344 
Sphyma  U  309  310 
Sphyrocephalns  I  ä€9 
Spiegelkarpfen  U  3Sl 
Spiegelschaf  II  G07 
Spinaeida  II  309 
Spinigera  U  248 
^pinnen  II  43 
Spinnenkrabbea  II  4^ 
Spinner  II  133 
Spiochaetoptems   I  ^' 

362 
Spiodea  I  367 
Spirachtha  II  155 
SpiraUs  II  229 
SpiraUdemer  II  194 
Spiriferina  U  200 
Spirigera  II  200 
Spirigerina  II  200 
SpiriUnm  I  365 
SpirobranchiaU  H  194 
Spirobranchns  II  34!^ 
Spirochona  I  188 
Spiroidea  I  164 
Spiroptera  I  330 
Spirorbis  I  365 
Spirostomnm  I  190 
Spinüa  II  273 
SpiniUda  II  273 
SpiraUtes  II  273 
Spinirida  I  330 
SpitshornschneekeD  U ::'" 

Spitsmluler  II  42 
Spitsm&nlcben  II  147 
SpiUmiose  U  534 
SplintkSfer  U  146 
Sp5ken  II  304 
Spondylns  II  216 
Spongia  I  197 
Spongiae  I  192 
Spongiida  I  197 
SpongiUa  I  199 
Spongin  I  13 
Spo&gioUn  I  13 
Spongobrandiia  Q  t*' 


B^rictw. 
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^pon^ocyclida  I  174 
<pongodi0ci(la  I  174 
i>pongodiscU8  I  174 
'^pongodyctium  I  174 
Spongosphaera  I  174 
"^pongosphaerida  I  174 
Spongnrida  I  173 
<poDgun]0  1  174 
Sporadipoda  I  262 
:)poradipa0  I  262 
Sponiflügler  II  427 
^porocy8te  I  294  296 
ispottvogel  II  453 
Spottvögelchen  II  452 
Sprat  II  327 
Springer  II  324 
"^pringläufle  II  94 
Springmäuse  II  519 
^priog8chwanz  II  98 
>pritzeuwttrmer  I  346 
^prosser  II  451 
»protte  II  327 
»prnngheuscbrecken       II 

1(12 
»prungmäuse  II  519 
»prungspinnen  II  63 
»prute  II  273 
Spulwurm  I  326 
Ruanda  II  308 
^ualius  II  324 
»qnamipeniita  II  342 
»qnatina  II  309 
$qaatinida  II  309 
^aatinorajida  II  308 
»qailla  H  38 
^uillida  II  38  39 
^taare  II  441 
»taaramsel  II  442 
$Uchelflo88er  II  338 
>tachelhäater  I  234 
;tachelkäfer  U  147 
Uachelmäaae  8.  Ecbyno- 

myina  II  524 
»tacbelmonaden  I  187 
»UcheUchwänse  II  343 
Stachelschwein  II  518 
SUdtschwalbe  II  438 
Standvögel  11  419 
^tapbilinida  II  155 
itaphilinas  II  155 
iUrrkopf  II  153 
lUubkäfer  II  150 
itaadenkorallen  I  212 
Itauria  I  208 
Itauridia  I  226 
»taarocephalns  I  369 
^Uoropus  II  134 
Itearin  I  15 
;teatomy8  II  623 
)teatorni8  II  438 

Schmmrda,  Zoologie.  U. 


Stechaiege  II  121 
Stechmücken  II  126 
Stechrochen  II  306 
Steckmu8chel  II  217 
Steenbolg  II  834 
Steenstrupia  I  231 
Steganophtbalmata  I  232 
Steganopoda  II  424 
Steinadler  II  472 
Steinamsel  II  458 
Steinbock  II  507 
Steinbutte  II  336 
Steindrossel  II  458 
Steiofalke  U  470 
Steinforelle  II  331 
Steiubühner  II  435 
Steinbund  II  527 
Steinkäuzchen  II  466 
Steinkriecher  II  67 
Steinmarder  II  528 
Steinpitzger  II  325 
Steinröthel  II  458 
Steinschmützer  II  454 
Steinwalzer  II  428 
Steisshühner  II  435 
Stellerida  I  244 
Stellio  II  389 
Stelmatopoda  I  183 
Stelzenadler    oder     Stel- 
zengeier II  468 
Stelzvögel  II  425 
Stenocephala  II  381 
Stenodelphinns  II  497 
Stenops  n  538 
Stenopterus  II  146 
Stenorhynchus  II  499 
Stenosaurida  11  391  393 
Stenosaurus  II  393 
Stenostoma  II  383 
Stenostomida  I  270 
Stenostomum  I  270 
Stentor  I  191 
Stentorida  I  191 
Stephanoceros  I  344 
Steppentaubeu  II  435 
Sterlet  n  312 
Stoma  II  423 
Stemaspida  I  349 
Sternaspis  I  349 
Sternhausen  II  312 
Sternkorallen  I  217 
Sternleisten  I  204  216 
Stemmaulwurf  II  533 
Steraocera  II  153 
Stemoptyx  II  328 
Sternothaeras  II  398 
Stornsoher  II  340 
Stemstrahler  I  235 
Sternwürmer  I  254 
Stichaens  U  348 


Stichling  U  339 
Stichocyrtida  I  170 
Stichopus  I  262 
Stickstoff  I  5 
StickstoflfbSltige      Körper 

I  18 
Stickstoffhaltige      Säuren 

I  19 
Stieglitz  II  446 
Stielquallen  I  231 
Stinkkäfer  II  155 
Stinkrataen  II  528 
Stinkthier  n  528 
Stint  II  329 
Stipiturus  II  455 
Stoastoma  II  255 
Stoastomida  II  255 
Stockfisch  II  333  334 
Stöcker  II  344 
Stör  U  312 
Störläuse  II  28 
Stoff  I  4 

Stomatella  II  247 
Stomatia  II  247 
Stomatophora  I  187 
Stomatopoda  II  38 
Stomoxys  II  121 
Storch  II  428 
Storchschnepfe  II  428 
Strahlenbäumchen   I    162 
Strandreuter  II  428 
Stratiomys  II  123 
Stratiomyida  II  122 
Straubschnecken  II  250 
Strauchratte  II  122 
Strauss  II  431 
Streber  U  341 
Strepsilus  II  428 
Strepsiptera  II   112 
Streptaxis  II  258 
Strichvögel  II  419 
Stridulan.tia  II  95 
Strigida  II  465 
Stringopina  II  461 
Strix  U  465  466 
Strobilus  I  225  232 
Strömer  II  324 
Strömling  II  327 
Strombida  II  248 
Strombus  II  239  248 
Strongylida  I  335 
Strongylostomom    I    267 

270 
Strongylus  I  338 
Strophalosia  II  199 
Strophomena  II  199 
Strophomenida  II  199 
Strudelwürmer  I  264 
Strankfüsser  II  200 
Struthio  II  431 
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Strathiolaria  II  248 
Struthionida  11  430 
Stubenfliege  II  121 
Stubenheuerling  II  839 
StammelfQsier  II  382 
StarmUucher  II  424 
Starmvögel  II  424 
Sturnida  II  U2 
Stumus  II  442 
StatzkMfer  U  155 
Stylasterina  I  217 
Stjlephorus  II  345 
Stylifer  I  260  II  252 
Stjlina  I[  2H9  252 
Styliola  II  229 
Stylochus  I  265  269 
Stylommatophora  II  257 
Styloiiyclna  I  178  192 
StylophoiidH  I  217 
Stylopida  II  118 
Stylops  II  113 
Styloiliynchu»  I  816 
Suberites  I  197 
Subulirontra  II  451 
Subunirnlata  II  522 
Siiccinum  II  189 
SucciiieM  II  2ö8 
Suitoiia  II  26 
Suessia  II  200 
SüflswAi«s4*ipo1ypen  I  219 
SüflAwasserechnecken  II 

296 
Susswasserschwlimine  I 

199 
Suida  II  518 
Sula  II  424 
Sultannliuhn  II  426 
Sumpfbiber  II  522 
Sumpflibellen  II  110 
Sumpfmäuse  II  523 
Sumpfmeise  II  450 
Sumpfschildkröten  II  898 
Sumpfsebnecken  II  258 
Sumpfohreule  II  467 
Sumpfvögel  II  425 
Sumia  U  465 
Suro  II  344 
Sus  n  513 
Suspecta  n  380 
Suspensa  II  138 
Susuk  II  497 
Sycon  I  199 
Syllida  I  867 
Sjlvanus  II  157 
Sylvia  n  451 
Sylviida  n  451 
Symbranchida  II  332 
Symbranchns  II  322 
Sympathische  Triebe  I 

105 


Sympleota  I  326 
Synapta  I  260 
Synaptida  I  260 
Syncoryne  I  225 
Synchaeta  I  344 
Syndactyli  II  459 
Syndactylina  II  492 
Synergus  II  164 
Syngamus  I  336 
Syngnathida  II  316 
Syngnathns  II  316 
Synodontis  II  319 
Syiioecum  11  194 
Syntonin  I  11 
Syriiium  II  466 
Syrphida  II  122 
Syrphus  II  122 
Syrrhaptes  II  436 
Syrtis  II  97 


T. 

Tabanida  II  124 
Tabnnus  II  1*24 
Tabone  II  4H3 
TMcliina  II  122 
Tachydroinia  II  125 
TMchyglossus  II  489 
Tachypetes  H  424 
Tacliyporina  II  155 
Tachytes  II  169 
Taenia  I  274  275  276  277 

283  287 
Taeniatae  I  238 
Taenüda  I  282 
Taenioglossa  II  248  252 
Taeiuoida  II  345 
Tafelente  II  425 
Tagfalter  II  138 
Tagkfiuze  II  465 
Tagpfauenauge  II  138 
Talegalla  II  433 
Talitrus  II  37 
Talpa  n  533 
Talpida  II  533 
Tamias  II  526 
Tanagra  II  445 
Tanagrida  II  445 
Tanalia  II  255 
Tando  n  537 
Tangaras  II  445 
Tangschneller  11  316 
Tannenheher  II  443 
Tannenlaubvögel    II  463 
Tannenmeise  II  450 
Tannenpapagei  II  447 
Tanrec  II  534 
Tanystomata  II  123 


Tanzfliegen  n  m 
Tapes  n  221 
TaphozooB  II  536 
Taphroeamps  I  346 
Taphroderas  11  147 
Tapinoma  II  1S8 
Tapirida  II  514 
TApirotherium  Q  514 
Tapims  11  514 
Tarandns  11  504 
Tarantel  II  62 
Tardifrrada  ü  51  M; 
Tarsida  II  5^7 
Tarsins  II  537 
Taschenkrebs  II  4: 
TascbenrnMute  II  h^ 
Tastkafer  II  143 
Tauben  II  435  43S 
Taiibenbabiclit  II  i2 
Taucher  II  4i3 
Taumelkäfer  II  \x 
Taurin  I  16 
TaurochoUüure  1 '.: 
Tanrotr^gus  II  5('- 
Tausendfass^r  II '" 
T<>ichhnhn  II  4^6 
Teich  roh  rsünirer  11« 
Teinotes  II  247 
Tejueidechsen  11 ."' 
Telagon  n  52^1 
Teleophoriaa  U  V- 
Teleosaurida  II  ^.• 
Teleosaums  £1  i:'- 
Teleostei  II  ZU 
Teleostomi  II  SV- 
Telepsavos  I  tf^ 
Telerpeton  II  ^ 
Telestes  II  Sii 
Tellermuschel  H  ^, 
TellerqaalleD  1 1 
Teilina  U  222 
Tellinida  II  Üt 
Telostomom  I  f 
Telotrocha  I  s:^ 
Telphuaa  U  U 
Temnoc«phaIi  I 
Temperamem  1 
Tenebrio  II  I> 
Tenthredinidt  Z 
Tenoirostra  II « 
Tephritia  U  l^ 
Terebella  I  1^^ 
Terebellida  I  > 
Terebrantia  n 
TerebrateUa  II 
Terebrmtala  n 
Terebratnlids  - 
Terebrida  II  :• 
Teredina  II  r^- 
Teredo  II  21^ 


BfgliUr. 


679 


:*erme0  11  106 
'ermiten  II  105 
'ermitida  II  105 
'errapene  II  398 
'esselata  I  253 
'estacella  II  258 
estacellida  II  257 
estiido  II  398 
ettigonia  II  94 
ethyida  I  198 
ethyina  II  243 

etrabranchiaU  II  271 
etracelis  I  268 
etragnatha  II  62 
etragonuras  II  346 
itralasmii  II  17 
»framera  II  143 
»tranichus  II  67 
itrao  II  434 
;traodon  II  817 
traonida  II  434 
traphjllida  I  288 
trapneamona  I  260 

trapneumonei  II  60 
rrarhagea  I  272 
rarliynclius  I  289 
rastemina  I  271 
rastoma  I  300 
tliia  II  263 
tbyida  II  343 
kopsis  II  274 

nlaria  1  164 

uUrida  I  164 

aasema  I  349 

asaantheida  I  231 
«ssarctos  II  532 
«aaiantbua  I  214 
lasicolla  1  169 
isaicollida  I  169 
^aidroma  11  424 
kaltes  II  397 
aaochelys  II  397 
saospbaera  I  169 

Mospliaerida  I   169 
iBoplaneta  I  169 
cea   II  190 
lophilus  II  441 
lantiida  I  231 
li    229 
;    omata  II  229 

a  I   216  U  229 
:     um    II  62  200 

II    139 
:;  ontA  II  387 
'    ontosanrus  II  387 
^  USA    I  366 

jonua  II  69 
^'   »n    II  340 
n  123 


ifr 


Therevida  II  128 
Theridiam  11  62 
Theriomorpha  II  364 
Thersites  II  29 
Thierische  Wärme  I  60 
Thierpsycholo^e  I  97 
Tbierschleim  I  11 
Tbiosmua  II  628 
Tbomisus  II  62 
Thonerde  I  9 
TborictiB  II  387 
Thrncia  U  223 
Tbrips  II  94 
Tbripida  II  94 
Tbürscbnecken  II  266 
Tbun  II  343 
Tburmfalke  II  471 
Tbnrmscbnecken  II  262 
Tburmscbwalben  II  438 
Thylacinas  11  493 
Thylacolea  II  494 
Thymallas  II  329 
Thymusdrüse  I  64 
Thynnos  II  169  343 
Thyone  I  161  262 
Tbyonidium  I  262 
Thypbis  II  260 
Tbyroglyphus  II  63 
Thysanopus  II  39 
Tbysanotentbis  II  274 
Thysanoteutbida  II  274 
Tbysanozoon  I  208  268 
Tbysannra  ]I  98 
Tiama  U  93 
Tiaropsis  I  223  231 
Tichodroma  II  440 
Tiedemannia  II  229 
Tiger  II  631 
Tigeriltis  II  628 
Tigerspinnen  11  68 
Tinea  H  321 
Tinea  II  131 
Tineida  II  131 
Tintinnus  I  191 
Tipala  II  126 
Tipulida  II  126 
Tipnlina  11  126 
Todteneule  II  466 
TodtengrSber  II  166 
Todtenkäfer  II  150 
Todtenkopf  II  138 
Todtenubr  II  153 
Todns  II  445 
Tölpel  II  424 
Töpfervögel  II  440 
Tok  II  312 
Tomistoma  II  393 
Tomomys  II  625 
Tomopterida  I  371 
Tomopteris  I  871 


Tonera  n  344 
Tonnenpappen  II  119 
Tonnenaalpen  11  191 
Tordalk  II  422 
Torfkub  II  609 
Torfscbaf  II  607 
Torfscbwein  II  518 
Torina  II  261 
Tornatella  II  246 
TornatelUda  II  246 
Torpedina  II  307 
Torpedo  II  307 
Torrea  I  367 

Tortrieida  II  131  388 
Tortriz  II  131  383 
Torus  I  363 
Totanus  II  427 
Toxoceras  II  272 
Toxogloasa  II  249 
Toxopneustea  I  261 
Toxotes  II  343 
Tracbea  II  133 
Tracheliastes  II  27 
Trachelida  I  189 

Tracbelius  I  189  190 
Tracbelocera  I  190 
Tracbelomonas  I  187 
Tracbelopbora  II  147 
Tracbeopbones  II  413  440 
Trachinus  11  301  340 
Tracbyderus  II  145 

Tracbynemida  I  231 
Tracbypterus  II  846 
Tracbys  II  163 
Tragopan  II  434 
Tragulida  II  604 
Tragulus  II  504 
Trapeakrabben  II  43 
Trappe  II  430 
Traubenmonadeu  I  186 
Trauermantel  II  188 
Trauermeise  II  460 
Traverses  I  204 
Travisia  I  366 
Treische  II  334 
Trematis  II  198 
Trematoda  I  290 

Trematodiscida  I  176 
Trematosaurus  II  362 
Tremoctopus  II  274 
Treppenkorallen  I  216 
Triacantbus  II  317 
Triaenopbonis  I  290 
Triboniopborus  II  267 
Tricelis  I  268 
Tricbaater  I  245 
Tricbecbida  II  499 
Tricbecbus  II  499 
Triebina  I  332 
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Trichocephalas  I  831 
Trichocysten  I  178 
Trichodectes  II  90 
Trichodina  I  188 
Trichodinida  I  188 
TrichodrilaB  I  346 
Trichoglosflina  11  461 
TrichoglosBus  U  461 
Trichomonas  I  186  187 
Trichonotas  11  346 
Trichophrya  I  162 
Trichoptera  II  109 
Trichopterygida  H  143 
Trichosoma  I  331 
Trichosurus  II  492 
Trichotrachelida  I  321 
Trichotropis  II  260 
Tricondyla  H  169 
Tridacna  II  220 
Tridacnida  II  220 
TridacophylUa  I  217 
Trigla  U  339 
Triglyphodon  U  381 
Trigona  U  176  221 
Trigonia  II  218 
Trigomida  II  218 
Trigonocephalus  II  378 
Trilobitae  U  32 
Trimera  II  142 
Tringa  11  427 
Trinotam  II  90 
Triodon  II  317 
Trionyx  11  398 
Triopina  11  243 
Tripang  I  260 
Triptera  II  229 
Tristoma  I  300 
Tristomida  I  300 
Triton  II  363 
Tritonida  U  248  363 
Tritoniina  II  243 
Tritonium  II  248 
Tritonshörner  II  248 
Triungulinus  H  148 
Trochatella  11  265 
Trochetia  I  308 
Trochida  11  247 
Trochilida  II  439 
Trochilus  II  439 
Trochoceras  II  272 
Trochopus  I  194 
Trochosmiliae  I  218 
Trochotoma  II  247 
Trochus  II  239  247 
Troglodytes  II  465  r.lO 
Trogmnschel  II  221 
Trogonida  II  464 
Trogulus  II  58 
Trombidida  II  57 
Trombidium  II  57 


Trommelfisch  II  342 
Trompetenfiseh  II  338 
Trompetenthierchen  I  191 
Trompeten vo  gel  II  430 
Trophon  II  250 
Tropidonotns  II  382 
TropikTÖgel  H  424 
Trox  n  152 

Trfische  11  334 
Tmgfrosch  11  366 
Tnignatter  II  380 
Tmgratten  11  524 
Truncatella  II  254 
Trupial  U  442 
Truthahn  11  434 
Tratte  n  329 
Trygon  II  306 
Trygonida  II  306 
TrypeU  II  120 
Trypoxylon  II  169 
Tryxalis  U  105 
Tschang  II  239 

Tubicolae  I  363  H  223 
Tubificida  I  361 
Tubipora  I  205  211 
Tubiporida  I  211 
Tubitelae  U  61 
Tubularia  I  231 
Tubnlarien  I  227 
Tubulanus  I  271 
Tümmler  II  497 
Tukane  II  462 
TunnicaU  II  186 
Tapaja  n  534 
Tnrbanigel  I  253 
Turbellaria  I  264 
Turbinarina  I  216 
Tarbinoidea  I  216 

Torbinolina  I  217 
Turbo  II  247 
Turbonilla  n  252 
Turdida  U  457 
TurduB  II  457 
Türe  II  509 
Turluru  II  48 
Turner  II  499 
Turritellida  U  252 
Tursio  U  497 

Turteltaube  II  486 
Turtur  II  336 
Tychaea  II  93 
Tylopoda  II  602 
Tylostoma  11  252 
Typhline  II  385 
Typhlobdella  I  805 
Typhloplana  I  270 
TyphlolepU  I  268 
Typhlopona  II  168 
Typhlopsida  U  883 


Typhlops  U  S8S 
TjpvM  n  39 
Tyrannida  U  445 
Tyrannns  II  445 
Tyroglyphus  n  53  56 
l^sin  I  18 


ü. 

Udonella  I  294 
Udonellida  I  300 
Udschimya  II  122  1^ 
Udschifliege  U  122 
UferacorpioB  II  96 
Uferschwalbe  11  43» 
Uhu  n  466 
Ulonate  II  99 
Umbellularia  I  212 
Umberfische  II  341 
Umbrellina  II  244 
Umbrina  U  342 
UngnUna  11  219 
UngleichflOgler  U  9< 
UngleichmiiBkli^   t  :*' 
Ungleichs&hner  II  >'. 
Unglflcksheher  II  44: 
Unken  II  365 
Unio  II  218 
Unionida  n  218 
Uperodon  II  365 
Upupa  n  440 
Upupida  U  440 
Uranoscopas  H  340 
Uraa  II  435 
Urdrachen  II  390 
Ure  II  509 
Urkrebse  11  31  32 
Uria  II  423 
Urinatores  11  422 
UmateUa  II   184 
Urnenthxerchen  I  li^ 
Uroceridae  II  Ifö 
Urocerus  II  165 
Urodela  II  362 
Urolabea  I  324 
Urolabes  I  323 
Uromastix  s.  Aframida 
Uropeltida  II  383 
Uropeltis  11  383 
Urotrichna  II  533 
Ursida  II  532 
Ursns  II  532 
Urthiere  I  156 
Uretla  I  186 
Uvellinida  I   164 
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V. 

/agabundae  II  62 
7agantia  II  37 
k^aginicola  I  189 
/agiimlua  II  267 
/^aiencinia  I  271 
^aleriansfture  I  20 
'alvata  II  255 
'alvatida  II  255 
'ampire  II  536 
^ampyrus  II  536 
^anellns  II  328 
'^anessa  II  138 
'anicoro  11  253 
^aranufl  n  387 
'aranida  II  387 
'elella  I  228  229 
'elellida  I  229 
'^elia  II  97 
'^elutina  II  253 
^enenosa  II  377 

^enericardia  II  220 
^enerida  ü  221 
iTenenipiii  II  221 
/enth  II  328 
rcDus  n  206  231 
''enusblnmenkorb  I  198 
'^enusgürtel  II  233 
'^enusmuacbel  II  231 
^erdauQDg  l  44 
^eretillam  I  212 
Hermes  I  263 
''ermetida  11  252 

^ermetus  II  239 
'ermUinguia  II  516 
'ermilinguea  II  387 
^erougia  I  197 
eronicella  H  257 
eronicelltda  II  257 
ertebraU  II  276 
esicaDtia  11  147 
'espa  U  170 
'cspertilio  U  536 
^espertiliones  II  535 
^esperugo  II  536 
^espida  II  170 
'ibraculum  II  180 
^ibrio  I  182 
^ibrionida  I  182 
'icuna  II  503 
idna  U  449 
ielfrass  II  532 
ielhufer  II  513 
iereckkrabben  II  43 
ierkiemer  I  260  II  271 
i erlanger  II  60 
inago  II  437 
ioa  I   198 


Vipera  H  378 
Viperida  II  378 
Vipern  II  379 
Virgalaria  I  212 
Viscacha  II  518 
VisiUmeise  U  168 
Viaon  II  527 
Vitrina  n  259 
Vitrinella  II  247 
Viverra  U  528 
Viverrida  II  528 
Vögel  n  399 
VogelkOpfchen  II  180 
Vogelspinnen  II  60 
Volitantia  II  535 
Volacella  II  122 
VoluU  U  239  251 
Volutida  n  251 
Volva  II  249 
Volvaria  n  251 
VoWodda  I  184 
VoItox  I  185 
Vomer  II  344 
Vorderkiemer  II  246 
VorUcella  I  188 
VorticelUda  I  188 
VorUcerus  I  269 
Vortex  I  270 
Vulpea  II  530 
Vulsella  II  217 
Vultur  n  467 
Vulturida  U  467 


w. 

Wachholderdrossel  II  457 
Wachflschaben  II  131 
Wachtel  II  435 
Wachtelkönig  II  426 
Wadvögcl  II  425 
WaffenBiege  U  122  189 
Waldgärtner  U  146 
Waldheimia  II  200 
Waldhühner    ».     Penelo- 

pida  u.  Tetraonida 
Waldkans  O  466 
Waldmaus  H  523 
Waldohrenle  II  466 
Waldschnecke  II  257 
Waldschnepfe  H  427 
Wale  II  494 
Waller  II  319 
Walfischläuse  II  37 
Walker  II  115 
Walross  n  499 
Wabchnecken  U  230 
Walzenscheiden  II  190 
Walzenachnecken  II  251 


Walsenapinner  II  58 
Walzenstrahler  I  254 
Walzenthierchen  I  189 
Wanderdrossel  II  458 
Wanderfalk  II  470 

Wanderheuschrecken  104 
Wanderratte  II  528 
Wandertoube  II  436 
Wanzen  II  96 
Wappenthierchen  I  345 
Wameidechsen  II  387 
Warzenschwein  s.  Phaco 

choerus 
Waschbär  II  532 
Wasseramsel  II  458 
Wasserassel  II  36 
Wassereidechsen  II  390 
Wasserfalter  II  109 
Wasserflöhe  II  31 
Wasserfrösche  II  366 
Wasserhahn  II  426 
Wasseriltis  II  527 
Wasserjungfer  II  108 
Wasserkalb  I  319 
Wasserkäfer  U  157 
Wasserkönig  II  426 

Wasserläufer  II  97  427 
Wasserierche  II  526 
Wassermaulwurf  II  533 
Wassermenk  II  527 
Wassermilben  II  56 
Wassermolche  II  362 
Wassermotten  II  107 
Wasserpieper  II  456 
Wasserralle  II  426 
Wasserratte  II  524 

Wassersalamauder  11  363 
Wasserschlangelchen    I 

361 
Wasserschlange  II  379 
Wasserschwein  II  523 
Wasserscorpion  II  96 
Wasserspecht  II  460 
Wasserspinnen  II  62 

Wasserspitzmans    II   534 
Wasserstoff  I  5 
Wassertreter  II  97 
Wasserwanzen  II  96 
Weberknecht  II  57 
Webervögel  II  447 
Webspinnen  II  61 
Wechselthierchen  I  160 
Wedlia  I  296 
Wehrvogel  s.  Hirtenvogel 
Weichflosser  II  318 
Weichkäfer  II  154 
Weichräderthiere  I  345 
Weichthierc    II    177    178 
225 
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Weichwanzen  II  97 
Weidenbohrer  II  1»7 
Weihen  II  469 
Weinbergsebnecke  II  268 
Weindrossel  II  467 
Weinschwärmer  II  138 
Weinstockkäfer  II  143 
Weisel  II  172 
Weissdelphine  II  497 
Weissfelchen  II  329 
WeissBsch  il  324 
Weissforelle  II  330 
Weisslinge  II  139 
Weissspecht  II  463 
Weissspiegel  II  423 
Weizenfliege  II  120 
Weizenmücke  II  126 
Wels  II  318  319 
Wendehals  II  460 
Wendeltreppe  II  261 
Werftbohrer  II  154 
Werre  II  103 
Wespen  II  170 
Wespenbussard  11  469 

Wespensch Würmer  II  137 
WickelbSren  II  633 
Wickelschlange  II  383 
Wickelzfihner  II  362 
Wickler  II  131 
Widderchen  II  137 
Wiedehopf  II  440 
Wiederkäuer  II  499 
Wiesenknarrer  II  426 
Wiesel  II  627 

Wiesenbachstelze  II  466 
Wiesenpieper  II  466 
Wiesenschmätzer  II  464 
Wiesenschnarrer  I  426 
Wiesenweihe  II  469 
Wildente  II  426 
Wildkatze  II  631 
Windelschnecke  II  268 
Windenschwärmer 

Windenspanner  II  132 
Windung  II  138 
Windspiel  II  130 
Wirbelmoosthierchen    I 

186 
Wirbelthiere  II  276 

Wirtelschleiche  II  386 
Wisente  II  610 
Wittling  II  334 
Wolf  II  630 
Wolfspinnen  II  62 
Wolfspitz  II  630 
Wollaffe  s.  Lagothrix 
Wollkrebse  II  42 
Wollm&use  II  618 
WoUrückige  II  441 


Wombat  II  492 
Wühlmäuse  II  624 
Wurfmänse  II  523 
Würger  U  469 
Würgfalke  II  470 
Würmer  I  263 
Wurmröhren  s.  Serpula 
Wurmschlangen  II  383 
Wurmschnecken  II  262 
Wurmspinnen  II  49 
Wurmzüngler  II  387  616 
Wurzelfüsser  I  167 
Wurzelköpfe  II  26 
Wnrzelquallen  I  232 


Xanthin  I  18 
Xenia  I  211 
Xenophorida  II  263 
Xenopus  II  364 
Xenos  U  113 
Xeiiospongida  I  198 
Xiphias  II  344 
Xiphigorgia  I  211 
Xiphorhynchus  II  440 
Xiphosura  II  33 
Xjlocopa  II  171 
Xylophaga  II  163 
Xylophagus  II  128 
Xylotropha  II  136 
Xyphostoma  II  320 
Xyrichthys  II  338 


Y. 

Yak  oder  Granzochse   II 

610 
Yaguar  s.  Jaguar 
Yetus  II  261 
Yoldia  s.  Nucula 
Yuux  (Jynx)  II  463 


Zackelschaf  II  608 
Zähmung  I  110  111 
Zähne  I  46 
Zärthe  n  822 
Zahnarme  s.  £dentata 
Zahnbein  I  34 
Zahnkarpfen  II  326 
Zahnschmelz  I  164 
Zaunammer  II  448 


ZauDgrunfleke  II 41 
Zaunkönig  II  455 
Zaunschlfipfer  II 45; 
Zebra  II  512 
Zebu  n  610 
Zecken  I   56 
Zehnarmige  II  ST3 
Zehnfusser  II  3» 
Zeisig  II  446 
Zeuglodon  II 491 
Zeuglodonti  U  4?' 
Zeus  n  344 
Zellkern  I  ü 
Zellen  I  28  f 
Zellinhalt  I  :\ 
Zellmembran  I  -^ 
Zetes  II  51 
Zibethkatxe  II  ^^ 
Zibethmaus  (>dcrl- 

rAtte  II  5i4 
Zibethtltier  II  ii- 
Ziege  U  323 
Ziegengruppe  H ' 
Ziegenmelker  II  t 
Ziegenmuschel  11: 
Ziesel  II  6ä5 
Zigaier  II  öOS 
ZimmerschrÖt^r  I 
ZingaromiD  11  ^' 
Zingel  341 
Ziphins  H  496 
Zippammer  U  44* 
Zippe  U  457 
Zistrosensänger  I 
Zitteraal  II  SSe 
Zitterrochen  II  • 
Zittertbierchen  I 
Zitterwels  II  o>.n 
ZiUenzähner  II  ^ 
Zoantharia  I  21* 
Zoanthida  I  213 
Zoanthus  I  213, 
Zoarces  I  300  | 
Zobel  II  62i<    , 
Zoologisches  S]^ 
Zoormophose  II 
Zoophyten  1  21 
Zoospermien  I 
Zootharonium  I 
Zootoca  II  38T 
Zope  II  322 
Zosteropus  II  i 
Zotten   des  DJ 
Zotten    der   Fl 

486  I 

Zucker  I  17 
ZackerameiseJ 
Zuckergaste  1 
Zünsler  II  13^ 
Zunge  II  336j 


fiagict«. 


583 


Sun^nmuschel  II  198 
Sweiflflgler  II  115 
Sweihufer  II  499 
^weikiemer  I  261  II  272 
S\veilan((er  II  61 
Zwergadler  II  472 
Swerg^dorsch  II  334 


Zirer^eule  II  466 
Zwergfledermau« 
Zwergmaus  II  523 
Zwergohreule  II  467 
Zwergspitzmaus  II  534 
Zwiebelmade  II  121 
Zwiebelmoschel  II  215 


Zwirnwarm  I  319 
Zygaena  II  137 
Zygaenida  II  137 
Zygocyrtida  I  170 
Zjgodactyla  II  499 
Zygotrocha  I  344 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


Band  I. 


V 


f  ' 


22  Z.  20  von  oben  statt  können  lies  kennen. 
72  in  df-r  Bezeichnung  der  Fig.  38  co  statt  oc. 
157  nach  der  5.  Zeile  von  unten : 

Greef  R.  Ueher  Protozoa  Sitz,  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Heilkunde  1870  und  71  und  im  Archiv  für  Naturgeschichte 
XXXVI   und   XXXVII  J.     1870-71. 

Knlliker  A.     Morphologie   und  Entwickelungsgeschichte   des  Pennata- 
liden-Siaromes.     Frankfurt  a.  M.  1872. 
101  nach  Zeile  16  von  oben: 

Schulze  Fr.  £.  Bau  and  Entwickelung  von  Cordylophora  lacastris. 
Leipzig  1871. 

Kleinenberg  N.    Hydra.     Quart     Entwickelungsgeachichtliche  Unter- 
aachung.     Leipzig  1872. 
31  Zeile  9  von  oben  statt  Gymophthalmata  lies  Gymnophthalmata. 
46  nach  der  letzten  Zeile: 

Hoffmann  CK.     Zur  Anatomie  der  Echinen  und  Spatangen.     Hartem 
and  Leipzig  1871. 
'0  nach  der  6.  Zeile  von  unten: 

Willemoes-Suhm.    R.  v.  Polystoma.     Zeitschrift  für  wissenschaftliche 
Zoologie  1871.     XXI. 
S  nach  Zeile  8  Ton  unten: 

der   gewöhnliche   medizinische  Blutegel  in  Nordamerika  ist  Hirudo  de- 
cora  Say. 
i  Zeile  28  von  oben  statt  5.  Familie  lies  6.  Familie. 
- )  Zeile  10  von  unten  statt  pathogenetisch  lies  parthenogenetisch. 
i  iat  in  Fig.  235  bei  B.  der  Buchstabe  x  ausgefallen.  Er  iat  an  d.  innem 
Rand  der  Seite  in  der  Höhe  d.  Z.  18  v.  unten  der  gegenüberstehenden 
Seite  KU  setzen. 
Zeile  6  von  nnten  statt  L.  lies  Lumbricus. 


/!;  Band  ü. 

*^'  .    nach  der  Zeile  23: 

'»^'1  S  i  e  b  o  Id  Th.   Die  Beiträge  zur  Parthenogenesis  der  Arthropoden.   Leipzig 

V';   1871. 

^y-'  ist   die  Fig.  290  verkehrt  eingesetzt  worden;  der  untere  Theil  gehört  zu 

.-'*^'  t',  der  obere  zu  ag. 
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S.     38  Fig.  310  Erkl&rtuig  3.  Z.  nach  zweite  ist  eiozuscbalten :  Kiefeifa&s;  1 4 

Nach  Kieferfüflse:  nach  M.  Edwards  oder  vordere  AbdomiaalfBne. 
S.     69  nach  der  11.  Zeile: 

Packard  A.  S.     Guide   to  the  Study  of  Inaecis  2  ed.     Salem  IST» 

M  All  er  J.     Terminologia  entomoiogica«     2.  Aufl.     Brfinn  187t. 
S.     77  Als  Tastorgane  (Seusorio-genital-Organe  Packards)  dienen  bei  mutzi 

Orthopteren  und  Neuropteren  auch   die    (oft  gegliederten)   Ankäsfe  . 

9.  n.  10.  Abdominalringes. 
S.  121  Z.  11.  V.  oben  statt  Livingston  lies  Livingstone. 
S.  136  Zeile  26  von  oben  statt  Schlafsucht  lies  Schlafilracht. 
8.  136  Zeile  26  nach  wort  flats  schalte  ein  Flachesie. 
S.  138  Zeile  10  von  unten  statt  Atalantha  lies  Atalanta^ 
S.  146  Zeile  16  von  oben  statt  Molochus  lies  Molorchua. 
8.  164  Zeile  6  von  unten  statt  Rhiciperida  lies  Rhipicerida. 
S.  219  Zeile    21    von  unten    hinter   Montacuta   einzuschalten  :     dk  &^  \oc 

Seite  239  Zeile  6  und  6:  Montacuta  substriata  auf  Spatajigw  pir,:rr:j 

neben  dem  Munde. 
S.  246  Zeile  20  und  21  ist  Godinia  und  Siphonaria  zu  streichen. 
S.  260  Zeile  11  von  oben  statt  Thyphis  lies  Typtis. 
8.  260  Zeile  20  von  unten  statt  Rhizinula  lies  Ricinula. 
S.  253  Zeile  21  von  unten  statt  Vantcora  lies  Vanicoro. 
8.  264  Zeile  7  von  oben  ist  zuzusetzen :  Gadinia  soll  nach  neuen  UntetaadLi,  : 

wirkliche  Lungen  und  keine  Kiemen  besitzen.     Die  Radnia  To•^.. 

naria  ist  ähnlich  der  von  Helix  und  Limnsea. 
8.  282  Zeile  10  und  Seite  298  Zeile  18  von  unten  ist  einzuschalten:  Kk^ 

neuesten  Untersuchungen  von  Balsamo-Crivelli  und  Maggi  (Mem.  dr  .' 

tuto  Lombardo  1872)  sind  auch  die  Aale  Zwitter. 
8.  288  Zeile  7  statt  ihre  mit  d  bezeichneten  Endstficke  liea  Die  mit  d^ 

neten  Endstücke  von  in,  IV  und  V. 


Dnick  TOD  Adolf  Holzbansen  in  Wien 
k.  k.  UiuTaniiJUa-BuchdnickeraL 
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